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Erſte Abtheilung. 


81. Waſſer. 


1. In den Anſichten, welche ſich die alten Völker von der Schöpfung 
der Welt gebildet haben, ijt das Wafler als Urweſen, ald Grundbebingung 
angenommen 1): „Died war, ſagt Münter ?), die Anficht der alten Welt, 
fie ift in der mofaifchen Urkunde ausgefprochen, war von den Egyptern und 
- Bhöniziern angenommen, von dieſen erhielt fie aller Wahrfcheinlichkeit nach 
Thales, der aus phönizifchen Stamme geweſen fein fol; er legte fie in 
die jonische Philofophie nieder, und fo Lam fie zu den Griechen, und daß die 
Babylonier jie auffaßten, war um fo natürlicher, da die Beichaffenheit ihres 
Landes und die Ueberſchwemmungen des Euphrated, zuweilen auch des Tigris, 
fie eben fo fehr, wie in Egypten die Ueberſchwemmungen des Nils begünftigten.“ 
Die altgriehifche Mythe von dem Flußgott Oceanus I), welcher an Macht 
nur dem Zeus weicht*) und der Stunmvater Aller, ja felbft der Götter ift 5), 
ſpricht dieſe alte Idee vom Urfprunge aller Weſen aus Waſſer ſymboliſch 





1) Dieſe Anficht Hat fich theilweiſe auch noch in fpäterer Zeit geltend gemacht, und 
Spir (Geſchichte und Beurtheilung der Syſteme der Zoologie, Nürnb. 18M, S. 39) ſagt, 
daß, wie Harvey ben Sat „omne vivum ex ovo‘“ aufgeftellt, ſo fönne man auch biefen anf: 
ftellen, „omne vivum ex humido‘‘, und zeigt dieſes an ber Entwidfung und dem Leben 
der Thiere. [Ueber die Beziehung bes Bibers zum Waſſer in diefer Beziehung ſ. $ 223.) 

2) Die Religion der Babylonier; Kopenbag. 1827, ©. 43. 

8) Augführlicheres über ihn bei: Pauly, Realencyclopädie ber klaſſiſchen Alterthums⸗ 
wiflenfhaft, 5. Bd. S. 811. Erf und Gruber's allgem. Encyclop. Art, Oceanos. Meine 
Realien in ber Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlangen. 1856, ©. 28. 660. Voß im Götting. 
Magaz. der Wiſſenſchaft und Literat. 1. Jahrg. 2. Stüd. 

*) Das Anfeben, in welchem er ftand, erhellt noch daraus, daß unter allen griechifchen 
Gotternamen auch noch fpäter ber ded Oceanus in feiner alten Bebeutung beibehalten wurbe 
(fo wie noch heute das fog. Weltmeer, fein altes Neich und Element, nach ihm benannt if), 
und daß er faft allein von den alten Gottheiten in freundlicher Verbindung mit ber fpätern, 
jüngeren &ötterwelt blieb. Jacob, zur griechifchen Mythologie, Berl. 1848, S. 87. 

8) Homer. Sl. XIV, 245, XXI, 195. 
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and. Die inbifche Lehre fagt: Alle war erft Wafler, und dann wurde bie 
Erbe geihaffen). Bildlich ift diefe Xehre von der Erzeugung aller Dinge 
aus Waſſer an einer antiken Begräbnißurne durch einen liegenden Meergott 
mit einem langen Ruder vorgeftellt, von welchem die Pfyche auf einem Wagen 
in die Luft fährt, d. h. au das Tageslicht geht und fih in einen Körper 
einkleidet. 2) Iſt nun dad Waſſer Urprinzip und fomit erſtes und nothiwen: 
digſtes Lebensprinzip, fo wurde es auch Sinnbild des Lebens ſelbſt 9). Dieſe 
Anficht zu faffen, lag dem Menſchen nahe, weil ohne jede Feuchtigkeit nur 
todte Starrheit wäre, und kein [beides Geſchöpf und Feine Pflanze dem 
Menſchen ohne Feuchtigkeit alg ein Werdendes und Wachſendes gedenkbar iſt. 
Sp heißt es denn auch in der mofaifchen Schöpfungsgefchichte*), daß vor ber 
Schöpfung der Geift Gottes anf ven Waffer fehwebte, und ähnlich heißt es 
in indiſchen Bejchreibungen der Schöpfung: „Die Waller heigen Nara, weil 
fie von Naxra oder dem Geiſte Gotted hervorgebracht wurden, und da fie 
jeine erjte Ayana oder jein Bewegunggort waren, fo heißt er davon Narayana, 
der ſich auf dem Waffer Bewegenve”,5) In mehreren egyptifchen Bildern 
jehen wir das Waſſer als cin Sinnbild des Lebens dargeſtellt: die Lebens— 
mutter ſitzt in ben Zweigen bes Lebensbaumes und gießt Wafler herab, und 
ſelbſt anf die Scelen wird es gegoffen zur Bezeichnung ihres Fortlebens, nach— 
dent fie von Leibe gejchieden find; deßhalb find nun auch die Sinnbilver, welche 
mar wählte, um das Waſſer ſelbſt darzuftellen, auch Sinnbilder des Lebens. 
Daß das Waller Lebensprincip fei, wird aud) in der perfiichen Mythologie ®) 
anerkannt, und es wird demfelben hohe Verehrung geweiht. Die Verehrung 
des Hundsſternes (Tafchter) 7) beruht darauf, daß er Waffer verleiht, denn 
jo wie in Egypten der Huudsſtern, weil er die Nilüberſchwemmung brachte, 
von welcher aller Segen und Fruchtbarkeit des Bodens daſelbſt abhing, nur 
um bed Waſſers willen Bedeutung hatte und in der Mythologie von großer 
Wichtigkeit war, fo tft auch bei dem Perſern diefer Stern als Waflerver- 
leiher von geiligter Bedeutung, denn der Aufgang deſſelben brachte ihnen 





1) Bohlen, das alte Indien, 1. Thl. Königsb. 1830, ©. 162. 

2) Winckelmann's Werke, herausgegeben von Fernow, 2. Bd. ©. 570. 

8) Schwenck, bie Simmbilder der alten Böker; Frankf. 1851, ©. 102. 

41. Bud Mof. 1, 2. 

5) In der Beſchreibung der Schöpfung, welche bem von William Jones aus ber 
Sandkrit- Sprache überfetem alten Geſetzbuche der Hindu, Menu's Verordnungen betitelt, 
vorgefeßt iſt. S. ben britten Band von Jones Werfen, London 1799. Gerlach, Fides oder 
die Religionen und Kulte, 1. Bd., Erlangen 1830, ©. 63. 

6) Schwenk, Mythologie der Perſer; Frank. 1850, ©. 257, 272. 

7) Zafchter heißt auch der eine Genius (der andere beißt Barzo) bed heiligen Berges 
Albordji, und des von ihm ausftrömenden heiligen Waſſers. 
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Waffer, und in dieſem Sinne wird cr auch angebetet; jo heißt es im Jeſcht 

Taſchter, d. i. Verehrung des Taſchter: „wir beten den glänzenden, ſtrahlen⸗ 

den Stern an, welden die Herden anrufen und bie Hausthiere und bie 
Menjhen”; natürlich flehen fie ihn au um Wafler, damit ſie Nahrung er- 
halten, und es heißt bajelbft, er laſſe Ströme Waſſers flächen, er ſei des 
Waſſers Keim, und wenn die Thiere und Meuſchen erjterben, gebe cr Krajt 
und Leben durch neue Ergiegungen von Waſſer. Dieſes Lebensprinzip, das 

Waſſer, vermochten die Perſer felbft nicht vom Tode zu trennen, inſoferne 
nämlich ein Leben des Geifted nad) den Tode ftatt findet, und fie haben den 
Sprud: „wenn ich jterben muß, fo jol Aban (d. i. das Waſſer) und Bah⸗ 
man (der gute Geift) nich in den Schooß der renden führen”. In einem 
perfifchen Gebete wird gefagt: „richte dein Gebet ar da himmliſche heilige 
Waſſer, das nicht gezeugt, das heilig ift, und wenn Die (die Sünde) bie 
Welt zerrüttet, wenn Aſchmogh (Ahrimau), der uureine Geiſt, deu Menſchen 
unfräftig macht, jo breitet fih in den Höhen Waller auf, flieht herab. im, 
Ueberfluß und ſchlägt die böfe Luft und deu Tod; laß den Die fich verviel⸗ 
fältigen und ihn bei Sounenaufgang die Welt verheeren,, ver Regen macht 
Alles wieder gut, verwüſtet Die um Mittag, ſo ordnet umd ſeguet der Regen: 
wicder um die Nacht, verwültet Die in der Nacht, jo ;gibt. ver Regeu früh 
Morgen? neucd Leben; wenn Regen fällt werben bie Waſſer en, und bie 
Erde neu, und die Bäume neu, Geſundheit und Geſundmachendes wisd neu.“ 
— Wir wollen hier auch noch an dad Waſſertroͤpfchen erinnern, welches als 
Sinnbild des menjhlichen Lebens in zwei Dichtungen - van Graf Zinzen⸗ 
borf dargeſtellt iſt, wie es wenigſtens Menzel ?) gedeutet hat. Das. Troͤpf⸗ 
hen füllt in dad Meer, jammert in der Allgemeinheit verſchwinden zu müßſ⸗— 
ſen, aber eine Muſchel nimmt es auf und es wird bie köſtliche Perle, die in 
den Befig der Königin Tommi; um aber das Tröpfehen wieber an. bie Oo 
muth zu erinnern, trinkt die Königin die Berle in Eſſig ums dad Troͤpfchen 
muß num auf einem ſchmutzigen Wege ausgehen. Rach der andern Dichtung 
befindet ſich das beſcheidene Tröpfchen in einem Sumpfe, wird yon ber Senne 
aufgejogen uud in eine Wolle erhoben, fällt von ta iu ben. Jordan, bieat 
bei der Taufe des Heilandes und bei ver Fußwaſchung befjelben, bei welchen 
Geſchäfte es ſich der Heiland fo einreibt, daß es in feine eigenen Säfte über: 
gcht; auf dem Oelberge jchwitt es der Heiland In feiner Angft aus, und ein 
Engel trägt es mit. dem Leibensfeld empor zum Himmel. Das foll dic be- 
ſcheidene, im hriftliher Demuth auf Erden geprüfte Seele fombolifiren. - 


2. An dieſes Lebensfinnbild des Waſſers Tchlicht ſich der Trieb des 
Menſchen nach dieſem Elemente an, der in dem egoiſtiſchen Prinzipe des 





1) Chriftliche Symbolik, 2 Bd. Regensburg 1854, ©. 508. 
4* 
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menſchlichen Organismus begründet ſcheint. In Sagen und in Wahrheit ift 
biefer Trieb ausgeſprochen. Am beutlichften und auf eine fehr intereflante 
Weiſe ift dieſer Trieb nach Waffer bei den pſychiſchen Krankheiten ausgeprägt, 
bet welchen man ein beſonderes Verlangen, fich mit dem Waſſer zu vereini« 
gen, fich In daffelde zu ftürzen, beobachte. Ein am delirium tremens kei: 
dender entwifchte feinem Wärter und fprang in ben nahen Fluß, und dieſes 
ploͤtzliche Bad wirkte fo vortheilhaft, daß er mit voller Befinnung zurückge⸗ 
bracht wurde; einige Zeit darauf verfiel derfelbe, ein Gewohnheitzfäufer, 
wieder in delirium tremens, und rief während des ftärkften Deliriums aus 
„in's Waſſer, in's Waſſer“, und verlangte wieder heftig nach dem Fluſſe!). 
Bei der im Mittelalter herrſchenden Tanzwuth (die man den pſychiſchen Krank⸗ 
beiten beizaͤhlen darf), beſonders beim Tarantismus, hatten die Kranken eine 
auffallende Sehnſucht nad dem Meere?); einige nod, vorhandene Volksge⸗ 
fänge®) bezeichneten dieſes eigenthümliche Sehnen, welches noch überbieß burch 
entfprechende Muſik ausgedrückt und ſchon von der bloßen Erwähnung des 
Meeres angeregt wurde: Einige, in denen biefer Trieb auf das Aeußerſte ge: 
fliegen war, ftürzten fich wie in blinder Wuth in die Wellent); bei Anbern 
verrieth fich dieſer Trieb nur durch die Annchmlichkeit, die ihnen ber Anblid 
ves klaren Wafferd in Gläfern gewährte, fie trugen Gläfer voll Waſſer mit 
abenteuerlichen Bewegungen und wunderbarem Ausdrucke ihrer Gefühle um: 
ber, oder fie liebten es auch, wenn ihnen größere Gefäße mit Wafler, um: 
geben mit Schilf und anderen Waflergewächfen Bingeftellt wurben, worin fie 
Kopf und Arme mit großer Luft badeten®). Hufeland 6) ſagt: „ber 
Selbſtmordsſchwermũthige fühlt einen Trieb zum Wafler, und ich erkläre 
mir die hänfige Todesart deffelben im Waſſer weit weniger aus einer Ab: 
ficht fih dadurch da Leben zu nehmen, ald vielmehr aus einem umwiber: 
ftehlichem Zuge und einem dunkeln Gefühle, im Waffer allein ſei Rettung 
und KHülfe für Fon; dieſes hat mich eine melancholiſche, nachher geheilte Per— 
fon ſelbſt verfichert, daß fic mehrmals des Nachts durch einen umwiderfichlichen 
Zrieb, als könne fie da allein Rettung von ihrer Angft finden, zum Fluſſe 
hingetrieben worben fei, und dann, wenn fie fih nur bineingetaucht habe, 
jedesmal eine beſondere Erleichterung gefühlt, wieder Lebensliebe erhalten und 





1) Schneider in Hohnbaum und Jahn's mediziniſchem Converfationgbfatt, Mai 1832, 
18. 


2) Heder, bie Tanzwuth, eine Vollskrankheit im Mittelalter, Berl. 1832, ©. 41. 

2) 3.8. „Alla mari mi portati, se voleti che mi sanati; alla mari, alla via 
cosi m’ama la donna mia; alla mari, alla mari!“ etc, 

4) Ferdinando, oentum historise, Venet, 1621, p. 257. 

8) Kircher, magnes, sivo de arte magnetica; Rom 1654, p. 589. 

°) In feinem Journale, Januarheft 1814, ©. 17. 
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geftärft und beruhigt zurückgekehrt fei’ 1). Wollen wir nun biefen Trieb ber 
Kranken nad) Wafjer deuten, fo müſſen wir vorerft bie Frage löfen: ift bie 
fer Trieb ein aus der Krankheit als folcher hervorgehender, ober ift er im ber 
Ratur unſeres organifchen Lebens felbft begründet, und tritt nur zur ‚Zeit 
des Erkranktſeins Lräftiger hervor? Ich glaube das Letztere annehmen zu 
dürfen. Es ift cine burch vielfältige Beobachtung beftätigte Erfahrung, baf 
zwijchen unſerm Lebensprinzipe und dem Lebensſymbole, dem Waſſer, «Is 
Elemente, eine jehr nahe Affinität beſteht. Es wird wenig Menschen geben, 
bie, wenn jie bei biefem großartigen Slemente, dem Waſſer verweilen, nicht 
in eine eigenthümliche pfychiſche Stimmung verfeht werben, Maſius 2) 
fagt ganz treffend: „die reizende Durchſichtigkeit des Waſſers, fein klarer 
Spiegel, der melodifche Nythmus feiner Bewegung ?), das leuchtende Grün 
und Blau ber Wellen üben eine flille Macht über jeben Sinn. In der That, 
das Waſſer ift ein geiftige® Clement und fpricht und wahlverwanbt an. 
Duelle, Bad, Fluß eilen unaufbaltfam vorüber, ein Sinnbild des unaufhalt- 
ſam eilenden Lebend. Daber hat dad Gefühl, welches He in un? erwecken, wie 
mannigfach es fich auch ſonſt färben möge, immer den Grundton ber Sehn⸗ 
ſucht; die ziehende Welle zicht uns auch mit fort, wir verſenken uns in ic, 
bis fich, ihr gleich, Auge und Sinn in unbelannte Ternen verlieren. Lenau 
fingt: „die Seele fieht mit ihrem Leid fich ſelbſt vorüberfließen”. Wie manche 
Menjchen einem innern Triebe in der Nähe des Waſſers, wenn auch nur 
für kurze Zeit zu fein, nicht wiberfiehen können, davon habe ich jelbft zwei 
interefante Fälle beobachtet: der eine betrifft einen Förperlich und geiftig ge⸗ 
funden, in der Nähe des Maincd wohnenden Arbeiter, welcher oft während 
der Arbeit plöblich von einem ermachenden Triebe beſtimmt wird, an das 
Ufer des Maine zu eilen und einige Zeit in das Waffer zu ſchauen, worauf 
er dann, wie cr fich ſelbſt ausdrückt, wie gejättigt und vergnügt an feine 
Arbeit zurückkehrt, der andere Fall betrifft einen Soldaten, der fo oft fein 
Trupp in der Nähe cines Fluſſes marfchirte, fich nicht enthalten konnte feinen 
Zug zu verlafjen und einige Zeit an dem Ufer in das Wafler zu fchauen. 
Auch Schneider 4) erzählt von einem Bauern, der von Jugend auf aus 
innerem Antriebe gendthigt war, täglich ein= oder mehreremal an ben feinem 
Torfe nahen Fluß zu gehen, wo auch immer fein liebfter Aufenthalt war. 


1) Einen Ähnlichen Fall berichtet Krügelfiein in Schneider's Aunal. ber Stantsargnei: 
tunbe, 5. Yahıg., S. 695. 

2) Naturſtudien, 2 Sammlung, Leipzig 1857, ©. 161. 

2) Tied fagt, daß gerabe bie raufchenden Brunnen in Rom ihm bad Herz fo ſehn⸗ 
füchtig gefchwellt, und Eichenborf ſchafft feine eigenthümlichſten Scenen, wo er bie einfamen 
Schlöffer ſchildert, deren verfallene-Fontänen durch die Mondnacht murmeln. 

*) In Hohnbaum und Jahn's medizinischen Eonverfationsblatt & a, O. 
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Manches Indlviduum, welches fi in das Waffer ftürzte, wird mit Unrecht 
für cimen abfichtlichen Selbſtmörder gehalten, während es unr dem Xriebe, 
ſich mit biefem großartigen, a.f unfer Pſychiſches fo Fehr influtrendem Ele: 
mente zu vereinigen, unterlegen iſt'). Iſt nun einmal biefe Hydropetalkraft 
unſerom Lebensprinzipe eigenthümlich, jo werben wir dann auch den Trieb 
ber Kranken, fich in's Waſſer zu ftürzen, vor einem vichtigeren Gefichtäpuufte 
aus beträchten, und ihn aus dem Inſtinkte, ala einem egoiftifchen Prinzipe 
der Selbſtheilung, der mit mehreren anderen heilſamen Trieben?) ein und 
dieſelbe Duelle hat, nämlich das erwähnte egeiftifche Prinzip unfered Or: 
gantsmns herleiten. Soldye Erſcheinungen find nicht Symptome ber Krank: 
heit, fic find Aeußerungen ber Heiltendenz der menfchlichen Organifation, ohne 
weiche das Bemühen des beften Arztes ein fruchtloſes Spiel bleibt. Dieſe 
wen bisher aus dem Leben geveutete Affinität de Menfchen zum Waſſer, 
den ihm eingebornen Trieb nach demfelben, fein gewiſſermaßen organtfch - teils 
luriſches Gebundenſein an baffelbe finden wir and, in dem Gewande ber 
Sagen und Mythen, und daranf benten die vielen Sagen von den Waſſer⸗ 
geiſtern, Waffernipen u. dgl., welche den Menschen einladen hiunnter in ihre 


Wohnung, over ihn ger ſelbſt zu ſich binabzichen 3). 


8. Haben wir nun bisher in dem Maffer bad Sinnbild des Lebens 
gefunden, fo liegt es nahe, in demſelben auch das Sinnbild der Erhaltung, 
Reinigung und Hellung des Lebens zu finden, und zwar ſowohl in Bezug 
anf die leibliche ala auch in Hinficht auf die ſeeliſche Seite des Menſchen. 


Hinfichtlich ber leiblichen Seite des Menfchen kommt Folgendes in 
Betracht. Das Wafler zu heiliger Zeit Nachts vor Sonnenaufgang in feier- 


12) Berge. meine Köhanblung „der Scheinfelbfimorb” in meinen Blättern für gericht: 
liche Anthropologie 1856, 4. Heft, ©. 40. 

2) 3.8. der Trieb nach frifchen Getränfen bei Entzündungsfieben, nach Säuren 
bei putriden Fiebern, nad) Kreide und andern einfaugenden Stoffen bei Magenfäure u, f. w. 
S. Hnfeland’3 Syftem ber prakt. Hcilfunde, Sena 1800, 1 Bd., $ d. Mein Handbud) der 
gevichtsãrztlichen Praxis, 2. Auflage, 2. Bd., S. 908. 

2) Die Slawen hatten einen Flußgott Näkki, welder die Menſchen in dad Waſſer 
binabzieht; Schwenk, Mythologie der Slawen, S. 409. Ueber andere hierher gehörige Sagen 
f. Dobeneck, des deutſchen Miittelakters Vollsglauben, Berl. 1815, 1. Bd., S. 90. Bechſtein, 
deutſches Sagenbuch, Leipzig 1855, Nr. 544, Bechſtein, Mythe, Sage, Märe und Fabel, 
3. Theil S. 101. M. ſ. auch folgende Dichtungen: Theoo rit Idyl. XIII, 46. Das Fiſcher⸗ 
lieb in Schiller's Tell. Göthe's Gedicht „der Fiſcher“. Die Sage vom Waſſermanne des 
Neckars von Kerner. Der Mummelſee von Schreiber. Suſanna von Schmidt von Lübeck. 
Die Tochter von Hiddenſee und ber Meermann von Lappe. Der Fiſcher von Immermann. 
Die Waſſerfee von Heine, 


| 


iger Stille 1) geſchoͤpft, Hatte bei den alten Deutfchen den Namen Heilawac 
(Heilwack, Heilwäge), und cd wurden ihm große Kräfte beigelegt, «3 follte 
Wunden und Sranfheiten beifen?). Der alte Aberglaube ſagt: „Das Fichende 
Waſſer, jo man in der heiligen Weihnacht, jo lange Die Glocke Zwölf ſchlägt, 
ſammelt, und Heilwag genannt wird, ift heilfam gegen Rabelmeh”: „Waſſer. 
weldhes vor Sonnenaufgang, ftromabwärt und ſtillſchweigend, befonderd am 
eriten Oſtertage gejegöpft wird, verdirbt nicht, verjimgt, heilt Ausſchläge und 
kräftigt das Vieh“: „ein Menſch von ber Otter gebiffen, ſtirbt nicht, wen er 
eher als die Diter über das nächte Waſſer fpringt 2)“, In manchen Gegen: 
den Deutſchlands wird zu Pfingften irgend ein Brunnen beſucht, une fein 
Waſſer aus eigenthümlich geformten Krügen zum Heilzwecke getrunken. Hicher 
gehört auch der Gebrauch des im Kultus ber Oftra 4) eine Rolle ſpielenden 
Oſterwaſſers; in der Nacht ihres Feſtes over beim .Beginne der Morgenröthe 
wuſchen in der ihr geheiligten Duelle fih bie Minden das Geſicht, um es 
ſchoön zu erhalten, und dieſer Glaube an die Kraft dieſes Waſſers if in den 
jachfiichen Landen wie in der Altmark jebt nach nicht gang verjepumwen®). 
Das Mittelalter unterhielt überhaupt die Borftelling von einem ſog. Yung» 
brunnen: wer darin badet, heilt yon Krankheiten und wird davor bewahrt ; 
auch bat ein fjolcher Brunnen zumeilen die Kraft, das Geſchlecht ber barin 
batenden Perſon zu verändern. Bei ber Stadt Altena if mitten am Berge 
der St. Einhardsbrunnen, zu welchem am Dftermontage die Weiber wandeln, 
um von deſſen Waſſer von ihrer Unfruchtbarkeit befreit zu werden‘). Am St. 
Johannistage oder Abend werben in Schweben dic Quellen beſucht und ihr 





1) Das Stillſchweigen war babei von befonberer Bedeutung, wahrſcheinlich well e8 den 
Ernſt und bie Feierlichkeit ber Handlung erhöhte. Alfridus (vita 8. Lindgeri, 6.1. C. 19; 
bei Pertz, mon. germ, hist, script. T. II, pag. 410) fagt von der heiligen Quelle auf Hel- 
geland: „a quo etiam fonte nemo prius haurire aquam nisi tacens praesumebat“. ©. 
auch Alcuin, vita Willibrodi, Cap. X. Act. Sanctor. Bened. Sect, III, P. 1. p. 609. 

9) Grimm, beutjche Mythologie, 2. Aufl. 1. Bd. ©. 51. Stöber, die Sagen be 
Elſafſes; St. Gallen 1852, S. 297. 

3) Lenz, Schlamenkunde, ©. 208. J 

Anh Oſtera, Oſter, Coſtar. ine von ben alten Sachfen und Angekſachſen 
— Fruͤhlingsgöttin, von welcher noch in Niederſachſen die Ortbbenemrungen Ofter- 

„Oſterborn, Oſtergard, Oſterhagen, Oſterhofen, Oſterrobe u:. f. w. ihre Namen haben. 
* Hauptfeft dieſer Gottin wurde im April gefeiert, wovon derſelbe den Ramen Ofter- 
monat bekam. Beda, de temporum ratione, Cap. 18. Nork, Feſtkalender, — 
1847, S. 2. Nork, etymologiſch⸗ſymbokiſch⸗ mythologiſches Realwi etb. ED. S. 
fra war auch Gottin der Schoͤnheit, die ſaͤchſiſche Venng. 

5) Nork, Feſtkalender; S. 244. 

6 Stahl, weſtphaliſche Sagen / S. 177. 
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Waſſer dient gegen künftige Uebel und Krankheiten ?); hieher gehört auch dag 
Baden der Eölnifchen Frauen am Fohannisabende im Nheine?), um von allem 
Uebel befreit zu bleiben, jo wie das Baden ber Männer und Frauen an bem: 
jelden Abende in dem Brunnen bei Nogent-le-Rotrou ®), An bie 
Eigentbümlichkeiten der Gefundbrunnen braucht hier nicht gedacht zu werben; 
es ift die allgemeine Kraft des erfrifchenden, ftärkenden, new belebenden Ele⸗ 
mented. Die Namen vieler Derter, als Heilbrun, Heilbron (in den älteften 
Urkunden Heilae prunno genannt), Heiligenbrun und dergl. kommen von 
der Wirkung ihrer Quellen, oder von bemerfenswerthen Hellungen, die fi 
bafelbft zugetragen. Endlich gehört noch hieher der alte Aberglaube an das 
Mühlradwafler, dem ſog. Abfprungwafler. Hartlieb) fagt: „Etliche Zau⸗ 
berinnen, bie geben zu einem Muͤhlrade und faben (fangen) das Waſſer in 
dem Luft (in der Luft), das von dem Nabe auffpringt ; mit demſelben Waſſer 
treiben fie mancherhand Zauberei zu Lieb und Feindſchaft“. Sätze des deutſchen 
Aberglaubens find: „gegen Kopfweh waſche man fi mit Waffer, das bei 
Muͤhlraͤdern zurückſpringt“, und: „gegen Anſprung (eine Art Nothlauf) ? 
bes Kindes hole man cin Stud Holz aus dem Mühlrade, zünde es an und 
täuchere damit die Windeln, das Kind feldft waſche man mit Wafler, das vom 
Miihlrade abipringt”. Man hatte überhaupt den Glauben, daß, wenn man 
fich in einem folden Abſprungwaſſer babe oder ſich mit demfelben waſche, alle 


2) Da das Feſt des Johannes an die Stelle des Feſtes bes Baldr (ber fchönfte und 
gütigfte ber Afen, Sohn Odin's des Oberften ber Afengötter in ber flanbinavifchen Mytholo- 
gie) trat, fo ift bier zu bemerken, daß von Baldr gefagt wird, er Taffe frifde Quellen eut⸗ 
fpringen, und in ber Biftorifivenden Mythologie des Saxo Grammaticus (im britten Buche) 
erfcheint auch eine Quelle bes Baldr. Er gilt in dieſer Erzählung als ein Kriegsheld, ber 
nach einem Giege feinen bürftenden Kriegen Brummen verfchaffte, indem er tief in bie Erde 
gend, aus welder dann Waller hervorſprudelte. Die Spur derſelben haftet noch an Namen: 
zwifchen Kopenhagen und Rozfild findet ſich noch ber Baldersbrönd, und zu Balderslee (Bal⸗ 
derslohe) war ein Brunnen, ber wahrfcheinlich biefem Gotte gebeiligt war. Schwenk, My: 
tbologie der Germanen; Franff. 1851, ©. 141. 

2) Aldenbrück, de religione antiquorum Ubiorum, Colon. 1749, p. 28. Petrarcha, 
de reb. familiar. L. I, Ep. 4. Auf bie frage, was ber Zufammenlauf am Fluſſe be: 
deute, wird geantivortet: „pervetustum gentis ritum esse, vulgo persuasum, praesertim 
foemineo, omnem totius anni calamitatem imminentem fluviali illius die ablutione pur- 
gari et deinceps laetiora succedere, itaque lustrationem esse annuam, inexhaustoque 
semper studie cultam colendamque“‘, 

8) „La rosde de la nuit, de 8, Jean guerit la gale, et le premier seau tire d’un 
puits & l’instant de minuit qui commenoe le jour de S. Jean guerit de la fierre; pres 
de Nogent-le-Rotrou il y a une fontaine celobre pour sa vertu curatrioe pendant toute 
ls nuit, veille de 8. Joan, hommes et femmes entrent dans ses eaux et 8’y lavent“, 
Aberglaube in Franfrei bei Grimm. 

*) Buch aller verboten Kunft, Unglaubens und ber Zauberei; 1465, Cap. 60. 
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Uebel vom Körper abfprängen wie dieſes Wafler vom Muͤhlrade abgefprungen 
ſei); diefer Aberglaube berricht noch jet in Eerbien, wo fidh in der Frühe 
des St. Georgtages (23 April) die Lente in einem folchen Wöiprungwaffer 2) 
baden 2). Das Wafler eines heilenden Babes durfte nicht vom Leibe abge- 
fhleudert werben; ber deutſche Aberglaube fchreibt vor: „wer ſich gewalchen 
Bat, ſoll das Waffer von den Händen nicht abſchleudern, ſonſt verſchleudert 
man an biefem Tage dic Nahrung“. So wie mın dad Waſſer ſelbſt, fo 
baden auch bie Waſſergottheiten eine Kraft, körperliche Uebel zu heilen, und 
es ift im heibnifchen Kultus etwas Grwöhnliches, wegen des heilfamen Ge: 
brauches des Waſſers der Quellen und Fläffe, deren Gottheiten zu verehren. 
So ift von dem Volke zu Niffa in Sizilien dem Heilgotte Asklepios und 
dem Fluſſe Himerat) ein gemeinfchaftlicher Denkſtein errichtet 9); auf einer 
Inſchrift zu Burnabas bei Smyrna wird ber Flußgott Meles 6) als Retter, 
srne, und Befreier von Seuchen und ſonſtigen Uebeln geprieſen ); nach 
finnifeher Mythe hatte der Gott Wäinämoinen 8) mit einer Meergöttin einen 
Sohn gezeugt, der mehrere Krankheiten und beſonders den Ausſatz heilen 
tonnte?). 

So wie nun dad Wafler ein natürliches, einfaches Reinigungsmittel 
des körperlichen Leben ift, fo wurbe es auch als ein folches auf das geiftige, 


1) Schwenk, Mythologie der Slawen, ©. 48. 

2) Hier heißt es: Omuja, von omanuti, abpralleı. 

2) Edermann, Handbuch der Religionsgejchichte und Mythologie, 4. Band 2. Abth. 
Halle 1849, ©. 149, 

% Er führt gleihen Name mit ber Stadt Himera, und firömt von den fog. Zwillings⸗ 
bügeln, einem Zweig ber Nebroden, norbwärts herab, unb tritt zwiſchen ber Zrümmerftätte 
von Hinera und dem nadymaligen Thermä in's Meer. 

8) Böckh, corp. inscript. graec. N. 5747, Tom III, p. 672. 

6) Er if der Gott des bei Smyrna fließenden Küftenflüßchens Joniens mit gleichen 
Namen Meles, au deſſen Quelle man eine Grotte zeigte, in welcher Homer feine Geſaͤnge ge- 
dichtet haben, oder, nach Anbern, wo cr geboren worben fein ſollte, daher er auch ben Bei: 
namen MeAmoıyerng erhielt. Paufanias VIL, 5. Das Waffer foll große Heilfräfte beſeſſen 
baben. Arnndel, diseov. in Asia min, II., p. 406. Hamilton, research. in Asia min. 
Append. Nr. 38, | 

7) Bödh, a. a. O. Nr, 8165. T. U, p. 719. 

8) Einer ber oberften Götter ber Sinnen, welchen man in ben fieben Hauptſternen des 
großen Bären zu fehen glaubte. Er nimmt bie Seelen ber Berforbenen auf, und iſt es ciner 
folchen gelungen, auf ben großen Bären zu fommen, fo ift fie der Seligkeit theilbaftig. Er 
it mit dem Luft: umd Waflergotte Ilmarainen verwandt oder befjen Bruder. Bollmer, Wör⸗ 
terbuch ber Mythologie aller Nationen, Stuttg. 1836, ©. 1531. 

9) Man rief ihn an: „heimlicher Sohn Wäinämdinen, erhebe bein Schwert aus bem 
Meere, deine Schaufel aus den Wogen, womit du den Ausfab tilgeft und harte Beulen nie- 
derfchlägft.” Schwend, Mythologie ber Slawen, S. 371. 
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ſeeliſche Leben überkragen?), denn dem Alterthume war die ſinuliche Borftel: 
lungsart cigen, daß die Seele eben ſo wie ber Körper verunreinigt werben 
könne?). Daher die religiöfe Bedeutung des Waſſers, die bei vielen Völkern 
fich geltend gemacht Yat. Die Idee, die ſcheidende Scele mittel$ Wafler zu 
reinigen, veranlagt, daß viele Hindus gerne in den Flüſſen fterben wollen 3) 
oder muͤſſen, und ſehr oft, wenn fie im Sterben find, werben fie won ben 
Brahminen iu den Fluß geitoßen; oft beten fie im Waſſer, wobei der Brad 
mine den Betenden erſt mit Schlamm beftreicht, ihn dann dreimal untertaucht 
und fpricht: „Herr, diefer Menfch iſt ſchmutzig und unrein wie der Schlamm 
dieſes Fluſſes; da aber dad Wafler ihn von diefen Schlamme reinigen Tann, 
jo reinige du ihn. von feinen Sünden!“; ſolche, die entfernt von einem Fluſſe 
wohnen, oder nicht dorthin gebracht werden Fünnen, laflen fich vor ihrem Tode 
von dem Waffer bringen und trinken es, um daburd von ihren Sünden ge: 
reinigt zu werden %). Nah dem Erwachen jchlürft der Indier Wafjer und 
ipricht dabei ein Gebet, welches ınit ven Worten ſchließt: „Was imuer für 
Sünden ich begangen babe, fie werben weit entfernt; ich opfere dies Waller 
der Sonne, deren Licht mein Herz durchftrahlt; wöge dieſes Opfer wirkſam 
fein!” Der Brahmine muß unter Beten zu beitimmter Zeit fich baben 5). 
Sm Roran ©) beißt cd: „o ihr Gläubigen, wenn ihr euch zum Gebete an⸗ 
ſchickt, dann wafchet euer Gelicht, eure Hände bis zum Ellenbogen und reibt 
eure Köpfe und eure Füße bis an die Knoͤchel. Bei Homer”) jagt Hector: 


1) „Das Waller war eift Hauptreinigunggmittel als Sinnbild des Lebens, bern alle 
Sinnbilder des Lebens find die Hauptreinigungsmittel, weil man ſich dadurch vor dem Tod 
und den böfen Einflüffen der Unterwelt, die man als fehr weitgreifend und ftet3 bedrohend 
anfab, ſchützen wollte. Man bielt diefer argen, drohenden Todesmacht und der Verddung, 
worauf fie ausging, wie man meinte, das Bild des Lebens entgegen, oder ben finnlichen Ge⸗ 
genftand, der ein Xebenzprinzip war.“ Schwenck, die Sinnbilber der alten Völker, S. 503. 

2) Böttiger, Ideen zur Kumfimythologie; Dresden 1826, 5. 118. So war das Schwein 
ein dämoniſches Thier, weil man die Förperliche Häßlichkeit und Unreinheit ſymboliſch auf bie 
Nnveinheit des Piychifchen übertrug. S. 229, 

2) So heißt es in bem indifchen Gedichte Ajas und Indumati: „wo am heiligen Wal 
fabrtsort ih Samyii und Ganga miſchen, ließ er feinen Leib und trat in ben Götterchor 
ein." Jalowicz, der poetifche Orient, Leipzig 1853, S. 154. Sarayii ift ein Fluß bei ber 
Hauptftadt Ajodhja, der nicht weit davon in die Ganga (Ganges) fällt; ein folder Zufam: 
menfluß if ein beiliger Ort, an welchen zu fterben unmittelbar felig macht. 

4) Agresment of the oustoms of the East-Indiens with thoso of the Jews, p. 55, 
152. Priſtley, Vergleich der Geſetze Moſes mit denen ber Hindu's, überſ. v. Siegenbein, 
5. 204. 236. 

8) Rhode, die veligiöfe Bildung der Hindu's, 2. Bd., Lpz. 1827, ©. 403, 

°) Sure V. nach d. Ueberſ. v. Ullinann; Bielefeld 1844, ©. 77. ©. auch Jacobi, 
dissert. de lotionibus Muhammedorum, ILpz. 1706. 

?) J1. VI., 265. 
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„wit ungewafchener Hand bem Zens Wein zu ſpeuden, fcheue ich mich,” bei 
Tibul!) heißt es: „pura cum veste venite et manibus puris sumite fontis 
aquam“. Bei den Juden war dad Wahchen gebräuchlich, wenn man von 
der Verehrung ber Götzen abkaffen und fich zum wahren Gotte wenden. wollte, 
wel man fi durch jenen Kultus verunveinigt hatte; Jakob ſagte zu den 
Seinigen:. „entfernt die fremden Götter, fo unter euch ſind und reinigt euch“ 2). 
Die ſymboliſche Haublung des Händewaſchens jollte andenten, bag man un: 
ſchuldig ſei, und Reinheit der Hände ift im biblischen Sprachgebrauche fo viel 
als moraliſche Reinheit 3); zur Sühnung eine? Mordes von unbelnumnter 
Hand gefchehen, jollen die Aelteften der Stadt ihre Hände walchen und [pre 
den: „unfere Hände haben dieſes Blut nicht vergoſſen“);“ Pilatus nahm 
Waſſer, wuſch ſich die Hände vor dem Bolfe und ſprach: „ich bin unſchuldig 
an dem Blute dieſes Gerechten 5).” Dieſe Symbolik de Händewaſchens ift 
auch in den chriſtlichen Kultus übergegangen: Biſchof Cyrillus im vierten 
Jahrhunderte ſagt in feiner fünften Einweihungsrede: „ihr habt geſehen, wie 
der Diacon dem Briefter und den Ackteften, welche um ben Altar ſianden, 
Waſſer gereicht, die Hände damit zu waschen, und dieſes Händewaſchen bedeu⸗ 
tet, da ihr von allen Sünben rein fein ſollt, denn da bie Hände Sinnbilder 
der. Handlungen find, jo geben wir durch das Wachen berfelben. die Reinig⸗ 
feit unferer Handlungen zu erkennen 6).” Die Israeliten wufchen fich vor 
dem Gebete, und ihre von den Synagogen zu unterjcheidenden Betorte befan- 
ben fih wo möglich am Waller I; Philo fagt, die Juden zu Mlerandrien 
hätten, als ihr Verfolger Flaccus auf Befehl verhaftet werden, fich vor bie 
Stadt an daß Ufer begeben, um bei dem reinen Waffer Gott ein Danfgebet 
darzubringen, und Tertulian verfichert, daß die Juden bei ihren großen Feſten 
die Synagogen verlaffen und an dem Ufer des Waſſers gebetet hätten; in 
der Apoftelgejchichte wird gejagt: „und am Sabbat gingen wir hinaus vor 
die Stadt an den Fluß, wo ein Betort war 8.” Der Priefter mußte fich 


4) Eleg. Lib. IL Eleg. I, 18. 

2) 1. Bud Mof. XXXV, 2. 

°) 1. Bud, Moſ. XX, 5. Hiob XVII, 9. Pfalm XXVI, 6. XXVU, 21. 

4) 5. Bud Mof. XXI, 6. 7. Flav, Joseph. antiquitat, Judase, Lib. IV, Cap. 8. 

5) Evang. Matth. XXVU, 24. König, de ritu lavandi manus; Witteb. 1678. 
Wagner, de lotione manuum innocentise signo Mattlı. XXVI, 24; Witteb. 1710, 

©) Aehnliches bei Tertulian. de orat. Cap. Xl. In der Constitut. Apost. L. VUl, 
C. 11. wird bie Liturgie mit einem Händewaſchen der fungirenden Eu eröffnet. ©. 
anch Durant. de rit. eseles, cath, L. ll, C. 28, 

7) Deutsch, resp. Kämpff, saora Judacorum ad littora ea exstructa; Lips, 
1718. Joscphus (antiq. jud. L. XIV, C. 10) berichtet von einer ben Juden gegebenen Be 
willigung am fer des Meeres Betthäufer zu erridhten. 

) Apoftelgefhichte XVI,.13. 
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vor Darbringung ded Opfers waſchen; „Aaron babe feinen Leib in Waſſer 
und verrichte fein Opfer 1);“ auch im frühen Ehriftenthume galt für den 
Priefter die Regel: „ne illotis manibus ad sacra accedat“, Die wirkliche 
Reinigung des Körpers bat man auch dadurch mit der ſymboliſchen Deutung 
der Seelenreinigung in Verbindung gebracht, daß man in dem Wafler das 
einfachfte Gnaden⸗ und Arzneimittel gegen Krankheiten ber Seele wie des 
Leibes zu finden glaubte, welche Anficht Feuerbach?) Hinfichtlich ber chrift- 
lichen Taufe geltend machte, in welder er eine Darftellung der wunderbaren 
aber natürlihen Wirkung des Waſſers, welches nicht nur phyfiiche, fondern 
eben bewegen auch moralifche und intellektuelle Wirkungen hat, findet. Es 
ift Hiftorifch erwiefen, daß bie Eſſaäͤer nicht nur ſich ſelbſt täglich zu einer 
beitimnten Morgenftunde untertauchten, fondern auch eben, ber in ihre Ge: 
meinfhaft aufgenommen fein wollte, einige Seit lang zur Probe blog au 
reined Waller zu gewöhnen fuchten, und als Receptionsakt in ihre Selte 
eine eigene Taufe mittel® eines kalten Babes vorgejchrieben hatten. Die 
Profelyten (die vom Heiventhume zum Judenthume übertreien wollten) wur: 
ben nicht nur beichnitten, ſondern auch getauft 2), d. h. ganz in Waſſer unter: 
getaucht 4), aus welchem fie völlig vom Heidenthume gereinigt, gleichjam wie 
aus einem zweiten Mutterleibe ala Söhne Abraham's herausfamen, und als 


1) 3. Bud. Mof. XVI, 24, 

2) Das Wefen bes Chriſtenthums, Leipz. 1841, ©. 376, 

8) Zorn praes, Cyprian, diss. de baptismo proselytorum judaico sacramento vet, 
test, Lips. 1708. Velten, baptismus proselytorum judaicus, Jen. 1720. 

4) Davon haben bie verſchiedenen Benennungen der Taufe ihren Urfprung. Die Kir: 
henväter nennen die Taufe zumeilen aqua und fons: Siegel, Handb. d. chriſtl. kirchl. Alter: 
thümer, 4 B. Leipg. 1838, ©. 457. Angufti (bie heiligen Handlungen der Ehriften, 4 B. 
Leipz. 1825, ©. 5) jagt: „bie beiden Formen 0 Bantıouog und To Pantıona bezeichnen 
nach Etymologie ein Untertauden, Eintauchen, und die Wahl dei Ausdrudes verräth ein 
Zeitalter, wo die fpäter üblich gewordene Befprengung noch nicht eingeführt war”. Die 
deutſche Benennung „Taufe“ kommt von Tiefe ber. Luther fagt in feinem Sermon von der 
Taufe: „die Taufe heißt auf Griechiſch Baptismus, zu Latein mersio, bag ift, wein man 
etwas ganz in's Wafler tauchet das über ihn zufammengeht. Und wiewohl an vielen Or: 
ten ber Brauch nimmer ift, die Kinder in bie Taufe gar zu flogen und zu tauchen, fonbern 
fie allein mit der Hand aus ber Taufe begeußt, fo follte es doch jo fein und wäre recht, daß 
man nad Laut bed Wörtleind Taufe daß Kinblein oder Jeglichen, der getauft wird, ganz 
hinein in's Waſſer ſenkte und täufte und wieder herauszöge. Denn ohne Zweifel in beuticher 
Zungen dad Wörtlein Taufe herfommt von dem Worte Tief, bag man tief in's Waffer 
fenfet was man täufet.” Der Ritus des Untertauchen? (ritus immersionis) war aud in 
ber alten Kirche die gewöhnliche Taufart; |. Brenner, gefchichtliche Darftellung ber Ber: 
richtung der Taufe, S. 1. Menzel (chriſtliche Symbolif, 1. Bd. &. 100) fagt, da es ber 
chriſtlichen Keuſchheit nicht entiprochen habe ſich entblößt barzuftellen, fo fei fpäter bie Be⸗ 
neßung bed Kopfes mit Waffer für genügenb gefunden worden, 
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zum zweiten Male als wiebergeboren 2) betrachtet wurden 2). Bon einem 
Gebrauche in Neapel berichtet Benedict de Falco): „in uns parte popu- 
losa della citta giace la chiesa consegrata a San Giovan Battista, 
chiamata S. Giovan a mare; era una antica usanza, hoggi non al 
tutto lasclata, che la vigilia di S. Giovane, verso la sera el securo 
del di, tutti huomini e donne andare al mare e nudi lavarsi, persuasi 
purgarsi de loro peccati“. Sn einer Hondfchrift der Benedictio fontis in 
der Bibliothek der Minerva zu Nom *) enthält bie Zormel für die Einfegnung 
des Taufwaſſers eine Beziehung auf die Erjchaffung des Wafjerd und auf 
die Flüſſe, die von dem Garten Eben ausgingen, mit ben Worten: „ich jegne 
dich Ereatur des Waſſers durch den lebendigen Gott, der dich im Anfang 
durch fein Wort von dem Trodenen ſonderte, und in vier Zlüffen alles Land 
bewäfiern Tick.” Auch in Kunſtdarſtellungen finden wir die ſymboliſche Be⸗ 
ziehung des Waflerd zur Taufe, von benen wir einige anführen wollen. In 
Bildwerfen des fünften und jechften Jahrhunderts zu Navenna ift bei ber 
Taufe Ehrifti der Zlußgott Jordan angebradit; fo in den Moſaikmalereien 
ber Kirchen 8. Giovanni in Fonte und S. Maria in Cosmedie; in beiben 
Bildern erjcheint der Heiland bis an den Leib im Waſſer ftehend, während 
der Tänfer aus einem Becken Waſſer über ihn ausgiekt,und auf der andern 
Seite taucht aus dem Wafler der in der einen Hand einen Mohrftengel 
haltende Flußgott hervor, welcher auf dem crften Bilde, wo man ihn nur 
in halber Figur fieht, in der andern Hand ein Handtuch zum Trocknen Hält 
anf dem zweiten Bilde, wo er ſich in ganzer Figur zeigt, Kreb2fcheeren am 
Haupte und neben ſich ein Waffergefäß hat’). Hieher gehören auch die Elfen- 


1) Diefed Bild ift auch der Bibel eigen. „Es ſei denn daß Jemand von Neuem ge: 
boren werbe”, Evang. Joh. MI, 3. Das „Bab ber Wiedergeburt” bei Paulus, Brief an 
Titus, I, 5. | 

2) Die Profelyten wurben als ganz neugeborne Menſchen betrachtet, und die Juden 
behaupteten fogar, daß ihre ganze alte Verwandſchaft dadurch vernichtet worben fei und zwar 
fo, daß fie nun felbft ihre eigenen Schweſter oder Mütter heirathen dürften (fo hatte diefer 
Anſicht zu Folge ein Korynther feine Stiefmutter geheirathet, wa von Paulus im eriten 
Briefe an bie Korynther V, 1 getabelt wurde). Maimonides fagt: „ein Heide, ber ein Pro: 
felyt geworben, unb ein Sklave, ber in freiheit geſetzt ift, find beide als neugeborne Kinder 
anzufeben, weßhalb auch bie, welche vorher ihre Eltern waren, nicht meiter als ſolche be: 
trachtet werben”. 

s) Descrisione de luoghi antiqui di Napoli. Nap. 1580. 

4) Schranf 1, Lit. D. Abgebildet in ber Größe bes Originald bei d’Agincourt, pit- 
tur. Tav. xxxrıx, 2. 

5) Ciampini, vet. monim. P. l, p. 283, tab. 70. P. ll, p. 78. tab. 2. 8. Canina, 
rierche sull’ architett, piu propria dei tempi crist, 2 Edit, p. 127. tav. 104. Paciaudi 
de cultu 8, Johann, bapt. antiq. Christ, p. 54. 
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beinfculpturen an bem. biichäflichen Stuhle des Marimintinug im Dome zu 
Rapenna aus der Mitte des ſechſten Jahrhunderts, deſſen Ruckwand in einem 
ver obetften Felder die Taufe Ehrifti zeigt *): werfelbe ftcht im Waller, das 
aus des Urne des Jordan flieht, der zu feiner Seite in halber Figur ficht- 
bar. ift, und mit dem vechten Arme ſich auf die Urne filktz der Flußgott 
ſcheint fich nach Ehriftus umzuſehen, ber ‚die Linke Hand auf ſelne Schulter 
legt. Der Elfenbeindeckel eines Sakramentariums in Meg enthält unter 
andern Bildern aus dem Leben Chriftt auch deflen Taufe, wo man unten 
den ſitzenden Flußgott erbliett, der die Nechte zu Chriſtus emporhebt nnd mit 
der Linken auf eine Urne fich ftüßt, aus welcher Waſſer hervorſtrömt 2). 
Das Benedietionsle Ethelwold's, Biſchofs von Windhefter, enthält ein Mi: 
niaturbild der Taufe Ehrifti, worin der Flußgott des Jordan mit beiden 
Händen feine Urne zu beffen Füfſen ausgießend, als eine halbnadte bärkige 
Figur mit goldenen Hörnern erfcheint ?).. In einem &vangelifterium der 
Univerfitätsbihliothel zu Prag gießt der. Flußgott Jordan aus einem Täng: 
lichen Gefähe Waſſer auf das Haupt Chriſtis). An Zaufgeräthichaften finden 
wir dic vier fog. Paradiesflüſſe (Geon, Tigris; Euphrates, Phison) auge: 
bracht: jo erfegeinen fie an einem Taufſteine in dev Michaeliskirche zu ten: 
Mabt in Bayer ala gehörnte Masken, aus deren Mund Waſſer ftrdimt 5); 
in ganzer Figur fieht mar fie an einem Tanffteine im Dome zu Merjeburg ©), 
und ein ehernes Taufbecken im Dome zu Hildesheim wirb vor den Fuidenden 
Geftalten der Paradiezflüffe getragen 7). — Sp: wird nun auch Chriſtus feldft 
daß reinigende, bejeeligenbe Waſſer des Lebens genannt ®), und eine Mutter 


1) Muratori, rerum italic. script. T. Il, P. 1, p. 125. Tab. F. Du Sommerard, 
les arts du moyen age. Album Ser. I, Pl. XL 

2) Lenormant, tresor de numig, et de glypt. Rec. de basrel, et —— T. I. 
pl. 18. 

9) Gage, Arohaeolog. T. XXIV, PL 17, Waagen, Kunſtwerle ud Künſtler in Eng: 
land, 2. Thl. S. 442, 

4) Deutfched Kunfiblatt, 1850 Nr, 17. 

5) Ebendaſ. Nr. 16. 

®) Puttrich, Denfmale der Baufunft in Sachſen, 2. Abth. 1. Bd. 

?) Kratz, ber Dom zu Hildesheim, 2 Thl. S. 195. Taf. AU, Fig. 2. 

8) „Um zu zeigen, daß der unermeßliche Heerd ber göttlichen Liebe die Welt umkreiſe 
wie bie Sonne und alle Herzen umfafle, ftellte die chriftliche Kirche den Erlöſer auf einem 
Berge ftehend dar, aus dem vier Ströme konmen, welche uach ben vier Himmelögegenden 
ſich ergiegen. Diefer Gegenftand findet fich oft auf den erjten Fresken, ſo wie anf den Mo: 
faifen des 5. und 6. Jahrhunderts.“ Gaume, Gefchichte der Katafomben in Rom, aus dem 
Franz. überf.; Regensburg 1849, ©. 256. M. vgl. damit das, was ich noch im $ 239 von 
dan Abbildungen eine auf einen Felſen ſiehenden Baumes, aus welchem vier m — 
men, ſagen werde. 
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wird als die Duelle gedacht, auß der es fließt !); jo erjcheint auch auf einem 
griechifchen Bilde?) die heilige Maria als Brunnenheilige über einer Duelle, 
aus welcher von einer Seite Patriarchen, Könige und Fürſten, von der andern 
Kranke und Siche trinken; es gibt auch Gnadenorte, Mariabronn genannt, 
wo cin wurberthätigd Marienbild in einer Quelle gefunden wurde. Auf 
einem berühmten Eyck'ſchen Bilde in Madrid entipringt die Duelle des ewigen 
Lebens neben dem thronenden Chriftug, dem bad Lamm zu Füſſen Tiegt, und 
ben Apoftel und Propheten umgeben, und in dem Waffer der Quelle jchwint: 
men Hoftien in einem Vecken binab, vor dem der Papft, ver Kaiſer, Geiftliche 
und Laien (d. h. die ganze Chriſtenheit) Inieen ?). 


4, Das Waſſer ift Sinnbild der Begeifterung und der Weiſſagung, 
Schwenk t) gibt darüber folgende Erklärung: „Sieht man auf die Wirkung 
des Mafjerd, welches, Statt zu begeiftern, abkühlt und nüchtern macht, ſo 
möchte man ſich wundern über die ſonderbare Erfcheinung, ihm die höchſte 
Aufregung des menfchlichen Geiſtes (Begeifterung) und die Offenbarung der 
Zukunft (Weiſſagung) zugejchrieben zu jehen. Died hat aber einen Grund, 
der mit den Anfichten von der Erde und der Unterwelt zufammenhängt. Die 
Erde, die große Lebensmutter, ift die Hervorbringeriu alle Leben? und nimmt 
es wieder bei feinem Scheiben in ihren Schooß auf; darum ift fie eine _ 
Schidjalsgöttin, denn Allem, was an das Licht geboren wird, iſt bie Zeit 
jeines Todes beſtimmt, der Tod aber iſt das Weſentlichſte oder Hauptſchickſal 
alles Lebendigen. Bon der Unterwelt, wo die Mutter Erde als Königin ber 
Todten thront, geht der Tod aus, und infofern wird er dort beftimmt, und 
ift der Mutter im Voraus, von der Geburtsftunde an, befannt, da fie e3 ift, 
welche Leben und Tod gibt. Sie fann daher die Zukunft eines eben offen: 
baren, wenn man ſich an fie wendet, und in rechter Weiſe fragt, Die Weif- 
fagung ward als ein Ergebniß eined höchſt aufgeregten Gemüthszuſtandes 
gedacht *) und als cin hoher Schwung ber Begetfterung. Das Waſſer quillt 
aus ber Tiefe der Erde, aus der Unterwelt, und dad Meer grenzt an bie 
Unterwell, jo daß es aus dem Gebiete kommt, wo man dad Schickſal des - 
Menfchen und feine Zukunft kennt, weßhalb man ihm die Weifjagung und 





1) Menzel, chriftliche Symbolik, 2 Thl. S. 251. 

2) Didron, annales 1, 21). 

9) Paſſavant, chriſtl. Kunft in Spanien, ©. 126 

*, Sinnbilder der alten Bölfer, S. 504. 

5) Man bat im Alterthume rafen, phantafiren und weiſſagen gleich geftellt. Lisko, 
das alte Teftament, 1 Bd., Berlin 1844, S. 459. Diefe Begriffe werden auch in der Bibel 
zufanmengeftelt: „Jehova bat did) zum Prieſter geſetzt, daß Anffeher feien im Haufe Jeho⸗ 
va's gegen alle Rafenden und Prophezeienden,“ Jeremias ZXIX, 26. 
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folglich auch die VBegeifterung zugefchrieben bat“. Demzufolge kann auch das 
Waſſer die Gabe der Weiffagung verleihen, wie Jamblichius 1) von dem 
Orakel des Apollo zu Collophon berichtet, daß ein Trunk aus der dortigen 
Duelle zum Weilfagen geſchickt mache. In der Wetterau lebt folgende Sage: 
Ein Bauer, vem eine Kuhhaut geftohlen wurde, begab fich zu einem Wunder: 
manne, der durch feine geheime Kunſt erforfchen Tonnte, wo fich geftohlene 
Sachen befinden; biefer trug dem Bauern auf, ihm drei Flafchen Waſſer vor 
Sonnenaufgang ftilljchweigend aus einem See zu bringen, was ber Bauer 
thut, und der Wundermann weiffaget ihm aus dem Wafler, wo fih die ge- 
ftohlene Hant befand 2), In der Oberpfalz gehen die Mäbchen in einer 
gewifjen Nacht des Yahres zum Brummen, welcher ihnen im Mondſcheine 
ihren zufünftigen Mann zeigt ®), denfelben Glauben haben auch die Mädchen 
der Rheinlande; diejenige, welcher ſich Fein Geficht im Waſſer zeigt, bekommt 
feinen Mann und muß ala Jungfrau fterben*). In Epidaurus Limera 
war ein Sec, dad Waſſer der Ino 5) genannt, in welchen die Einwohner am 
Feſte derjelden Kuchen von Mehl warfen; ſanken fie unter und blieben fie 
unter dem Wafler, jo war es ein günftige® Zeichen für den, ber fie bineinge- 
worfen hatte, Famen fie aber wieber zum Worfcheine, fo war es ein ungünfti- 
ges Omen). Eine befondere Art .ver Weiffagung bei den alten Germanen 
war die Wafferfhau durch die Weiffagerinnen des Ariovift, welche auf bie 
Wirbel der Flüſſe faben, und aus dem Laufe und Geräufche der Wellen auf 
die Zukunft ſchloſſen )y. In Belgien bat man den Gebraudh, cin Kleidungs⸗ 


1) De Myster. Ill, 11. 

2) Wolf's Zeitfchrift für deutſche Mythologie, 1 Bd. &. 248. 

8) In der Oberpfalz erzählt man fi) Folgendes: Ein alter Schulmeifter war in ein 
junges Mädchen verliebt, und ba er von oben erwähnter Sitte der Mädchen wußte, flieg er 
auf einen Baum und Fletterte den über ben Brunnen hängenden Aft entlang, um im Monb: 
ſchein fein Bild im Waffer ber Geliebten zu zeigen, aber der Aſt brach und der Schufmeifter 
fiel in den Brummen und Fonnte fi nur mit dem Kopfe aus dem Wafler halten. Als nım 
das Mädchen zu dem Brunnen fam und den Schulmeifter fab, lief e8 davon und Hagte, daß 
ihm nun ber alte Schufmeifter zum Manne beftimmt fei; der Schulmeifter rief um Hülfe, 
wurbe berausgezogen, und dag Mädchen heirathete ihn wirklich in dem Glauben, daß es durch 
das Schickſal biefem zur Frau beftimmt fei. Panzer, Beiträge zur deutſchen Mythologie. 
Münden 1848, ©. 124. 

* Wolf's Zeitfchrift, 3. Bd. S. 60. 

5) Gemahlin des Athamas, bed Sohnes eines thefjalifchen Herrſchers, welche den Dio⸗ 
nyſos, den Sohn der Semele von Zeus auferzogen hatte, und, von ber eiferfüchtigen Gemab: 
lin des Zeus rafenb gemacht, fi in's Meer fügte, worauf fie unter den Namen Leucothea 
unter die Waffergottheiten aufgenommen wurde. Meine Realien in der Iliade und Odyſſee 
S. 659. 

e) Pauſanias 111; Lalonien 23. 

7) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 2 TH. © 26. 


47 


ftüd eines Kranken auf ben Waſſerſpiegel cines heiligen Brunnens zu lezen; 
fintt es unter, jo ftirbt der Kranke, bleibt e3 oben, fo wird er gefund. Eine 
. jonderbare Weiffagung durch Waffer in einem Siebe kommt in einer alten. 
Chronik!) vor: Der polnische Herzog Wodislaus hatte in tem Kampfe mit 
feinem Schwäher, dem Markgrafen Conrad, eine Zauberin als Führerin, 
welche Waller aus einen Fluffe in ein Sieb jchöpfte, dieſes, ohne daß es 
ausfloß, dem Heere vorantrug, und mit diefem Zeichen ihm den Sieg prophe⸗ 
zeit. — Bei den germanischen, Feltiichen und ſſawiſchen Völkerſtämmen gab 
es Orakelquellen, Orakelflüffe und Orakelſeen). Man entnahm das Orakel 
befonderd aus deu Windungen der Ströme, bie nach der Achulichkeit gedeutet 
wurden, welche fie mit gewifien Nunnen hatten, oder man entnahm das 
Waſſerorakel aus dem Geräufche der Fluthen, was auch eine natürliche 
Grundlage hatte, da dag Geräusch bei verſchiedener Witterung nicht nur ver- 
ihieden klingt, ſondern auch ſchon vor dem fichtbaren Eintritte auderer Wits 
terung bemerkbar wird, weldyes in der Einwirkung ber Luft und des Dunſi⸗ 
kreiſes auf. das Waſſer und den Gehörfinn feine Erklärung findet ®); zu 
diefer natürlichen Begründung des Waſſerorakels kam- die fchöpferische Eins 
bildungskraft und der Glaube, daß das Geräufch des Waflerd die Stinme 
der dasſelbe bewohnenden Gottheit jet. Der Umſtand, daß das Waſſer gewii- 
fer Seen, Brunnen zc. zu beftimmten Zeiten verficgt oder emporfteigt, bat. 
auch zum Augurifchen VBeranlaflung gegeben, ta aus biefen Erſcheinungen 
Unheil, Sterbefälle, Thenerung und vergl. geweiſſaget wird ); wenn ber Tod 
des Landesfürſten bevorfteht, joll der Fluß in feinem Laufe einhalten un 
gleihjam Trauer zu erkennen geben; verfiegt ein Brunnen, jo ftirbt bald 
darauf der Herr des Geſchlechtes; vertrocknet eine Duelle oder Läuft fie aus, 
jo bedeutet dieſes Thenerung, daher der Name Hungerquelle®); ber jogen. 
Schändlibach (ichadenbringend) bei Oberneheim läuft nur, wenn ein Unglüd 
übers Land fommt u. |. w. Auch ohne Rüdjicht auf beſtiumte Duchen oder 
Brunnen wird au dem bloßen Waſſermeſſen theure oder wohlfeile Zeit, Ab: 
nahme oder Zunahme der Güter erforscht, je nachdem das in cin Gefäß 


1) Chron. montis sereni. Hofmann, scriptor. rer. lusat. 41. 62. 

2) Schr Ausführlihes darüber von Wachter in Erſch und Gruber's allgem. N : 
päbie, 3. Sektion, 4 Thl. ©. 375. 

2) Solche natürliche Orakel fchöpfen noch jet die bänifchen Küftenbewohner aus dent 
eigenthümlichen Geräufche des Meeres vor Aenberung ber Witterung, und gründen ihre 
Vorausſage des nahen Eintrittes von Unwetter darauf, daß es, wie fie ſich ausbrüden, in 
der See fo mahle. Auch das isländiſche Landvolk weiffagt jet noch aus dem verfchiedenen 
ftärferen ober ſchwächeren Geräufch der Wafferfälle die Aenderung der Witterung. 

*) Srimm, a. a. O ©. 557, 558. 

5) Ol. Magnus, hist. septentrion. L. Ill, C, 20, Acta literar. Suec. 1720, p. 114, 
Philosophic,. Transactions T. XXIV, p. 1988. 
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gegoſſene Waſſer fteigt ober fallt. In Zirl (Tyrol) ftellt man in der Ehrift: 
nacht mit Waſſer gefüllte Schüffeln auf, läuft das Waſſer über Nacht über, 
jo tritt im Tommenben Jahre der Inn aus). Sp wie nun im Waffer felbft, 
jo liegt auch in den Waffergottheiten höherer oder nieberer Art eine augurifche 
Bedeutung. Die Duellnymphen find als Borftcherinnen der begeifternden 
Quellen zugleich ſelbſt weiffagend und orafelgebend 2), wie fie denn auch bie 
Menſchen zum Sefange und zum Weiffagen begeiftern, daher an einzelnen 
Orten, namentlich an den Gebirgen Olymp und Helifon aus den Nymphen⸗ 
bienfte dev Mufendtenft hervorgegangen ift?). Die Mecrgötter weifjagten 
gleichfalls; fo 3. B. Nereus in der Heraklesſage, Glaucos in der Argonauten- 
tage 4), Proteus bei Homer 5) u. |. w. Fand man nun im Wafler eine 
auguriſche Bebentung, jo erklärt es fid, ferner, daß den Wahrſagern Quellen 
geweiht wurben: fo hatte ber Seher Amphiaraos ®) zine ihm geheiligte Quelle, 
deren Waſſer zu Nichts verwendet werden burfte, wenn aber Jemand nach 
einem erhaltenen Orakelſpruche von feiner Krankheit geheilt worden war, jo 
erforderte die Sitte, daß er gemünzted Geld oder Gold in diefe Duelle warf 7). 


5) Bei diefer vielfachen und wichtigen Bebeutung, welche dem Waller 
beigelegt wurde, war es eine natürliche Folge, daß das Waffer nicht nur für 
ein Geſchenk der Gottheit felbft gehalten wurde 8), jondern daß es auch eigene 
Waffergotiheiten uud folglich auch einen Waſſercultus gab. 

Waffer- Gottheiten finden wir faft bei allen Völkern. Bei den Rö- 
mern?) ift Neptunns, ber Gott der Gewäfjer, Gegenftanb ber religiöfen 


1) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 2. Bd. S. 421. 

2) Pauſanias IX, 3. 

2) Theofryt. Idyl. VII, 2. Pauſanias IV, 27. Voß zu Virgil Ecl. VII, 12 
Hermann, de musis fluvialibus; Opusc. Vol. ll, p. 288. „Die Nymphen heißen Mufen 
infoferne fie die Inhaberinnen der begeifternden Mufenquellen Hippocrene, Aganippe“ find. Ereu: 
zer, Symbolif und Mythol. 8. Aufl. 4. Thl. ©. 72. 

4) Pauly, Realencyfigpäd. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 5. Bd. ©. 572. 

5) Odyß. IV, 384. Meine Realien in der Iliade und Obyffee, S. 658. 

6) Er war ein Abkömmling de3 berühmten Sehers Melampus, und im Weiffagen 
und Traumbeuten fehr erfahren. Hom. Odyss. XV, 244. Cicero, de divinat. I, 40 
Baufanias 1, 34. Pauly, Realencyclop. 1. Bd. ©. 421. Meine Realien ©. 481. 

1) Eckermann, Melampus und fein Geſchlecht; Götting. 1840, ©. 65. 

8) Der Morgenländer Hält das Waffer für das fhönfte und angenehmſte Geſchenk 
Gottes, was mehrere Stellen der Bibel und des Korans ausſagen. Der Araber ſagt: Waſ— 
fer ſchmeckt ſüßer als Milch“, und in der ſinnlichen Vorſtellung des Mohamedismus vom 
Paradieſe bildet das treffliche Waſſer, welches wie Wein beranjcht, einen Hauptzug. Warne⸗ 
kros, hebräifche Alterthümer, 3. Aufl. von Hoffmann; Weimar 1832, ©. 98. 

9) Hartung, die Religion der Römer, Erlang. 1836, 2 Th. S. 98 u. fi Schwenk. 
Mythologie der Römer; Frankf. 1845, ©. 158 u. f. Pauly, a. a. O. 1.0. S. 374. 3. Bd. 
©. 506. 4 Bd. ©. 686. 5. Bb. ©. 548, 6. Bb. ©. 1379. 
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Verehrung gewefen; der Fluß Clitumnus hatte bei feinen Quelle eimen Tempel, 
feine Bildfäule war mit ber Toga befleivet, und um den Tempel waren 
Weifjageloofe, woraus erhellt, daß dieſe Waſſergottheit eine weiffagende war. 
Allen rinnenden Gewäſſern wurde eine Verehrung in der Perfonififation des 
Fontus eriwiefen. Am 18. Oktober begingen- die Nömer das allgemeine 
Duellenfeft, Zontinalia genannt, an welchem man Kränze um bie Brunnen 
wand und in die Quellen warf. Alle rinnenden Gewäffer galten für heilig, 
befonders ihre irfprümge '); deßhalb durften auch die Prieſter und Magiftrate, 
wenn fie zu amtlichen Berrichtungen zogen, keines berjelben ohne worherige 
Auspicien (welde peremnia hießen) Aberfchreiten, fo oft daher z. B. ein 
Beamter vom Kapitole aus nad dem Margfelde in die Volksverſammlung 
fich begeben wollte, forderte die Quelle Petronia, über welche ber Weg führte, 
diefe Aufmerkſamkeit. Der Duelle 2) Lympha Juturna ®) war eine Kapelle 
zu Rom erbaut worden, und wurden ihr Opfer gebracht; auch befand ſich 
ein Teich auf dem Forum zwifchen dem Gaftortempel und dem Veſtatempel 
lacus Jutamae genannt. Bon den Flüffen bei Rom wurben mehrere im 
öffentlichen Kultus berüdjichtigt, und bejonderß wurden Tiberinus, Spino, 
Amos und Nodinus in Gebeten genannt. Auch von den Genien der Scen 
genofien manche eine öffentliche Verehrung, 3. B. die Belinia im Belinerſee, 
die Nymphi Commotiä im See Eutilia, an welden aud ein Orakel 
war, anf defien Geheiß die erfte Niederlaſſung ber Aboriginer ftattgefunden 
hatte. Auch die Duelle Aponus bei Padua wurde verehrt und diente als 
Drakel, fowie der See Marica in Campanien. Bei den Griechen hatte ver 
Waſſerkultus und bie Verehrung der Waffergottheiten eine noch weitere Auß: 
breitung erlangt: wir finden bei ihnen ven Beherrſcher des Meeres und ber 
Sewäfjer Rofeidon mit feiner Gemahlin Amphitrite; den Gott Oceanus, 
welcher nur dein Zeus nachſteht; den in den Tiefen bed Meeres baufenden 
Nereus und feine Töchter die Nereiven; den Meergreis Phorkos; die wahr- 
fagenren Meergötter Proteus und Glaukos; den Gott des tritonifchen 


1} 


!) Beneca (epist, 41) fagt: „wir verehren die Urfprünge großer Flüffe, u. bie plößliche 
aus dem Berborgenen fommende Hervorbredung eines Flußes bat Atäre*. 

*) Die Quellen hatten überhaupt ben Beinamen segog und nacer; baber die nicht 
feltene Erwähnung eines Genius fontis, und baber bie Sitte an ben Quellen Aftäre (Hom. 
Odyss. XVII, 210), Statuen u. Tempel (Cicero, nat, deor. 11, 20) zu errichten, Plin. Epist. VI, 
8,5 0.6. Sen. ep. 41. Mehreres über die Heiligkeit der Quellen und bie ihnen darge⸗ 
brachten Opfer |. bei Pauly, Realencyklop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 3. Vd. &. 506. 

) Sie war zwiſchen Laurentum und Ardea, und Ihrem Waſſer wurden große Heilkräfte 
zugeſchrieben. Servius leitet daher ihren Namen von juvare ab, eben fo Varro: „Iympha 
Juturna, quao juvarot; itaquo multi aogroti propter id momen hanc aquam peters 
solent “, 
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See's Triton; die Meergättinen Thetis und Leuecothea; die Flußgötter Ache⸗ 
leos, Alpheios, Aſopos, Axios, Scamandrios und Sperchios; die Nymphen 
Arethuſa und Abarbarea, ſowie noch mehrere andere Duelle und Flußnym⸗ 
phen 2), Das Beiwort dumsrgo, welches ‚ven Zlüffen bei den Griechen ge— 
geben: iſt 2), bringt ſie mit dem höchiten Gotle Zeus in Verbindung, bemm 
dieſes Wort bedeutet „von Zeus entſproſſen“, anch wirb ber Flußgott Exa- 
maudrios noch ſpeziell „von Zend entiproffen“ ‚genannt ®), und hat’ ch einen 
eignen Gdtteruamen, benn er wird von ten Menfchen Scamaudroß, von beit. 
Göttern aber Xanthos genannt*). Die Phoͤnizier hatten folgende Wieergätter ®): 
Pontus, Typhon, Neranz, ber Vater des Pontus, von Bontus wurden gezeugt 
vie Sido (eine Waſſergoͤttin) und Poſeidon; die Flüſſe ware den Landes⸗ 
geitheiten geheiligt, uud daher nach deren Kamen benannt: am Fluſſe Belus 
wurden jährlich gewiſſe Feierlichkeiten veranstaltet, und. der Fluß Adonis ftand- 
mit dem Kulte und der Mythe des Adonis 8) in einer geheiligten Beziehung; 
bie Seen ſchienen vorzugsweiſe der Venns, als der aus dem feuchten Elemente 
zeugenden Naturkraft, heilig.gemwejen zu ‚fein, batten Altäre, und ed. wurde 
ihmen geopfert. In ver Mitte de See’ zu Hierapolis war ein Altar, ber 
über dem Waffer zu Schwimmen ſchien; er wurde täglich mit Kränzen behängt und 
duftete immer von Weihrauch, denn täglich ſcwwammen Mehrere hinzu, um bort 
zu opferu und ihre Andacht zu verrichten. In ben See an dem berühmten 
Tempel zu Aphaca 7) warfen die Pilger ihre Opfergaben, welche unterjaußen, 
weun fie der Göttin. angenchm waren. Die Phönizter warfen die Schentel 
von Opferihieren in bie als Götter verehrten Flüſſe Marſyas und Menander. 
Bei den Indiern werben bie Flüſſe in ſehr hohem Grade verehrt, und nament⸗ 
lich fteht an der Spike Aller der Ganges, dem felbft ein göttlicher Urſprung 


1) &8 würde Zweck und Umfang dieſes Werkes überfchreiten, bie Mythen aller diefer 
Waffergsttheiten bier zu erzählen, fie finden fih ohnehin fon in den Werfen fiber griechiſche 
Mythologie. Zum Nachſchlagen verweife ih befonders auf: Schwend’3 Mythologie der Grie- 
hen, S. 285. Pauly's Realeucyclopäbie, 1. Bb. ©. 30. 883. 710. 5. Bd. S. 548. 572, 
814. 1560. 6. Bb. S. 129. 1882. 2145.” Weber die in den bomerifchen Gefängen vorkom⸗ 
menden f. meine Realien in der Iliade und Odyſſee, S. 656. 

2) Hom. Jl, XVI, 174, XVll, 268. 

2) Hom. JI. XIV, 434. XXI, 1. 268. 826. 

) Hom. M. XX, 74, - 

5, Movers, die Phönizier, 1. Bd. Bonn 1841, ©. 664. 

6) ver Geliebte ber Aphrodite, welcher auf ber Jagd von einem Eber tödtlih ver- 
wunbet wurde, und zu beffen Anbenfen bie Abonisfefte gefeiert wurden, &eme ausführliche 
Mythe f. bei Pauly, Realencyfiop. 1. Bd. S. 66. 

) Eine Gtabt in Cölefyrien, zwifchen Helipoliß und Byblus im Gebirge Libanus, 
wo bie Aphrodite noch zu Conſtantins Zeiten fehr verehrt murbe, und an beren Tempel ſich 
ber See befand. 
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mgeichrieben wird); auch haben bie Inbier eigene an das Waſſer gerichtete 
Gebete, 3. B.: „Waffer, dar durchdriugſt alle Weſen, du erreichft die tlefſten 
Gründe der Geblirge, du' bift der Mund des Weltalls, du bift Licht nud 
nnflerbliche Flͤſſigkeit; wenn der Inder daß Heilige Bad nimmt, ruft er 
die heiligen Flüffe mit den Worten an: , Sanga; Yamuna, Saradwati, Sa: 
tudra, Marudwidha auid Dſchiyikiya, Höret- mein Gebet, und fchließt auch mit 
ben heiligen Strömen Parufti, Afient und Witaftea für mid in biefe Heine 
Waſſermaſſe ein” Wer nach indiſchem Glanben am- Geftabe des Ganges 
Kirbt und vor feinem Tode von deſſen heiligem. Wuffer trinkt, gebt unmittel- 
bar zu den Göttern ein; von dieſem Fluſſe entfernt Wohnende Haben immer 
eine Flafche davon vorräthig, um in ber Todesſtunde damit verfehen zu jeln, 
unb Jene, bie fich dieſes Waſſer nicht: verſchaffen Können, haben den Glauben, 
daß auch anderes Waffer die Kraft habe, von den Sunden zu reinigen, went 
man nur babei an den Ganges denkt und Spricht: „der Gangeß waſche mich“ 2)1 
Bei den Egyptiern wurde der Nil göttlich verehrt 3) und bat feinen eigenen 
Kultus und feine Prieſter, wurde in Hymnen angerufen und „Vater der B&- 
ter der Ghiter” genannt. Nilwafſſer durfte in Teinem Tempel fehlen, und &2 
wurde oft weit hergeholt, um es im dieſe zu fprengen. Bei den Slawen 4) 
wurden aud dem Waffer Gottheiten zugejchrieben: ihr Waffergott Mabkos, 
Mokos, Makosla) ift von Fiſchmenſch⸗Geſtalt und Leutet die Entftehung des 
ANZ aus dem Wafler an; er wird.zun Zeit der Divere um Regen angefleht. 
Bei den Leiten finden wir den Namen Juhras mahte, d. h. Mecrmutter, 
Meergöttin, und die karpathiſchen Slowakinen verehrten Flußgoͤttinen unter 





1) Parwati (auch Ganga), die liebſte Gemahlin des Gottes Schima, hatte einft, mit 
ihm ſcherzend, ihre Hide anf feine Augen gebrüdt, und da nun Schiwa's Augen ber Erde 
nicht mehr leuchten Fonnten, ging Alles in Finfternig und Zerflörung unter. Schiwa be 
merkte was vorgimg, und da er die Gattin in ihrem Scherze nicht ſtoͤren wollte, erichuf ex 
fich plößlich ein drittes Auge anf ber Stirne, worauf Alles durch den mwohlthätigen Einfhrk 
feines Lichtes wieder hergeftellt war. Als Parmati ihre Hände wieder zurückzog, ſchüttelte Fre 
den Schweiß davon ab, und da entiprang von jebem Finger ein mächtiger Strom, wodurch 
wieder ein neues Unglüd für bie Erde entſtand. Da mußten nun bie Götter helfen; fie 
bindigten bie Gemäjfer und nahmen fie für fich in ihre Reiche, daher bie Heiligkeit bes 
Ganges, der and demjenigen Antheile entfpringt, welchen ber obere Gött Brama erhielt. 
Vollmer, volftändiges Wörterbuch der Mythologie. Stuttg. 1836, &. 761. 

2) Gerlach, a. a. O. S. 119, 120. 

2) Schwenk, Mythologie der Egyptier, Frankf. 1846, &. 153. Diele Verehrung des 
Ris dauerte bis in das vierte Jahrhundert nad) Chriftus; ſ. Sozomenihistor. eockes. 
L Vi, Cap. 20. 

9 Schwenk, Mmytholog. db. Slawen S. 332, 418. Die einzelnen — 
ſier der Slawen ſind ausfuhrlich a von Hanuſch, die Wiffenfhaft des flawiſchen My: 
hus, Lemb. 1842, S. 29 nf. wW. 
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dem Namen Rujalten '). Die Ruffen, bei denen vorzüglich ber Dujeper und 
der Wolkow Heilige Landesftröme waren 8), ſahen die Gewäffer ala von 
wohlthätigen Weſen bewohnt au, und warfen dankend Geloftüde hinein, und 
auch die heidniſchen Böhmen und Polen opferten den Seen und Brummen. 
Die Neugriehen grüßen dreimal, bevor fie Waſſer jchöpfen, um den Brunnen: 
geift zu ehren. Die lettifche Braut mußte, wenn fie zur Trauung fuhr, in 
jeden Teih, Bach oder Fluß, den fie jah, eine Münze als Opfer für ben 
Waſſergeiſt werfen. Bei ven Eſthen, welche bei Weſſeuberg und auf ver In⸗ 
jel Oeſel Heilige Bäche Hatten, wirft die neue Ehefrau ein Geſchenk in ben 
Brunnen ded Hauſes. Kelpie it ein Waffergeift im ſchwediſchen Volksglau⸗ 
ben 2), von beim gefagt wird, daß er den Untergang der Menſchen, bie in fet- 
nem Gebiete ihr Leben verlieren, durch ein auffallendes Geräusch und Licht 
zu erfennen gebe, daß cr auch zuweilen Menfchen zu fich hinabziehe, und oͤfters 
in vielerlei Gejtalten, bejonders als Pferd 4), erſcheine. Die Schweben haben 
auch zwei große Seen, ven Wäncrjee und den Wetterjee, von deren Verehrung 
uch Spuren vorhanden find), In Norwegen erhält noch jeht am Chriſt⸗ 
tage der Flußgeiſt Huldra einen Kuchen von den Uferbewohuern zum Opfer). 





1) Proeopius, de beilo goth. L. 1ll, C. 4. 
2) Mone, Geſchichte bed Heidenthums, 1, &. 112. 


2) any, Mythologie ber alten Deutſchen und Slawen; Ina 1827, 1 Theil 
©. 159. 


“) Man vergl, bamit, was in $ 230 über bie Beziehung bed Pferdes zum Waſſer ge- 
jagt wird. 


5) Beide Seen haben durch ihre Naturwunder ohne Zweifel bie Aufmerkſamkeit ber 
alten Briefter auf ſich gezogen; beide find burch ben Berg Billingen getreimt, der voll von 
Berfleinerungen ift, und beide hängen durch unterirdiſche Verbindungen mit dem Meere zus 
jammen. Der Wänerfee fleigt und fällt nach dem Vollsglauben alle fieben Jahre, 24 Flüſſe 
firömen hinein. Der Wetterfee hat von den Geiftern (Vättur) feinen Namen. Darin iſt ein 
Eiland Wisingd -cy, worauf zwei Kirchen ftehen; unter ber einen ift eine tiefe Höhle, von 
der die Sage geht, daß der Zauberer Gilbert darin gebunden liege, weil er ſich gegen feinen 
Lehrer Catill Runske empörte, und bdiefer ihm zur Strafe Runnenfäbe an Hände und Füße 
gezaubert habe, fo daß er fich nicht mehr rühren konnte. Das Hinabfteigen in biefe Höhle 
war firenge verboten, weil Viele darin erſtickt find. Mom, ©. 255. 

°) Ein Fiſcher brachte einft bem Waflergeifte einen Kuchen, fand aber das Waller ge 
froren. Er wollte baher ein Loch in das Eis hauen um durch daſſelbe ben Kuchen in bag 
MWafler zu verfenfen, konnte aber, troß aller Mühe, nur ein Meines Loch zu Stande bringen, 
Er legte aljo den Kuchen auf das Eis und wartete was gnefchehe, ba fam eine ſchöue weiße 
Hand unter ben Eife hervor, ergriff den plöglich zufammenfchrumpfenden Kuchen und zog 
ihn hinab. Diefe Sage erflärt bad Compliment, das man in Norwegen ben Damen macht: 
„fie bat eine Hand wie ber Waſſergeiſt“. Das Ausland 1835, Nn. 26% 
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In den Liedern ber Finnen finden wir einen König und eine Herrſcherin des 
Waſſers; die Fischer riefen den -Waflergott Wedenkuningas und die Waller 
mutter Mecergöttin Atho (Akla) an, welche gewöhnlich die Meerenge benohnt, 
und häufig auf einem Felſen fißend erblickt wird, wie fie ihr Saar Kamm, 
und fällt eines davon in's Waller, jo wirb eine Seefchlange daraus. Die 
Söttin Holle der alten Germanen liebt den Aufenthalt in See und Brunnen, 
und zuv Mittagdftunde ſieht man fie oft in der Fluth ſich baden 9. Beſon⸗ 
berö wurbe von ben Deutjchen der Drt verehrt, wo das Wafler aus dem 
Schooße der Erde hervorkommt, alfo bie Quelle: oft wirt das erfie Hervor⸗ 
treten der Duelle einer göttlichen Einwirkung oder einem Wunder beigemeffen, 
und weit ijt der Glaube verbreitet, daß das Waller heiliger Baͤche nnd Ströme 
von Oöttern oder höhern Weſen aus Schalen oder Urnen ausgegoſſen werbe?)) 

Die in alter und neuerer Zeit vorkommenden Wafferfeite, ‚wo men 
Brunnen, Flüſſe mit Kränzen und vergl. zierte, fich mit Waſſer begoß u. ſ. w: 
jtehen ohne Zweifel mit dem Waſſerkultus in Verbindung, ober find nor 
Ueberbleibjel deſſelben. In Indien und Perfien wirb zu Oſtern das allge 
meine Waſſerfeſt theils durch Beiprigung, theils dur Baden gefeiert 3); auf 
ähnliche Weihe ift dieſes Sitte bei den flawifchen Nationen, worauf folgende 
Stelle in einem ſlawiſchen Liede deutet: „Wann kommt endlich Oftern, und 
welcher meiner Lieben kommt, um mich zu begießen”. In Böhmen wurbe 
das Maifeſt als das Feſt der Quellen gefeiert 4). Woher der am Faſchings⸗ 
montage in München ftattfindenve fog. Mebgerfprung 5), wo die Metzger in 
einen Brunnen jpringen und Alles mit Waſſer beiprigen, feinen Urjprung 
bat, und welches die Bedeutung befjelben ift, iſt mir zwar nicht hinreichend. 
befannt, doch möchte ich ihn ala Weberreft eines Waſſerkultus betrachten. — 
An den Glauben an Wafjergeifter und Waffergottheiten knüpft ſich auch der 
Glaube an beſtimmte Menfchenopfer, welche diefen Gottheiten und Geiftern 
bargebracht werben müffen, was gewöhnlich durch den Ausdruck bezeichnet: 
wird, „daß das Waſſer fein Opfer verlange, es fich hole’. Es deutet biefes 
anf wirkliche, in ven alten Zeiten den Seen, Flüffen 2c. dargebrachte Men⸗ 


1) Stimm, a. a. O. 1. 3b. ©. 246, 

2) Bon ber Cutftehung bes Flußes Embach bei Dorpat wirb berichtet, daß Bott ba 
Flußbeet duch Thiere babe ausgraben laſſen, und dann aus einer goldenen Schale das 
Waſſer ſelbſt Hinein gegoffen habe. Verhandlungen der eſthn. Geſellſchaft. Dorpat 1840 
I., 40. Cdermann, Lehrb. d. Religionzgefh. u. Mytholog. 4. Bd. 1. Abthl. Halle 1849, 
S. 125. 

3) Wiener Jahrb. d. Literat. 1818, 1, ©. 153. 

9 Raramfin, Gefchichte des ruſſiſch. Reiches, Riga 1820, 1. Bd. ©. 81. - 

5) Er ift ausführlich befchrieben bei Panzer, Beiträge zur deutſchen Mythelog ©. 226. 
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ſchenopfer: „cd tft einlenchtend, fagt Daumer !), daß biefe Eagen ihren 
Grund in alten religidfen Gebräuchen haben, nach welchen mar Menſchen in 
bie Gewäſſer verjenkte und bamit der Gottheit, die man verehrie, bie ihr zu: 
Fommenben Opfer brachte”. Sehr verbreitet ift der Glaube, und groß ber 
Sagenkreis von Seen und Flüffen, weldye jährlich entweder zu unbeſtimmten 
Zeiten oder an gewiffen Tagen einen Menjchen zum Opfer verlangen. „Ber 
See will fein Opfer haben“, ift ker Ausdruck des Volle, wie der Fiſcher 
bei Schiller 3): fagt: „es ift heute Simon und Yubä, da rast der See und will 
fein Opfer haben“. Sole Sagen 2) gehen 3. B. vom Salzunger See, vom 
Nonnenfee auf der Inſel Rügen, nicht weit von der Stadt Bergen, vom 
Golitzſee, ſüdlich vom alten Klofter Lehnin u. |. w. Bei aufßerorventlichen 
Gelegenheiten wird das Opfer eines unſchuldigen Kindes verlangt. Vom 
werhen See im Urbisthale geht folgende Sage 4): Das Waſſer deſſelben war 
zw einer Zeit graufchwarz, am Ufer ftanten die Bäume und Blumen welt 
und durr, die Fiſche trieben tobt auf der Oberfläche hin, Tein Thier nahte 
fidh dem See und im ganzen Lande wüthete eine bösartige Seuche; da hieß 
es, dieß fei eine Strafe des Himmels, deſſen Zorn nur bejänftigt werben 
könne, wenn man ein unfchuldiges Kind dem See zum Opfer brächte, aber 
feine Mutter wollte eines hergeben; da begab es ich, daß auf einer benacht⸗ 
barten Burg die Wärterin mit dem jüngften Kinde ihres Herrn im Garten 
jpielte, ala fie aber dasfelbe auf einen Augenblic verlich, ftürzte ein Geier 
auf das Mind, trug es fort und ließ es beim Darliberfliegen in den See 
fallen, worauf fogleich der böfe Fluch aufhoͤrte, das Wafjer bed Sees wurbe 
wieder heil, feine Ufer bedeckten fich wieder mit frifcher Blüthe, und bie bös⸗ 
artige Seuche verſchwand. 


6. Die bildlichen Darftelungen der Waffergottheiten haben eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung. Der heilige und fegenfpendende Ganges (Ganga) wurde 
von den Indiern als cine Waflernyinphe mit Lotusblumen in der Hand, 
welche gleichfalls heilige und Glück und Segen beveutende Symbole waren d), 
bargeftellt ©). Nerens, der griechijche Meergreis, wird entweder unter ganz 
menfchlicher Geſtalt als ein alter Herrfcher mit einem Scepter dargeſtellt, 


) Die Geheimniffe des chriftlichen Alterthums, 2. Thl. Hamb. 1847, ©. 231. 

2) Wilhelm Tell, 1. Aufz., 1. Scene. 

e) Daumer, ©. 231. Bechſtein, Sagenihab des Thüringer Landes, IV, ©. 147- 
Bechftein, deutſches Sagenbuch, Nr. 401, 725, 728. Kubn, märkiſche Sagen, Berl. 184% 
©. 81. Temme, Bollsfagen von Pommern und Rügen, S. 206, 211. 

4) Stöber, Sagen bes Elſaſſes, St. Gallen 1852, &. 109, 

8) Neber die Symbolik biefer Blume f. F 85. 

- 9 Bohlen, das alte Indien, 1. TH. ©. 250. 
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der fa ganz ala Fiſch wit dichten Schuppen, jo daß nur Kopf unb Arme 
menſchlich find; oder es iſt die eine Hälfte menſchlich und bie andere enbei 
in cinem großen Fiſch. Seine Töchter, die Nereiden (Meernymphen) haben 
in ber ältern Kunſt ganz menfchliche. Geftalt, bald nackt, bald halb ober ganz 
bekleidet, fie ziehen auf den Wagen ber Tritonen oder auf ben Rüden bes 
Meerihiere reitenb über die Fluthen ?), und da man glaubte, daß fie bie 
Schatten ehrenwerther Männer au das Land der Seligen führen, fo waren 
fie eine beliebte Toarftellung auf Sareophagen. Die verzüglichfte der Nereiden, 
die Thetis iſt von ber Kunft oft dargefteitt worben®): cine von Skopas ver: 
fertigte Statue von ihr ftellt fie im einer Gruppe von Seegottheiten dar, auf 
Bafengemälben ericheint te wit geflägelten Roſſen über das Meer reitend 
und auf Münzen von Lampfaloß reitet fie mit anberm Nereiden auf Seeroffen 
und überbringt dem Achilles die Waffen ?). Der wahrjagende Meergott 
Protens erjcheint ala Hirt der See (meil er die Meerrobben hütet) mit 
Schenken, bie in Fiſchſchwänze eubigen, und einem gekruümmten Hirtenftabe, 
zwei Delphine an Scilen haltend. Die Flußgdtter wurden im ber äfteften 
Zeit als Stiere oder mit Stierhärnern bargeftellt 4), wahrſcheinlich deßhalb, 
weil man das Rauſchen ver Flüffe mit dem Brüllen eineg Stieres verglich 5), 
ever es bezieht fih auf ven Gebrauch, aus ber Heerde, die auf den vom 
Fluſſe bewäflerten und von ihm fruchtbar gemachten Wieſen weibele, 
einen Stier zu wählen und ihn in bie Fluthen zu verſenken ald Dank—⸗ 
opfer für den Flußgott. Die Münzen ber Oeniaden, welde an ber 
Mündung des Achelous wohnten, zeigen auf ber hintern Seite ein männ⸗ 
liches Schicht, welches Hörner trägt und in ben Hals eines Stiereß über: 
seht, was ben Kopf ihres Flußgottes darſtellen fol. Später erſcheinen 
die Flußgötter meiſtens als ſchilfbekraänzte bärtige®) Greife, wie 3. ©. ber 
Tier auf einem Wandgemälde aus einem römiſchen Grabmale”); fie find 





1) Millin, mythologiſche Gallerie, Taf. 73, Nr.298. (Deutiige Ausgabe). 

2) Hirt, mythologiſches Bilderbuch Taf. 19. Gerhard, Vaſengemälde II, 204. Böt⸗ 
iger, been zur Kunſtmythologie. 2. Bd., heraudgegeben von Sillig, S. 358. 

2) Als die Rüftung des Achilles in die Hände de Heftor gekommen war, Tieß ihm 
eine Mutter Thetis eine neue von Hephäſtos verfertigen, und überbrachte fie ihm, Hom. Il˖ 
vn, 146. XIX, 10. 

‘) Aelian. var. hist. li, 83. ZTöffen, Verzeichniß ber vertieft gefchnittenen Steine, 
6. 108, Nr. 184. Hirt, mythol. Bilderb. 2. Heft, S. 156, Taf. 20, Fig. 4. Hes iod 
sat, Hercul. 104. Euripid. Orest, 1378. Virgil. Aen. VI, 77. 127. 

) So läßt Homer, ZI. XXI, 237 den Fluß Skamandros glei einem Stiere brüllen- 

*) Einige haben angegeben, daß Flüffe, die nicht unmittelbar in das Meer fondern in 
andere Flũſſe fallen ohne Bart, zum Unterfchiebe von ben fih in's Meer ergießenden darge 
Rellt worden feien; es ift diefe Meinung jedoch nicht begründet. 

7) Antiquit, Middleton, Tom, l, ‘London 1747. 


auf eine umgeſtürzte Urne gelehnt, welcher Waſſer emiftrdmt oder ſtehend mit 
einem Ruber, auch mit einem Füllhorne, welches bie Fruchtbarkeit des von 
ihnen bewäfferten Landes anbeutet; zuweilen find fie auch. mit Xhiexen, bie 
in ihrem Flufſe einheimifc find, umgeben, oder mit Pflanzen und Früchten 
ber Gegend, welche fie durchſtrömen, dargeftellt; fie kommen auch grün oder 
blan, je nach ber Farbe ihres Flufſſes, nbgebilbet vor. Eine von Veſpaſian 
dem Tempel ber Bar geweihte ſchwarze ) Statue des Nils2) war von kolo⸗ 
jaler Größe und von ſechſszehn Genien umgeben, welche ſymboliſch Die ſechs⸗ 
zehn Ellen barftellen follten, bis zu welcher Höhe dieſer Fluß fleigen mußte 
um das Delta zu überſchwemmen: ver Gott ruht halbliegend in ber gewöhn: 
lichen Weile den linten Arm aufftügend und zwar auf eine Sphynx, in ber 
linfen Hand haͤlt er ein Füllhorn aus weldhen ein Genius hervorftcigt, und 
in ber rechten at er einen Büſchel Aehren, fein Haupt iſt mit Schilf ums 
wunden, jein Körperbau mächtig, er jchaut mit Würde und Ruhe vor fi 
hin, gleich einem Herrſcher von dem alle guten Gaben kommen). Nebftvem 
fommt der Ril auf Münzen von Zrajan und Habrian vor: Die eine zeigt 
ihn Halbliegend auf einem Krokodil ruhend, das Haupt umlrängt, in ber 
Rechten das Füllhorn mit einem bie Arme auftretenden Genius; die an⸗ 
dere veranfchaulicht ben Gott auf einem Flußpferde figend, umkraͤnzt, mit 
dem Füllhorn in der Rechten und einem Fruchtſtengel in der Linken ?). Zus 
weilen wird der Nil von ſechszehn Kindern umgeben bargeftellt; bisweilen 
fest man aber nur Ein Kind, welches auf die Zahl 15 deutet: dieſes ſym⸗ 
bolifirt die Steigerung bed Rils, welcher am fruchtbarften ift wenn er ſechs⸗ 
zehn Fuß fteigt, wenn er aber über dieſes Mank kommt ift cd dem Lande 
eben fo wenig zuträglich, als wenn er bad gewünfchte Maaß nicht. erreicht); 
auf einer Darftellung zu Belvedere in Ron fieht man ben Nil mit ten ſechs⸗ 
zehn Kindern, und’ dasjenige Rind, welches mit. ven Kornähren nnd ben 
Früchten in dem Füllhorne des Nils gleich hoch ftcht, beveutet die größte 
Fruchtbarkeit, diejenigen von ben Kindern aber, welche über dad Horn und 
beifen Früchte hinauffteigen, deuten auf -Miswahs; auf einem Gemälde von 
Philoſtratus fit das oderite Kind auf den Kopfe des Flußgottes, und auf 
einer Meinen Figur des Nils, die in der Billa Eſte zu Tivoli war, zählt 





1) Während man bie Statuen ber Flußgötter aus weißem Marmor zu arbeiten pflegte, 
waren bie bed Nils aus fchwarzem, womit mar anbeuten wollte, ba er aus dem Lande 
der Yethiopen kommen. Pauſanias VI, 24. 

3) Eine Copie diefer Statue befand fih im Mufeum Pio -Clementinum, und befindet 
fih jet in Paris. Sie ift aber aus weißem Marmor gearbeitet. 

3) Millin, mytholog. Gallerie T. 1, Taf. 74, Fig. 304. ‚Hirt, a. a. O. I, 157. 

4) Millin, Taf. 78, Fig. 305. 306. 

8) Plinius, hist, natur, XVlll, 47. Edit, Bip. 
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man nur byeizehy Kiuder, von welchen das oberfte auf ber Achſel der Figur 
ſitzt ), Henne?) beſchreibt ein Monument, auf welchem. der Nilgott bie 
ſechszehn Kinder hat; er ftäßt fi auf bie Sphynx und Bat Füllhorn und 
Achte neben ſich und ift mit einem aus Aehren und egyptiſchen Krüchten zu⸗ 
fonmengeflochtenem Kranze umwunden; die, treppenartige Grundlage, worauf 
er ruht, ift mit Relief's geſchmückt, welche Gegenftäube aus der Natur dar⸗ 
fielen, und worauf auh Schiffe zu fehen find; oben auf dem Geſtelle 
befindet fi ein Krokodil, mit welchem 'die Kinder ſpielen. Der Danubius 
(Fer) ift im Relief auf der Ehrenfäule Trajans angebracht; er erjcheint 
bier in einer Zelfengrotte mit dem Oberleibe fih aus ben Fluthen exhebend, 
fein Haar ift wit Schilf umwunden, fein Kinn ift bärtig, und er ſchaut 
aufmerkſam in die Ferne, welcher Blick wohl anbeuten ſoll, dag ihn die fieg- 
reichen römischen Legionen in Verwunderung ſetzen ). Auf einer Münze 
Trajaus fieht man dieſen fiegreichen Imperator; vor ihm fit trauernd das 
befiegte Meſopotanien zwijchen ben perſonificirten Tlüffen Cuphrates und 
Tigris, welche halb Tiegend den einen Arm auf eine ausſtroͤmende Urne 
ftügend, mit Bewunderung vor fich Hinblidden*). Auf einer Kamee der parifer 
Bibliothek iſt dargeftellt ein Ylußgott mit dem Füllhorn, welches ein heran⸗ 
ſchwebender Zephyr mit Blumen füllt, neben dem Flußgotte befindet fich eine 
figende Nymphe, barüber ein Kentaurenpaar vor dem Wagen bed Dionyſos 
mit der. Ariobne und einem Eros: aus diefer Compofition ergibt fich, daß 
der Flußgott mit der Nymphe die Juſel Naxos darftellen fol 5). Cine bild⸗ 
liche Darftellung der Tiber®) ſymboliſirt Herrſchaft und Gewalt, und bezieht 
fi darauf, weil bie weltbeberrichende Roma an dem Ufer dieſes Fluſſes lag; 
bie Folofjale Etatue dieſes Flußgottes gibt folgendes Bild: der Flußgott ruht 
halb liegend auf einem Scilflager worüber cin Gewand ausgebreitet ift, im 
feiner Rechten Hält er ein mit Früchten und Blumen verſehenes Füllhorn, 
den rechten Arm ftügt cr auf die neben ihn liegende Wölfin, welche einst die 
Zwillingsbrüder, die Gründer Roms, gefäugt hatte; in ber Linken hält er das 
Steuerruder, um die Sciffbarkeit des Fluſſes anzudeuten; auf einer Seite 
bemerkt man einige Gebäude welche Rom andeuten, und auf der andern Seite 





1) Winkelmann's Werke, herausgegeben von Jernow, 2. Bd., ©. 550. 

2) Borlefungen über Archäologie ber Kunft, Braunfchweig. 1822, ©. 208. 

2) Hirt, U, ©. 158. Ref. 19. Fig. 5. 

4) Hirt, Taf. 25. Fig. 8. 

s) Millin, Taf. 66, Fig. 245. 

%) Mus. Pio-Clement, 1, 39. Millin 1, 78. Nr. 808, Taf. 74. 808, Hirt, 1, 157 
Taf. 20. . | 
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erfcheint der Gott. ber Areas); Die felten vorkommende Datftekkrhg‘ bei 
Quelluymphen wie fie Waſſer aus der Bruſt ſtroͤmen laſſen ), bat wohl 
ihre ſymboliſche Bedentung in der Verwandiſchaft zwiſchen der Zee "Her Be— 
fruchtung und Ernährung ber Felder durch das Waſſer und ber Idee der Er⸗ 
nährung durch die weibliche Bruft. — Beſonders bemerkenswerth Ahr bie 
Kunftvarftellimgen, wo perfoniftzirte Flüſſe mit hiſtoriſchen Begebenheilen Mt 
Verbindung gebracht find, von denen td) einige erwähnen will. Bei Datl 
ftellung des Triumphes des Germaniens im Jahre 77 nach Chr. über bie 

Cherusker, Katten, Angrivenier und die andern Stämme bis zur Elbe, ſind, 
nebſt der Beute und den Gefangenen auch vie Bilder der germanifchen Flüſſe 
aufgeführt %. Bon Tomitian iſt wegen bed Feldzuges fiber den Sthein ) 
nicht allein eine Münze geprägt, auf welcher ınah den Katfer ſieht, wie er 
über den liegenden, mit dem rechten Cllenbogen ſich auf- die Urne ftühenden 
und in ber Tinten ein Schilfrohr haltenden Flußgott dahin ſchreitet, ſondern 
er wurde auch in der Mitte des alten Forums zu Pferd dargeſtellt, ben ge: 
fangenen Rhein unter den Hufen 5). Auf der Säule Trajan's die ihm we⸗ 
gen der Eroberung Daciens im Jahre 118 errichtet wurde, ſieht man bei 
bem WVebergange de3 römischen Heeres die Donau , ımb aus derſelben ben 
das Haupt mit Schilf umkränzten Flußgott bis an die Bruft hervorragen ©), 
eine auf dafjelbe Ereignig geprägte Münze zeigt: den Flußgott, wie er ber 
niedergeworfenen Dacia das rechte Knie in bie Seite ſetzt und mit ber rechten 
Hand fie an der Kehle fat”), ein Sinnbild der Hilfe, welche die Donan 
bei ver Unterwerfung Daciens gefeiftet?). An den Triumphbogen 568 Titug, 
ber ihm wegen der Eroberung Jeruſalems errichtet wurbe, ficht man einen 
Opferzug, bei welchem der Jordan als Greis dargeftellt auf einer Bahre ge: 
tragen wird?). Auf einer Medaille Katfer Karl VI, welche auf bie Erober: 
ung von Temesvar und Belgrad gefertigt ift, fieht man eine Siegesgöttin 
und zwei Flüffe, wahrfcheinlich die Donau und die Sau, welche Aromen empor 





1) ine großartige und Hiftorifch weſentliche Bedeutung bat Virgil (Aen. VIN, 28) 
diefen Deus Tiberinus beigelegt, als er ihn bem Aeneas im Traume erfcheinen Täßt. 

2) Auf einem Gemälde bei Philoftratus. Jahn, archäologiſche Beiträge, S. 327. 

3) Tacit. Annal. Il, 41. 

0) Er wurbe deßhalb als summus Rheni domitor gefeiert. Martial, IX, epigr. 6. 

5) Eckhel, dootrin. numism. T. VI, pag. 880. Millin, Taf. 78. Fig. 309. Oisel, 
thes. num. antig. XXIV, Ne, T. Bunfen, (Befchreibung Roms, N, 2, &. 106.) 

6) Gori, columna trajana, p. 2., tab. B. Fig. 89, = 41 Hirt, ©. 188, Taf. 19. 

7) Eckhel, T. VI, p. 418 

8) Trajan hatte eine fleinerne Brücke Über die Donau getätagen, maß man auf einer 
Mänze Trajan's v. J. 105 fieht. 

9) Bellori, vet. arcus Augustor. Tab. 6. D’Agincourt, scult. Tab. 2, Fig. 8. 








boten), Kine auf bie frangöfifche Eroberung von Aegnpten geprägte Re: 
baille zeigt Den Nilgott an eine Sphyur fich lehnend?). Auf Mebnillen auf 
bie Krönung Karl V. mit der eifernen und goldenen Krone zu Bologna im 
Jahre 1530 iſt der Flußgott der Tiber neben fieben Hügeln figend, -darge- 
ftellt, mit der Umfchrift: „in spem prisci honoris“ 3); mit berjelben Lim: 
ſchrift erfcheint der Flußgott der Donau, von Schilf umgeben, mit der einen 
Hand auf feine Urne geftüßt, in der andern ein Steuerruber halteud auf 
einer zu Ehren der erlangten Kaiſerkrone gefchlagenen Medaille Ferdinands 19. 
Die liegende Figur der Tiber, befränzt, mit Urne und Füllhorn in den Hän: 
ben, nebft denn Gebäude bed Ospicio apostolico di S. Michele, welche? am 
Ufer dieſes Fluſſes gelegen ift, kommt vor auf einer Münze Innocenz XIL, 
welche bei der Gelegenheit, als der Papft die Waifenknaben in diefes Hospiz 
einführte, gefchlagen wurded) Mehrere fih auf Fluß: und Brüdenbauten 
beziehende Münzen zeigen bie Zlüfje als Flußgötter perfonifizirt, oder Stier: 
‚ . füpfe als Andeutung des Flußgottes®), Auf einem Gemälde vor Nubens, 
bie Tobtenfeier Michael Angelos darſtellend, find die Flüffe der drei Haupt: 
theile der Erde, der Nil, der Ganges und der Po mit traueruber Theilnahme - 
verſammelt I. — Als ein Wert der Bildhauerkunſt find die vier großen Ylüffe 
Fraukreichs, die Garone, Loire, Seine und Rhone, von Anquier gefertigt, zu 
erwähnen; fie find von fat runder Arbeit, bärtig, mit Urne und Füllhorn; 
bie beiben erſten haben ein Ruder, die Seine ein Schiff in ber Hand, uub 
der Rhodanus Tiegt auf einem Löwen®). Der Arco della pace in Mailand 
enthält zumächit der Plattform, auf welcher das eherne Bild der Friedensgoͤt⸗ 
fin umgeben vor Victorien erjcheint, die vier Flüffe des lombardiſch⸗venetiaui⸗ 
ſchen Königreiches in Eoloflalen, halbliegenden Geftalten ). Die vier Haupt: 
fröme der Öfterreichifhen Monarchie zeigt zu Wien der Brunnen auf ber 
log. Freiung, ein Wert Schwanthaler’3 und von Millew in Bronce gegof- 
ſen 19); fie find um eine Säule gereiht, auf welcher ſich die Figur der Auftria 
erhebt. Auf dem Moftamente des fteinerneu Kanaldeukmales bei Erlangen 
erheben ſich die halbfikenden Statuen der Donau und bed Maiues, bie auf 





— —— — — — — —ñ — — — —— — — 
1) Gothe'ſche Sammlung in Weimar, 2 Thl. ©. 162. N. 1322, 
2) Daſelbſt ©. 213. N. 16%. 
5) Herrgott, nummotheca principum Austrise, P. 1, p. 77, tab. XXI, 21. 23. 
4) Horrgott, P. ll, p. 17, tab. ll, 25. Luckius, sylloge mumism. p. 192. 
5) Bonanni, mumism, pontif. roman. il, 815, Fig. 11. 
©) Bonanni, 1, p. 288, 346, 347. ll, 457. Lenormant, tresor de numism. p. 19. 
T) Mechel, Verzeichniß bee Gemälbe ber Bildergallerie in Wien, &. 116. 
®) Glarac, Mus6e de sculpt. 1, p. 527. Pl. 68, 64, 83. 
9) Körfter, Hanbb. für Reifende in Italien, ©. 279. 
10) Tübing. Kunftblatt, 1846, ©. 252. 
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ihren Urnen ruhend und in der Linken die Attribute ihres Strtomgebietes 
haftend, die rechten Hände einander geben, und fich freundlich anfeben *). 


T Sn dem erwähnten alten Glauben des Bewohntſeins des Waſſers 
von Geiſtern haben die in verfchiedenen Gegenden vorhandenen Sagen von 
Zauberei und Teufelsſpuck, der an den Quellen, Seen und Flüffen haftet, 
ihren Urfprung. Wie man beim Weberfchiffen des Stromes, beim Weber: 
jchreiten einer Brüde die Gewalt des daſelbſt haufenden Dämons jcheut, fo 
ift es nach ſchwediſchem Volksglauben rathſam, dag man im Finftern 
über ein Waſſer gehend dreimal ausſpeie, um ſich gegen die böje Ein: 
wirkung des Waffergeiftes zu fihern. Bei den Slawen über der Donau 
it der. Zanberjee Zirknifo jefero bemerkenswerth 7), weil die in dem: 
jelben ſich aufhaltenden Roßegel menfchlihe Sprache verftehen. Auf dem 
nun ausgetrockneten Petersſee bei Lich ſah man Nachts feurige Flämmcheu 
umher ſchweben, welche die Geifter find, die biefen See bewohnen und fi 
Nachts In dieſer Geftalt zeigen 2). Auf dem Klein-Oſtrowitiſchen See im 
Conig’jchen Kreife zeigt fih von Zeit zu Zeit ein Ungethüm, fjchneeweiß, 
in ber Größe eines Kalbes, bald auf dem Wafler umherſchwimmend, bald ſich 
im Schilfe am Ufer verbergend um ba3 daſelbſt weidende Vieh zu erhafchen; 
die Anwohner erzählen, vor etwa hundert Jahren fei dort der Beſitzer durch 
Umſchlagen des Kahnes ertrunfen, und da er im Leben ein böfer Menſch 
geweien, und fein Tod ohne Abfolution erfolgt fei, jo habe er feine Ruhe, 
und dies bedeute jener Spuck, der erft, wenn es Jemand gelinge, die Seele 
des Ertrunfenen zu erlöfen, verfchwinden werdet). Auf dem Bodenſee fah 
man öfters zur Nachtzeit einen feurigen Mann, den man den feurigen Fiſcher 
nannte, er lief auf der Fläche des Sees umber und necte die bei Nacht fah⸗ 
renden Schiffer jo lange, bis fie ihm ein Seil zuwarfen, welches er fogleich 
erfaßte, anzündete, und babel fagte: „fo lange dieſes Seil brennt, fo Tange 
babe id Ruhe von meinen Hölifchen Qualen“ 6). Zwiſchen Krämerzbrud) 
und Trzebiatowo, hart an der Grenze von Weftpreußen, Liegt ber fog. Heren: 
fee, von welchem gejagt wird, daß die, welche ſich darin baden, Zauberkraft 


1) Ebendaſ. 1845, S. 340. 


2) Eine ausführliche Beſchreibung und Abbildung deſſelben | in ben phHlosoph. 
transact. Vol. XVI, p. 411. 


°) Wolf, beutjhe Mähren und Sagen, Lpz. 1845, S. 568. 


*) Tettau umb Temme, die Volfsfagen Oſtpreußens, Litthauens und Weſtpreußens; 
Berl. 1817, ©. 232. — 


5) Wolf, Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1 Bb. S. 439. 
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erhalten 2). Auf bem Mittelfee, zwischen Lenin und Schwina, fieht man oft 
Mittags im hellften Sonnenſcheine einen Kahn von jelbft fahren, in melchem 
ein weiger Bock fißt; unten im See wohnen ſchoͤne Jungfrauen, welde den 
kreißenden rauen Hilfe bringen ). In dem Mohringer See im der Neu⸗ 
mark liegt ein großer mit einer Kette an ben Grund angejchlofiener Krebs, 
und wenn fich diefer einmal Iosreißt, jo muß die ganze Stadt untergehen; 
zuweilen fieht man auch ein weißes Pferd aus dieſem See herauskommen, 
welches den Wanderer eine Strecke Wegs begleitet, am Marientage zeigt ſich 
auch eine weiße Geftalt, welche die Beute lockt hinunter in ben See zu fom- 
men, und wer, fie einmal erblickt, der muß hinunter, ev mag wollen ober 
niht 2). Im Oder-Haff befindet fih eine Jungfrau, welche oft aus dem 
Waffer herauzfteigt, ven Arbeiten ber Fischer zufteht und ihnen Glück bringt 4). 
Dei dem Dorfe Neuhoff am der Elbe befindet ſich ber fogen. heilige See, 
weicher früher voll von boͤſen Geiftern und Gejpenftern war, welche ben 
Fiſchern und Schiffern viel Schaden braten und auch Manrhe tödteten, bis 
der Erzbiichof von Magdeburg, Burkharb, den See fegnete, worauf der Spud 
verſchwand 5). Mehrere ähnlicke Sagen findet man bei ben umten zitirten 
Shriftftellern %. — Es herrichte ferner ber Glaube, ber Geift des Waſſers 
Enne ten Fluthen gebieten, aus den Bergen hervorzubrechen, und Alles zu 
zerftören?). Bei Berchtesgaden ift ein Felſen, die Gjoadwand genannt, au? 
welcher eine intermittirende Duelle fließt, wenn aber einntal der Waſſergeiſt 
alles Waſſer Iosläßt, wird ganz Berchtesgaden überſchwemmt, weßhalb in der 
Lirche eigene Gebete verrichtet werben. In dem Nachelberge bei Flinzbach 
am Inn befindet fich ein großer See, und bie Flinzbacher befürchten, es 
könnte einmal der Waffergeift dad Waffer loslaſſen, wodurch das ganze Dorf 
zerflört würde Wenn ber Waffergeift des Wallerfeed in Oberbayern das 
selfenbett deſſelben beriten läßt, jo wird ganz Bayern ein Raub der Fluthen; 





1) Tettau unb Temme, &. 2351. In der Mitte bes vorigen Jahrhundert entflanden 
dieſes Sees wegen, da mehrere Weiber beſchuldigt wurden, ſich in ihm gebadet zu haben und 
Zanberei zu treiben, fo unruhige Auftritte, daß eine Einfchreitung der Behörden nothiwendig 
wurde, 

8, Kuhn, märlifhe Sagen und Mährchen, Berl. 1848, ©. 83. 

2) Kuhn, a. a. D., ©. 246. 

4) Temme, Volksſagen von Pommern und Rügen, Berl. 1840, ©. 66. 

5) Femme, Bollsfagen ber Altmark, Berl. 1839, ©. 145. 

e) Temme, Bollsſag. v. Pommern, S. 66. Wolf, Zeitfehr. 1 3b, ©. 29. Simrock's 
Rheinfagen, 3. Aufl. Bechſtein's Sagenbuch, Nr. 897. Die Gedichte vom Mummelſee von 
Säreiber, Möhricle und Kopiſch. Hocker, beutfcher Vollsglaube in Sang und Sage, Stuttg. 
13, 6. 89, 83. 

7) Panzer, Beiträge zur deutſch. Mythologie, S. 9, 18, 28, 





es wurbe deßhalb in ber ehemaligen Gruftfirche in München zur Sühne bie 
ſes Waflergeiftes täglich eine Meſſe gelefen, und jährlich ein goldener Ring 
geweiht und in den See geworfen. Terner läßt ſich der Aberglaube, daß bie 
Seen es nicht Leiden, ihre Tiefe zn ermeilen, und daß Bäche und Flüſſe nicht 
dulden, daß fie eingeengt werben, auf die in ihnen wohnenden Waflergeifter 
zurückführen. Als man einft die Tiefe des Mummelſees maß, beganı das 
Schiff, in welchem bie Mefjer ſaßen, plößlih zu finfen, fo daß fie in fchnel- 
ler Flucht and Land ihre Nettung ſuchten; al man doch bad Senkblei in 
den Eee warf, ericholl aus der Tiefe die Stimme: „mifjeft du mich, fo frefie 
ih dich“, und feit diefer Zeit wagt e8 Niemand mehr, die Tiefe des Sees 
ergründen zu wollen!) Als im Jahre 1641 Hans Ohm auf Sommerzahl, 
ein ausländiſcher ind Land gekommener Gutsbeſitzer in dem Bache Wöhhanda 2), 
eine Müble baute, und einige Jahre darauf Unfruchtbarkeit anhielt, fchrieb 
das Volk dieſes der Entweichung des heiligen Baches zu, der Feine Hemmung 
dulde, brannte die Mühle nieder, und zerftörte alle in ven Bach hinein ge 
banten Grundpfähle ). Dem beutjchen, celtifchen und -finntichen Volksglau⸗ 
ben, daß man durch das Werfen eines Steined in ben See einen Sturm 
erreget), liegt die Idee zn Grunde, daß durch dieſen Wurf ber Waſſergeiſt 
beleidigt werbe und durch Sturm fi rache 6), 





1) Mone, Anzeiger VII, 536. 

2) Ein heiliger Bach in Liefland, Er entipringt bei Flmegerve, einem Dorfe des Be⸗ 
zirks Odenpä in Eſthland, und ergießt fi), nach feiner Bereinigung mit ber Mebba in ben 
Peipus. Er liegt in einem heiligen Heine, in beffen Umkreis Niemand einen Baum zu 
bauen ober nur eine Ruthe zu brechen wagt, und wer es thut, ftirbt noch in bemielben 
Jahre. Der Bad wird fehr rein gehalten, jährlich gefäubert, und ganz befonder® gepflegt. 

*) Ohm erhob Klage und erlangte bie Verurtbeilung ber Bauern. Um ſich aber 
fernerer Verfolgung zn entziehen, veranlaßte er den Paſtor Gutslaff in einer befonberen Schrift 
biefen Aberglauben zu bekämpfen, welche auch unter folgendem Titel erfhien: „Bericht und 
Unterricht von der falſch Heilig genannten Bäche in Liefland Wöhhanda, daraus die undrift- 
liche Abbrennung ber Sommerpahl’fchen Mühle geſchehen ift; aus chriſtlichem Eifer wegen 
bes undhriftfihen und beibnifchen Aberglaubend gegeben von J. Gutslaff, Paftor; Dorpt 
1644.“ M. f. über diefe und andere ähnliche Sagen Eckermann's Lebrb. der a 
48, 1. Abthl. S. 123. 

©) Lothor, Vollzfag. S. 232. Dobned, a. a. 0,28. S. 118. Gutslaff, S. 288. 
Nach Tiefländiicher Sage entfteht ein Unwetter, wern Etwas in ben See, welden ber Bad) 
Wöhhanda durchfließt, geworfen wirb. 

8) (lervasius (bei Leibnitz, script. 1,982) erzählt von einem See auf dem Berge Car⸗ 
vagum in Catalonien: „in cujus summitate laous est aquam continens subnigram et in 
fando imperscrutabilem. Illic mansio fertut esse daemonum ad modum palatii dilatate 
et janua clausa; facies tamen ipsius mansionis siout ipsorum daemonum vulgaribus est 
incognita et inrisibilis. In lacum si quis aliquam lapideam aut aliam solidam projene - 
rit materiam, statim tanquam offensis daemonibus tempestas erumpit“. 
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8) An das Zauberhafte und Gefpenftige des Waſſers reiht ſich auch bie 
alte Anſchauung, daß man die Tiefe des Waſſers als die Unterwelt auffaßte, 
und deßhalb werben Perſonen, die jonft nach der Volksſage in Berge entrüdt 
find ), auch als hauſend in Brunnen und Zeichen gedacht: fo fitt Kaifer 
Karl, der Große, in einem Brumnen auf der Nürnberger Kaiferburg, wo ihm 
der Bart durch einen Steintifch gewachſen it; Frau Holle Hat uuter ihrem 
Teiche cinen Garten, aus welchem fie allerlei Früchte fpendet 2). Auch gehört 
hierher der Glaube, daß unter dem Waſſer grüne Wiefen befindlich find ), 
auf welchen die Seelen ſich aufhalten: Kinder, die in einen Brunnen fallen, 
gelangen durch grüne Wiefen in die Wohnung ber Frau Holle, und in einem 
mittelhochdeutſchen Gedichte Heißt es, daß den Selbftmörberu diefe Wieſe ver 
jperrt ſei. 


9) Haben wir nun bisher erfchen,, daß man dem Wafler, ald tem Le: 
bensſinnbilde, eine das moralifche Leben reinigende Bedeutung beigelegt, und 
daß ed ferner durch einen eigenen Kultus verehrt wurde, jo mußte es natür> 
lich ſelbſt ala cin reines und heiliges Element gelten, mit welchem ſelbſt Ehri- 
ſtus und fein Wort verglichen wurde), und in welchem die heilige Jungfrau 
ihr Bild abdrückte 5). Dieſes führt und num zu einer andern Symbolik des 
Wafjerd, nad welcher es, das ſelbſt reine, auch ald Probe der moraliichen 
Reinheit des Menfchen gelten konnte, und bier begegnen wir der ſog. Wafler: 
probe, (einem Gotteögerichtäurtheile), mittels welcher über Schuld oder Unſchuld 
eined Menſchen entſchieden wurde, cin Gebrauch, den wir bei verſchiedenen 
Böllern und zu verſchiedenen Zeiten finten. Hierher gehört das fog. Eifer 
waſſer (Fluchwaſſer) in der mofaifhen Gefebgebung ®). Bei einem ftarfen 
Verdachte des Ehebruches führte der Mann feine Frau vor den Prieſter, 
diefer gab ihr, um die Wahrheit zu erforichen, unter mancherlei Ceremonien 


1) Davon wirb noch ausführlich in F 14 geiprochen werben. 

2) Nort, Feitlalender ; Stuttg. 1849, ©. 257. 

8) Man vergl. die Asphodelogwiefe bei Homer Odyß. II, 539, XIV, 13; unb meine 
Nealien in ber Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlangen 1856, S. 91. 

9) Jeremias 11, 13. XV, 13, Sacharja XIV, 8. Jeſaia LV, 1. Evang. Johann. 
IV, 14. | 


6) Diefelbe erfchien einft einem frommen Landmädchen mit ihrem Kinbe, wurde von 
ihm auf das Liebreichfte bedient und Tieß ihm zum Andenken ihr Bild in dem Wafler, in 
welchen: fie ihr Kind gebadet hatte, zurüd; immer fchwebte das Bild auf dem Waſſerſpiegel, 
lieg ſich aber nicht ergreifen. Menzel, chriftlihe Symbolik, 2 Thl. ©. 106. 

%), 4.8. Mof. V, 11-31. Bähr, Symbolik bes mofaifhen Kultus, 2 B. Heidel⸗ 
berg 1839, ©. 417. 441. 
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und Verwünſchungen von bem Fluchwaſſer 1) zu trinken; war bie Frau fchul- 
dig, jo ſchwoll ihr der Leib auf und die Hüfte ſchwand, war fie aber unſchul⸗ 
dig, fo jchabete ihr dieſer Trunk nicht 2). Diefe Geremonich tft auch Im Geifte 
ded mojaifchen Gejeges im Talmmde ®) geltend gemacht. Auf der Geoldküſte 
von Gninen herrſcht derſelbe Gebrauch 4); dem im Verdachte bed Ehebruchs 
fehenden Ehegatten (Mann oder Frau) veicht der Priefter ein von ihm Be: 
witetes bittereg Waſſer, und weigert ſich ber beſchuldigte Theil, es zu trinken, 
jo wird er für ſchuldig erffärt, trinkt er es aber und iſt fchulbig, fo ſchwellt 
ihm der Leib jo auf, daß er berftet, während er feine nachtheilige Wirkung 
fühle, menu er unfchulvig iſt. Aehnlich iſt auch die Sitte einiger Afrikaner, 
unter weichen Mungo⸗Park reifte, und der davon Folgendes erzählt): „Zu 
Baniferile hatte fich ein Menſch, der in feine Heimath zurücgelehrt war, kaum 
auf die Diatte vor feiner Thüre geſetzt, als ſeine Braut in einem Gefäße 
Waſſer brakpte, ver ihm hinkniete und ihn bat, feine Hände darin zu wafchen, 
und ald cr dies geihan, fo trank das Mädchen dieſes Waller, was als Be- 
weis ihrer Treue während feiner Abweſenheit gelten follte*. Die Hindus 
haben eine Unſchuldsprobe, Coſcha genannt, welche darin beiteht, daß ber 
Ungellagte drei Züge aus einem Waſſer thun muß, in welchen das Bild 
der Sonne und anderer Gottheiten beſonders für biejen Zweck gewafchen find, 
umd befällt ihn dann innerhalb vierzehn Tagen cine Unpäßlichkeit oder Krank: 
beit, fo wird feine Schuld angenommen ®). In einigen Gegenden Hindoſtans 
ſoll noch jet die Waflerprobe in Gebraudy fein; ein Priefter führt den An- 
gejchufdigten in dad Waſſer, wo er jo lange untertauchen muß, bis Jemand 
einen abgejchoffenen Pfeil wieder zurädbringt I. ine ausführliche Geltung 
hat ſich die Wafjerprobe umter den Gottedurtheilen (Orbalien) bei den alten 
Dentjchen verschafft I. Es gefchah dieſe Probe bald mit fiedendem, bald mit 


1) Dafielbe wurbe von dem heiligen Waffer, welches in einem Keſſel zwilchen bem 
Verſammlungszelte und dem Altare aufbewahrt wurde (2. B. Moſ. XXX, 18) unter Bei- 
miſchung von Staub des Heiligthumes bereitet. 

2) Tiefe Ceremoniel ift ausführlich bejchrichen bei Bodenſchatz, die Firchliche Verfaflung 
ber Juden, 4 Thl, 4. Kap. 5. Sekt. 

8) Tract. Sota. Mischna Ill, 6. 

+) Dampier, Reife um die Welt, 3 Thl. S. 91. 

8) Roſenmüller, dag alte und neue Morgenland, 2 Bd., Leipz. 1818, S. 226. 

6) Asiatio Ressarches, 1, 389. 

°) Bohlen, dag alte Indien, 2 Thl. ©. 59. 

8) Nork, bie Sitten und Gebräude der Deutſchen (das Kloſter, 121 Bd.) Stuttaart 
1849. ©. 1091. Siegel, Handb. der chriſtlich-kirchlichen Alterthümer, 4. Bd. Leipzig 1838, 
©. 134. Baluzii, capitul. reg. Francon. ll, p, 633. Ecklard, Commentar. de reb, franc. 
Il, p. 923. Grübel, de probatione per aquam, Lips. 1671. Schmid, probatio rerum 
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kaltem Waffer. Dem Prieſter war die Weiſung gegeben, demjenigen, ber ſich 
ver Probe unterziehen ſollte, zuerit in ver Kirche niederknien zu laſſen, nnd 
Gebete zu Sprechen , in welchen Gottes Schub cerfleht wurde; hierauf folgte 
Nele und Abendmahl, und wenn Inculpat Tebtered zu ſich nahm, ſprach der 
Priefter: „Diefer Leib umd das Blut des Herrn fei euch heute zur Probe“, 
daun ging er an ben Ort, wo die Probe angeftellt wurbe, mit Krenz nnd 
Erungelium, fang eine Turze Litanei und beſchwor dad Waſſer, ehe es heiß 
ward, daß es die Schuld des Beklagten durch feine Wirkung zu erkennen gebe; 
ver Inkulpat küßte nun das Kreuz und daB Evangelium, trank von einem 
eingeſegneten Waſſer, ſprach das Water unfer, und ftredite bie Hand in das 
heiße Wafler; blieb ſie unverjehrt, war es Beweis feiner Unſchuld, im Ge⸗ 
genthetle feiner Schuld. Bor deu riefen mußte ein eiferner Ring au? einem 
mit heißem Waſſer gefüllten Keſſel heraußgeholt werben; an anbern Orten 
wurde ein ſchwarzer und ein weißer Stein in den Kefjel geworfen, uud z09 
ver Inkulpat den weißen heraus, jo bewieß er tamit feine Unſchuld, und fo 
umgekehrt °). Die kalte Wafferprobe beftand darin, daß man ben Beflagten 
mit einem Strid um ben Leib (damit man ihn, wenn er zu ertrinken ſchien, 
ſchnell wieder heraufzichen Bonnie) in einen Fluß warf; ſchwamm er, jo war 
e# ein Zeichen feiner Schuld, denn man nahm an, daß dad Waffer, (welches 
in dem erwähnten Sinne des Alterthumes für geheiligt und rein gaft) nichts 
Unreines , folglich auch den Schuldigen nicht aufnehmen möge 2). Hicher ge 
hört auch die Sitte, die der Hexerei Verdächtigen in's Waſſer zu werfen, und, 
wenn fie nicht unterſanken, fie für ſchuldig zu halten >). Damit ftehen zwei⸗ 
ſelsohne die Sagen von manchen Seen in Verbindung, daß dieſelben keinen 
hineingeworfenen Schmuß dulden, wie bie von dem Mummelfee und von 
einer Quelle im Berner Gebiete. gefagt wird 4%). Diefe Heiligkeit und From— 
migkeit des Waffers fpricht fi) auch noch dadurch aus, daß dasſelbe nicht 


dabiar, per aquam; Lips, 1685, Heinius, dissertat. de prolatione quae fieri olim solebat 
por ignem et aquam cum ferventem tum frigidam, Rost, 1620, Tübing. 1622. Crid 
und Gruber? allgemeine Encyflopäbdie, Art, Orbalien, ©. 457, 

1) Es ift dieſes ber fog. Keſſelfang (Retelfang, Retiltaf), das examen caldariae, wor⸗ 
anf fi die falifchen Gefetze beziehen. 

*) Die Geiftlichleit, welche immer das Heidniſche in's Chriftliche zu überſetzen fucht, 
gab vor, das Waffer bei biefer Probe fei ein Bild der — daher Fein durch Sünden 
Todter in dasſelbe aufgenommen werben könne. 

2) Soldan, Herenweien S. 279. &Afarins (dialog. III, 2. edit. 1591) fagt, es fei 
Ratur des Meeres, alles Unreine auszuwerfen, was Alexander Kaufmann (in feiner Abhand⸗ 
Ing „Gäfarius von Heifterbah”, Köln 1860, &.54) ganz richtig mit biefer Hexenprobe in 
Verbindung bringt. 

1) Sch, — Minden und Sagen, Leipz. 1845, S. 373. 376. 


38 





36 


duldet, daß auf irgend eine unlautere oder eigennütige Abſicht feine wohlthä- 
tigen Wirkungen gehemmt werben; bieher folgente Sagen. An einem gewiſ⸗ 
fen Drte in Deutjchland war cine Quelle, welche Heilfräfte beſaß, dadurch 
entitand Gewinnfucht bei dem Eigenthümer, und er legte einen Zoll darauf für 
Jeden, der die Quelle gebrauchen wollte, aber von dieſem Augenblide an vers 
fiegte die Quelle, und fam dann erft wieder zum Borjcheine, nachdem biefer 
unbillige Zoll abgeſchafft war!); bei Königsberg ift eine ähnliche Heilkraft 
befigende Quelle, welche von vielen Kranken gebraucht wurde, als aber bie 
Eigenthämerin, eine reiche und geizige Wittwe dafür Gelb von den Kranken 
verlangte, verlohr das Waſſer feine Heilkraft und die Wittwe verfiel in Ar⸗ 
muth und Elend 2. — In Sizilien war ein eigenes Gottesurtheil bei der 
Diebftablzbeichuldigung üblih. Der Angeflagte mußte fich durch einen Eib 
reinigen, der auf eine Tafel gejchrieben und in einen heiligen See geworfen 
wurde; ſchwamm die Tafel, jo galt dies ald Zeichen der Unſchuld, ſank fie 
unter, jo war Diebftahl und Meineid erwiejen und der Angeſchuldigte wurbe 
in dem Sce erträntt. in Aehuliches wird von einer Quelle in Epheſus 
berichtet: eine Jungfrau, die ihre Reinheit beweifen wollte, ftieg wit einer 
Tafel, worauf ihre eivliche Verficderung gejchrieben war, um den Hals iu die 
Duelle, deren Waller nur die Mitte ihrer Knoͤchel berührte; war fie fchulbig, 
jo ftieg das Wafler bis zu ber Tafel empor 2). Um zu erforfchen, ob ein 
Kind legitim fei oder von einem Ehebruche abjtamme, wurbe bei den Kelten 
das Neugeborne auf einen Schild gelegt und dem heine überlafien; die un 
ehelichen fandte dev Rhein, ala Nächer bez gejchänbeten Chebettes, hinab im 
den Struvel und die Tiefen, während er bie ächten oben auf dem Waſſer 
erhielt 9). 


10. Sprigwörter und Sinnreden 5). 1. Des Ausdruckes „aquam e 
pumice postulare“ (aus einem Bimzfteine Waffer zu verlangen) bevienten 
fich die Römer um zu fagen, daß es thöricht fei von einem Geld zu verlan- 
gen, der jelbft Feines hat. Man gebrauchte auch diefeg Sprichwort, wem 
man bei einer unfruchtbaren Materie einen Beweis von Gelehrfamkeit geben 
fol. 2.,,Aquam in mortario tundere“, vdwo vneow nAnzrev (Waſſer in 
einem Moͤrſer ſtoßen) bedeutet fo viel als fich eine vergebliche Mühe machen. 
Dasſelbe beſagt „jungere aquam ignis“ (Waffer mit Feuer vereinigen wol: 


1) Wolf, a. a. O. ©. 374. 

2) Tettau und Temme, bie Vollsſagen Oftpreußens ꝛc. &. 176. 

2) Achilles Tatius, do amorib. L. VII, Cep. 12, 

4) Plutarch, Cãſar €. 19. Dio Cass., Lib. 38. GStöber, die Sagen bes Elſaſſes, 
©. 128. 


*) Serz, Handb. d. griechiſch. n. lateiniſch. Sprichwörter, 1 TH. Nürnberg 1792. 
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fen). 3. „Aqua haeret* (das Waffer ſtockt), d. h. die Sache Tann keinen 
rechten Fortgang nehmen, fie geräth in's Stoden; wen nämlich in einem 
Fiuffe, Bache und vergl. Schlamm ober andere fremde Körper fich anhäufen, 
jo wird bag Wafler in feinem Laufe gehemmt. Bon Epikur fagte Eicero !): 
„si illum audiam de continentia ettemperantia, dicit ille quidem multa 
multis locis; sed aqua haeret, ut ajunt; nam qui potest temperantiam 
laudare is, qui ponat summum bonum in voluptate“. 4. „In aqua 
scribere® (in Wafjer fchreiben), d. h. Etwas da aufzeichnen, wo es fofert 
wieber vergeht. Es iſt dieſes unſer deutſche Ausprud „Etwas binter die 
Feuereſſe Schreiben”, wo Rauch und Ruß die Echrift unleferlih macht. 
5. „Aqua et ignis“ gelten als Träger des menfchlichen Daſeins und bürger- 
lihen Lebens 2). Daher die Redengart „aqua et igni aceipi“ von ber Braut 
oder Neuvermählten, wenn fie von ihrem Verlobten zur Herrin des Tünftigen 
Hausweſens gemacht wird. 6. „Aquse et ignis interdietio“ (Jemanden bie 
Benützung des Waſſers und Feuers unterfagen) war bei ben Roͤmern eine 
Strafe, wodurd, über Jemanden der Bann auggeiprochen, verfelbe für vogel⸗ 
frei erklärt wurde, d. 9. von Jedem getöbtet und von Niemanden aufgenom= 
men oder gejchügt werben burfte ®) 7) „Aquam terramque petere”, d. h. 
die Abtretung von Waſſer und Land, d. i. eine völlige Unterwerfung fordern. 


11. Das gefrorne Wafler, dad Eis, nennt Menzelt) ein Sinnbilb der 
im Naturgeſetz waltenden Strenge, die gleichwohl durch die Kraft des Glau⸗ 
bens und die Heiligkeit überwunden wird. Darauf beziehen fich theils die 
Wunder, welde Heilige mit dem Eife verrichtetend), theils die Kraft, mit 
welcher Gläubige und Heilige die Einwirkung des Eiſes ohne Nachtheil er: 
trugen ). Im Gefange der drei Männer im fenrigen Ofen heißt ed: „Eis 





1) De offc. Ill, 83. 

2) Bei Klotz, Hanbwörterb. ber Iateinifchen Sprache, 1 Bb. Braunſchweig 1853, S. 
480 find die hieher bezüglichen Stellen aus ben lateiniſchen GSchriftftellern zufammengeftellt. 

2) Pauly's Realencyklop. der klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, 1 VB, ©. 652. 

9) Chriſtliche Symbolif, 1 Thl., Regensburg 1854, ©. 231, 

5) Der heilige Sebalbus kam einmal im Winter in bie Hütte eines armen Mannes, 
der fehr an Kälte litt, brach Eiszapfen vom Dache und machte ihm damit cin Feuer an, 
. Dasfelte Mähren wird auch bei Bagatta, admiranda 1, 1. 3. von ein-paar andern Heili- 
gen erzählt. 

6) Adelheid von Sigolsheim, eine Nonne zu Unterlinden war vom heiligen Feuer fo 
durchglüht, daß fie fih im Winter in einen eisbebedten Fluß ftelfte, umb bie ganze Nacht vor 
bem Chore ſtehen blich, ohne zu frieren. Der fpanifche Franziskaner, ber heil. Petrus von 
Acantara war gegen Feuer und Eis unempfindlich. Bon ber frommen Perroneia wird er⸗ 
zählt, daß fe, um einer Heiraih zu entgehen, in ben höchſten Alpen Savoiens lange im Cis⸗ 
wafler bis an ben Hals verborgen lebte. Görres, chriſtl. Myſtik, I, 296. IV, 1. 28. 





— 
und Froſt, lobet den Herrn ewiglich“; die Elemente werben bier ala Gceihöpfe) 
und Werkzeuge des Herrn angeſehen, mit denen er macht was cr will, ſo 
daß ihnen, bie im Ofen verbraunt werden follen, da3 Fener chen fo wenig 
ſchadet, als ihuen das Eis ſchaden würde. — 


82. Meer. 


1. Die geſammte Symbolik, die wir eben beim Waſſer enwickelt haben, 
kommt auch dem Diegve zu, aber nebſidem noch Einiges Gigeuthiimliche und 
Speziellere 3). 1. Das Göttliche, welches den Strömen, Flüſſen, Bächen ud 
Quellen inhärirend gedacht wird, tritt beim Meere in ciner eigenthünmlichen 
Bedeutung hervor. Perkun, dev erfte in der Götterbreibeit der ſlawiſchen 
Viythologie hat zur Mutter Perkuna⸗Tate 3), d. i. das große Weltweer, wel 
ches täglich die untergehende Sonne in feinen Schooß aufnimmt, fie babet, 
und am anders Tage rein ber Welt wieder gibt 4). In der ſlandinaviſchen 
Mythologie erſcheiut der Meergott Aeger mit feiner Gemahlin Ran, weldhe 
beınjelben neun MWelleumäbchen geboren hatd), die auf dem Meere um Die 
Mutter herumſchwimmen, mit weisen Schleiern geſchmückt aus den Wellen 
auftauchen, den Verunglückten die Hand bietend, fie freundlich aus dem toben: 
ben Elemente geleiten, oder die nurettbar Verlornen zu ihrer Mutter Ran 
führen 6), Im Murmeln des Meeres fand man eine Weiffagung des Waf- 





1) Bei Hiob XXXVII, 28 if das Eis namentlich ala cin Geſchöpf Gottes aufgeführt. 

2) Weber bie ſymboliſche Beziehung des Meeres zum Salze ſ. $ 52. 

2) Hanuſch, Wiflenfchaft des ſſawiſchen Mythus, ©. 213, 

) Es erinnert uns biefes an ben grichifhen Sonnengott Helios, welcher bei feinem 
Aufgange fih aus dem Ocean erhebt, eniporfteigt und dann wieder in den Oeean ſinkt (der 
ganze Gang de Helios ergibt fi) am beutlichften aus ben homeriſchen Gefängen, wenn wir 
in folgender Reihenfolge lefen: JA VII, 421. Odyss. XIX, 488. JI. VII, 423. Odyss. 
UI, 2. X1, 17. Xu, 8380. Ji. Vi. 68. XVl, 777. Odyss. IV, 400, M. XVi, 779. Odyss. 
IX, 58, X1, 18. Xll, 381, JI. XII, 485. XV, 289. M. f. auch die-Darftelung in mei: 
nen Realien in der Iliade und Odyſſee, S. 10-12), allein wir bürfen bier nur eine Analo: 
gie und feine Identität finden, ba bei den Griechen ber Qxsuvoc ein bie Erbe ringsumfließen⸗ 
ber Strom war, aus welchem dad Meer und alle Flüſſe entfprimgen (Hom. JI. XXI, 195) 
und der daher ganz beftimmt vom Meere unterjchieden werben muß; f. meine Realien S. 28.29. 

5) Sie heißen Himinglanfa (Himmelfteil), Dufa (Taucherin), Blodughadda (blutige 
Woge), Hefring (Sturm), Udhr (Näffe), Hrönn (rinnende Welle), Bylgia (ſchwellende Welle), 
Dröfn oder Dröbna (treibende Welle), Kolga (wogende Welle). 

°) Vollmer, Wörterb. der Mythologie aller Nationen, ©. 1391. 1537. Taf. 116 
Erf und Gruber’3 Encyclopäbie, 3 Sec. 4 Thl. S. 376, Schwan, Mythologie der Ger: 
manen, Frankf. 1851, ©. 287. 
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jertobe3 und man bielt es für die Stimme der Ran; mar jchrieb ihr veu 
Meerestod zu und glaubte, daß die im Meere Ungelommenen in ihre Woh— 
nung als Säfte aufgenommen würden, daher der Ausdrnuck „der Ran gegeben 
werden”, d. b. im Meere umkommen: jo fagt Fridthiof bei einem bevorfichen- 
ben Edhiffbruche, daß er bald Ran's Bett im Abgrunde des Meere beſteigen 
werde; bei einer andern Mecreögefahr zerfchneidet er einen großen Golbring, 
vertheilte die Stüde unter feine Gefährden und ſprach: „nun ftehen unfere 
Sachen fo, daß es wahrfcheinlich ift, daß Einige von und die Ran bejuchen 
werben, kommen wir dahin, fo müſſen wir muthig unb geſchmückt fein, und 
Gold, welches die Ankömmlinge ſchmückt, muß in Nan's Halle gejehen werben“. 
Daß die Meerestodten einen frohen Empfang genoffen, glaubte, man, wenn 
die Geifter der verunglückten Schiffer ihren zurückgelajjenen Freunden crichie: 
nen; nach den Glauben Anderer war ber Aufenthalt bei der Ran traurig t); 
jo nimmt 3. B. der Isländer Snellu-Halli, welcher Andere vom Mitfahren 
abhalten will, zu einem Traumorakel feine Zuflucht, und erzählt, wie ihn im 
Traume der Geift eined im Meere Umgekommenen erfehienen fei, um ihn von 
biefer Meeresfahrt abzuhalten, und daß er mit Elagenber Stimme cin Lieb 
des Inhalte gejungen habe, daß ev neulich bei einem Schiffbruche das Leben 
verloren, und jest in Ran's Wohnung Saft zu fein gezwungen ſei, aber auf 
einem traurigen mit Meergras bereitetem Bette. Bei den Finnen ift Ween⸗ 
Raningas der vornehmſte Meergott, ver bejonderd von den Fiſchern verehrt 
wird; auch Uros ift ein Meergott, welcher ala ein Kleiner graufamer Mann 
mit langem Haare und Barte und von großer Stärke gejchilvert wird 2). 
2. Der eigenthümliche Charakter des Meeres hat zu anberwerliger Symbolik 
Beranlafjung gegeben. Bon feinem ſchreckenden Charakter aus betrachtet, da 
viele Menfchen in dem tobenden Elemente ihr Grab finden, ift das Meer 
Sinnbild der Leidenschaft und der Sünde 9, und ift daher mit dem jüngjten 
Gerichte in fombolifche Beziehung gekommen; es muß, wie in der Offen: 
barung gejagt wird, an dieſem Tage feine Todten wieder herausgeben zum 
Gerichte 9. In diefer Bezichung find folgende alte ſymboliſche Kunftdarftel- 





1) Schriften ber literäriſch. Gefellfhaft Sfandinaviens, 1820. Geſellſch. altnordiſch. 
Literat. 1827. 

2) Eckermann, Lehrb. d. Religionsgeſchichte ꝛc. 4 Bd. 1 Abthl. S. 183. 

8) Daraus deutet Menzel (chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 934), daß Chriſtus auf 
dem Meere gewandelt ſei, d. h. er ſei erhaben über die Leideuſchaften der Welt. Nachbilder 
ſind mehrere Heilige (Aidanus, Hyacinthus, Maurus, Saliniamus u. ſ. w.) von denen die 
Legende ſagt, fie ſeien trodenen Fußes Über dag Meer gegangen. Auch haben wir Legenden, 
nach denen die Stärfe des Glaubens im Wandeln über dag Meer erproht wird. 

4) Offenbarung Johan nis XX, 13. 
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lungen bemerkenswerth 1): An den Mauern der Kirche des Kofler Vatopedi 
auf dem Berge Athos ift ein jüngftes Gericht, wo das Meer als cine Frau 
bargeftellt üft, welche auf den Fluthen mit zwei Seenngeheuern fährt, in ber 
Rechten cin Schiff Hält, das fie ſelbſt einft verfchlungen und eben wieder von 
ich gegeben hat, und mit der Linken Gott einen nackten Menſchen barbietet. 
In dem jüngften Gerichte an der Kirche des Klofterd zu Salamid vom Jahre 
1735 ift dad Meer perfonifizirt ala cine große Fran, gefchmücdt mit Kroue 
und Skepter, welche mit der Rechten ein großes Schiff varbietet, welches fie 
mit allem, was darinn war, verfehlungen hatte. 8) Da dad Mecr einen 
‚großartigen Charakter 2) eniwidelt ſowohl bei feiner friedlichen Ruhe als bei 
jeinem furdhtbaren Toben, fo ift es cin pafjendes Sinnbild ver Macht, Herr- 
ſchaft, Größe und Herrlichkeit. So ſymboliſirt es dag Schoͤpfungswerk Got: 
tes: In cinem Pfalterium aus dem zehnten Jahrhunderte 3) ift der Stelle in 
ven Palmen „fen ift das Meer und er bat es gemacht und das Trockene 
. haben feine Hände gebildet” 4) ein Bild beigegeben, auf weldem das Meer 
und das trodene Land perfonifizirt find; links im Meere, worin fich Fiſche 
beiregen, liegt ein Triton, cine männliche Figur, die in cinen Fifchleib endigt, 
nackt, mit einer Müze auf dem Haupte, in ein Horn blafend, und rechts fieht 
man bie halbe Figur eine Mannes mit Tangeın berabwallenden Haare, der 
ein Füllhorn auf der Schulter Hält, aus welchem drei Blätter hervorgehen, 
welche Geftalt die Erbe perjonifiziren fol. In der ſinnbildlichen Bedeutung 
der Herrſchaft Tiegt auch die Vermählung des Dogen von Venedig mit dem 
adriatifchen Wicere, welche Ceremonie auf folgende Weife vollzogen wird 5). 
Die Herrlichkeit ded Tages wurde am Morgen des Htmmelfahrtfeftes durch 
das Läuten aller Glocken und Abfenerumg des Gejchühes verkündet, und bie 
ganze Breite ded Kanals bedeckte ſich mit Fahrwerkzeugen aller Art; gegen 

Mittag begab fich ver Doge mit feftlichem Gefolge au den Bord des Bucen- 


1) Didron, manuel d’iconogr. chret‘, grecq. et lat. p. 266, 271. 

3) „Der Anblid bes Meeres wedt ein Bangen in ber Bruft und ſelbſt ftarfe Menſchen 
fühlen fi davon bis zur Ohnmacht überwältigt. Aber wie erhaben und ſchön ift das ewige 
Kommen und Gehen ber Wellen! Wie reizvoll wechfelt das Spiel des Lichtes und ber 
Wolfen im Widerfchein des feuchten Elemented. Wie freundlich und ftolz beleben bie winb- 
geſchwellien Segel ben unenbliden Spiegel. Da muß auch ein flumpfer Sinn ſich gehoben 
fühlen; an bie große Straße ber Völfer geftellt, hat noch Jedem ber Odem ber Freiheit und 
der Gottesgröße durch bie Seele geweht“. Maſius, Naturftubien, 2te Samml. &. 17. 

2) 68 befindet fih auf ber Bibliothek zu Stuttgart; MS. bibl. in 4 N. 73. Das er: 
wähnte Bild ift in dem Pfalterium Bl. 110, a. 

) Pſalm XCV, 6. 

8) Graev. Thesaur, Ital. V. p. 4. Nork, ber Feſtkalender, Stuttg. 1847. 


N ©. 943. 
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toro ?), und nun ging die Fahrt von dem Markusplatze an durch die vor 
Anker Tiegenden Schiffe durch, begleitet von vielen andern Fahrzeugen; bei 
der Inſel S. Helena ſchloß fih der Patriarch dem Zuge an, fegnete ein Ge⸗ 
fäß mit Waffer und ließ diefes in’? Meer gießen, um Stürme zu verhüten; 
hatte num der Bucentoro das offene Meer erreicht, fo trat der Doge auf eine 
Heine Gallerie und warf unter dem Gebete der Merifei einen goldenen Ring 
(in defien Schild dad offene Evangelienbuch des hl. Markus mit den Worten 
gravirt war „desponsamus te Mare in signum veri perpetuigue dominii“) 
in dad Meer an der Stelle, wohin der Patriarch dad geweihte Waſſer gegof- 


fen Hatte; dann fuhr wer Doge zurück, und hörte in der Niflasfirche eine . 


Nele). Eine andere Ceremonie einer Vermählung mit dem Meere, die von 
ver erwähnten zu nuterſcheiden ift, iſt das bei den Neugrichhen am fechiten 
Rärz, an welchem Tage fie die Kreug:Auffindung felern, übliche Feſt, die 
Vermaͤhlung des Kreutzes mit dem Meere genannt ?), wo fie cin Kreutz in 
das Meer werfen, um ich die Gunft des Meeres für ihre Echifffahrt zu 
erflehen. Ueberhaupt haben kirchliche Weihen des Mecres den Zweck, bie 
daͤmoniſche Gefahr, die in ihm lauert, zu bannen und es zum Dienfte der 
Släubigen zu weihen, und die Gefahr für He Schiffer abzuwenden *). 


2. Da man die Erjcheinung eines Meeritrudel3 in ber alten Zeit 
ht auf naturgemäße Weile erklären konnte, fo geftaltete ſich bie Fiktion 





2) Den Namen Bucentoro ſoll dieſes Schiff von bem erften zu biefer Feierlichkeit ge⸗ 
bauten Fahrzeuge erhalten haben, weil biefes einen Eentauer im Spiegel führte; nach an⸗ 
derer Deutung if der Name aus dem Worte Ducentorum entftanden,, weil das erfte Schiff 
ein zweihundertrudriges geweſen fein fol. Dieſes Schiff mar eine etwa 120 Yuß Tange 
Brunfgaleere , jedoch nur mit einem einen Maſt verfehen, welcher kein Segel, fonbern eine 
Surpurflagge mit dem geflügelten Löwen in Goldftiterei trug, und wurde durch bie Kraft 
von 52 im Zwiſchended befindlichen Rudern bewegt. Das ganze mit Schnitzwerk überladene 
, zahrzeng war ſainmt Maſt und Mubern reich vergoldet und bunt bemalt, und bas große 
Verde war mit Purpurſammt überfpannt, mit bergolbeten Bänken und Seſſeln verjehen, fo 
: bb eb einen großen Saal bildete. Hinter diefem Saale, am Spiegel bes Schiffes, befand 
cine Meine glänzend gefchmädkte Gajüte mit zwei erhöhten Stühlen für den Dogen und 
den Patriarchen von Venedig. 

T) Der Urheber biefes Feſtes ſoll Papſt Alexander 1. gewefen fein, als er vor Kaiſer 
Friedrich 1. nach Venedig geflohen war, womit folgendes Faltum in Verbindung ſteht: im 
Jahre 1177 erfocht ber Doge Zinni einen Gieg über bie Flotte Friedrich's; er wurbe dadurch 


Ipäter Vermittler zwifchen Kaiſer und Bapft, und erhielt nad erfolgter Verſohnung von 


Yrander einen Ring mit bem Bebeuten, ba, wie das Weib bem Wanne, fo folle bie Adria 
Retd dem Dogen unterthan fein. 

F Das Ausland 1841, Nro. 14. 

©) Menzel, Grifiliche Symbolik, 2 Thl. ©. 118. 
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eined Meerungeheuerd. Sieber gehört bie griechifche Mythe über die in ber 
Meereuge zwilchen Sizilien und Stalien befindlichen Meerſtrudel, die Stylla 
und Charybdis, erftere an der Küfte von Stalien , lebtere an der entgegenge- 
jeßten Küfte Sizifiend , welche in der alter Zeit durch ihre Gefährlichkeit für 
die Seefahrer fehr berüchtigt waren nud die Beranlaflung zur Perjoniftkation 
von zwei Seeungeheuern gegeben haben. 4) Bon ber Stylla !) berichtet bie 
Sage‘), Fe fei Anfangs ein ſchoͤnes Mädchen geweſen, welches der Meergott 
Glaukos liebte, aber Eirces), eiferfüchtig auf die Liebe des Gottes zu biejem 
Mädchen, habe das Waſſer, worin es fig basete, verzaubert und es felbft 
in ein Meerungeheuer verwandelt. Anders wird fo erzählt: Stylla, Tochter 
bed. Meergottes Phorkys, Habe durch ihre Schönheit ven Glaucus entzückt, 
aber feine Liebe verfchmäht, diefer habe fih nun an bie Eirce geweuvet mit 
der Bitte, dem Maͤdchen Liebe zu ihm einzufloͤßen, aber Circe, welche jelbft 
ben Glaucuß liebte, habe Zaubergift in das Waſſer, im welchem fich bie 
Skylla badete, geworfen, worauf fich dieſelbe fogleich in ein ſchreckliches Un⸗ 
geheuer verwandelt, und fih aus Abſcheu vor ihrer eigenen Geftalt in das 
Meer gekürzt habe, und, nun im bemfelben Haufenb, den vorbeifahrenden 
Schiffern jehr gefährlich geworben ſei). Nach Homer 5) iſt Stulla Tochter 
ber Nymphe Kratais, und wird fo befchrieben: „im Felſen wohnt Skylla, 








1) Spätere Dichter haben diefe mit Sfylla, ber Tochter des Nifus verwechſelt. Als 
Minos Attila befriegte, belagerte er Megara, wo Niſus regierte. Diefer hatte auf feinem 
Haupte ein goldenes Haar, und nach einem Orafelfpruche follte er fo lange regieren , als er 
dieſes Haar behalten würde. Als aber feine Tochter Skylla den Minos fah, verliebte fie fich 
in ihn und um fi) dem Geliebten werth zu machen, fchnitt fie ihrem Vater das Haar ab 
und verfchaffte fo dem Minos ben Sieg. Nifus nahm fi) aus Verzweiflung ſelbſt das Le 
ben, bie Götter aber verwandelten ihn in einen Adler uns bie Stylla in einen Fleinen Vogel, 
der von erſterem ſtets verfolgt wird. Ovid. metam. VII. Trist. U, 893, Hygin. fab. 198. 
Voß zu Birg. Ed, Vi, 74. Baufan. 1, 19. Welder, bie griechiſch. Tragöd. 3 Thl. S 
1224. Pauly, Realencyclop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſchaft. 5 8. ©. 661. 

2) Ovid. metam. Xlll, XIV. Hygin. fab. 199. Tibul. U, 4. 89. Gero. zu Virg. 
Aen. U, 420, Bob zu Virgil Ech, VI, 74. Voß, mythologiſche Briefe, 1, 219: 

2) Sie ift eine Tochter des Helios und ber Perſe, und war als eine Zauberin ſehr 
berüchtigt. Diodor berichtet von ihr, fie fei am ben König ber Sarmater, bie man auch 
Scyther nenne, vermählt gewefen, habe aber ihn durch Gift getöbtet, ſich dann der Megierung 
bemächtigt, und mit fo viel Grauſamkeit regiert, baß fie von ihrem Wolfe verjagt worden fei, 
bievauf fei fie nah bem Ocenu gefloben unb habe ſich auf einer Inſel mit einigen fte auf 
ihrer Flucht begleitenden Weibern niedergelaſſen, und hier fich vorzüglich mit Zauberei und 
Giftmiſcherei befchäftigt. Sie fpielt bei Homer durch die Verzauber ung ber Gefährten des 
Odyſſeus eine vorzüglihe Rolle. Ausführliches über fie, nebit ber fie en Literatur, 
f. in meinen Realien in ber Iliade unb Odyſſee, S. 183 u. f. 

4 Meine Realien, ©. 22, 23. 

8) Odyſſ. XL, 85, 124. 
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ba wie ein junger Hund !) ſchrecklich beilende Ungeheuer, vor welchem es 
yelbjt ven Göttern bange wird; es bat zwölf unförmliche Füße, ſechs lange 
geſchlaͤngelte Hälje und auf jedem ein gräfliches Haupt mit drei Reihen 
Zähnen; bald ift e3 hinabgeſenkt in die Felskluft, umd nach Außen ſtreckt es 
and dem Abgrunde bie Häupter hervor, fchnappt umber und erhafcht See: 
thiere; niemals fanu fi ein Schiffer rühmen, ohne Gefahr bei ihm vorüber 
gejegeli zu fein; ed trägt in jedem Rachen einen vom Schiffe geraubten 
Menſchen“. Die Kunfivarftellungen über die Skylla find gewöhnlich fol: 
gende: #) entweder wir fie bargeftellt mit zwei Delphinenſchwänzen, aus be- 
nen Hundskoöpfe hervorragen, ober mit einem Delphinſchwanze, aus dem auf 
beiden Seiten Rachen von Ungeheuern heworſehen; gewöhnlich hält ſie ein 
Ruder in der Stellung, ala ob fie Jemanden erfchlagen wolle; mit Ausnahme 
einer tarfifchen Münze ift Re Aberall nur mit Einem Kopfe abgebilbet. 
2) Schweſter der Skylla ifi das Meerungehener Charybpis®), welche, weil fie 
die Heerden bed Herakles raubte, von Zeus in ein Meerungebeuer verwandelt 
wurde. Nah Homer) iſt fie unter einem Feigenbaume verborgen, fchlürft 
dreimal des Tages Wafſer cin und ſpeit es breimal wieber auß, und jedes 
Schiff, da voräberfährt, wenn dad Ungeheuer einſchlürft, ift verloren, und 
ſelbft Bofeivon, der Gott die Meeres, Tann nicht veiten. 


8.3. Regen. 


Sp wie dad Meer, die Fläffe, Bäche und Seen, fo brachte andy den 
Regen der Glaube mit den Göttern in Berbinbung. Bel ben Griechen $) 
wird er dad Waſſer, welches Zeus ergießt, genannt, und Jens felbft Hatte 
ten Beinamen Oußococ, ver Regenfpenber ©), fo wie auch bei den Mönern 
Inpiter den Beinamen Pluvins hatte ). Die alten Deutfchen glaubten, daß 





1) Daher ber Name: SxvAad, ein junges Thier, befonders ein junger Hund, Hom. 
Odyſſ. II, 289. xx, 14. 

2) Pittur. d’Ercol. Tom. Hl, tar. 21. SBpankem, de usu et prasst, Numism. T. 
l, p. 262. 

2) Schon bie Alteften gtographiſchen Nachrichten ber Griechen bezeichnen mit dem Ra: 
men Eharybbis ben fchmalften Theil der fizilifchen Meerenge, welcher wegen ber heftigen 
Strömung für fehr gefäßrlich galt. Thucyd. IV, 25. 

9 Dönfl. XI, 104. 436. XXI, 327. 

5) Hom. Sl. xvu, 385. 

6%) Baufan, 1, 44. 11,19. ıx, 39. Eine Gebetsformel ber: Athenienſer hieß: „regne, 
lieber Zeus, auf bie Felder und Fluren der Athener.“ 

’) Tibull, 1, 8. 26. 
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der Regen and Schalen ven den himmlischen Göttern entjenbet werde, und in 
der Mythologie der Staven kommen Dewaite Szwenta, eine Göttin dei Res 
gend, und Daſchba (Daſchuba) cin Gott des Regens vor). Die Peruaner 
glaubten an eine Megengöttin, bie mit einem Waſſerkruge in den Wolfen figt 
um ihn zur rechten Zeit auszugießen, und ſäumt fie, fo fehlägt ihr Bruder 
mit Donner und Blitz den Krug entzwei 9). Die Inder hatten gleichhalld 
einen Megengott, auf welchen eigene Hymnen verfaßt waren, z. B. „den Re 
gengott lobet, des Himmels Sohn, ben gnädigen, ber gebe und Speiſe; ber 
dad Gefchlecht der Kräuter, der Kühe, der Pferde hervorbringt. 2)" u. ſ. w. 
So ift auch der Regen ein Sinnbild der Menfchwerdung Ehrifti, wonach bie 
Gläubigen wie ein dürres Erbreich gelechzet; er iſt ferner Sinnbild des 
Cvangeliums, welches des Menſchen Herz entzuͤckt, tröftet und fein Wachs⸗ 
thum im Guten befördert 4). Wenn der Himmel verfchloffen war und das 
Feld in Dürre fchmachtete, wurde im Mittelalter nebft Gott vorzugsweiſe 
bie Jungfrau Maria um Megen angefleht: Die Ehroniften gebenfen einer 
Regenprozeffion im Lüttich'ſchen um das Jahr 1240 oder 1244, und ein brei- 
maliger Umgang des Klerus und des Volkes blieb ohne Erfolg, weil man 
bei Anrufung der Heiligen die Mutter Gotted vergefien hatte; als die Heili⸗ 
gen fich bei Gott um Regen verweubeten, widerſprach Maria, ala man aber 
in einer neuen Prozeſſion ein Lobliev auf fie gefungen hatte, erſt dann jtellte 
ih ein Regen ein 5). Noch wird in Spanien bei anhaltender Dürre ein in 
Trauer gehülltes Bild der heiligen Jungfrau feierlich durch die Dörfer getra- 
gen und um legen gebetet. In einem wallachifchen Liede, welches gejungen 
wird, wenn dem Getraide bei der Dürre Gefahr droht, heißt es: „Papaluga 
(Vater) fteig in den Himmel, öffne feine Thüren und fende von Oben Regen 
berab, daß das Getraide gut wachje” 6). Man bediente ſich auch gewiſſer 
Zauberer, welche Regenwaſſer jchafften, wodurch die Götter gewiflermaßen ge: 
nöthigt wurden, es zu gewähren 7). Es wurden ferner, um bei großer Trocken⸗ 
beit Regen zu erhalten, mehrere Mäochen verjammelt, und deren jüngſte 


1) Schwend, Mytbolog. d. Slawen, S. 120, 204. 
2) Garcilasso de la Vega, bistor. Jncar. peruan. X1, 27. 
2) Creuzer, Symbolik, 3. Aufl 1 Ihl. ©. 522. 

! a) „Reichlichen Regen fprengteft du, Gott, und das Ermattete erquickteſt du“, Palm 
LXVU, 10. „Wie ber Regen vom Himmel herabfällt und nicht borthin zurüdfehrt, fondern 
die Erde tränft und fruchtbar macht, alje ift mein Wort, dad aus meinem Munde geht, «8 
kehrt nicht Teer zu mir zurüd, fondern vollbringt was nur gefällt und richtet aus wozu ich es 
gefanbt”, Jeſaia LV, 10. 11. 

6) Aegidius, aureae vallis Cap. 185. 
6) Anton, Berfuch über bie Slawen, 1. 78. 
7) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl, 1 8. ©. 560. 


45 


und unſchuldigſte zur Königin gewählt, dieſe 309 ſich nackt aus und ging mit 
ven andern auf bad Feld, um Bilſenkraut ?) zu fuchen, welches fie mit ber 
rechten Hand bis auf die Wurzel außreißen und an das Ende eines Bande? 
befefligen mußte, welches fie am fleinen vechten Zehen angelnüpft hatte; jedes 
der andern Mädchen nahm einen Zweig und ber Zug ging bis zum nächften 
Bach, wobei die Königin das Bilſenkraut nachfchleifte, fte trat num in’ Waſ⸗ 
fer und wurde mit ben eingetauchten Zweigen beipribt, worauf die Geſellſchaft 
an den eriten Berfammlungsort zurückging, wobei bie Knigin rückwärts ſchrei⸗ 
ten mußte 2), Gtne ferbifche Sitte ift folzende: ?) Ein Mädchen, welches Do- 
dola genannt wirb, wird nackt ausgezogen, aber mit Gras und Blumen fo 
umwunden, daß von der Haut und felbft dem Gefichte nichts mehr zu fehen 
ift, num zieht die Dodola im Geleite anderer Jungfrauen von Haus zu Haus, 
vor jedem Haufe bilden fie einen Reigen, Dodola fteht in der Mitte und 
tanzt; nun tritt die Hausfrau vor und fchättet Wafler über die Dobola, und 
die Degleiterinnen fingen ein Lieb, in welchem es heißt: „zu Gott fleht un: 
ſere Dodola, daß Regen ſich ergieße, dab naß werben alle Ackrer, alle Graber 
und ſelbſt im Hauſe die Knechte“; man glaubt dann beſtimmt, daß Regen 
erfolgen werde, und daß, ſo wie die Hausfrau Waſſer auf die Dodola gieße, 
eben jo die Gottheit Regen vom Himmel fallen laſſen möge Eine gleiche 
Sitte Hat man bei lange andauernder Dürre in Griechenland: Die, Kinder 
wählen ein acht: bis zchnjähriges Kind, gewöhnlich ein armes Waiſenkind; 
biefed Kind wird Alvprzpovra genannt *), nat ausgezogen und von Kopf 
bis zu Fuß mit Blumen und Lab bedeckt, dann ziehen die Kinder im Orte 
berum, fingen ein Lied 5), und die Hausfrau muß Waffer über die ZTvprnpovura 
gießen und den Kindern ein Meines Geldſtuͤck geben ©) Die celtifihe Weber: 





1) Der Aberglaube hat biefer Pflanze überhaupt Sanberfräfte zugeichrieben; ſ. F 144. 

2) Mone, Geſchichte bes Heidenthums, 2 Thl. ©. 417. | 

°) Hanuſch, Wiffenfchaft des ſlawiſchen Mythus, ©. 295. Edermann, Lehrb. d. Rer 
ligionsgefh. 4 8. 2 Abthl. ©. 179. 

4) Warum biefe Regenmädchen Dobola und TIvorngovva genannt werben, weiß ich 
nicht zu deuten: Ich bitte um Aufflärung. 

*) Diefes neugriechiſche Lieb findet fih in Kind’ Toayadın vnc veng EAlados; 
&pz. 1833. 

°) Es fragt fi, ob der ferbifhen Dobola und ber gricchifchen IIvornooura ber 
bairifhe Waffervogel entfpricht, und mit denſelben urfprünglich gleiche Bedeutung hatte, bie 
aber jegt verloren gegangen ift. Ein Knecht wird am Pfingftimontage von ben übrigen Bur- 
ſchen in den nächſten Wald geführt, und ganz mit Laub, Zweigen und bergl. eingebunden, 
dann durchreiten fie das Dorf und alles folgt dem Zuge zu einem Teiche oder Bache, wo ber 
Waſſervogel vom Pferbe herab feierlich ind Waffer geworfen wird. Eben fo wählen ſich auch 
in Deftreich die Dorfjungen einen Pfingſtkönig, umkleiden ihn mit Zweigen und werfen ihn 
in einen Bad. 
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lieferung läͤht ben bei greßer Dürve erfebnten Regen durch Waflerausgiehen 
hervorrufen: bie Jäger geben zum Brunnen von Barendon im Walde Brezi⸗ 
liande, ſchoͤpfen daraus Waller mit ihren Hörnern und gießen es auf bie 
Brunnenfteine, worauf der Regen kommt; biefer Gebrauch dauert noch heute 
unter Hinzutritt kirchlicher Geremonien fort; die Einwohner zichen unter 
Stoengeläute und Geſang von Geiftlichen angeführt zu der Quelle, und ber 
Vorfteher der Gemeinde taucht jeinen Fuß kreuzweis in bad Wafler des 
Drusmens von Barendon, und nun glaubt man, daß es regne, noch che der 
Zug wicder heimkommt ). Auch kommt es vor, daß Kinder Steckuadeln in 
den Brunnen werfen mit den Worten : „ris donc, fontaine de Barendon, 
et je te donnerai une epingle“ ; durch diefed Geſchenk ſoll die Brunnenſee 
günftig geftimmt werden.‘ Schließlich wollen wir noch die Mythe der Danae 
erwähnen 2): Diefelbe wurde von ihrem Vater Akriſius in cine Kammer 
unter. ver. Erbe eingefperrt, damit fein männlicher Beſuch bei ihr zu befürchten 
fei; da aber diefed Gefänugniß oben offen war, jo verwanbelte fi Zeus, ber 
fie liebte, in eimen goldenen Regen, welcher der Danas auf der Schoß fiel 
und fie befruchtete; Laßt fich nicht in der unterirdiſchen Kammer ber Erben 
ichoß, jo wie in dem goldenen Regen ein wirklicher Regen (und Zeus iſt ja, 
wie ſchon gefagt, der Regenſpender), ber, wenn er ben trockeuen Boden be 
fruchtet, goldeswerth Fit, erkennen ? 


54. Shuee 


Derfelbe ift feiner reinen weißen Farbe wegen dad Giunbild dee more: 
liſchen Reinheit, und als ſolches mit den Gottheiten in Verbindung gekommen. 
In den Pſalmen Heißt es: „entſündige mich mit Yſſop 3) und waſche mich, 
daß ich reiner ſei als der Schnee” 4), und ein Prophet 65) ſagt: „wen gleich 
eure Sünden wie Scharlach find, wie Schnee follen ſie weiß werben“. Der 
Glanz Gottes wird mit Schnee verglichen 8), und cd iſt au der Schnee mit 
ber Meinheit der Jungfrau Maria in ſymboliſche Verbindung gekommen, wie 





1) Revue de Paris, Tom. 41, p. 47. 

2) Ausführliches tiber diefe Mythe f. in Pauly's Nealencyclop. ber Faffifchen Alter: 
thumswifſenſch. 1 8b. S. 46. Nork, etymologiſch-ſymboliſch⸗mythologiſches Realwörterbuch. 
1B. S. 389. 

2) Neber die ſymboliſche Bedentimg des Yſops |. F 115. 

*) Pſalm LI, 9. Vergl. auch Hiob IX, 30. 

%, Jeſaia 1, 18. 

) Evang. Marc. IX, 3, 
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dieſes in altveutichen Denvtenliebern gedeutet wirb '), und dieſe Ideenverwandt⸗ 
ſchaft liegt wohl auch der Sitte der Brüßler Spitzenmacherinnen zu Grunde, 
welche nur zur Maria beten, daß ihr Wert weiß werde wie Schnee. Es 
bedient fich auch die reine Jungfrau Marta jelbft eines reinen Wahrzeichens, 
des Schnees, um anzudeuten, wo fie verehrt fein will: die auf dem Berge 
Erquilinus in Nom erbaute Muttergottesfiche Maria Maggiore führte noch 
einige Zeit nach ihrer Erbauung den Namen „die Kirche Marik zum 
Schnee“ 2), was ſich von folgender Sage ableitet 3): in der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts Tebte zu Rom ein frommes Ehepaar, welches, da es 
feine Kinder hatte, fein ganzes Vermögen ber heiligen Jungfrau vermachte 
und ſtets zu ihr betete, fie möge ihnen doch kund thun, wie fie zu ihrer (ber 
Maria) Ehre und Berherrlihung durch Geld und Gut am Meiften Beitra= 
gen könnten; da erſchien ihnen Nachts bie heilige Jungfrau im Traume und 
jagte, fie ſollten ihr zu Ehren auf dem Berge Exquilinus eine Kirche bauen, 
wozu dar Plab uud Umriß ein wunderbar gefallener Schnee bezeichnen 
werde, und ald am anbern Tage der Pabſt mit der Klerifei und dem Ehe 
paare auf den Berg zog, fand man, oßgleih um bieje Zeit (Muguft) bie 
größte Hite in Rom iſt, die Stelle mit frisch gefallenem Schnee bedeckt 4). 
Wir haben auch noch andere ſymboliſche Beziehungen des Schnees zur Mas 
ria. Da der Schnee vom Himmel berabfällt , jo Haben ſich die marianiichen 
Devten gebildet: „mihi candor ab alto“; „meus est ab origine candor“, 
Das Sinnbild der Achren und Trauben im Schnee hat man auf die ſegens⸗ 
reihe Geburt Ehrifti aus dem Schooße der Tawfcheiten Jungfrau zu erklären; 
das Sinnbild einer Roſe im Schnee gilt von der heil Jungfrau felbft, for 
fem fie aus ber Beufchen Ehe ver lange unfruchtbar gebfichenen Anna ſtammte. 
Das Wunder des Schneiens mitten im Sommer bezieht ſich auf die Maria 
und bie gnadenreiche Gchurt, denn in der Gebnrtäftunde bes Heilandes Tollen, 
nach dem Vollsglauben, die Bäume gebläht haben, wenn auch ber tiefite 


1) Conrad von Würzburg’3 goldene Schmiede, herausgegeben von Orimm, ©. 


2) Davon müflen andere Kirchen mit bem Namen „Maria vom Schnee“ unterfchieben 
werben, welche andern Begebenheiten ihren Namen verbanfen. Als Prinz Eugen bei Peter: 
warbein bie Türfen gefchlagen hatte, wurbe zum Andenken eine Kirche gebaut, die den Namen 
Maria vom Schnee erhielt von einem Bilbniffe, bag ein Offizier im Schnee gefunden zu has 
ben vorgab; nach anderer Sage, weil dieſes Dlarienbilb während ber Schlacht zum Schube 
der Deftreicher fi an bdiefem Orte ſehen ließ. Kaltenbäd, Marienfagen, S. 284. 

s), Sintel, Leben und Thaten der Heiligen, 3 Bd. Augsb. 1840, ©. 291. 

*), Bon dieſer Sage foll das chriſtliche Feſt „Maria Schneefeier”, welche auf ben 
fünften Auguft fällt, feinen Nrfprung haben. Mehreres darüber bei Rork, der Keftfalenber, 
Stuttg. 1819, ©. 511. 


— 


Schuee gelegen iſt ). In ber altdentſchen Mythologie erſcheint Frau Holde 
(Holle, Hilde, welche man in der chriſtlichen Maria wieder erkennen kaun) 
als eine freundliche, holde Goͤttin, von der, wenn es ſchneit, geſagt wird, ſie 
mache ihr Bett, deſſen Federn nun davonflögen 2); ähnliches lebt noch im 
Munde der Kinder, welche, wen es ſchneit, jagen, die Engel ſchüttelten ihre 
Betten aus ?). 


85 euer. 


1) Bei den alten Völkern war das Feuer als Element des Lichtes und 
ber Wärme ein hochverehrted heiliges Sinnbild des Lebens jelbft in feiner 
allgemeinen Bedeutung, und durch das in gewiflen Tempeln beftändig unter: 
haltene Teuer jollte das die Welt durchdringende und belebende Urfener, wel: 
ches man mit der Weltjeele iventifizirte, jombolifirt werden; fo brannte zu 
Rom in dem runden Tempel der Veſta (von welcher noch geſprochen wird) 
ein beftändiges Feuer, worüber Plutarch bemerkt, diefer runde Bau fei ein 
Bild des Univerſums, deſſen Mitte nach pythagoräiicher Lehre ber Herb des 
Feuers fei, welches Veita heiße 4). Beſonders war ben Perfern das Feuer, 
als Träger des Lichtes, ein heiliges Lebensſymbol, weil ohne Licht feine 
Schöpfung und fein Leben ift 5), und Ormuzd (ber höchſte Gott und Schö- 
pfer ver Welt) ſelbſt hat gejagt: „ich zeige dir, wie bein Gebet erhört werben 
ann ; du mußt zum Feuer beten, denn dieſe Reinigkeit liebe ih“. Es ift 
aber auch das Teuer dad Siunbild des häuslichen Lebens und des Staates, 
was befonders durch die Göttin Hestia bei den Griechen, und die Vesta bei 
ben Römern ausgeſprochen ift. Die Hestia®) (von den Joniern Histie ger 
nannt) war bie Göttin ded häuslichen Heerbes und feines Teuer, eine hei- 
fige chrwürbige (deßhalb des Kronos ältefte Tochter genannt), reine Jung⸗ 
frau, weil der Herb mit feinem euer das häusliche Leben , die Vereinigung 


1) Menzel, hriftlihe Symbolik, 2 Thl. &. 338. 

2) Grimm, deutſche Mytholog. 2. Aufl. 1 8. ©. 246. 

8) Bei ben Letten heißt es beim Gchneegeflöber: „Vogel Tliegt, Flügel triefen, Vogel 
fliegt, Federn ftieben“. Eckermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. 4. B. 2. Abthl. ©. 116. 

4) Plutarch, Numa C. 11. 

5), Schwend, Sinnbilder der alten Volker, Frankf. 1851, ©. 117. Schwend, Mythol. 
b, Perjer, Frankf. 1850, ©. 5. 165. 

e) Schwend, Mytholog. d. Griechen, Frankf. 19843, ©. 96. Ereuzer, Symbolif , 3. 
Aufl. 3 Thl. S. 2%. Pauly, Realencyclop. db. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſchaft. 6 Bd. 
©. 2493. 
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der Menfchen in bürgerlicher Orknung und felbit ihren ftaatlichen Verein 
möglich macht, denn ohne den Heerd mit feinem Teuer müßten fie in ber 
frein Natur und in Höhlen al3 Nomaden im rohen Zuftande Leben. Darum 
ſtellte man die Hausgötter auf den Herd, und er war eine heilige Zufluchts⸗ 
ftätte, an welcher Jeder Schuß fand, der ihn erreichte, und ein heiliger Eid 
war ter, welchen man bei dem Heerde und bei ver Hedtia ſchwur. So wie 
der Hedtia das Teuer des Heerdes gehörte, fo auch dad Feuer bed Altares, 
der ja nur ein beiliger Heerd war, und deßhalb war biefe Göttin die Vor- 
fteherin der Opfer und Theilhaberin an den Ehren in allen Gättertempeln ; 
man rief fie zuerft bei den Opfern an und brachte ihr daS erfte Opfer dar, 
jo wie man beim Opfermahle ihr zuerft und zuletzt bie Spende darbrachte. 
Wie das Haus in feiner Mitte Sen geheiligten Heerd hatte, chen fo hatte dic 
Stadt in ihrem Brytaneion ’) einen Thalanıos der Hedtia?) neben ihrem 
Standbilde, und biefes war gleichfam der heilige Mittelpunkt ber Gemeinbe, 
wo die Prytanen ®) ihr beim Antritte ihres Amtes opferten, und welches 
ebenfall® Hülfefuchenden als Zuflucht diente Ward eine Colonie ausgefandt, 
jo nahm fie Feuer mit aus dem Prytaneion, von dem heiligen Mittelpuntte 
der Mutterftabt, und befam der Staat Säfte, oder kamen Geſandte, jo bewir: 
theten vie Brytanen fie in dem Haufe bes heiligen SHeerbed der Stadt. In 
Delphi, welches durch fein Orakel für Griechenland ein heiliger Mittelpunkt 
und gleichfam ſelbſt ein Heiliger Heerd war, brannte der Heftia zu Ehren das 
ewige Teuer, und Wiltwen dienten ihr, wie auch in Athen; denn unvermählt 
mußte dad Weib fein, welches der jungfräulichen Göttin diente, der Göttin 
des reinen Elementes, ‚welches jelbft Unreined zu reinigen und zu läutern 
die Kraft hat (S. 60.). Gieng dieſes ewige Feuer aus, jo durfte es nicht anders wie: 
ber angezündet werben, ald durch den Brennfpiegel oder indem man durch 





ı) Ilgvravsıov war in ben griechiſchen Staaten und Städten ba8 Gebäude, welches 
man als ben Mittelpunkt bes öffentlichen Weſens betrachtete, und wo fich ber Heerd be Staa: 
te3 mit dem Heftiadienfte und dem nie erlöfchenden Feuer befand. Prytaneen werden gele: 
gentfich in verſchiedenen griechiſchen Staaten angeführt; einigermaßen bekannt ift jedoch nur 
die Gefchichte des athenifchen Prytaneums. Mehreres f. darüber in Pauly’ Realencyclop. 
6 Bd. ©. 164. Wachsmuth, helleniſche Alterthumskunde, 1 B. Halle 1846, S. 421. 

2) Spanheim, de Vesta et prytanibus Graecor., in Graev. thesaur. Tom. V. 

2) Ilovraveız war der Name einer angefehenen Behörde in verfchiebenen griechtichen 
Staaten, welche fid) aus dem Königthum berausgebildet hatte, urfprünglich vorzugsweiſe mit 
Bollziehung der öffentlichen Opfer beauftragt war und ihren Mittelpunft am Staatäheerde im 
Protaneum hatte, fpäter aber eine mehr politifche Bebeutung erhielt, und in einigen Staa⸗ 
ten, wie beſonders im Rhodus und Milet, den höchſten Magijtraten beigezählt wurde. Pauly, 
S. 165. Wachsmuth, S. 422. Schönmann, antiq. jur. pub. graec. p. 84. 
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das Reiben zweier Hölzer eine Flamme erhielt 1). Natürlich blieb eine fo 
behre, reine Göttin unvermählt, obgleich um ihre Liebe felbft von Göttern 
geworben ‚wurde, von Pofeidon und Apollo, die aber ablafjen mußten, weil 
fie beim Hanpte des Zeus ewige Jungfräulichkeit gefehworen hatte. Da fie 
in ben Prytaneen und bei den Götternopfern verehrt wurde, jo hatte fie we 
nige eigene Tempel; außer ihren SHeiligthümern in Athen und Delphi hatte 
fie ein Heiligthum in Hermione ohne Bild mit einem Altare, worauf ihr 
Opfer dargebracht wurden, welche aus einjährigen weiblichen Rindern, aus 
ven Erjtlingen der Früchte und aus junger Saat beftanden ; ihre Spende was 
ren Del und Wein. — Der griechifchen Hedtia entjpricht die römifche Vesta *), 
das Prinzip des Leben). Sie war die Zeuergöttin des Hausheerdes und 
eine reine Jungfrau 4), denn das Feuer war auch den Römern ein reines 
Element und hatte zu Nom cin heilige Haus, rund mit einem Kuppeldache, 
wo auf dem heiligen Heerde das Feuer von den Veftalifchen Zungfrauen 5) 
jorgfältig unteryalten ward , damit es nicht erlöfche, was man als eine fchr 
ſchlimme Vorbedeutung anfah 9). Es herrfchte die Anficht, daß ohne Feuer 





1) Für unbraudber zu heiligen Gefcäften galt jenes euer, welches ſchon unter ben 
Menſchen gebraucht worben war, das fid von. Brand zu Brand fortgepflanzt hatte; ſtatt ber 
profanen, gleihfam abgemugten Flamme mußte eine neue, gleichſam eine Urflamme erzeugt 
werben. So war c3 andy bei dein Notbfener, von welchen noch auf S. 62 die Rede fein 
wird, welches gleichfalls frifch erzeugt werden mußte. M. f. auch das in $ 117 erwähnte 
Feſt der Merikaner. 

2) Schwend, Mytbholog. d. Römer, Frankf. 1845, &. 58. Hartung, Religion ber 
Mbmer, Erlang. 1836, 3 Thl. S. 110. Pauly, 6 8. 2. Abthl. S. 2493. Lipsius, de 
Vasts, in Gray. thesaur. T. V, p. 625, Spanheim, de Vesta, @bendaf. p. 659. Nöhden, 
some observations on the Worship of Vesta, im classic. Journ, T. XVI, p. 128, 257. 

2) „Vesta ignem significabat, hoc est vitalem illum calorem, qui per terras vis- 
cexs fusus, omnibus quae ex es oriuntur, vitam tribuit“. Chartarius, deorum historia, 
p. 97. " 

+) Wenn bie Vesta auch Mutter genannt wird (wie fie auf Münzen mit der Jufchrift 
Vesta mater vorlommt), fo fpricht diefes nicht gegen ihre Sungfräulichfeit , denn bier ift ber 
Ausdruck nur als eine ehrende Benennung zu betrachten. Sie wird aud) mater domestice 

enannt. 

r 8) Ueber dieſelben f. Pauly, S. 2499. Lipsius, de Vesta et Vestalib. Antw. 1608 
(op. Tom. III, p. 587. Graev. thesaur. Tom. V.) Casalius, de urbis ao Roman. im- 
per. splend. Rom, 1650, p. 372. Nadab, hist. Vest. Paris 1725. Schlichting, de Vestal. 
Helmst. 1752. Brohm, de jure virg. Vest., Thorun 1835. Hartung ©. 114. Zumpt, 
Religion ber Römer, Berl. 1845, ©. 13. Schwend, ©. 69. 

6) Am eriten März jährlich wurde jedoch dieſes Teuer erneuert, als am Anfange des 
Jahres, da in Älterer römijcher Zeit ber erfte März das Nenjahrsfeft war, an welchem auch 
ber Rorbeer des heiligen Herbes ber Vesta und jener in ben Käufern ber Priefter ernenert 
wurbe, Die Beftalin, durch deren Verfehen das heilige Feuer erlofchen war, wurde gepeitiht. Das 
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das Haus und der Staat nicht beftehen koͤnne, daß der Heerd der hellige 
Mittelyuntt des Hanſes fei, man betrachtete da® Hans und ben Heerd der 
Beita als einen heiligen Mittelpunft der Stadt. Die Zulaffung eine Frem⸗ 
den oder Echubflchenben zum Gebranche des Heerdfeuers und des Waſſers 
galt als Zuſicherung des Schutzes, während bie Ausſchließung vom Schrauche 
des Feuers und Waſſers (igne et aqua interdicere) das erjte Zeichen der 
Abbrechung jeder freundichaftlichen Gemeinſchaft, das Zeichen des Bannes war. 
Auf den Runftdarftellungen ?) ift die Vefta gewöhnlich verfchleiert : auf einer 
Münze fteht fie Hinter dem Altare, deſſen Feuer ſechs Veftalinen hüten; eine 
Münze des Kaiferd Vitellius ftellt fie auf einem Throne fitend tar, in der 
rechten Hans hält fte eine Opferfchale, im linken Arme liegt eine brennende 
Tadel; öfters wird ſie mit einer Lampe oder einer brennenden Fackel in ber 
Hand haltend bargeftellt, zuweilen auch einen Skepter haltend. — Die grie- 
chiſche und römische Bedeutung des Feuers ald Sinnbild des häuslichen Heer⸗ 
des (des Hauſes, der Familie) ift noch bei den Serben in Geltung. Zu ih- 
ven SHochzeitögebräuchen gehört auch ter, daß der Bräutigam einen Wagen 
fortſchickt, um die Braut abzuholen, an der Gränze des Wohnortes des Bräus: 
tigams tritt der Braut ein Mann entgegen, in ber einen Hand einen lodern⸗ 
ven Feuerbrand, in ber andern ein volled Trinkgefäß ihr entgegen haltend; 
er umarmt erft dreimal den Wagen, und überreicht dann der Braut das Ge⸗ 
tränt mit den Worten: „wie früher in dem Haufe deines Vaters, jo bewahre 
nun da3 Feuer in deinen eigenen” 3). Werner ſchließt fih an das griechifche 
und römische Feuer bed Heerdes, als eines Zufluchtsortes, die Idee der Gaſt⸗ 
freundfchaft, welche in arabifchen Volfzlievern mit tem Außdrude: „ber Brand 
des gaſtlichen Feners“ bezeichnet ift; diefer Brand, die Nacht durch unterhafs 
ten, wird vor Tagedanbruc neu angeregt für die Nachtburdyreifenten, welche 
gegen Morgen einkehren; daraus werden einige Stellen in arabijchen Todten⸗ 
Magen 3) verftändlich, 3. B. in der Klage der Aura, ter Tochter des Subai: 
„ich weine um Abdallah, gejhärt vor Tagesanbruch war fein Brand“. 


2). Bei diefer, ſowohl für bad Privat: als für dad Etaatöleben we: 
Sentlichen Bebeutung des Feuers lag es nahe, daß demfelben nicht nur cine 





Teer durfte an bem, welches im Gebrandhe ber Menſchen mar, nicht wieber angezündet 
werben , fondern wurde durch Meiben von Holz ober mittel® eines Brennſpiegels gewonnen; 
es mußte, wie bei bem Feuer ber griehijchen Hestia, ein Urfeuer fein. 

1) Nork, etymol., fombol., mytholog. Realwörterb. 4 B. ©. 414, Angeloni, hist, 
august. p. 244. Du-Choul, de la relig. des anc. p. 215. Maffei, gem. antiq. Il, 76. 

3) Edermanıt, Lehrb. d. Religionsgeih. 4 B. 1. Abthl. S. 96. 

2) Hamaſa, die älteften arabifchen Volkslieder, geſammelt von Abu Temmam, überf. 
v. Rüdert; Stutig. 1846, 1 Thl. S. 412. 399. 
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bejondere Achtung 1), ſondern ſelbſt eine göttliche Verehrung zu Theil wurbe, 
und wir finden von den älteiten Zeiten ber einen fyftematischen Feuerkultus 
und Feuergottheiten bei den verſchiedenen Bölkern. 

Der intereffantefte und am weiten verbreitefte Kultus ift jener des 
Feuergottes Moloch 2), auf deſſen Opfer ſich die in der Bibel 3) vorkommen⸗ 
ben Außbrüde: „feine Kinder durch's Teuer gehen laſſen, dieſelben durch's 
"Feuer weihen” beziehen; es haben zwar Einige unter dieſen Außbrüden nur 
einen Durchgang durch's Teuer ohne Verbrennen, eine bloße Luftration ver: 
ftanden 4), allein es ift diefe Anficht nicht die richtige, da bibliſche Stellen 5) 
ausdrücklich auf ein wirkliches Verbrennen, cin wirfliche® Opfer hindeuten ®). 
Die richtige Deutung tft folgende: der urfprüngliche Gott der Altcften Heb⸗ 
räer war der Feuergott Moloch (entſprechend dem ſpaätern feuerfreilenden 
Jehova), welchem bie erſtgebornen Knaben 7) geopfert werben mußten, indem 
man jie in cinen metallenen, zuvor erhißten Koloß warf, welches Opfer durch 
die Ausdrücke: „durch's Teuer gehen laſſen“, durch's Teuer weihen” bezeichnet 
wurde. Dieſer Moloch ift urjprünglich mit Baal ein und dasſelbe Weſen, 
und fein Name Moloch, Melech, König, befagt wohl noch mehr als der Name 
Baal, Kerr: man dachte ſich ihn als König der Nation, Herrn des Landes, 


1) Mit ber Huldigung bes Feuers hängt ohne Zweifel der jett noch beftehende Aber: 
glaube zufammen, daß man das euer nicht fchelten, noch viel weniger ihm fluchen bürfe. 
Letzteres that einmal ein Dann zu Arnftadbt beim Ausziehen einer Dachrinne; ba wurde daB 
Feuer böfe, brannte über und legte die Hälfte ber Stadt in Aſche; zum Gedächtniß dieſes 
Unglüdes wird noch jährlich die fog. Vrandprebigt gehalten. Bechſtein, Mythe, Sage, Märt 
u. Fabel. 1 Thl. Lpz. 1854, ©. 83. 

2) Shillany, die Menſchenopfer ber alten Hebräer; Nürnb. 1842, ©. 186. 192. 
Daumer, ber Feuer: und Molochbienft ber alten Hebräer, Braunſchw. 1842, Nork, bibliiche 
Mythologie, 1 8. Stuttg. 1842, &. 32. Dietzsch, cultus Molochi, Meis, 1675. Movers, 
Vhönizier, 1 B. Bonn 1841, ©. 322. 

.2)5 8 Mof. XVII, 10. 2 8. Könige XVI, 8, XV, 17. XXI, 6. XX11, 10.2 8. 
Chron. XXXIII, 6. Hefefiel XX, 31. 

9) So überfeßt F. B. bie Vulgata, 5 8. Moſ. XVIII, 10 fo: „qui lustret filium 
suum ducens per ignem®“. 

e) „Sie vergofien ihrer Söhne Blut, die fie den Götzen opferten”, Pſalm CVI, 38. 
„Sie verbrannten ihre Kinder mit Feuer als Brandopfer“, Jeremias XIX, 5. „Sie haben 
ihre Kinder dem Götzen geweiht zur Speife*, Hefefiel XXIII, 37. 

6) Spencer, de legib. Hebr. rit. T. 1, p. 863. Michaelis, mofaifches Recht, 5 Thl. 
$ 247, Zeitfchr. für die Geiftlichkeit des Erzb. Freiburg, 7 Heft, ©. 84. 

1) Da nad ber Grundidee des Opferd, dad, was bein Gotte dargebradt wird, das 
Erfte, Beſte und Liebfte fein muß, fo erflärt es fich leicht, warum gerade Kinder und zwar 
die erfigebornen männlichen Geſchlechtes geopfert wurden. Auch weihten die Israeliten in 
Egypten, wie Hefefiel XX, 26 ausdrücklich fagt, ihre Erfigeburt dem Moloch. 
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dad Bolt gehörte ihm au, er mußte einen Tribut von allen Erzeugniffen des 
Landes haben. Nach der Beichreibung der Rabbinen war die Geftalt des 
Moloch eine metallene Statue mit einem Stierlopfe, einen weiten ald Ofen 
gebrauchten Leibe und langen Armen, auf welche die Kinder gelegt wurben 2). 
Der Rabbi Simeon gibt in feinem Eoymentare zu Jeremias folgende Ber 
ſchreibung: „ed war cine Statue mit ven Kopfe eines Ochſen, und mit Haͤn⸗ 
ben. ausgeſtreckt wie bie Hände eined Mannes, ver fie darreicht, um von einem 
Andern Etwas zu empfangen; innen war bie Etatue Hohl und es waren 
fieben Kapellen errichtet, vor welchen fie ftand; wer zum Opfer Geflügel 
brachte ging in die erjte Kapelle, wer ein Schaf oder ein Lamm opferte ging 
in die zweite, wer einen Wibher darbrachte ging in die dritte, ber mit einem 
Kalbe in die vierte, der mit einem Stiere oder Ochfen in bie fünfte oder 
jechfte, wer aber feinen eigenen Knaben barbrachte ging in die fiebte Kapelle”. 
Das Find wurde vor dem Götzenbilde hingelegt, und unter dem letzteren ein 
Feuer angemacht, bis es rothglühend wurde; dann nahm ber Briefter das 
Kind und legte ed auf die glühenvden Arme des Moloch, und damit die Eltern 
dad Schreien des Kindes nicht hören follten, wurden Trommeln gefchlagen 2), 
weßhalb der Ort den,Namen Tophet, oder auch Hlunom wegen des Schreiens 
ber Kinder erhielt 2). Diodort) erzählt, es fei zu Karthago cin ehernes Bild 
des Saturnus geweſen, das die offenen Hände bis zur Erbe nieberließ, in 
biefe Hänte habe man Kinder gelegt, worauf das Bild durch einen Mechants- 
mus ſich erhob und dag Kind in eine Höhlung vol Feuer warf. Bemer⸗ 
kenswerth ift auch, daß die älteften Entdecker von Amerika auf einer ber In⸗ 
jefn des merilanifchen Meerbuſens, die fie Karolina nannten, im Jahre 1618 
etwas Aehnliches fanden 5); fie jahen daſelbſt mehrere hohe Metallftatuen 
von ungeheuerer Größe mit ausgeſtreckten und gefalteten Händen, und tu bie- 
ſen Statuen jelbjt Weberbleibfel von verbrannten Menſchen. Zuweilen wurde 





ı) Eine Abbildung bei Lund, bie alten jüdifchen Heiligthümer, Hamb. 1711, S. 564. 

3) Achnliches jagt Plutarch von den Opfern, welche die Karthager dem Saturn brach: 
ten: „fie opjerten ihre eigenen Kinder, und rings um bie Bildſäule war ein Lärmen von 
Flötenfptel und Pauken, damit da8 Schreien und Wehflagen nicht gehört werben konnte“. 

2) „Und fie bauten die Höhen Tophet im Thale der Söhne Hinnom's, um ihre Söhne 
mit euer zu verbrennen”, Jeremias VI, 31. „Es fommen Tage, ba diefer Ort nicht mehr 
Tophet noch Thal der Söhne Hinnom's heißt, ſondern Thal bes Würgens“, Jeremias XIX, 
6. Keyser, de Tophet valle Hinnom, Witteb. 3694. (XTophet bedeutet fo viel als eine 
Trommel ober Handpauke. Hinnom ift abzuleiten von bem hebräifchen Worte Nahem, 
Schreien.) 

9) L. XX, 14. Jahn's bibliſche Archäologie, 3 Th. F 183. 

8) Münter, Religton der Karthager, S. 10. 
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auch der Moloch in ganzer Stiergefkalt dargeſtelltz Scipio traf in Karthago 
ein ſolches Molochbild, hohl und von Erz mit einem Schieber verjehen. 
Wahrſcheinlich waren nicht alle Darfielungen des Molochs von derſelben 
Geſtalt, ſondern man. hatte mehrerlei, vom denen bie einen als Opferöfen 
dienten, bie andern uicht; ber ofenartige Leib ſelbſt war dem Bilde nicht na⸗ 
türlich, ſondern wurde nur wegen der Vpfer gemacht, daher mag er bei jenen 
Bildern nicht angebracht geweſen fein, weldhe nicht zugleich zu Opferöfen 
bienten. Erwahnenswerth ift bier auch bie, an ben Moloch erinnernde eherue 
Figur Talos 1) auf Kreia, von welcher bie alte Geſchichte erzählt, daß fie 
täglich dreimal die Inſel umgehe und jeden Trembling, bee fick ihr nähere, 
tödte; fie ſei in's Feuer geiprungen, glühend geworben, und habe dann ben 
Fregibling an fich gedrückt bi er verbrannt fei: das Wahre davon may bas 
ſein, daß man, das Bild durch untergelegied Feuer glühend machte und. dann 
den zum Opfer beftinmten Fremdling an die Bruft des Bildes legte, und 
auch Die Sage von einer Aber, welche durch dieſe Figur vom Kopfe bis zn 
ben Fübey ging, läßt auf einen innern Mechanismus biefer zum Wtenfchen-. 
opfer durch Verbrennen beftimmten Maſchine fchliegen. Dielen Talos Ruben 
wir in Sardinien wieber, wo die krampfhaft fchmerzbaften Gefichtäverzerrun- 
gen der au die glühende Mafchine gelegten Opfer den nody vorhandenen Aus⸗ 
druck „ſardiniſches Gelächter” gejchaffen haben follen. Daß diefer Tales mit 
ven pbünizifchen Menfchenopfern im Verbindung fteht, ift wohl kaum zu bes 
zweifeln 2). Auch der eherne Stier des Phalariz ?), Tyrannen von Agrigent, 
wor zum Menſchenopfer durch Feuer beſtimmt; es war eine won dem Erz: 
gießer Perilaus (Perillus) in, Geftalt eined Stieres verfertigte Mafchine, in 
welde Menfchen gebracht und Feuer unter fie angelegt wurbe, wobei das 
Geſchrei dieſer Opfer durch die Naſenlöcher des Stiered mittel angejebter 
Röhren hervordrang und einen dem Brüllen eimed Stieres ähnlichen Tom 
veranlaßte 4) — Kehren wir nun wieder zu dem Molochſtiere zurück, fo ge 
voinnen wir die Anſchauung, daß fich derjelbe als ein glühender Opferofen, 
Etierofen darjtellt, und jo werben wir und bie noch nad) Jahrtaufenden vor⸗ 





) TaAwg zuAxeıog. Orph. Argon, 1348. Die alten Citate über Talos f. bei 
Pauly, Realenchclop. 6 Bd. ©. 1585. 

2) Büttiger, Ideen zur Kunftmythologie, herausg. v. Sillig, 18. ©. 359, 

®) Ebert, hist, orit. tauri Phalaridei, in s. SıxeAsw», Begiomont 1830, p. 40. 
Pauly's, Realencyclop. 5 ®. S. 1422. 

*) Wenn gleich der Geſchichtſchreiber Timäus biefen Stier für ein mie vorhanden. ge: 
weſenes Unding erffärt, fo benchmen doch bie Zeugnifie des Polybius und Diodor jeben 
Zweifel an ber wirklichen Griftenz biefer zum Menfchenopfer durch Verbrennen befliummt ge: 
wefenen Maſchine. Polyb. XI, 25. Diod. ZUk 90. Vexql. auch Cie, in, Verr, IV, 43. 
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handene aberglaͤubiſche Verehrung bes Ofens als ein Nefitunm bes alten 
Molochopfers deuten können. Es wird vor dem Ofen gefniet, er wird ange: 
betet, es wird ihm geopfert !). In einem altveutfchen Quftfpiele 2) Heißt es: 
„kommt, wir wollen vor dem Ofen knien, vielleicht erhören bie Götter unfer 
Gebet”. In Mittelfranken kann man öfter hören, wie Kinder beim Pfänder: 
iptele ben Spruch jagen: „Lieber Ofen , ich bete dich an, ſei mein guter Ge- 
vatiersmann“, bat das Kind, vor dem Ofen kniend, dieſes gefagt, fo erhält es 
fein Pfand zurüd. In Schweden und Norwegen herrſcht die Eitte, daß um 
Lichtmed früh Morgens Yeuer im Dfen angemacht wird, bie Familie mit dem 
Geſinde fih vor dem Ofen verfammelt, ihre Knie beugt, und etwas Kuchen 
und Getränfe, gleichſam als Opfer für das Feuer, in den Ofen wirft. Wenn 
viet Hühner, Enten, Schweine u. f. w. flerben, fo wird der Ofen geheizt 
und ein Thier von der Gattung, unter welcher bie Sterblichkeit herrſcht, im 
daB Teuer geworfen. Rimmt ein Kind nicht zu, fo wird ed einigemal in 
einen (nicht brennenden) Dfen gefchoben, mar opfert es jo fcheinbar und 
fucht den molochiſchen Feuergott, den Ofengott zu befänftigen; bekommt ein 
Kind die rothen Fleden, fo wird der Dfen mit Speckſchwarte eingefchmiert, 
was wicher eine Art von opfernder Huldigung if. Da nun ferner bei dies 
ſem Aberglauben in den Dfen ein böfes, zu verfühnendes Princip gelegt tft, 
jo iſt die Beziehung des Teufeld zum Ofen erklärt, Bon einem polnifchen- 
Aberglauben erzählt Wurzbach ?) Folgendes: Wenn ein Haus einftlirzt oder 
abbrennt, jo zieht fich der Tenfel oder doͤſe Geiſt, der vordem fi im ganzen 
Haufe zu fehaffen machte, in den Ofen zurück, weil er ben Ort, der ihm 
durch Tangen Aufenthalt und manchen gelungenen Streih werth geworten, 
nicht mehr verlaffen will; dieſen Ort wagt nun Feine Hand zu berühren, 
deun Jener, der ſich unterftände die Ruhe vom Meiſter Pferdefuß im ſelbſt⸗ 
gewählten Afyle zu ftören, würde In großes Unglüd verfallen. Mit diefem 
Aberglauben hängt wohl auch das polnifhe Eprichwort: „im alten Ofen 
brennt der Teufel“ zuſammen, befjen man fich bedient, wenn alte Jungfern 
ſich verlieben, oder Greije wieder in den Eheſtand treten. 

Gehen wir nun zum Feuerknltus anderer Völker über. Bet ven Ber: 
jern hatte die Verehrung des Feuers eine große Bedeutung 4), und zwar jo, 


t) Danmer, bie Geheimniffe bes chriſtlich. Alterthumes, Hamb. 1847,18. S. 19. 
Grimm, beutfche Mythologie, 2. Aufl. 1 B. S. 595. 596. 

2) Der ehrlichen Frau Schlampamye Leben und Tod; Lpz. 1696. 1750, MI. Akt, 
8. Scene. 

2) Die Sprichwörter ber Polen, 2. Aufl. Wien 1852, ©. 184. 

9 Schwend, Mythologie der Verfer , Frankf. 1850, S. 165. Stuhr, bie Religions- 
fofteme der heidnifchen Völker des Orients, Berl. 1836, S. 339. Layard, Niniveh und feine 
Ueberrefte, überf. v. Meißner, Lpz. 1850, &. 425. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, 
Regensb. 1857, S. 302. 863. 
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daß die Perioden ber perſiſchen Gefchichte nach ver Entwickluug und Ausbil⸗ 
dung des Feuerdienſtes georbnet wurden !), Die Judier hatten einen eigenen 
Gott des Feuers, Agni genannt ?), auf welchen Hymnen vorhanden find ®), 
und ein heilige Buch des Feuer? Agni-Burana *); der Gott Agni hat zwei 
Geſichter das göttliche und das irbifche Feuer beventend; drei Beine, welche 
ſich auf die drei heiligen Teuer, da8 Braut-, Todten- und Opferfeuer beziehen, 
und fieben Arme die prismatifchen Farben ſymboliſirend 3). Die Sagnicas 
(eine Hinbufelte, welche bejonderd zu Benares banfig iſt) zünten, wenn fie 
in den Priefterjtand treten, mit zwei Stücken von cinem harten Holze euer 
an, welches fie ihr ganzes Leben hindurch nicht ausgehen laflen, und fich deſſel⸗ 
ben bei gewiſſen religiöfen Ceremonien bedienen, wie bei der Vermaͤhlungsfeierlich⸗ 
feit, bei den Begräbnißceremonien, und zu dem Teuer, mit welchem fie nach ihrem 
Tode jelbft verbrannt werben). Die Yraminen unterhalten cin ewiges 
Teuer auf dem Herde ihres Haufe, um einft ihren Scheiterhaufen mit dem⸗ 
jelben anziinden zu laſſen, um baburch fogleih die myſtiſche Einigung mit 
ber Gottheit zu erzielen, und aller ferneren Reinigungen in den Plauetenkrei⸗ 
jen überhoben zu fein, aus der Aſche des Holzſtoßes unmittelbar in den Zu⸗ 
ftand der Herrlichkeit des Gottes Brahma überzugeben ). Bei den Griechen 
war Hephäftos 8) der Gott des Feuers 9), uud die Flamme ift fein Eigenthum 


1) Hammer (in d. Wiener Jahrb. ber Kiterat. 9 B. ©. 51) bat darnach folgenbe 
Perioden aufgeitellt: 1) Offenbarung des reinen Feuerdienſtes oder ber reinen Urreligion 
unter Huſcheng bis auf Dſchemſchid; 2) Einfebung des Sonnenfeuerbienfte® unter Dſchem⸗ 
ſchid durch Hom bis auf Serduſcht (Zoroaſter), den Reiniger befjelben; 8) Reformation des 
Teuerdienfteß unter Guſchtasp durch Serbufcht bis auf den Verfall deſſelben; 4) Wieberher: 
ftelung ber Reformation unter dem erften Herrſcher aus ber Familie Saffan, biß auf den 
Umfturz der Feueraltäre unter dem letzten. In diefer Vierzahl der vier großen religlöfen 
Zeiten fei das Weltjahr der Mebifch-Perfifhen Geſchichte vom Anbeginne ber Welt bis auf 
bie Zerſtörung des Reiches enthalten, Re 

*) Er wird in ben Vedas Sohn ber Bäume genannt, was fi darauf bezicht, daß 
das heilige Feuer durch das Aneinanderreiben zweier Hölzer hervorgebracht wurde. So heißt 
e8 im Sama-Veda: „man fand Agni in Holz verfrohen; du Agni wirft durch Reiben mit 
großer Stärke erzeugt, man beißt dich den Sohn der Stärke”. 

8) Greuzer, Symbolif, 3. Aufl. 1 Thl. ©. 518. Solowicz, ber poetifhe Orient, Lpz. 
1853, ©, 168. R 

) Bei den Indern find die Purana's fo heilige Bücher wie die Veda's, und diefes 
Purana des Feuers ift es befonderd darum, weil e von der Schöpfung handelt. 

5, Bohlen, dag alte Smdien, 1 Thl. ©. 237, 

8) Asiatic Researches, 2 Vol p. 60. 

7) Paullin. Brahm. Religionzfyften; deutſch von Kleufer, ©. 148, 

8) Ausführliches über ihn in meinen Nealien in der Illiade und Odyſſee, S. 678. 
Pauly, Realencyclop. 6 B. ©. 2725. Schwend, Mytholog. d. Griechen, S. 76. 

9) Daher wird auch npasorog für Feuer Überhaupt gebraucht, Hom. IL. 1, 426, uud 
PAoE npasgroro bedeutet ein großes Teuer, eine große Flamme, Hom, Il. 1X, 468. 
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und feine Babe 1); er iſt auch der Gott aller Arbeiten, welche des Feuers 
bedürfen, daher er der durch Kunftarbeiten berühmte Gott heißt 2); er ift auch 
ſelbſt ganz der ruffige und fchmußige Feuerarbeiter, der jich mit einem 
Schwamme erſt abwafchen muß, wenn er einen Beſuch erhält, und der feiner 
mit Geräuſch verbundenen Veichäftigung wegen das lärmende Ungethüm ge: 
nannt wire 3), Die Inſel Leinnos, auf welde Hephäftos herabgefallen war 4), 
begte einen felbftjtändigen Fenerkultus: am jährlichen Reinigungsfefte wurde 
anf neun Tage alles Feuer ausgeloͤſcht, und neues brachte von Delos ein 
eigends abgeſandtes heiliges Schiff, während weicher Zeit auf der Inſel Tod⸗ 
ten= und Heiligungsopfer (evayızuara‘) gebracht wurden; wenn das Schiff 
eingelaufen war, theilte man Jedermanu Feuer zum häuslichen Gchrauche 
mit, and nun begann, wie fie fagten, ein neues Leben), Dem Hephäftos 
der Griechen entjpricht der Vulcanus ©) der Römer: cr war der Fenergott, 
und die römijchen Dichter nennen dag Feuer zuweilen felbjt mit dieſem Na⸗ 
men; als Feuergott war ihm auch dag Feuer bed Heerdes geheiligt, er war 
der Gott ver Metallarbeitır, und alle feuerfpeienden Berge find feine Wert: 
ftätten; es wurde ihm ein eigenes Felt (Wulcanalia) gefetert, wo man ihm 
Fiſche opferte, die ind Feuer geworfen wurden, um burch die Bewohner des 
feuchten Elcmentes die Gewalt des Feuergeiſtes gleichfam auf eine magifche 
Weiſe zu befänftigen, denn bie Verehrung des Gottes hatte auch noch den 
Zwed, alles Unglüd abzuwenden, welche? aus dem unvorfichtigen Gebrauche 
des Feuers und des Lichtes entftchen Könnte. Die Natchez, Bewohner von 
Bogota in Amerika unterhichten ein ewiges Feuer als Sinnbild der höchften 





1) Hom. Odyff. XXIV, 71. 

2) Hom. St. 1, 571. Odyſſ. VII, 286. 345. Geine berühmteften Kunftwerfe find 
erwähnt SI. 1, 666. 11, 101. VIII, 195. XIV, 166. XV, 309. XVIll, 378. 417. 478, Obyff. 
vu, 91. vu, 274. XV, 115. 

s) Hom. Sl. XV, 410. 414. 

%) Als er bei einem Streite zwifchen feinem Vater Zeus und feiner Mutter Here 
(Hom. Il. 1, 577) der letztern beiftand, wurde er von Zeug aus ben Dlympe geworfen, von 
wo aus er auf Lemnos fiel, mo er freundlich aufgenommen wurde, und deßhalb iſt aud) 
Lemnos fein Lieklingsaufentbalt geblieben; St. 1, 590. Odyſſ. VII, 283. Zu biefer Sage 
gab entweder ber auf Lemnos ſich befinbende feuerfpeiende Berg Veranlaffung, oder der Um: 
fland, daß auf Lemnos bie Bearbeitung der Metalle ſchon in frühefter Zeit vorzugsweiſe zu 
Haufe war, wie denn überhaupt durch das ganze Alterthum hindurch die mit bem Kultus 
des Feuers in Verbindung ftehende Funftfertige Werfmeifterei auf Lemnos berühmt war. 
Meine Realien, ©. 679, 

8) Welcker's Trilogie, S. 247. 

e) Schwend, Mytholog. d. Römer, ©, 53. Hartung, Religion ber Römer, 28. ©. 
106. Pauly, S. 2727. J — 
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Gertgeit ). Die Lithaner verehrten ein heiliges Feuer, das fie das immer: 
waͤhrende nammten, und bei welchem bie Priefter des Tempels das Holz be: 
forgten, daß es nicht ausgehe; biefe Priefter fragten vie Freunde der Kranken 
über das Leben berjelben, dann gingen jene des Nachts zu dem Feuer hin 
und ertheilten am nächſten Morgen tie Antwort, indem jie vorgaben, fie hät- 
ten den Schatten des Kranken bei dem heiligen euer gejehen, währen er 
fi wärmte babe er bie Zeichen bed Todes ober bed Lebens gezeigt; hatte er 
nämlich fein Geſicht dem Teuer zugelehrt, fo gab dies Fund, daß cr leben 
werde, hatte er aber dem Fener den Rüden zugelehrt, jo war es ein Zeichen, 
daß er fterbe 2). Die alten Böhmen verehrten gleichfalls das Fener als cinen 
Gott und opferten ihm, und die Nuffen in Kiew verehrien ven Gott Biorun, 
ber in ber Hand einen Stein, ber bie Form eines feurigen Blitzes hatte ®), 
bielt, und zu deſſen Ehre ein Eichenfeuer brannte, welches das ewige genannt 
wurbe#) Auch bei den Preußen wurde Gott in einem Teuer , welcheß vie 
Priefter ſtets unterhalten mußten, angebetet?). Da nun ferner Frühling ein 
neues Leben, und das Feuer Einnbild des Lebens ift, fo läßt es fich leicht 
deuten, baß ben Ligo, dem Gotte des Frühlings bei ten alten Preußen, zu 
Ehren eine immerwährende Flamme brammte, bie von keuſchen Jungfrauen 
bewacht und unterhalten wurde ®). Eine folche Frũhlingsbedeutung hatte auch 
das Jahresfeſt, welches bis 1523 zu Bauzen in Sachjen auf dem Markte 
gefeiert wurbe; man zünbete ein Fener an, und fang babei ein auf die An- 
kunft des Frühlings fich beziehendes Lich. 


) Robertſon, Geſch. v. Amerika, }, &. 447. Hyde, de relig. vet. Persar, p. 12. 115. 

3) Schwend, Miythologie der Slaven, Frankf. 1853, ©. 27. 

°) M. vergl. damit was in $ 9 über ben Donnergott Perkun, und in $ 10 über bie 
fiunbilbliche Darftelung des Blitzes gejagt wird. 

*) Hanuſch, Wiſſenſchaft bes ſſawiſchen Mythus, S. 80. 

5) Hartknoch, altes und neues Preußen, S. 166. 

6) Auf dem Galtgarbenberg ober ber Rinau, ber befanntefte Berg in Preußen, ſtand 
zur Heibdenzeit ein Heiligthum dieſes Gottes Lingo. Daran knüpft fi folgende Sage. Zu 
dem Dienfte, das ewige Feuer zu unterhalten, wurbe einft ein Mädchen erforen, das durch 
feine Schönheit das Herz eines eblen Jünglings entzündet hatte, welcher ſchwur bie Geliebte 
dem Altare zu entreißen und als Gattin heimzuführen. Dreimal ftürmte er daß Heiligthum, 
breimal wurben feine Schaaren von ben Tempelwächtern zurüdgeworfen; endlich bringt der 
Jüngling durch die Pforte, ſchon umfaßt fein Arm die Jungfrau, ba erbrauft plötzlich eine 
wüthende Winosbraut, Blige zuden und bie Mauern bed Heiligthumes ftürzen zufammen 
und begraben Beide unter ihren Trümmern; bie heilige Flamme war für ewig erlofchen. 
Seit diefer Zeit Hört man oft auf dem Gipfel bed Berge um Mitternacht ein wirres Ge⸗ 
töfe wie Schladhtendrang und Raſſeln ber Waffen, bis auf einmal ein flammendes Licht aus 
dem Boden herverbricht, worauf das Toben verſtummt. Tettau und Temme, bie Bollsfagen 
Oſtpreußens, Litthauend unb Weſtpreußens, &. 178 = 
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8. Hatte, wie wir bicher erfehen haben, das Fener eine geheiligte ums 
göttliche Bedeutung, fo konnte ſich auch noch daraus folgende analoge An⸗ 
ſchauungsweiſe entwideln, Beim Opfer ſpricht die Gottheit durch Teuer 
aus, daß ihr bafielbe wohlgefäfiig fel, und es iſt das Fener bier gewiffer: 
maßen auch das Zeichen, daß vie Gottheit bie Bitte des Opfererd erhört 
babe, was aus mehreren Stellen der Bibel hervorgeht). Es erſcheint ferner 
die Gottheit felbft ala Teuer, oder baffelbe iſt das Zeichen ber Gegenwart 
der Gottheit ?). Ezechiel fagt in feiner Schilderung des Anſehens Jehova's: 
‚id jab wie Schimmer von Golderz, wie Anfchen von Ftuer innerhalb und 
ringsum, vom Auſehen feiner Lenden aufwärts und vom Anſehen feiner Lens 
ven unterwärts jah ich wie Anſehen von feuer, und ed gab einen Glanz 
ringdum* 3). Die bibfifche Redeweiſe: „Jehova ging In Geftalt einer Feuer 
fönle vor fein Volk her une führte es“ 9 beſagt, Jehova ſelbſt Habe fein 
Boll aus Egypten geführt; dieſe Mebeweije, bemerkt Shiklany 5), ift wörtlich 
zu verfiehen, denn Jehova zieht ala euer vor ben Israeliten ber, zeigt den 
Weg und gibt durch fein Anhalten wie durch feinen Aufbruch Fand, dag man 
jeßt lagern, jett den Marſch fortfegen folle; das Feuer ift nicht in der Abficht 
gemacht, um zur Leitung bes Heereszuges zu dienen, wie etwa auf ben Zügen 
Aeranderd 8), fondern es iſt eine höhere Lohe, ber Gott felbit, welcher dem 
Heere voranzieht ). Wie Jehova, jo Hatte auch ber auf Bergen wohnenbe 
indiſche Gott Schiba als Feuerſäule, welche für ein Bild des fländigen und 
unmanbelbaren Lichtes ver Gottheit gilt ®), fein Primat den Göttern Brahma 
und Wiſchnu bewieſen; wie Jehova's Kleid Licht ift®), jo erſcheint auch auf 





1) „E3 ging Feuer aus von Jehova und fraß das Opfer, und das Volk fah ed und 
jaudszte", 3 B. Mof. IX, 24, „David baute einen Altar und opferte und. rief zu Jehova, 
und Jehova erhörte ihn mit Feuer vom Himmel auf ben Altar bes Opfers”, 1 B. Ehron. 
XXI, 26. „As Salomo das Gebet geenbigt hatte, fo fiel Feuer vom Himmel und fraß 
bad Branbopfer, und alle Söhne Ifraels fahen, wie das Feuer und bie Herrlicleit Jehova's 
bernieberfam auf das Haus, und bemgtem fich mit bem Antlig zue Erbe unb baulten Jehova 
für feine Gnade‘, 2 8. Chron. VH, 1. 

2) „Da erjchien ihm der Engel Jehovas in einer Feuerflamme aus bem Buſche“, 
28. Mof. III, 2. Jehova rebet zu euch aus dem euer“, 6 B. Mof. IV, 12. 

2) Gzedhiel 1, 27. „Das Unfehen ber: Herrlichfeit Jehovas war wie Feuer auf ber 
Spitze bes Berges vor den Augen ber Söhne Iſraels“, 2 B. Mof. XXIV, 17. 

28. Mol. XII, 21. XIV, 24. 48. Mof. XIV, 14. 

5) Die Menfchenopfer der alten Hebräer, &. 289. 

©) Cartius, V. 2. 

) „Gott, da du vor deinem Bolt herzogſt, ba bu einher gingft in ber Wüfle” 
Plalm LXVIN, 8. | 

8%) Clemens v. Alexandr. Strom, I, 

) „Licht if bein Nleib, bad du anhaſt“, Plan AV, 2 


Bildwerken Schiba fchmeeweiß 1), und fein Symbol tft der Triangel mit ber 
Spite nach Oben, bie Flamme bezelchnend 2). 


4. Daß Teuer ift Heilig und wird göttlich verehrt weil es ein reines 
Element ift, und deßhalb mußten feine Priefterinnen auch reine Jungfrauen 
jein 3). Daran knüpft ſich num die veinigende Bedeutung des Feuers felbitt), 
und fein Symbol der Reinigung, der Entjündigung, als welches es bei meh: 
reren Völkern erjcheint. Als die von den gefchlagenen Mibianitern gemachte 
Beute entjündigt werden follte, jo mußte auf Befehl des Moſes Alles, was 
das jener aushielt, durch folches gehen um es zu veinigen 5). Die Worte 
der Evangeliften ©): ich taufe euch nur mit Waffer, aber der nach mir kommt, 
wird euch mit Feuer taufen“, fagen bildlich fo viel al, daß durch Zaufen 
mit Feuer eine wirkjamere, volllommenere Reinigung und Beſſerung angezeigt 
ift, als bie ift, welche durch dad Waffer bewirkt wird, In diefem Sinne 
wird auch in ber Bibel Gott mit einem Feuer verglichen, weil er ſelbſt der 
Reine iſt, die moralische Reinheit des Herzens, wie das Teuer das Gold, 
prüft, und fein Wort die Herzen durchdringt und reinigt 7). Bei den Römern 
‘ war bie Zeuerreinigung von bejonderer Bedeutung 8): fie beftand darin, daß 
man entweder zwiſchen mehreren Feuern hindurch ging oder über biejelben 
hinwegſprang, oder daß man Fackeln, ober augezünbeten Schwefel?) umher: 
trug; bei der Brautführung wurden Fackeln vorgetragen, damit Die neue 
Gattin rein und unbefledt in das Haus bed Bräutigams käme, und Glüd 
und Segen ihr dahin machfolgen möchten. Reinigungen durch euer Fennt 
man in Indien noch heute: Mütter nehmen ihre Säuglinge in ihre Arme 
und fchreiten mit ihnen durch die Flammen 10). Bei den Perfern galt bie 
Unterhaltung des Feuers als ein wirkfames Mittel zur Eünbentilgung: fo 





4) Bohlen, das alte Indien, 1 8. ©. 207. 

2) Nor, Realwörterb. 2 B. S. 49. 

2) Man bat ben brennenden Buſch, aus welchem Jehova zu Moſes rvebete (2 2. 
Mof. 1, 2) ald Sinnbild der unbefleckten Empfängniß gebraucht, weil er, obgleich in Flam⸗ 
men ſtehend, unverlegt blieb. Im Mittelalter malte man die Maria in bie Flamme des 
Buſches, und ben Mofes davor kniend. Menzel, chriſtl. Symbolik, S. 160. 

*) „Omnia purgat edax ignis“, Ovid. Fast. IV, 188. Jahn, archäologifche Beiträge, 
Berl. 1847. ©. 157. 

8) 48, Moſ. XXXI, 23. 

6) Matth. Ul, 11. Lucc. 111, 16. 

’) Jeſaias X, 17. Luccas XII, 49. Apoſtelgeſch. U, 3. Offenbar. VIII, 5. Ma: 
leachi 1, 2. 

8) Hartung, die Religion der Römer. 1 Thl. S. 199. 

9) Meber bie entfündigende Symbolik des Schwefels wird in $ 33 geſprochen. 

10) Maurice, antiq. of Ind. p, 1075. 
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heißt es in Vendidad: „wenn durch eine Verfindigung dem Lande Verder⸗ 
ben droßt, muß der Frevler beftraft, und es muß drei Tage uud drei Nächte 
gebetet werden; Feuer muß angezündet werden, und zur Neinigung muß der 
Schuldige zchutaufend Haufen ‚hartes, trockenes Holz zum Feuer des Ormuzd 1) 
bringen, und fo muß der Echuldige zur Sündentilgung ein glänzendes wohl 
geläutertes Feuer unterhalten”. Aus dem Geſichtspunkte des Reinigens, Ent- 
fündigen® durch Feuer erflärt man die Sitte des Verbrennens der Leichen 2), 
damit die Eeele, das Göttliche im Menfchen, im Feuer aufwärts fteige, fi 
mit dem Himmlifchen vercinige , während das Irdiſche vom Menfchen unten 
bleibe; und, weil jeber Tode Überhaupt unrein ift, damit die Scele deſto 
fchnefler von dem verweſenden Leibe frei werde, denn ber Körper wurde als 
die Scele verunreinigend angefehen, welcher ihn von ber Bereinigung mit 
Bott zurückhält, und der Verbrennungöprozeß wurde für beſonders gerignet 
befunden, alles Unreine und Verwesliche am frhnellften zu vernichten 3). Eine 
Feuertaufe hatten die heidniſchen Slawen, und Narbutt €) jagt von ben Lit⸗ 
tbauern: „habebant baptismum per ignem, scilicet purificationem ele- 
mentariam“. Hieher gehört auch die ſymboliſche Bedeutung eines fog. Feg⸗ 
feuers, welches nicht allein dem chriftlichen Glauben, ſondern auch dem anbes 
rer Völker cigen ift. Dem Talmude 5) zufolge werben auch die Seelen der 
Frömmften, bevor fie dem Throne Gottes zu nahen würdig find, in dem 
Feuerftrome Dinur ®) gereinigt; die Seelen werden in diefen Feuerſtrom ein: 
getaucht und fo von allen irbifchen Begierden, die ihnen noch anhaften, gereis 
nigt, denn aud der Frömmſte kaun fich nicht dev Flecken feiner Seele ent- 
äußern, daher die Nothwendigkeit dieſer Feuerläuterung, bevor er vor dem 
Herrn der Welten erſcheinen kann; dann aber wird er durch das Licht, dag 
von dem Pater der Barmherzigkeit aufgeht, von feinen Wunden geheilt, und 


2) Der Name des Weltichöpfers in Zoroaſters Thesfogie, aus dem Unenblichen erzeugt, 
der Grfigeborne aller Weſen, geboren aus Licht, immer Licht an fich ziehend, wohnend im 
Urlicht (wie ber hriftliche Gott im Xichte wohnt, 1 Brief Paulus an Thimotheus VI, 16). 

2) Rock, Realwörterb. 28. S. 51. 

2) Die Berbrennung der Leiche follte zugleich an bie von Zoroaſter geweißagte Aus⸗ 
brennung Arimans (dev Materie) im Feuerpfuhl am Ende der Zeiten, an ben allgemeinen 
Reltbrand mahnen, welchen bie Indier, Egypter, Chaldäer und Hebräer erwartete. Bohlen - 
das alte Indien, 1 8. &. 265. Origin. oonira Cels. 1,.20. Seneca, quaest. natur. Hl, 29, 
Prophet Maleachi IV, 1. 

Bei Hanuſch, Wiſſenſch. d. flawifch. Mythus. S. 01. 

5) Sohar in Levit, 1, 16, F. 53. 

6) Er quillt von bem Throne Gottes hervor, und if ein hochſt ſublimes nur für bie 
Seelen empfinbliches Feuer, und bildet das eigentliche Grundprinzip des unter efementart- 
fen Feuers. Nork, Realwörterb. 1 8. ©. 410. 


in den Waflern bed Parabiejes gebadet, dann wird von Michael, den Hohe⸗ 
priefter im Himmel, auf dem Altar geopfert, und nım kann er volllommen 
mit Bott vereinigt werben. Eine hicher gehörige Anficht ift auch von Virgil 1) 
ausgeſprochen, welcher fagt, daß bie Flamme die Sünden der Sterblichen 
ausbrenne ?). 


5. Iſt nun das teuer, weil es heilig ift, veinigendb und entfünbigend, 
jo iſt es auch Heilend, nothabwehrend, glückbringend uud gegen Zauberei die⸗ 
nend ®). Hieher gehören beſonders das Nothfeuer, dad Dfterfeuer und das 
Sohannizfeuer. 1) Das Nothfeuer €) (wilde Teuer) findet man bei mehreren 
Völkern. Reislius 5) berichtet: wenn Viehſeuche herrſchte, entichloffen fich bie 
Bauern ein Nothfeuer angumachen ; an einem beftimmten Tage durfte in kei⸗ 
nem Haufe fich Feuer auf dem Heerde befinden, aus jedem Haufe mußte 
Stroh und Buſchholz herbeigebracht werben, dann ſteckte man einen ftarfen 
Eihenpfahl in die Erde, durch biefen wurde ein Noch gebohrt, in daſſelbe eine 
hölgerne Winde eingeſteckt, mit Theer und Pech geſchmiert und jo lange um: 
gebrcht bis es teuer gab, welches dann durch Stroh und Bufchholz genährt 





1) Aen. VI, 741. 

2) Weil Virgil in diefee Stelle fi über die Schidfale ber Verſtorbenen fo unterrichtet 
zeigt, bat ihn Dante in f. göttlichen Komöbie zum Führer durch Hölle und Fegfeuer gewählt. 
Im Mittelalter wurde Virgil's Aeneis bazu benußt, um über bie Zufunft Aufſchluß zu 
erhalten, bie bekannten sortes Virgilianae: man fehlägt nämlich irgend eine beliebige Seite 
ber Aeneis auf, und biejenigen Verſe, auf welche der Finger figt, find bie das Drafel erthei⸗ 
lenden. Diefer Methode fol fih König Karl L von England bebient haben; er ſchlug zufällig 
Gefang IV, Vers 616— 620 auf, welde Verſe auf fein biutiges Ende anfpielen. Nork, 
Sitten und Gebräuche ber Deutfchen, Stuttg. 1849, S. 396. 

2) Nach einer alten Sage Kann durch Feuer eine Here entbedt werben. Die Kinder 
eines Bauern waren Trank, und ba biefelben troß aller angewendeten Hülfe nicht genefen 
fonnten, fo wurbe an eine Bezauberung berfelben geglaubt. Um fi davon zu überzeuger 
unb die Here zugleich kennen zu lernen, gab Jemand ben Math ein großes Feuer von Buchen- 
Wmar und Eichenholz zu machen, und babei zu forgen, baß Fein anderer Brennftoff bazu 
komme; auf das Feuer fol man wohl achten, beſonders ob und wann bie Flammen ber 
verfchiebenen Holzarten zuſammenſchlagen und ſich vereinigten, unb die Perſon, die dann zu⸗ 
erft ind Haus treten werde, fei bie Here. Den Rath befolgte man und bie Here wurde ent- 
beit. Wolf, deutfhe Märchen und Sagen. Lpz. 1845, ©. 275. 

0) Notfiur; es läßt fih auß not (necessitas) herleiten, fei es weil das euer gleih- 
fam gendthigt wird, zu erfcheinen, ober fei es weil feine Bereitung In ben Zeiten ber Roth 
geſchieht. Es heißt auch wildes Feuer, weil es nicht von ſchon vorhandenen euer genoin⸗ 
men werben burfte, fondern jebesmal nen durch Reiben von Holz aneinander u. dgl. gemonnen 
werben mußte, im Gegenfate bed zahmen Feuers, unter weldem man das ſchon im Haufe, 
anf dem Heerde u. dgl. Vorhandene verftand. Eine ausführliche Darſtellung über das Noth⸗ 
feuer f. bei Grimm, deutſch. Mytholog. 23. Aufl. 1 8. S. 570. 

8) Unterfuchung des Notbfeuers, Frankf. 169, ©. 51. 








wurde, bis es zu eimem vollen euer audfchlug, burch welches das Bieh brei- 
mal binducchgetrieben wurde. Marburger Unterfuchungsaften vom Sahre 
1605 enthalten, man folle ein neue Wagenrad mit noch ungebrauchter Achſe 
nehmen !) und fo lange umtreiben, bis ed euer gebe, dann es zwifchen ben 
Pforten machen und alled Rindvieh hindurch treiben; ehe aber dieſes Feuer 
entzündet wirb, fol jever Einwohner fein Teuer ausloͤſchen, und fich neue 
von jenem Brande holen 2). Kuhn?) berichtet: in vielen Thellen der Mark 
herricht noch die Sitte, ein Notbfeuer anzumachen, wen man kranke Schweine 
bat; zwei Pfähle von trodenem Holze werben vor Sonnenaufgang unter 
feterlichem Schweigen in die Erbe gegraben, und um dieſe Pfähle werben 
hanfene Stride jo lange hin und hergezogen, bis ſich das Holz entzündet, 
dann wird bad Teuer durch trodene Reiſer genährt, und nun jagt man bie 
Iranfen Thiere durch daſſelbe: an einigen andern Orten bringt man das 
Teuer durch Reibung eines Wagenraded hervor. Auf eine ähnliche Weiſe 
wird dad Nothfeuer in Nieverfachfen bereitet, um Viehfeuchen vorzubeugen 
und es werden dann bie Thiere Durch dafjelbe getrieben. In Schweben wurde 
das Nothfeuer durch ſtarkes Aneinanderreiben zweier Hölzer bereitet, umd in 
einigen Gegenden mußten Aefte von neunerlei Holz dazu genommen werten; 
der auffteigende Rauch galt für Heilbringend, Bäume und Nebe damit geräus 
hert wurden jene fruchtbar und dieſe fingen viele Fiſche. In Norbengland 
glaubt dad Voll, ein Engel fälle einen Baum, unb davon werbe bad Noth- 
feuer erlangt. Im ſchottiſchen Hochlande bedient man fich des Nothfeuers 
meistens ala eine Mittels gegen die durch Zauberei hervorgebracdhten Thier- 
krankheiten ). Auch hie Afche des Nothfeuers war von Bedeutung: in Ay: 
penzell beitreut man mit derjelben bie Felder, um fie gegen Ungeziefer zu 
hüten 5). Das Judasſsfeuer ber alten Deutſchen ©) Hatle dieſelbe Bedeutung: 





1) Das Rab fcheint hier das Bild ber Sonne zu fein, von welcher Licht und Feuer 
ausgeht. Damit fteht wohl folgende altdeutfche Sitte in Verbindung: an dem großen Jahr: 
gerichtStag wird ein Wagenrad, das ſechs Wochen und brei Tage im Wafler ober Miſtpfühl 
geſteckt Hat, in ein vor den Gerichtömännern angezündetes Feuer gelegt, und ein Gaftmahl 
währt fo lange bie bie Nabe ganz zu Aſche verzehrt it Es ift dieſes wahrfcheinlich ein 
Ueberreft eines heidniſchen Opfermahles, und das Rad ift auf die Erzeugung bed Feuers zu 
beziehen. Grimm's Weisthümer 11, 615. 616. 693. (S. was über dad Rad weiter unten 
beim Sohannisfeuer gejagt wird). 

7) Zeitichr. des heffifchen Wereines, 11, 281. 

2) Märkiſche Sagen, Berl. 1843, S. 369. 

4) James Logan, the scotish Glaäl or celtic manners as preserved among the 
Highlanders, Lond, 1831, ll, 64, Martin, deser. of the western islands, p. 113. 

5) Zellweger, Geſchichte von Appenzell; Trogen 1830, 1, 63, 

e) Wolf, Beiträge zur beutfchen Mythologie, S. 72. 
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man errichtele auf dem Felbe einen Scheiterhaufen, ſteckte in dieſen ein mit 
Stroh ummicelted Kreuz, zündete es an und rief dabei. „bremen wir ben 
Judas“; der Zwed der Handlung war, ben Hageljchlag abzuwenden. Die 
Krihks in Nordamerika begehen ein jährliches Erntefeſt, welches mit dreitaͤgi⸗ 
gem Falten beginnt, während welcher Zeit in allen Häufern das Teuer ges 
löfcht wird, am vierten Morgen zündet der Oberpriefter durch Zuſammenrei⸗ 
bei zweier trodener Holzitüce ein neues reines Feuer an, dad in alle Woh: 
nungen vertheilt wird, um Eegen für die Ernte zu haben !. 2) Dad HOfter: 
feuer beitand darin, daß gegen Abend bes erften (zuweilen bed britten) Ofter: 
taged auf Bergen und Hügeln ein großes Feuer unter Zulauf und Yrohloden 
des Volles angeziindet und dann fingend und jubelnd um bie Flamme getanzt 
wird; an einigen Orten zog man mit weißen Etäben feierlich auf den Berg, 
jtimmfe Opferliever an und ſchlug beim Halleluja die Stäbe zuſammen; von 
dem Dranbe trug man Feuer als glückbringend mit nach Haufe Man führt 
diefe Ofterfeuer auf ten Eultuß ber heidniſchen Oftra 2), der Gottheit des 
ſtrahlenden Morgen, des auffteigenden Lichtes, zurüd, deren Begriff für 
das Auferfiehungsfeft des chriftlichen Gottes verwandt werden fonnte; Freu—⸗ 
benfener wurden zu Oftern angezündet, und, nad dem Volksglauben, thut 
die Sonne am Morgen ded erften Oftertages drei Freudenſprünge. 3) Dad 
Johannisfeuer ?) (Sonnenwenbefeuer) entftanb daher, daß man bie Solftilin« 
(Sonnenwenden) allegoriſch⸗myſtiſch auf Chriſtus und Johannes deutete). 
Es wurden am Johannistage Freudenfeuer angezündet, über welche man 
ſprang und um welche man tanzte5), und man fchrieb demſelben heilende 





1) Majer, mythologiſch. Taſchenb. 1811; ©. 110. 

3) M. f. was über diefe in $. 1 ©. 7 gefagt wurbe. 

2) Khautz, de ritu ignis in natali 8. Joannis accensi; Vindob, 1789. Paciaudi, 
de cultu 8. Joannis, Rom 1755. Zeumer, diss, de igne Joanneo, Jen. 1699. Bloss, de 
igne ut vocatur Joanneo, Rudolst. 1707. 

+) „Eh war ein Menſch von Bott gefanbt, der hieß Johannes. Derfelbe fam zum 
Zeugniß, daß er von dem Lichte zeugte, auf daß fie Alle durch ihn glaubten. Nicht ex war 
dad Licht, fondern er kam daß er zeugte von dem Fichte. Das wahrbaftige Xicht, melde: 
jeglichen Menſchen erleuchtet, fam in bie Welt“, Evang. ob. 1. 6. „Feruntur quoque (in 
festo Job. Bapt,) brandae s. faces ardentes et fiunt ignes, qui significant St. Joannem, 
qui fuit lumen et luccrna ardens praecedens et praecursor verae lucis“ ; Beleth, summa 
de divinis officiis, Cap. 187. 

5) In frühern Zeiten nahm auch die vornehme Welt an biefen Freudenfeuern Theil: 
in Augsburg zünbete 1497 in Kaifer Marimiliand Gegenwart bie ſchöne Sufanna Neithard 
das Zohannisfener an, und machte den Reigen um die Flamme an Maximilian's Hand. In 
einer Münchner Urkunde von 1401 wird berichtet, daß Herzog Stephan mit feiner Gemahlin 
auf dem Markte mit ben Bürgern um das Feuer getanzt hätten. Im Sabre 1578 ließ der 
Herzog von Lieguig am Johannisabende ein yreubenfener auf dem Kynaſt halten, wobei cr 
ſelbſt mit feinem Hofe zugegen war. 


‘ 
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Kräfte und Beihükung gegen Zauberei und Hererei zu. In Nürnberg bet: 
ten die ungen Holzſcheite zufammen, zünden fie vor dem Thore au, und 
wenn dad Holz brennt, fpringen fie über das Feuer; man glaubt baburdh Ge: 
fnnbheit auf das ganze Jahr zu erhalten. Im Mainzifchen wirb das Teuer 
von Pfarrer geſegnet, und fo lange es brennt wird gebetet; exlöfcht die 
Flamme, jo fpringt man tiber die glühenden Kohlen. Zu Ehingen in Schwa- 
ben Tochte man Erbſen an biefem euer, welche aufbewahrt und für heilſam 
bei Verwundungen gehalten wurden; Eckhart ſah einmal zwei Hirten ein 
Feuer durch Holzreiben bervorbringen, woran fie unter freiem Himmel ihr 
Gemüfe kochten und in dem Glauben afen, daß fie nun für dag ganze Jahr 
vom Fieber frei blieben ). In einigen Orten Franfreihd nimmt man von 
biefen Feuer außgelöfchte Brände und Kohlen mit nach Haufe, weil fie heil⸗ 
ame und entzaubernde Kräfte befiten, auch legt man die Kohlen in bie Schube 

als Schugmittel gegen viele Krankheiten. In andern Orten wird ein Rab?) 

mit Stroh umwunden, angezündet und bergab in einen Fluß gelafien, gelangt 

es brennend in die Fluth, jo weifjagt man daraus eine gefegnete Ernte. Die 

Griechen zünden am Johannisabende ein Feuer an und fpringen über das⸗ 

felbe mit dem Ausrufe: „ich laffe meine Sünden“, und in einigen Gegenden 

Deutſchlands Herricht der Aberglaube daß da, wo Einer Namens Johannes 

wohnt, der Blitz nicht einjchlage, weil das Johannisfeuer gegen Gewitter 

ſchũtze. 


6. Da, wie wir eroͤrtert haben, an dem Feuer die Idee der Heiligung 
und Reinheit haftet, fo iſt es leicht gedeutet, daß daſſelbe, fo wie auch da? 
Waffer®) dazu diente, die moralifche Reinheit eines Menſchen, feine Schulb. 
oder Unſchuld zu erforjchen. Hieher gehören bie Feuerproben, eine Art ber 
Dralien der Alten). Die einfachfte Art beftand darin, baß ber Augeſchul⸗ 
digle feine Hand eine beftimmte Zeit lang in dag Feuer halten mußte, unb 





1) Mone, Geſchichte des Heibenthums, 2 Thl. S. 141. 

7) Das Rab bebeutet hier wahrfceinfich, wie auch beim Nothfeuer, bie Sonne. „In 
tibusdam locis in festo Joannis Bapt. rotam volvunt, qua volutione indicant, quod sol 
i festo Joannis in Zodiaco jam ad summum gradum pervenerit, et descendere per diem 
Jobsnnis incipiat, ut omnium rerum vieissitudo in memoriam revocaretur«, Hildebrand 
% diebus festis, p. 96. 

MM. vergl. daB was in $ 1 S. 83 über das Waſſer gefagt wurde. 

“) Roth, de more quo apud plerosque europaeos populos per ferrum candens, 
ırdentes prunas rogumque probantur, Ulm 1676. Eckard, de ritu antiqeissimo per 
iæ et carbones candendes incedendi; Jsen, 1791. Lescher, de probatione rerum du- 
haram per ignem facto; Lips. 1895. Rorf, Sitten und Gebräuche ber Deutiäien, S. 1098. 
Ei und Grubers Encyflop. &. 455, Siegel, Handb. ber chriſtlich-kirchlich. Werther, 
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für unſchuldig galt, wenn er fie unverlebt zuruͤckzog. Eine andere Methode 
beftand darin, dag der Angefchufdigte im Hemde, oder mit einem Wachähembde 
durch einen brennenden Holzhaufen durchgehen mußte, und, wern dieſes um- 
verſehrt gefhah, für unjchuldig erklärt wurde’). Am üblichften und verbrei⸗ 


'teften war die Probe des heißen Eiſens (judicium s. examinatio ferri 


candendis 8. igniti), welde fich in zwei Arten unterſchied, in bie Probe 
des Eifentragend und bie Probe ber gluͤhenden Pflugfchaar. Die Probe des 
Eifentragend bejtand barin, bag ein Eifen von Yeftimmter Schwere eine 
Strede (gemöhnlid neun Schritte) weit mit bloßen Händen getragen werben 
mußte 2). Eine Abart diefer Probe (daß Xrogeifen genannt) war bie, daß 
der Beichuldigte das glühende Eifen auf einer Entfernung von zwölf Scheit- 
ten in einen Trog werfen mußte, und fiel es außerhalb beflelben, fo wurde 
es von Neuem geglüht und der Wurf mußte wiederholt werben; nach einer 
andern Art (Wurfeiſen genannt) mußte bag Eiſen neun Schritte weit getva- 
gen und dann fortgeworfen werden, und wer es früßer wegwarf, galt eben fo 
für überwiejen alg ber, deſſen Hand durch das Zragen bes Eiſens verlebt 
war. Die Probe der glühbenden Pflugſchaaren beftand darin, daß beren meh- 
vere, (neun bis zwölf) in einer beftimmten Entfernung gelegt wurben, über 
weiche dann ver Beichuldigte baarfuß gehen. mußte. Die heilige Kunigunde, 
ber Untreue befchuldigt, vechtfertigte ſich durch biefe Feuerprobe, und trug 
glühende Pflugfehaaren unverlegt 9). In Ungarn? Vorzeit waren bieje Feuer⸗ 
proben häufig im Gebrauche 4). Wenn fih in einem Rechtsſtreite eine Dune 
Tefheit ergab, fo wurben die Parteien in eine Kirche geſchickt und ihnen ein 
Periſtaldus ©) beigegeben; nachdem der Kläger feine Klage vorgebracht hatte, 
und beide Theile durch Gebet fich vorbereitet Hatten, nahm ver Priefter ein 
zu diefem Zwecke neu verfertigted Elfen vom Altare und Tegte es unter Her- 
fügen gewiſſer Formeln in's Feuer; während das Eifen 'glähend wırrde, Taß 


4. Bd. Lpz. 1838, ©. 136. Wir finden fchon bei Sophockes (Antig. 264) eine Art Feuer: 
probe, wo die Wächter zum Beweife ihrer Unſchuld glühendes Eifen zu tragen und durch das 
euer. zu geben fi erbieten. Valkenaer, opuscul, I, p. 64. 

1) Die Art und Weife, wie man babei zu verfahren pflegte, iſt —————— heichrieben 
bei Martene, de antig. eccl, rit. T. IH, p. 458. 

2) Nach einer Wittenberg’ihen Sage trug einer, ben nmian fäljchlich ber Brapofiftung 
befchuldigte, das glühende Eiſen ohne Verlegung; nach Jahr und Tag fand ein Anderer das 
Eifen und verbrannte ſich daran, und ber war ber wahre Thäter. Biiſching, Volksſagen, 1, 210. 

2) Menzel, hriftlide Symbolit, 1 Thl. ©. 283. Ludwig, script. Bamb. 1, 346. 

*) Allgemeine öftreichifche Gerichtäzeitung, 1856, Niro. 14. 

5) Die Periftaldi waren die zur Ausübung von öffentlichen Gerichtshanblungen be⸗ 
ſtellten Beanuen, welche auch homines regii, Kiraly emberei hießen, Friedrich en von 
Libloy's Siebenbürgiſche Rechtsgeſchichte 3 Lief. S. 271, — I 
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derſelbe eine Meile und gab Heiden Partheien das geweihte Brod mit der 
Warnung es nicht zu ihrem Geelemverderben zu gemießen; hierauf wurde 
Bott angerufen, feinen Willen zu offenbaxen, ter Angeklagte uochwals bei 
ven Heiligſten aufgefordert, fein Uurecht einzugeftehen, und, wenn er noch 
auf ſeiner Unschuld beharrte, mußte ex unter Herfogung eines Schwures 1) 
das glübende Eiſen fich in die Hand legen laſſen, woranf bie Haud mit Lein⸗ 
wand umwickelt und vwerjiegelt wurbe: nach drei Tagen wurde nachgejehen ob 
fe verbrannt war, und war dieſes ber Zall, fo wurde er für ſchuldig erflärt 3). 
Es wurden auch zuweilen glühende Kohlen zur Probe angewendet. Hieher 
gehört die Sage vom heil. Britius (Brice) von Tours, welcher ala Biſchoff 
glühende Kohlen im Gewande tragend bargeftellt wird 2); derfelbe wurbe näm- 
lich, nachdem er ſchon viele Jahre auf dem Bifchoffäfige war, der Unleuſch⸗ 
beit beſchuldigt, obſchon der Säugling durch ein Wunder zu reden anfing 
und den Biſchoff von ver Vaterſchaft frei ſprach, und zur weitern Erhärtung 
diefeß wunderbaren Zeugnifjes trug der Bifchoff als Zeichen feiner Unſchuld 
fenrige Kohlen in feinem Gewande in feierliher Prozeffion auf das Grab bes 
kil. Mauritius, ohne ſich zu befchädigen. Auch von Turibius, Bischoff zu 
Aſtorga in Spanien, erzählt die Legende, daß er fih- von.cinem Berdachte 
durch Herumtragen glühender Kohlen um die Kirche gereinigt babe t). 


D Haben wir nun bisher das Feuer in feiner Segen und Glüd brin⸗ 
genden Bedeutung aufgefaßt, jo müflen wir dasſelbe auch in feiner entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung, als zerftörended, Schaden und Verderben bringended und fira- 
fendes Element Tennen lernen 5). Das göttliche Teuer macht fich durch feine 
serftörende Gewalt den Feinden furchtbar: Bei der Empörung Korah’3 und 





2) Gewõhnlich Tautete bie Schwurgformel fo: „bei bem genommenen Leibe Ehrifti be 
theure ich, daß ich ohre Zauberei und ohne alle Vorbereitung ber Hand durch Kräuter das 
Eiien nehme”. „Non confidens in ullum maleficium nec in virtutibus herbarum accipio 
lud ferrum‘‘, 

2) Am leichteſten famen, wie überall, die Mächtigeren bawon: die Obergefpanne kamen 
Iden mit dem Reinigungseide los, und bie Geiftlichen ſchwuren beim Grabe des heil. Ladis⸗ 
Ind oder bei Reliquien: bie vornehmeren Ebelleute durften ihre Knechte jchiden, welche im 
Ramen ihrer Heren bie Probe aushalten mußten! 

2) Ehriftliche Kunftiymbolif und Sonographie; Frankf. 1839, S. 103. 

*) Nork, der Feitlalender, ©. 278. Andere hierher gehörige Beifpiele werde ich noch 
ms 336 anführen. 

s Wir begegiien in ber mythologiſchen Anſchauungsweiſe öfters ſolchen Gegenſätzen, 
wo das Schaffende und Zerftörende, das Erhaltende und Vernichtende, Segen unb Fluch, Zau⸗ 
ber und Gegenzauber im einem und bemfelben Mythos vereint find, an einem und demſelben 
Ohjelte haften. Wir werden in Kolge bei mehreren ſymboliſchen Darflellungen, beſonders in 
der Symbolilk der Thiere, dieſes finden. 


5* 
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feiner Rotte ging Feuer aus von Jehova und -fraß zweihundert und fünfzig 
Mann ?), ALS das Volk in der Wüfte murrte, ergrimmie dev Bern des 
Herrn und es brannte unter ihnen ein Feuer Jehovas, und als Moſes zum 
Herrn bebete, legte ſich das euer )). Beim Durchzuge durch das rothe Meer 
hatte die Feuerſaͤule Jehovas gegen die Egyptier geſtritten, und beim Einzuge 
in Paläftina ging Jehoda, ein verzehrendes Feuer, vor dem Volke ber, um 
bie Enakiter zu vertilgen 3). „Bin ich ein Masın Gottes, fagte Elia zum 
Dberiten, welchen König Ahafla an den. Bropbeten ſandte, jo falle Feuer vom 
Himmel und freffe dich und beine fünfzig Mann“, da fiel Feuer vom Himmel 
und fraß ben Oberſten und feine fünfzig Mann *%). Hiob's Knecht berichtet: 
„& fiel Feuer vom Himmel und brannte unter den Schafen und den Leuten, 
und Traß fie, und ih nur allein entrann, um e3 dir zu berichten 5). Jehova 
ließ Feuer und Schwefel regnen über Sodom und Gomorrha %). Durch glüh- 
ende Kohlen werben in der Biebeliprache die göttlichen Strafen bezeichnet 7). 
Die Wachs vor Feuer zerichmilgzt, jo die Frevler vor Jehova 9); und Feuer 
geht vor Jehova her und verzehrt ringsum feine Feinde 9), ‚fo wie auch Je⸗ 
hova das Teuer zur Rache. aufruft ?%), mit Feuer zu trafen droht: und auch 
wirklich bamit Ätraft 2). „Es bedeutet diefes Teuer, fagt Büchner 12), nicht 
nur bie äußern Strafen Gottes, ſondern auch das innere Gericht, welches 
Gott den Menſchen in feinen Gewifjen empfinden läßt und woburd er bie 
brennenven Gefühle der Scham und Angſt in der Selditverwerfung erwedt; 
verfelde Gott; der den auf feinen Ruf Hörenden vie mildeſte Gnadenſonne iſt, 
wird den Verächtern und Widerſpenſtigen durch ihre eigene Schuld verzehren 


1) 4B. Mol. XV, 35 
 N)AB Mo. X, 3. 

"9298 Moſ. KV, 24.58. Mof. IX, 3. 
28. Möırige 1, 20. 


6%, 4 B Mof. XIX, M. - 

) Hefefiel X, 2. Pfalm CXL, 11. 

2) Es läßt ſich damit wohl aud das bölifche Feuer, welches bie on quälen 
wird, als Sinnbild in Verbindung bringen. Evang. Matth. XXV, 41. 6, auch Matth. V, 
22. XV, 8. Mareus IX, 43. Offenbar. Joh. XIV, 10. XXI, 8. ® 

%) Pfalm LVXII, 3. XCVIL, 3.. 

10) Proph. Amos VI, 4. 

11) Jeremias XVII, 27. XXI, 10. XXKU, 29. XXXIV, 2. SHefefiel XXI, 47. 
Hofen vl, 14. Amos 1, 2, 5. Nahum 1, 13. 15. Pialm XI, 6. CVI, 18. Klagelieder, 
1, 3. W, 11.1 8. Mof. XIX, 24. 3 8. Moſ. X, 2. 4 8. Mof. Xl, 1. XVI, 35. 
1) Biblische Neal: und Verbal:Concorbanz, 9. Aufl. von Heubner, erumiants, 
1853, ©. 499, 
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des Feuer”. Wie Jehova am Ende der Tage die Welt ausbrennen wird), 
fo foll auch dex indische zerftörende Feuergott Schiba mit bein Beiworte ala (Ver: 
zehrer) am Ende der Zeiten bie ganze Welt mit Feuer. .verzehren und felbit 
de Trimurti 2) nicht verfchonen, obgleich er ſelbſt ein Theil ihres Weſens ift. 
Es war überhaupt eine alte und weit verbreitete Meinung, daß die Erbe 
einſt durch Feuer untergehen werbe, und bieje Unficht war beſonders dem Qriente 
eigen, uud Celſus schrieb fie namentlich den Egyptiern zu 9). Joſeyhus *) 
führt als eine alte Ueberkteferung an, die Kinder Seth's (des dritten Sohnes 
Adams) hätten no vor der Sünpfluth von Adam gelernt, daß die Welt erik 
im. Waller und nachher im euer untergeben follte, und hätten deßhalb ihre 
aftronomifchen Entbedlungen, die fie der Nachwelt aufbewahren wollten, anf 
zwei Säulen gejchriebrn, deren die eine aus Stein gehauen, um bem Waſſer zu 
wiberftehen, die andere, um daB Feuer auszuhalten, aus Ziegeln wäre ver⸗ 
fertigt worden. Die Stoifer glaubten 5), die Erde werde zuletzt durch Feuer 
verzehrt werben, "und baum. werde eine Erneuerung berfefhen folgen, Luca⸗ 
nus 9) fagt zu Cäfar, er ſolle fich nicht darüber betrüben, daß ex ‚bie Koͤrper 
der in dem Pharfalifchen Treffen gefallenen Krieger nicht habe verbrennen 
laſſen, es werde ohnehin die Zeit Fommen, wo fie wit her. ganzen. äbrigen 
Welt duch Teer verzehrt würden. Bei Ovid 7) ſagt Jupiter, indem er die 
Götter von den Schickſalen des Mienfchengefchlechtes belehrt, es werbe noch 
eine Zeit kommen, wo Meer, Erbe und bie Burg bed Himmels von Teuer 
ergriffen, in Zlammen auflodern und. bie ganze Welt zufammen ftürgen werbe 8). 


1) „Siehe, es lommt ein Tag, der brennen fol wie ein Ofen, ba werben alle Stroh 
fen, und ber fünftige Tag wird fie anzünden“, Maleachi IV, 1, „EB wirb ber Tag bed 
Herrn kommen, an welchem bie Himmel werden mit Krachen vergehen, bie Elemente im 
Brande aufgelöft, und die Erde und die Werfe auf ihr verbrammt werden”, Petrus 2 
Brief U, 10. 

?) Dad durd die ganze indiſche Religionslehre waltende Prinzip der Dreieinigfeit in 
den bie drei großen Naturfräften: „Schaffen ober Zeugen, Schalten und Zerſtören“ vereint 
find. Jede berfelben Hat ihren Repräfentanten: Der ——— iſt Brama, der Erhalter 
Wiſchnu, und Schiba ift der Zerflörer. ns 

8) Origines contra Celsum, 1, 20. — 

%) Antiquitat Jud. L. 1, Cap. 2$ 3. 

8) Cicero, de natur, deor. Il, 46. ER Syftem ber ſtoiſchen Philo⸗ 
fopbie, 1, 256. 

e 6) Pharsalia, VI. 812. 

) Metamorph. 1, 256. 


8) Hieher gehört auch die hnboliſche vochuso des — zum Sahne, * noch 
in $ 272 bie Rebe fein wird. 
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8. An die erwähnte zerftörende, dem Leben feinpliche Eigenſchaft des 
Feuers reiht ih der Glaube an die dämoniſche und zauberliche Bebeutung 
desſelben, was ſich in. ben Sagen verichievener Völker und Zeiten ausſpricht. 
Daß feurige Kohlen durch Teufelskunſt in Goldftücde verwandelt werben, oder 
daß ein verborgener Schab ſich durch ein Feuer Lund gibt, iſt eine nicht felten 
vorkommende Sage. In der Nähe von Wadekath in der Altmark fieht man 
an einer gewillen Stelle oft ein Feuer brennen, wofelbft ein Schab vergraben 
liegt; ein Mann, ber einft Nachts an biefe Stelle kam, ſah dad Feuer und 
wollte an demſelben feine ausgegangene Xabalöpfeife anzünden, als aber bie 
brennenden Fehlen fogleich verlöfchten, begann er an zu fluchen, worauf ihm 
fein Stod aus der Hand gejchlagen wurde, obgleich Niemand zu jehen war, 
ven er auch troß alled Suchens nicht mehr finden konnte; als cr am andern 
Morgen an biefe Stelle ging, um feinen Stod zu fuchen, waren die Kohlen 
in Soldfthdle verwandelt !). Aus der daͤmoniſchen Bedeutung des Feuers 
geht hervor, daß man Beſchwörungsformeln gegen dasſelbe hatte. Tacitus 9) 
berichtet, wie te Ubier aus der Erde gejchlagened Teuer dämpften: residen- 
tibus fammis propius suggressi ictu fustium aliisque verberibus, ut 
feras absterrebant, postremo tegmina corpore direpta injiciunt, quanto 
magis profana et usu polluta, tanto magis oppressurs ignes“. Go pflegt 
man auch Schäße, auf welchen Teuer glüht, mit einem fchon auf bloßem Leibe 
getragenem Kleidungsſtücke zu bewerfen, oder ſchon mit dem Fuße betretene 
Erde auf die Flamme zu werfen, worauf bad Feuer verlöfchen wird. 


9. Schließlich follen noch einige auf das Feuer fich beziehende Sinn⸗ 
reben gebeutet werden. 1) Das lateinische Sprihwort: „Flamma fumo est 
proxima“ (wo Rauch ift, ba ift auch die Flamme nicht weit entfernt) beveutet 
fo viel als: wer den erflen Schritt zu einer gefährlichen Sache thut, der bleibt 
gewöhnlich in ver Gefahr fteden®). 2) „E flamma cibum petere“ bedeute 
etwas Sefährliches unternehmen, wie unfer deutfches Sprichwort „die Kaftanien 
aus dem Feuer holen.” 3) Den, in der Bibel 4) zuerjt vorfommenden Auz- 
druck „durch Wohlthaten glühende Kohlen auf das Haupt feine® Feinde 
ſammeln“, haben einige Ausleger dahin gedeutet, es fei eine Anfpielung auf 
bie Metallarbeiter, welche Metalle dadurch fchmelzen, daß fie feurige Kohlen 
über bielelben anhäufen, fo daß der Sinn dieſes Sprichwortes dieſer fet: Durch 





1) Kuhn, märkiſche Sagen, Berl, 1843, ©. 31. 

2) Annal. Xlll, 57. 

8) Serz, Handbuch ber Tateinifh. u. griechiſch. Sprichwörter, 1 TH. Nürnb. 1792, 
589 


*) Paulus Brief an d. Römer ZU, 20. Bergl. auch Sprüche Salsmons. AXV, 21. 
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freundliche Behandlung wirft bu beinen Feind jo erweichen, daß er bir geneigt 
wird. Andere legen fo aus: wenn bein Feind ungeachtet der Wohlthaten, die 
du ihm erweiſeſt, dennoch in feinen feinplichen Gefiunungen gegen bid 
verharrt, fo wird die (wiewohl nicht von bir geſuchte) Folge die jein, daß du 
durch deine Geduld den göttlichen Zorn ?) über ihn herbeiführen wirft. Ent- 
jprechender fcheint mir jedoch der Sinn der zu fein, daß man durch bie dem 
Feinde erzeugten ‚Wohlthaten vemfelben einen Schmerz der Beſchaäͤmung und 
der Demiüthigung, aͤhnlich dem Schmerze durch glühende Kohlen, bereitet; es 
ift bier des pfochifche Schmerz mit dem örperlichen verglichen, und wir koͤrnnen 
dabei berütlfichtigen, daß bei einigen. Völkern Alien Teuer auf bem Kopfe. 
das Symbol des größten Kummer ift, und daß bei ben Türken ber um 
Etwas Bittende, alſo gewiffermaßen fih Demüthigende, mit Feuer auf bem 
Kopfe vor dem Pallafte des Sultans erjcheint, was ihm dann auch bei dem⸗ 
jelben gewöhnlich Gehör verſchafft ) 


\ 


86. Luft. 


1... Die Luft, als aus dem Schöpfungstriche der Gottheit entftanden, ift 
göttlich, verehrt von ben Aſſyriern 2), und Weltfchöpfer in der Cosmogenie ber 
Phönizier. Die Anhänger des indischen Gottes Kriſchna ftatuiren, wie ber 
griechische, Philoſoph Anaximenes, die Luft als erſtes Prinzip, d. h. den 
luftigen Aether, bie belebende geiftige Subftanz, in welcher fich bie himmlischen. 
Körper. feit dem eyſten Stoße von der Hand de Schüpferd bewegen. Die’ 
Cosamogenie der Tibetaner fett ftatt aller fichtbarer Dinge einen leeren Raum, 
in welchem Luft das Waſſer hbervorbringt 4). Der Alles durchdringende erſte 
Gott der alten Germanen, Wuotau, ift, gleich dem indifchen Gotte Wilchnu, . 
der feine, dad Weltall füllende Aether. Wenn nun die Luft in fo naher 
Beziehung zu den Gottheiten fteht, ja felbft auß dem ESchoͤpfungstriebe der 
Gottheit entſtanden iſt, ſo erſcheint ſie als reines Element und muß als ein 
ſolches ſelbſt reinigend ſein, woraus ſich die Idee einer Lufttaufe erklärt, welche 
wir, in Verbindung mit der Waſſer- und Feuertaufe, bei den Alten finden. 
Servius 5) jagt mit Beziehung auf die in den alten Myſterien gebräuchlichen 





1) Durch glühende Kohlen werben nämlich, wie ſchon &. 68 erwähnt wurde, in her 
Bibelſprache die göttlichen Strafen bezeichnet. 
2) Rofenmäller, das alte und neue Morgenland, 6 8. ©. 87. 
°) Firmicus, de errore profanarum religionum, Cap. 4, 
. Nor, Realwörterb. 3. B. S 57. 
8) Zu Virg. Georg. ll, 388. 
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Reinigungsarten: „omnis purgatio per aquas aut per ignem fit, aut 
per aörem“, und auch bei Virgil !) ift diefe dreifache Reinigungsſart ausge⸗ 
ſprochen: „Das alte Verderbniß wird abgebüßt durch Rein; Einige fchweben 
gegen den Anhauch der Winde, Andern fpühlt der Strudel die Sünden hin- 
weg, und Andern brennt fie dad Teuer aus.“ 


2. Die über und fichtbare Anfammlung von Luft, im gewöhnlichen 
Sprachgebraude der Himmel genannt, iſt bei ben Bomerifchen Griechen ber 
Ovupavos, welcher nebit feinen Betwörtern geftient, fternreich, weit außgebehnt 
und geräumig ?), noch die Beimörter „von Erz und Eifen hat?), wodurch der 
Begriff bes feften, unvergänglichen ausgedrückt werben fol, denn ber Uranos 
beißt im biefer Beziehung das umvergängliche, ewige Machwerk der Götter, zu 
welchem die Menjchen während ihres Gebetes aufſchauen und ihre Hände ge: 
gen denjelben erheben 4). Die Götter ſelbſt werben auch die Uranionen ge: 
nannt 5), aber nur infoferne, als ber eigentliche Sik verfelben, der Olymp, 
bis in ben Uranod weit hineinragt und die Wolfen des Uranos die Thore 
des Olympes find. Es darf aber nicht mit dem OAywog ber Ovpuvoc iden- 
tifizirt werden), welche beide deutlich in den bomerifchen Gefängen von einan⸗ 
der unterfchieden find, was man aus folgenden Stellen 7) erfieht: „dem Zeus 
gehört der Uranos allein, der Olymp aber ift allen Göttern gemeinfchaftlid ; 
vom Olymp aus verbreitet Zend die Wolfen über den Uranos; bei dem 
Streite der Sätter auf ber Ebene von Troja ertünte der Uranos davon fo, 
daß es Zend auf dem Olymp hörte; Zeus ſchwört, daß Ate nie wieberfehren 
dürfe, weder in den Uranos, noch in den Olymp“. Hieher gehören auch bie 
Stellen, nach denen die Götter vom Olymp in den Uranos und vom Uranos 
in ben Olymp gehen ®). Endlich werden dem Olympe Beiwörter gegeben ?), 


1) Aen. VI, 734—741. 

2) Hom, J1. IV, 44. V, 769. VL 108. VII,46. XV, 371. XKX, 1238. 130 
Odyss. IX, 527. XI, 17. XU, 380. xx, 413. — A. 1, 364. V, 867. VII, 178. 21. 
VII, 74. XV, 36, 4192. XIX, 257. XX, 299. XXI, 267. 272.522, Oboff. I, 67. IV. 
378. 479. V, 169, 184. 303. VI, 150. 243. VII, 209. v1. 74. Xi, 133. Xu, 73. 
344. XI, 55. XVI, 183. 200, 211. X1X, 40. 108. XXI, 39. XXIII, 280. 

2) J1. V, 504. XVI, 425. Odyss. XV, 329 XVIL, 565. 

*%) 91. 1, 364 vI, 4177. XIX, 257. XXI, 272. 

A. 1, 570. V. 373. XXI, 275. XXIV, 547. Odys. VII, 242. 1X, 45, 
xl, 41. 

6) Vom Olympe wird nod in $ 14 ausführfic; geſprochen. 

r) I. XV, 192. XVi. 364. XIV, 388. XIV, 128. 

2) J1. 1, 195 und 208 verglichen mit 221. V, 867 unb 868, XXIV, 97 verglichen 
mit 104 und 121. Odyss. XX, 31 verglichen mit 55. 

°) A. 1,420. Xvul, 186. 616. XIV, 154. 225. XIX, 114. 1, 499. V, 754, 
vun, 3.411. XX, 5. | 
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bie ihn als Berg haralterifiren, und die dem Uranos mie gegeben werben 
und auch nicht auf ihn pafſen würden, 3. B. befchneit, mit Gipfeln, mit 
Wilen, mit. Schluchten verjehen; jo hat aber auch der Uranos bie Beimör- 
ker geſtirnt und fternveich, die auf den Olymp als Berg nicht paflen. 


8.7. Bolten. 


Diefelben ſtehen 1) zu den Gottheiten in Beziehung: die Herrlichkeit 
Gottes erfchien in einer Wolfe, Gott verſprach dem Volke fih in einer Wolke 
ihm zu zeigen‘), und Sprach zu Mofes, er werde im SHeiligthume in einer 
Volke über dem Dedel der Bundeslade erfcheinen?); Zeus und die übrigen 
Bötter thronen in den Wolfen?), und wenn fie ven Erbbewohnern erfcheinen 
find fie gewöhnlich in Wolfen gehüllt.*) Aus einer Wolle kommt Gottes 
Stimme, daher auch aus berjelben Segen?). Wegen ihrer Nähe und Ver: 
bindung mit Gott ift daher auch die Wolke der Träger des Gebeted der Men- 
ſchen zu benfelben: „wer Gott wohlgefällig dient, wirb aufgenommen, und 
fein Gebet durchdringt die Wollen und nahet fig Gott, wenn aber Gott das 
Gebet nicht hören will, jo bedeckt er fi mit einer Wolle jo, daß das Gebet 
nicht burchdringen kann )“. 2) Die ziehenden Wolfen find. Träger verjchie- 
dener Gedanken und Gefühle: der Jüngling ‚überfendet der fernen Gelichten, 
durch die Wolken feine Liebesgrüße; die gefangene Maria. Stuart läßt ur 
biefe Segler der Lüfte ihr Jugendland grüßen). Wie aber auch noch nad 
anderer Anſchauungsweiſe die Wolken mit den Gedanken in ſymboliſche Ver: 
bindung kommen, zeigt bie fcandinavifche Mythe von dem Rieſen mer, 
beffien Entftchung und Tod auf folgende Weife erzählt wirb®). Der Froſt 


1)2 8. Mof. XVI, 10. XIX, 9. Matth. XXIX, 30. Offenbar. 17. 

3 B. Moſ. XVI, 2. Bähr (Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 Bd. Heibelb. 1837, 
©. 395) ſucht eine andere Anficht geltend zu machen, indem er behauptet „in einer Wolfe“ 
bebente Hier fo viel als „im Dunkel, in Finſterniß“, ba Jehova überhaupt gar nicht, alſo auch 
nicht vom Hohbenpriefter gefehen fein wollte, unb es Grundſatz des Moſaismus fei, daß Gott 
wafihtbar ſei. So ift auch nach Menzel (chriſtliche Symbolil, 2 Thl. & 564) die Wolfe 
das Sinnbild bes für ben Menſchen verjchleierten geheimnißvollen Gottes. 

5) Hom. M. X, 523. Odyss. XVI, 264. 

9 M. V, 186. XV, 308. = 

298. Mof. XXIV, 16, Matth. XxVvu, 5. Iſaia xuv, sw | 

6) Weisheit Sirachs XXXV, 20 (16) Klagelied. Jerem. U, 44. 

T) Schillers Maria Stuart, IV Aufz. 1 Aufte. M. vergl. auch das ſymboliſch⸗ ſchöne 
Seit „die Wolfe” von Luiſe von Plönmie. 

*), Nyerup, Wörterb. d. en — — v. en a 1816, 
6. 199, 
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von Miflheim und die Hitze von Muſpelheim begegneten wlttaırber in Ginnun⸗ 
gagap, und da entſtand ein Geſchoöpf tm menſchlicher Geſtalt, Ymern), ber 
Stammvater eines boͤſen Geſchlechtes; er wurde endlich von den Söhnen des 
Bör, eines feiner Nachkommen, erſchlagen, weiche aus feiner Leiche vie Erde 
bildeten, nämlich: aus feinem Blute dad Meer und die Seen, aus feinen 
Knochen die Berge, aus feinen Zähnen die Steine, aus feinen Augenbraunen 
Midgaard ?), aus feiner Hiruſchale ber Himmel, nud aus feinem Gehirne bie 
Wolfen; hier erjcheinen aljo die Wolfen als die Gedanken Ymer's und fie 
hießen bie hartnädigen, weil fie die böfen Gedauken der böſen Niefchnatur 
Ymer's find. 3) Un dieſes Sinnbild der Gedanken ſchließt ſich ein ver— 
wandtes an. Juſoferne nämlich die Wolke fruchtbaren Regen ausgießt, wurde 
ſie Symbol der guten Lehren, fo wie auch ber guten Werke. Gregor, ber 
Große, ſagte: „episcopi nubes sunt, qui et verbis praedicationis’pluunt® ®). 
Die himmliſche Sonne (Maria) zieht den irdiſchen Sinn als Wolke zum 
Himmel empor, und macht ihn fruchtbar mit dem Regen der guten Werlet). 


88 Wind. — 
1. Die der alten Zeit räthſelhaſte Bewegung der Luft, die Winde, der 


häufige Wechſel ihrer Züge und ic davon abhängenve Veränderung der Tempera: 
tin‘ und die Wirkungen berjelben auf ‚den Aa und die menfchlichen 


1 
* 
r 





4) — die Nebelheimath, iſt der nördliche N kalte auf ver wei, wo ewig 
Eis und Froſt herrſcht. Da die von ba ausgehende Kälte in ber Mitte bed Ginnungagap's 
auf die Wärme ftieß, die von dem heißen Muſpelheim ausftrömte, fo ſchmolz dag Eis, wo: 
van Tropfen wurden, die Leben befamen, und fo entjtand Der. Muſpelheim ift der ſüd— 
liche Theil der Welt, Uht und warm; und fo voll brennender Strählen, daß Menrımid, der 
nicht an dieſen Wohnſitz gewohnt ift, bie Hitze anghalten kann. Ginrungagap iſt eine tiefe, 
klaffende Mluft, ein Wögrund, daB Chaos, das vor der Schöpfung des Himmels und ber 
Erde da war; biefer Schlund: gränzt gegen Norden an daB eiskalte Riffheim une gegen Sü— 
den an das heiße Muspelheim. In Ginnungdagap's luftleerem Raume entſtand nun aus 
Eißzapfen vom Norden und aus Keuerfirahlen vom Suüden das erfle lebende Weſen, ber 
erwähnte Ymer, der auch zugleich ber Stoff wurbe, woraus in ber Folge Be und Erde 
gefchaffen wurden. 

3) Die Erbe, heißt e8 in "ber fünften Zabel der Edda, it kreisrund. 2 Men um: 
gibt fie von Außen. Länge den Hüften haufen bie bbſen Bergritien, die Jetten. In ber 
Mitte des Erbfreifes bildeten bie Afen aus den Angenbrame Ymer's eint Berfchänzung 
gegen die Einfälle dev Jetten. Dieſe Berfihanzinig nennt man Midgaard. 

2) Gregor, IV, epist. 38. Aehnliche Steffen ans UNE li bei Kreuſer, 
Rirddenbau 11, 87. 

*) Conrad von Megenberg, Buch ber Natur, 1482, Fol. 23. 
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Berhältniffe, Tonnte die alten Väffer wohl veranlaflen, barin eine Vorrichtung, 
eine Beranftaltung bed göttlichen Weſens zu erkennen, fich eigens yperfonificitte 
Gottheiten zu denken und auszubilden‘), oder wenigftens die Winde mit der 
Gottheit oder böfen Geiftern und Zauberern in nähere Beziehung zu bringen. 
Solchen Anſchauungsweiſen begegnen wir fchon in der Bibel?). Der Wind 
wird wach feiner mächtigen und geheimuißvollen Erfcheinumg in nahe Verbin⸗ 
bung mit den Erſcheinungen des Herrn in Heiligen Gefichten gebracht: als 
Elias auf dem Berge Horeb vor dem Herrn ſtand, da ging vor dieſem ber 
ein großer und ſtarker Wind, ber Berge zerriß und bie Felſen zerbrach, er 
ſelbſt aber erfchien in einem fanften Säufeln®), und als der heilige Geiſt ‚Aber 
die Mpoftel andgegoflen wurde, erfüllte ein Braufen eines gewaltigen Windeß 
das Haust). Es fteht, gleich andern Raturerfcheinungen, ver Wind Im Dienfte 
Gottes und ſpricht fein Lob und feine Herrlichkeit wie ver Dichter der Pfal« 
men fagt: „Bott macht bie Wollen zu feinem Wagen und fährt auf ben 
Zlügeln der Windes). Wie aber Gott den Wind im feine Hand faßt und 
nach feinem Willen er weht‘), fo wird ben Winden auch Gehorjam 
und eim eigener Wille gegeben, und jo erjcheinen fie mit Berfönlichleiten be⸗ 
gatt; daher find die Winde Diener und Boten Gottes, die feinen Willen ver: 
kündigen ), und fie gehorchen felbft dem Befehle ihres Herrn, wie Ehriftus 
bei ver Fahrt auf dem galilätfchen Meere ven Wind und das Meer bebrodte, 
worauf es ganz fille wurbe®). Aber auch ber Zoru Gottes und jein Straf: 
gericht wird durch Winde ſymboliſirt: Hiob ſchildert die Winte alß Werkzeuge 
des Verderbens, weiches über die Boͤſen kommt), und Schova ſprach zu Jere⸗ 
mias: „ich Laffe Aber Elam die vier Winde 19) ftürmen von den vier Euden 





1) Heffter, bie Religion ber Griechen und Römer, ©, 151. 

3) Piper, Mytholog. d. chriſtl. Kunft, 1 DB. 2, Abthl. Weimar 1851, ©. 497. 

s) 1 8. Könige XIX, 11. 12, 

4) Apoftelgeigichte, 11. 2. 

5 Pſalm CIV, 3. 

%) „Wer faffet Wind in feine Fauſt?“, Sprüche Salomos XXX, 4. „Nach feinem 
Villen wehet der Sudwind“, Weisheit Sirachs XXI, 18. 

) „Er macht zu feinen Boten Winde”, Pfalm CIV, 4. „Lobe Zehova, du Sturm: 
wind, der fein Wort ausrichtet”, Pſalm CXXXXVII, 9. 

e) Matth. VID, 26. Marcus IV, 39. Luccag VII, 24. 

9) Erſt ſpricht Hiob XXI, 8 dieſes in einer Frage aus: „wie oft finb bie Frevler wie 
Stoppel vor dem Winde und wie Spreu, bie ber Wirbelwind entfühet”?, und fpäter ſpricht 
er XXV1, 20. 21 diefen Gedanken bejahend aus: „den Frevler reißt Rachts ein Wirbelmind 
binweg, unb ihn rafft empor ber Oft, baß er vergeht, und flürmet fort von feiner Stätte.“ 

10) Die vier Winde entfprechen in ber Bibelſprache den vier Weligegenden, woher fie 
wehen. Hefeliel. AXXIV, 9, Offenbar. Sohan. VL, 1. 
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be Himmels und geritreue es nach allen biefen Winden, und fein Bolt foll 
fen, wohn nicht Flüchtlinge Elams kommen!) Hieher gehört auch bie 
Berjonification in ver Viſion bei Sadjarta: die vier Winde, nachdem fie vor 
dem Herrn: bieneud erſchienen find, gehen aus, das göttliche Strafgericht über 
alle Völker der Erde zu vollſtrecken; fie fahren auf Wagen, ber eine mit 
reihen, der andere mit ſchwarzen, der britte mit weißen, ber vierte mit ges 
peengelten Roffen?); die leiitere Farbe ift cine gleichgültige, die drei erften 
Farben bedeuten Blut, Trauer und Sieg?). Endlich gelten auch Die Winde 
zu einem’ Zeichen der Auferftehung, was auf folgendes altteftamentliches Gleich⸗ 
niug*) ich grundet: dev Prophet Heſekiel beſchreibt die Erneuerung des Hanfes 
Jsrael unter dem Bilde eined Todtengefildes, deſſen Gebeine wieder Ichenbig 
werben; im Geift auf dieſes Feld geführt weißagt er und verkündet den ver- 
doxrten Geheimen das Wort bes Herrn: „ſiehe, ich will einen Odem (Geiſt) 
in cu bringen, daß ihr wieder Tebendig werdet,’ da rauſchte es umd regte 
ſich und bie Gebeine Tamen wieder zufammen, und Fleiſch wuchs und es zog 
ſich Haut darüber, .aber Geiſt war nicht ihnen; darauf verkündete ber Prophet 
dem Geifte dad Wort. bed Herm: „von. den vier Winden komme Geift und 
wehe bitfe: Todten an, daß fie; lebendig. werben,” und es fam in fie der Geift, 
fie wurden Tebendig, und vichteten ſich anf ihre Füße ein großes: Heer. Diefe 
Scene umfaßt ein Mintaturbild zu Anfang des Heſekiel in der lateinischen 
Bibel bed zwölften Jahrhunderts anf der Erlanger Bibliothek: es zeigt ſich 
zuerſt das Todtenfeld, deſſen Gebeine wieder zuſammenkommen, daneben. die 
Befeelung dieſer Gebeine; ‚hier ragt aus einer Wolfe daß Vruſtbild Gottes 
hervor, in ber Mitte ſteht der Prophet weißagend, und es kommt in die Tod⸗ 
ten lebendiger Odem von den vier Winden, welche in den vier Ecken als 
blaſende blaue Köpfe erſcheinen. In einen Evangeliſtarium aus dem Anfange 
des eilften Jahrhunderts auf der Münchner Bibliothek iſt der Ähnliche Ge- 
danke bei der Auferftehung angewanbt5): aus den vier Eden des Gemäldes 
blaſen aus Wollen bie vier Winde als zmeigehörnte blaue Köpfe, vier Engel 
pofaunen, und die Todten erheben fi) aus ihren Gräbern. 

Der Kultus der Winde war bei den Griechen fchr ausgebreitet. Auf einem 
Hügel bei Korynth ſtand ein ven Winden geweihter Altar, auf welchem der Prieſter 


1) Jeremias KXXXIX, 36. '' 

2) Sadaria VI, 1—8. j 

3) Hengftanberg, Chriftol. des alt. Teft. U, 1. ©. 63. 66. 

*) Bei Heſekiel XXXVII, 1— 10. Biper, a. a. O. ©. 44% 

8) Bezüglich auf die Stelle beim Evang. Johann. V, 28. 29: „es kommit bie Stunde 
in welcher alle, die in den Gräbern find, feine Stimme hören werben, und es werden hervor: 
gehen, die da Gutes gethan, zur — ii Bebend, bie aber . en a a 
erſtehung bed Gerichte.“ 
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denfelben einmal des Jahres zur Nachtözeit opferte 1). In der homeriſchen Dicht- 
ung find die Winde Berfonificationen., über welche ein von Zeus gejebter König 
(Tauım avenıav) herrſcht, Namens Aedlos2), der Schnellbewegliche, welcher 
auf der Aeoliſchen Inſel im fernen Weſtmeere hanſt, und Hippotades, d. ift 
ver Sohn des Hippotes, des Reuters, genannt wird, denn der Wind-ift ein 
ſchneller Reuter; er hat in ſeiner Wohnung ſechs Söhne und ſechs Töchter 
(wohl die ältefte Anveutung einer Winbrofe), welde mit einander vermählt 
find, und in-reicher Yülle Teben; er nimmt den Odyßeus gaftlich auf und 
gist ihm bei der Abfahrt günftigen Weſtwind und einen Zauberſchlauch, worin 
die übrigen Winde verſchloſſen find, welchen aber, ba fie Schatze darin ver 
mutbeten, die Gefährten des Odyßeus öffneten, jo daß ſie von den nun los⸗ 
gelajjenen und todenden Winden zur äoliſchen Inſel, dem Anfenthaltsorte bed 
Aeoles, zurüdgetvieben wurden, diefer aber fie, als mit: der Götter Haß be 
laftet, hinwegjagt ohne fie zum Zweitenmale zu bewirthen. Die Kunſt bildet 
den Aeolos als einen bärtigen Mann, der, ben Scepter haltend, auf ˖ einem 
Selfen figt, oder mit einem Stoße bed: Skepters ven Felſen öffnet, worauf 
die Winde herauskommen; er wirb auch bargejtellt mit Blasbälgen unter ven 
Füßen 3), oder in einem linnenen Gewande, ein Horm an den Mund baltend, 
aus welchem er die Winde herausbläßt. Nach Einigen ſoll er früher eine 
hiſtoriſche Perſon geweſen fein, und zwar ein König ber Lippariſchen Inſeln, 
der ein großer Kenner der Schifffahrt und ber Wind» und Wetterzeichen 9% 
weſen, und nachher vergöttert worden ſein fol. Die griechlichen Windperfor 
nififationen find: Boreas (Nord), Notus (Sud⸗), Enrus (Oft) und Zephyr 
(Weſtwind); ihre Abſtammung wird von Heflod *) fo berichtet: Boreas, No 
tus und Zephyr find aus dem Goͤttergeſchlechte, Söhne des Titanen Aftraenz 5) 
und der Eos (Morgenräthe), und „ven Sterblichen heilſam“. Eurus ſammt 
den Mittelminden als Mißhauche find von bem erbgebornen Typhoeus *) er⸗ 
zeugt. Boreas ) wird als Bott angerufen‘ und erhält Opfer; die Athener 
widmeten ihm ein eigenes Feſt, die Boocucguot, en weil. er bie, Flotte 





1) —— u 12. 

®) Hom. Odyss, X, 1. 21. 34. Virg, Aen. 1, vn. vu, u. Orid, — 
1, 264. x1, 748. VIV, 223. 

2) Nach. Abricus. Winkelnann's Werke, — v. — v. 6. 568. 

9 Theogon, 378-— 380. 869. 

#) Daher heißen bie Winde bei Dvid. Metamorph, XIV, 545 „Fratres Astraei”. 

e) Bon biefen wird noch in $ 13 gefprodhen werben, ' 

7) Hom. M. XXII, 195. XxX, 228 aa ee ‘=. Siöwend, Bon. der 
Griechen, S. 198. i 
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Kerreß zerftärt Hatte, und an den Ufern des Iliſſos war ihm ein beſonderes 
Heiligthum errichtet 2); die Wiegalepolitaner weibten ihm einen heiligen Be⸗ 
zirk, wo fie ihm jährlich opferten, weil er ihnen gegen die Spariauer gehel- 
fen hatte, indem er eine große Belagerungsmaſchine berjelben zerbrach. Es 
ift auch noch von ihm bemerkenswerth, daß er, gereizt von den ſchönen Stw 
ten des Erichthonius 2), ſich in einen Hengft verwandelte, fich wit ihnen be 
gattete und zwälf jchöne und muthige Fühlen crzeugie, was ſich auf die be 
Tannte ſymboliſche Verbindung mit der Schnelligkeit des Windes und ber 
Pferde bezieht °). Auf ven Wiundthurme in Athen 4) erjcheint Boreas als 
ein bärtigey Alter wit Eräftigen, ſtrengen Zügen, und mit einem weiten, in 
ichänem Faltenwurfe flatterndem Mantel; die Tritonsmuſchel in feiner ech 
ten bezieht fich auf fein pfeifendes Stürmen 5) Am Kaſten des Kypſelos ©) 
iſt er mit Schlangen ftatt der Füße bargeftellt, was die fchlangenartige Bes 
weglichkeit des ftürmenden Windes ſymboliſiren fol. Der Eurus ift darge 
ftellt mit einem weiten Mantel, weldyer auf bie Nothwendigkeit deutet, ſich 
gegen Plapregen zu ſchützen. Der Notus iſt bargeftellt wie er cin Gefäß 





1) Herodot VI, 189. Pausan, 1, 19. VI, 27. 

2) Er ift ber Sohn des Dardanos (Sohnes des Zeus und Gründers der Stadt Dar: 
dania in Mleinafien) und der Batein, ber Tochter des Teukros. Gr war berühmt durch fei: 
en Reichthun an Pferden, beren er breitaufenb beſaß. Hom. Jl. XX, 215. 

2) Davon wirb noch in $ 230 gefprochen werben. 

4) Es war eim achtediger Thurn, wo jebe Seite einen ber acht Winde barflellte, nad 
der Gegend des Windes gerichtet, und auf ber Kuppel zeigte ein Triton mit einem Stabe 
den eben wehenden Wind. Die Figuren der Winde waren befleidvet und mit bezeichnenden 
Attributen verfehen. Cine Abbildung biefes Thurmes bei Millin, mythologiſche Gallerie 
Taf. 75, Ar. 815, 

5) Btyart, Antiq. of Athena, 1, p. 28. Hirt, mythologiſch. Bilberbuch, IL ©. 143. 
Milin, Taf. 76, Nr. 316. 

6) Diefer, dem durch Reichthum und Kunftfinn berühmten Kypſelos aus Korynth ge: 
börige Kaften war aus Cedernholz gearbeitet, und in fünf über einander laufenden Reihen 
mit Figuren verziert, welche theils aus bem Cedernholz berausgenrbeitet, theils aus Elfenbein 
und Gold eingelegt waren. Einer ber Vorfahren des Kypſelos hatte fich diefen Kaften zur 
Aufbewahrung feiner Kleinobien machen laſſen, unb er blieb dann als Kunſtwerk in ber Fa⸗ 
milie, bis er fpäter in den Tempel ber Here zu Olympia als Weihgeſchenk lam, wo ihn 
Paquſanias (V, 14) fah und befchrieb. Da dieſes Kunſtwerk ſehr intereſſant iſt, fo follen 
einige Schriften, im denen über dasfelbe Mittheilungen fich befinden, bier beigefügt werben. 
Vergt, Über die Gampofition des Kaftens des Pypfelod, in Gerhard's archänleg. Zeit. 1845, 
Nr. 34, 35, 36. Jahn, ebendaf. 1850, Nr. 17. Böttiger, Amalthea, 2 8. Heyne, über 
ben Kaufen bed Kypſelos, 1770. Thierſch, Epochen ber bildenden Kunſt, S. 166. 169. 
Welder, Zeitſchr. für Gefhichte und Auslegung der Kun, 1 Thl. S. 270. Völlel, ardhäolo: 
giſch. Nachlaß 1, ©. 158. Zeitfchr. für Alterthumswiſſenſchaft von Bergk und Gäfar, 1852, 
4 Hft. Nr. 39. Ciampi, descripzione della cassa di Cipselo, Pisa 1814. 
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auöfcdyhitet, gleichſalld auf Regen deutend )). Der Zephyr2), Sehn der Foß, 
entjührte feine Geliebte Chloris (Flora) und gab ihr die Herrſchaft üͤber das 


ganze Blumenreich; er zeugte mit ihr ben Karpos, welcher von Zeus zum ' 


Vorſteher über alle Früchte gelegt wurde, fofern fein Vater das Gedeihen ber- 
ſelben beförbert ®); mit der Harpye 4) Podarge erzeugte er die ſchnellen Roße 
des Achilles, Kanihoß ‚und Balios genannt 5), eine Symboliſirung der Wind⸗ 
ſchnelle ausgezeichneter Pferde. Die Kunſt ©) ſtellt den Zephyr als ſchoͤn und 
jugendlich nackt dan im Buſen ſejnes Mantel. trägt er den vielfarbigen Schuaudt 
der Blamen; auf gricchiſchen Gefaͤßen hat er eine blähne Jugendgeſtalt und 
Fluͤgel au den Schultern. Noch Haben die Griechen den Lips und —— 
exſtexer iſt Srpeſtwind, den. Schiffern günftig bie in den Piraͤus einlanfen, da⸗ 

her wird er mil dam gebogenen Hiotertheile eines Schiffes in. ber Hand * 
geſtellt; der Skiron iſt Nord⸗ -Weſtwind, heiß, trocken und oft Gewitter brin⸗ 
gend, und wird mit einer aumgelehrten Vaſe dargeſtellt, aus welcher er Feuer 
und Aſche ſchüttet 7. — Von dem römiſchen Mythus iſt uns nur Weniges 
belannt geworden. Wir wiſſen nur von einen Tempel der Stürme (tem 
pestas), umd von einem Altare, wovon noch weiter unten bie Rede fein wird. — 
Bei den Perſern wurde der Bab (Wind) angerufen, fo wie überhaupt ben 
Winden gespfert. In Indien verehren die Arier bie Winde (Maruts) jehr 
hoch, ald wie Regen bringenten. Ju Rigvada heißt es: „bie Ströme jaud- 
sen, won bie Maruts den Geſang des Regts fingen, bie Blitze Jan zur 
Erbe herab, wenn die Maruts Milch (das nährende Segenswaſſer des Re 
gens) herunter gießen”. In Samaveda wird geſagt: „Judral habe Freund⸗ 
ſchaft mit den Maruts, dann wirft du alle Heere beſiegen )“. Indra, ber 
perſonificirte Dunſtkreis, der Veherrſcher der Wolken und Oxbner der Witte⸗ 
rung Sohn des Aditi, des Tages, deſſen dauſend Augen urſprüuglich bie 
Eterne ſind, mit welchen ‚er in her Nacht, herabſchaut) lejtet die nenn und 
vierzig Maxuis, welche bie neun und vierzig Winde ſiud, weſche bie. Hindus 
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1) Millin, Taf. 77, Nr. 319. 320. 

2) Ausfuhrliches über ihr bei Pauly, Menlencyeigpäbie, 6 B. S. 2861. 

8) Virg. Georg. I, 43, ‚ Hom, Odyss. V. 4119. 

) Die Harpyen waren dem Aeolos Bau — von re wird 
no in biefem $ bei 4 geſproche. 

°) Hom, M. XVI, 150. XIX, 400. , 

°) Hirt, ©. 144. 146. Taf. 18. Müller, aunftarchäologit 3 3 Ausg. 5 401. Millin, 
X. 77, Ar. 322. 
— = a Taf. 76, Fr. 32. ‚Kol. 77, Nr. 333,. Siunert, Antig. of Athenp, 1. 

9 — Mythologie ber Perſer, Franff. a80. S. 359. 
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nach ihrer Theilung des Kompaſſes annehmen; würben biefe Maruts alle aus 
(Siner Gegend wehen, jo hörte Indras Herrichaft, als Ordner ber Witterung, 
auf, daher vertheilt er fie in alle Punkte des Kompaffes, beherrſcht fie nun. 
und erſcheint immer von ihnen umgeben 1). — Bei ven Slawen fand ber Wind 
fein ‚Symbol in dem Gotte Strybog (Stryboh, Striw, Strigon), als deſſen 
Enkel vie Winde angegeben werben. Der flawifche Gott des Unmetterd Po⸗ 
chiſt war urfpränglich der Gott der Luft oder des Windes überhaupt, was 
fich aus dem Zuſammenhange von Wind, Sturm und Unwetter leicht erffä- 
ven läßt 2), auch iſt eine etymologiſche Verwanbtfchaft zwiſchen Pochiſt und 
Pogwid nicht zu. vertennen, worüber die Stelle bei Dlugoſſus °) Andeutung 
gibt: „Poloni autea quaslibet vanas creaturas solem,' lanam, auram 
quam Pogwid appellabant, cultu divino prosequebantur“. Die Leiten 
haben einen Gott der Winde Okkupeernis, und glauben, daß die Winde von 
deſſen Stine zur Erbe kämen; und in Norwegen fagt ınan, wenn ein ftar: 
tee Wind geht, der Himmelsriefe rühre die Keſſel. In altveuticher Mythe er- 
feinen Mermeut und Fafolt als Höfe Windgeifter, und werben als foldhe an⸗ 
gerufen ©). Später wurden ſtarke Winde und Stimme Zauberern zugeifirie 
ben, und alte Geſetze 5) verorbneten gegen bie malefieii et immissores tem- 
pestatum‘‘. Der ſchwediſche König Eirikr hatte den Beinamen Vedrhattr, 
weil von dorther, wohin er feinen Hut Tehrte, ein ſtarker Wind kam, und noch 
erzäßlen unſere deutſchen Kindermährchen von Einem, der durch ſchiefes oder 
gerades-Setien feined Hutes die Winde lenken Tann, fo wie von alten Weis 
— Hexen ſind und Sun erregen SOnHen 6) 


2. Aus der oft feindlichen und nachthelligen Wirkung der Winde iſt 
ber Aberglaube, fie verſoͤhnen (feſſeln) zu können, hervorgegangen. Die alten 
Deutſchen ſtellten ſich den Sturm wind als ein gefräßiged und hungriges 
Weſen vor, und ſuchten ihn durch ein in die Luft geſchütteles Mehl zu be⸗ 
ſchwichtigen ): als einſt zu Bamberg ein ſtarker Wind wüthele, nahm ein 
altes Weib ihren Mehlſack, ſchüttete ihn aus dem Feuſter in bie Luft und 


1) Rhode, fiber religiöſe Bildung ber — 2 Bd. Leipz. 1877, ©. 282, 

) Hanufh, Wiſſenſchaſt des ſlawiſchen Atythus, S. 276. 

8) Histor. Polon. I, 37. 

4) Grimm, deutfche Motbofogie, 2. Aufl. 1 Bd. ©. 602. 603. 

5) Lex Visigoth. VI, 2. 3. Carl ber Große im Rap. von 789, Kap. 64. Mebre: 
res bei Grimm, S. 604. 

e) Am Lefachthale in Kärnten fagt ber Aberglaube: „wenn ein großer Winb entſteht, 
> Ye die Heren durch Sttohhalme.“ Wolf Zeitſchrift für deutſche Mythologie, 3 Bd., 


* Pratorius, Welibeſchreibung, TI, 429. > 
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fprach Dazu: „Lege dich, Tieber Wind, bringe das deinem KRiud“; Kier.finbet 
auch das von Asbjörnden 1) erzählte noxwegiſche Mährchen feine Deutung, 
wo der Sturmwind einem Burjchen dreimal bad Mehl, welches er nad Haufe 
tragen mollte, hinweg nahm. Auf verjchiebene Weiſe juchte man auch den 
Wind zu bannen, feiner Meifter zu werben. Bei den Rappen und Finnen 
herrichte der Glaube an die fog. Windknoten; fie hatten nämlich Stride, in 
welche fie drei Zauberknoten Enüpften, beim Loͤſen des erſten wehte leidlicher 
Wind, beim Loͤſen des zweiten ein heftigerer Wind, und beim Löjen des drit⸗ 
ten Knotens entſtand Sturm; ſolche Windknoten wurden an Seefahrer ver⸗ 
verkauft ?). In einem alten Werke ®) wird von ben windverkaufenden Cin⸗ 
wehnern Fiunlands gefprochen: „Gens (Vinlandiae) est barbara, agrestis 
et saeva, magicis artibus occupata: navigantibus per eorum litora vel 
apud eos propter venti defectum moram contrahentibug ventum veng- 
lem offerunt atque vendunt; globum 4) enim de filo faciunt et diyer- 
803 nodos in eo connectentes usque ad tres nodos vel plures de globo 
extrahi praecipiunt, secundum quod voluerint ventum habere forti- 
rem. Quibus propter eorum incredulitatem illudentes daemones adrem 
concitant et ventum majorem vel minorem excitant, secundum quod 
plures nodos de filo extrahunt vel pauciores, et quandoque in tentum 
commovent ventum, quod miseri talibus fidem adhibentes justo jndicio 
‘ submerguntur‘“ Die Erfindung dieſer Windknoten beruht auf dem Gedau⸗ 
ten des Feſſelns; der Wind wird damit zauberhaft gefnüpft, gefeſſelt 9) und 
dies ift das Aeußere, während der Zauber felbft etwas Webernatürliches ift, 
der aber im Aberglauben an dad Weußere gebunden tft. Die Efthen glauben 
auf folgende Weife den Wind leiten zu Biınen: man foll nach der Gegend, 
woher man ben Wind haben will, eine Schlange hängen oder ein Beil auf 
richten und den Wind durch Pfelfen beranloden. 





1) Norwegische Volksmährchen, 1 B., Berl. 1847, ©. 49. 

#) Scheffer, Lapponia, p. 144. Gdesmanı, Lehrb. d. Religionsgeſch, 4 DB. 1. Abthl. 
&. 140. Schwend, Mythol. d. Slawen, &. 437. 

®) Das von Qlamvil oder Bartholomäus Anglious gegen 1360 verfaßte Werk de pro- 
peietstibus rerum, 

) Diefer Globus gleicht dem lateiniſchen turbo, Kreifel, Knämel, Wirbel, zu Zauber 
dienend. „Citum retzo solve turbinem,“ Horst, epod. XVll, 7. 

6) Das Knüpfen, Berihlingen erfcheint auch fonft als das Fefſelnde, Hemmende im 
Zauber, wie 3. B. das befannte Reitellnüpfen. In der griechiſchen Mythe von der Geburt 
des Herafles wird bieje baburcdh gehemmt, baß .die Geburtägättin ihre Hände über ihren 
Knien verfhlungen Hält. Meine Reakien in d. Jliade und Odyffee, ©. 469. , 
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3. Die Kunftoorftellung der Winde!) hat melftens eine Losmifche Be 
deutung. So fieht man auf einer Lampe mit den capitolinifchen Gottheiten 2), 
, unterhalb deren der Sonnengott und bie Mondgöttin aufs und untergehend 
vorgejtellt find, über denfelben je einen Windgott, denn bei Sonnenaufgang 
und Untergang erhebt fich der Wind. Auch Haben die Winde eine allego: 
riſche Bedeutung erhalten in Bezug auf bie Fahrt des menfchlichen Lebens, 
wie die Jahreszeiten einen Kreislauf andeuten; dieſes ift bargeftellt auf einem 
Sarkophage in der Billa Lubovifi 9). In Altefter Zeit wurden bie Wine 
ungeflügelt bargeftellt, fpäter wurden fie mit Flügeln verfehen %): auf dem 
Paftorale des Heiligen Gregor zu Autun find die Winde als Bruftbilder mit 
zwei Flügeln am Kopfe dargeftellt 5); auf der berühmten Moſaik von Giotto, 
da3 vom Sturme bewegte, Chriftug und die Jünger tragende Schiff darftel- 
lend, ift der Sturm perfonifizirt durch zwei nadte Jünglinge, welche geflügelt 
find, zu beiden Seiten des Segeld auf Wolken fchweben und in ein Hom 
blafen %). Zu Wagen, wie die Winde bei ven Dichtern gefchilvert werben ?), 
find fie von der bildenden Kunft nicht bargeftellt. Ein charakteriftiiches Kenn: 
zeichen ift, daß fie auf einer Muſcheltrompete blafen, wobei fie ihre Hand an 
das Hinterhaupt legen, gleichjam um dem ausgehenden Windſtoß einen Näd- 
halt zu geben ®). Selten, und ber fpätern Zeit angehörig, ift die Darftellung 
der Winde nur ala Köpfe, aus deren Mund Strahlen hervorgehen, wie fie 
in den vier Eden außerhalb des Thierkreifes auf ber Norbfeite des Monu— 
mented zu Igel aus der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts dargeftellt 
find). Oft findet man die Winde ald blafende Köpfe dargeftelli, jo 3. B. 
auf einem Nelief des Vellano aus Padua in der Scene, wie Jonas in’d 
Meer geworfen wird 19%); auf einem der Dürer’ichen Holzjchnitte zur Apoka⸗ 
Igpfe 11); auf dem Titelblatte eines Breviarium des Königs Matthias Gorvi- 
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1) Piper, Mythol. d. chriſtl. Kunſt, 1B. 2. Abthl. ©. 435. 

2) Im k. Muſeum zu Berlin, Terracot, Nr. 871. Abgebildet bei Boger, thesaur. 
Brandenb, ll, p. 439. Jahn, archäolog. Beiträge, ©. 83. 

2) Beichreibung Roms, 11, 2. &. 590. 

*) Voß, mythologiſche Briefe, 2. Aufl. 1, &. 259. 266. 

6) Didron, manuel d’iconogr. chret. p. 170. 244. 

6) Bottari, scult. e pitture sagre, 1, p. 198. D’Agincourt pitt, Tav. 18, J’istolesi, 
il vaticano deser. ed illustr. 1. tav. 9. Platner, Beichreib. Roms, 11, 2. ©. 120. 168. 

?) Euripid. Poen. 220. Bob, ©. 271. 

8) Nicht um das eigene Ohr vor dem Getdje zu ſchützen, nad der Erflärung von 
Gerhard, antit. Bildiverle, S. 305. Gerhard und Panofla’3, Neapel Bildw. 1, S. 54. 

9) Schmidt, Baubenfm. in Trier, 5. Liefer. Ar. 8; Tert von Kugler, S. 125. 

10) Cigognara, storia d. scult. 11, p. 69. 

11) Heller, Dürerd Leben, 2 B. ©. 628, Rr. 1668. 
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nn3 2); anf einer von Hameranus verfertigten Medaille Innocenz XI zum 
Andenken an den Sieg über die Türken in Ungarn 2). Als nicht blajende 
Köpfe mit wehenden Haaren find die vier Winde, welche Aeolos gegen bie 
Flotte des Aeneas entboten Hatte, in der Compofition des „Quos ego“ von 
Raphael zu ſehen?). Bei dem Sonnenaufgange, wie er von Guibo Reni im 
Sartenhaufe des Palaſtes Nospigliofti ausgeführt ift, find zur Seite des 
Hauptbildeg die vier Winde als Köpfe vorgeftellt, die aus den Wollen her- 
borragen 4). Auch als Thierköpfe find die Winde dargeftellt wordend): jo in 
der Scene wie Ehriftud von Wind und Meer bedroht ift; in dem Pfalterium in 
der Bibliothek zu Stuttgart, in dem Epternacher Evangelarium zu Gotha 
und in dem Evangelarium Egbert's in der Staptbibliothel zu Trier: In bem 
erftien Bilde wirb dad Schiff, worin Chriſtus mit den Jüngern, von Wind 
und Wellen getrieben, fich befindet, in eine doppelte Bewegung verfebt, aus⸗ 
gehend von Dämonen der Luft und bed Waſſers, denn oben recht? ericheint 
der Wind in Geftalt eined Thierfopfes, aus deſſen Maul ein Hauch ausgeht, 
und im Meere liegt ein Triton, eine in einen Fiſchleib endigende menſchliche 
Geftalt, die in ein Horn bläſt; in dem Epternacher Evangelarium zu Gotha 
find es Vogelköpfe, aus deren Mund ein Hauch herausſtroͤnt, und in bem 
Evangelarium Egberts find es zweigehörnte Thierköpfe. 


4, Die Harpyen (die Raffenden) bei den Griechen ®) find Perfonifilationen 
v3 Sturmwindes, und werden von Honer 7) geradezu mit dvsAdas, Sturms 
winde, ibentifizirt. Es find deren zwei, Aöllo (Sturm) und Okypete (bie 
Raſcheilende); Homer ®) aber nennt nur Eine Harype, die Pobarge, welche oben 
Ihon ©. 79 erwähnt wurde. Die Harpyen find Toͤchter des Thaumas, des 
Wunders, weil fie, ald außergewöhnlich ein Wunder oder zur Verwunberung 
find, und der Elektra, der Tageöhelle, wie Eos, die Morgenröthe, überhaupt 
die Mutter ber Winde ift, weil man den frühen Morgen als die Zeit anfah, 
wo die Winde und bie Witterung bed Tages fich gleichlam erzeugten und 


1) In d. Batic, Biblioth. Nr. 112. Abgebild. bei d’Agincourt, pitt. Tarv. 79. 

*) Bonnanni, numismat, pontif. T. ll. p. 773. Nro. 40. 

2) Paſſavant, Raphael v. Urbino, 2 Thl. S. 645. Geftochen von Marc Antonio; 
Bartsch, peint. grav. XIV, p. 265. Nro. 352. Waagen, Kunftwerfe und Künftler, &. 696, 

9) Stahr, ein Jahr in Stalien, 2. B. ©. 299. 

5) Viper, a. a. D. ©. 443, 

e) Schmend, Mythologie der Griechen, S. 200. Voß, mytholog. Briefe 19. S. 277. 
Müller, in Erſch. u. Grubers allgem. Enchclop. Art, Harpyien. 

?) Odyss. XX, 66. 77. 

sn. XVI, 150. 


6* 
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eniſchieben. Die ältern Sagen ließen, wenn Jemand ploͤtzlich verſchwand und 
man auch nicht wußte, wohin er gekommen iſt, ihn von den Harypen geraubt 
worden fein 2): fo vanbten fie die Töchter des Pandareos und bringen fie 
den Rachegöttiuen, ven Erinnyen 2); fo gibt Telemach das Verſchwinden des 
auf dem Meere fahrenden Odyſſeus den Harypen Schuld 2). Sie find das 
Bild der Rache und Strafe der Götter: ald Phineus, König zu Salmydeſſos 
in Thrazien feine Söhne blendete (nad Andern wilden Thieren Preiß gab), 
weil feine zweite Gattin Idäa fie unfeufcher Abfichten gegen fie bejchuldigte, 
jo ſandten ihm bie Götter zur Strafe die Harpyen, welche ihm, fo oft Speiſen 
vor ihm geftellt waren, dieſelben hinmegrafften, und, was fie nicht nahmen, 
mit einem gräßlichen Geſtanke/ bejubelten 4). Anfangs wurden die Harpyen 
ſchön bargeftellt, und Hefiod 5) nennt fie die fchön gelodten, fpäter aber mwurben 
fie Häßlich und als Ungeftalten abgebildet: ein Hühnerhaupt, gefieverter Leib 
und Flügel, menſchliche Arıne mit Plauen und menfchliche Schenkel mit Hühner 
füßen ; ober ein Geierletb mit jungfräulichem Gefichte und Bärenohren®) u. |. w. — 
Eine befondere Bedeutung hatte bei ben Römern ver Tempel der Tempeſtas, 
d. i. bed Sturmes, außerhalb des Capeniſchen Thores, welcher geweiht wurde 
als die römische Flotte im Kampfe gegen bie Corſen 259 v. Chr. unter Lucius 
Cornelius Scipio, wie aus einer an ben Tempel eingegrabenen Inſchrift here 
vorgeht, jehr durch Stürme bedrängt gewefen war 7). Daß Stürme bejonderd 
verehrt wurben, geht auch aus Anderem hervor: auf Inſchriften findet man 
zuwelfen jtatt tempestas „vis divina“; den Stiirmen wurden von ben Flotten⸗ 
führern, wenn fie zu Schiffe gingen, ſchwarze Lämmer geopfert 8) und Eicero ?) 
fagt, die Stürme feien unter die Götter zu rechnen, ba fie bei dem roͤmiſchen 
Volke mit heiligen Gebräuchen geweiht feien. Noch vorhanden find die Mo—⸗ 
numente vom Hafen der alten Stadt Antinm in Latium, wo, von den Wellen 





— — a — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


1) Analog unſerm ſprichwörtlichen Ausdrucke „er iſt wie vom Winde weggeblaſen“ 
(Zahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847, S. 102). „Der Oſtwind wird ihn hinwegführen, 
daß er dahin fährt, und ein Sturmwind wird ibn an jeinen Ort treiben“, Hiob XXVI, 21, 

2) Hom, Odyss. XX, 77. Pandareos batte fich den Zorn ber Götter zugezogen, weil 
er aus dem Tempel des Zeus zu Kreta eine goldene Statue entwendet batte. 

®) Hom. Odyss. 1, 241. XIV, 371, 

*) Hygin. fab. 19. Pauly, Realencyclop. 5 B. ©. 1589. 

5) Theogon, 260. 

e) Cabinet de pierres antiques, Tom. ll, Nro. 517. Hygin. Fab. 14. Spanheim 
numism. antiq. V, 5. Caylus, recueil d’Antiquitdes, T. V, tab. 47. Winckelmann, mo- 
nnment. inedit. Nro. 156. 

?) Ovid. Fast. VI, 193. Beines. inscript. Cl. Vi. Neo. 34, p. 410. 

°), Virg. Aen. Ill, 120. V, 772, 

9) De natur, deor. Ill, 20. 








86 


befpült, ein Altar des Sturmwindes neben dem des Neptun und der Zranı 
quillitas (des ftillen Wetters) fand, denen von den Seefahrern Opfer gebracht 
wurden 2); auf dem erjten Altare ift ein Windgott dargeftellt, ver in eine 
lange gewundene Mufchel bläst 2). 


9. ine befondere Art des Sturmwindes, die Windsbraut, oder ber 
Wirbelwind 3) (venti conjux) wird von der Mythe dargeftellt als eine 
dran, welche dad Tuch von der Bleiche in die Höhe reißt und dann mit ihm 
herabfällt. Nach dem ſchwediſchen Volksglauben kündigt fie ſich als Waldfrau 
durch einen ſcharfen, die Baͤume bis zum Brechen ſchüttelnden Wind an In 
ber Mark (in Bieſenthal und der Umgegend) erzählt man ſich Folgendes 9): 
„Die Windsbraut war vor Zeiten ein reiches Edelfräulein, weldye die Jagd 
über Alles Tiebte, aber die Felder der Bauern fir Nichts achtete und mit 
Ungeftüm durch Saatfelder und Pflanzungen dahinſtürmte; dafür iſt fie 
verwünſcht worden in alle Ewigkeit mit dem Sturme dahin zu fahren, und 
wenn ſich der erhebt, fo eilt ſie ihm voran und wird von feurigen Unge— 
Ihümen, Schlangen und Drachen gejagt, bie fle nirgends ruhen laſſen.“ Dieſes 
erinnert an Woutan's wildes Heer, was als der durch die Luft heufende 
Eturmwind zu deuten ift. Nach nieberländifchen Glauben ift die Winds— 
braut eine fahrende Frau, welche ihre Umzüge hält 5). 


6. Eine beſondere ſymboliſche Verbindung finden wir zwifchen dem 
Sturmwinde und dem Aoler 6). Nach der Edda heißt Hraesvelgr ein Miefe, 
ber in Aolergeftalt an des Himmeld Ende figt und von befien Flügeln aller 
Wind über die Menfchen Fommt; die fturmbrohenden Wolken nennt man auf 
Island Kloſigi (Klofeg), Klauenfenkung, weil der Adler durch Nieberfenfung 
feiner Klauen den Sturm verurſachen fol, und auf den jchottländifchen Inſeln 
wird der Eturmwind in Geftalt eines großen Adlers beſchworen; ein finnifches 
Lied, welches den Norbfturm fehilvert, beginnt mit den Worten: „ed fam ein 
Adler herangezogen”, und im zwölften Jahrhunderte hatte man in Deutfch- 





1) So ift auch den Winden, dem Neptun und der Meeresftille von Octavian geopfert 
worden bei Abfahrt feiner Flotte von Puteoli. Appian. de bello civil, L. V. Cap. 98. 

2) Diefe Monumente befinden fich jet im capitolinifhen Muſeum. S. Mus. Capit, 
T. IV, p. 160. Tab. 31. 

2) M. f. die ſymboliſch-ſchönen Gedichte „die Windsbraut“ von Conz und jened von 
Kinkel, und „die Sturmesbraut“ von Halirſch. 

9) Kuhn, märkiide Sagen, Berl. 1843, ©. 174. 

5) Wolf, nieberländifche Sagen, Lpz. 1843, ©. 616. 

°) Grimm a. a. O. ©. 5%. 


land den Spruch: „Der Adler möge und einen gelinden Wind zuführen.“ 
Der oben erwähnte Hraesvelgr bedeutet Leichenverichlinger, wad auf Raub⸗ 
pögel, die Aas verzehren, geht, aber auch auf die Iuftreinigenden Winde und 
Stürme bezogen werben barf, fie tilgen bie el ber unbegraben Tie 
genden Leichen. 


89. Donner Blie. 


1. Es lag in der Natur der Sache, daß fo großartige und Furt und 
Schrecken erregende Naturerſcheinungen, wie Donner und Blig, als unmittel⸗ 
bar von den Goͤttern kommend, betrachtet wurden, und Cicero 1) fagt, das es 
die Beſtuͤrzung und der Schreden vor dem Donner und Blitz fei, was bie . 
Menfchen zuerft verleitet habe zu glauben, daß biefeß eine unmittelbare 
Wirkung des allmächtigen Jupiters fei. „Die fürchterlich prächtige Erſcheinung, 
fagt Hug 2), eines über und dahin treibenden Gewitterd mit feinen mannig- 
faltigen und urplöblich abwechjelnden Beleuchtungen, mit feinem fortrollenden 
bald dumpfern, bald lauterm Getöfe, was in der Natur der größte Menfchen 
bekannte Schall ift, von dem bie Erde dröhnt und Gebirge erichüttert werben, 
und welcher, wo er am Höchiten zu fein jchien, durch höhere Schläge nahe 
und ferne Üiberdonnert wird; diefe erhabene Erjcheinung hat alle Menjchen 
mit fchauriger Ehrfurcht für das große Weſen erfüllt, welches alſo baher 
zeucht und ein jo mächtige Wort mit der Schöpfung ſpricht; bie Lichter des 
Himmels verhüllen ſich, alles Lebendige verbirgt fich, ſchweigt und fürchtet, 
wenn diefer Mächtige feine Stimme erhebt. Menfchen, bie noch ganz, ohne 
bie Urfachen der Dinge zu kennen, aus dem Eindrucke urtheilen, ben ein 
ſolches Schauſpiel auf fie macht, dachten ſich dabei nicht? Geringeres als die 
Gegenwart des Höchften der Götter, dem man als Zeichen feiner Macht den 
Donnerftrahl in Erzählung und Dichtung, und fpäterhin in Werken der Kunſt 
und DBildnerei In die Hände gab.” Donner und Blib werden aljo als un- 
mittelbar von den Göttern kommend, als beren Handlungen, deren Geſchaͤft an- 
gejehen ®), wenn auch nach fehr verfchiedener und mitunter fonderbarer An- 


U) De divinat, 11. 18. 

2) Unterfuch. üb. d. Mythos ber Völfer ber alten Welt; Freib. 1812, S. 201. 

2) Ein Bauer, der bei einer Prozeffion ermahnt wurbe niederzufnicen, entichulbigte fich 
damit, er glaube nicht daß unfer Herrgott babei fei, denn er habe ihn erft Fürzlicd oben im 
Himmel donnern hören, Weidner, Apophthegmata; Amst, 1643, p. 277. 
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Ihauungsweile. Der Sfanbinavier ruft aus, wenn ed bonnert: „ber 
große Vater bat eine Speihe an feinem Babe verloren 2); ber 
Peruaner ftellt fich den Donner als das Zerſchmettern eines großen Gefäßes 
vor, welches die Negengätlin in der Hand hat und weldes ihr Bruder zer: 
jchlägt, worauf es bonnert und regnet 2); in Tyrol heißt es, Gott Vater rolle 
die Milchgefäße über die Kelleritiege herab 3); im Dithmariichen fagt man, 
wenn e3 donmert: „die Engel kegeln und werfen mit Steinen*), und nad 
einem Glauben in Kärnihen entfteht ver Donner, wenn Gott Getreide in ben 
Getreidekaſten jchüttet 5). Nach biblifcher Sprache ®) ift der Donner die Stimme 
Gottes und dad Zeichen feines Zornes, und es ift ein gewöhnlicher. Volksaus⸗ 
druck, wenn man fagen will daß Gott firafen fol, dexrſelbe folle mit dem 
Donner drein Schlagen”). Bet den alten Griechen war der Donner eine Vor⸗ 
bebeutung von Zeus, der ſelbſt Donnergott war®), und welcher durch ben 
Donner feinen Willen ausfprah NY, und auch der Jupiter der Römer war 
der Donnergott, der als Jupiter tonans 10) einen Tempel hatte, welchen ihm 
Auguftus gelobte, als auf einer nächtlichen Reife der Blitz die Sänfte, in 
welcher er jaß, geitreift, und den woranleuchtenden Sklaven erfchlagen batte!'). 


1) Michaelis epimetron zu Lowth de poes. sacr. ebr. p. 186. 

2) Garcilasso de la Vega, histoire des Jncas, 11, 27. 

2) Wolf, Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 2 B. &. 54. 

*) Abel, die beutfchen Perfonennamen. Berl, 1853, S. 11. 

Wolf, Zeitf hr. 3 B. S. 30. 

28. Mof. XIX, 16. Hiob XXXVI, 2. XL, 4.1 Samuel ll, 10. Pfalm XXIX, 8, 
LXVIII, 34. CIV, 7. Jeſaia XXIX, 6. Jeremias XXV, 30. Soel U, 11. Weisheit Sirachs 
XXXIV, 19 (17) 

7) In Edftrom’3 Gedicht zu Ehren der Grafſchaft Honitein heißt es: „Ad Gott vom 
Himmel fieh darein und werfe einen Donnerftein; es ift gewißlich an ber Zeit daß Schwelgerei 
und 1leppigfeit zerfchmettert werben maufetobt, fonft fehrein wir bald aus tiefer Noth”. 

8) In Lafonien war (nach Paufanias 11, 11) ein Eichenwald, welcher Skotitas, ber 

finftere Ort hieß, und zwar von einem in ber Nähe ftehenden Tempel bed Zeus, ber ben 
Beinamen Skoritad hatte, wahrſcheinlich deßhalb, weil er als der donnernde Gott auch ber 
finſtermachende (von axoros, Yinfterniß) bieß wegen ber bei Donnermwettern entftehenden 
Duntelheit. 
9) Hom. JI. Vil, 479. Odyss. XX, 113. In letzter Stelle wird ed als ein befonde: 
res Merkmal betrachtet, wenn bei dem Donner fein Gewölfe am Himmel zu fehen, war 
gleihfam als ob ſich ber Wille der Gottheit burch den Donner bei unummölkten Himmel 
reiner und deutlicher ausſpreche. Explication d’une passage du L. XX de I’ Odyss. 118 
114; histoire critiqua de la Republ. des Lettr. T. IV, p. 150). 

10) Ten Dichtern gilt überhaupt Tonans für Qupiter. Martial VI, 10, 9, 13, 7. 
Ovid, Heroid, IX, 7. Ovid, Fast, Il, 69, Ovid, Metamorph. 1, 170, 

1) Bueton, vit, Octav. 29, 
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Hier reiht ſich die bibliſche Sage von Elias an, worüber Grimm!) Folgendes 
mittheilt, „Die chriſtliche Mythologie hat unter flawifchen und einzelnen 
aflatifhen Völkern das Geſchaͤft des Donner auf den Propheten Elias über: 
tragen, ber im Wetter gegen den Simmel fährt, und den ein Wagen mit 
Feuerroffen in Empfang nimmt 2); in ferbijchen Liedern heit Eliad ausbrüd: 
lich der Donnerer Fltja 9), Blig und Donner find in feine Hand gegeben, und 
er verfchließt den fündhaften Menfchen vie Wolken des Himmels, daß fie Teinen 
Regen zur Erde fallen laffen*). Bemerkenswerth ift noch, daß auch halbchriſt⸗ 
liche kaukaſiſche Volker den Elias als Donnergott verehren; einen vom Blitze 
Erſchlagenen preiſen bie Oſſeten glädlich und glauben Elias habe ihn zu ſich 
genommen, bie Hinterbliebenen erheben ein Freubengeſchrei und fingen: „O 
Ellai, Ellai, eldaer tschoppei“ (o Elias, Elias, Herr der Felfengipfel); 
neben dem Gteinhaufer des Grabhügels des vom Blige Erfchlagenen wird 
eine große Stange mit dem Felle eines ſchwarzen Ziegenbockes aufgerichtet, 
denn auf dieſe Weiſe opfern fie dem Elias überhaupt, wobei fie ihn anflehen, 
ihre Felder fruchtbar zu machen und den Hagel davon abzuhalten). Don 
ben Mohamedanern wird gefagt, daß fie in ihren Gebeten zur Abwendung 
eines Gewitterd ben Namen Iljas nennen. Bei ben Wallachen geht die Sage), 
Elias, der einft Hufar im Dienfte des Kaiſers gewejen, jet vom Teufel ange 
Iogen worben fein eigener Vater halte es mit feiner Frau, worauf Elias nad 
Haufe eilte und wirklich einen Mann und eine Frau in Einem Bette beifam: 
men fand, und beide erfchlug, aber darauf feinen Irrthum erkannte, denn er 
hatte Vater und Mutter erfchlagen; da bat er Gott Rache an dem Teufel 
nehmen zu dürfen, was ihn auch Gott erlaubte, aber Elias hauste nun mit 
feinen Waffen, Dommer und Blitz, fo fürdterlih, daß bie ganze Welt unter: 
gegangen wäre, went ihm nicht Gott feinen rechten Arm gelähmt hätte; daher 
buldet Fein Walache während eines Gewitterd Katzen und Hunde im Haufe, 
weil der Teufel ſich gerne in diefen Thieren birgt”) und Elia daher feine 


1) Deutihe Mytholog. 2. Aufl. 1.8. S. 157. S. auch Nork, Realwörterb. 1. 2. 
452. - 

») 28. Könige, U, 11. 

2) „Udri gromom, gromovit Jlija“, d. 5, fchlag mit Dotmer, Donnerer Elias. 

9) 1B. Könige XV, 1. XV, 41. 45. Vergl. Evang. Luccas 1V, 25. Brief d. Ja: 
cobus V, 17. In einem ferbifhen Volksliede wird Maria als Negenwolfe gedacht, und ber 
Donner Elias beſchwört fie, keinen fruchtbaren Negen mehr auf das Land der Ungläubigen 
träufeln zu laſſen. 

5) Klaproth, Reife in den Kaufafus, N, 601. 606. Erman's Archiv für Rußland, 
1841, 429. Olearius, Reiſeſchr. 1647, ©. 522. 

6) Schott, walachiſche Mähren, Stutig. 1845, &. 281. 375. 

7) Bon der bämonifchen Bedeutung biefer Thiere wird noch in $ 211 und 218 ge- 
ſprochen. 
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Blige nach ihnen jchleubert. In einer deutſchen Sage beruft Gott den Elias, 
ver mit Donner und Blitz den Teufel und fein Gefolge, die ich in ben Him⸗ 
mel eingefchlichen hatten, vertreibt!) Zu beachten ift auch noch bie Analogie 
zwiſchen Elia® und dem Donnergotte in der durch das ganze Mittelalter ver- 
breiteten Sage von ber Erfcheinung bes Antichriſt's: der Donnergott Thor 
fiegt über bie große Schlange, hat ſich aber kaum einige Schritte von ihr ent⸗ 
fernt , als er durch ihren Gifthauch getroffen tobt zu Boden finkt; und im 
Nicodemusevangelium wird Elias vom Antichrift getddtet, fteht aber nach Drei 
Mochen wieder auf?). — Bei den Slawen war Perun (Swatowit) der Don: 
nergott, welcher vem Perkunas der Preußen und Litthauer entfpridht®). Diefer 
Donnergott 4) war dad Haupt ber göttfichen TriadS), und war bei allen nordi⸗ 
ſchen Völkern, bei den Slawen, Bohmen, Mähren und Auffen, Preußen und Lit- 
thauern hoch verehrt und noch jeßt findet man feinen Namen in den litthauiſchen 
Volksgeſängen; nicht Teicht gab es in ganz Litthauen ober Preußen eimen heiligen 
Wald, oder überhaupt einen heiligen Ort, an welchem Opfer dargebracht wur⸗ 
den, wo nicht fein Kultus gefeiert werben wäre 6), und vor ber großen Eiche 
zu Romove 7) wurde ihm zu Ehren ein ewiges Fener unterhalten, beffen 
Afche als Hilfsmittel gegen faft alle Körperlichen Webel Halt, wenn ber Gott 
fie nicht ſelbſt zur Strafe gefchiett Hatte. Der Donner war feine Sprache 
und bei einem Gewitter fiel dad Volt auf die Knie, ſchlug mit der Stirne 
den Boden und rief: „Gott Perkunas erbarme dich unfer”. Wer durch fei- 
nen Bligftrahl erſchlagen wurde, war geheiligt, weil er dadurch in bic Ge 
meinfchaft der Götter war aufgenommen worben, und Manche Hatten keinen 
größeren Wunſch, als durch den Blitzſtrahl des Gottes zu fterben. Seine 
Bilvfäulen waren roh aus Stein oder Holz gemeifelt, trugen bie Züge eines 
zornentbrannten Mannes, fein Geficht war feuerfarbig, Bart und Haupthaare 





1) Wolf's Zeitfhr. 28. ©. 3. 

2) Vergl. das altdeutiche Gebiht Muspilli, 48 f. Auch bei Menzel, chriſtliche Sym⸗ 
bolil. 18. ©. 234. 

®) Der preußifche oder fitthauifche Name Perkunas entfpricht feiner Abſtammung nad 
den ſlaviſchen Berun (polnifch piorun, Donnerfchlag) und bezeichnete wohl zuerft ben Schlag 
des Donner? von bem Stamme per, fchlagen. 

*) Hanuſch, Wilfenfchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 257. Schwend, Mythologie ber 
Slawen, ©. 89. Vollmer, Wörterb. ber Mythologie. S. 1301. 

5) Die andern zwei Gottheiten der Triad find; Potrimpos (dev Glückbringende im 
Kriege, wie im Frieden ber Spender ber Fruchtbarkeit, des Segens ber Felder und des häus— 
Gchen Glũdes) und Pikollos (dag zerftiörende Princip). 

®) Einzelne Namen von Orten, wo dieſes geſchehen ift, find noch vorhanden, wie Ber: 
funten, Berkunifchten, Perkunlanken u. m. 4. 

N) Sie war bie älteſte und vornehmfte ber heiligen Gichen bei den alten Preußen. 
Mehrered Über fie werde ich noch in F 149 angeben. 
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ſchwarz und fein Haupt mit Feuerfarben gekroͤnt; eine ganz entſprechende bild⸗ 
liege Darftellung, indem das rothe Geſicht den Blitz, das ſchwarze Haar bad 
finftere Gewoͤlle des Gewitterd und das zornige Geficht das Schredliche dieſer 
Naturerſcheinung andeutete; in der Hand haͤlt er einen geſchlängelten Stein, 
welcher das fich Ichlängelnve teuer des Blitzes ſymboliſirt ?). Bei den Germa- 
nen war Thor, welcher norbifche Name unferem Worte Donner entipricht, der 
Name des Himmelskoͤnigs, welchem Donner und Blitz, als himmlische Erſchei⸗ 
nungen ober Thätigfeitääußerungen des Himmelskoͤnigs, angehörten, und ge 
rade al? Gott, des furchtbaren Gewitterfturmed tritt derſelbe in feiner Maje⸗ 
fit und unwiderſtehlichen Machtfülle vor die Einbildungskraft der Menfchen ?); 
feine Waffe war ber Donnerfeil, Miölner (der Zermalmende) genannt, wel 
her als ein Hammer gedacht wurde 3), und er fährt auf einem mit Böden +) 
beipannten Wagen durch die Luft, wovon er bie Namen Öku-Thor, der fahr: 
ende Thor, und Hafra-drottin, d. i. ber Herr der Boͤcke bat. Uebrigens er- 
fcheint Thor weniger feinblich gegen die Menſchen, als bie übrigen Donner: 
gettheiten , ſondern vielmehr ala Beichüker der Menfchen, was Nyerup °) 
folgendermaßen entwidelt. „Unter ben bimmlifchen Göttern, glaubte man, 
daß Thor, als der Donner, entweder ber mächtigjte, oder doch der fei, der ſich 
irdifcher Dinge meift annahm, weil er zuweilen feine Gegenwart und Wirk: 
ſamkeit hier auf der Erde durch feinen Donner verfünbet, und ba bieler 
ſchrecklich krachende Donner, deſſen unwiderftehliche Wirkungen man oft in ber 
Erbe, in Felſen und Wäldern gewahr wurbe, feltener dem Menſchen Schaben 
zufügte, jo glaubte man annehmen zu koͤnnen, daß der Donner nicht eigentlich 


ı) In Nowogorod war einft bad Bild bed Perkun an ber Stelle, wo jett das Pr- 
rungfiflofter fieht, welches feinen Namen davon bat; das Bild hatte die Geftalt eines Men⸗ 
ſchen mit einem bligähnlichen Feuerſteine in der Hand, 

2) Schwend, Diytbologie der Germanen, ©. 44. 

2) Kirchner, Thor’d Donnerkeil, Neu: Strelig 1853, S. 60. Thor's Hammer bat 
nit allein eine zerſtörende, fondern auch weihende Bebentung , wie nad ber Edda, 
Thor felhft mit dem Hammer ben Scheiterhaufen feine Bruders Balder weiht; baraus if 
wohl ber noch nad Jahrhunderten berrihende Glaube an die Wunderfräfte der Hämmer 
hervorgegangen ; 3. B. die Häufer, wo fie aufbewahrt werben, follen vor dem Blitze gefichert 
fein. Aud die zerfiärende Bebeutung bed Hammer! bat fih noch bis in bie Zeiten bed 
Chriſtenthums erhalten, wo man Hammer und Teufel gleichbebeutend nahm, wie z. 8. die 
fluchenden Ausbrüde „daß di der Hammer”, „da fchlage ber Hammer brein“, beweifen; 
“auch belegte man ben Teufel mit dem Namen Hämmerlein. Aud in bem Fluche „Donner 
und Teufels erkennt man biefe Gleichftellung. 

AM. vergl. mas im $ 237 von dem Bode ala dem Symbole des Sturmes ge 
fagt wird. 

5) Wörterb. d, ſtandinaviſchen Mythologie, über]. v. Sander, S. 104. Kopenbag. 1816, 
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gegen die Menſchen, ſondern befonderd zur Züchtigung ber Dämonen, vie ſich 
an den Stellen aufhielten, wo der Donner einfchlug, gebraucht werbe; von 
der Meinung nun, daß diefe böjen den Menſchen Schaden bringenden Geifter 
burch den Donner bezwungen würden, war ber Webergang leicht um Thor 
für ven Beichüger ver Menschen anzufehen, und durch Gebete und Opfer fei- 
nen Beiftand anzuflehen, da man immer befürchtete von den Dämonen bes 
läftigt zu werden 1). Die dee vom Thor findet man auch weiter verbreitet: 
in der däniſchen Sprache ift da Wort Torben, Donner, aus Thor und Dön 
(Laut) gebilbet, der Donner ift aljo der Laut, die Stimme des Thor; da fer- 
ner die Galler einen Gott Taranus 9) verehrten, und den Donner Tara (bei 
Offian Toronan) nannten, fo ſcheint ed, daß die ſtandinaviſche Gottheit Thor 
und ber von ihr hervorgebrachte Donner damit In Verbindung ſtehe. Die 
Aehnlichkeit zwiſchen Jupiter und Thor binfichtlich ihres Donners gab Ver⸗ 
anlagung, daß der Wochentag, den die Lateiner dies Jovis nannten, bei ben 
Sfandinavern den Namen Thorsdag erhielt, jo wie er bei ben Germanen 
Donnerötag 2) heißt. Bei ven Finnen war Ilmari ober Ilmarinen 4), ber 
Herr ded Himmels, auch der Gott des Gemwitters, des Donnerd und Blitzes, 
und in finnischen Liedern erjcheint er öfter? ala Schmiede; es wurde ihm ein 
Ochſe geopfert und dabei Folgendes gebetet: „Lieber Donnerer, wir opfern bir 
einen Ochfen und bitten dich wegen unferes Pflügen? und Säens, daß unfer 
Stroh Tupferroth und unjer Korn goldgelb werben möge; ftoße doch anders- 
wohin alle fhwarzen Wolfen über große Moräfte, hohe Wälder und breite 
Müften, und Pflügern und Säern aber gib fruchtbare Zeit und ſüßen Re: 
gen; Heiliger Donnerer, bewahre unſern Ader, daß er möge gutes Stroh 
unterwärtd, gute Achren oberwärt3 und gutes Getraide immerwärts tragen.“ 
Die Efthen nennen diefen Donnerer den alten Vater, Wana⸗Iſſa, ober den 
Donnernden, Pider, Pine; wenn es donnerte fagte man: der alte Vater ruft. 


1) Analoge Deutung bei Schwend (bie Sinnbilder ber alten Völker, Frankf. 1851, 
©. 19): „Thor bezwingt mit dem Hammer bie Riefen, welche der Welt Zerftörung drohen, 
unb e8 droht ber Erbe große Gefahr wenn dem Thor fen Hammer entwendet wird, was 
3 ©. während des Winters gefchieht, wo dem Thor die Kraft des Gewitters fehlt, fo baß 
er bie Riejen ihr ſchlimmes Weſen treiben laſſen muß, welche Alles zerflören würden, be: 
fäme Thor den Hammer nicht wieder im Frühlinge und vernichte mit ihm die Gewalt des 
Winter? durch bie fegensreichen Gewitter“. 

2) Er beißt auch Tanarus oder Taranucnus, welchen nen Namen eine bei Heil: 
bronn am Nelar gefundene Inſchrift führt. 

2) Als Ueberbleibſel des Thorfultus ift e8 anzufehen, daß im füdlichen Schweden am 
Donnerftag feine Leiche begraben, fein Brautpaar eingefegnet und fein Kind getauft wird, 
weil man jeit Einführung des Chriſtenthums biefen Tag als einen früheren ——— Feſttag 
betrachtet, der einer chriſtlichen Handlung keinen Segen bringe. 

) Schwenk, Mythologie der Slawen, S. 367. = 
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Rech im Jahre 1841 opferte ein alter Eſthe auf dem Gute Adfel- Koitü 
diefem Gotte, und fagte dem Paftor Hellmann, biefer alte Vater fei der Picker, 
der Donnergott. Seine Waffe ift eine eiferne Ruthe !), die von Feuer glüht 
und womit er die Göben (die Untermweltögeifter) züchtigt, wenn fie mit ben 
Dpfern der Menschen nicht zufrieden find; darauf bezieht ſich auch ber Ge⸗ 
brauch der Finnen, an ihre Häufer ein einen Donnerfeil barftellendes Emblem 
zu bängen, e3 follte die Unterweltägeifter ſchrecken, daß fie dad Haus meiben. 
Wir jehen überhaupt, daß manches Spätere an Thor und feinen Hammer 
erinnert und gegenfeitige Analogien nicht zu verkennen find. So wie, wie 
erwähnt, Thor'3 Donner befonderd zur Züchtigung der den Menfchen feind- 
lien Dämonen beftimmt ift 2), fo züchtigt Picker (wahrſcheinlich mit Pid, 
der Hammer, ufammenhängend) mit feiner Ruthe die Untermweltägeifter, wenn 
fie feindlich gegen den Menſchen auftreten. Auch die oben erwähnte weihenbe 
und fhübende Kraft des Hammers galt noch fpäter. Man weihte in Ecan- 
dinavien und Deutichland durch Berührung mit dem Hammer Bräute, Becher, 
Scheiterhaufen und Leichen ®), und mit dem religidjen Gebrauche ftanb auch 
ein gerichtlicher und anderweit foctaler in Verbindung: der Wurf mit dem 
Hammer heiltgte daS erworbene Gut; fo weit man damit werfen konnte, be: 
ſonders rückwärts, wurbe Grund und Boden unter bie Gemeindegliever ver- 
theilt; durch den Hammerſchall oder das Herumfenden des Hammer wurbe 
die Gemeinde zufammenberufen; der Schlag mit dem Hammer gilt bei Auc 
tionen als gerichtliche Beftätigung des Erftandenen, und ber Hammer ift das 
Zeichen der Würde des Meifters vom Stuhle bei den Freimaurern; Etwas 
von einem Hammer Abgefchabtes galt ala Heilmittel gegen die Epilepſie und 
gegen manche Thierfrankheiten; zur glücklichen Entbindung hielt man es für 
bienlich wen die Gebährende einen Hammer in der Hand hielt. 


2. So wie der Donner, fo kommt auch der Blitz von ben Göttern, ifl 
ihre Sprache, jo wie daß Zeichen be Zorned und ihrer Strafe. Diefem Bilde 


2) &ie heit Rautwitsa, von rauta, Eifar, und witsa, Ruthe. 

3) In der von Grimm mitgetheitten Sage vom Schmiede von Juͤterbog erbittet fidh 
diefer von Gott bie Gunft, daß ein Hammer mit in feinen Sarg gelegt werde, um bamit 
die Teufel und böfen Geifter abzuhalten. 

2) „Die Braut wurde bei ber Bermählung mit dem Hammer gejemiet, bamit fie 
fruchtbar werbe, denn das Gewitter fördert ben Wachsthum und ben Segen der Natur. Im 
Grabe galt biefes Sinnbild als ein VBeförberungsmittel des Fortlebens der Seele, ben, wenn 
das Gewitter die Natur wachſen und gebeihen macht, fo ift es ein Hauptquell des Lebens, 
und Tann überall, wo es fih um Reben banbelt, als Lebensbild in feinem Stunbilde er: 
feinen“. Schwend, Sinnbilber der alten Völker, ©. 196. 


Zu 


begegnen wir Sflerö in der Bibel 2), und in Brüflel erifiirt sin Wilb nom 
Rubens, auf dem Chriftus mit dem Blitze in der Haud, mie ein ginmender 
Jupiter, durch die Wollen fchreitet, und die Madonna ihn fürbittend zurückzu⸗ 
halten jucht 2). Bei den alten Griechen waren der Blik unb ber den Blitz 
tragende Adler die Attribute des Zeus, welchem goldene Bliye als denaris 
geweiht wurden; bie Aeſchyleiſche Idee, „Gewalt und Stärke fiten am Throne 
des Zend”, ober das Spätere „Sieg fit an feinem Throne“ wird durch ben 
bligtragenden Moler, der zur Rechten feines Thrones ruht oder fiber bemjel- 
ben schwebt, ſymboliſch ausgebrüdt, jo wie man auch ben Walce auf bem 
Skepter des Zeus jigend bargeftellt Hat 2). So gehört auch ver Blit zu den 
Erjhemungen, welche Zeus als Vorbebeutungen jendet *), und met bem Schwe- 
jeldampfe, welcher entjtcht wenn Zeus feine Blige gefchleubert 5), fteht wahr 
Iheinlich der Glaube des DOrientes, daß Schwefefregen göttliche Strafe ſei 9), 
in Berbindung. Bei ben Römern war Jupiter ala Schleuderer ver Blitze 
(Fulgurator, Fulminator) ein -furdhtbarer Gott, dem Menfchenopfer zur 
Eühne gebracht werden mußten 7). Unter dem Namen Summanus hatte cin 
Dliggott einen Tempel zu Rom); da ihm die bei der Nacht erſcheinenden 
Blitze zugejchrieben wurden, und er, wie eine alte Juſchrift angibt, bei Nacht 
erſchien, und ihm au fchwarze Widder geopfert wurden, fo nahmen ihn 
Manche für den Gott der Unterwelt, und leiteten feinen Namen von sub, 
unter, und manes, die Manen der Verftorbenen, ab; es ift aber die Bebeu- 
tung dieſes Gottes nicht mehr ganz genau befannt, doch bad Wahrſcheinlichſte 
it, es ſei diefer Gott Jupiter ſelbſt geweſen und ala beſonderer Blihgett 








1) 5. B. Mof. XXX, 41. 28. Samud KXl, 15. Palm XVil, 14. LXXVH, 
19. XCVU, 4. CXXXXIV, 5. Seremiad X, 13. LI, 16. Habakuk II, 1. Matth. XXIV, 
7. 2ucc XV, 24. Offenbar. IV, 5. 21, 19. Die Gelte ber Manichäer ſah bagegm im 
Blike nicht bed Himmel Macht, fondern eine Wirkung bes Teufels: wenn bie Teufel, fagen 
fe, nach ben jmngfräuligen Engeln im Himmel aufbliden ımb von ihren Gelüſten, bie fie 
nicht befriebigen können, ergriffen werben, fo fleigt won ihnen in folge ihres geilen Wahn⸗ 
ſinnes Dampf in Geftalt der Blite auf. Bauer, Mmichäer, &. 215. 

2) Menzel, hriftlihe Symbolif, 1 Thl. ©. 140. 

2) Bon der fombolifchen Beziehung des Adlers zu Zeus ift noch in‘ 2964 die Rebe. 

*) Der Blitz, der ald ein Wahrzeichen galt, zeicheese ſich durch ein helleres Feuer aus, 
beher Bat er Hom. A. XKUl, 244 das Beiwort ageimlog Che, im bilblichen Sirme auch 
vom Tone der Rriegättompete Zi. XVII, 249), welches Wort auch von einer wunberbaren 
Ccdeinung überhaupt gebraucht wird. 

%) Ham, M. VIE, 135. XIV, 416. Odyss. AU, 417, MV, 300. 

5 B. Mof. XXIX, 23. Hiob XV, 15. Heſekiel XXXVM, 2. Waln XI, 6. 

Echwentl, Mythelog. der Romer, S. 13. 

9 Ovad. fast, VI, 799, Plin. hist. nat. 11, 58, oA. Bip. Gloero de divinat. 1, 10 
Augustin. de civitate dei IV, 23. Hartung, Religion ber Wmer, 2 Cl. ©. 59. 
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unter den Namen Summanus verehrt worben 2). Vielfach tritt noch bei 
den Römern die göttliche Bedeutung des Blitzes hervor. Da ber Blitz das 
Symbol des Bötterfärften war, fo lag e8 nahe, ihn auch mit den Fürſten 
ver Erde in der Art in Berbindimg zu bringen, daß man bei ber Apotheofe 
die divi Caesares mit Bligen barftellte, wie z. B. von Caligula gejagt 
wird: „barba aurea conspicuus, fulmen tenuit“ ?). Noch mancher andere 
Aberglaube deutet auf eine göttliche Bedeutung der Blige 3) bin. Ein Menſch, 
ber vom Blitze berührt worden und mit dem Leben davon gelommen var, 
durfte ſich als einen Liebling der Gottheit betrachten, und war de Ruhmes 
und ber Dauer feiner Nachkommen verfichert 4); war er geftorben, jo durfte 
feine Leiche nicht verbrannt werben, fondern mußte auf derjelben Stelle, wo 
man fie gefunden, beerdigt werben). Wenn ber Blik in einen Ort fchlug, 
fo glaubte man, daß berjelbe von ter Gottheit felbft wäre geheiligt worden, 
der Ort hieß Birental®), und beſondere Priefter, welche Bidentales hießen, 


1) @icero (de divinat. 1, 10) erzählt, der Summanus aus gebranntem Thone auf 
ben Giebel des Tempels Jupiter Optimus Maximus fei vom Blitze getroffen worden, mel: 
her das Haupt herabgeſchlagen babe, was man nicht eher gefunden habe, biß bie Auruſpices 
erllärten, es liege iu ber Tiber, wo es ſich dann auch wirflih vorfand, Nun meldet Livius 
(Lib. XIV) gerade bafjelbe von dem Bilde bes Jupiter, fo daß alfo die Einen den Sum: 
manus, die Andern ben Jupiter nannten. Gine ſolche Verwechslung fonnte zwar baher rüb: 
ren, weil das Bild bes Summanus auf bem Tempel des Jupiter ftand, aber eine Erfchei: 
nung wäre e8 gewefen gegen welche Alles fpricht, und wofür nichts Wehnliches fi in ber 
römischen Mythologie findet, daß man das Bild bes Gottes der Unterwelt auf dem Giebel 
bed Capitolinifchen Jupiters in den hellen Tag bineingeftellt, und daß man fein böfes An⸗ 
zeichen in einer foldhen Vereinigung ber Unterwelt mit bem Horte Roms auf ber Burg ber 
Stabt gefehen Hätte. Bei ber Scheu, welche Alles, was bie Unterwelt berührte, in Nom 
erwedte, ift an eine ſolche Verbindung bes Jupiter mit dem Unterweltögotte nicht zu denken, 
baber nicht annehmbar, daß Summanus ein Unterweltögott geweſen ſei. Wir werben alſo 
am Entſprechendſten den Summanus als Blibgott zu betrachten Haben, wofür gerade au 
feine Aufftelung auf dem Tempel des Jupiters, der felbft Blitzgott war, zu fprechen jcheint, 
und man wahrfcheinlich durch dieſe Vereinigung des Summanus mit bem Tempel bed Ju: 
piter8 bie Eigenſchaft dieſes als Blitzgott andeuten wollte, fo baß bier Summanus als eine 
beſondere Nichtung oder Eigenfchaft des Jupiters erfcheint. 

2) Bueton. vit. Calig. Cap. 52. 

®) Aus biejer göttlichen Bedeutung bes Blitzes mag ber Aberglaube entflanden fein, 
daß fich der Teufel (die Negation des Göttlichen) vor dem Blite fürchtet. Die Litthauer ha⸗ 
ben das Sprichwort „er verftedt fi, wie ber Teufel vor dem Blitze“, was feinen Urſprung 
darin hat, dag man glaubte, der Blitz fchlage gerne in jene Stellen ein, wo ſich ber Teufel 
eben befindet. Wurzbach, die Sprichwörter ber Polen, 2. Aufl. Wien 1852, S: 183. 

4) Serv, Aen. 1l, 649. 

5) Plinius 11, 55. Numa's Gefek bei Festus s. v. occisum, Artemidorus Il, 7. 

6) Die alte Literatur barüber f. bei Pauly ‚ Realencyclop. d. klafſiſch. Alterthums⸗ 
wiſſenſch. 1 8. S. 1111, 1112. 
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fammelten die vom Blite aufgeworfene Erbe, vergraben fie an berjelden 
Stelle (fulgur condere , das Bliteingraben), weihten den Ort burdy das 
Opfer eine? zweijährigen Schäfes !), und errichteten daſelbſt einen Altar, der 
aber nicht zu andern Opfern gebraucht werben, durfte, fondern mit einer 
Mauer oder anderer Umzäunung umgeben wurbe; es durfte biefer Ort nich 
berührt, ja felbft nicht einmal angejchaut werben, und wer einen ſolchen Ort 
zerftörte, von dem glaubte man, daß ihn die Götter mit Wahnfinn ftrafen 
würben 2). — Endlich glaubte man noch, daß man durch gewiſſe Ceremonien 
und Sprüde ven Bfi abwenden und auch herbeiziehen koͤnne ?); Plinius *) 
fagt: „die Gejchichte hat und Fälle aufbewahrt, aus denen erhellt, daß bie 
Blige durch Opfer und Gebete abgewandt oder auch herbeigeführt werben 
können; nach einer alten Weberlieferung hat man fie in Etrurien erbeten, ala 
ein Ungeheuer, welches fie Volta nannten, die Wecker verbeerte und ſich ſchon 
der Stadt Volhinien näherte; Porſenna, cin König dieſes Landes, hat au 
ven Blitz herbeigerufen und fchon vor ihm bat ed Numa ſehr oft gethan; 
T. Hostilius bat ed ihm auf eine unfchickliche Art nachmachen wollen, wurbe 
aber darüber felbft vom Blitze erſchlagen“. Das Bäufigfte Zanbermittel zur 
Abwendung ber Blite beftand in dem abgehäuteten Kopfe eine? Eſels, ber 
an den Grenzftein des Landes geheftet wurde; auch fuchte man dadurch ben 
Blitz von jich abzuwenden, daß man einen Xorbeerfranzg auf dem Haupte 
trug, benn von biefer Pflanze glaubte man, baß fie wegen ihrer Beziehung 
zu Apollo gegen ven Blitz ſchütze und auch ſelbſt nicht vom Blige getroffen . 
werbe 5). Noch ift zu bemerken, daß die Beziehung bes Blitzes zu den Goͤt⸗ 
tern ihm auch eine augurijche Bedeutung gegeben hat, fo daß fich in biefer 
Beziehung eine eigene Blitzlehre entwidelte und es eine eigene Klaſſe von 
Auslegern der verjchiebenen Blite, die Fulgatores, gab. Die Tusker, welche 
jih viel mit der Unterfuchung der Blitze beichäftigten, glaubten, bie Wolfen 
würden aneinandergeftoßen, bamit bie Blitze herausfahren, und ba fie Alles 
auf Bott beziehen, fo hatten fie die Meinung, daß die Blitze nicht vorbebeu- 
teten, weil fie erfchienen find, ſondern daß fie erfcheinen, weil fie zur Vorbe⸗ 





ı) Bidens, Doppelzahn, d. 5. das Opferthier, welches beide Zahnreihen vollftänbig hat, 

was nad dem zweiten Jahre eintritt. Daher die Benennung bes Ortes Bidental. 
N Dieſes erinnert an einen ambern Glauben, ben Geneca (natur. quaest. Il, 53) er⸗ 

wähnt, daß der nom Blitze getroffene Wein den, ber ihn trinfe, tode oder in Wahnftnn ſturze. 

3) Die meiften Stellen ber Alten, weiche fi) baranf beziehen, bat Bulenger, de terrae 
motu et fulmine, L. V, Cap. 14 (in Graerii thesaur. antig. Rom, T. V, p. 537) 
geſammelt. 

*) Histor. nat. ll, 54, edit, Bipont. 

#) Weber diefe ſymboliſche Beziehung des Lorbeerd zu Apollo wird in $ 145 Mebre: 
res angegeben. 
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beutung bienen ſollen. Die Etrusker hatten brei Arten von Bligen: ben 
rathgebenden Blitz, den Veſtaͤttigungsblitz und den Blitz des Standes; der 
rathgebende ſei der, welcher dem über eine Sache Denkenden zu⸗ oder abrathe; 

ber Beftättigungablig ſei Jener, melcher, wenn Etwas geſchehen fei, erfolge, 
und anzeige, ob ed gute oder ſchlimme Folgen haben werte; der Blitz des 
Stanbes finde. ftatt, wenn einem ganz Ruhigen, welcher weder etwas betreibt 
noch an etwas benft, ein Blig komme und drohe, verſpreche oder mahne. 
Nebſtdem batte man noch viele augurifche Arten von Bliken, als: Forderungs⸗ 
blitze, mahnende Blitze, Verberbenbringende, QTäufchende, folche, welche bie 
Drohungen früherer Blitze aufheben, helfende Blitze, u. ſ. w. Es würde den 
Leſer ermüden, Mehreres über dieſe weit ausgeſponnene auguriſche Blitzlehre 
der Alten hier mitzutheilen; ich verweiſe zum Nachleſen auf die unten citir⸗ 
ten Schriften ). — Schließlich noch Etwas über die Darſtellungen der bil⸗ 
denden Kunſt. Die aͤlteſte Geſtalt des Blitzes ) ſehen wir auf altgriechiſchen 
Schalen, wo das, was Zeus als Blitz in der Hand hält, nichts als ein kur⸗ 
zer Wurfſpieß if. Eine alte Geſtalt des Blitzes ift auch in ciner Kleinen 
Supiterbronce ?). Da die Eyllopen Donner, Blitz und Keil jchmieden *), fo 
bat man, um biefe Dreiheit auszubrüden, dem Blige oben und unten drei 
Epigen gegeben, fulmen trisulcum; fo fommt er faft auf allen altgriechi⸗ 
hen Steinen, die man etruriih nennt, vor). Da nun dad Donnerwetter 
zuweilen mit Hagel verbunden ift, jo bildete man, um dieſes anzubeuten, ben 
Kern des Blitzes aus Eis ®), was in Bildwerken gewöhnlich wie ein gedrehtes 
Horn ausfieht, weßhalb Lichtenftein behauptele, dies wären bie Hörner de? 
Oryx, einer libiſchen Gazelle”), und. febte RR Zickzacks an beiben 
Seiten an. 


5 10. Regenbogen 


Wenn man 1) die Stellung des Negenbogend? (auh Himmelsring 
genannt) betrachtet, wie er vom Himmel ausgehend fich bis zur Erbe herab- 


1) Seneca, natur. quaest. ll, 32, 33, 39, 49. Plinius, hist, nat. ll, 53, edit. Bip. 
Valerim, de falminum significstionibus in Graevii thesaur. V, p. 600. Müller, bie 
Etrusker, Bredlan 1828, 2. Thl. S. 168. Creuzer. Symbolik, 3. Aufl. 3 Bd. ©. 650. 
Kor, Realworterb. 1. 8. S. 160. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, Regensb. 
1857, ©. 461. 

 Böttiger, Ideen zur — herausg. v. Sillig, 28.6. 95 

« ®%) Gbri, museiım Btruscum, Vol. 

©) Apollodor, 1, 2. 3. 

6) Winkelmann, Monum. ined, Nro. 3, 
. 0) „Drei der Strachlen ans Hagel gezadt”, Nargil Aan. VAL, ıd39. 

?) Eichhorn, biblifche Biblioth. 8 Thl. ©. 614. 
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ientt, fo if eõ leicht gebeutet, daß ihn bie alte Welt als einen Verbindungd⸗ 
weg zwiſchen den Göttern und den Menfchen anfab, was wir in verſchiedenen 
Mythen finden. In der Geneſis ift der Regenbogen als ein Zeichen des 
Bundes Gottes mit Noah und feinen Nachkommen erwähnt !y, und bei ben 
alten Griechen galt ver Regenbogen als eine Botfchaft von ben Göttern, ala 
ein Zeichen des Willens derſelben 2), Hieher gehört die griechiſche Göttin 
Iris, welche die Botſchaften von den Göttern den Menfchen binterbringt 3), 
und mit «05, dem Regenbogen, gleichen Namen führt; dieſe gegenſeitige 
Beziehung, ift viel jachgemäßer -al3 die Anficht Sener, welche annehmen, daß 
die Schnelligkeit, mit welcher der Negenbogen kommt und vergeht, fo wie das 
Sanfte und Angenehme, was wir beim Erblicken beffelben fühlen, in bie Jris 
die Votſtellung von einer Himmelzbötin und Dienerin ber Götter gelegt 
babe. Auch anderweitig tritt die Iris mitt dem Negenbögen in Verbindung: 
fie ijt eine Toter ded Thaumas, d. i. des Wunders, well ber Regenbogen 
als eine MWundererfcheimung +) angefchen wurde 5); fie ift in bunten Farben 
gekleidet 6), und fteigt auf dem Negenbogen vom Himmel zur Erbe auf und 
meer”). Hezel®) ſagt: „ver Regenbogen Für eine Willenderflärung der 
Bettheit erkannt, warb in der bilplichen Sprache der alten Welt zur Bötin 
und Heroldin der Götter, man perfonificirte ihn und die alte griechiſche Welt 
gab nim der Perſon (einer untergeoroneten Göttin), zu welcher Ihre ſinnlich 
bifpliche Sprache diefe fchöne Naturerfcheinung in ber Vorſtellung umgeſchaffen 





1) „Meinen Bogen babe ich in die Wollen geſtellt, daß er zum Zeichen bed Bundes 
jei zwiichen mir und ber Erde; und es gefchieht wenn ich Wolfen führe über die Erbe, fo 
ericheint mein Bogen in ben Wolfen, und ich gebenfe des Bundes, ber zwifchen mir und euch 
mb allen Tebendigen Seelen in allem Fleiſch, daß fürder nicht fol das Waffer werden zur 
Muth, die Erde zu verberben”, 1 8. Moſ. IX, 13. Anf byzantiniſchen und altmittefalter: 
hen Hrorbzeichnungen und Miniaturen erſcheint Chriſtus als Weltrichter anf dem Regen⸗ 
bogen thronend, oder non bemielben ganz umgeben. 

2) „Zeus läßt ben Regenbogen am Simmel erfcheindt, daß er ein Zeichen fei entweder 
des Krieges oder der froftigen Witterung“; Hom. J1. XV, 547. Schweigger (Einleit. in 
Ye Mythologie auf dem Standpunkte ber Natıriviffenfehaft, Halle 1886, S. 370) verfteht 
water dem in biejer Stelle gebrauchten Worte spes nicht den Regenbogen ſondern ben bei 
ſtarken Nordlichterſcheinungen fih am Himmel binziehenden röthlihen Streifen; es iſt jedoch 
fein Grund zu diefer Annahme vorhanden, und ift der Sache viel entſprechender, dad Wort 
ges auf Regenbogen zu bezichen. 

59) Hom JI. 11, 786. Meine Realten in d. Zliade u. Odyſſee, S. 652. 

9) „Ein Wunder zu ſchauen“ ift homerifcher Ausdruck für Außergewöhnliches. 

°), Schwend, Mythologie d. Griechen, S. 208. 

6) Ovid, Metamorph. 1, 270. X1, &. 589. 

7) Ovid. Metam, XI, 632. X1V, 838. Virg. Adön. 1V, 700. v, 609," 

8) Geiſt der Philoſophi⸗ und Sprade ber alten Welt, Lbed, 1794 1 * S. 237. 
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hatte, glei einen Namen, ber fie als dies Werkzeug, den Sterblichen den 
göttlichen -Wilfen zu verkündigen, harakterifirte: Iris, Verkünderin, . Heroldin 
ber Götter, Jedem Lejer der Meiftermerke Homers und Virgils muß fich 
ber Gedanke aufpringen, daß bie jo oͤftere Erjcheinung der Goͤttin Iris, mit 
Aufträgen au die Sterblichen von den höheren Göttern geſandt, nicht immer 
bloße Erfindung der Dichter fein koͤnne, ſondern jehr oft die Erſcheinung bes 
Regenbogens poetifch oder in der Sprache ver alten Welt, d. i. finnlich dar⸗ 
ftelle, die Sache in Perfon verwanble und die aus der Cencurrenz merfwärr 
diger Umſtände vermuthete Bedeutung der Sache ver daraus gejchaffenen 
Berfon (Sötterbötin) als Worte in den Mund lege. So erlbklärt firh num 
die Gemeinfchaft de3 Namens des Megenbogend und ver Bötin der Götter, 
Iris; beide find Eins, nur nad) verfchievener Vorftellung, daher auch Ein 
Name‘. Dem Gejagten entſprechen auch die alten Kunftdarftellungen ber 
Iris, wo fie jchwebend oder durch vie Quft fchreitend, den Regenbogen über 
ſich, oder ihr Haupt mit einem Kranze von feinen Farben umſtrahlt, darge⸗ 
ſtellt iſt. Die alten Skandinavier, vielleicht auch unſere alten Deutſchen, ſahen 
in dem Regenbogen eine von den Göttern erbaute Brüde, welche den Himmel 
mit ber Erde verbindet 2), In den meiften ſlawiſchen Mythen fpielt ber Res 
genbogen eine Nolle, die ſchon durch feinen Namen charakterifirt ift: er heißt 
nebeska duha, d. h. himmlijcher Bogen, was mit dem finnifchen taivancaarı 
und dem lithauiſchen Kilpinnis dangans, Himmelsbogen, harinonirt 2). Der 
Lithaue jah in dem Negenbogen den Gürtel der Laima, der allgemeinen Götz 
termutter. Die Inder glauben, daß ihr Sonnengott Indra feine Pfeile mit 
einem gewaltigen Bogen entjende, den er nach geendetem Kampfe bei Seite 
fee und als Megenbogen (Indrayndha , Indra's Waffe) den Sterblichen 
zeige ). Man findet auch eine ſchreckenbringende Bedeutung im Regenbogen. 
Nah Homer war der Harnifch des Agamemnon mit Drachen verziert, und 
ed wird gefagt: „bläufiche Drachen, dem Regenbogen gleich, erheben fich am 
Halstheile des Harniſch“). Man bat biefes Bild verfchieven gedeutet: 5) 
Cruſius nimmt den Vergleich von der Farbe, die bläuliche Farbe des Drachens 
fpiele in der Sonne in Purpur und Golbglanz, und dieſes Farbenſpiel laſſe 
jih mit dem Regenbogen vergleichen; Köppen glaubt, ver von Homer ge: 
brauchte Pluralig «gedes deute darauf, daß der Dichter die Aehnlichkeit in 





*) ©. bie fiebente Zabel der Edda, in ber Introduction & I’'histoire de Deanemark, 
par Maillet, Tom. ll. 

2) Danuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 273. 

3) Bohlen, das alte Indien, 1 Ch. ©. 37, 

*) Hom. J1. X1, 19. 

5) Meine Keafien, ©. 121. 
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ber Stellung gefunben, denn, fo wie zwei Regenbogen übereinander fichen, fo 
jeien die Drachen übereinander geftanden. Die naturgemäßeite Deutung ſcheint 
mir aber folgende zu fein: ſolche Drachen, und in dieſer Stellung foliten 
bem Gegner Echreden einjagen, da der Regenbogen jenem Zeitalter ein 
Schreden verurjachtes Phänomen war, welches Krieg und Sturm verkündete), 
und da läßt fich der Vergleich fo ftellen: ſchrecklich, wie ber Anblick ed Re⸗ 
genbogend, der Lingewitter oder Sturm broht, war ber Aublick diefer Drachen. 
2) Mancherlci Aberglaube haftet au dem Regenbogen. Man fell nicht auf 
den Regenbogen mit Fingern beuten, ſonſt fticht man bie Engel ins Auge ?) 
(offenbar mit der Bezichung des Regenbogens zum Himmel zuſammenhaͤngend). 
Da, wo bie Enden des Regenbogens aufitehen, fallt ein goldenes Schüſſelchen 
nieder, und wird. nur von dem vom Glücke Begünfligtem gefunden °), und im 
Kaͤrnthen wirb gefagt: wenn man über einen Regenbogen einen Hut wirkt, 
jo fällt er mit Gold gefüllt wieber herab) (gleichfalls von ver göttlichen, 
aljo Glück und Segen bringenden Bebeutung des Regenbogens entnommen). 
Die Serben glauben, der Regenbogen babe die Kraft, das Geſchlecht des um: 
ter ihm Durchgehenden zu ändern (vielleicht ift dieB noch ein Reit von ber 
indiſchen Anficht der urfpränglichen Einheit der Gejchlechter, der Maun⸗ 
weiblichfeit). 


si. Meteor. 


Mit einem folchen vergleicht Homer den rajchen Schwung der Athene 
vom Olympe herab: „gleichwie ein Meteor (aarng), welches der Sohn be 
Kronos den Schiffenden oder gewaffneten Heeren zum Zeichen fendet, firahlend 
brennt und im Fluge unzählige Funken umherſprüht, alfo ſenkte ſich Athene 
vom Olympe herab auf die Erde Hineilend, zwifchen die Heere und mit Stau⸗ 
nen fahen e3 die Trojer und Achaier“ 5), Das unter dem Worte aorne kein 
Stern zu verfichen ift, fondern ein Meteor, geht daraus hervor, daß bie 


ı) Hom, Ji, XV, 548, 

2) Bechſtein, Mythe, Sage, Mähre und Fabel, 1 Th. ©. 87. 

) Die Regenbogenfchüflelhen, Himmelsſchüſſelchen (sperma solis ober iridis) find 
Heine, dide, innen hohle (alfo fchüfjelförmige) Goldmünzen; bie gewölbte Auffenfeite ift ge⸗ 
wöhnlich glatt, oder mit bem Bilde eines großen Kopfes in Profil verfehen. Es find wahr: 
ſcheinlich baltifche ober phönizifche Münzen (nach Anderer Anficht gehören fie den Gothen, 
Bandalen oder Dänen zu), welde fpäter in ber Erde gefunden wntben, und zu obigem Aber: 
glauben Beranlaflung gegeben haben. 

%) Wolfs Zeitſchr. f. deutſche Mytholog. 3 B. ©. 29, 

8) Hom, M. IV, 75. 
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Heere daſſelbe am hellen Tage fahen. Man bat die Anficht aufgeftellt, daß 
jenedmal ‚wirklich ein foldhes Meteor ſichtbar geweſen fei, allein es iſt dieſe 
Annahme nur ganz willführfi und auch zur Sache nicht nothwendig, da ber 
Dichter durch dieſes Wild nur die rafche Bewegung der Göttin mit jener 
eines Meteored überhaupt vergleichen wollte Sole Meteore, welche vie 
jenesmalige Zelt ſich wicht erflären konnte, Melt man für göttliche Anzeigen 
oder Willenserkläͤrungen der Götter, es wird auch in derſelben homeriſchen 
Stelle weites gefagt, daß bei dieſer Erſcheinung Einer zu tem Andern bie 
Bermmihung ausgeſprochen habe, daß nun Zeus durch Krieg und Zwietracht 
züchtigen, ber die Böller friedlich werföhnen werde. Hezel 1) jagt: „wem 
yor deu Augen der beiden feindlichen Heere, zwiſchen welchen es noch ungewiß 
war, ob fie ſich wieber ausſöhnen oder den Krieg fortſetzen würden, eine 
Fenerkugel vom Simmel fiel, je ift dieſes nicht nur bei den Heeren ein götts 
liches Omen, ſondern, weil fich die damalige Welt die Gottheit in Glanz ger 
hält dachte, hielt man die funkenſprühende Feuerfugel gar für bie Göttin 
Athene, glaubte Zeus habe fie ins Lager geſchickt, um die Trojaner zu reizen, 
daß fie dem ‚geichlofjeıten Bund zuerft braͤchen, um baburch dag Teuer der 
Zwietracht von Weuem anzufachen; fo wie man fich dieſes nun ——— ſo 
drückte es Homer als Thatſache aus.“ 


8 12 Erdbeben. 


Da ſich die alte Zeit dieſe für ſie ſo ſchreckende Erſcheinung nicht nach 
ihrem naturgemäßen Hergange erklären konnte, ſo war es 1) die natürlichſte 
Folge fich hier das Wirken einer Gottheit zu denken. In der Anſchauung 
der alten Griechen war bad Erdbeben bie Kraftäußerung des Meergottes 
Poſeidon; von dieſem glaubte man, daß er die Erde zuſammenhalte, fie mit 
feirreite ‘Eföinertte umfafſe, weßhalb er „der Erdumfaflende” genannt wurde 2), 
er vermag aber auch bie Erbe durch fein Element (dad Meer) fo zu erfchüt- 
tern, daß die Berge wanken und der Gott der Unterwelt fürdtet, die Erbe 
möge fi fpalten und fein unterirdifches Reich fichtbar werden 3); daher heißt 
nun Poſeidon, als Perjonififation des Erdbebens, der Exrverichüttener %). Auch 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — 


2) ˖ A. a. O. S. 10. | 
2) Hom. JL, XIN, 125. XK, 34. Odyss. VII, 350. | 
2) Hom. M. XX, 57. | 
%) JI. vll, 201. x, 751. X1B, 10. XX, %. Odyss. V, 339. Vi, 271. VIM, 35, 
IX, 283. X, 140. 
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na bibliſcher Anſchauuugsweiſe kommt das Erdbeben von ber Gottheit 9), 
begleitet die Epochen der Erſcheinung Chrifti, feine Mrenzigung, Auferſtehung, 
und feine Zukunft zunächft bei der Zerftörung Serufalems?), und ift das 
Zeichen des Zornes Gottes). In dem: chriftlichen Zeitalter geſchah ea äfters, 
daß die Heiden, in dem Blauben, bie neue Religion fei gottlos und erwegt 
den Zorn ker alten Götter, aus dieſer alle öffentlichen Unglücksfälle und 
namentlich dad Erdbeben ableiteten, und dasſelbe ven Ehriften Schuld gaben 6): 
ſo wird aus dem römiſchen Nordafrika i. J. 198 von Tertullian berichtet ); 
„erbebt die Erde, jo ſchreit man die Chriften den Löwen 5), ala um Kus 
Jahr 237 Eappabecien und Pontus von Erdbeben Heimgefucht wurden, erlit- 
ten die Chriften deßhalb Verfolgung ); und in ber biocletiuriichen Verfol⸗ 
gung zu Anfang bed vierten Jahrhunderts beglückwünſcht Kalle Maximin 
Tyrus, NRicomedien und andere Städte, daß bergleiden Drangſale aufgehört 
haben, feit fie fich den alten Göttern wieder zugewandt®), wohei gejagt wir, 
daß es nur von der Götter gütiger Borforge komme, daß die Erbe Weber 
aus ihren Schlünden durch furchtbare Erichütterumg fich euporwerfe, noch 
auch daß die auf ihr fichenden Berge durch entfiehende Epaltungen ſich ver: 
ſenken, was früher wegen des verderblichen Irrthums der Chriſten oͤfters ges 
ſchehen ſei. Auch mehrere Kirchenlehrer haben das Erdbeben als Folge des 
Zornes Gottes dargeſtellt: Chryſoſtomus2) ſagt, die Urſache des Erdbebens 
ſei der Zorn Gottes, und die Urſache dieſes Zornes ſeien die Sünden ber 
Menſchen; und von dem Erdbeben zu Antiochien ſagt er in einer Predigt, es 
ſei gekommen wie ein Herold, um den Zorn Gottes zu verkünden. Philas⸗ 
ins 19), Biſchof von Briren, erflärt, baß im Erdbeben ver Zorn und bie 


—— — — — — — en ge — ——— — 





1) 2B. Moſ. XIX, 18. Pſalm LXVII, 8. 9. 1 8. Könige XIX, 11. 

2) Matth. XXVI, 51. XXVM, 2. XXIV, 7. Martins XI, 8. Succas XXI, 11. 
„Bei ver Geburt Ehrifti ift das Verhalten ber Grbe, indem fie vom Göttlichen berührt wird, 
Sille und tiefer Frieden; bei feinem Tode aber erſchrickt fie, ihren Herrn zu begraben, und 
bebt“. Nach den apogruphifchen Evangelien bebte die egyptiſche Erbe, als das Shriftusfind 
auf der Flucht dahin fam, und alle beidnifchen Götzen ftürzten zuſammen. Menzel, hrift. 
Symbolik, 1 Thl. S. 201. 

3) Palm XVIM, 8. Jeſaias V, 25. Xi, 13. XXIX, 6. —— Joh VI, 12. 
x, 5. Xl, 13. 19. XVI, 18. 

*) Piper, Mothologie der chriſtl. Kunſt, 1 8. 2 Abihl. ©. 382. 

5) Tertul. Apolog. C. 40. Neander, Kirchengeſch. 2. Aufl. 1 Abthl. 18. ©. 157. 

s) D. b. die Ehriften jollten ben wilden Thieren, den Löwen vorgeworfen BADEN 

’) Origin. in Matth. Tom. XVll, € 24. Firmillan, epist, 7B. 

5) Euseb, histor. eceles. L. IX, C. 7. Neander, a, a. 2 2 Abth. 3%. ©. 6 

9%) In terrae motum. Hom. V1, C. 1. 

10) Heeres. CH, p. 196, edix. Fabrie, 
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Macht Gottes ſich zeige, ber jeine Schöpfung bewege, auf daß die Sünder 
zur Umfehr gerufen würden, und auch Philostorgius !) erflärte, ba3 Erdbeben 
tomme von Gottes Rathſchluß ala eine Geißel feines Zornes zur Belehrung 
und Beſſerung der Sünder. Nicetad ChHoniates ?) ftellt zwei Anfichten neben 
einander: bie der Theologen, daß das Erdbeben von Gott fomme, um bie 
Menſchen zu erſchrecken und zur Beflerung zu führen, und die der Philoſo⸗ 
phen, welche. dad Erdbeben auf eine natürliche Weile erflärten; er ſelbſt aber 
beieune fih zur eriten Anſicht. 2) Noch Haben wir andere nicht veligiöfe 
Anfihten von der Entftehung ded Erdbebens. Viele dichteten die Wirkung 
der in der Erde eingejchlofienen Luft oder der Winde, welche in bie Höhlungen 
der Erbe eintreten, und wenn fie nicht wieder den Ausgang finden, biefelbe 
erbebenb machen 9). Die Manichäer, welche überhaupt bie Neigung hatten, aufs 
fallende Erjcheinungen mythiſch zu geftalten, haben eine unterirbifche Scene 
vom Erdbeben gebichtet 4); fie Lafien nämlich die Erbe getragen fein von dem 
Riefen Omophoros 5), welcher mit der Lafttragenden Schulter wechſelt, und 
auch nebfibem noch, wenn er ermüdet ift, zittert, und davon entjtcht das 
Erobeben. Auch Raphael hat auf gemahlten Tapeten 8) das Erbbeben nad 
mythiſcher Art perfouificirt. durch einen Riefen, der in ber Deffnung ber Erbe 
ericheint, die er mit feinen Schultern und Armen aufhebt ). Nach der indi- 
chen Mythe trägt ein Elephant das Weltgebäude, und, wenn 'ſich derſelbe 
zur Erleichterung feiner Laft jchüttelt, entſteht das Erdbeben (j.$ 227). Die 
Chinejen nennen ein Thier Lung 8) (Drache?), welches ſchon in der älteften 
chineſiſchen Symbolik eine befondere Rolle fpielt, und beffen Abbildung auf 
chineſiſchen Bildwerken Bänfig zu finden ift 9); dieſes Thier wird nun von 


1) Histor, ecclesiast. L. XII, C. 9. 10. 

2) Thes. orthod. fidei, Lib. 1, C. 26. 

2) Philoponus, de mundi oreat. IV, C. 10. Isidor de Sevilla, de nat. rer. C. 46. 
Beda, de rer. natur. C, 49. Honorius de Autun, de imag mundi, L. 1, C. 42. Vin- 
centius de Beauvais, spec. natur. L. VI, O. 26, 27. 

4) Beauschre, hist. de Mannich. T. il, p. 370. Wald, Hiftorie der Keber, 1 Thl. 
S. 759. Baur, Geſchichte d. Mani. S. 79, 294. 321. 

5) Aehnlich wie ber Atlas bei ben Griechen als Träger bes Himmel? und der Erbe 
gebadht wird. Ham. Odyss. 1, 52. Weine Realien, ©. 655. Pauly, Mealencyclop. ber 
Haffifh. Alterthumswiſſenſch. 1 3. S. 917. 

6) Sie beziehen fi auf die Scene von Paulus unb Sitas im GSefängniffe zu Phi: 
lippi (Apoſtelgeſchichte XVI, 26), wo ein Erdbeben bit Thüre des Gefängniffes fprengte, und 
die Fefſeln ber Gefangenen löfte. 

7) Paſſavant, Raphael von Urbino, 2 Thl. &. 250. Platner, Beſchreibung Roms, 
2 3. ©. 399. 

8) Troſchel, Archiv für Naturgeſch. 17tee Jahrg. 3 Heft, S. 314. 

9) Zeitfchrift der deutfchen morgenlänbifch. Gefellihaft, 5 Bb. ©. 208. 216. 
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Eonfucius 2) als Symbol der Maturkraft bezetchnet, welche ſich im Erbbeben 
fund gibt, und ſpätere Commentatoren geben an, daß dieſes Thiek ftill in der 
Erde liege und, wenn es and derſelben ſfeiee das Erdbeben verurſache. 


g 13. Bullen 


Da die alte Welt die vulkaniſchen Ausbrůche ſich nicht erklären Konnte, 
jo gejtalteten fich bie Mythen. Hieher 1) Typhosus (Typhon, 7Typhaon) 
und Chimaͤra der alten Griechen. Typhosus 2) iſt ein ſchreckenerregendes 
Ungeheuer; ſtatt der Finger gingen hundert Drachen aus feinen ‚Händen 
hervor, und um ſeine Hüften. wanden ſich Schlangen, die ein entſetzliches 
Geziſche von ſich gaben; Feuer blitzte aus ſeinen Augen und aus den Schlan⸗ 
genköpfen ſtrömten Feuerflammen hewor; der Ton feiner Stimme war fürch⸗ 
terlich, er bruͤllte wie ein Stier oder Loͤwe ſo, daß die Berge erzitterten. 
Nah Heſiod zeugte ihn die Erde mit dem Tartaros, um ſich an den Göttern 
wegen Beſiegung der Giganten und Titanen zu rächen; nach einer homeribi- 
ſchen Hymne aber war, Here, bie Gemahlin bed Zeug, feine Mutter, welche 
ihn, dem Zeug zum Troge, der die Athene aus fich ſelbſt geboren Hatte 2), 
auch ohne männliches Zuthun aus fich ſelbſt hervorgehen, nnd non einem: 
Drachen erziehen lich. Andere erzählen Folgendes: aus Verdruß - Aber: ie: 
Niederlage der Giganten ftiftete Gaia (die Erbe) Uneinigkeit zwiſchen Zeus 
und Here; dieſe beklagte fich bei Saturn, welcher ihr zwei Eier gab, bie fie 
auf die Erde legen jollte, und das aus ihnen hervorkommende Geſchöpf würde 
Macht genug haben, Zeus vom Throne zu ftoßen; fie legte nun biejelben 
auf dem Gebirge bei den Arimern in Kilikien nieder, verföhnte fich aber wie⸗ 
der mit ihrem Gemahle und entdeckte ihm die bevorftehende Gefahr, ber ſich 
nun mit feinen Bligen gegen das Ungeheuer rüftete; nun kämpfte Typhosus 
mit Zeus um den Beſitz des Himmeld; er ftürmie ven Wohnſitz der Götter 
mit Feuerflammen und glähenven Felſen, Zeus aber fehlenderte anhaltend 
feine Blitze auf ihn und trieb ihn zurück biß zum Gebürge Kaufafus, wo 
es zu einem Zweilampfe zwifchen Typhosus und Zeus Tam, im welchem Tep- 
terer bejiegt und von. Typhosus nad Kilikien getragen und bafelbft in eine 
Höhle eingeſchloſſen wurbe, woraus jedoch Hermes den Zend wieder befreite; 
diefer verfolgte nun auf's Neue den Typhosus mit feinen Bligen, welcher 


1) F ſeinem Commentare zum Ring. 

N Richter, die Phantaſien des Alterthumes, 2 B. S. 344. Pauly, 6 B. € Ar2. 
Schwenck, Mythologie db. Griechen, &. 202. 

2) Meine Realien, &. 692. 693. a 2 Se 
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na Thrazien floh, wo es am Gebürge Hämys zu einem heftigen Kampfe 
kam; von deu Blitzen des Zeus auch hier und immer heftiger getroffen. floh 
Typhosus nach Sicilien, wo ihn Zeus vällig zu Boden ftürgte, nud den 
Berg Netna auf ihn warf!). Hefiod läßt den befiegten Typhosus in den 
Zartarod ſtürzen; nach Homer aber liegt er unter den Mimiſchen Bergen, 
two der erzürnte Zeus immer noch Blike um feine Grabftätte fchleubert 2); 
nach Pindar lag er im Tartaros und die phlegraijche Gegend bei Eumä in 
Unteritalien auf ihn, wo er bei Tage Dampffäulen und bei der Nacht Teuer: 
flammen und glühende Steine emporwirft. Daß nun Typhosus die Perfoni- 
fifation eined vulkaniſchen Ausbruches ift, umterliegt wohl keinem Zweifel 
und Täßt fih aus allen Sagen Üiber ihn entnehmen: er liegt unter Bergen 
begraben, jpeit Dampf, Feuer und glühende Steine aud, und Zeus laäßt no 
an feinem Grabe Blige fchleudern; dazu kommt noch, daß Typhosus als 
Gemahl der Echidna genannt wird), welde, Halb Nymphe, Halb ungeheure 
Schlange, in ſolche Gegenden verjegt wird, wo Scifferfagen fih anf vulka⸗ 
niſche Erſcheinungen bezichen lafjen, und dann noch, daß Typho&ug als Vater 
der Chimära genannt wird 4); dieſe war ein Ungehener, welches die Land— 
ſchaft Lykien in Kleinafien verwüſtete 5), und vorne &n-Löwe, in ber Mitte 
eine Ziege und Hinten cin Drache war®), und Feuer ausfpte ). Auch Hier 
finden wir eine Perſonifikation, um eine vulkaniſche Erſcheinung zu verſinn⸗ 
lichen, und ſchon die Alten deuteten darauf hin: nach Strabo iſt Chimära ein 
Berg im Öftlichen Lycien, und nad Pliniud ein Berg an der Oftfüfte nabe 





ı) Virgil, Aen. U], 571, erzäblt diefe Begebenheit von. denn Giganten: Emselabus, 
den Zeug mit dem Blige erjchlagen und unter dem Aetna begraben babe. 

2) Hom. J1.11,780: „Sie zogen einher gleich einem Feuerbrande, von dem bie ganze 
Gegend verzehrt wird, unter ihnen dröhnte die Erbe, wie unter bem Zeus, went er zürnend 
rings um den Typho&uß das Land Arima fchlägt, wo des Typhosus Lager if“. 

9) Beider Sohn iſt Gerberus, ber vielföpfige Hund, ber den Bi) zur Unterwelt 
bewacht; |. $ 211, a 

4) Hesiod, Theogon. 319. 

5 Nach Hom, Jl. XVI, 328 bat Amifodarus, König von Iycien, die Chimära erzo= 
gen, was wohl nicht? Anderes bedeutet, als daß biefer fenerfpeiende Berg in dem Gebiete 
dieſes Königes war. Nach Plutarch (vor den großen Eigeuſchaften ber Frauen, IX) ift bie‘ 
CHmadra der Name eines Raubſchiffes des Amifodarus, welches vornq einen Löwen und hin⸗ 
ten einen Draden zum Zeichen gehabt habe, und von einem Näuber Namens Chimäros be: 
fehligt worden fei. 

°) Das Bild der Chimära kommt auf Münzen von Koryntb, Scriphos und andern 
Stäbten vor; Raschke, lexic, numism. Vol, 1, P. U p. 511. Eine brongene Chimära 
mit einer Alten Infchrift wurde 1554 bei Arezzo ausgegraben; abgebildet in Gori mus. 
Etrusc. 1, p. 155. 

”) Hom, M. VI, 180. 
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kei, Phafelig, wo fich, wa hier von, Dedeutung ift, heiße: Naphthaquellen be⸗ 
fanden. Köppen !) jagt: „bee Wohnſitz ker Ehimkrn war der Cragus, ein 
Berg in Lycien mit acht Spitzen; da dieſer Berg Feuer warf und. in: biefer 
Gegend noch mehrere Vulkane waren, jo ift dieſe abenthenerliche Pickon wohl 
nichts ‚anderes. ala bie. Geburt einer, durch bad ſchreckliche Naturphaͤnomen 
eines Vulkanes erhitzten Phantaſie“. Die Sage, daß Bellerophon die gi 
möra getöbtet babe 3), ftögt bie über fie gegebene Deutung: nicht um: 
Nachlaſſen der vulkaniſchen Ausbrüche zur Zeit ber Anweſenheit bed —** 
phon konnte die Meinung. veranlaßt haben, Chimaͤra ſei von Bellerophon ges. 
töbtet worden; Paläphatos ſagt, die Chimära ſei das Symbol eines durch 
Bellerophon verſchutteten Vulkanes. 2) Dem Typhoäuß ver Griechen ſcheint 
der Cacus der Römer zu entſprechen; er iſt iu Sohn des Feuergoties Vul⸗ 
can °). und ein feuerſpeiender Rieſe, welcher im Aventiniſchen Berge haufte ©). 
3) Rah chriſtlicher Mythe jinb die Pulkaue Sinnbilder des hoͤltiſchen Feuer: 
ſchlundes 5). Unter der Vorausſetzung, daß die Höffe in Imern ber Erde 
brenne, dachte man firh bie fewerfpeienden Benge als ihre. Pinrten, umb bie 
Sage verſetzt ben Eirchenfeinhligen Gothenkönig Theodorich in das Feuer des 
Aetna. Auch der Vulkan auf Strombali %) gilt im — an 
ein ſolcher PURE 


I 
& 14. Berg. 


1. Das mojeftätifche Anfehen ver Berge und ihre Höhe, mit welcher fie bis 
in die Wolfen hineinragen, war eine ganz natürliche Urſache, daß die alte 
Welt den Sit ihrer Götter auf die Berge verlegte 7), auf ihnen Tempel er⸗ 


1) In feinen erläuternben Aumerkungen zu ben angeführten: homeriſchen Stelken. 

2) Hom. JI. VI, 183. Die hierauf fi) Sn Ba Bellerophons in mei⸗ 
nen Realien S. 388. 

” Bon diefem ift ©. 57. geſpregen worden 

5 Virgil. Acn. VII, 190. | 

5) Menzel, chriftliche Symbolif, 2 ehl. 8. 927. 

6) Eine von den lipparifchen Inſeln, welche fi) wie ein kegelförmiger Berg aus dem 
Meere emporhebt; an feinem nördlichen Abhange befindet fi eim fehr ‚Ichhafter Buffan. 

7) Bei ben Altern Chriften war der Glaule, daß fi die Engel auf den feilften Berg: 
ipigen niederlaffen, die dem Himmel am nächften ſind, mit Bezug auf ben Propheten Na: 
bum 1, 1: „auf ben Bergen kommen Füße eines guten Boten“. Der unter bem Berge lie: 
gende Abgrund erinnerte an ben Sieg des Grzengela Michael üben den Satan, ben er in 
den Abgrund flürgtz, daher hie of zahlreichen — und el u * 
Bergen. Menzel, 1 Thl. ©. 124. 
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richtete, opferte 1) und. baber auch die Berge ſelbſt Heiligte ). Der Ausdruck 
„Berg. Gottes“, jo wie der Gidube, daß Gott auf einem Berge wohne, findet 
ſich Aters in der Bibel *); Gott ſelbſt verlangte von Abraham, daß er ihm 
auf einem Berge feinen. Sohn opfere und Jakob opferte gleichfalls auf einem 
Berge %); Jehova erſcheint auf dem Berge Sinai und erläßt von ba feine 
Gebote 5), und Moſes ſelbſt war: auf biefem Berge vierzig Tage Tang Bei 
Jehova ®),. ſo wie auch nach der Mythologie der Perſer Zoroafter einige 
Jahre lang die Belehrung des Gottes Ormuzd anf einem Gebürge erhalten 
bat *)... Jehova wird von ben Syrern Berggott genannt ®), nicht nur weil 
er auf einem Derge einen Tempel hatte, fondern auch weil bie Berge über: 
haupt unter ‚feinem beſondern Schutze fanden. Ueber den bei Jeſaias erwähn- 
ten Sötterberg im Rorden führt Rofenmüller 9%) Folgendes an; in bem 
Buche der Weiſſagungen des Propheten Jeſaias wird ber Uebermutß be er- 
oberungsfüchtigen Koͤnigs von Babel alfo gefchilvert: „Du ſprachſt in deinem 
Herzen, den Himmel will ich eriteigen, über bie Sterne Gottes will ich mei- 
nen Thron erheben, ich will. wohnen auf dem Berge ber Verſammlung (ver 
Goͤtter) in dem fernfter Norden”. Diefe Vorftellung von einem Verſamm⸗ 
Iungöberge ber Götter war im Altertiume weit verbreitet; die Hindus nen: 
nen ihn Meru, die Zendvoͤlker Al-Bordſch, die. Araber Kaf’und die 
Griechen Olympus. Die Mythen aller diefer Völfer jeben ven Götterberg 
in bie Mitte des Erdkreiſes. Aber fo wie ber Inder, wenn er ben Meru 
in ber wirklichen Welt juchte, art das ihm noͤrdliche Himalajah:Gebirg dachte, 
bem Zendvolke bei feinem Al-Bordſch der feine Welt nach Norden hin begrän« 





1) Schon die Etymologie des Wortes Altar deutet darauf, daß die Opfer auf einem 
hoben Orte verrichtet wurden. Das Griechiſche Bmpos bedeutet einen hohen Ort und einen 
Altar, und die lateinischen Wörter ara und altare beuten gleichfalls auf Höhe, benn ara 
fommt vom Griechiſchen wow, erheben, ımb altare von altus, hoch. Geſenius, Commen⸗ 
tar über ben Sefaia, 11, S. 22, — 

2) Rimtsch, de sacris gentium in montibus, Lips. 2 ‚Jurien, "histoire cri- 
tique des dogmes et des cultes, Tom. IV, Cap, 1. 2. 

2) Palm 11, 5. XV, 1. XXIV, 3. LXVII, 16. 17. Iſeia 11, 3. xl, YUV, 7. 

AR. Mof. xx, 2. XXXI, 54. 

5,28 Mof. XIX, 3. 

e) 28 Mo. KAXIV, 28, 

Zendaveſta von Pieter, 3 TH. S. 20. i 

°), 1 B. Könige XX, 23. Roſenmüller, das afte und neue Morgenland, 4 B. S. 13. 

9) Biblische Geographie 181 Thl. S. 154. Vergl. and Gefenius, erſte Beilage 
zu ſ. Commentar über ben Jeſaias: „von ben Bötterbergen im Norden“, 2 Thl. ©. 316. 
Michaelis in ber orientafifh. Biblioth. 5 Thl. S. 494, und Supplem, ad Lex. hebr. p. 8 
Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 4 8. S. 227. 
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zende Kaukaſus vorjchwebte, und dem Griechen der hoͤchſte Berg im Norden 
ihre Landes, der theffalifche Olympus als die Wohnung ber Götter erſchien, 
jo wirb auch in den obigen dem König von Babel in den Mund gelegfen 
Worten der Berg der Verfanmlung der Ghtter in den äußerſten Norben ver- 
verfet; denn auch dem Babylonier Tag bie Bergfette des Kaukaſus gegen Nor- 
ben 2). Diefer Vorſtellung von dem Götterberge im Norden gemäß werben 
bie Erjcheinungen ber Gottheit ala von Mitternacht kommend befchrieben 2). — 
Gehen wir nun zu den einzelnen heiligen und Götterbergen über. Bezeich⸗ 
nend für die Heilighaltung der Berge in Phönizien ift e8, wenn ein Berg in 
Peräa Pniel, d. i. Gottes Angeficht, und ein anderer an ber Küfte des 
Mittelmceres Gcov ngoownor, bie fihtbare Manifeftatien der Gottheit ge: 
nannt wird 5). TerBerg Sarmel wurbe göttlidy verehrt, Tacitus *) fagt: 
„est Judaeam inter Syriamque Carmelus , ita vocant montem deum- 
que nec simulacrum deo aut templum situm tradidere majores, aram 


1) Mit diefer Vorſtellung hängt es zufammen, bag man fich Überhaupt gegen Norben 
bin die Erbe höher dachte. Der Hebräer glaubte, was gegen Norben Tiegt höher, was gegen Sü⸗ 
ben Tiegt niedriger, weßhalb von denen, welche von Süden nach Norben reifen gefagt mirb, 
fie geben hinauf, und von jenen, bie von Norden nach Süden. reifen, fie gehen Himuter. 
Daher heißt e3 im 1 8. Mof. XXXVIII, 1, als Juda von feinen Brüdern, bie ſich damals 
kei Siem, in ber Mitte von Paläftina befanden, nach Adullam, von Norben nad Süden 
reifte, er fei hinabgezogen. David wurbe, nad 1 3. Samuel XXX, 15. 16, zu ben Ama: 
lefitern binabgeführt, weil das Land diefes Volkes dem ifraelitifchen gegen Süden lag. So 
zog auch David, nachdem er bie Nachricht von Samuel Tod erhalten, aus der Nähe von 
Engeddi hinab in die Wüfte, 1 B. Samuel XXV, 1, und Saul zog von Gibea binab zur 
Wüſte Siph, XXVI, 2, weil beide fildli Tagen. Daher beißt es von bemen, melde von 
Paläfina nah Egypten, alfo gegen Süben reifen, fie ziehen hinab nad Ggupten, 13 Diei. 
XI, 10, verglihen mit XXV1, 2. XLVI, 3. Hingegen beißt e8 1 8. Mof. XLV, 20, ala 
fe aus Egypten nah Paläftina, alfo gegen Norden zurüdteiften, fie feien von Egypten 
binaufgezogen. Hoſeas, VIM, 9 wirft den Sfraeliten vor, fie eilten hinauf zu bem Adnige 
von Aſſyrien. Darauf grünbet fi die Eintheilung Syriens in das obere und untere, d, 1. 
in das nördliche und füblie, 1 B. Maffab. X, 69. Tie oberen Länder 1 B. Mallab. 
m, 37, 2 ®b. IX, 23, Apoftelgeih. XIX, 1 find die nördlichen. Silad und Zimotheus 
fommen, nady Apoftelgefh. XV, 5 aus Macebonien, einer nördlichen Provin; Griechen 
lands hinab nad Korynth. Rofenmüller, biblifh. Geogr. a. a. O. ©, 140. 

2) So beginnt Hefefiel 1, 4 die Schilderung der ihm erjheinenden Herrlichkeit Gottes 
mit den Worten: ich ſah, und fiche, ein Sturmwind fam aus Mitternacht, eine große Wolfe, 
in Teuer fi wälzend, glänzend rings umher“. Bei Hiob XXXVII, 22 heißt es unmittelbar 
vorher che die Gottheit erfcheint: „aus Mitternacht fommt Soldglanz, vor Eloah geht — 
bare Pracht ber”. 

3) Movers, bie BPhonigier, 1 8. Bonn 1841, ©. 667. 

9) Histor. Il, 78. ? 
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tantum et reverentiam“, auch Sueton ') fpricht von einem oraculum Car- 
meli Dei, und nad) Micha wohnt Jehova im Walde auf dem Berge Sarmel 2). 
Bei ven Ehinejen waren vier Hauptöerge an den Gränzen des Landes und 
nach den vier Weltgegenden gelegen, zu den Opfern beftimmt, welche der Kai⸗ 
fer jeldjt verrichtete 9). Die Hindus verehrten den Berg Himavat 9 als 
König. aller Berge; feine Gattin hieß Mera, eine Tochter des Meru, ver 
gewöhnlich für die Erde überhaupt genommen wird; auf einer alten Abbildung 
ragt gr aus dem Meere als Weltberg ber, fein Gefiht hat ein Auze, ein 
Ohr, eine Naſe und einen Mund, und weiter abwärts ift eine Hand fichtbar; 
auf einer andern Abbildung fteht über feinem Gipfel die Sonne, vor ber eine 
Lotusblume 5) cmporblüht, auf der rechten Eeite fprudelt eine Quelle in die 
Höhe, «8 ift der heilige Fluß Ganga ©), und auf der linken lodert eine Flamme 
Uma, die Schweiter Gangas, und umher freien Mond und Sterne Ein 
anderer heiliger Berg ber Hindus iſt Meru ) ala die Wohnung der Göt⸗ 
ter; an feinen Seiten find verfchiedene Wohnungen, die, je höher man fteigt, 
deſto Schöner werden, und zum Aufenthalt ver Seligen, je nachdem fie es ver: 
dient haben, bejtimmt find; Gott und die vornehmften göttlichen Weſen haben 
ihren Sitz an den Seiten ded Nordens auf dem Gipfel diefed Gebürges, der 
Sabba, d. h. Verjammlung genannt wird. Der Götterberg der Zendvölker 
heißt Al-Bordſch 8), ver Ältefte und höchſte aller Berge, auf ihm ift ber 
Thron bes höchſten Gottes Ormuzd, und bie Verſammlung der himmliſchen 








t) Vespas. C. 5. 

) Mia, VI, 14. 

) Stuhr, Religiongfyft. des Orients, ©. 19. Zur Zeit ber Nachtgleiche im Früh— 
ling begab ſich ber Kaiſer nad) dem gegen Sonnenaufgang gelegenen Berge und verrichtete 
bier bag Opfer, um ben Himmel zu bewegen über die ber Erde bereit? anvertraute Saat 
zu wachen; im Sommer zur Zeit der Sonnenwenbe wurde auf bem gegen Mittag gelegenen 
Berge geopfert, um bon bem Himmel milde Wärme zu erflehen, daß in der Erde die Zeug: 
unaöfräfte erregt würden; im Herbfte zur Zeit der Nachtgleiche wurde auf dem gegen Welten 
zelegenen Berge geopfert und der Himmel angefleht, daß weder ſchädliche Thiere noch Wind 
und Wetter ber fruchtreihen Ernde ſchaden möchten; endlih im Winter nah der Somnen: 
wende wurbe auf bem gegen Mitternacht gelegenen Berge geopfert, um ben Dank fir Alles, 
was das verfloflene Jahr Gutes gebracht hatte, darzubringen, und für dad neue Jahr neue 
Segnungen zu erfleben. 

) Rhode, Über bie religiöfe Bildung dev Hindus, 2 8. S. 313. 

5) Die bier geltende ſymboliſche Bedeutung ber Lotosblume ergibt fih aus dem, was 
in 6 85 über biefelbe gefagt wird. 

o) Bon dieſem war ©. 21 die Rebe. 

7) Ward, view of the history, literature and religion of Hindoos, Lond. 1817 
Vol. 1, p. 13. Wilford in ben asiatic researches, Vol. VI, p. 488 b. Ponbner Ausg. 
Louchet, lettres edifiantes, Tom. IX, p. #4. 

8) Zend-Avesta von Kleuker, 28. ©, 222.38. ©. 67. 70. Tu . 
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Geiſter (Feruer). Die Araber haben in gleicher Bedeutung ben Berg Kaf N), 
und die Perſer, welche nur auf den höchften Bergen opferten 2), hatten ben 
heiligen Berg Alborbi (au Gorotman genannt), welder ber Wufent: 
halt ver Götter und der Seligen war °), und zu welchen bie Seele über die 
Brüde Tſchinevad 4) gelangt. Bei den Griechen war von vorzüglicher und 
audgebreiteter Bebeutung der Olympos ), der ſüdbſtliche Zweig des Haupt⸗ 
gebürgknotens im nördlichen Griechenland, der fich vom kambuniſchen Geblirge 
nach dem Meere hinliberzicht und bie Gränze zwiſchen Macevonien und -Tof 
jalien bildet; er Hat mit feinen vielen Zacken und Puppen ein majeſtätiſches 
Ansehen, jeine Höhe tft zrahe an fechätaufend Fuß, feine Gipfeln ragen weit 
in die Wolken hinein, und oft lagern fich um feinen Scheitel Gewitter, welche 
von da in bie umlicgenden Thäler binabbonnern, und dieſes, und wohl auch 
die Sängerſchule der Thraker find wahrſcheinlich die Veranlaſſung geweien, 
dag man auf den Olymp den Sitz des Zeus und der Abrigen Götter ber: 
legte 9); nur der Weeredgott Pofeiton mit feinen untergeorbneten Gottheiten 


— —— ———— — 





1) Herbelot, oriental. Biblietb. 2 B. S. 37 der deutfchen Ueberſetzung. Basmussen, 
diss. de monte Caf, Kopenhag. 1811. 

*) Herodot 1, 131. Xenoph. Cyropaed, VI, 7. 

2) Ausführliches darüber bei Schwenck, Mythologie der — S. 280. 

*) Cin-vat, 8. i. Bergeltungsbrucke. Im einem perſiſchen Gebete Heißt es: „ich glaube 
an bie Tostenauferftehung, daß alle Leiber neu leben werden, glaube daß auf der Brilde 
Tſchinevad alle edlen Thaten belohnt, und alle boſen beftzaft werben‘. 

6) Vollborth, de Olympo, Götting. 1776. Pauly, Realencyclop. 5% ©. MM. 
Voß, mytholog Briefe, 3 Aufl. 1, 27. Heyne, im achten Excurs zum 1 Geſang d. Sad. 
Böttiger, Ideen zur Kunftmutholog., herausg. v. Sillig, & 50. Meme Realien, S. 83. 
Bon diefem Olymp find aber einige andere Berge gleihen Namens zu unterſcheiden; näm⸗ 
(ih: der Olymp in Kleinmyfien, der ſich von Hermos bis Bithmien erſtreckt; dann ber Olymp 
in Lycien, wohl eins mit dem cilicifgen, von bem ihn aber Strabo unkerfägeibet, und ber 
Berg Olyınp anf Kyprus mit einem Tempel der Aphrodite. Der Olymp barf ferner nicht 
mit dem Uranos verwechjelt werden, wovon ſchon &. 72 gefpraden wurbe Der Oiymp, 
als Sig ber Götter, hat fpäter die Jdee zu ben Olympiein gegeben; dieſe waren künſtliche 
Rachbildungen des Oiympes als Göttetſitzes, Tempel, In welchen mit Würde thronend ber 
Olympier Zeus in einer Vildſäule den Hellenen zugänglich war und ihre Gebete erhärtd, 
Selde Olympiein waren zu Worigent, gu Athen, Epheſus, Megara, Sicyon, Patrae, Sparta, 
Syracus, Wis u. ſ. w. Eine ſehr ausführliche Beſchreibung derſelben mit reichhaltiger ‚Bir 
teratur bat Rathgeber in Erſch und Gruber's allg. Encyclopädie, Art. Olympieion ges 
liefert. 


6) Heffter, die Religion ber Griechen und Winer, Brandenb. 1845, G. 38. Vieles 
iber ben Olymp als Aufenthaltsort der Götter, und wie bieſelben ſich daſelbſt verſammein, 
ſich mit einander unterhalten, wie Hebe ben Nektat kredenzt, Apollo bie Laute ſchlägt, die 
Muſen fingen, u. f. w. findet man- bei Homer, ſ. M. V, 360. Al, 76. XV, 115. Odys, 
v1, 42. I, 1, 536. VM, 444. XKIV, 98, Odys. 4, 27. V, 8. M. 1, 596: 608. AHV, 
101. Die Götter beißen die Olympier, J1. 1, 353. 11, 309. IV, 160. V, 282. VML, 888, 
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und ber Untermweltägnit Hades haben ihren Sig nicht im Olympe, kommen 
aber bei beſonderen Veranlaffungen dahin 1). Dieſer .Götterfib. auf dem 
Dyanye iſt nach ven keinem Sterblichen unten gejehen worden; Wollen bil: 
den die Thore desſelben, welche die Horen, als Thürfteberinnen auf und zu 
machen 9. Auch die Roͤmer hatten einen heiligen Götterberg; nicht weit von 
einen Haine zwiſchen der Tiber und ber Salariſchen Straße befand fich der 
heilige Berg jenſeits des Anie, er war dem Jupiter geweiht, welcher daſelbft 
einen Altar hatte, und welcher auch eine Freiſtätte für die Einwohner Roms 
war ?). Bon den alten Deutichen wurde ihr Gott Donar auf Bergen ver- 
ehrt, was ſich ans den noch vorhandenen Bergnamen entnehmen läßt, 
z. B. Donneräberg in der Rheinpfalz, Thuneräberg in Weftphalen u. ſ. w. 
Auf in Efaudinavien gibt es den Namen des Gottes Thor tragende Berge, 
98 Thorsklint in Ofigolland, und Thorsborg im Gotland ). Den 
Litthauern war bejonders der Berg Rombinus, ſchräge der Stabt Ragnit 
gegenüber, heilig, auf welchem oben der große Opferftein bes Gottes Perku- 
na? lag 5), von wo aus Heil und Segen über dad ganze Land verbreitet wurde, 
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x, 275. XII, 58. XV, 131. XV, 79. XIX, 108. XX, 47. XXII, 130. XXIV, 140. 
Odyss. 1, 27. 1, 68. IV. 74. VI, 188. XV, 523. XXI, 140. Jeder Gott oder Göttin 
bat auf dem Dlympe einen befonderen Palaſt, die douzarı olvunıa, I. 1, 606. V, 883. 
a, 77.1, 18 1, 13. 30, 67, V, 383. XV, 115, Man hat ireig den Uranos fire deu 
Aufenthaltsort der Götter gehalten, und fih darauf berufen, daß ſich die Gterblichen wäh- 
rend bed Gebetes zum Uranus wenden, allein e& bebeutet dieſes wur bad Schauen ober 
Hanheaufheben während des Gebetes nach Dben überhaupt, auch geht aus einer homerifchen 
Stelle deutlich hervor, daß beim Gebete ein Unterſchied zwilchen Uranus und Olymp ge 
macht wurde; fo Heißt es JI. XV, 370, Neftor habe feine Hände zum Uranus emporgeho: 
bean und die Olympier angefleht. 

.. 2) So kommt Pofeibon in. den Olymp zur allgemeinen Götterverſammlung, Hom. Jl. 
Val, 440. XV, 161... Hades fommt dahin, um fi von ber ihm von Heralles zugefügten 
Pfeuwunde von dem Götterarzte Päeon heilen zu Taffen; M. V, 395. 

2) M. V, 749. vi, 393. 
5) Dionys, VI, 45. %. Valer. Maxim. VI, 9. 1. Grimm (beutfche Mytholog. 
2. Aufl. 1 8. ©. 153) fagt: ein hoher Berg, über ben vor Ältefter Zeit bie Hauptſtraße 
nah Stalien zieht, in ber Kette zwilchen den geafifchen und penminifchen Alpen, ber heutige 
St. Bernhard, hieß im Eon Mittelakter mons Jovia, was auf bie Zeit der alten Römer 
zurüdführt. 

4 Grimm, a. a. O. e. 154. 155. 

5) Perkunas hatte den Stein felöf auf biefen Berg gelegt, und die Gage fieß eine 
geldene Schüſſel und ‚eine filberne Enge darumter vergraben fein, weil Perkunas der Gott 
ber Fruchtbarkeit geweien if. Es war ferner eine alte Sage, daß das Glück nicht von dem 
Bande weichen würde, fo lange ber Stein noch ba ſtehe und ber Berg ımter ibm, ber Berg 
aber würbe zu. Grunde gehen, wenn einmal ber Stein von ihm genommmen würde. Schwend, 
Mythologie der Slawen. ©. 74. 
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und noch bis in die ſpäteſtz Zeit. begaben ſich hie. Bitihawer zu dieſem Berge 
und opferten bert, beſonders Junge Shrleute um. Fruchtbarbeit im Hauſe und 
auf dem Felde zu erhalten Dem Sonnengotte und Bette der Geſundheit Bel 
(Belen), der bei den Norikern, Panoniern, Illyriern md Galliern ‚amgebetet 
wurde, waren Berge gebeiligt, welche ben Namen Belbeh führten; ein felgen Belch 
im Obereljaß bei Mürbach ift bemerlenswerth durch die Sage, daß ‚man im 
hohen Sommer auf jsincn Gipfel Abend⸗ und Morgenbämmernng zugleich 
jehe; ein anderer Belch Liegt bei Giromagny auf der Straße von Elſaß uad 
Lothringen und ift bucch feine Metallgruben und feine Quelle und Felsbloͤcke 
auf der Spige bemerkenswerth; ein dritter Belg Liegt im Breiögau zwiſchen 
Sulzburg und Schönau, un) bildet mit dem Feltberg und den Blauen bie 
drei höchften Spipen des ſüdlichen Schwarzwaldes 2). Manche von den iu 
Tranfreid vorkommenden Ortsnamen Montfaucon (Bergfalfe) Können, da dar 
Talfe ein heiliger Vogel war 2), Erinnerungen heiliger Berge fein. 


2. Waren, wie eben erörtert wurbe, bie Berge Sie ber Gottheiten, jo 
lag es nahe, daß fich auch die Idee von Draleibergen *) entwickelte. Diefe 
haben eine ganz natürliche Grundlage, indem fie jowehl uriprüngli ala au 
nach dem Sturze des Heinenthumes am längſten zu Wetterorakeln dienten. 
So ven Laudleuten ver Broden: umzieht dic Höhe des Berges ein ftarker 
Nehbel, oder, um in der Volksſprache zu reden, hat ber Berg feine Rebellappe 
aufgeſetzt +), fo.fällt an diefem Tage ein Regen, iſt aber der Berg nebelfrei 
und Uar, fo folgt ein heller und ſchoͤner Tag. Bald nun wurde das matkı: 
liche Wetterorafel auch auf andere Gegenftände Abertragen, und ver Berg zu 
einen wichtigen Oralelberg gemadt. In ber Oberlaufig hatten bie Sorben 
einen Orxafelberg, den hoͤchſten aller oberlauſitziſchen Berge, Caezea GKaſchka, 
die Ente) genannt, in der Gegend von Bauten zwilchen ven Dörfern Meſch⸗ 
wis und Kunewalde gelegen, auf feinem Gipfel ein von hervorſpringenden Fel⸗ 
jen gebildetes, mit andern großen Steinen aufgebautes Hefigtfum, und einen 
jest noch nicht gänzlich zerftörten Felſentiſch (Altar) tragend; den dem Gipfel 
zunächft gelegenen. Theil des Berges nennen -ble Sorben Praſchiwa oder 
Prafhwiza, Orakel, vom Zeitworte Prafchu, Prauſcha, fragen, um Rath 





1) Mone, Geſchichte des Heidenthumes, 2 8. S. 336. 

*) Davon wirb noqh in $ 265 gefprochen werben. 

s) Wachter in Erſch und Gruber's allgem. Emeyclopäble, 3 Gelt. 4 Thl. ©. 373. 

4) In Schillers Tel (1 Aufz. 1 Sc.) ſagt der Bſcher: „ver Mytheuſtein zieht feine 
Haube an, und Falt ber bläßt es aus en Meuterloch; ber-. — — wird da ſein, 
eh’ wird denen”. 4, 
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fragen Fi: An Eftlaud verküudet der Eietberg die Witternug, indem, wenn 
es Negen gibt, auß einer Duelle am öftfichen Abhange des Berges nebliche 
Dämpfe auffteigen:: auch mag in der Heidenzeit dieſer Berg ein wichtiger 
Orakelberg geweien fin, da in ſeiner Nähe der unter ren Heiligen Ber⸗ 
gen Eſtlands merfwirrdige Schloßberg der Stabt Odenpäh fich Befindet, 
auf welchem die heidniſche und von chriſtlichen Dentfchen eroberte Burg glei: 
hen Ramens 14; m und diefer auf u religidſe — bezogen 
was A. 


8 Bir finden häufig, daß an die mythiſche Anſchaunngsweiſe des Goͤtt⸗ 
Nichen ſich auch das Myſtiſche und Dämoniſche anreiht, und fo iſt es auch 
bei den Bergen; hieher gehoͤrt die Mythe von der Entrückung und dem Be— 
wohntjein der Berge von Geiſtern, und dem myſtifchen Aufenthalte In ten 
Bergen. 

Die Entrüdung (bie Verwunſchung, daß Etwas unſeren Sinnen ent— 
ruckt wirde) pflegt der Voltsglanbe gerne ſo zu faſſen, daß ex die verwünſch- 
tem. Gegenftände in Berge nerjegt, gleichſam bie Erde zu beren Aufenthalt ſich 
offnen läßt, und hiebei fönnen mehrere Vorſtellungen gefchäftig fein: die Erde 
birgt in ihrem Schooße die Todten und die. Seelenwelt ift eine unterirdifche; 
Elbe und Zwerge werden in Bergen wohnend gedacht, nicht ſowohl tief in 
der Erde als vielmehr in Bergen und Felſen, die ſich auf ver Oberfläche 
ver Erde erheben). Damit ſteht auch der Glaube an Verggeiſter, Berg⸗ 
maͤnuchor, Bergzwergen in Verbindung, von denen Vielfaches gefabelt 
wird. Paracelins %) jagt von deu Berggeiſtern, ſie ſeien dem Weſen 
nach Feine Geifter, kämen aber in ihrer Kunſt und Gecchicklichkeit 
denſelben gleich, Dätten auch Fleiſch und Blut wie die Menſchen, und 
wollte man ſie ja. Geifter nennt, jo müßte man fie wit dem Manten 
irdijſche Geiſter bezeichnen, weil fie in ber Erbe oder. den Bergen ihren Aufent: 
hast hätten und nicht wie andere Geifter in ben Lüften wohnten, man fände 
ie vorzüglich, wo Schätze mid Meichkhünfer verborgen lägen, daher auch in 
den. Bergwerlen. Auch Thyraͤus d) hält die Berggeifter nicht jchlochterdings 


1) Frencel, nomonclator utriusquo Lusatise, bei Hoffmann, seript. rer. Lusat. 
Tom, I, p. 31. Bon biefem Orafelberge ſchließt Frencel, daß aud der benachbarte von 
den Drutfchen der große Stein genannte, zwiſchen den Dörfern Kleindehſa und Icjeſchk ge: 
legene Berg mit der jetzt zerſtörten gegen 83 duß langen, Halbkreis bildenden Mauer 
ein Qrakelberg geweſen ſei. 

2) Mone, a. a. O. 2 B. S. 9. 

2) Kimm, a. a. O. 2 B. 8 

4) m feinem Buche de ooculta philowophia. 

$) De adparit. spirit. T. 1l, 2. 
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für Geiſter, ſendern für eigenthümliche Weſen zwiſchen Menſchen und Thie 
ven, die ihren eigenen Körper und ihre eigene. Seele hätten. Lavater 1) be⸗ 
richtet won den Berggeiftern folgendes: von ven: Berglnappen, welche in ben 
Metallgruben arbeiten, werbe bezeugt, daß in vielen folgen Gruben Geifter 
gejehen werben, bie allerlei Arbeiten bafelbft verrichten , den Bergleuien aber 
Nichts zu Leide thun, ed ſei denn, daß fie vom ihnen verlacht ander zum 
Zorne gereizt würden; in ben Bünbineriichen Gebürgen habe aber einmal 
ein Berggeiſt einem Berglnappen, der ihn fcheltete, ven Kopf jo herumgedreht, 
daß das Geficht auf die Rückſeite kam. Don dem.Berge Eavagım in Kata- 
Ionien 2) lebt folgende Sage: in. dem an biefem Berge angebauten Dorfe 
Junchera ſprach einft ber Adermann Cabinam über feine Tochter die Ver⸗ 
wänschung. aus es ſolle fie der Teufel holen, und. fogleich kam einer von den 
Dergbämonen und führte fie im Wirbelwinde hinweg; ald mehrere Jahre 
ipäter ein Einwohner: tiefes Dorfes an den Fuß dieſes Berges kam, ſah er 
in ſchnellem Laufe einen Menſchen vorübereilen, welcher jämmerlich klagte, und 
darum befragt erwiederte, er ſei ſchon ſeit ſieben Jahren an die Teufel dieſes 
Berges verwunſchen worden, uud fügte bei, daß ſich auch die Tochter bes 
Cabinam bei den Dämonen befände, dieſelben feien aber jetzt des Mädchens 
müde und würden es dem Vater zurücgeben, wenn fie berjelbe zurückfodere; 
nun wurden die Dämonen befehworen, und im Nu war bad Mäpchen da, 
jedoch abgemagert, haͤßlich und in keiner Sprache zu verfiehen. Sieber ‚gehört 
auch der Glaube an vie in den Bergen verborgenen Schäbe, welche-von ben 
Bergdämonen oder von dämoniſchen Thieren bewacht werben. Bon deu ſehr 
vielen hierüber vorhandenen Sagen will ich nur einige erwähnen. Bon dem 
hart an bem Städtchen Biejenthal Liegendem Schloßberge, auf welchen 
ehemald ein von den Herrn von Arnheim (oder Arnim) bewohntes Mäubericklah 
lag, geht die Sage, daß noch aus ver Zeit, wo vie Raubritter hauſten, da⸗ 
ſelbſt ein großer Schat vergraben liege, welchen nur cf Menſchen beben 
können, der eilfte aber müfle babei fterben 2). Die Sage vom Zwergeu- 
berge erzählt Folgendes +): ein Müller hatte drei Söhne, die er nicht. leiden 





2). Bon ben —— ; überſ. Zürch 1679, e. 102. 

3) Dieſer Berg iſt auch mit Waffergeiftern verſehen; auf feiner Süße ift ninilich ein 
ſchwärzlicher See, in welchem Dämonen wohnen; wenn Jemand einen Stein oder fonit ı einen 
feiten Körper in das Waſſer wirft, fo werden dadurch die Dämonen Beleibigt und erregen 
fogleich einen heftigen Sturm. M. vergl. damit das, was ih in $1 ©. 32 von den Waſſer⸗ 
geiftern gefagt habe. Mehrere über biefen merfwürbigen Berg bat N (bei 
seript. rer. Brunsv. T. 1, p. 982) witgetheilt, 

2) Kuhn, märfifhe Sagen, Berl. 1843, ©. 170. ze 

9) Wolf, beutfche Mährchen, Lips. 1845, S. 66. © 
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tonnte , unb als biefe.jo Vieles von ihrem Vater erbulden maßten, fagte ber 
Aelteite, er wolle nach dem AJwergenberge gehen, und’wenn er da ein Zwer⸗ 
genmützchen erfaffen Lünne, fo würden fie rei) und brauchten ihren Bader 
wicht mehr; er begab fich nun an den Berg, legte ſich jtifle in das Grad und 
jah, wie die Zwerge eben ihre Müschen in die Höhe.warfen und wieder aufs 
fingen, und als eines uchen ihn hinfiel, wollte ev es erfaſſen, aber ber Zwerg 
war fchneller, erhaſchte jein Mübchen und rief die andern Zwerge herbei, 
welche ihn tödteten; eben jo erging es bem zweiten Bruder: nun begab fich 
ber jüngfte Under dahin, und ließ, als die Zwerge dasſelbe Spiel wieder 
trieben, zweimal ein Mutzchen neben ſich hinfallen ohne es zu ergreifen, als 
aber ein britted neben ihn. fiel, erfaßte er es jchneller ala der Zwerg «8 er- 
haſchen konnte, wid ſteckte e& in die Taſche, worauf die Zwerge weinend ihm 
baten, dasſelbe wieder herzugeben, er that es aber nicht, ſondern verlangte 
von den Zwergen, fie jollten ihn in den Berg führen, was dieje auch thaten; 
da ſah er einen koſtbaren Saal mit Wänden von Ebelftenen, und in deſſen 
Mitte einen aus cinem großen Ebelfteine verfertigten Leuchter, welchen er 
nebit drei Karren Goldes, die ihm die Zwerge graben ſollten, verlangte, und 
dann erft wolle ey ihnen ihr Mübchen wicher geben; bie Zwerge gingen bie 
Debingung ein, er nahm die Koftbarkeiten mit nach Haufe und wurbe ein 
wicher Mann. s 
Don einer wichtigeren hiſtoriſchen Bedeutung find die Sagen vom Auf: 
suihalte und Ruhen (Schlafen) ber Helden und Fürften in Bergen, wo fie 
ruhen, bis eine beſſere Zeit ſie zu neuer Thatkraft wedt. Wir haben niete 
hieher gehörige Sagen ), von beuen unr einige hier erwähnt werben follen. 
Bei Trränfiihgemäuden im Gucken berg ift vor Zeiten ein Kaifer mit feinem 
ganzen Heore verfunfen, cr. wirb aber, wenn jein Bart dreimal um den Tiſch, 
an dem er. fißt, gewachjen ift, mit feinen Leuten wieder herauskommen; einſt 
traf cin armer Bube, der in ber Gegend Brod verfaufte, auf bem Berge rinen 
alten Mann, dem ex Magie, daß cr jo wenig verkaufen koͤnne, worauf. ihn 
ber Alte in ben. Berg führte, wo er mehrercs Brob verkaufte; er fand iu 
demjelben ein reges Leben und Treiben, und fah den Kaiſer an einem Tifche, 
um welchen fein Dart zweimal berumgewachfen war; der Vube brachte nun 
nochmals Brod dahin und wurde in uraltem Gelde bezahlt, weßhalb man in 
ihn drang zu jagen, woher er das Geld Habe, werauf er deit gangeri Hergang 
erzählte, von nun an aber den Berg nicht mehr finden konnte 2). Zwiſchen 
——— und > Bär liegt der Kaifer Karl's Berg, aus bem im früher 





2) Mehrere auf Baiern bezügliche f. bei Schöppner, Sagenbuch ber baberiſchen Lane, 
18. Münd. 1852,68. 1 u f. 
2) Mone's Aue, IV, 409, Vechſtein, fränkiſche Sagen, ©. 103. 
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ver Zeit oft Sefang erſcholl, ‚ und von dem cin aͤhuliches Brodtragen erzählt 
wird; der Bäderjunge fah in einen Gewölbe gehärnifchte Männer figen !). 
In Weſwholen zwiſchen Lübbecke und Holzhauſen oberhalb des Dorfes Meb- 
nen an der Weſer liegt ein Verg, der Babilonie genannt, in welchem 
Wedekind (Weling) verſunken fit und harrt bis feine Zeit kommt; Begün⸗ 
ſtigte werden beichenft 2). In dem alten Bergſchloſſe Geroldſeck follen Sieg: 
fried und andere Helden wohnen, und dem deutſchen Volke, wenn es in höchfter 
Noth fein wird, zur Hülfe erfcheinen ). In ciner Bergaraft am BVierwalb: 
Hätterjee ſchlafen die drei Stifter des Schweigerbunbes, und werben aufwachen, 
wenn ihrer das Vaierlaud bedarf 4). Auf ben Kyffhäuſer in Thüringen 
ſchläft Friedrich der Rothbart 5): er ſitzt an einem runden Steintiſche, ben 
Kopf auf die Hand geftügt, fein Bart wächſt um den Tifch, und hat ſchon 
zweimal deſſen Rundung umfchloffen, wenn er bad brittemal herumgewachſen 
fein wird, erfolgt fein Aufwachen, cr wird herausfreten, feinen Edild an 
einen dürren Baum hängen, welcher fonlsich grünen wirb, und es wirb eine 
Befjere Zeit kommen; Einige haben ihn auch wachend geichen, und einer 
Echäfer, der ein ibm mwohlgefälliges Lied gepfiffen, fragte er: „Fliegen die 
Raben noch um den Berg?”, und als der Schäfer bejahte, erwiederte er: 
„ſo muß ich noch hundert Jahre Schlafen”. Nach andern Sagen ist Friedrich 
in einer Felſenhoͤhle bei Kaiferälautern, oderim Unterberge bei Salzburg 9), 
wohin aber Einige Karl den Großen oder deu Fünften verjeßen, und das 
Wachſen des Bartez ym den Tiſch fo erzählen: Hat der Bart: zum britten: 
male bie lebte Tiſchece exreicht, fo tritt das Weltende ein, auf dem Wal⸗ 
ſerfelde wird eine blutige Schlacht geſchlagen, der Antichriſt — und 
der — Tag iſt augebrochen. 





1) Mone's Anzeiger V, 174. Eine andere Sage von dieſem Berge hat Oebecke „Raifer 
Larl im Defenberge“ gebichtet, - 

2) Redeker, weſtphäliſche Sagen, Nr. 21. 

2) Grimm, deutſche Sagen, Nr. 21. M. ſ. auch das en von Ferrande, Geroldsed.« 

4) Grimm, a. a. O. Nr. 297. 

#) Die verſchiedenen Kyffhäuſerſagen flehen bei Bechflein IV, 9 — 54, 

#) Neber bie Sagen vom Unterberge ſ. Felizlan, Reife zum Kaifer Karl im Unters- 
berg, Münd. 1831. Hiſtoriſches Schapfäftlein von Baiern, Münd. 1832. Hoc : Stern: 
feld, Geſchichte von Berchtesgaden, 1. Steub, aus dem baitifchen Hochlande, ©. 161. Bed: 
fein, die Volksſagen Oeſtreichs, 1. Die Gedichte, von Schenf, Vogl, Creizenach, Pocci, 
Mudl, Follen, Ulmer. — 


> 
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Bweite Xbtheilung —— 


815. Stein, 


1. Es kommt beim Steine überhaupt. eine Symbolik hinfichtlich feiner 
allgemeinen Eigenfchaften, Erflarrung, Dauer und Feftigkeit, Härte und 
Farbe in Betracht. — Im Steine repräfentirt ſich das Bewegungsloſe, das 
‚Brftartte; daher ift er Sinnbild des höchſten Schredend und Schmerzens, 
der in fich ſelbſt erſtarri, ber: fo heftig ift, daß et keine pfychiſchen Bewegun⸗ 
‚gen, keine Rüßrungen, Teine Thränen mehr zuläßt; fo: heißt es vor Nabal: 
„es erſtarb fein Herz in feinem Leibe und er ward zu-Stein?), und Niobe 
wird tm beftigften Gefühle des Mutterjchmerzes über den Verluft ihrer zwoͤlf 
‘von Apolld und der Artemis getöbteten Kinder 2) ziim Steine 3), ‚und bie 
Reichen  derfefbeit bleiben unbeerdigt Liegen, weil Zend das Volk verjteiriert 
hatte, d. 5. weil des Volkes Schmerz fo groß war, daß es nicht einmal an 
die Beerdigung: tachfet). In der Nähe des Dorfes Crock bei Eisfeld Tebte 
eine Koͤnigstochter, die ſich dorthin aus heimlicher Liebe geflüchtet hatte, als 
ſie aber ihre ganze Habe verzehrt hatte und ihr Geliebter ferne'war, beſaß fie 
Nichts mehr als ein Maßchen Erbfen, mit dem fie traurig nach Eisfeld ging, 
aber das Säckchen, im dem fie die Erbfen hatte, hatte ein Loch und fic verlor 
am Crocker Berge alle; dieſe Erbſen wurden zu Sten, und zeugen noch von 
ihr, denn man findet an diefer Stelle Meine, runde, erbfengroße und erbien- 
farbige Kieſelſteine 5). Diefe Sage der Erbfenverwandlung in Stein beutet 
darauf, daß der Urme auch fein Letztes verliert, und auf bie verſteinernde 
Kraft des Schmerzend. — Wegen feiner Dauer und Teftigkeit ift der Stein 
das Sinnbild des feiten Beſtehens eines gejchlofienen Bundes; daher war das 
mojaische Geſetz, welches Gott dem Volke ſelbſt gegeben hatte, auf fleinerne 
Tafeln gefchrieben ©), um auf feine ewige Dauer un Gültigkeit binzumelfen 7). 


+91 8" Samuel XXV, 37: 

2) Ausführliches über biefe Diyibe ſ. bei — Besen, 5 ® ©. 654. 
Meine Realien ©. 553. 752. 

3) Raufanias 1, 21 jagt, eu babe dieſen Felſen — der aber nur in einiger 
Entfernung Aehnlichkeit mit, einem weinenden, ne —— Individuum zeige. 
1) Hom. Jl, XXIV, 602, > — 

Bechſſein, — 8 Sagenbuch, Nr. 15. 
— 28 Mof. XXX, 18. 5B. ILX, 9. 10. 

7) So gibt auch Abarbanel als Grund bed Eingrabend auf Stein an: * fünde: 
menta legis permanerent semper incorrupts; docetque hoc de perpetuitate legis“. In 
diefer Bedeutung wird auch Chriftuß, als Gründer feiner Kirche mit einem Steine ſymbo⸗ 
tifirt, und feine Kirche gründet ev auf Petrus, d. i. Feld oder Stein; Menzel, chriftliche 
Symbolif, 2 Thl. ©. 408. 


n 
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An Stellen, wo ein Bund gefihloffen wwrbe, wurden Steine. als Zeichen be: 
Bundes ſelbſi und feiner. befländigen Dauer aufgerichtet '). Die Araber ru. 
ben Sefege und Weisheitslehren auf Stein, und hatten das Sprichwort: 
„oauerbafter als was auf Stein eingegraben tft“ 2). . Die alten Wenden hats: 
ten, wenn fie mit Auswärtigen ein Bündniß oder einen Vertrag abichloffen, 
eine Art Schwur beim Steine, fie warfen einen Stein in's Waſſer, wobei‘ 
fie die Berwünfchung ausſprachen, eben: ſo unterzugehen wie der Stein, wenn 
fie ihr Bündniß oder ihren Vertrag brechen würben 3). — Die Ssärte bed’ 
Steined bat ihn zum Symbol eine harte, umerſaͤhnlichen und geizigen. 
Gemüthe gemacht, was Iprichmörtlich („er Hat ein Hery wie Stein“) gewor⸗ 
den iſt. Nach griechiſcher Sage wird Agraulos (Gemahlin ded Cecrops) von 
Hermes, weil fie aus Hartherzigkeit deſſen Liebe zu ihrer Schweſter Herſe 
Bintertrieben hatte, in einen Stein verwandelt.*), und: in der Bibel wird. das 
verſtockte Herz bed Sünder? mit einem Steine verglichen wegen defien Härte,' 
Wiempfindlichteit und Kälte, va alle: Wärme ber göttlichen Liebe: mangelt *). 
Sicher gehören auch die, beſonders in ber ‚chriftlichen Symbolik vorkommen: 
den Berwandlungen von Brod in Stein, was als ine Strafe für die Hart«. 
herzigfeit,, bie dem Darbenden ein Brod verjagt, anzuſehen iſt. In der .Gas: 
ſtuluskirche zu Landshut hängt mit filberner ECinfaſſung ein runder Skein in 
Geſtalt eines Brodes, in. deſſen Oberfläche fich vier Kleine Höohlungen befinden ;- 
dann: geht folgende Sage: kurz dor feinen Tode kam der Hl. Caſtalus als 
ein armer Mana zu einer Wittwe und bat um ein Almoſen, und die Frau 
befahl ‚ihres: Tochter das einzige Bob, das fie noch übrig hatten, dem Wikten-- 
den zu .geben; bie. Tochter, welche es ungerne weggab, wollte vorher noch eilig: 
einige Stüre bauen abbrechen, aber Jegleih verwandelte ſich das Brod in 
Stein, in dem man noch die darin eingedrückten Singer ſieht %). "Durch bie; 
Stabt Danzig ging einft gur Zeu einer großen Theuerung ein’ armes Weib. 
mit einem nach Brod fchrtienden Kinde, als ihr ein Moͤnch au: dem Klofter 
Oliva begegnete, den fie Fehend um etwas Brod für: ihr Kind bet; ver Moönch 
aber: ſagte, er ihabe keineſs auf: die Bemerkung der Frau fie ſehe ja, daß er 
Brod in ſeinem Buſen ſtecken habe, erwiederte der Moͤnch, es ſei nur ein 
Stein, die Hunde damit zu werfen, und ging fort, als er aber nachher ſein 
Brod eſſen wollte, war es wirklich in Stein ——— en er ee er⸗ 


een — Fu zur 


1,4 8. Moſ. XXVIN, 18. XXXI, 45. d6. — 

%) Meidanii proverb. arab., od. Schultens, Leid. 1798, p. 45. 

2) Gieſebrecht, wendiſche Gesicten, 1 = Berl 1848, ©. 86. 

4) Ovid. Metamorph. 11, 708 

5, Heſekiei KAXV, 26. —* V,.3. aabin wiic. budteuenun * Aufl. 
vi Heubner, S. 1455. 

6) Nork, —— — Voltoſagen, ©. 082. en ar me nd 
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ſchrack, feine Sünbe beichtete und den Stein abgab, ter in ber Kloſterkirche 
aufgehängt wurde ). Zu Leyden in Holland begehrte einft eine hungrige 
Frau von ihrer reichen Schweiter Brod, welche aber Echauptete, ſelbſt keines 
zu baten, wovauf die andere ſprach: „liebe Schweſter, ich weiß ja, daß du 
Brod haft“, aber diefe erwieberte: „wenn Bred in meinem Haufe ift, jo 
mache Gott, daß es zu Stein werde”, und fogleih wurde alles Brod in ih: 
rem Haufe in Steine verwandelt, deren einer noch in der Peteräfirche zu 
Leben in einem Käftchen aufbewahrt wird 2). Ein hungriger Bettler kam 
zu einigen Schiffäleuten und bat fie um Brod, worauf biefe erwieberten, fic 
hätten keines, ihre ganze Schiffsfadung beflände aus Steinen; ba fagte ver 
Bettler, der wohl wußte, was fie geladen hatten, „jo gebe Gott, daß Alles 
in enrem Schiffe zu Stein werde”, worauf feine Verwänichung fogleich in 
Erfüllung ging). Auch die Sage von Erbjenverwanblung in Steine gehört 
hieher: zur Zeit einer Theuerung glaubte ein geiziger reicher Bauer In ber 
Mark, der noch mehrere Ernten liegen hatte, er werde verhungern, und De 
fäte einen Adler mit Erbſen, wobei er heimlich fprach: „ich jüe Erbeis, daß 
weder Gott noch die Welt weiß”; ein Nachbar, welcher der Erbfen wirklich 
beburfte und deren ebenfalls jäete, hörte bie Worte und fprach: „Lieber Nach⸗ 
bar, ich füe auch Erbeiß, aber daß Gott und die Welt darum weiß”; des 
legten Bauern Erbfenfaat keimte, die des Geizigen aber ijt zur Strafe von 
Gott verfteinert worden, und noch find die in Stein verwandelten Erbſen auf 
diefem Adler zu ſehen +). — Dur die Farbe ber Steine wurden bei ben 
Thraziern bie Lebendtage bezeichnet, und zwar bie glüdlichen mif weißen, bie 
unglüdlichen mit fchwarzen Steinen 5), welche fie in einen Kaften warfen und 
om Ende eines Jahres burchzählten, und darnach ihre glücklich oder unglück⸗ 
lich durchlebten Tage berechneten. Hierauf bezieht ſich die Stelle bei Perſius 
Flaccus 8): „bezeichne biefen Tag mit einem weißen Steine, es ift ein Glücks⸗ 
tag. Hier. veiht ſich auch die römische Sitte an, über Angeflagte mit weißen 
und Schwarzen Steinen zu votiren Y; fo heißt es bei Ovid 2): „mos erat 
antiquis niveis atrisque lapillis, his dammare reos, illis absolvere 


1) Grimm, beutfhe Sagen, Nr. 240. Varianten bdiefer Sage bei Hartknoch, Alt: 
“und Nenpreußen, S. 435. Zeiler, Hanbb. von allerlei Sacher u. Denfmwürbigfeiten, 1655, 
©. 25. Tettau und Temme, bie Volksſagen Oftpreußens ꝛc. ©. 209. 

2) Wolf, nieberländifche Sagen, S. 436. Auf eine gleiche Mythe beziehen ſich bie 
fleinernen Brode in der Pharaildisfirche zu Gent; Wolf, ©. 254. 

2) Wolf, deutfche Mähren und Sagen, ©. 307. 

4) Aehnliche Sagen bei Nieremberg, de miracul. natur. Cap, 23. 

5) Plinius, histor. natur, VII, 40. Edit. Bip. Martial, XH, 34. 

6, Satyr. 1, 1. 2. Der „melior lapis“ im Texte ift natürlich ber weiße Stein. 

?) Hermann, Lehrb. der griechiſchen SION, 3 Aufl. Heibelb. 11, 5 143. 

8) Metamorph, XV, 41, 
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onlpa“. SZHerauf bezieht fich auch der Musbrudl bei Ariftophanss !): „Ne 
ſuchen mit dem Kiefel (Kiefolfteine) wehe zu thun“, fo wic auch die Iateini: 
ſchen Eprichwörter hieher gehören: „omnis calculus demittitur ater in ur- 
nam“, d. h. er wirb von Jedem verurtheilt, und: „errori album calculum 
adjicere“, d. h. Einem feinen Fehler verzeihen. - | 


2. Steine hatten eine veligiöfe Bebeutung und ihren eigenen Kultus, 
womit cd auch wohl zufammenhängen mag, daß bei alten und neuern Voöl⸗ 
fern Geräthichaften von Stein zum Kultus gebraucht wurden 2 Hier kommt 
nun beſonders Folgendes in Betracht. 

Der Umſtand, daß man Meteorſteine von Oben herabſallen 13 mußte 
für die Verehrung der Eteine von beſonderm Einfluße fein, indem man ſich 
dieje Naturerſcheinung nicht zu deuten wußte, und jo bat fich ber Glaube 
Berangebilvet, daß diefe Steine vom Himmel herablämen, worin die Hqupt⸗ 
vperanlafjung der religiöfen Bedeutung liegt, welche die Steine bei verſchiede⸗ 
neu Bölkern hatten ®), worüber vielfache Xhatjachen vorliegen 4), Pauſanias 
erzähl von Pharä in Achaja, es ſtänden ganz nahe Bei dein Bilde bed Her⸗ 
mes dreißig vieredige Steine, welche von den Pharäern verehrt würden, bie 
einem jeden Steine den Namen eine? Gotted gäben; in ben alten Zeiten aber 
feien von allen Hellenen unbearbeitete Steine ftatt der Statuen göttlich ver: 
ehrt worben 5). Beſonders bemerkenswerth find folgende Steine. Erwähnen 
wir vorerft die Bätylien ®). Als Jakob in Traume die Himmelsleiter gejehen 
hatte, richtete er am Morgen den Stein auf, auf welchem fein Haupt gerubt 
batte, falbte ihn, und nannte den Ort Bethel 7) (Wohnung Gotted). Aus 
diefer Handlung Jacobs und dem bebräifchen Namen Beth:el läßt fih Name 


1) Die Acharner 388. 

2) Darüber ifl: Vieles geſammelt Bei Kirchner, Thor? Donnerkeil; Neu: Ehe; 1883. 

3) Anuer (Syſtem ber griechiſchen Mythologie, Berl. 1858, ©. 85) betrachtet die reli⸗ 
gibſe Verehrung der Steine als Folge ber Aftrolatrie; was ber Gern am Himmel, war 
der Stein auf der Erde, ber Stein galt als Vermilttler mit ben Geſtirnen. 

4) Biedermann, de lapidum cultu divimo; Frib, 1740, u 

5, Pauſanius VII, 22, 

6) Hoelling, de baetiliis veterum, Gron. 1715. NRofenmüller, bad alte und neue 
Morgenland, 13. S. 126. Münter in Gilbert’3 Annalen der Phyſik, 21 8. (alter Folge) 
1 Stk. ©. 51. Schwenf, Mythologie der Semiten, Frankf. 1849, ©. 8. 

)1 8 Mof. XXVIII, 18. 19. Grimmel, de lapidum cultu apud patriarchas,, 
Marb. 1853. Relandus, palaestina ex monumentis veteribus illustrate, Norimb. 1716, 
p. 4175. 638. Calmet, diction. histor. de la bible, art. Bethel. Schulz, scholia; No- 
rimb. 1783, ad Genes, 8,18. Zahn, bibliſche Archäolog. 1818, 3 8. S. 459, Häver: 
nid, Handb. d. hiſtoriſch-kritiſch. Einleit. in das alte Teſt. Erlang. 186, S. 359, Billig, 
de lapidib, deo posit. ao dedicat., Lips. 172). 
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und die Verehrung der heiligen Steine, die unter dem Namen Bätylien im 
ganzen heidniſchen Alterthume eine nicht unbebeutende Role fpielten, ableiten. 
Bei den den Hebräern benachtbarten Phöniziern war die Verehrung folder 
Steine befonberd gewöhnlih; Sanchoniathon jagt: in Phönizien und Bald 
\tina habe es eine Menge heilig gehaltener und göttlich verehrier Steine gege⸗ 
ben, die man Betheld genannt babe, und gerade die älteſten Götterbilder, 
welche das griechifche und römtfche Altertfum kenne, ſeien der Beichreibung 
nach Tegelförmige Eteine, von benen man, entmweber weil fih ihr Urſprung 
in Dunkelheit verlor, oder, um ihnen eine größere Seiligkeit zu geben, behaup⸗ 
tete, daß fie vom Himmel gefallen feien 2). Demnach jcheinen dieſe Steine 
die älteften rohen Fettiſche 2) [mie noch jebt bie Lappen und mehrere aftatifche 
Völker ſolche Steinfettifche Haben 9] Symbole eines unfichtbaren Gottes ge- 
wefen zu fein €), und man nannte fie Bethels, weil man die Gottheit ent 
weder als ihnen inne mwohnend, oder doch unfichtbar gegenwärtig an dem Orte 
bachte, wo fie zur Verehrung aufgeftellt waren; daher ſchmolz auch das ur- 
iprünglich örtliche Bethel mit der Benennung Gottes ſelbſt zufammen, wie 
Beth Dagon, Beth-Gaber und andere Namen beweifen 5). Nach griechiicher 


1) Liyius XXIX, 10. 11. Tacit. histor. 11, 3. Pansan. iv, 33, VI, 22. X, 24. 


2) Später wurden ſolche Steine in die — ſtatt des Kopfes des Gottes eingefekt, 
Zoega, li bassirelievi antichi di Roma. 1. p. 49. 82, 90. 

8) Meinerd, allgemeine Fritifche Gefchichte aller Religionen, 1 B. ©. 451. De Rros- 
ses, du culte des dieux fetiches, p. 110. 128. 133. 135. 151. 153. 

*) „Ferneres Nachdenken bat e8 mir wahrjcheinlich gemacht, baf der Stein, als das 
Wefen und die Grundlage unb fomit ald das Symbol einer feften Wohnung, ein uralter 
Fetiſch war, der beim Fortſchreiten ber Kultur ſehr natürlich in die Gottheit deg Hausweſens 
überhaupt ſich verallgemeinerte. Hiebei ift es aber nicht zu verwunbern, daß ber Begriff 
zugleich in bie fefte Beitimmung und mit Beibehaltung feines Namens im Griedhifchen in 
ben Heerd überging. Bielleiht findet das deutſche Mort Stein in ben Wörtern azın, 
orıov, Yıu, eryıa, Eine Verwandtſchaft und zugleid ben Uebergang in das Wort zarın. 
Zwar führt mid aud dad Wort lar in dieſelbe Gebanfenverbindung; benn lar ift Aac und 
fehr natürlich ging der Begriff des Haußfteines durch veligiöfe Ideen als lar familiaris und 
. fpügender Fetifh in einen Hausbämon über. Daß aber diefer Name buchftäblich in cine 
andere Wortfamilie gehört als zarıa befrembet nicht, da bie griechifche Religion den lar nicht 
fannte, die römische aber eine Zufammenfegung aus ben Nationalibeen vieler Völkerſchaften 
ii"; Buttmanın, Motbologuß, 1 B. Berl. 1828, ©. 9. „Jakob's Stein Bethel, ben er 
errichtet, iſt urſprünglich ein Steinfetiſch“; Kaifer, biblifche Theologie, Erlang. 1813, 1 Thl. 
&. 5%. M. vergl. aud Tuch, Comment. üb. d. Genefis, Halle 1838, 

°) Ridlep in Grid und Gruber's Enchklop. Art. Baitylos. 
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Mythe iſt Baitylos der mis einem Ziegenfelle %)-ınmwicelie Stein, welchen 
Rhea ben Einberverfchlingenden Srono3 ſtatt des neugebornen Zeus (angeblich 
auf dem mittelarkanifchen Gebirge Thaumafien) zu verfehlingen gab; und ba 
die Griechen die Verehrung bed Zeus zunäch von Kreta erbielten, jo gab 
wahrſche inlich ein alter heiliger Stein, ber dort urjpräuglid den Gott ſelbſt 
vorjteflte, zu diefer Mythe die Veranlaſſung, aber fie machten dieſe Sage bei 
fich oͤrtlich und ließen daher dieſen Stein, als ihn Kronos nebſt ben übrigen 
verfchlungenen Kindern wieder von fich gegeben hatie, in einen Tempel zu 
Delphi nieverlegen, wo ihn noch in fpätern Zeiten die Andacht mit heiligem 
Dele begek *). — Andere bemerlenswerthe heilige Steine finb- folgende. Ein 
dem Kriegsgotte Ares geheiligter ſchwarzer Stein wurbe auf ber nach bem 
Ares benannten Inſel Aretiad im Pontus Eurinns. gezeigt, und auch Hera 
Mes hatte einen ihm geheiligten Stein zu Hyettus in Böotien 5). Die Ju⸗ 
dier haben mehreye ben böfen Genien, umherſchweifenden Nachtgeſpenſtern und 
bern Schlangen (melche fie gleichfals zu den boͤſen Gottheiten zählen) gehei⸗ 
ligte Steine, welche fie vor eine Keine Hütte legen, damit fie gleichſam an 
diefe als ihre Wohnung gefeflelt in die Wohnungen der Menſchen nicht ein: 
dringen follten +) Die Wallachen weihen ben Strigois (böfen Geiſtern), wenn 
ein Kind geboren wird, bamit fie dasſelbe in Ruhe Laffen, einen Etein, ven 
die Anweſenden mit den Worten „diefen in bie Mänler ber Strigoi” Hinter 
fich werfen 5). Im Wiſchnutempel zu Yaggauat war ein roher fchwarzer 
Stein, welcher der Eonne geweiht if, und ein Tempel zu Emeja: war ein 
bem Sonnengotte geheiligter ſchwarzer Stein, welchen Herobian ©) als unten 
rund und oben allmählig ſpitz lanfend beſchreibt und von ihm fagt, daß er 
vom Simmel gefallen fein fol; man fleht dieſen Stein Auf Münzen des He⸗ 

Tiogabel fo wie auch noch auf mehreren andern Münzen des Altertfumes 7). 

Ferner find zu erwähnen: ein viercdiger Beiliger Stein, von welchem aus, 





: ! ; I 

1) Bourn bebeutet ein Hirten: ober Bauernkleid von Ziegenfell (auch asavge), 
Sid (Rreta, 1 B. 6. 167) behauptet, daß Barrvioz fein urſprünglich griechiſches Wort 
fei, imd daß bie Mythen und hiſtoriſche Nachrichten über die Bätyſien nach dem Driente, 
befonders nach Syrien uns Phoͤnizien, als bem Baterlande ihrer Verehrung Teiten. 

2) Hesiod. theogon. 467 — 491. Paussnias VHL, 36. X, 24. Nach Prischen (Instit, 
gramm. Basil. 1586, p. 127) hieß der Stein auch Abadis ibbin ein phönieiſches Wort 
welches nach Einigen „runder Stein“, nach Anderen aber „mädtiger Vater⸗ bedeutet, wel⸗ 
ches lettere, in Bezug auf Zend, bie richtigere Bebeunmg fd. 

) Fausan IX, 24, 

*) Darſtellung det Brahmaniſch⸗ indiſchen Gettetlehre Gotha 197, ®. 8. 

5, Schott, wallachiſche — — 1000, — BIT. | 

o) His. V,3. . ’ J 

1) Eokhel, doctrin. num. vet. vol, vn, 30.: 
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nach ven Rabbinen, Bott mit ber Weltſchöpfimg begennen haben ſoll 1); der 
pyramidenfoͤrmige Stein der paphiſchen Aphrodite, der andy anf verſchkedenen 
Münzen abgebilnet iſt 2); ber große pyramidenformige ſchwarze Stein, bei 
Hamilton m der Pagode zu Diehaggernaut fah; ber ſchwarze Stein in dem 
ſuddſtlichen Winkel ter aaba zu Meltah 2); ferner ein anderer Stein nicht 
weit won der Kaaba auf den Platze Abrahams 4); der große formloſe Stein, 
ber zweihundert und ein und fiebzig Jahre vor Trojad Eroberung vom Him⸗ 
mel gefallen fein fol und zn Peſſinum aufbewahrt wurbe 8): ber heifige 
weiße Stein in der Altern Erda, bei welchem gejchworen wurde ©); ver bei 
lige Schwarze Stoin auf einem ſchon vor dem Argonantenzuge den Amazonen 
gerseihten Altare ); ber Stein in der Kirche von Stavoren, am ben ſich fol: 
gende Sage Taäpft: ver Prieſter Odulf, welcher Stavoren vor Keberei zu bes 
wahren fuchte, fagte in feiner Abſchiedspredigt: „Ich weiß, daß ihr nach mei: 
nee Entfermung wieder in euere Ketzerei zurdihfallen werbet, und Ahnt ihr das, 
werben die Heiden euch fangen und aus dem Lande führen, und damit ihr 





2) Es geht daraus hervor, daß man die vieredige Form für die Grundform ber 
Schöpfung ober des Univerſums Hielt; ba num feruer die Schöpfung als Menbatung Bot: 
tes. gedacht wurde, jo wurde auch dam Laube Ifraels, als dem Schauplahe bes beion- 
beren Offenbarung Gottes, bie vieredige Form beigelegt. Hasaeus, da lapide fundamentali, 
ini Ugolini thessur. antiquitat. VIII. Lightfoot, deoas chorogr. Yll, 1. Bähr, Symbolik 
des moſaiſchen Kultus, 19. S. 172. 

a) Taoit, hist. L. I, Cap. 83. 

.3) Reife bed Miſtenir eF. Enald, heramsg. v. P. Ewald, Mürab. 1848, ©. 217. 
Rüdert, fieben Bücher morgenländiſcher Sagen, 2 Buch. In einem Bebigte Nahi's wird 
biefer Stein (Hadschar al Assawat genannt) bie Arzuei der Pilger, ber erſte Punkt von dem 
Geheimniſſe aller Schöpfung, dad Schönheitämaal ber Erde, der Grenzflein auf dem Felde 
der reinen Menfchlichkeit genannt. Hammer: Burgftall, Gedichte der osmanniſch. Dichtkunſt, 
4 B. Peſth, 1888, &. 53, Die mittelalterliche Say Hat biefen Stein mit’ dem heiligen 
Gral (von welchem ich noch in F 18 fprechen werde) in analoge Beziehung gebracht.; wie 
nämlich der Gral urfprünglich ein Stein geweſen fein foll, welder aus ber Krone Luzifers 
entfallen und mit ihm auf die Erbe herabgeftürzt ift, mojelbft ber Gral aus ihm bearbeitet 
wurde, fo ſoll der ſchwarze Stein ber Kaaba einer von ben Ebelfteinen bed Paradleſes, und 
mit Adam auf bie Erbe herabgefallen fein. —— -Marte, Leben und Dichten —— von 
Eſchenbach, 2 B. Magbeb. 1841, ©. 366, 

4) Niebuhr, ‚Beicgreibung von Arabien, ©. 36: Muradgea Rn, allgem. 
Schilderung bei ottomaniſch. Reiches, A Thl. S. 18]. 1: 

5) Er wurbe für das älteſte Bild Der Weltmutter gehalten, und Raub u dee hochſten 
Berehrung , auch bei den Perferar unb Syrern. Die Römer ließen ihn unter großen feier: 
lichkeiten nach Rom bringen, weil, einem SDrafelfpruche zu Folge, fein Beſitz bad Unterpfand 
des Sieges gegen Hannibal fein follte. Barth, Hertha und über die Religion den Mehtmutter. 
Augsb. 1828, 8 81. 99. Barth, alteruifde. Religion, Leipg. 1835, 1 Thl. $ 64. 71. 

°) Im dritten Gubrumenliche ſchwört Gubrun: „ich leifte einen Gib bei jenem geweih⸗ 
ten weißen Steine, daß ich mit Dietmar Sohn nichts zu warn ve, 

) Apollon. Rhod. Argonaut, I, 1476 ' 
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beiten die Zeichen habt, fo. gebt Acht auf dew großen ſchweben Stein, Ser vor. 
meinem Haufe Tiegt, wenn ihr feht, daß derſelbe ohne menſchliche Hände von 
jelbft in ben Bach (Flye) geworfen wirt, baum werben fich die Dinge erfüllen 
bie ich vorbergefagt, und euer Mißgeſchick wirb je lange dauern als ber Stein 
dort verjunten liest, feht ihr aber, daß berfelbe ohne Menſchenhaud wieder aus 
bem Waſſer au des Land geworfen wird, daun Hat ener Trübſal tin Ende 
unb dbaun ſchenkt euch die Barmherzigkeit Gottes Ruhe und Erlöfung vom 
Jeche der Heiden” ; und wie Odulf prophezeit hatte, jo ift ed geicheßen, und 
zum Wahrzeichen wird ver Stein als heilig in der Kirche von Stauszen anf 
bewahrt, wo ihn auch Feine Menſchenhand mehr fortbringen kaun ). 

Die Meteorfteine wurden befonderd in der nordiſchen Muythologie 
verehrt, wo fie als Erinnerungägeichen des Donner- und Blitzgottes Ther 
gelten. Obgleich fie wicht immer bejonberö groß find, jo haben fie doch am 
ch cine ſolche Schwere; daß manche von ihnen ein Einzelner nicht zu heben 
vermag; Thor aber ſoll ſelbſt die ſchwerſten wie Spielbälle gehanchabi haben. 
Bon dem bei Linneryd im fmalänbiichen Kungadiſtrikte gefundenen Meteor: 
feine geht folgende Sage 2): Als Thor mit feinem Diener einft bier vorbei⸗ 
ging, begegnete er einem Rieden, den er fragte, wohin cr welle; nad Wal⸗ 
halla, um mit Thor zu ftreiten, weil er durch feinen Blitz mein Haus ange: 
zümbet bat, gab ber Rieje zur Antwort, worauf ibm Thor enigegiete, dazu 
jet er zw ſchwach, denn er habe ja nicht einmal fo viel. Stärke, um biefen 
Heinen Siem auf ben großen ba gu feben; biefe Aenßerung verbroß den Nie⸗ 
fen und er packte ben Stein mit feiner ganzen Straft, vermochte ihn aber: 
nicht vom Boden aufzuheben, eime jolsge Schwere hatte Thor dem Steine bei 
gelegt, als 28 aber Thor's Diener werfuchte, fo bonnte er mit Leichtigkeil weit: 
Stein aufheben, worauf der beichämte Rieſe im Zorn. auf Thor eibrang, von⸗ 
biefen aber mit ſeinen Hammer erſchlagen wirzbe. — Sp wie einzeln Sieime, 
fo wurden auch Steinhaufen bei den Alten, befonverd den Griechen verehrt. 
Hieher gehört die ältchte Verehrung des griechiſchen Gottes Hermes in Geftalt 
von Steinhaufen. Die Wanderer Hoben nämlich; die am Wege liegenden Steine 
auf, warfen fie auf einen Häufen und weihten fie bem Hermes, ven fie noch 
als Vorſteher der Wege erkannten, und ſo geſtaltete ſich nun nach und nach 
ein Steinhügel, der dem Hermes geheiligt wurde und Epustos Aopos °) hieß. 
„Als der erwachende Verkehr, fagt Parthey 4), fih die erſten Wege durch 


1) Wolf, nieberfänbifge Sagen, ©. 46; 

2) Afzelius, —— aus Schweden, übe, v. ———— 1 Ahl. —* 1842 
6. 77. 

2) Hom, Odyss, XVl, 471. 


— = In feier deutſchen Ueberſetz. von Millin's ER Sale, Bat kg 
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web uud Wald bahme, ba hielten es fromme Reiſende für: cin gottgefälliges 
Werk, zum Rutzen der Nachtretenden bie Steine aus ber Mitte des Pfades 
zu ſchieben; bald warf man ſie in ‚größere Haufen zuſammen, und, weil das 
muthwillige Zerſtoͤren derſelben die Wege wieder verderbe, jo wurden fie einer. 
ſchutzenden Gottheit, dem Hermes 1) geweiht“. — Die geheiligten Steine wur 
den gewoͤhnlich mit wohlriechenden Oelen geſalbt 2), was theils aus Verehrung 
ſeibſt, theils deßhalb geſchah, damit ver Wohlgeruch des Ortes zur Verehrung 
anregen follte. Dieſes Salben iſt in der Bibel 2) erwähnt: „Jacob: nahm 
deu Stein, legt ihn Hin als Maal und. goß Del darauf“; „Jacob richtete 
ein Maal auf an dem Orte, wo Jehova mit ihm geredet, ein Maal von 
Stein amb goß Del darauf.“ Der Neifebefchreiber Tavernier ſah in der Pa: 
gode von Benares einen fchwarzen Etein, ber ein Götze war, und ven bie 
Prieſter täglich mit wohlriechenden Delen falben mußten. Aruchius bekennt 
von ſich ſelbſt, daß, ehe er das ‚Heibenthbum verlaffen und bie chriftliche Relie 
gion angenommen habe, er alle mit Del gefalbten Steine. nicht anders verehrt. 
babe, als wohne in ihnen bie Gottheit. Theophrastus bezeichnet einen Aber: 
gläubifchen mit den Worten: „wenn er auf. ber Straße vor geweihten Steinen 
voräßergeht, fchüttet er Del aus feinem abelgefäht darauf, fällt anf. * Ku 
und betet fte an.“ 

Eine. fernere Urſache der religidſen und bämonifchen Bereutung ver 
Steine :ift in einer . befondern Bildung derſelben zu fuchen. Steine, teren 
Höhlungen nicht von Menſchenhand künſtlich gemacht waren, galten für gött: 
Ih. Sicher gehören die Salagramafteine, von. welchen Nork 4) Folgen⸗ 
bes. berichtet. - Dieſe Steine, welche an einer Stelle bed. Gunbafflufies in. 
Repal gefunden worden, Schwarz, rund und von Würmern durchbohrt, läht 
bie Mythe durch einen an tem indiſchen Gotte Wiſchun erfüllt gewordenen 
Fluch ſeiner Gattin Sri entſtanden fein:E); nach der Zahl der Durchbohrun⸗ 





2) Hermes iſt überhaupt eine glitige, ben Menſchen geneigte Gottheit, daher wird 
auch ‚feine allgemeine Stellung zur Menſchenwelt durch ben Außbrud bezeichnet, ihm fei es 
am lichften mit ‚ben. Meufchen zu verfehren (Hom, J1. XXIV, 334), und ed wird gejagt 
(Odyss, XV, 318), daß durg die Gunſt des Hermes, ber das Beginnen der Menſchen unter⸗ 
ltste, es Einem an'tldifiger Arbeit kein Sierblicher zuvor thun könne. Hermes iſt das 
vermittehtbe fügende Prinzip des Menſchenlebens in ſeiner praktiſchen Bedeutung; er iſt Ge: 
ber des Segens und Gedeihens des Wohlſtandes. Mehreres über ihn ſ. in meinen Realien, 
S. 649. 

2) Bellermann, über die alte Sitte Steine zu ſalben Erf. 1793. 

a sy 4 8. Mof. XXvm, 48. XXXV,; 14. | 

*) Etymologifch = fymbolifch- mythologiſches Realwöͤrterbuch, 4 B. S. 198. 

*T Nach) anberer Sage ift Wiſchnu in den Salagrama dutch dert Fluch eitler tugenb- 
haften Frau, welche er in Geſtall ihres Gatten verführt hatte; verwandelt wurden. Run 
MWörterb. der Mythologie S. 1407. 
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. gen und Spiralwindungen glaubte man, der Stein enthalte Wiſchun In: ver 
ſchiedenen Charakteren. Die meiften diefer Steine find Ammoniten, we ber 
Größe einer Drange, von ſchwarzenr Kallftein, felden net: Abern durchzegen, 
immer mit einer metallenen Subftanz durchdrungen; oft find es war Schaben 
ausgewitterter Ammonitenterne, melde Chakras sber Wilchnurkber genannt 
werden; find es ganze Kugeln, To. haben fie Häufig keine äußere. Oeffuung, 
laſſen aber bein Reiben an einer Seitenſtelle das hohle Rab (Chakra), name 
lich die Ammonttenconcameratien bervortreten, und’ biefe Eigenſchaft erhebt fie 
zum Amnlet der Wiſchnniten. Wilford!) erzuͤhlt won ihrer Entftehung ſol⸗ 
gende Sage: Wiſchun (der. Erhalter) ſuchte, als ihn Schiba (der Zerſtbrer) 
verfolgte, bei Maja, (der Göttin des Scheines und ver Taͤuſchung) Hülfe, 
welche ihn zu einem Felſen (sala) umſchuf; aber ber Verfolger entdedte ihn 
bald und fra ſich in Geſtalt eines Wurmes Edle Ammonitenmoluske) durch 
den Felſen, und als nun Wiſchnu wieder ſeine alte Geſtalt und Bedentung 
erhalten hatte, befahl er dieſen Fels der Täuſchung (sala-maya) anzubeten, 
welchen die Sucher gemöhnli bei dem Orte Salapıra oder Salagra, wo 
Solche Steine haͤnfig vorfommen und auch von diefem Orte den Ramen ba» 
ben, auffuchen: Auch die Eelten und Slawen verehrten Steine , deren Höh- 
Iungen nicht von Menſchenhänden gemacht waren, und bieher gehören auch 
die holystones-ind holedstones in England, welche als Amulete 
gegen Krankheiten und Bezauberung bei Menſchen und Thieren gebraucht 
wurden. Noch find auch zu erwaͤhnen jene Steine,‘ bie mil beſonderen Ein⸗ 
brüten verſehen find; bie Phantafte that dabei bad ihrige und knüpfte biefe 
Steine am außerordentliche religidſe ober’ daͤmoniſche Begeberifeiten: Wir 
find hierüber reich an Sagen ). Bel dem Dorfe Wuſterhauſe unweit Greif: 
walde liegt ein großer Stein, mit welchem ein Rieſe den Erchthurm einwer⸗ 
Ben wollte, uns an weichen Steine nian nöoch bie Einbride von ben fünf 
Fingern des Rieſen ſieht; als im Anfange des Chriſtenthumb in Pommern 
eine Kirche zu Pebalga auf Uſedom erbant wurde, wollte fie dei’ Teufel zer 
fiören und ſchleuderte nach -derielben einen großen Stein, in welchem 

der Abdrnet feiner Hard zu ſehen If; zu Röfn' Hept Bel ver Kirche ein ſchwe 
ter Stein, In ‚welchen ſich bie Krallen des Teufels, ats er "berffefben gegen 
vie ‚Kirche Werfen wollte, eingedrückt haben. - Dicht am Mohrinerſee auf dem 
Wege nach Guhden liegt ein ſehr großer Ektin, in welchen ein Eindruck wie 
von einer Achſel ſichtbar iſt, und welcher auch deßhalb Achſelſtein heißt, unb 
dieſe Form vaher bat, well einſt der Teufel ſeine Großmutter im Zorne nit 





1) Asiat, Research, XiV, p. 413. | 2 
2) Temme, Volloſegen von Pommern und — Berl. —* — 218. 47. 
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einer; ſolchen Gewalt auf dieſen Stein warf, daß fich bie Form ihrer Achſel 
im denſelben eindrackte). In der Schloßlirche zu Stettin zeigte man. frucher 
wen Stein, auf. welchem ber Hi. Otto ſtand, als er die Taufe ercheilte, und 
in den ſich bie Füße des Heiligen eingetwüdt hatten. In Alcala wirb ein 
Stein gezeigt, in welchen fich bie Kniee der frommen Knaben Jufins und 
Paſtor bei ihrer Enthauptung eingebrüct hatten 2. Bei bem Dorfe Ehren: 
berg bei. Altenburg liegt ein großer Schwerer Stein, ben einſt ber Teufel auf 
feinen Kopf legte, prahlend, daß ihn jo Niemand, felbit Ehrifins nicht, tragen 
konne, da erſchien Chriſtus und trug den Stein auf feinem kleinen Finger, 
worauf ber Teufel beschämt entfloh, im Stein aber noch der Eindruck vo in 
Eopfe des Teufel und nom Eleinen Finger von Chriftus zu fehen ift. 


3 Steine, auf denen geopfert wurden (Dpferfteine), findet man faft 
bei allen Völfern. Die bemerkenswertheſten berfelben. find folgende: 1) ber 
im mexikaniſchen Kultus vorfommende Temalalatl?), ber Fechter-Opfer—⸗ 
ſtein. Ein folder befand fi) un Mittelpunkte auf einer Teraſſe auf einem 
freien viele Zuſchauer fafjendem Plage in ber Nähe eines Haupttempels. Dr 
Stein zu Meriko, den wir genau Fennen, und ber nach mehrhundextjähriger Ver⸗ 
borgepheit unter der Erde apfgejunden und befchrieben wurde, hatte etwas 
mehr als drei Fuß Hoͤhe, war cylinbrifch geftaltet, Batte einen Durchmeſſer 
Don neun Fuß, und war ringsumher mit Figupen im erhabener Aybeit ge⸗ 
ziert, wobei ein mexilaniſcher Krieger dargeſtellt iſt, wie er einem audern 
wqhrſcheinlich überwunbenem feindlichen Krieger bie Haub- auf das Haupt 
legt, und, biefer ihm zum Zeichen der Anterwürfigleit Blumen überreicht. 
Auf der .oberu geraben Flaͤche des Steines befindet ſich ejn ing, in welchem 
der zu Opfernde mit einem Fuße befeſtigt wurde. War in einem Kriege ein 
Fuͤrſt oder Feſdherr gefangen worden, fo wurde er dazu beſtinmt, auf dieſem 
Steine ſich bie Freiheit oder den Tod zu erkämpfen: mit einen: hölzernen 
Helme, einem hölzernen Schilde und einem hölzernen, mit dünnen ſcharfen Ehalce- 
donblattchen außgelegtem Schwerte nerjehen,. wurde er mit dem rechten Fuße an 
dem Ringe. hefefligt, doch jo, daß er denjelben etwas vor und zurüc bewegen 
gonute, mad nun erhob fich auf dem Steine cin ihm gleich bewaffneter mexj⸗ 
kaniſcher Krieger und begann mit jenem einen Kampf auf Leben und Ted; 
wenn ber Gefangene Aber ſechs Geguer triumphirte, jo erhielt er die Freiheit 
wenn ‚nicht, wurde er, wenn er nicht im Kampfe getöbtet wurde, den Goͤttern 
bes Landes ‚guf biefem Steine geopfert Der große Etein, welcher in Mexifo 


1) Kuhn, märkiſche Sagen und Mährchen, S. 249. 
*) Die Attribute der Heiligen, Hannov, 1843, S. 171.. 
) Bollmer, Wörtsrh. d. Mythologie, S. 1478, 
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nabe der Domilrche gefunben wurde, ſcheint Ein ſolcher Opfer⸗Fechlerſtein ge⸗ 
weſen zu fein, auf welchen der. berſihmte Tlahuicol, der Heerführer ber 
Tiadkalaner, verbiatete '). 2) Die Lilthauer Hatten auf ihrem heiligen Opfer- 
berge Rombimus einen großen Opferſtein, welchen der Gott Perkunas ſelbſt 
hingelegt hatte, und es lebte die Sage, daß das Gluͤck nicht von dem Lande 
weichen werte, jo lange dieſer Stein auf dem Berge auf ſeiner alten Stelle 
regen bleibe, Noch in neuerer Zeit ging folgende Gage ?): ber :: Müller 
Schwarz zu Bartn am Fuße des Rombinus wollte im fahre 1511 vieſen 
Opferſtein nehmen, um Ihn als Muͤhlſtein zu gebrauchen; aber die Arbetler, 
die er zur Wegſchaffung dei Steines gebrauchte, -vermiglüdten alle; GEner, 
dem ein Stück des Steines in das Auge ſprang, erblindete, der Andere brach 
einen Arm, und ein Dritter ſtarb gleich darauf. So räüchte der Gott bie 
Entweihung :ved Steines, auf dem ihm mehr ala taujend Jahre war geopfert 
werden. 3) Anf dem Were von Demmin nah Buſchwühl Liegt ein großer 
Skin, anf weldem jedes Jahr eine ſchoͤne Sungfrau dem Teufel geopfert 
werden mußte, die er mit fich nahın, nachdem er mit ihr auf dem Steine ge 
tanzt hatte. "Dies hatte Yängere Zeit gedauert, bis ihm einmal eine fehr 
fromme Jungfrau dargebracht wurde; wie nun ber Teufel mit ihr den Tanz 
Beginnen will, rief fie Gott laut um Hülfe an, morauf der Teufel entfliehen 
mußte, "wobei er alıd Ingrimm ftine Füße - (einen Menfcherfuß und einen 
Pferbefuß) jo tief in dem. Stein: ——— in, vah bie rn davon — 


... verſchwinden 3). 


.. 4 Mit ber vefigidfen u — bamoniſchen Bedeutung des Steines Hi fine 
auguriſche zufammenhängend. (Vergl. 5 29.) Hicher gehört. 1) die ſchwedi⸗ 
ſche Sage vom Steine im. grünen Thale*. Derfelbe ift zwar nam 
Denen, die ſich an den ‚bezeichneten Ort begabeit, :ımn ſich von demſelben und 
jener Aufſchrift (Munnemfchrift) zu⸗betzeugen, nicht aufgefunden worden; 
aber dennoch wire. in ganz Schweden ber Inhalt ala bekannt angenommen, 
mw. bie Sache folgendernaßen zählt: Einſt war Sauet Steffen nach Yanıt: 


* 
— a ae 
4 


1) Montezumg wollte ihm qus Achtung für ſeine Tapferkeit bie Freiheil ſchenken, allein 
er nahm fie nicht an, da er bie Schande ein Gefangener geweſen 'zut fein, sticht lberleben, 
ſondern auf dem Steine als Hechter fterben wolle. Nachdem er Einige vberwundet und ſelbſt 
Einen getoͤdtet hatte, wurde er durch einen Schlag auf beit Kopf niedergeſtreckt. Sterbend, 
ala man ihm bie Bruft aufriß um fan Hexz bem Kriegsgotte zum Opfer darzubringen, rief 
er noch fein Volk zur, Rache auf. 

2) Bechſtein, deuiſches Sagenbud), Nr. 235. Schwenck, Mythologie der Slawen, ©. 24. 

3) Zeuume, Volksfqgen von Pommern und Rügen , ©. 216. . | 

+) Afzelius, a. a, DO. 2 Thl. ©. 9. , 
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land geritien, und als er weit hinauf nach bem Mebärge au in Tin grünes 
Thal an ber norwegifchen Sränze kam, lich er daſelbſt eimen großen. Runmen- 
. Hein aufrichten mit folgenden prophetiſchen Worten in Beziehung auf Schwe⸗ 
dens bereinfliges Schichjal: „wenn had Ruſſenthum Schweren ergreift un) 
das Land feinen alten Ruhm verliert, fo fteht noch ber Stein im: grünen 
hal; wenn, bie Kirche zum Gefängsig wird und. beim Gotteadienſte bad 
Birht: ausgeht, jo ftcht noch ber Stein im grünen. Thal; wenn Schurken froh 
leben und die Rechtlichen barben, ‚jo fteht no ter Stein: im grünen. Thal; 
wenn aber die Prieſter fir in Bayern verwandeln und die Bauern Echenſale 
werden, daun fällt der Stein im grünen Thal’, 2) Ja Steinſchutſe der 
Burgruine Richtenftein erheben. ſich zwei Felſenbloͤce (vie lichten Steine 
genannt) über den, Boten, und es geht die Sage,!), daß biefelben feit jehr 
langen Zeiten in dieſer Stellung geſtanden, nämlich: einer über ben audern 
gelehnt und genchgt, ohne daß einer den andern berührt und jo dem Lichte 
zwiſchen ſich freie Pahn laſſend. Daher jo der Name ver Lichtenſteiner und 
ihr Wappen, welches zwei weiße, gezackte, fich nicht berührende Steine in ro- 
them Felde zeigt, fommen, und ed wird geſagt, fo lange dieſe Steine noch 
Händen, werde das Gefchlecht nicht erloͤſchen, und ſei Wiederaufbau ber alten 
Burg zu hoffen. 3) Berühmt ſowohl bei: den Irlaͤndern als bei den Schot⸗ 
ten war ber Oralelſtein), welcher Laig-Fail. der Cloch na cine 
amhnan bie, und vermöge deſſen zuerſt in Irland bie Königswahl in den 
Händen der Priefterichaft war, indem fie bie ihnen nicht günftig ſcheinenden 
neugewählten Könige zurückweiſen konnte. Es war nämli Bollöglaube, 
daß pie Wahl des neuen Königs, weldger auf dem Steine eingeweiht wurde, 
den Gottern dann erſt genehm wäre, wenn ber Stein, ..ald Oralel..befragt, 
een Laut von Tech ‚gegeben, ſtaͤnde aber ein nicht williommener König darauf, 
fe :fchweige ber Stein. Als die Frländer in Schottland . eindvangen, wurde 
diefe Stein dahin gejendet, um bie Eroberung zu beſeſtigen, weil das Orakel 
ausgeſagt ‚hatte, irifches Blut (nachmals ſchottiſches) werde immer da herr⸗ 
ſchen, two viefer: Stein ſich⸗ Hefünte. Er war nur.ber Arönungditein der 
ſchottiſchen Könige). Als König Eduard I von England das nad) Aleran- 


1) Schöppner, Sagenbuch der bairifchen Lande, 1 8, ©. 196. 

2) Machter in Erſch und Gruber allgem. Encyclop. 8 Sect. 4 Thl. ©. 374. Der 
Stein war fait breiedig, von aſchzrauer Farbe mit rothen Sprengeln und’ hart wie Kiefel; 
er lag in einem Haine auf bem Hügel Temhuir oder Tarah. i 

9) Nach »ber-Ichottifchen Sage brachte ben Orakelſtein ber erſte König der Schotten, 
Simon Brech, fiebenbundert Jahre vor Chriftus aus der Stabt Betanzos im ſpaniſchen Ga⸗ 
- fizien nach Irland, und von ba breihundert fledenzig Jahre nachher der ſchottiſche König nach 
Schottland, wo er im Jahre 850 von bem Könige Konneth 1. in bie ſeoniſche Abtei gelegt und 
zum Rrönungsflein beftimmt wurde. Nach der lriſchen Gage aber brachten ibn die Thua- 
thebedanen nach Irland, und von da wurde er unter der Regierung Moriertach's, des Soh⸗ 
nes Erkas, zu ſeinem Bruder Gergus nach Argathalia geſandt. 
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ders Tod durch Parteien zerrifiene Schottland 1295 unterwarf, ließ er biefen 
Schickſalsſtein nach England bringen, wo er in ven Krönungsftuhl der eng- 
liſchen Könige angebracht, noch jcht in der Weſtmünſter⸗Abtei fich befindet, 
und man glaubte, der DOrakelipruch, daß ſchottiſches Blut herrichen werde, jet 
in Erfüllung gegangen, als König Jacob I den Thron von Großbritanien 
beftiegen !). 4) Noch wird von einem andern Orafelfteine, einem golbhal: 
tigen Steine, in Irland gefprochen, ans welchem ein Göte Antwort er: 
teilte 2). 


5. An das Augurifche, Orackelgebende reiht fich auf natürliche Art das 
Wifſen, dic Weiſsheit an, und wenn der Stein Orakelausſprüche geben Tann, 
jo kann er auch Weisheit und Gelehrjamteit verleihen Den Stein der 
Weiſen baben zwar fchon ſehr Viele vergeblich gefucht, und wer weiß, wenn 
er gefunden wirb; doc, erzählt uns ber alte Abt Eaefarius von Heifterbadh *) 
von einem Schüler, der Nicht? lernen Tonnte, bis er ſich einen Stein ver- 
Mhaffte, der, jo lange man ihn in der Hand hält, Weisheit verleiht. 


6. Hat, wie wir erörtert haben, der Stein eine gebeiligte Debeutung, 
ift er gewiſſermaßen ſelbſt heilig, jo kann er auch (wie wir dieſes beim reinen 
Waſſer und Feuer gefehen haben) dazu dienen, die Schuld oder Unſchuld eines 
Menfchen zu prüfen, und wir haben demnach, entiprechend ber Waffer- nııd 
Feuerprobe 4), auch eine Steinprobe. Hieher gehört die Sage von der Stein- 
yerbe auf Rügen, wo man in ber Stubnig, nicht weit von bem Serthajce 
einen Stein findet, in welchem man die Spuren eines Fuſſes einer erwachle: 
nen Perfon und eines Kleinen Kinderfuſſes abgebrüct findet. Eine Priefterin 
der Hertha hatte ſich nämlich mit einem Ritter in cin Liebeöverhältniß einge: 
laffen und wurde ſchwanger; der Oberpriefter erhielt Kunde, daß fich eine ber 
Briefterinnen vergangen habe, wußte aber nicht welde. Da rief er die Goͤt⸗ 
tin an, daß fie durch ein Wunber die Schuldige entdecken ſolle; er führte num 
alle Priefterinnen zu einem Opferfteine und befahl einer nach der andern fich 
mit nacten Füßen auf den Stein zu ftelfen, und als die Schuldige den Stein 
betrat, drüdte fich ihr eigener Fuß und der ihres Kindes, welches fie noch 
unter ihrem Herzen trug, in den harten Stein ab, welches Wunder den Be: 


@s 


1) Bosthius, histor, Scot, L, I. Antiquities of St. Peters, or the Abbey -Church 
of Westminster, Lond. p. 180. Stephanius, notse ad Saxonis Gramatici histor. p. 29. 
2) Waräus, antiq. Hib, Cap. V, p. 28. 
s) Dialog, I, 32. Edit, 169%. 
©) Davon war S. 33 u, 65 bie Rede. 
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weis ihrer Schuld abgab, worauf fie in dem heiligen ‚See ertraͤnkt wurbe 2). 
— A vermögend die Schuld eined Menfchen zu entbeden, ciguet fi auch 
der Stein zum Sinnbilde der Strafe für einen an den Göttern und an dem 
Heiligen begangenen Frevel, und wird auch ſelbſt zur Vollziehung ver Strafe 
gebrandht 2). Wir haben fehr viele hieher gehörige Mythen und Sagen. Die 
ſchoͤne Nymphe Rambha der indifchen Mythe, welche vom Sonnengotte Judra 
bewogen wurde, den Büßerkönig Wiswamitra, weldher durch feine Yrömmig- 
keit ſich Indra's Reich erwerben wollte, zu verführen, wurde von dem Büßer, 
der bie Lift erfannte, verflucht und in einen Stein verwandelt, was fie zehn- 
taufend Fahre Tang bleiben mußte ?). Hieher gehört auch die Deutung vom 
Steine des Siſyphus, des Herrichers von Theffalien: Diefer war durch Liſt 
und Schlaubeit jo ausgezeichnet 9), daß er nicht allein vie Götter hinterging, 
jondern fogar den Tod einst überliftete und ihn gefangen nahm, fo daß ber- 
jelbe durch die Götter wieder befreit werden mußte; bei feinem Sterben befahl 
er feinen Weibe ihn nicht zu beftatten, in ber Unterwelt aber bejchwerte er 
ſich darüber und bittet, ihn nur auf kurze Zeit zur Beitrafung feines Weibes 
wieder auf die Oberwelt zu laſſen, aber, nachbem ihm dieſe Bitte gewährt war, 
wollte er nicht mehr in die Unterwelt zurüd und mußte mit Gewalt von 
Hermes abgeholt werben; feine Strafe daſelbſt war nun, daR er einen ſchwe⸗ 
ren Stein unaufhoͤrlich auf einen Berg wälzen mußte, von befien Spiken, 
über die er ihn hinaus zu fchieben werfuchte, derſelbe ſtets wieder Herunter 
rote, worauf er feine muhevolle Arbeit von Neuem beginnen mußted). Der 
Graf von Eccards wurde, weil er feinen Bruder erfchlagen hatte, vom Pabfte 


2) Temme, Bolfdfagen von Pommern und Rügen, S. 323. M. f. auf das von 
einem Rügenſcher Dichter verfaßte Gedicht „die Steinproße*. 

2) M. f. was fpäter S. 134 über den Außbrud „auf Jemand einen Gtein werfen“ 
gejagt wird. 

9 Vollmer, Wörterb. d. Mythol. S. 1391. 

*) Daher ber Außdrud „Lioups unyavoı, Sisyphi artes“, d. h. liſtige, ſchlaue 
Streiche. cz 

°) Hom. Odyss. XI, 593. Meine Realien, ©. 478. Darguf kezieht fich das Tatei- 
niſche Spridhwort :„saxum volare“, d. h. eine beſchwerliche Arbeit, von welcher man feinen 
Erfolg Bat, unternehmen. So ift auch ber Ausbrud „den Stein des Syſyphus fchieben“ 
zum Sinnbilde geworben, welches Folgendes fagen will: „es find dem Wige und ber Schlau: 
beit des Menfchen unüberfteigliche Schranken gejett, und derjenige übernimmt eine ganz nuß- 
lofe und vergebliche Arbeit, der mit feiner Schlauheit höher hinaus will als nun einmal 
dem Menſchen vergönnt iſt; diefer quält fih ab, und wern er glaubt, er habe es recht weit 
gebracht, es bebürfe nur noch ein Weniges und er fei am gewünſchten Ziele, jo zeigt fich fein 
Witz und feine Schlauheit als unzulänglich und fein Streben als eitel, aber der. Thor be: 
ginnt immer von Neuem, denn fein Miklingen Tann feine Verbienbung heilen“, Schwench, 
bie Sinnbilder der alten Völker, S. 158. 
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wit der Buße belegt, au ber Stelle deu‘ Mordes ein Klefter zu erbauen, au 
bie Bauftätte felbft ben erſten Stein. anf feimens- Herzen binzutragen und im 
das Kloſter als Moͤnch einzwireien.2). Die häufig im Sagen vorkommenden 
Berwandiungen von Menſchen in, Steine bezeihnen immer eine Strafe für 
einen Frevel gegen Bott und bad Heilige. In Meißen unweit ber Felug 
Königstein Liegt der fog. Jungfernſtein; einſt verfluchte eine Mutier ihre 
Tochter, weil fie Sonntags nicht in. die Kirche, fonbern ſpazieren gegangen 
war, und da wurde dad Mäbchen in biefen Stein verwandelt ). Auf ber 
Feldmark des Dorfed Punlow unweit Belgrat Liegen mehrere Steine und in 
deren Witte ein größerer; man erzählt, daß hier ein Schmweinchirt mitten im 
feiner Seerbe geflanden und einen das Abendmahl worbeitragenden Geiftlichen 
verſpottet Babe, worauf er mit feinen Schweinen in dieſe Steine verwandelt 
werden jei ?). Unweit des Dorfes. Wirchow ftehen mehrere Steine beiſam⸗ 
men, die wie zu einem Kreiſe zuſammengethan zu fein fcheinen, und daher 
ihre Eutfiehung haben jollen, daß an biefer Stelle mehrere Menſchen am 
Pfingfttage einen nackten Tanz aufgeführt hätten, und zur Strafe für ihren 
Frevel in diefe Steine verwandelt werben feien; daher heißen dieſe Steine ber 
Adamstanz +). In Weichſelboden in der obern Steiermark Ichte eine Dirne, 
welche aus Habſucht felbit an ben Sonn: und Feiertagen ſpann, und jo biefe. 
Tage entbeiligte; da erhob fich eine? Tages ein Sturm, zerftörte ihre Hütte 
und trug fie mit ihrem Spinnrade auf einen Felſen, wo fie mit bemielben 
verſteinert wurde 6). Hieher gehört auch ber Frevel bed Fluches und ber 
Selb ſwerwunſchung. Etwas entfernt von bem Orte Brome im Hamdoverſchen 
liegen mehrere Steine, die folgenden Urfprung haben: Ein Bauer. fuhr Soune 
tags nach einer Mühle, und hatte, da er fchwer geladen, ſechs Ochſen vorge⸗ 
fpannt, und da bie Thiere nicht gehörig zogen, fo fluchte der Bauer und ſtieß 
die Verwünſchung aus „ih wollte, daß ihr in Stein verwandelt würdet“, 
und Taum batte ex dieſe Worte andgeiprochen, ala auch der Wagen und bie 
Thiere in diefe Steine verwandelt waren %. Etwa eine Viertelſtunde von 


1) Bechftein, deutſches Sagenbuch, Nro. 738. Das Klofter hieß urſprünglich Syn⸗ 
befohufen (d. h. der Sünde durch die Bufe los geworden); es war das fpäfer Sinnerd: 
haufen genannte Wilhelmiterflofter, das jetzt zerfiört if; man fieht aber noch in einer Mauer⸗ 
biende das Gteinbild eines Ritters, auf deſſen Bruſt ein großer Stein liegt. Man will 
mit biefer Gage den jetzt noch üblichen Augbrud „einen Stein auf dem Herzen haben“ in 
Verbindung bringen. 

2) Grimm, beutfche Sagen, Nro. 228. Eine ähnliche Sage bei Tettau und Temme, 
Volksſagen Oftpreußens ıc. &. 186. 

2) Temme, Volksſagen von Pommern unb Rügen, ©. 2726. 

*, Beckmann, hiſtoriſche Beſchreibung von Brandenburg, 1, &. 862. 

5) „Die fleinerne Spinnerin“ in Wolf's Zeitihr. für Myth. 28. ©. 23. 

e) Kuhn, märfiihe Sagem ©. 23. 


9* 
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dem Dorſe Boneſe in der Mark ‚Recht. am Wege, ber vom Dulſcherg nach 
Markuu führt, em großer Stein, welcher ber Leeuelenftein, oder der Braut: 
ftein heißt; den Namen hat er daher erhalten, daß in bem Dorfe Dülfeberg 
ein Mädden, Namend Lene, von ihrer Mutter gezwungen wurde, einen 
Bauern in Markau zu beirathen, den fie nicht moechte; als. fie aber auf den 
Brautwagen von Bonefe abfahrend an die Markauer Gränze um, and det 
Fuhrmann, wie ed Sitte war, fragte, ob fie auch weiter fahren wollte. ober 
ob er umkehren folle, jprang fie ſchnell vom: Wagen und verwünfchte ſich, 
di ſte lieber zum Steine werben ald nah Markau gehen wolle, worauf -fie 
ſagleich in digen Stein verwandelt wurbe, an. welchem ein breites Streifen, 
d. i. ihr Brautband fichtbar iſt ). — Auch in anderer Beziehung haftet 
Böſes an der Verwandlung der Menſchen in Steine, inſoferne dieſes in bie 
Gewalt des Teufels gelegt wird. Hier wird fich bie .Sage von Hans Hei— 
Iing3+Feljen *) anreihen Infjen. An ber Eger, dem Dorfe Hich gegen⸗ 
&ber, vagen fonderbare Telfen hervor, die das Boll Hand Heilings-Felfen 
nennt, und. barüber Folgendes erzählt: Bor Zeiten lebte in dem Lande. ein 
Mann, Namens Hand Helling, der wiel Geld und Gut beiak, fich aber jeben 
Freitag in fein Haus einſchloß und diefen Tag über unfichtbar blieb; dieſer 
Healing fand mit dem Boͤſen im Bunde und floh, ſobald er ein Kreuz er⸗ 
blickte. Einſt verlichte er fich in ein Mädchen, die ihm Anfangs. zwar zuge⸗ 
fagt, nachher aber wieder verweigert wurde. WS num dieſe fpäter mit einem 
andern Bräutigam Hochzeit hielt, erjchien Heiling ploͤtzlich unter ihnen und 
rief: „Xeufel, ich Löfche dir deine Dienftzeit, werm du mir biefe vernichten”, 
worauf ber Teufel antwortete „jo bift du mein“, und nur wären Brant, 
Bräutigam und alle Hochzertgäfte in Teljenfteine verwandelt; Selling * 
ſtuͤrzte in die Eger herab, die ihn ziſchend I | 


1. Die dämoniſche Bebeutung bed Steines, fo wie ;feine Besichung m: 
den Goͤltern bat ihn auch mit der Unterwelt in Verbiadung gebracht, 17 Die 
Römer hatten einen lapis manalis, Stein der Manen. Man glaubte näm- 
U, die Manen kämen dreimal im Jahre aus der Unterwelt auf die Ober- 
welt, und dieje periodifche Wanderung verfinnlichte man durch einen Stein, 
aus welchem man die Seelen der Verftorbenen herauskommend ſich dachte.°). 
Es ſymboliſirte alſo diefer Stein dag Thor ded Orcus (der Unterweli). 
Hartung *) erörtert fo: „Euphemiſtiſch nannte man bie Hölle Mundus; auf 


1) Kuhn, S. 34. Temme, Volksſagen ber Altmarf, &, 39. 

2) any, Mythologie der alten Deutſchen und Slawen; Burim AL 1 MM. ©. 108. 
8, Nichter, Phamaſie des Alterthumes, 5 IH. S. 319, 

4) Die Religion der Römer, 2 Tb. ©. M. . m. 


— 
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dem Comittum (einem für die Volksverſammlungen beftimmien Orte in Rom) 
war time Deffnung des jog. Mundus, welche mit einem Steine, dem kepis 
manahs, geſchloſſen blich , dreimal aber im “jahre ) aufgebedt wurde; biefe 
rei Tage waren den unterirbifchen Gintiheiten geweiht, und deßhalb un- 
günstig jedem Beichäfte ?), denn es war, ala ob bie Thore ber Unterwelt ges 
öffnet wären, damit deren Bewohner frei wallten und fich ihres Rechtes nad 
Belieben bedienen möchten”. 2) Der Todtenftein, der bei den alten Sla⸗ 
wen vorkommt, fcheint wohl auch hieher zu gehören, obgleich feine Bedeutung 
noch nicht genügend erbrtert.ift; daß er jedoch eine auf den Tod ober eine 
Zobeagettheit fich beziehende Bedeutung hatte, geht aus ber Ceremonie hervor, 
die ehemals in Königshain bei Görlik auf einem ſolchen Steine worgenommen 
wurde, woruber Anton 3) folgendes berichtet: „bafelbft zog noch zu Anfang. 
bes achtzehnten Jahrhunderts Alles aus dem Dorfe mit Fadeln zu dem 
Todtenfteine, wo fie: die Fackeln anzündeten und dann fingenb weiter zogen 
unter beftändiger Wiederholung der Worte: „den Tod haben wir ausgetrieben“. 
Auf einen diefer Steine, auf welchem ein Götze geſeſſen haben ſoll, befinben. 
N regelmäßig eingehauene Löcher, in welche wahrſcheinlich die Fackeln geſteckt 
wurden. 3) Die ſog. Thuumſteine, deren ſich einer in der Nähe von 
Trüſtedt, und ein gleicher in ber Naͤhe des Dorfes Poppau in ber art 
befindet 4), Haben wahrſcheinlich auch. eine infernale Bedeutung gehabt, denn 
man fagt, fie drehten fi um, wenn fie ben Hahn kraͤhen hörten, und dieſes 
Thier war (wie noch in 8 272 gezeigt wird) ein infernales. 


8. Schlüpli noch die Deutung einiger Sprihwörter und Sinnreben. 
1) Der Ausdruck der alten Griechen: „rüde einen jeden Stein von feiner 
Stelle” 5), bebeutet fo viel ald: gebe dir alle mögliche Mühe und Sorgfalt. 
Der Urfprung diefer Redensart ſoll folgender fein: es ging in Griechenland 
das Gerücht, der perfilche General Mardonius habe einen großen Schab ver⸗ 
graben zurädgelafien,; ein Thebaner, Polykrates, Tanfte daher den Platz, auf 
welchem das Zelt des Perſers geftanden, durhwühlte aber vergeblich bie Erde, 
weßhalb er das Orakel fragte, wie er des verborgenen Geldes habhaft werben 
inne, worauf er zur Antwort erhielt: „bewege einen jeden Stein von feiner 





1) Am vier ımb zwanzigſien Anguft, am fünften Oftober und am athten November. 

2) Man bütete ſich während diefer Tage etwas Wichtige zu beginnen: es durfte kein 
Narih angetreten, fein Treffen geliefert, Feine Volksverſammlung gehalten, fein Schiff in bie 
See gelaften, feine Hochzeit gehalten werden, u. ſ. w., wenn es nicht die allerhochſte Notb- 
wenbigfeit erforderte. 

2) Bafub über bie Slawen, 1 8. ©. 73. 

*) Kube, wärkiihe Sagen, ©. 15. 26. 

*) Ser, Haudb. d. griechiſch. u. römifch. Sprichwoͤrter, 1 B. S. 286. 
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Stelle", was er auch that und wirklich den Schag fand. 3% Den in ber 
Babel!) vorkommenden Ausdruck „Du biſt mit den Steinen bes Feldes im 
Bund“, hat man durch einen gewiſſen Gebrauch, Stopelismus genannt, zu 
erklären verfudht 2). In Arabien nämlich war der Stopeliömns, ober das 
jog. Steinlegen im Gebrauche; wenn Jemand mit einem Anbern in Feind⸗ 
ſchaft Iebte, fo fette er auf den Adler desſelben Steine ald ein Warnungszei- 
chen, daß ed Niemand wagen folle, denſelben zu bearbeiten, weil er in bem 
alle Gefahr Taufe, von dem, der bie Steine gefett, getöbtet zu werden. Man 
findet zwar in den Schriften der roͤmiſchen Nechtögelehrten dieſen Gebrauch 
erwaͤhnt ®), aber nicht bei arabijchen Schriftftellern, und deßhalb glaubt Ro⸗ 
jenmüller, daß bie erwähnte biblische Etelle nur den Sinn babe: dem Feld 
iſt frei von Steinen, die es unfrudtbar machen würden. 3) Der Ausdruck 
„einen Stein kochen“ 4) bedeutet jo viel, als etwas Unmoͤgliches unternehmen. 
4) Mit dem polniſchen Sprichworte 5): „wie ein Stein Im Waſſer“ wirb bad 
ewige Vergeſſen ehemaliger TFeindichaft und Beleidigungen, oder auch der Ber: 
luſt einer Sache, wobei man bie Hoffnung aufgegeben, fie je wieder zu finden, 
bezeichnet. Die alten Slawen pflegten, wenn fie mit ihren Feinden Friche 
ſchloſſen, einen Stein ind Waſſer zu werfen, zum Zeichen, daß, wie biefer von 
der Tiefe verfchlungen verjchwindet, eben fo auch ihre Feindſeligkeit ein Ende 
haben follte. 5) Der Ausprud „auf Jemanden einen Stein werfen“ bejagt 
jo viel als Jemand einer Schuld anflagen, und bat wahrſcheinlich feinen Ur⸗ 
fprung in der Strafe bed Steinigens bei den Alten %), wo bie Zeugen ben 


) Hiob. V, 23. 

2) Nofenmüller, das alte und neue Morgenland, 3 B. S. 328. 

8) Digest. Lib, XLVU, Tit. XT, 9: „es gibt manche Verbrechen, die nach Sitte. der 
Provinzen beftraft werben; 3. B. man nennt in ber Provinz Arabien ein MWerbrechen Skope- 
lismus; hiemit verhält es fich fo: wenn zwei mit einander Feind find, jo pflegen fie anf das 
Grundftüd des Anden gwomedleır d. h. Steine zu fegen, womit fie zu erlennen geben 
wollen, bag wenn Jemand biefen Ader bebaut hätte, er durch die Nachftellung derer, welche 
bie Steine geftellt haben, ums Leben fommen follte. Diefes erregt fo große Beſorgniß, daß 
Niemand einem ſolchen Ader zu nahen wagt, Indem er bie Grauſamlkeit derer fürchtet 
welche ben Skopelismus gemacht haben“. Bergl. au: Griminallericon von Jagemann und 
Brauer, Erlang. 1854, &. 571. Heffter, Lebrb. bes gemeinen beutichen Strafrechtes, B- 
Aufl. Braunſchw. 1854, G 8360. Thebes, de scopelismo, Argent. 1660. Niebuhr, de- 
scriptise de l’Arabie, Vol, I. p. 41. 45, 

9 Meiftophanes, Weſpen 286. 

5) Wurzbach, die Sprichwörter der Polen, 2 Aufl. Wien 1852, &. 229. - 

e) 8 B. Mof. XX, 2. 27. XXIV, 14. 16. 23. 48. Mof. XV, 3. 58. Moſ. 
xl, 10. XV, 5. XXI, 10. 14. 21. XXII, 21. 24. Buch Joſua VI, 25. 18. Könige 
XXI, 10. 13. Evang. Johann. VII, 5. 7. Apoſtelgeſch. VI, 56. Bing, de Iapidatione 
Hebräorum, Francof. 1716. Auch bei den alten Sriechen kam biefe Strafe vor. Der ſtei⸗ 
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erften Stein auf. ven veruriheilten Verbrecher werfen , und ihnen dann die 
übrigen nachfolgten. 


816. KRiefelftein Feuerftein 


Der Kieſel ift, infoferne ev Feuer gibt, Symbol der Lebens: und Zcu- 
gungskraft, jo wie bed Blitzes. Bei den Lappländern wurde dad Brautpaar 
eingefeguet, während ber Bater ber Brant mit Kiefelftein und Stahl Feuer 
ihlug, und ein jolches Feuerzeug wurde auch ben Tobten mitgegeben; e3 war 


nämlich diefe Handlung bei der Trauung ein Symbol der in beiden Eheleuten 


verborgenen Lebens und Zeugungskraft, und der Fenerfunke follte bie Schd: 
pfung des Dritten, bed Kindes, andeuten, das in Liebesfeuer gezeugt und em: 
pfangen wird; bei den Todten ift dad Feuer ausgegangen, und daß ihm mit⸗ 
gegebene Feuerzeug jol ihm auf dem Wege, ben er durchwandeln muß, Licht 
geben ?). Iſt nun der Kiefel Symbol ver Lebenskraft, jo konnte er auch mit 
ver heilenden Kraft in Verbindung gebracht werben, und hieher ber deutſche 
Aberglaube unreine Säfte auf folgende Art verbefjern zu können: man nehme 
nor Sonnenaufgang einen weißen Kieſelſtein aus bem Bache und Tege ihn 
wieder an biejelbe Stelle, nachdem man folgende Worte über ihn geſprochen: 
„Unrein, geb aus dem Mark in dad Bein, aus dem Bein in das Fleiſch, 
aus dem Fleiſch in die Haut, aus der Haut In den Stein, dann werben alle 
meine Säfte rein” 2). ALS feuergebend ift ber Kieſel Sumbol bed Blitzes 
Der altventiche Donnergott Perkun (ſ. ©. 89) wurde mit einem bligähnlichen 
Feuerſteine in der Hand bargeftellt. Die römifche Nedenzart „per Jovem lapi- 
dem jurare“ 3) ift nicht, wie Einige annehmen, ald eine fteinerne Bildſäule 
des Gottes, fondern daraus zu erflären, daß man ald Symbol des Blitzes 
ben Feuerſtein ober Kiefel betrachtete, und daher auch dem Jupiterbilde einen 


nerne Rod, welchen Hector dem Paris für das große Unheil, welches er angeitiftet bat, 
wünfcht, (Hom. M. 11, 57) deutet auf bie Todesftrafe durch Steinigen. &o erklärt 'auch 
Nägelsbach (Anmerk. zur Ilias, 2. Aufl. ©. 224): „nit ein von Stein errichteter Grab: 
hügel, fonbern die Steinigung ift bier gemeint, denn ofjenbar will Hector von einem ge: 
waltfamen Ausbruch der allgemeinen Entrüſtung, von einer Volksjuſtiz reden; bie Steine, 
welche den am Boden liegenden Frevler bebeden, umkleiden ihn wie ein Leibrod.” Vergt. 
noch Herodot IX, 5. Pausanius VIll, 5 Aelian. var. hist. V. 19. Wachsmuth, helle: 
niſche Alterthumskunde, 2. Aufl. Halle 1846, 2 B. S. 120. 142. 

1) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. ©. 38. Eckermann, Lehrb. d. Reki⸗ 
gionsgeſch. 4 B. 1 Abthl. S. 205. 

2) Wolf, Beiträge zur deutſchen Mythologie, Götting 1856, S. 256.. 

2) Cicero epist. ad fam. VII, 12. „Riciniatus Jupiter atque barbatus, dextera fo- 
mitem sustinens perdolatum in fulminis morem;“ Arnobius, adversus gentes, VI, 25. 
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Kiefelftein ftatt eines Donnerfeiles in die Hand gab !); «8. war biefer Stein, 
lapis capitolinus genannt, fogar als Symbol des Gottes ſelbſt aufgefteflt 
worden, und ber Jupiter Lapis in dem alten Heiligthume des Jupiter Fere⸗ 
trius zu Rom, der heiligfte der Schwurgdtter, war ohne Zweifel ein folches 
alte3 Symbol), Wenn man nun ein Bünbniß fchließen wollte, fo holte 
man des Jupiters heilige Eymbole aus dem Tempel und unter biefen auch 
ben Stein, und daher ber Audbrud „per Jovem lapidem jurare“. Aud) 
zum Schlachten des Opferthlered bei Schwuropfern gebraudgte der Fetialls 
(der Priefter der Verträge und des Völlerrechtes) ven Kiefelftein und Ser: 
vins 3) gibt ausdrücklich al? Grund an, weil die Alten den Kiefelitein für ein 
Bild des Jupiter gehalten hätten; in foferne hat er nun Net, als biefer 
Stein, weil er euer gibt, ein Sinnbild des Blitzes, ber gewaltigen Waffe 
des Jupiters war, und bei bem Tödten des bei Verträgen geopferten Thieres 
angewenbet wurbe, nm anzubeuten, baß, fo wie biefed Thier durch dad Sinn⸗ 
bild des Blitzes getöbtet werbe, jo ber Vertragäbrecher vom Blitze des Zeus 
getroffen werben fol. Die Schwörenden pflegten auch einen SKiejelflein in 
bie Hand zu nehmen, und auf das Opferthier zu fchleubern ober ihn übers 
haupt weg zu werfen, wobei fie ausriefen: „wenn ich mit Wiflen und Wil- 
Ien einen Meineid fchwöre, jo fol mich Jupiter alſo fchlagen wie ich hier 
dieſes Opferthier fchlage, oder, jo will ih aus der Heimath hinausgewor⸗ 
fen werben wie ich diefen Stein wegwerfe‘ 4). In Lappland ©) hatte man 
dieſelbe bildliche Darſtellung des Blitzes; dort hatte das hölzerne Bild des 
Donnergotted Tiermes einen Kiefel in feinem Kopfe ſtecken und einen Stahl 
dazu, fo daß man an das Feuerfählagen (Blitz) erinnert wurde. 


8. 17. Sand. 
Derfelbe ift 1) das Sinnbild einer großen, unzählbaren Menge und 


1) Hartung, bie Neligion der Römer, 2 Thl. ©. 9 

2) Beaufort (die römiſche Republik; Ueberf. 1775, 1. B. ©. 96) nimmt an, diefer 
Jupiter lapis ſei urfprünglic Nichts Anderes geweſen ald ein großer Stein, um melden 
man fi) zum’ Gottezdienfte verfammelte; als man fich ſpäter die Gottheit unter körperlicher 
Geſtalt vorftellte, hielt man biefen Stein für die Gottheit ſelbſt, und als Numa bie Grenz: 
fteine beiligte, machte man daraus einen Gott Terminus, 

3) Zu Virg. Aen. VIIl, 641. 

*) Livius 1, 24. IX, 5. Polybius 1ll, 26. 

5, Schwend, Simmbilder der alten Bölfer, ©. 230, 
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Vielheit 2), einer unerträglichen Schwere und Laſt 2) und eines ungewiſſen, 
nicht feitftehenden Grundes °); in analoger Beziehung kann er auch ala Bild 
ber Nichtigkeit und Verwerflichkeit des menſchlichen Uebermulhes gelten, was 
in folgender nieberländifchen Sage 4) ausgeſprochen zu fein ſcheint. In Sta— 
voren lebte einft eine reiche und übermüthige Wittwe, welche einmal einem 
ihrer Schifföleute befahl ein Schiff auzzurüften und ihr das Koftbarite zu 
holen, wad nur zu haben wäre; der Schiffer fuhr nad Danzig, Fonnte dort. 
aber nichts bejjered finden ala fchönen Waizen, belud damit das Schiff voll, 
und brachte ihn heim, die Wittwe aber befahl venjelben wieber ind Meer zu 
werfen, und kaum hatte der Schiffer dieſes gethan, da umringte eine hohe 
Sandbank (die jest noch den Namen Frauenjand führt) den Hafen von Sta- 
voren fo, daß Fein Schiff mehr in denſelben einlaufen Konnte, und auf ihr 
ſchoß ber Waizen empor, trieb Achren, aber keine Frucht; bie Wittwe ftarb 
in Armuth und mit ihr trug bie ganze Stadt die Strafe für ihren Uebermuth, 
benn balb darauf verfant ein Theil von Stavoren in das Meer. 2) Der Aus: 
drud der Römer „ven gelehrten Sand berühren” 5) bejaat jo viel ald Mathe: 
matik ftudiren, weil die alten Mathematiker und Geometer ihre Figuren in 
Sand zeichneten. 


818. Edelftein 


Derfelbe ift 1) feines Glanzes und Feuers wegen im Kultus Sinn: 
bild der Sterne und des Erhabenen, Göttlichen ®), in welcher Bebentung 


— 


1) „Abrahams Same ſoll vermehrt werben wie der Sand am Meere“, 1 B. Mof. 
AxU, 17. .„Sojeph ſchuttete Getraid auf, wie ber Sand bes Meered, Über die Maßen viel 
bis man aufhörte zu zählen, benn es war unzählig“, 18. Mof. XLI1,49. „Wie ber Sand bes 
Meeres nicht gemeilen wird, alfo will id) den Samen Davids mehren“, Jeremia XXX, 22. 
„Die Zahl der Söhne Ifraels fol werben wie Sand bes Meeres, welcher nicht gemeſſen noch 
gezahlt wird“, Hofea 1, 10. 

2) „Hiobs Leiben ift ſchwerer al8 ber Sand“, Hiob VI, 3. „Sand ift leichter zu 
tragen als ein unverfländiger Menſch“, Weisheit Sirachs XXU, 18. „Schwere hat ber 
Stein, ber Sanb Laft, aber bes Thoren Unmuth ift fchwerer als beide‘, Sprüde Salomos 
xxvi, 3. 

9, „Wer meine Neben hört und fie nicht befolgt, der ift mit einem thörigten Men: 
ſchen zu vergleichen, ber fein Haus auf den Sand baute; es fiel der Negen, es kamen bie 
Etröme und es wehten bie Winde, und fließen an felbiges Haus, und es fiel um“, Evang. 
Matth. VIL, 26. 

*% Rolf, niederländifhe Sagen, S. 31. 

5) Cicero, de nat. deor. II. 

°) „Daß Gott das Licht ift, ift ber Hymnus, in welchen alle Religionen zuſammen⸗ 
Kimmen;" Baur, Symbolif, 23. S. 204. 
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er öflerd in ber Bibel 1) erwähnt wird. Dvib ?) bejchreibt die Wohnung 
des Sonnengottes (Sol) ald aus Rubin beftehend mit einem Boden von Sma: 
ragd; die Weſtſeite des indiſchen Götterberges Meru ift von Rubin, uud zu 
den untern Parabieje führen, nad) den Nabinen, zwei Pforten von Rubin ®), 
und die zwölf Grundſteine der himmlischen Stadt Zerufalen waren aus zwölf 
Edelſteinen )). Bei den alten Eguptiern wurden die zwölf Zobiafalzeichen 
burch folgende Edelfteine vepräfentirt: der Amethyſt correfpondirte mit dem 
Widder, der Hiacinth mit dem Stiere, der Chryſopas mit den Zwillingen, 
ber Topas mit dem Krebfe, der Beryll mit dem Löwen, der Chryſolith mit 
ber Jungfrau, ber Carneol mit ber Waage, der Sarbonich mit dem Scorpione, 
der Smaragd mit dem Schüben, der Chalcedon mit dem Steinbode, der Sa: 
phir mit dem Waflermanne und der Jaspis mit den Fiſchen 5). 2) Im Ehri: 
ſtenthume haben die Edelfteine eine eigene Bedeutung in der Kunſtſymbolik bei 
den Darftellungen der Märtyrer, wo fie das Eoftbare für den Glauben ver: 
goifene Blut derfelben andeuten jollen. Ein mir unbelannter Schriftfteller ©) 
fagt dariiber Folgendes. Edelſteine finden fi) gewöhnlich in reichem Maße 
als Berzierungen an den Gewändern ber Märtyrer angebradt. Es ift 
zu beachten, daß folder Schmud nur auf denjenigen SBeiligenbildern 
vorfommt, die einen Blutzeugen bdarftelen. Man hat die reiche Bekleidung 
und Ausftattung der Märtyrer nicht. jelten als Verſtoͤße gegen die hiſtoriſche 
Wahrheit getadelt, man bat daran erinnert, daß diefe Märtyrer oft den un- 
terſien Staͤnden angehört haben, daß durch Edelſteine, Kronen, Purpurmän: 
teln wird dergl. dieſe hiſtoriſche Perſonen in einer gewiſſen Unwahrheit darge: 
ſtellt wurden, und daß in dieſer falſchen Darſtellungsweiſe der Grund ber 
zahllofen Menge Heiliger Königstöchter und Heiliger Prinzen zu ſuchen fei, 
deren ſich faft jede alte Didcefe zu rühmen fuche. Es mag fein, daß man 
die feierliche und prächtige Darftellung der Märtyrer fchon frühe nicht mehr 
begriffen und zu erklären verſtanden. Es ift wohl möglich, daB bie pracht⸗ 
volle Ausftattung der Gewänber zu bem Irrthum von einer Föniglichen Ab: 
ftammung verleitet hat, und daß fich allerlei Fabelhaftes an jene Perjönlich- 
feiten gebunden hat, von denen wir allerdings mit Sicherheit oft Nichts mehr 
wiffen als ihren Namen und ihren Tod. Die urfprüngliche Bedeutung ber 


1) 2 B. Mof. XXIV, 10. Ezechiel 1, 4. 16. 26. XXVII, 13. 14. 16. Daniel X,5. 
Offenbar. Joh. XXI, 10. 11. Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 B. S. 280. 294. 

2) Metamorph. 1, 1. 

2) Eifenmenger, Judenthum, 2 B. S. 309. 

+, Offenbar. Johan. XXI, 19. 20. 

5) Kircher. Oedip. Aegypt. Il, p. 2. 178. 

*) Chriſtliche Kunſtſymbolik und Ikonographie, Frankf. 1839, ©. 46, 
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Ehelfteine_ift aber bei allem dem ganz außer Acht gelaſſen. Es Tieke ji 
durch viele Belege darthun, daß die Gläubigen in jolchen Evelfteinen das Bojl- 
bare Dlut der Märtyrer anzudeuten pflegen. In gleicher Meife deuten bie 
Ehelfteine, die fih in Arm und Schaftlreuzen befinben, auf die Wundmalen 
Chriſti, und nicht ohne ſymboliſchen Grund haben die alten Goldſchmiebe fo 
gern ven Karfunfel an den drei Eden angebracht. 3) Die heilige Beziehung 
der Epelfteine finden wir auch in ber mittelalterlichen Sage vom Grat), 
einem großen und koſtbaren Evelfteine ?), aus welchem eine Echüffel werfer: 
tigt wurde, welche unter andern Schäten bie Königin von Saba bem Ga: 
fomo gebracht haben, von biefem aber als Erbflüik zum heil. Nitovemus und 
tanır zu Joſeph von Arimathia gelommen fein fol. Aus dieſer Schüffel 
fol Epriftus feinen Jüngern das Iehte Abendmahl ausgetheilt Haben, und in 
diefelbe Fol man fpäter das Blut aus feiner Seitenwunde habe rinnen Taffen ®). 
Bon Joſeph von Arimathia wurde ver Heilige Gral in den Occident gebracht, 
e8 war aber Niemand würbig, dieſes Heiligthum zu beiten, weßhalb Engel 
es ſchwebend in der Luft hielten, bis Titurel, ein Prinz von frankreich, es 
zum Lohne für feine Tugend erhielt, welcher es in einem auf ber Burg 
Montſalvaz (mons salvatoris) eigends dazu erbauten prächtigen Qempel €) 
aufbewahrte, und einen eigenen Ritterorden (Zempeleifen). als Hüter dieſes 
Heiligthums ftiftete ). Dem Heiligen Gral wohnte die hoͤchſte Zaubermacht 
inne; wer ihn befaß, dem mangelte Fein irdiſches Gut, wer ihn anſah, konnte 
nit krank und alt werden, denn ber heil. Gral, an welchen jich bie Welter- 
loͤſung und die Darbringung des. hriftlichen Opferd anfnüpfte, ift mit Kräf— 
ten des ewigen Lebens audgeftattet, er inmbolifirt die durch bie Vermittlung 





*) Bilmar, Geſchichte der beutichen Nationalliteratyr, 5. Aufl. 1 B. S. 195. 49. 
Görres, Einleitung zum Lohengrin. San Marte, Leben und Dichten Wolframs von Efchen: 
bad, 2 8. ©. 357. Eimrock, Ueberſetz. des Barcival, 1 B. ©. 481. Gräfle, Sägen: 
kreiſe bes Mittelalters, S. 137. Menzel, chriſtlich. Symbolik, 1 Thl. ©. 388. Bollmer, 
Worterb. d. Mytholog. ©. 786. 

2) Nach Einigen war es ein Smaragd; die Genueſer behaupten in ihrem saero eatino 
(einer Schale von grünem Glasfluſſe, ben man lange für einen Smaragd hielt) ben ächten 
Oral zu befiken. 

2) Man will darauf das Wort Gral als eine Abfürzung oder Corrumpirung ber 
Worte sanguis realis, saing real (Blut des Herrn) beziehen. Diefe Ableitung ift jedoch 
gezwungen; das Wort Gral bedeutet ein Gefäß, eine Schüſſel. 

*) Sulpiz Boiſerre, Über die Vefchreibung des Tempel bed heiligen Gral, Mind, 
1834. Abhandl. d. Münchner Aladen. der Wiſſenſch. 1835, 1 9. ©. 807. Der jüngere Ti⸗ 
turel, Ausgabe von Hahn, 1842, Strophe 311— 415. 

5) Unter biefen Gralßritttern find hiſtoriſch beſonders bemerkenswerth Percival und 
deſſen Sohn Lohengrin, welcher letztere in neueſter Zeit in Richard Wagner's herrlicher 
Oper „Lohengrin“ zur Darſtellung gekommen iſt. 
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ber Sirche dargebotene Erloͤſung des Menſchengeſchlechtes durch das Blut 
Chriſti. Au jedem Charfreitage kam eine Taube vom Himmel und legte eine 
Hoſtie in ben Gral !), wodurch deſſen Wunderkraft ſtets ernenert wurde. 
Der Hüter und Pfleger dieſes Heiligthums zu ſein, iſt die höchſte Ehre, die 
höchſte Würde eines Menſchen; aber nicht Jeder iſt dieſer Ehre würdig, Pfle⸗ 
ger des Grals kann nur ein treues ſich ſelbſt verläugnendes, alle Eigenſucht 
und allen Hochmuth in ſich vertilgendes, demüthiges und keuſches Indivi- 
duum ſein. Es iſt die Pflege des Grals ein geiſtliches Ritterthum edelſter 
Art, welches ſich, wie in Demuth und Reinheit, eben ſo auch in kraͤftiger 
Manuheit und unerjchrodener Tapferkeit, wie in Treue gegen den Herrn bed 
Himmels , eben fo auch in der Treue gegen die Frauen, wie in der Gelbit- 
verläugnung fo auch in der höchiten Weisheit glänzend offenbart. Der Tem: 
pel dieſes Heiligthumes war nur Wenigen befannt; weil er jo häufig gejucht 
wurde, gerabe aber von ben neugierig Sucheuden nicht gefunden werben 
konnte, denn nur ber Zufall und ein gläubiges Vertrauen, ohne den Wunſch 
ihn zu fehen, leitete dahin, aber dann auch ſtets zum zeitigen und ewigen 
Heil des glüdlichen Finders. 


819. Diamant. 9 ans pis. 


Der Diamant ift wegen feiner Härte?) Symbol eines harten Sinnes und 
eines hartnädigen Gemüthes; fo bei Hefiod 9): „jie übten ihren Starrfinn mit 
ber Härte bes Demants“, und in der Bibel *) kommt wor: „ihr Herz war. 
hart glei beim Diamant”, und: „Judas Sünde ift in feinem Herzen mit 
eifernem Griffel und einer Diamantipige eingegraben”. Man findet aber 
auch im Diamanten das Bild der Stanbhaftigkeit eines Lehrer bes göttlichen 
Wortes, welcher fich durch Nichts irre machen läht, den Zuhörern ihr fünd- 
haftes Leben vorzuwerfen; darauf deutet die Stelle bei Heſekiel: „ich Habe 
beine Stirne fo hart als einen Diamanten, ber. härter ala Fels ift, gemacht” °). 
Auf analoge Weile bat man auch den Jaspis wegen feiner. Härte und 
Teftigfeit zum Sinnbilde des Glauben? gemacht. Portal) gibt folgende 


I) Meber bie hieher gehörige Symbolif der Taube werde ich — noch in F 269 
mittheilen. 

2) Im Indiſchen wird berielbe wegen feiner Härte und jeiner Sing mu ſchneiden 
Vagra, Blitz genannt, 

2) Hauslehren, 147. 

 Sadaria VII, 12. Jeremias XVU, 1. 

5) Hefefiel, U, 7. Büchner, bibliſch. Handconcordanz, 9. Aufl S. 308. 

©) Des couleurs symboliques, Paris 1837, p. 53. 
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Symbolik bes Diamanten: „io'Diamant, disait la supersiitisn, cMin« 
la colere, entretient Yunion des epoux: on lui donne- le nome de 
pierre de reconciliation. La sagesse, linnoncence et la foi, designees 
per la blancheur et la puret6.de cette pierre, apaisent la colere, entre- 
tiennent Pamour conjugal et reconcilient !’homme avec Dieu.. Dans 
la lanque iconologique le Diamant est le symbole de constance, de 
la force , de linnoncenge et des ayiren vertus heroiques“. In Indien 
galt der Diamant ald der fchönfte Schmud ber Könige und Götter, beren 
Bilver damit. gegiert wurden; es Häuften Pd daher große Maſſen dieſes 
Steines in den Schatzkammern der Könige und Tempel zufammen; ſte galten 
als die hoͤchſten Repräfentanten des va und ihre Menge Benannte die 
Größe des — iJ. 


8.20. ‚Sappbir 


Der..reime in dad Hanmelblaue hineluſpielende Glanz dieſes Steins 
viente Bald zur Bezeichnung eines über den veinen Aether praugenden himm⸗ 
liſchen Thrones, bald bilbete er daB unter den Fßen des ifraelitiſchen Gottes 
ſich in Spiegelhelle ausdehnende Himmelsſsgewolbe ab X), und ventlih it im 
der Bibel?) der Boden, auf welchem Im Himmel Jehova's Thron ſteht, mit 
dieſem Steine verglichen, und fo war auch bie Decke des Tempels des heili⸗ 
gen Gral von Sapphir *).. Als cin ſolcher dem Himmel nahe ſtehender Stein 
mußte er auch für einen Glück bringenden gehalten werden; ſo⸗ſoll dag Tra⸗ 
gen deſfelben Gottesandacht in ver Seele, jo wie Frieden und Eintracht und 
Schutz vor Neid.und Trug gewähren; die Lehre bed BVuddha jagt yon ihm: 
„er öffnet: vie verfchloffenen Pforten und Wohnungen, er wecket bie Verſoͤhnung 
ver Gottheit und die Erhörung des Gebete und bringt Triebe, aber wer ihn 
tragen will, muß ein reines und keuſches Leben führen” 5). 


8. 21. Topas 


Er wurde von den alten Hebräern ſehr Hoch — daher hetßt es in 
ber Bibel ®): „die Weisheit iſt hoͤher zu ſchaͤtzen als ber Topas aus Cuſch“. 





2) Laſſen, indiſche Alterthumskunde, 1 8. Bonn 1847, ©. 40.4. 
7) Hartmann, die Hebräerin am Pustifche, Amſterd. 1809, 1 Thl. &. 281: 

3) 2B. Mof. XXIV, 10. Heſekiel, 1, 26. 

4) Wolfram von Eſchenbach Titurel. ©. was S. 139 vom Gral gejagt wurde. 
8) Ennemoſer, Geſchichte ber Magie, Lpz. 1844, ©. 211. 

6) Hiob XXVIN, 19. 
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Untee Cuſch perſtanden dig. Hebraͤer überhaupt bie Gübländer und das ſüd⸗ 
liche Arabien inöhefondere, wozu auch der arabiſche Meerbuſen mitgerechnet 
wurde; in ber Mitte deaſelben Ing die ſog. Topafeninfel, und wahrſcheinlich 
wurden die durch die Phönizier ‚vom * gebrachten Topaſe, Topaſe von 
— genannt 


* S. 22. a wet * R. 


Derſelbe wurde von ben Alten. für ein Mittel gegen die Trunkenheit 
(a-uedvorog, nicht trunken) gehalten, und fie trugen ihn daher gegen die⸗ 
jelbe als Amulet ?), Es wurben auch verjchiedene andere Mittel, die Trun: 
kenheit zu verhüten ober zu vertreiben, um ben Hals gehängt, ober um beu 
Leib befeftigt, oder von den Weintrinfern genofien, und biefe Mittel heißen 
unsdvora se. Popuaxa; eine Traubenart, welche einen nicht trunten 
machenden Wein lieferte, Hatte den Namen Amethystos, ine andere Deu- 
tung geben bie Rabbinen, welde. ben. hebräiſchen Namen des Amethyſies 
Adhlamah darauf beziehen, daß diefer Stein bie Kraft beitke, dem, ‚der ibn 
bei ih trägt, Träume zuzuführen, weil bad Stammwort Chalam träumen 
bedeutet. . Ben der chriftlichen Symbolik des Amethyſtes jagt Menzel ) fel- 
gendes: Wie dev poetiſche Sinn de frommen Mittelalter nicht leicht etwas 
Schönes in der Natur beobachtete, ohne e& auf unfere liebe Frau zu beziehen, 
jo murbe aud ber Amethyſt in. einem Gedichte non Conrad von Megenberg *) 
ala lapis praegnans anf fie bezogen. Der heilige Iſidorus verglich ben 
Amethyſt mit der Dreieinigleit, weil er breierlei Farben in fich vereinige; 
die des Purpurs (Gott der Bater al? König ber Welt), die des Veilchens 


(Gott der Sohn im feiner bemüthigen Herablaſſung zum A) und bie 
ver Rofe (der heilige. Get ald Geift der Liebe Du 


823. Smaragd. 


Er. war im Alterthume ſehr hoch geſchätzt daher laͤßt Ovid ®) den Apollo 
auf einem ‚von hellen Smaragden leuchtenden. Throne ſitzen; und ca mag 





1) Roſenmüller, biblifhe Geographie, 1 2 1 Tb. S. 210, 3 B. S. 155. Derfelbe, 
biblifche Naturgefichte, 1 THl. ©. 83. 

2) Heliodor, Asthiop. V, 13, 

2) Chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 56. 

4) Diefes Gedicht ift verloren gegangen. Mone, Anzeiger vi, 283, 

8) Picinelli, mundus symbelic,; p. 634. 

6) Metsmorph, 1, %4. 
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aus biefer Bezichung des Smaragbes zu Apollo fich der Aberglaube herleiten 
laſſen, daß dieſer Stein dem Menſchen, der ihn unter ſeine Zunge lege, das 
Bermögen der Weißagung ertheile !), und bie Vernunft und das Gedäachtniß 
ftärfe. Man jchrieb auch diefem Steine eine Fühlende Natur zu, unb glaubte 
daher, daß er ben, ber ihn bei ſich trüge, keuſch erhalten fol; deßhalb ſoll 
der Priefter Johannes ein Bett von Smaragd gehabt haben ?), und einen, 
Könige von Aragonien fol der Smaragd in feinem Ringe geiprungen fein, 
weil er feine unkeuſchen Begierden nicht mäßigen konnte °). 


5 24. Zürtlis, 


Diefer perſiſche Edelitein hat eine ſymboliſche Bedeutung erhalten durch 
den im Befie der perjiichen Monarchen ſich befindlichen, aus einem fehr 
großen Türkiſe gejchnittenen und Dſchami genannten Pokal, welcher mit flüſ⸗ 
figem trinkbaren Golde, dem Tranke der Unfterblichkeit, angefüllt war; in 
feiner äußern polirten Fläche fpiegelte fih die ganze Welt ab, jo daß fein 
Befiger Gegenwart und Vergangenheit durchſchaut, und daraus bie Zufuuft 
ertennen Tann, was bie große Macht und dad nie wankende Glüd der perjis 
ihen Monarchen, welche ihn in ihrem Schatze befaßen, erflärt; es hörte aber 
auf, ala der Dſchami verloren ward ©). 


8 25. Metalle 


Diefelden haben durch Glanz, Helle und Licht im Altertfume eine bejon- 
dere ſymboliſche Bedeutung erhalten. Daber 1) die Beziehung der Metalle 
zu den Geftirnen ©), indem man jedem Hauptgeftirne ein Metall ‚weibte; 
Kork ®) fagt: „wa die Geſtirne am Nachthimmel, find bie leuchtenden Me- 


1) Apollo war nämli der Gott ber Weiflagung, welche Gabe er auch Andern mit: 
zutheilen vermag; Hom. Ji. 1, 72. IX, 405. : Odyss. VI, 79. XV, 252. 

2) Corneri chron. ad annum 1208. 

8) Bayle diction, art. Renon. Cardanus, von wunderbaren Sachen, &. 855. 

4), Vollmer, Wörterb, der Mytholog. S. 641. 

8) Die Verbindung, in welde die Alten die Metalle mit den Planeten brachten, ver: 
anlaßte noch im Mittelalter bie Gelehrten zur Abfaffung von Schriften ber Art. Peter von 
Arles fchrieb eine sympathia septem metallorum et septem selectorum lapidum ad plane- 
tas; Paris 1711. Gardanus, ein berühmter Arzt feiner Zeit, handelt in f. Schrift de re- 
rum varietste XV], 89 weitläufig von den magiſch-ſympathetiſchen Beziehungen und Ber: 
hAtnißen ber Metalle zu den Planeten. 

6), Etymologiſch⸗ſymboliſch⸗mythologiſches Realwörterb. 8 B. ©. 1586. 
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tafe auf dem dunklen Erdengrunde, begreiflich demnach, daß man jene irdi⸗ 
ſchen Lichtfammler mit den himmlischen in Verbindung brachte, und da nun 
der Lichtcultus fh in der Sonne und den Planeten concentrirte, fo ließ 
man biefen bie verjchievenen Metalle entjprechen und weihte jedem Hauptge⸗ 
ſtirne fein Metall je nach dem verfchiedenen Grade des Lichtes’, Die von 
Zoroaſter angelegte Höhle Hatte fieben Stufenleiter, burch welche bie Wan: 
derung der Seelen von einem Planeten zum anvern bis zum hödften Him— 
mel verfinnlicht werben follte, und dieſe Stufenleiter war von verſchiedenen 
Metallen: die unterjte Stufe von Blei ftellte den Saturn vor mit Beziehung 
auf die Schwerfälligkeit und Langſamkeit feines Laufes; die zweite Stufe von 
Zinn deutet auf die Venus wegen ber mit dem Glanze verbundenen Weich 
heit dieſes Metalles; die dritte Stufe von Erz bebeutet Jupiter wegen der 
Härte, Stetigkeit und Feſtigkeit des Erzes; die vierte von Eifen bedeutet den 
Hermes ald den Werkmeifter und Künftler; die fünfte von gemifchten Me: 
talle bezog fih auf Mars, um die aus der Mifchung bervorgehende Ungleich⸗ 
beit und Unregelmäßigkeit anzudeuten; die fechfte Stufe von Silber deutete 
auf den Mond, und die ftebte von Gold auf die Sonne !). 2) Da dem Al: 
terthume, und bejonderd dem Driente der Begriff „Licht“, jo verjchieden man 
ihn auch auffaßte, ein religiöfer Grunbbegriff iſt, fo mußten diefer Anſchau⸗ 
ung gemäß auch jene Dinge eine religiöfe Bedeutung erhalten, welche bie 
Natur und dag Weſen des Lichtes irgendwie an fich tragen, und das ſind bie 
Metalle, welche deßhalb mit den Göttern, welche Lichtweſen find, in ſymboli⸗ 
ſche Beziehung treten, wie denn dieſes vorzugsweiſe im moſaiſchen Kultus 
ber Fall ift, wo dad Gättfiche jo wie das ihm Angehörige mit Metallen und 
Edelſteinen ſymbolifirt wird ). Die Bilder der Götter waren von Metall 
oder wenigſtens mit folchem überzogen 3): daS Bild des ägyptiſchen Serapis 
war aus allen den Planeten geweihten Metallen zujammengefegt; Perun, der 
oberfte Gott der alten Nuffen, hatte einen fildernen Kopf und einen goldenen 
Bart 4). Eben fo waren auch die Wohnungen der Götter und Tempel ®) mit 


4) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 8. ©. 279. 

2) 28 Moſ. XXIV, 10. Heſekiel 1, 4. 7, 16. 27. Daniel, X, 6. Offenbar. Joh. 
1, 13. 15. 11, 17. 

2) 2 B. Mof. XX, 23. Bud d. Richt. XV, 4. Sefaia 11, 20. XXX, 22. XXXI, 7. 
Jerem. X, 4. Hofea VII, 4. Bud Baruch VI, 3, Apoftelgeich. xVvu, 29. Münter, bie Re 
ligion der Babylonier, Lopenh 1827, ©. 59, 

4) Mone, Geſchichte des Heibenthums, 1 X. S. 119. 

5) Welcher große Schatz ſichh an Gold und Silber in ben alten Tempeln befand, 
beweiſt der Umſtand, daß Sultan Mahmud aus einem einzigen Tempel 700000 goldene 
Münzen, 28000 Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28000 Pfund Silber; 
dann in Guzarata aus einem Tempel 56 Säulen von maſſivem Golde und eine 1800 Pfundb 
ſchwere goldene Kette, uud aus einem Tempel in Karnatik an 100 Millionen Gold raubte, 
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Metallen anf das Reichlichfie verziert). Die rabbiniie Beigreibinik des 
obern und untern Paradieſes fagt, daß jede wer daſelbſt fich befindlichen ſteben 
Wohnungen won Gold und Silber ift, ‚alle Geräthſchaften darinn von Geld 
und Edelſteinen find, und der Meſſias in einem Gemache wohnt, das ſilberne 
Säulen hat u. |. w. Der perfifche Götterberg wird Goldberg oder’ das cr: 
habene Gebürg der Herrlichkeit, das ganz Glanz und ganz Gold IR, genannt. 
Der indische Verg Meru, der Wohnort der Götter, beſteht aus Metallen; 
die Morbfeite ift Geld, die Oſtſeite Silber, umd das Innere lauter Gold: 
Erforderniß eines indiſchen Tempels iſt, daß er mit Golb ausgelegt fer, Aber 
eine Decke oder ein Dach von Gold hat, daher die Benennung dieſer Tem — 
„goldenes Haus". Der große Arakan⸗Tempel bei Amarapuſa in Hinterind 

wird von mehr als dreihundert Säulen getragen, die alle frbergotvet find, fe 
wie überhaupt das ganze Gebäude mit Gold überladen iſt und dadurch einen 
änßerſt blendenden Glauz bat. Der Somnathtempel zu Ouzurakhe hat fechs 
und fünfzig goldene Säulen. Die chineſiſchen Lamatempel haben maſſiv gol⸗ 
dene oder wenigſtens vergoldete Decken, und auch bei den Griechen und Roͤ⸗ 
mern kommen vergoldete Tempeldecken vor. Im perſiſchen Kultus kommt ein 
eigener Amſchaspand (unſterblicher Heiliger) der Metalle vor, welcher zugleich 
für einen Mitleidigen und Ernährer der Armen gilt, weil die Metalle den 
Reichthum gewähren, der das Mittel zur Bewährung des Mitleids und am 
Ernährung der Dürftigen ift 2). Da nun ferner die Negenten ald die Götter 
auf ber Erde oder als die Stelfoertreter der Götter galten, fo waren auch 
ihre Wohnungen analog ben Tempeln mit Metallen reich verziert; der Pallaft 
des inbifchen Königs Staphylus hatte mit Silber überzogene Mauern, mit 
Sold Aberzogene Säulen und der Boden war aus verjchiedenen glänzenden 
Metallen zufammengejebt; ähnlich war die Wohnung des Phaͤakenkdnigs 
Alkinoos 3). 3) Da die erwähnte Symbolik der Metafle fi vorzugsweife 
auf den Lichtfultug begieht, fo laͤßt fich daran cine andere Symbolik anreihen. 
Zudem nämlich die Lichtſyſteme der Orientalen zugleich Emanationsſyſteme 


ind, womit natürlich die allgemeine Rorftellung von allmähliger Berfchlim: 





— — 











4) Bähr, S. 294. Ritter, Erdkunde von Aſien. IV, ©. 238, Wiufelmann, Bau— 
kunſt der Alten. 1,5 28. 

2) Schwend, die Mythologie der Perſer, Zranki. 1860, S. 42. In perfiihen An 
rufen beißt es: „Schutzfürſt der Metalle, Mitleidender, des Dürftigen Ernährer“; und: „ich 
lobpreiſe hoch Amſchaspand Schahriver (König), Schutzfürſt der Metalle, ich rühme ihn hoch, 
mitleidender Ernähret der Armen, ich rühme ibn hoch“. Dieſer Schahriver ſteht daher auch 
den edlen Handlungen vor, und in einem Gebete heißt es: „laß, o Ormuzd, den reinen 
Schahriver, der alles Gute bringt, zu helfen eilen“. 

3) Hom. Odyss. VIl, 86. „Alkinoos wohnte in einem prächtigen Palaſte, deſſen 
Wände von Metall ſchimmern, ber goldene Thore mit filbernen Pfoften bat nud an deſſen 
:hüre goldene, von Hephäſtos Funftvoll gearbeitete Hunde Tiegen“. 
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merung zuſammenhing, weil je weiter der Strom bed Lichtes fi; von feiner 
Urquell entfernt, deſto trüber und mangelhafter dag Licht ift, jo deutet fi 
darnach die Bezeichnung der werfchiebenen Zeitalter nach ben Metallen: ba 
goldene, filberne, cherne und eiferne Zeitalter. Damit läßt ſich auch Daniels 
Auslegung des Traumes Nebucadnezar’3 in Berbindung bringen, wo baß 
Monarchienbild fo gefchildert wird: „Du König ſchauteſt, und fiche, da war 
ein großes Bild; dieſes Bild war body und fein Glanz ausnehmend, es ftand 
vor bir und fein Anfchen war ſchrecklich; fein Haupt war von feinem Golde, 
jeine Bruft und feine Arme von Silber, fein Bauch und feine Lenden von 
Erz, feine Schenkel von Eifen, feine Füße theild von Eifen und theild vor 
Thon“ 1). Portal 2) Bat fich iiber dieſes Bild folgendermaßen ausgeſprochen. 
„sl est facile de comprendre la signification des quatre ages, repre- 
sentes par quatre metaux; Yage d’or, lage d’argent, lage d’airain et 
lage de fer. L’or estle symbole de Pamour divin revel& aux hommes; 
Vargent, par sa couleur blanche, designe la sagesse divine; l’airain, 
ou le cuivre, Por faux, denote l’amour degrade & la religion materia- 
lisee; le fer, par sa couleur d’un gris sombre, indique la sagesse 
pervertie et la verit& meconnue. C'est ainsi que s’explique cette 
statue decrite dans le livre de Daniel; sa tete etoit d’or tres pur, 
sa poitrine et ses bras d’argent, son ventre et ses cuisses d’airain, et 
ses pieds d’argile et de fer. En appliquant cette antique tradition & 
Pbistoire de ’humanite, on trouverait, jusqu’au christianisme, quatre 
periodes religieuses correspondantes & la signification de quatre me- 
taux; cette recherche exigerait un ouvrage special; mais il est facile 
de constater l’existence de la loi universelle dans Phistoire de chaque 
religion. Une nouvelle relevation divine est d’abord marquée par 
Y’amour qui cree les martyrs; & cette periode sainte succede la sa- 
gesse divine, epoque sacree ou naissent les Hermes en Egypte, les 
prophetes dans Jsrael, les peres de l’eglise dans le christianisme; 
Vere profane, lage d’airain materialise le culte, lidolatrie s’eleve, 
etend ses racines et etouffe la verite religieuse; l’age de fer, age de 
dissolution, parait, la sagesse humaine, qui ne cherche la lumiere 
qu'en soi, tourne en derision la foi alteree, n’examine les croyances 
que dans leur degradation, et sape les pieds de fer et d’argile du 
colosse, qui tompe et se brise. A Yepoque de dissolution et d’anean- 
tisement, succede une nouvelle ere religieuse, un nouvel age 
d’or“. 


1) Prophet Daniel, 11, 31. 
2) Des couleurs symboliques, p. 9%. 
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Daß Gold it 1) im Sinne der chen erwähnten allgemeinen Symbolif 
ber Metalle überhaupt die höchſte Metallftufe, weil es in ſich die Natur und 
bad Weſen des himmlischen und göttlichen Yichtes am Vollkommenſten tar: 
ſtellt 9). Die drei Haupteigenfchaften, welche das Licht im ſich vereinigt, 
Keinheit ?), Erhabenheit (Majeftät) und blenbender Glanz vereinigt auch das 
Gold im ſich, 83 iſt Symbol des Höchften vollkommenſten Lichtes und kommt 
deßhalb ver Gottheit, als jolcher, ganz befonters zu, es ift das eigentliche gött- 
liche, Himmliiche Metall, Daher verband man im Altertbume mit dem Golbe 
immer die Vorſtellung von Erhabenheit und Heiligkeit. In der Bibel heißt 
3: „am Himmel geht Goldglanz hervor; bei Gott, welch' furchtbare Maje— 
tät 9.” Das Gold ift das faft ausfchliegliche Melall des sjenigen —** der 
moſaiſchen Stiftshütte, der ein Bild des Himmels iſt, nämlich der Wohnung: 
hier ijt Alles von Gold und, daß Gott im Lichte wohne *), it bier ſymboliſch 
dargeftellt; ganz analog iſt auch jenes neue Jeruſalem in dev Apokalypſe, das, 
wie die Stiftshütte, cine oxyPn7 rov Jeov heißt, und von Himmel auf bie 
Erde herabgefommen, alfo eine himmliſche Stadt it, ganz und gar von rei: 
nem Golde. Im Zendavefta jind die Ausdrücke Gold, golden, goldfarbia, 
goldglänzend gleichbedentend mit göttlich und himmliſch und ein ſtetes Präadis 
fat der göttlichen und himmliſchen Dinge: der Gott Ormuzd thront auf einem 
Goldthrone, das göttliche Urwafjer heißt Goldwaſſer, it golbfarbig und er: 
giept fi) vom Goldberge Alborgi in Hunderttaufend Goldkanäle; Hom, ter 
Lebensſpender, heißt goldglänzend 5). Licht, Feuer und Goldglanz drückt Leben 
und Reinheit aus, und dieſe drei Worte kommen faſt auf jeder Seite der 
Zendbücher vor. Dei den Chineſen iſt die Goldfarbe heilig; auch bei den 
Birmanen wird dad Gold für heilig gehalten und ben Göttern deopfert, nd 
% wird nur zu heiligen und Füniglichen Geräthichaften verwendet. Die Ten: 
pel der Inder find mit Gold ausgelegt und Haben cin Dach von Gold, daher 
die Benennung berfelben Schoe madu, d. h. goldenes Haus; fo hatte ber 
Aralan: Tempel an dritthalb hundert übergoldete Säulen, und ift noch außer⸗ 





— — — m 








— —— 
[0 


i) Bähr, a. a. 0.18. ©. 231. 29. 

2) „Reined Gold“, 2 8. Moſ. XXV, 11. 17. 24. 29. 31. 36. 38. 39. 

3) Hiob XXXVIl, 22. „On ne sera surpris que les peres de ’Eglyse nomment 
Jesus. Christ la lumiere, le soleil, l’nrient, et que l’or soit son symbole; on compren- 
dra pourquoi les artistes chretiens donnerent & Jesus-Christ des cheveux blonds dores, 
et placeremt l’aureole sur sa tete, comme sur oelle de la Vierge et des apotres“ ; Por- 
al, p. 73. 

% Paulus erjter Brief an Thimotheuß, VI, 16. 

6) Nork, Realwörterb. 28. ©. 122. 
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dem mit Gold überlaben !). Die Wohnung bes römischen Sonnengottes (Sol) 
ift von Gold 2); aud demfelben Metalle war der Haupttempel ver alten Schwe- 
den in Ubfofa, und rings um denſelben war eine goldene Kette aufgehängt, 
welche ihren Glanz auf die umgebenden Berge warf, in beren Thal der Tem: 
pel fand 9). Die griechtiche Liebes- und Schönheitsgättin Aphrodite heißt die 
gokvene *) und nicht beffer weiß Kallimachos 5) die Gehnrt des Apollo, der auch ein 
goldener genamnt wird ©), zn ſchildern, als daß er Alles zu Gold werben läßt”). 
Da nun ferner die Herrfcher für Stellvertreter der Gottheit auf der Erde ge: 
halten wurden, fo wurde auch das der Gottheit geweihte Metall das Tönigliche 
Attribut fo, daß „golden“ wie mit „göttlich“, jo auch mit „Eöniglich” gleich 
bebeutenb 1jt). Bei den Birmanen beißt Alles, was groß und ausgezeichnet 
ift scho (gofven), ınıd alles dem Köntge Gehörige wird gleichfalls jo genannt, 
und felbft der Name ded Königs hat deu Beifag golden; wenn ein Unterthan 
jagen will, der König habe Etwas erfahren, fo fügt er, es fei zu den goldenen 
Ohren gelommen, und war er vor dem Könige erfchienen, jo fagt er, er jet 
bei den goldenen Füßen geweien 9%). Bei den Siameſen, die ihren Herrſcher 
ffir die incamirte Gottheit halten, und Feines feiner Glieder ohne ben Beifat 
Phra, d. i. heifiger Gebieter nennen, wird gleichfalls Allee, was den Monar: 
chen betrifft, golden genannt. Die fiegreichen vömifchen Feldherrn erhielten 
von den Provindialen und Verbündeten des römischen Volkes goldene — 





— — e e —ñ ——— ——— m — —ñ — —— — — — — — — — — — 


) Ritter, Erdkunde von Aſien, IV 1,6. 171. 181. 238. 
2) Ovid. Metamorph. 11, 1. 
5) Adam Bremens. bei Mone, Geſch. d. Heidenthums, ©. 251. 


%) Hom. 1, 11, 64. Odyss. IV, 14. VI, 337. Man bat biefeg ber Göttin gege: 
bene Beiwort xovasım verſchieden gebeutet, Nach Eufth. ſoll es darauf deuten, weil man 
fi die Gunſt der Liebe burch Gold erwerben kann; die von Eufth. erwähnte Sprachforfcgerin 
Ha leitet yovasın von dem Orte Ehryfas her,” wo Aphrodite einen Tempel batte ; 
Andere fuchen den Stun des Beiwortes darin, weil Aphrobite eimen goldenen Schmud am 
Halfe und an ben Armen hatte. Das Natürlichſte it jedoch fo zu deuten, daß, weil ie 
Griechen das Geld für das ſchönſte Metall hielten, fie deßhalb auch die ſchöpſte ihrer Gott⸗ 
heiten die goldene nannten. 

6) In feinem Hymmoz auf die Inſel Delos. 

*) Hom. JI. V, 509. XV, 256. 

?) „Damald wurde zu Gold ber Boden, golben ergoß fidh der Landfee, golden be: 
laubte fich der die Geburt anſchauende Oelbaum (Latona gebahr den Apollo zwiſchen einem 
Delbaume und einer Palme), und golden wogte der Strom Inapos“. 

®) Es gibt mehrere Perfonenname die mit dem Namen Gold zufammengefeht find 
(Soldftein, Goldenftein, Goldberger, Goldhorn, Goldbeck, Goldfuß, Goldhagen, Guldenberg, 
Goldenſtröhm, Güldenſtädt, Gyldendal u. ſ. w.), und bie wahrſcheinlich von einem vorneh⸗ 
men Stande ſich ableiten laſſen. Wohl auch um auszuzeichnen, bat man Ortsnamen mit 
Gold in Verbindung gebracht, z. B. Goldau, Nagold, Montd'or. 

9) Roſenmüller, dag alte und neue Morgenland, 4 B. S. 226. 
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zum Geſchenke, weiche ihnen beim Triumphzuge voramgeixagen wurken !};. 
eine Bürgertreue von Gold war bei den Römern der höchſte Grad von Aus: 
zeichnung für die Berbienfice um Ben Staal 2). Bei den Egyptiern find 
Armbänder und Holdketten von Gold Zeichen der königlichen Würde, und 
wer, Jemand zur fürftlichen Würde erhoben wurde, exhielt cx die Erlaubniß. 
folhe zu tragen). Ay bei dem Begräbuifſſe der Herricher wurde Gold 
gebraucht; fo wurde der Grabhägel des Königs Holgi (von welchen Halgo⸗ 
land in Nozwegen benannt ift) mit einer Lage Gold und Silber und danu 
mit einer Lage Stein und Erde bedaeckt; daher heißt in der Sprache ber. 
Skalden Gold und Silber dad Hügeldach Holgi's. 2) Zt ˖das Gold, 
wie gezeigt wurde, Symbol des Göttlichen, fo konnte es auch Sinnbild de 
Segens und der Fruchtbarkeit der Erde (die ja doch nur von ben Göttern 
verliefen wird) und der Moral werten. Dieje Ideer läßt fich in folgender 
Handinavifhen Sage finden: Sij, bie, Gemahlin bed Donnergottes Thor, 
hatte ein ausgezeichnet ſchoͤnes Haar, welches ihr einſt ver böſe Aje Loki ab: 
Schnitt, aus Furcht vor Thor aber verpflichtete er jich ihr ein noch ſchoͤneres 
und koſtbareres Haar wieber zu ſchaffen, und ließ ihr von den Zwergen cin 
Haar von Gold verfertigen, wodurch ex fich vor dem Zorne Thors rettete ): 
dieſes deutet Mone 5) fo: „die Haarſchur der Sif bebentet bad Scheiben 
des Getraides, unb das goldene Haar, melches ſie befämmt, it gleichbedeutend 
mit der reifen Saat; das Gold iſt Hier nicht blos dichteriſche Ausſchmückung 
oder Vergleichung, fondern eine Folge ber Naturanfhaunng: Gold uud reife 
Saat find beide gelb, jenes ift die Srunblage bed unorganichen, viele bes 

menschlichen Lebens‘. Man Tann auch im Gold eine moraliihe Symbolik 

finden, wie dieſes Schubert ©) getban Hat. „Das chle Gold, jagt. derjelbe, hat 

in feinew Art viele Eigenfchaften mit einem chlen und guten Gemüthe gemein, 

namentlich dio Schuld und Mile Es läßt ſich ohne feine Faſſung, d. h. 

fein eigenthümlich Törperliches Zufammeubalten zu verlieren, zu Drabt aus- 

ziehen, und zu Blättchen jchlagen wie fein anderer Körper. Dabei benimmt 

Ih au das Bold dam ſchneidenden Mefjer gegenüber fo weich und mild, 

läßt ſich fo biegen und drehen wie faum ein anderer Körper. Darum ließ 








1) Daher bat das vöwilde „amrum coronatum“ feinen Urſprung. ‚Später nahmen 
namlich die Feldherrn ftatt dieſer Kränze das Geld dafür, was früher freiwilliges Gefchenf 
mar, dann aber unter dem Namen aurum coronatum als Zwangsſteuer eingefordert wurde. 
Liv. XXXVI, 37. XXXIX, 7. Gell. nodt. att. V, 6. Nah Servius zu Virg. Aen. 
VIN, 721 hießen fo aud) die Geſchenke, woinit fih bie Befiegten Schonung erfauften. 

2) Plin. bist, nat. XXIII, 411. Ed. Bip. 

»)1 8 Mof XL, 42. 

+) Nyerup, Wörterb. der ffandinavifchen Mytholog. überſ. v. Sander, ©. 96. 

) Gefchichte des Heidenthums, 4 Thl. S. 418. 

°) Spiegel der Natur, 2. Aufl. Erlang. 1854, ©. 107. 
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fich das Gold auch durch alle die Berfuche, melde der Zweifel an der Ein⸗ 
fachheit und Lauterkeit feines Weiend dem Menſchen cingab, nicht aus feiner 
gleichmäßigen Haltung bringen, man warf es in Eſſig, der das Kupfer und 
Eifen fo leicht angreift, man brachte es in Gefellfchaft der gemeinen Schwe—⸗ 
felfäure und vieler anberer Erzeugniffe, die fo manche fefte Bande ber Kör⸗ 
perlichfeit auflöfen, aber dad Gold verfchmähte bie Vermifchung feiner altad⸗ 
ligen Natur mit diefen neugemachten Stoffen der Menfchentunft, es behielt 
im Eſſig wie in der Schwefelfäure und in ‚der Schmelghige feine Lauterkelt 
und Einfachheit bei. Ja, die Hitze, welche fo manche andere Erzarten in 
Metallkalke und Schladen verwandelt, diente dem Golde nur zur Reinigung, 
indem fie nur das verflüchligte und zerftörte, was jener Reinizkelt noch eutge⸗ 
gen war.“ — 

Die Schweden haben dad Eprichwort „Gold ift gefährlicher als Eiſen“, 
welches durch Folgendes erläutert wird. Es wird in alter Sagen erzählt), 
daß ein König, Sigtrug, in Gdtaland, der zur Zeit ber Upfala-Könige Alrich 
ud Erich lebte, bei einem Opfer von den Göttern bie Zufage erhielt, daß 
Stahl und Eifen ihn nicht verwunden würben, vor Gold aber folle er fi 
wohl huͤten. Er hatte eine Tochter Nanıen? Groa, von deren Schoͤnheit und 
Berftand im ganzen Norden viele Lieder im Umlaufe waren. Ein König aus 
dem Niefengefchlechte Hatte fich mit des Vaters Einwilligung mit ihr verlobt. 
Aber in Dänemark war ein junger tapferer Königsfohn, welcher der. Groa 
beſſer gefiel; er hieß Gram Halfdanſſon, und war verfleidet an Sigturg’s 
Hof. gekommen und Hatte befien Tochter Liebe gewonnen. Aber che Groa 
ihn kannte, hatte er ihren Verlobten, den Niefen, in einem Zweifanipfe erlegt, 
und trat dann zum Erftenmale vor bie Groa auf einem Spaziergange und 
warb um ihre Hand als Lohn für feinen Sieg. Groa warnte ihn zwar vor 
dem Zorne ihres mächtigen Vaters, aber Gram erwieberte, er ſei eines eben 
jo mächtigen König? Sohn, der feine Braut hinreichend zu ſchützen im Stande 
jet. Darauf entführte er fie nah Dänemark, und Beide Iebten hier einige 
Zeit lang glücklich mit einander. "Mittlerweile aber ſammelte Sigtrug cin 
großes Heer und zog aus Goͤtaland heran, um die Entführung feiner Toch⸗ 
ter zu rächen. Gram zog ihm wit einem nicht geringeren Heere entgegen. 
Bor dem Kampfe wurde in beiden Lagern geopfert, und ba erhielt Sram von 
ven Opferprieftern den Beſcheid, er würde den Sigtrug nicht mit Stahl und 
Eifen, fondern nur mit Gold befiegen Fönnen. Da legte Gram in feinen. 
Streitkolben ein Stück Gold, fuchte in der Schladht den Sigtrug auf, und 
erjhlug ihn mit diefem Kolben. Man bat dieſe Sage fo erflärt: Der König 
Eigtrug war fo mädtig, daß ihn die Dänen nicht wohl befiegen Fonnten, 





1) Afzelius, Volksſagen aus Schweden; überf. von Ungewitter, 1 Th. ©. 114. 
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abes Gramm wußle im deſſen Heere le Verräther mit Gold zu —— 
ale — König .verriethen. 


S 27. Sı ( ber. 

Dajjelbe wurde 1) wegen feines Glaunzes von cinigen Völkern mit dem 
Monde paralleliſirt. Es war der Luna (Mondgöttin) geheiligt, deren Tempel 
filberne Tafeln hatten, und deren Priefter filberne Ringe trugen. „Ein vor: 
zügliches Symbol ift das Silber ſowohl im moſaiſchen als chriſilichen Kul⸗ 
tus. Während, nach moſaiſchem Kultus, im Gelbe bie ganze volllommene 
Natur des Lichtes jich darſtellt (S. 147), tritt in Silber nur eing einzelne Qualität 
be3 Lichte, die Reinheit hervor ). Darüber gibt Aufjchluß eine, Etelle bei 
Jeſaias, welcher, nachdem er das fittliche Verberben Jeruſalens geſchildert, 
lage, ihr Silber fei Schladen geworben ?), woraus fich deutlich ergibt, daß 
bad Silber für ein Bild der Reinheit, der unverfälfchten Geſinnung galt °), 
In dieſem Sinne wird auch das Silber mit dem Worte, der Rede und Lehre 
in Verbindung gebracht: böſe, unſittliche, unreine Rede und Lehre iſt ſchlech⸗ 
tes Silber, und weiſe und nützliche Lehre ein reines, geläntertes Silber; 
daher wird das göttliche Wort mit dem möglichft gereinigten Silber ver: 
glichen“); die Zunge des Gerechten nennt Salomo angerlefenes Eilber, und 
die Worte des Heuchlers Schladenfilber 5). Das Trennen des Böfen von 
den Volfe Gotted wird unter dem Bilde des Schmelzen? und Läuterns bar- 
geſtellt, und gejagt: „vergebens wird geläutert, die Boͤſen werben gejchieden, 
verworjened Silber nennet fie, denn Jehova Hat fie verworfen‘ 6) An allen 
diefen Etellen iſt alfo der ausſchließliche Vergleichungspunft des Sinnbildes 
die Reinheit ſowohl in intelleftueller als moraliſcher Beziehung. Daher ift 
auch die heil. Anna, die Mutter der heil, Jungfrau Maria, in der hriftlichen 
Eymbolif dic Ratronin ber Silberbergwerke 7), uud man findet auch in fil- 
berreichen Gegenden häufig Kirchen und Kapellen zur Sankt Anna. 2) Die 
Echnur von Silber, deren Zerreißung in der Salomonifchen Schilderung bes 
= After erwähnt wird 8), ift verfchieren gedeutet worden. Einige ver: 

eben darunter dad Nücgrath, denn, da dic Feitigfeit der Muskeln und 
Bänder im Alter abnehmen, fo ftehe auch das Rückgrath nicht mehr feft 





1) Bähr, a. a. O. J. B. S. 284. 

2) Jeſaia I, 21. 22. 235. 

2) Hitzig, ber Prophet Sefaia, S. 16. 

*) Palm X, 7. 

5) Sprüde Salomos X, 20. XXVI, 23. 

e) Jeremia, VI, 29. 30 

’) „Maria weich dem Monde uns Silber verglichen, Anna iR — Mutter des 
Silbers, d. h. das Silberbergwerk ſelbſt“. Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 B. S. 63. 

°) Der Prediger Salomos XI, 6. 
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weßhalb der Alte nicht aufrecht ſtehen könne, ſondern fich zur Erbe meige i). 
Andere verſtehen darunter überhaupt ben Lebensfaden oder das Nervenſyſtem, 
was feiner Dignität wegen allerdings? mit bem Silber verglichen werben Tanıt. 


$. 28. Eiien 


Dasfelbe iſt 1) wegen feiner Härte dad Symbol bed Dauerhaften, Un- 
vertilgbaren, Unverletzbaren geworden 3). Die Pforten ber Unterwelt werben 
erferh genannt 8). Der Erzgießer Alco in Theben verfertigte einen Herakles 
aus Eifen, um durch biefed Metall die Ausdauer dieſes Heros zu fumbolifiren. 
In der Bibel t) bedeutet das Drefchen mit eifernen Hömern und Plauen fo 
viel, als mit Stärke und Gewalt bie Feinde zerbrechen, d. h. beſiegen, ver: 
nichten, und die eiferne Ruthe 5) ift dad Sinnbild der Alles übermältigenden 
Macht, der unwiderſtehlichen Herrichaft. Das Feſte, Bindende kommt in ver 
alten Gerichtsſprache mit dem Beinamen eifern vor; fo nannte man z. B. bei 
Verpachtungen Alles zum Inventarlum Gehörige, Vich, Geräthichaften u. dgl. 
eifern, wenn beim Ablaufe des Pachtes entweber dieſelben Stücke oder wenig⸗ 
ſtens an deren Stelle andere von gleicher Qualität wieder überliefert werden 
nmßten; einen eifernen Brief nannte man eine Urkunte, woburch ein Landed- 
here einem Schuldner eine Zahlungsfrift beftimmte, bis zu welcher er gegen 
den Angriff feiner Gläubiger ficher geftellt, alfo unverfeklich gemacht wurde. 
Auch die pſychiſche Härte fo wie die Härte des Schickſals wird durch Eifen 
ſymbolifirt: ein eiſernes Herz ift ein allbelannter Ausdruck, der ſchon bei ben 
alten Griechen vorkommt 8), und das eiferne Zoch deutet in der Bibel 7) die 
harte und ſchwere SHaveret in Egypten an. 2) Wegen feiner dunkeln, fin 
ftern Farbe bildet daB Eifen gewiſſermaßen ben Gegenfaß gegen das Golp, 
dem Symbole deß Lichtes, und iſt dadurch Symbol des Nachtweſens, bez in: 
fernaffrjchen, böfen Prinzipes geworden. Als folches erfcheint es in ber Bis 
bel 3): Eiſen war, als unhälig, bei der Stiftshlitte anzuwenden, verboten, 
ſelbſt Werkzeuge von Eifen burften beim Tempelbaue nicht gebraucht werben, 
und fein Eifen durfte den Altar berühren, was die Rabbinen 2) dahin deuten, 
weil Eifen unter dem Planeten Mars ſteht, auf welchen der boͤſe Geiſt 


1) Mead, medica sacra, Cap. VI. Truſen, Darſtellung der bibliſchen Krankheiten. 
zo 1843, ©. 19. 2 

2) Iſenburg vielleicht fo viel als Eifenburg?, eine wie Sen I Burg? - 

3) Hom. JI. VI, 15. 

+) Micha IV, 13. 

8) Pſalm 1, 9. Offenb. Johann. II, 27. Xi, 5. XIX, 15. 

°) Hom. Jl. XXI, 357. XXIV, 205. 

2) 5 B. Moſ. XXVUL, 48. Jeremias XXVII, 13. 14. 

8) 1B. Könige VI, 7. Joſua VII, 31. 

9%) Rakanati, Comment. in Pentat. f. 143, 
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Samaet Emfluß hat, mub Tem; er zum Werkzeuge feiner boͤſen Abfichten ge⸗ 
braucht i). Mach Kiefer ?) werden. die Gommanfbulen im Hochichlafe, we ihre 
- Seele alles Yureine abitreiit, durch die Nähe des Eiſens am Heftigſten lädiri. 
3) Die vielfache Brauchbarkeit des Eiſens hat ihm bei einigen Bolbern eine 
geheiligte Bedeutung gegeben. Es ift bei den Mahomebanern ein Geſchenk des 
Sottes ſelbſt ?), und die Finnen haben eigene männliche und weibliche Schup- 
gottheiten des Eiſens +), den Rehki, den Wuolainen (Wuolahainen), dem man 
ein weibliches Wei: zum Seite ſtellie in ver Waolatar (Wuolahatar), und 
ven Rauta, welcher auch mit dem Rehki zuſanmengeſtellt wird, ba ein Rauta⸗ 
Rehti als Eiſengott vorlorrmi. Noch jett heißt bei den Irlaäͤnderu daB Eiſen 
das heilige, und ſelbſt Diebe haben Scheu es zu ſtehlen; auch wird beim hei⸗ 
ligen Eiſen geſchworenn So enſcheint ea auch. bet dieſem Volke als eine heilige 
und glückbringende Gabe, ;ume eine irländiſche Sage bexiditet, daß Irland 
ſeine Benennung Eiſenland (Irenland, Ireland) folgent en Umftanbde verbante: 
Irland fer ehenals Heitändig unter Waſſer geſtanden, ausgenommen jedes 
ſiebie Jahr; endlich kam eine himmliſche Offenbarung; tie Inſel inne mar 
dadurch ben Wellen entriſſen werden, wenn man, fo lange das Land ſichtbar, 
ein Stück Eiſen darauf werfe, worauf ſogleich ein Krieger fin Schwert bar 
auf warf, der Zauber ſich löate, und jo ſteht jetzt Irland über. dem Wafſer ®): 
Die vorzũglichſte Vermendung hatte das Eifen zu den Waffen, deher fymboli⸗ 
ſirt es die Waffe ſelbſt; der bei Homere) vorkommende Ausdruck „dan Eiſen 
zieht den Mann an”, bat den Sinn, daß der Menſch zum Kampfe geneigt 
iR, wenn ihm Warten zur Hand ſind. Bedeutet der Perjowenuame „Eiſen⸗ 
traut” 7) jo viek, als mit dem Eiſen ala Waffe vertsant fein, oder emen 
Waffenfreund, einen Menſchen kriegeriſchen Simes? Auch bie eifernen 
Ringe, welche in ven. ältern Zeiten der römiſchen Republick als Belohnungen 
der Tapfetkeit verteilt wurken, .baben wohl dieſelbe Symbolike). 4) Als 











1) Molitor, Philophie ber Geſchichte, IH, S. 389. 

2) Syſtem des Tellurismus, 1B. S. 129. 

3) „Wir haben ihnen das Eiſen herabgeſandt, in welchein gewaltige Kraft iſt für bei 
Krieg, unb. bag auch fr ben Menſchen nn ie Ama, Sure 57, nad d. un 
v. Ulmanıı. ä 

4) Ausführliches barüßer nad ſinniſchen gicbern bei Saqueun. Mythobogie der Ehe 
wen, ©. 421 u. f. 

8) Das Ausland, 1836, Nro. 19. 

©, Odys... XV, 294: — 

7) Pott, die Perfonennamen; Lpz. 1853, S. 156. 

°) Später verloren dieſe eiſernen Ringe, aus mir imbekannter Urſache, brefen Wertb 
da nun die goldenen Ringe unter die Ehrenzeichen des Ritterſtandes und der erſſen Staats⸗ 
diener gerechnet wurden, und man überließ die eiſernen Ringe den Sklaven (Wieland zu 
Hor. Sat, 2 Thl. ©. 224); Plinius (epist.. VIl, 67 fagt, «8 wäre gegen bie Majeftät bes 
Samtes, wenn ein Mann von prätoriſchem Charaktes eiſerne Minge trüge. 
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Prodakt der Rotur if das Giſen ſymboliſirt durch eine Sage des Tſchudiſchen 
Etammes ber Slawen, welcher zufolge drei Abchter Luiontos ?) die- Milch 
aus ihren Bröften mellten und fie auf die Erbe tropfen Tiefen; Me Milch 
verpärlele ij und wurde .Eifen 2). 


8 29. asien 


Derelbe ift 1) im Innern nicht fehlten hohl und mit Sand oder Thon 
augefiflt, und zwar gewähelich jo unvollſtändig, bad die Ausfülfungsiaffe 
ch beim Rütteln ver Stüde hin und her bewegt. und fo, weil fie an ben 
Wandungen bed Steined anſtößt, ein Geräusch verurſacht (weßhalb er auch 
Klapperftein geuanıt wirb), und baburd wird her revende und auguriſche 
&ifenftein ber Alten erklärt. In bem Orphiſchen Gebichte über die Steine 
beit cd: „Wpollo gab ihm einem redenden Stein, einen Eifenftein, rund, rauh, 
feft, won fchwarzer Farbe; wenn du die daͤmoniſche Stimme dieſes Steine 
hören willſt, jo fchwinge ihn in den Händen, worauf er eine Elimme erheben 
wird, und fragt du ihn um Weißagung, jo wird er dir Alles der Wahrheit 
gemäß jagen; fo ſagte Helenos, Laewebon’d Sohn, dieſem wahrfagenden Steine 
vertrauenb, ben Atreiven den Tag der Einnahme Troja’ vorher“. Hier iſt 
auch ver ähnliche Wunderſtein auf der Burg Megara zu erwähnen, ver, mit 
einem Kielel berührt, wie eine Either ertänte, was Dvib ®) auf bie ganze 
dortige Mauer ausbehnte.e 2) Den Namen Adlerftein (Adtites) hat die 
Eiſenniere erhalten, weil bie Alten glaubten, er werde von dem Abler in fein 
Reit getvagen, um tem Weibchen das Gierlegen zu erleichtern 4), und daher 
der Aberglaube, in dieſen Minerale ein Mittel gegen ſchwere Geburten und 
gegen Mangel ber Milchabſonderung finden zu wollen 5). 3) Auf dem Berge 
Karmel findet man häufig eine Art under, hohler Steine, die zu diefen 
Eifenfteinen gehören und vom Volle verfteinerte Melonen genannt werben; 
daran knuͤpft fich folgende Sage e): der Prophet Elias begegnete bei feinem 
Aufenthalte auf diefem Berge einen Bauern, welcher mehrere Melonen — 
und bat ihn um eine derſelben, der Bauer aber ihn verhoͤhnend ſagte, es 
ſeien ja keine Melonen, ſondern nur Steine, worauf der Prophet die Melonen 
ſegleich in dieſe Steine verwandelte. 


1) Luonto ober Luonot ift die Natur, von luoa, ſchaffen; ihre a find bie 
Naturfräfte. 

3) Edermann, Lehrb. d, Religionsgeſchichte, 4 B. l Abthl. S. 178. 

2) Metamorph. Vill, 13 - 18. 

) Plinius, hist, natur. XXXVI, 39. Edit. Bip. 

2) Theophraſtus, von den Steinen, überſ. v. Baumgärtmer, ©. 32. 

6) Die Botanik ber. Geſchichte von Fran von Genlis; über]. v. Stang, 2 Thl. ©. 111. 





— 
830. Blei 


Dafelbe war 1) wegen feiner Schwere dem Saturn geweiht mit Be: 
ziehang auf die langſame Bewegung dieſes Plaueten. Auch nebftbein nod 
kommt dad Blei als Sinnbild der Schwere, des Niederdrückens, bed. Unter: 
finfens vor. Um bildlich darzuſtellen, daß der Götzendienſt, welchem das 
jüdifche Volk ergeben war, nmı gänzlich verbannt, darnieder gebrüdt jet, be: 
ſchreibt her Prophet !) ein Geficht, in welchen ſich bie Abgötterei in ber Ge: 
ſtalt eines weiblichen Dämons zeigte, aber ein Engel drückte jie zurück und 
warf eine Bleimafje auf fie, daß fie fich nicht mehr aufrichten Eonmte. In 
der Bibel 2) heißt es: „Pharaos Noffe und Wagen ſanken ſchnell im Waſſer 
witer wie Blei”, und bei Homer wird die Schnelligkeit dev Iris, mit welcher 
fie fih ind Meer ftürzt, mit einer niederfallenden Bleikugel verglichen 9). 
Mit, der phyfiichen Schwere laͤßt ſich auch die pſychiſche Schwere, die Unbe— 
bolfenheit , Geiitesträgheit, Dummheit vergleichen, worauf ohne Zweifel ber 
Ausdruck bei Sirach: „wa üt fchwerer ald Blei, und wer anders kann jo 
heißen, als der Narr” 4) zu beziehen ift. 2) Zur Reinigung und Ausſchel— 
dung des Silbers von andern Stoffen bediente man ſich im Alterihune bes 
Bleied 5). Darauf bezieht ſich das Bild, deſſen ſich ker Prophet ®) bedient, 
um die gänzliche Verborbenheit des Volkes zu ſchildern; „von ihrem euer 
ijt das Blei (im Schmelztiegel) verzehrt, dag Echmelzen iſt umjonjt, denn 
dad Boͤſe wird. nicht ausgefchieden” ; dieſes Bild wird von einem andern Bro- 
pheten 7) weiter ausgemahlt: „das Haus Israel iit mir zur Echlade gewor— 
den, alle find Supfer, Zinn, Eifen uud Blei, im Dfen find ſie Silberichladen 
geworben; darum ſpricht Gott alfo: weil ihr denn alle Echladen geworben 
feid, darum will ich cuch alle zufammenbringen nad) Aerujalen, wie man 
Eilder, Kupfer, Eijen, Blei und Zinn zuſammen in den Ofen thut, und Feuer 
anbläft es zu ſchmelzen, jo .will ich in meinem Zorne euch ſammeln, euch zus 
faınmenwerfen und euch ſchmelzen“. 3) Die Worte Hiob’3; „mögten meine 
Worte mit eifernem Griffel und Blei aufgezeichnet werben“ ®) verſteht man 
gewöhnlich won Eingraben in eine Bleitafel, und das Alterthum pflegte auch 


a 


1) Sadaria, V, 5. 
‚328. Moſ. XV, 10. 
s) Hom. JL XXIV, 80. 
2) Weisheit Sirachs XXII, 17. (14). 
2) Roſenmüller, bibliſche Naturgefgichte, 1 Thl. ©. 65. 
*) Jeremias, VI, 29. e 
7) Heſekiel, XXU, 18. 
9) Hiob XIX, 23, 
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ſich bleierner Platten als eines Schreibmateriales zu bedienen !). Andere 
glaubten, dieſe Worte Hiobs müßten in dem Sinne genommen werben, daß 
das geichmolzene Blei in vie mit dem Eifeugriffel auf Stein nusgchöhlten 
Buchitaben. gegojfen werde, um die Schriftzüge für das ua oe o_ 
zuheben. 


8 31. Zin u. 


Shen ſeit alten Zeiten hatte daſſelbe eine augurifche Bedeutung; es 
wurde Ziun geſchmolzen und in Waſſer gegoffen, und aus ben daran fich 
bildenden Figuren geweißaget, Noch jedt hertſcht biefer Aberglaube, wovon 
wir ſur Folgendes aus Ctöber ?) mitteilen wollen. Zwei Mädchen in 
DVindlhaufen im Elſaß wollten ihre Tünftigen Männer erfahren: fie goffen 
in einer Chriftmacht zwiſchen eilf und zwölf Uhr Zinn und warfen dieſes 
tropfenweife In eine Schüſſel mit Waffer; jede nahm ſich einen Theil davon, 
und in ben berichiebenen Formen, welche das gefchmolzene Zinn  gebiloet 
hatte, glaubte die Eine ein Bügelelſen, die Andere eine Schufterahle zu er: 
fernen, und Jene ſchloß alſo daraus, daß ein Schneider, dieſe daß ein Schu— 
ſter ihr Mann werben würde; beide fegten nun beim Schlafengehen die Zinn: 
ſtückchen unter das Kopffiffen und jede fah im Traume die Geftalt ihres zu: 
fünftigen Mannes. Aus diefem Spaffe ift aber Ernſt geworben. Als fpäter 
diefe Mädchen einmal mit eltander fpazieren gingen, fahen fie zwei junge 
Männer unter einer Hausthüre ftehen; da rief das eine Mädchen plöglich 
aus: „eh, das ift mein Scheider, ber mir im Traume erſchienen ift”, wos 
rauf —9 andere gleichfalls ausrief: „und da ift mein Schuſter, von tem ich 
geträumt Habe”, die jungen Männer, durch biefe Ausrufe aufmerkan gemacht, 
wandten ſich gegen biefelben, die fie vorher gar nicht gefannt hatten, ließen 
ih mit ihren in ein Gefpräcd ein, und bald wurben zwei Liebespaare und 
nachher zwei Ehepaare daraus. Tiefe, von Etöber ald eine mahre Begeben— 
heit mitgetheilte Geſchichte zeigt, wie dur einen Zufall ber ln er: 
härtet werben, kann. 


[4 


8 32. ir 


1. Das Salz bat eine vorzügliche und umfangreiche Symbolit durch 
bie Einwirkung erhalten, welde e3 auf die mit ihm in Verbindung, gebrach— 
ten Körper auzibt, denn es würzt und erhält, in Folge .diefer Eigenſchaft 





1) Baufaniad fagt IX, 31, er babe in Bbotien Hefiod's Lehrgebicht „Werte und 
Tage“ auf bleiernen Tafeln eingegraben gejehen. Bergl. auch Funk, de soriptura veterum ; 
Marb. 1743, p. 44. z 

2) Die Sagen des Elſaſſes; St. Gallen 1852, S. 25 
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hat eßs nun anch eme: heilige J ie und Emm" Bedeutung 
erhalten. 

Da dad Salz bie Epeifen wärst und ſchmackhaft macht ), fe fr ed das 
Sinnbild des Witzes, der richtigen Einſicht nid der treffenden fRete. Bei 
ten Römern bebentete Sal (Salz) auch Witz und Verftand, salsus witzig, 
insalsus dumm, sales wißige Neben, unb amari sales beißende Witzreden 
ser Satyre. Der Apeftel Paulus ſagt?): „eure Rebe ſei jederzeit mit: Salz 
gewuͤrzet, ſo daß ihr wißt, wie. ihr einem Jeden antworten müßt“, und beim 
Gangeliſten 2) Heißt ed: „ein Jeder wird wit Teuer gefalgen, durch Yeiben: 
haften and Bräfungen weile gemacht”. Eine Lehre aus dem Driente, welche 
Beiper*) mitgetheilt Hat, jagt Folgendes: „auf der Tafel der Sitten ift bie 
Emftmuth dad Salz; dieſes Sprüchwort iſt eins mit dem: wem bu bie 
Sauftmuth umbrehft, fo ift fie Salz); es foll aber auch ſo viel fagen, als 
wenn fich Jemand anch durch den Belik aller andern Tugenden vor den 
Marien auszeichnete, durch Vorzüglichkeiten in den verfchiebenen Arten ber 
Bortrefflichleit die vornehmſte Stelle einnihme, aber doch da Gepräge einer 
toben Natur, eines groben Sinnes, nnd Andere verletzenden Temperamentes 
an ſich träge, jo würbe ed ſcheinen, ald wären alle: jene guten. Eigenichaften 
an ihm nicht vorhanden, und ſeine Vorzüge würden, gleich einer ungeſalzenen 
Speife wieberwärtig, des Beifnlles entbehren“. 

Da das Salz bie mit ihm in Verbindaung gebrachten Stoffe vor Faͤul⸗ 
niß und Aufloͤſung ſchützt, fo tft e8 das ESymbol des im Menſchen Fortiehen: 
ven, des Unzerftörbaren, ber Seele geworden. Man nannte die Serle das 
Salz. tes Leibe, weil er ohne fie ſich aufldſt und verſault, daher man es 
den Todten vorſetzte, und fich feiner bei Leichenmahlen beulente 8). — Insbe⸗ 
fonbere aber Bat die vor Aufldfung bewahrende Kraft ded Salzes basielbe 
zum Einnbilde der: Freundſchaft, ver Treuc, fo wie eines Bündniffes, und 
fomit auch zum Objelte des Opfers gemacht. Burdesſymbol iſt das ‚Sulz 
wegen feiner erhaltenden und vor Aufldöfung (Trermung der ‚einzelnen Theile) 
bewahrenden Kraft; Beſtändigkeit in ver Verbintung, Gegenfat gegen alle 
Trennung iſt bad Weſen eines Bünbniffed., In dieſem Siune erſcheint das 
Salz in der Bibel als Symbol des Bundes der Sfraeliten mit Gott, worüber 
Bähr?) Folgendes fagt: „Der Bund, von dem bier die Rede ift, der Bund 


1) ‚Kann man Fades ohne Salz eſſen?“, Hiob, VI, 6. 

2) In feinem Briefe an die Colofler, IV, 6. 

9) Markus, IX, 49, 

* Stimmen aus bem Morgenlande, Hirſchberg 1850, &. 150. 

s Hm, Ganftmuth, bildet verfegt das Wort Milb, was Salz heißt. 
*) Pitiscus, lex, antiq. Rom, Il, p. 675. 

1) Symbolik 3 moſaiſch. Ruiz, 29. S. 325. 
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deines Gottes, tft der Heiligungsbune, denn Jehopa At Iſraels Gott chem 
deßhalb um es zu heiligen, wie er ſelbſt heilig iſt. Zur Bezeichnung eines 
folchen Bundes Konnte das Salz um ſo mehr dienen, weil feine erhaltende 
Kraft eo ipso auch eine reinigende if, deun die Fänlniß und-Sorenptton, vor 
ber es bewahrt, iſt zugleich Unreinheit; ja wenn ſchon Fäulniß eingetreten, 
zieht dad Salz bie fanligen umreinen Theile wieder heraus; vermöge der Veri 
wandtichaft ver Begriffe Hänfniß und Tod wird ihn dann, wie cine reingende, 
ſo auch eine heiligende, den Tod weguehmende, belebende Kraft zugeſchrieben. 
Daher iſt es bei den Alten geradezu Symbol der Reinheit nud Unverweslich⸗ 
feit ; ‚beide aber, Reinheit und Unverweslichkeit find unzertrennlich vom Be⸗ 
griffe der Heiligkeit. Und jo eignet fich denn das Salz, weil ſich in ihm bie 
Beritellungen ver. Reinheit ud Unverweslichkeit mit benen Ber Trauer ud 
Befänbigkeit vereinigen, vorzüglich zum Symbole des Bundes ter Heiligung; 
bad Opfer iſt uun das Mittel, mit Jehova, dem Heiligen, verbunten und da⸗ 
durch geheiligt zu werben, und ſomit wird auch diefer Charakter des Opfers 
ganz pafjend ſymboliſch dadurch bezeichnet, daß ihm Salz beigegeben werden 
mußte". Gehen wir nun ing Spezielle über, jo werben wir finden, daß faft 
überall dad Salz. ald Sinnbild der Freundſchaft und Treue, des Bündniſſes 
und feiner Heiligung, und ald zur Kultushandlung erforderliches Objelt vor: 
fommt. Das deutfhe Sprichwort: „wer Salz verſchüttet erregt Feindſchaft 
und Verdruß“, findet darin feine Deutung, daß mit dem „Salzverſchütten“ 
ſymboliſch Bruch der Freundſchaft ausgefprochen iſt 2); auch bei den Roͤmorn 
wurde bad Verſchütten des Salzes auf der Tafel für ominös gehalten?) und 
auf vem, den Tenaten, den Beſchügern der Haus⸗ und Gaftfreundichaft, ge: 
weihten Heerde fand das ihnen geheiligte Salzfaß 2). Zur Bezeichnung her 
Pflicht und Treue des Dieners gegen feinen Herrn wurde um Oriente ba 
Wort Salz gebraudt; „dad Salz des Pallaſtes eſſen“ heißt in der. Bibel +) 
fo viel als „im Dienfte des Königs fein”, und au in Berjien und JIndien 
bat der Ausdruck „das Salz Jemandes eſſen“ die Bedeutung in deſſen Dienſi 
zu fein; Charbin >) erzählt, daß der perfiihe König Soliman einen treuloſen 
Beamten mit dem Ausrufe in Stücken gehauen habe: „solche undankbare Die: 


— — — — 
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1) An einigen Orten herrſcht au der Aberglaube, daß der Teufel, der Friedensſtörer, 
unfichtbar das Salz umftoße; in Paris wirft daher, wer Salz verfehüttet, ein wenig Salz 
hinter fich dem unfichtbaren Teufel ind Auge, dann fchadet er nicht mehr. Das Ausland, 
1840 Nro. 269. 

2) Adam, Handb. d. römijch. Alterthümer, überj. 4. Aufl 2 8. ©. 175. 

3) Hartung, Religion der Römer, 1 Thl. ©. 80. Arnorbius, advervus gentes , 11, 67 

4) Buch Esra IV, 14: „wir, die wir das Salz des Palaftes effen, können ben Scha⸗ 
den des Königs nicht länger mit anfehen.“ 
6) Bei Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 3 B. ©. 275. 
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ver und Verräther, die mein Salz effen,; habe ich“; bei den Hindus heißt ein 
untrener Diener Nemelbaram, von Remel, Salz, und haram, treulos. Ein 
wiverbrüchliches, immer beſtehendes Bündniß heißt in der Vibel !) ein Salz: 
baudniß, ſowie auch bri vielen Bötfern ver Gebrauch des Salzes bei :Bimb- 
nijien und Freuundſchaſtsſtiftungen von fymboliicker Bedeutung ift 2): es wurde 
bei Schhießung von Buͤndniſſen ala Symbol. der Dauerhaftigleit derfelben cine 
Schüjjel mit Salz hingeſtellt, von weichem jede der ſich verbͤndenden Perſo⸗ 
nen einige Körner aß; Tott ?) erzählt von einem Türken, mit welchem er cin 
Gefchäft abmachen wollte, daß verfelbe etwas Salz zwiſchen die Singer gie 
nommen, es auf einen Biſſen Brod geftreut, dieſes mit feierlichem Ernſte ge 
geſſen und kann verſichert habe, daß man ſich nun feſt auf ihn verlaſſen koͤnne. 
Bei den Arabern iſt es bei einer gewöhnlichen Tafel nicht gebränchlich, Satz 
auf den Tiſch zu thun, ſondern das. gefchieht sur dann, wenn ein Bünduiß 
abgeichlofjen wird, welches Baret-milleh, d. i. Salzbündniß, genannt wird; 
tinige Verträge werben auch fo abgefchloffen, daß ſie fich gegenfeltig einige 
Körner Salz mit Meingefchnittenen Stückchen Brod in ven Mund ſtecken, und 
dabei die Worte auzfprechen: „bei diefen Salze und Brobe, ich werde dich 
nicht verrathen“; auch pflegen die Araber geradezu „beim Salze” etwas zu 
betheuers oder zu verneinen. Wenn man bei einem Araber Salz und Brod 
gegefien Hat, fo ift man nicht nur ganz gefichert, ſondern wird nicht allein 
von ihm, ſondern auch von allen Arabern dezjelben Stammes für cinen Bru— 
ver gehalten, und hat alle Beweiſe der, Treue und ber Freundſchaft von ihnen 
zu erwarten. Bei den alten Sijraeliten wurbe dad Nengeborne mit Salz ab- 
gerichen *), was die ſymboliſche Bedeutung ber Befeftligung des Bundes tes 
Reugedornen mit Gott hatte; darin wird wohl auch ver Urſprung des chrift- 
lichen Gebranches, dem Neugebornen bei der Taufe etwas Salz in den Mund 
zu geben 5), fo wie den Kategumenen gefegueted Salz in den Mund zu thun ©), 


1) 4B. Moj. XVlll, 19. 2 8. Chron, XIII, 5. 

2) Treuer, praes. Hallervordt, dies. de foodere salis, Lipe, 1701. Zeibich, de 
foed, salis ex antiquit. illustr. Ger. 1760. |Bahrdt, de foed. salis, L. 1761. Boetius, de 
sale hospitali. Words, über Bundes: und Freundſchaftsſymbole der Morgenländer, 1792 
Rofenmüller, a. a. ©. 2 3. ©. 151. Schultens, antholog. arab. p. 550. Rodigini antig. 
leet. Lib. Xll, Cap. I. Schulz, Leitungen bes Höcften auf feinen Reifen, 5. B. ©. 246. 

3) Memoires, Volk 1, p. 214, 

*) Ezechiel, XVI, 4. Meine naturhiſtoriſche, anthropologiſche und mediemiſche Frag⸗ 
mente zur Bibel, Rürnb. 1848, 1 Thl. ©. 130. 

&) Augufti, bie heiligen Handlungen der Chriften, 4 B. Lpz. 1825, S. 290. 

e) Es bie biefer Act sacramehtum salis, was zu ımterfcheiden ift von traditio 
salis; letztere geihah bei ber wirklichen Taufhandlung und zwar mır einmal, daS saera- 
mentum salis aber erhielten bie Katechumenen jedesmal bei ben Scrutinien. Augustin. con- 
fess, L. 1, C, 11. Martene, ordo Roman, antiq. T.1, art. VI, p. 34. Morinus, de oa- 
techumen. expiat. p. 66. 
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zu ſuchta ſein; much der Ritus ver Syrer, beſonders der Jacoblten, Bei ver 
Commimion mit dem Vrode Salz zu verbinden), iſt als Bundesſymbol zu 
deuten. : Erſchrint nun dad Salz als Symbol des Bundes mit Gott, To er: 
klärt Sich feine Amvenvung und feine Bedeutung bei den Opfern bes Aller⸗ 
thumes 2). Im moßaiſchen Kultus wird deutlich vorgefchrieben: „bein Opfer 
ſellſt du mit Salz.?) jalgen, und ſollft das Bundesfalz deine Gottes nicht 
iehten laffen bei deinem Opfer 4); der Eyangelift Marend jagt: „jegliches Opfer 
wird mit Salz gejalzen” 5). Die mola zalsa beim Opfer der Römer beitand 
and Dinkel der Spelt mit Salz vermiſcht. Dieſer Gebrauch des Salzes 
beim Opfer erfcheint als eine Weihe, und nur daraus Lünen wir vie Sitte 
ver. Alten, den Boden zexftörter Städte mit Salg zu bejtrenen ©), deuten; 
man hat zwar dieſen Gebrauch dahin ausgelegt, daß dieſe Stelle wirfte und 
unfruchtbar beiden fall, weil ber mit Salz geichwängerte Boden für unfrucht 
bar gehalten wurde”), allein letzteres Fit unrichtig und es wird ſogar im 
Gegtutheile dad Salz als Diüngungsmittel benutzt; das Symboliſche liegt 


1) Renandot, dollect. Lit orient. T. N. p. 66. Aſſemann's oriental. Biblioth. von 
Pfeiffer, 4 Thl. ©. 233. 241. 

2) Mai, resp. Geilfus, diss. de usu salis symholioo in rebus saeris, Gies. 1692. 
Wockenius, de salitura oblationum deo factarum, Lips. 1747. Hottinger, de usu salia 
in culto sacro, Marb. 1708. Schikedanz, de salis usu in sacrific., Servest, 1758. 

3) Da nad dem Talmud (Menachoth Cap. 2) zu den moſaiſchen Opfern eine beſon⸗ 
dere Art Salz gebraucht werden fein fol, das sal sotomiticum, fo haben daraus Lightfoot 
(bor. hekr. et talm. in Matih, Cap. 5) unb von der Hardt (de condimento secrifeiorum 
in feinen Ephemerid, philol. p. 139) ben fonberbaren Schluß gezogen, es ſei zu bex me- 
fatichen Opfern gar Fein eigentliche Salz, fondern eine Art Harz ober Beh, dad auf dem 
Asphaltmeere ſchwimme, gebraucht worben. Carpzov (aparat. critic. antig, p. 717) 
hat diefe Anficht wiederlegt und gezeigt, daß das fodomitifche Meer wirklich fehr viel Salz 
enthalte, und dieſes Salz möge vielleicht zur Zeit deö zweiten Tempels zu den Opfern ver: 
wenbet worden fein, woraus aber noch, keineswegs folge, daß bei ben moſaiſchen Opfern 
anderes als gewöhnliches Salz gebraucht worben fei. Bähr, &. 305. Bei ben Egyptern wurbe 
ein Unterſchied gemacht, und das Meerjalz, weil man e3 für ven Speichel des böfen- Prin: 
cipes Typhon hielt, zum Opfer nicht verwendet. Jablonsky, pantheon Aegyptior. Lib. V, 
Cap. 2, $ 16. ü 

% 3 9 Moſ. U, 13. Vergl. au Buch Esra VI, 9. VR, 22. Daß auch bem bei: 
ligen Räucherwerfe Salz beigemifht und auch Salz auf das Opferthier geſtrent wurde, iſt 
aus 2. B. Mef. XXX, 35 und Hefefiel XL, 24 erſichtbar. | " 

®) Marc. IX, 49. Crause, de viotimar, salit. Marc. 9, 49., Witteb. 1688. Da- 
ring, de salsura spirit. ex Marc, 9, 49. Witteb, 1729. 

58. Moſ. XXIX, 23. Buch der Richter IX, 45. Friebrich Barbarofia ließ, ala 

er im Sabre 1162 Mailand zerfiört hatte, ben Boben mit Salz beitreuen. 
7) Stob XAXIX, 6. Palm CVH. 34. Seremiad AXXU, 6, Debmann, vermifchte 
Senunlungen aus d. Naturkde., aus d. Schwediſch. 6. Heft, Roſtock 1795, &. 123. Bir: 
gil's Landbau, U, 238. 
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hier in. der Bedeutung der Weiße, welche aber einen doppelten Begriff zufäßit, 
denn, es gibt nicht allein eine Weihe zum Glücke und zum Gedeihen (mie das 


Salz bei der Bundes: und Opferweiht), ſondern auch eine Weihe zum Un: 
gluͤcke und Berderben, und in lebterem Sinne wird der Boden ber zerftörten, 
dem Fluche und Untergange geweihten Etabt mit Salz beitreut. Die Akt 
der Kyprier vor demjenigen, ben fie verfluchen, Salz DISUNSENEN 1), mag in 
letzterem Begriffe der Weihe ihre Deutung finden. 
Als Symbol des Erhaltens, wie ich ed bisher bargeftellt habe, ift nun 
auch das Salz Lebenzfinnbild, Symbol der Zeugung, was Schwend ?) auf 
folgende Weile entwidelt. „Das Wafler war das vorzüglichfte Lebensdelement, 
aus dem man Alles hervorgegangen glanbie, und ohne weldyes man Leben 
und Wachsthum für unmöglich hielt 9). Das Meer war nun ingbefondete, 
als das Hauptwafler, angejehen als Lebensquell, und man meinte fogar das Waſ⸗ 
fer fo eintheifen zu dürfen, vaß man dem Meerwaſſer die Erzeugung, dem 
ſüußen Waſſer die Ernährung zufchried. Wie man nun im Griechifchen mit 
Einem Worte, ads, dad Meer und das Salz benannte %), jo jchrieb man auch 
dem Salze gleich dem Meere die zeugente Kraft zu, ‚und imjofern wurde es 
ein Sinnbild der Zeugung. An ven Tagen der Enthaltung, die Reinheit und 
Keuſchheit erforderten, durſten die eguptiichen Priefter fein Salz genießen und 
feine Fiſche eſſen 5), da dieſe ebenfalls cin Sinnbild ded Leben? und der Zeu⸗ 
gung als Gefchöpfe bes Meeres und des Waſſers waren 9). Bei dem Lam: 
penfehte zu Sais in Untcregypten, welches ter großen Lebensmutter Neith 
galt, wurden in der Macht die Käufer beleuchtet, die Lampen aber waren mit 
Del und Salz gefällt, und Jene, welche nicht .zu dem Feſte nah Sais kom⸗ 
men Tonnten, zündeten foldhe Rampen zu Haufe an”); der Sinn biefed Feft- 
gebrauches war die Erwachung bed neuen Jahreslebens, dad Salz hatte bie 
Bedeutung der Lebenzerzeugung und das Licht dentete an, daß es aus der 
Nacht an das Licht trete und zum Daſein gelange, weßhalb das Feft ganz 
paſſend ber Lebensmutter gefeiert wurde. Bei den Parſen darf eine Frau, die 
mit einem todten Kinde niedergekommen iſt, bis zum vierten Tage weder Salz 





ı) Engel, Kypros, Verl. 1841, 1 Thl. S. 508. 

2) Die Sinnbilder ber alten Böker, Frankf. 1851. &. 375. 

9) Man vergl. bamit das, was in $ 1 bei 1, gejagt wurde. 

*) Hom, M. XXI, 55. Auch wirb in Odyss. X1, 122 und XXU, 269 von Sterb⸗ 
lien geſprochen, welche das Meer nicht Fenmen und ihre Speifen nicht mit Salz würzen. 
Bei Baufanind 1, 12 Heißt es, Pyrrhus Habe ben Fehler begangen, bei eimer Seeſchlacht mır 
Epiroten zu gebrauchen, welche weber das Meer kannten, noch bad Balz zu gebrauchen 
wuhten. 


®) Gänvend, Mythologie der Egyptier, ©. 268. 
©) Bon biefer Gymboh der Zilape wteb noch in 6:201 geſprochen. 
f) Herobet U, 62. 
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noch Waſſer genießen, benn fie ift durch Tod verunveinigt, unb fie wäre da⸗ 
Ber auch bie heiligen Lebenzfinnbilder (Salz und Wafler) verunrginigen. 

Bei der biöher erwähnten Bedeutung bed Salzes und feiner Beziehung 
zum Kultus lage es nun nahe, daß dasſelbe felbit gewiſſermaſſen geheiligt 
war. Plato fagt, daß das Salz ven Göttern angenehm ſei ), und bei Hg 
mer ?) wird es das heilige genannt. Die Mexikaner hatten eine eigene Gäf 
tin des Salzes, Huirtocihuatl genannt 3), welche wegen des in der Nähe ber 
Hauptitadt Tenochtitlan gelegenen Salzwerkes verehrt und ihr jährlich ein 
eigenes Feſt gefeiert wurbe 4). Salzführende Wäfler waren bei den alten 
Deutjchen heilig und ihr ftreitiger Befiß eine gerechte Urſache zum Kriege, 
weil ſolche Stellen, die Salz erzeugen, dem Himmel fich näherten, unb nir⸗ 
gends fonft bie Gchete der Menſchen fo nahe von den Göttern vernommen 
würken 5) ; jo ſoll nach Einigen bie Saale ein beiliger Salzfluß geweſen jein, 
um deren Beſitz fich die Katten und Hermundyren ftritten, Andere dagegen jagen, 
es jei die Werra gewefen ©). Bei den Chineſen war Phelo der Entdecker des 
Salzes und Erfinder des Gebrauches desſelben; allein feine Erfindung wurde 
nicht gewürdigt und er zog aus feinem undankbaren Vaterlande; nun erkann⸗ 
ten die Chineſen ihr Unrecht, erflärten ihn für einen Gott, umd feierten ihm 
jeden Sommer ein Feſt, an welchen er eifrig überall gefucht wird, allein man 
findet ihn ext, wenn er den Untergang ber Welt zu verfündigen kommt ”). — 
War nun das Salz felbit geheiligt und mit den Göttern in Verbindung ſtehend, 
jo konnte ihm auch eine augurifche und antivämonifche Kraft zukommen. Ein 
alter deuticher Aberglaube jagt: „am Chriftabend jege man ein Häufchen Salz 
auf den Tiſch, ſchmilzt es über Nacht, fo ftirbt man im nächiten Jahre, ſteht 
ed aber Morgens noch unverjehrt, ſo bleibt man Ichen. An der Moſel legt 


1) Plutarch, Sympos. L. Vi, Oap. 10. 

») J1. IX, 214. Da an biefer Stelle von einem Gaftmahle, welches auch den Cha: 
ralter eines Opfermables batte, die Mebe ift, und das auf das Fleiſch geftreute Salz das 
heilige genanut wird, jo läßt fich vermuten, daß zu jener Zeit auch bei den Griechen bag 
Salz eine Bedeutung beim Opfer batte, obgleich ich ſonſt feine andere, dies näher beweiſende 
Stelle in den homeriſchen Gefängen auffinden Fonnte. 

2) Vollmer, Wörterb. d. Mytbolog. ©. 895. 

*) Bon dieſem Fefte wird noch in $. 143 geſprochen werben. 

5) Mone, Gefchichte des Heidenthums, 2 Thl. ©. 27. 

) Tacit, Amnal. XUl. 57. Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit, herausge⸗ 
geben v. Grimm, 1 8. ©. 736. 762. Jung, de jure salinar. C, Ul, $ 1. Bagittarius, 
de salina Luneb, $ 3. Rudhart, ältefte Geſchichte Baierns, S. 80. Bechſtein, deutſches 
Sagenbuch, Wz. 1858, S. 674. Schöppner, Sagenb. der baiezifgen Lande, 1 8. S. 261. 
Das Gedicht von Gopmann „die Schlaht am Salzfluffe”. Die Schlaht mag im Jahre 
57 —58 nad Chr. in ber Gegend von Biffingen vergefallen fein, umb bem Grabfelbe viel: 
leicht von den Gräbern ber Gefallenen der Mengen gegeben haben. 

N) Vollmer, Wörterb. S. 1318. 
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mm In ver Chriſtnacht eiwas Salz in zwölf mit den Bronatbuunien. beztich 
nee Zwiebelſchalen ?), und wenn Morgen? viel oder wenig Salz im; einer 
Schale geſchmolzen iſt, fo bedeutet dieſes den Gyab ber Fruchtbarkeit Hex Men 
nat 9). Auf vie antidämoniſche. und gegen bad Gefährliche und Biſe ſchñ⸗ 
gende Bedentung bed Salzes deutet Folgendes. Die Ehſten .geauben ‚nf 
nman den gefährlichen Wolf entfernt Halten könne, wenn man Ealz in fee 
Spur firene. Nach altveutichem Aberglauben beſchichen bie. Sulglörner, im 
das Milchgefaßz gethan, die Milch vor den Hexen, und nach märbuichen Glau⸗ 
ben ſoll man neugebornes BVieh mit Salz beſtreuen, damit ihn die Segen 
wicht ſchaden können e). Das Salz iſt dem Teufel zuwider, er ißt nie Salz 
und bei den Gaſtmechlen, die er. feinen Anhängern gibt, darf Erin Salz auj 
ben Tiſch kommen; ein Bauer wurbe einmal mit feiner Fran, bie cine Hexe 
war, vom Teufel zu Tische geladen, und ba die ungefalzen Epoiſen ben. Bauer 
nicht behagten, fo ferberte er Salz und zwar .fo ungeſtümm, Luk ber. Tenfsl 
basjelbe kommen lafien mußte, als aber dasſelbe angekommen .mar, war ber 
ganze Spuck verſchwunden *). Nach einem Glauben in. ber Nontagne-Noi de 
ſoll man beim Bejuche eines im Sterben liegenden Menjchen zine Hab: veik 
Salz ins Feuer werfen, damit ber Teufel feine Seele nicht utsabrt.3); dar⸗ 
auf bezieht ſich wahrſcheinlich auch die Sitte in einigen Gegenden Nerthunber⸗ 
lemos, eine Schäfjel mit Salz auf den Leib des Verſtorbenen zu ſetzen, Wet 
ben Kuren findet die ſog. Salzbläferei ftatt®); ein Cingeweihter haucht Salz 
an und fpricht geheimnißvolle Worte darüber, dieſes Salz heilt Krankheiten 
‚und ift ein Amulet, welche? gegen die Grauſamkeit der adligen Hofherrn 
ſchützt; es wird daher von dem Botke Armo-Sool, d. h. Gnadenſalz, gen unt. 
2. Beim Untergange von Sodom und Gomorra, an deren Stelle das 
rothe Meer trat, floh Lot's Weib mit ihrem Manne, kehrte aber unterwegs 
wieder zurück und wurde in eine Salzſäule verwandelt”). Dieſe bibliſche 








1) Die Zwiebel ift bier Sinnbild der Zeugung und Fruchtbarkeit; ſ. 5 284. - 

2) Wolf, Zeitfchrift für beutfche Diytholog. 1 8. S. MO. 

2) Kuhn, märkifche Sagen und Mähren, &. 380 Temmie, Vollsſagen * x Ama 
@. 79. 

*) Horſt, Damonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl. ©. 213 Dieſelbe Sage vom Au 
ſchloſſe bei Werwid |, bei Wolf, deutſche Mährchen und Sagem, S. 207. 

8) Wolf’a Zeitſchr. 2 8. 419. 

6, Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. ©. 14. 

?) „Und Lots Weib ſchaute hinter ſich und wurde zu einer Säule von ‚Sal, A ö. 
Moſ. XIX, 23. Der Ausdrud „fie ſchaute Hinter ſich“ muß bilelich Für „fie kehrte 
um” genommen werben; diefe Anſicht unterflüten zwei andere Bibeiſtellen; ad heißt nämlich 
in bem voraudgegangenen Verſe 17: „vette Dich um deines Lebens wiſlen, jchäue stächt hinter _ 
dich und bleibe sicht fliehen Im Kreife, ſondern rette dich auf bas Gebärge", wei bet Saß, 
„ſchaue nicht Hinter bi“ im Bufammenhange mit „bieibe wicht fehen“ michtämudered als 

. 11 * 
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Cage ift vielfach gebentet worken '). Bauer?) und Geibenfläder 5) exflärem 
wie Erzählung für ein Erzeugniß der Sage, zu welder man die Beranlafiung 
in ben Säulen von Salzftein findet, welche in jener Gegend vorhanden ſeien 
umb welche ber Bhantafie leicht als verfteinerte Menſchen erſcheinen koͤnnten. 
Gphtere Juden fingirken die Dichtung, daß Lot's Weib wirklich in eine Salz 
fäne verwandelt worben fei, und zwar zur Strafe, weil fie, als am Abende 
vor ber Flucht aus Sodom bei ihr Engel bewirthet wurben, bemfelben kein 
Salz gegeben hättet), woher der alte Vers: „cur salis in statuam Loti 
eonvertitur uxor?, hospitibus quia non praebnit illa sales“. Andere 
‚behaupten, dad Weib jei auf jeiner Flucht noch einmal zurüdigegangen und 
tm Brande umgelenmen, und nun habe man fpäter eine Säule and Salz 
fielen, deren es dort in Menge gibt, zu ihrem Andenken errichtet, und bie 
Sage habe danıı tarand die Metamorphoje, fie fei ſelbſt in eine Salzjäule 
verwandelt worden, gedichte *). Norte) ftellt folgende ſymboliſche Deutung 
anf: „das Salz gefährket bie Keuſchheit, und dadurch wird bie Bezeichnung 
bomines salaces (geile Menſchen) erklärt, fo wie, warım Lot's Weib, welche 
ver Tradition zu Folge adith (voluptuosa) hieß, ſich umblidend nad ber 
Stadt der Säniber, in eine Salzſäule verwandelt wurde, denn fie wollte das 
nach der Materie ich ſehnende irbifche Weib bleiben, die wicht zum Geiſte 
auferftehen follte, daher ward fie zu Salz, welches als ver erfte Mörperfteff, 
den bie Kälte (Yinfterniß oder deren Wirkung) aus dem Wafler (dem -Ur- 


iehre nicht um“ bebeuten Tann; auch bie Stelle bei Luccas XV, 29, wo Chriſtus mit ber 
Erinnerung an Lot's Weib warnt, nicht nach der Stadt zurüdzufehren, ſpricht für diefe 
Meinung: „an jelbigem Tage wer auf dem Dache ift und feine Geräthe im Haufe hat, fleige 
nit hinab um fie zu holen; und wer auf dem ‘Felde ift, Tehre nicht zurück; gedenft bes 
Weibes Lot.“ 

I) Unter den fehr vielen Monographien , die über diefe Sage vorhanden find, will ic 
nur auf folgende aufmerkfam machen. Tieroff, de status salis, Jen. 1664. Brockmayer 
statua salis, Witteb. 1666. Jansen, quaest. physic. metamorphosin qus uxor Loti in 
statuam salinam est conversa explicantes, Kil. 1669. Pfeiffer, de statna salina in 
quam esnversa fuit uxor Loti, Rog. 16:0. Heumann, de fato uxoris Loti non mira- 
calose, Jen. 1706. Masius, de uxore Loti in statuam solis conv. Hafn. 1720. Scholl. 
wein, Comm. qua de uzore Loti in statuam salin. oonversa dubit,, Hamb. 1749. Wal. 
lerius, de stat. sal. uxoris Leti, Lugd. 1764. Jeniſch, Erörterung zweier wichtiger Schrift: 
ftellen von ben göttlihen Zorngerichten über Sodom und Gomorrha, wie aud Lot's Weib; 
1760. Millow, zwei Sendſchreiben von ber Galzfänfe, in bie Lot's Weib verwanbeit wor: 
ben, Hamb. 1767. 

2) Hebräiiche Mythologie, 1 B. S. 242. 

2) In Henke's Magazin für Religiensphiloſophie, 3 B. ©. 67. 

4) Oornel. a Lapide, Comment. in Gemes. XIX, 26. 

€) Bauer, Handb. d. Geſchichte ber Hebräifchen Nation, 1 TH. S. 131. 
) Eymologiſch⸗ igmiboliich :mythologiiches Renlwörterbud, 4 B. S. 201. 
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prunge aller Zeugungen) erzeugt, ein Symbol ver materiellen Luft war; daher 
heißt auch der Urheber aller Sinntichkeit, der Teufel, in ber Exorcitationdfor⸗ 
mel creatura salis“. Mir bebürfen übrigens Hier gar Teiner Symbolik, da 
Ah folgende einfache natürliche Erklärung aufftellen läßt !). Lot's Weib, 
weiches, vielleicht nın etwas Bergeffened von Werth noch zu holen, nah So⸗ 
dom zurückzing, wurde von dem Maturereigniffe übereift und von dem aus— 
getretenen Waſſer begraben, weßhalb auch fehr wahrjheinti die um den Eee 
wohnenven Araber venfelden Bahhret-Lut, d. h. Kot’3 See namen. Als nun 
Inäter das Waffer zurückgetreten war, fand man ihre Leiche, welche mit einer 
Galzrinde überzogen, einer Salzftatuc ähnlih war. Wir müffen nämlich bes 
rAdtfichtigen, daß das tobte Meer ſehr falzig Fit )) und noch in höherem Grade 
als das Meerwaſſer, worüber mehrere Erfahrungen vorliegen®): Körper, 
weiche man in das tobte Meer wirft, und bann wieder herauszieht, find mit 
einer Salzrinde überzogen, und Pocode*), welcher ſich darin badete, verfidiert, 
daß, als er heramdgeftiegen , feine Haut völlig mit einer Salzrinde überzogen 


genefen fei | 
883. Shmwejel 


Derſelbe ift 1) weil er leicht und ftark brennt, Symbol der Zerſtoͤrung 
und Berwähtung: ein Prophet ®) befchreibt ben Untergang ber Feinde bed 
hebräiſchen Volkes unter dem Bilde eines Scheiterhanfend, welchen Schova’s 
Hauch gleih Schwefelftrömen anzünden werde, daher wird aud in der Bi: 
bel) vie Strafe Gottes durd Schwefel und Schwefelregen inmbolifirt, und 
wenn der zürnenve Zeus feine Blitze fchleubert, jo entſteht ein Schwefeldampf 7). 
N Da dad Feuer alled Unreine Täutert und für die wirkffamfte aller Luſtra- 
tionen im Alterthume galt ®), fo ift dieſe Symbolik auch auf den leicht und 





1) Ansführliche Erklarung der in ‚den moſaiſchen Schriften enthaftenen Wunderge⸗ 
ſchichten, Berlin, 1800, 1 Thl. ©. 121, 

2) Es heißt daher auch in der Bibel Salzmeer; 1 B. Mof. XIV, 3.48. XXXIV, 
3. 12. 

) Debmaun, a. a. DO. 3 Heft, 17 Kap. Winer, biblifh. Realwörterbuch, 3. Aufl. 
28. ©. 74. Klaproth im Berliner Magazin 1809, S. 139. Wegen feines ſtarken Salz⸗ 
gehaltes ift das tobte Meer fehr hebend und tragend, jo daß man in demſelben fehr Leicht 
ſchwimmen, fiten und fliehen Tann; Tacit. hist, L. V. Cap. 6. Josephus, de bello judaico 
L. IV, Cap. 8 6 4. Robinfon, in ben öͤſtereichiſch. Blättern fir Literat. u. Kunft, 1844 
März, Beiblatt Nr. 7. 

%) Beſchreib. bed Morgenlandes, a. d. Englifh. 2 Thl. ©. 54. 

5) Jeſaias XXX, 38. 

e) 1B. Mof. SX, 24. 5 8. XIX, 23. Hiob XV, 15. Bahn XI, 6. Hefeftel 
XXxXVII, 22. Evang. Luce. AV, 9. Offenbar. Johan. XIV, 10. XIX, 20. 2X, 10. XXI, 8. 

7) Hom. M. VI, 1356. XIV, 415. Odyss. XU, 417. XIV, 307. 

6.6956. 60. Barth, bie altdeutſche Religion, Lpz. 1835, ©. 164 
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flat Greumenben Schwefel übergegangere und ihm eine Infirirenbe Kraft bei⸗ 
gelegt. werben. Nork !) jagt: „ber Schwefel heißt ber goͤttliche, weil er Bei 
ben Luſtrationen eine wichtige Role jpielte: in den Myſterien ſollte ver Nor 
vize burch Schmwefelräudgerung von dem Einfluffe der Dämonen frei werben: 
ihmen ſchrieb man Krankheit und Trauer zu, und aus biefem Geſichtspunkte 
erflixt es ſich, warum nicht nur um das Bett eined Kranken dreimal bie 
Schwefelpfanne unter Abfingung von Bannſprüchen getragen 2), ſondern auch 
‚ eine. die. Schwermuth heilende Wirkung dem Schmefel zugefchrieben wurde“. 
Die bibliſche Stelle ®), „auf feine Wohnung wird Schwefel geſtreut werben”, 
bezleht Scheuchzer“) auf bie Zuftration oder Reinigung der Häufer durch 
Sehwofeldampf, um bie böjen Geifter zu vertreiben und Unpeinigkeiten zu 
entſernen. Odyſſeus Iäht fein Haus, nachdem er feine Gegner in demſelben 
getädtek hat, durch Raͤuchern wit Schwefel reinigen), und Hier wirb dev 
Schwefel zum» axos, ein Mittel gegen Böfes, Unreined genannt: Achilles 
beerchrässchert einen zum heiligen Gebrauche beitimmten Becher erft mit Schwe: 
fel, che er dem Zeus opfert 6). Bei Ovid”) heißt es: „herbei komme die 
Alte, damit fie das Bett entjünbige, in der Hand ben Schwefel tragend”; bei 
Juvenal wird gejagt: „fie müßten ih Entfündigung wünfchen, gebe es bort 
nur Schwefel".2), [Schört die alte von Mofcherojh ?) (Philander von Eit- 
tewald) mitgetheilte. Sage, daß diejenigen, die ihre Jungfraufchaft mit Un. 
willen über fünfzig Jahre verwahrt und unverlegt mit in’ Grab genommen 
haben, in ber Hölle Schwefelhölzchen feil haben, hieher ?] 


— 8 34. Bernfein. 


‚Die brennbare Eigenſchaft und vielleicht auch die Farbe veflelben haben 
den, alden, "Glanben veranlaßt, daß er ein Probuft der Sonne fei, daher bie 
griechiſche Mythe, Helios, der Sonnengstt, weine ben Bernftein aus, aber 
anſtatt ben Helios felhft. dieft Thränen weinen zu laſſen, nahm ver gebilbetere 
Grieche Heltaden, beige Sonnenbäume, an, welche den Bernftein in Thränen: 
forin ausſchwitzten 19%. Die Heliadenſchalen 11) find Trinkſchalen von Bernftein, 





ı) GRealwoͤrterbuch, 4B. 261. 
2) Tibul, oleg. V, 11, 
3) Hiob XVIU, 15. 
. +  %) Physica saera, Vol. IV, p. 700. 
6) Hom. Odyss. XXI, 481. 494. 
©) Hom. Jl. XVI, 228. 
7) De art. amand, L. U. ©, auch Ovid. motamorph. VH, 281. 
9) Juvegal. Satyr. 11; 
.9 Bunderlie und: wahrhaffte Gefcichten, 1657, 1, 484, 
19) Nork, Realmörterk 189. S. 247. 
1) Javanad. Batyır. V. 


— 


von ven hart gewordenen Thraͤnen ver Hreliaden, welche ihren Briieer Waeton 
beweinten und in Pappelbaͤume verwandelt wurden. 


Dritte Kbtheiflung. 


s 36. Baym 


1 Feder Baum bat feinen beftimmten Charakter 2), und iſt eine Ge 
ſtalt voll Keben und Bedeutung. Go wie jedes entwickeltere Thier einen 
beſtimmt audgeprägten Typus hat, eime wirkliche persona ift, fo möchte 
died annähernd wohl von den melften Bäumen bargethan werben Tonnen; 
ein Jeder von ihnen charafterifirt ſich durch eine eigenthämfiche Phyſiog⸗ 
nomie und Stimmung, er hat ein Leben, es ſchläft in ihm eine Pine”). 
Diefed innere Neben der Bäume hat man dur die Dryaden ımb Effen 
fombofifirt. 


Die Dryaden find Perjonififationen ver Lebenskraft des Baumes, des 
Prinzipes feine? ganzen Wachſthumes. Es find Nymphen, deren Leben 
mit bem Leben ber Bäume in der Art zuſammenhängt, jo daß fte mit 
ben Baume zugleich entftehen, leben und fterben, weßhalb fie auch Hama⸗ 
dryaden genannt werden. Sollte ein Baum umgehauen werben, jo flehte 


1) Vom äfthetifchen Standpunkte aus bat ihn Viſcher (Aeſthetik, 2 Thl. 1 Abthl. 
Rentling. 1847, ©. 92) in einem dreifachen Typus aufgeſtellt. „Der erſte trägt durch vorherr⸗ 
ſchende Ausdehnung zu viefenhafter Breite unb Höhe ben Charakter des Erhabenen, jedoch in 
ber näheren Beſtimmuug kryſtalliſcher Gebundenheit, die das Gemüth bed Beſchauers nicht 
ın ben Irrgängen ahnungsvoller Stimmung fi frei ergehen läßt, fondern ftreng beherricht, 
eine Eigenfchaft, die in dem ſcharfen Umriß, der feiten und bichten Textur, der gemeffenen 
Zeichnung, regelmäßigen, fymetrifchen Stellung der Theile begründet ift; neben der Gebun: 
benheit bricht aber Appiger Wucher, glühende Pracht, betäubender Duft hervor, und fteilt 
dem firengen Maaße bie Maaßloſigkeit an bie Seite. Ein zweiter Typus bewechrt ebenfatks 
Gemefienheit, Schärfe, ernfte Haltung, die aber in beiwegteren, weicheren zufälligeren Formen 
als freier Schwung herrfchtz er entläßt und bindet das Gemüth in Einem, verfchmilzt An- 
muth und Würde in edlem gejättigtem Gleichgewichte. Ein britter Typus ift vorzüglich als 
folder zu bezeichnen, ber eine tief bewegte fubjective Stimmung bewirft; er bindet unb be- 
rubigt nicht das Auge durch jene in ber Beweglichkeit ber Linien zugleich ſcharf beftimmte 
Zeichnung, fondern er ift entweber ſchneidend ſtarr und fteift, erregt aber zugleich ein Ge: 
fÜHT aufftrebender oder in ſich zufammengefaßter Kraft, oder er ift weich, von ſpielenden 
Umrifien , und flimmt zu wehmüthig zerfließenden Empfindungen ober er verbindet biefe 
Gegenſätze, doch fo, daß er fie in ben Theilen des Ganzen getrennt erhäft; auch durch auf: 
fallenden Wechfel der Entlanbung im Winter und des heitern Aufblühens im Frühling ſtimmt 
er bald winterlih, balb heiter, immer aber ahnungsvoll unb das Gemüth in fich zurück⸗ 


2) Mafins, Naturſtudien, Lpz. 1852, ©. 3. 
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bie Rympge Menſchen und Gdtter um Rettung an, denn ber Ted dei 
Baumed war auch ber ihrige; aber Etrafe traf den Frevler, ver dennoch 
auf feinem Vorhaben beharrte: fo erging es dem Eryſichthon, tem Sohne 
des Triopad, den, als er in eine Eiche gehauen hatte, felbit das hervor⸗ 
fließende Blut nicht abſchreckte, und dem bie fterbenbe Dryade zurief: 
„unter diefer Rinde wohne ich, und prophezeie dir ſterbend, daß deines ‘Fre: 
vel3 Strafe dich erwartet, dag ift mein Troft noch im Tode“; er aber fährt 
fort in feinem Frevel, und als ver Baum zu Boden geftürzt war, bitten bie 
Dryaden des Waldes die Ceres um Etrafe für ben Frevler, welcher bieranf, 
yon tem beftigften Hunger gequält, feine eigenen Glieber verzehren mußte '). 
Die Dryaden kommen zuerft bei Pindar vor, doch ift ber Begriff älter als 
diefer, denn man hatte früher ſchon Berg: und Quellenymphen, und hatte 
man einmal angefangen daS Leben in der Natur, die in Quellen unb Bergen 
waltete, als Nymphen zu perfonificiren, jo ift fein Grund einzufehen, weßhalb 
bad ‚vegetative Leben, in welchem das Wirken einer Kraft noch veutlicher her⸗ 
vortrat, davon hätte außgefchloffen Bleiben follen; damit war aber auch bie 
Vorftellung, daß das Leben einer ſolchen Kraft mit dem Baume felbit auf 
bad Innigſte verbunden fein mußte, unmittelbar und nothwendig gegeben. 
Bon einigen Dryaden wird noch Spezielleres erzählt2). Eine fchöne Dryabe 
war Chryjopeleia, welcher Arcas, der Stammheld der Arkadier, weinend bei 
dem Baume traf, mit welchem ihr Leben zufammenhing, und der dem Um⸗ 
jtürgen nahe war, weil ein wilter Waldbach an feinen Wurzeln nagte; Arcas 
leitete den Bach ab, befeftigte den dem Umfallen nahen Baum und rettete fo 
die Dryade, welche ihn dafür mit ihrer unverwelklichen Schönheit belobnte. 
Eine gleichfalls jehr jchöne Dryade war Jodame, zu welcher, unter ihrem 
entwurzelten Baume traurig fitend und ihr Ende erwartend, Zeus kam, und 
unter der Bebingung ber Gewährung des Liebeögenufjes ihr verfpradh, dad 
Leben ded Baumes und jo das ihrige zu erhalten, die Oryade willigte ein?), 
Zeus richtete den Baum auf und befeftigte ihn mit friſcher Erde. — Die Elfen 
kommen vorjugäweife in der nordiſchen Mythologie vor. Sie find, geiftige, im 
der Mitte zwifchen Menfchen und Göttern ftehende Wejen, welche bie gehei- 
men Naturkräfte perfonificiren; fte bewohnen bie Bäume*) und wechjeln auch 


!) Ovid. Metamorph. VIll, 738. Kallimachus, Hymn. an Demeter. 

?) Vollmer, Wörterb. d. Mythologie, S. 541. 952. 

*) Die Folge diefes Beifchlafes bed Zeus mit der Jodame war Thebe, die nachma⸗ 
lige Gattin des griechifchen Könige Ogyges. 

*) „Wer ben geheimen Zauber, die Tüße Schwermuth umferer Waldungen gefühlt, wer 
nur einmal in ſich nachtönen ließ, was Ziel fang: „Waldeinfamfeit, die mich erfreut”, 
ber wird begreifen, wie bie finnigen Väter dorthin ben Lieblingsaufenthalt der traulih und 
gemüthlich nedenden Elfen verlegten“. Bratraneck, Beiträge zu einer Aefietif ber Pflanzen: 
welt, Lpz. 1853, S. 20. 





169 


die Geftalt mit ihnen. Wir haben nordiſche Sagen von ihnen, von bemem 
einige bier Pla finden follen. Auf dem Kirchhofe von Store Hebbinge ftehen 
die Weberbleibfel eines Eichenwaldes, dieſes find der Eifenfönigin Eolbaten, 
welche bei Tag Bäume, bed Nacht? aber Sofbaten find. Im Walde von 
Rugaarb fteht ein alter Baum, der nicht gefällt werben darf, weil er vor 
Elfen bewohnt wird, und auf einem Pachthofe ftebt ein Hollunderbaum 1), 
ber oft in der Dämmerung umher geht, weil in ihm eine Elfe ſitzt. Auch 
die Elfen rufen and den Bäumen, wie die Oryaden, demjenigen, ber den 
Baum umbauen will, warnend zu, fie nicht zu töbten 2). Im Südermann⸗ 
fand geht die Sage, daß, als ein Bauer einen Wachholder umbauen wollte, 
ibm ans demſelben eine Stimme zurief, er jolle ihn nicht umbauen, als aber 
der Bauer doch einen Hieb in denſelben that, floß Blut heraus, der Bauer 
ließ zwar ab, ging heim, fieng aber bald darauf an zu fiechen und flarb 
" bald. An dem Subermannifchen Kirchfpiel Ofterbamingen bei dem Gute 
Wendel fteht ein Wachholderbaum, melden einft ein Knecht von dem Gute 
umbauen wollte, aber fo wie er bie Art angefet hatte, hörte er eine aus 
dem Baume kommende Stimme, welche ihm zurief: „ich fag bir, baue den 
Baum nicht um”, ver Knecht erichrad, ließ biefen Baum ftehen, hieb aber 
die nebenftehenden Bäume ohne Hinverniß um ?). 

2. Der feierliche Ernſt, mit welchem die Bäume daftehen, und ſich nad 
Dben erheben, das hohe Alter, welches fie erreichen, ſymboliſirt fie zu Zeugen 
der Bergangenheit, zu Sagendentmale von Sahrhunderten. Der Baum greift, 
wie Sallet in einem Gedichte jagt, hinauf zur Himmelshelle und babet fi 
im Unendlichkeit. Die Brahminen erzählen Folgendes“): Der ſehr geliebte 
König Bicramaarca dachte eine? Tages über die Kürze des Lebens nach, und 
wurbe darüber jehr traurig, 6i3 ihm fein Bruder zum Trofte folgenden Rath 
gab: „in der Mitte der Welt ift der Baum Udetaba, der Baum der Sonne, 
welcher mit Eonnenaufgang aus der Erbe hervorfproßet, in dem Maße, wie 
die Sonne fteigt, in bie Höhe wächſt und fie mit feinem Gipfel berührt wenn 
fie im Mittage fleht, worauf er wieder mit dem Tage abnimmt und fich beim 
"Sonnenuntergange in die Erde zurückzieht; fee dich nun mit Anbruch des 
Tages auf diefen Baum, er’wirb dich, fo wie er in die Höhe waͤchſt, bis zur 
Sonne hinaufdringen, und diefe kannſt du dann bitten, daß fie bir ein länge: 
res Leben, als den äbrigen Menſchen, fchenten möge”; ver König befolgte 
diefen Rath und erhielt ein Leben von zweitaufend Jahren voll Kraft und 
Gefundheit. Das Ehrwürdige, Erhabene, was wan in den Bäınnen findet, 


s) An bemfelben haftet überhaupt viel Gefpenftiges ; |. F 132. 

*) Grimm, beutfdhe Mythologie, 2. Aufl. 2 B. ©. 618. 

5) Tettau und Temme, bie Vollsfagen Oftpreußens ꝛc. ©. 259. 

*%) Die Botanik der Geſchichte v. Frau von Genlis, überf. von Stang, 1 Thl. ©. 242. 
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Batrutorttet mit der Sorgfalt, die man ihrer Erhaltung und Pflege angebeihen 
läßt, Die Imbier ftreden, werin fie an großen nnd ſchoͤnen Bäumen vorüber: 
geben, zum Zeichen ber Verehrung bie rechte Hand gegen fie aus, und. alle 
muthwilligen Berleßungen der Bäume find bei ihnen mit jchwerer Strafe bes 
feat; auch bei den akuten in Sibirien finden wir eine befondere Achtung 
für fchöne Bäume, und fie glauben ein Unrecht zu begehen, wenn fie an einem 
foſchen Baume voräbergeben, ohne irgend etwas ald Geſchenk bei ihm nieder 
gelegt zu haben. Noch lebt in England der Gedanke an bie erhabene Bedeu⸗ 
tang des Baumes, was Maſius) geiftreich mit folgenden Worten ſchildert: 
„England weiß die Zeugen feiner Vergangenheit zu ehren, es iſt ſtolz auf 
feine alten Bäume und es Hat ein Recht dazu. Da fteht im Walde von 
Sherwoon noch heute der Baum, unter welchen Johann ohne Land Audienz 
ertheilte, und diefer Baum war vielleicht fchon zu Johann's Zeiten Jahrhun⸗ 
derte alt. Da ift die Eiche, auf welcher Robin Hood, jerer freibeutenbe 
Balladenheld, ver Zerlegung und Vertheilung ber Töniglichen Dammhirjche 
praſidirte; da ift die Parliamentsoak, in welcher er feine Verfammlungen ab« 
hielt, die grüne Thaleiche, in deren thurmmtig zerflüfteten Stamme ber 
Wildſchütz und fein ganzer Iuftiger Rath beifammen ſaß. Noch zeigt in 
Newforeft ein Steinmal die Stelle, wo bis vor hundert Jahren jene Eiche 
ftand,, unter deren Zweigen Wilhelm der Rothe von Tyrell's Händen fiel; 
das Geſchoß des Mörderd hatte fein Ziel gefehlt, e8 traf ven Stamm, aber 
abprallend durchbohrte es noch die Bruft bes Könige. So erinnert hier 
jever alte Baum an eine denkwürdige Scene oder Perſoͤnlichkeit. Und fragen 
wir, was dieſe Bäume ſchützte? Es tft ber Geiſt der Selbftachtung, der 
@eift, der bie viel bewegte ſtolze Geſchichte Englands gefchaffen hat, derſelbe 
iſt es, der über ihre Heiligthümer und Mäler wacht 2). 

8. Der Baum ift Symbol des Jahres als einer Periode, und dann ber 
einzelnen Seitperioden. Wollte der Menſch, jagt Schwenk ?), in einem Bilde 
ben Kreislauf des Jahres ausprüden, fo hätte er jchwerlich im Reiche der 
natürlichen Dinge einen Gegenftand finden können, der ſich mehr dazu geeignet 
hätte als der Barum, welcher genau dem Kreizlaufe des ganzen Jahres folgt. 
Mit dem beginnenden Lenze treibt der Baum neue Sproßen und neue? Laub 
und Blüthe, mit feiner Frucht, genichbar oder ungenießbar, folgt er dem 
Sommer, folgt der Reife und dem Abwelken des Herbfted, und begleitet den 
ftarren Winter mit feinem Zuftande der Lebenzitodung und Erftarrung, um 
denn, nach Ablauf Jämmtlicher Jahreszeiten mit dem wiederkehrenden neue: 





1) Naturftudien, S. 238. 29. 

2) Vergl. Gilpin, remarks of forest scenery, p. 161. Blaͤtter für literäriſche 
Unterhaltung, 1851, Neo. 15. 

5) Die Sinnbitder der alten Bolker, Ftankf. 1864, 6. W. 
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Kuethlanf dieſen wieberum wild feinem eigenen Kreidlaufe zur begleiten. Bent 
nach wire man eingeftefen mäfien, daß die Wahl des Baumes zum Symbole 
ber Jahreszeiten gut getroffen war. Zur Bezeichnung einer Tätigeren Pertebe 
vie: aus mehreren Perloben befkcht, Fomıte nun auch dasſelbe Sinnbild dienen, 
weil man ſolche Perioden als große Jahre betrachtete Es mußte nun ferner 
vs Symbol ber Zeitperioden auch Siunbild des Lebend werben, denn ber 
Menſch vermag ſein Beben und die verſchiedenen Verhättniffe deſſelben richt 
ohne den Begeiff ver Zeit aufzufaſſen; er zaͤhlt fein Lehen nach ben Perioben 
der Zeit und Berechnet ed nach denſelben. Daraus ergibt fich mn eine wei⸗ 
tere detaillitte Symbelik de Baumes In Bezug auf das menschliche Leber?) 
mw feine wichtigſten BRomente und Verhälmifſſe), und Bier Tommen iiber 
fondere der Banm des Lebens unb der Unſterblichkeit, ver Baum ber Heilung, 
ker Baum her Erlkenntniß, une ber Baum ber Berlühnung in Betracht. - 
Mehrere Bölken haben Lie Mythe von einen Lebenebaume?) und encemn 
Baume ber. Unfterhlichkeit Diele Symbolik hat ihren Grund theils darin ®), 
weil das Reich der Vegetatien überhaupt als Erzeugniß ter Erre zuglerch 
unwittelbares und erſtos Zeugniß ihrer Lebena⸗ und Zeugunggskraft if, 
theiis (noch Anficht Anderer) weil Sholz-mit Holz gerieben ſich eutzunbet und 
Fener gibt, man alſo im Holze das Princip alles Lebens, den Feuerftoff fand 2) 
Die Sara über ven Baum des Leben? bat ſich nun verſchieden geftalte: Die 
Nager vom Korbafase evzählen non einem Baume, ver fo viele Blätter Hat als 
Menſchen eben; auf jedem Blatte ſteht ein Name, und wird ein Sind ge— 
boxen, jo waächſt ein: neues; wird ein Menfch krank fo welkt fc Blatt, und 
ſolb er ſtexben jo bricht es ver Todesengel ad In Alten hatte bad Bolt 


1) Auf einem alten Bilde in Marburg iſt das menſchliche Leben durch einen Baum 
vorgeſtellt, der von Außen grünende Zweige mit ſingenden Vögeln bat, in deſſen hohlem In⸗ 
mern aber Schweine hauſfen. 

7 Darin may vieleicht die Veranlaffmıg Neger, daß nrehrere Perfonennamen bei ver: 
ſchiedenen Bölfern fih auf gewiſſe Bäume beziehen, 3. 3 Eſchenmayer, Birfinaner, Phrekt 
mair, Pirckheimer, Birkenfeld, Linde, von ber Tann, Cichenfela, Bärmlen u. ſ. w. ©, 
Bott, bie Perfonennamen, Lpz. 1853, G 53. 676. („Creseit velut arbor fama Marcelli,“. 
Hor. Od. XII, 45. Aehnliche Vergleiche: Pfalm 1, 3. Daniel IV, 17. 19.) 

2) Chemnitias, de arbore vitae, Ed. 4. Jen. 1679. (Gehört biefe Schrift hierher?, 


ich kenne fie nur dem Titel nach). Cooquius, Hlbtoria ae contemplatio sacra plantarum, 


Viissing: 1664, p. 41. 

*) Bähr, Symbolif des mofaifhen Kultus, 1 8. ©. 287. 

8) Den Perfern und Chinefen war diefe Art von Feuerbereitung heilig, und fie ſchrie⸗ 
ben allen Bäumen ein innewohnendes unſichtbares Feuer zu. Das Feuer ber Vesta, bed 
perfonificirten Urfeuers durfte, wenn es audgegangen war, nur durch Reiben bes Holzes 
wieber von Neuem hervorgebracht werben. ©. was id über die bieher gehörige Symbolit 
des Feuers in $ 5 gefagt habe. 

°) Lepfius, Reife nach Egypten, S. 214. 


[A eg m. 
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ber Arter ſich einen Banm zum Sehenäbaume gewählt, ben fie Hom (Haema, 
Heomo) nannten; fie Tegten ihn in's Waſſer, zerſtießen ihn daun und berei- 
teten den Homtrank baraus, der ihnen als ein ſegensreicher Lebenstronk galt; 
da nun ein Theil dieſes Volkes nach Indien 309, jo verpflanzte fich auch der 
Slaube an den Homtrank dorthin, wo cr (nad dem Dialeckte ber indiſchen 
Arier) Somatrant hieß, der fogar zur Auferwedung ber Todten biente unb 
ſelbſt den Göttern Kraft verleiht‘). In Indien ift auch noch der Baum des 
Leben? Gogard, der verjüngt, und auf dem Berge Madaram wählt ber 
Daum Subam, beifen Früchte dem, ber fie genießt, die Unfterblichleit ver- 
leihen), Es wird auch in indischen Sagen der Baum Kalpaurkſcham ers 
wähnt, welcher den Trank und die Speife ber Unſterblichkeit enthält 5), und 
auch in ten Sprüchen von Bhartribari fpielt eine Baumfrucht, deren Genuß 
Unfterblichfeit verleiht, eine belehrende Rolle; diefe Sage iſt folgenbet). Ein 
armer Brahmane fand diefe, die Unfterblichleit verleibende Frucht, und eilte 
kamit nach Haufe, um fie in Gemeinfchaft mit feiner Frau zu verzehren, 
biefe aber weinte über ben Entfchlun ihres Mannes und glaubte, daß ein 
böfer Dämon ihm biefen Rath ertheilt, weil durch Erlangung ber Unſterb⸗ 
lichkeit ihre Roth ewig fein würde und fle nicht burch den Tod bavon befreit 
werben Tönnten, und rieth ihrem Manne, diefe Frucht dem Könige Bhartrihari 
zu überreichen, dem fie als Verewigung feines ungetrübten Lebensglückes er: 
wünjcht fein Eönne; der Brahmane übergibt nun die Frucht dem Könige, und 
diefer überbringt fie feiner Geliebten, um fie unfterblich au machen, aber bie 
Geliebte Tiebt heimlich einen Andern und ſendet diefem die Frucht, diefer hat: 
wiebernm feine Liebe eimer Grifette zugewendet und ſchickt ihr die Frucht; 
boffend eine große Belohnung vom Könige zu erhalten, eilt bie Grifette in 
den Pallaft und überreicht die Frucht dem Bhartrihari, welcher, den Zuſam⸗ 
menhang ahnend, zu feiner Geliebten eilt, um fie zu betrafen; als aber biefe 
bie Frucht in ben Händen des Königs erblickt, flürzte fie vor Schrecken tobt 
zu Boden; Bhartrihari, die Eitelkeit alles Irdiſchen erfenuend , zieht fich in 
die Einſamkeit und wird Büßer. 

Die Idee eines heilenden Baumes findet man beſonders bei den Deut: 
fen, Schweven und Engländern. In dem Magdeburgiſchen geht die Sage, 
dab, wenn zwei Brüber einen Kirſchbaum in der Mitte fpalten, und ein kran⸗ 
te3 Kind durchziehen, dann den Baum wieder zubinden, das Kind heile, wie 
der Baum Heilt; in ber Altmark bei Wittſtock ftand eine dicke Eiche, deren 





1) Schwenck, &. 26. Zendaveſta, beutfch v. Kleuker, 8 Thl. ©. 105. 

’) Richter, Phantafien des Alterthums, 2 Thl. S. 83. 114. 

2) Rofenmüller, das alte und das neue Morgenland, 1 B. ©. 9. Windiſchmann, 
die Philoſophie im Fortgange der Weltgeſchichte, 1B. ©. 636. 

*) Jolowicz, der poetifche Orient, Lpz. 1853, ©. 170. 
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Aeſte in einander und Locher durchgewachſen waren, und wer durch diefe Bb- 
her kroch, genaß von- feiner Krankheit‘). In Schweden heißen ſolche Def: 
nungen zufammengewachfener Aefte Elfenlöcher, und Frauen werben in Kinds⸗ 
nötgen zur Erleichterung hindurch geſchoben. In England herrjcht der Glaube, 
daß das Kriechen durch Bäume Brüche heile 2), und auf der Inſel Nügen ?) 
wird ein Kind mit einem Bruchſchaden bei Sonnenaufgang durch einen geſpal⸗ 
tenen jungen Eichbaum dreimal gezogen und biefer wieder zugebunden, und 
jo wie der Baum zuſammenwächſt, heilt ver Bruch. Wenn ein auf dieſe 
Welle geheilter Menſch ſtirbt, jo geht fein Geift in ven Baum Aber, und wird 
Hefer Baum zum Schiffsbaue benutzt, fo entfteht aus viefem im Holze weis 
fenden Geiſte der Klabautermann, ein Meiner Mann mit großem Kopfe, hel⸗ 
fen Augen und zarten Händen, welcher, wenn dem Schiffe Gefahr droht, einen 
großen Lärmen macht und hüffreiche Hand anlegt. 

Im Baume ber Erfenntniß *) Tiegt die Idee, daß das Effen von feiner 
Frucht das Bewußtſein der Nadtheit und die Bedeckung ber Geſchlechtstheile 
zur Folge hat. Die Rabbinen, welche Zeugen ımb Erkennen in einem Be: 
griffe zufammenfaffen, deuten diefen Baum vom Phallus 5), und Mandhe hiel⸗ 
ten ihn für einen Feigenbaum, welcher das Symbol der Zeugung tft %). Durch 
den Genuß von diefem Baume treien alfo die erften Menſchen in ihre geſchlecht⸗ 
lie Bebeutung. Da nun Zeugung den Tod zur Folge hat, wie der Anfang 
das Ende, jo wird das erfte Menſchenpaar, als es von diefem Baume genofs 
fen (d. 5. als es gezeugt hatte) fterblich; bedeutungsvoll iſt es, wenn eine 
Trabittion dag Kreuz Chriſti aus dem Erkenntnißbaume im Parabiefe gezim: 
mert fein Tieß, und daß durch den Tod Ehriftt das Kreuz fich in den Baum 
des Lebens {weil aus dem Tode neues Leben hernorgeht) umgewandelt, wie 
ehedem durch des erflen Menfchenpaares Ungehorfam der Baum des Lebens 
in ben der Erkenntniß, d. h. der Zeugung ®). Hieher gehören bie verſchiede⸗ 


1) Grimm, beutfhe Mythol. 2. Aufl. ©. 1119, 

3) White, the natural history and antiquities of Selborne, Lond. 1789, p. 202, 

2) Wolf, Zeitfchr. für deutſche Mytholog. 2 8. S. 141. 

4) 18. Mof. U, 9. Müller, arbor oogaiti boni et mali; Jen. 1755. Chemie, 
de srbore seientiae bopi et mali, Jen, 1708; Mit gleichem Kiel bie Monographien van 
Baldamus, Magdeb. 1732 und Löcher, Witteb. 1700. Cocquius a. a. O. p. 44. Man 
ſ. auch, was ih noch in F 49 vom Apfelbaume fagen werbe. 

5) Phallus (YaArog, fanfr. palas von pal, zeugen; aud Lingam, b. i. bad bie 
Geſchlechier verbindende Organ, von ligare, vereinigen) ift das märnmliche Glied in feiner 
Idee als zeugend. Es ift faft bei allen alten Völfern als Symbol ber zeugenden Naturkraft 
Gegenſtand des Kultus geworden, worüber Nork in feinem Realwörterbuche 4 B. ©. 49 eine 
ausführliche Darftellung gegebeu hat. 

*) Davon wirb noch in $ 160 geſprochen werben. 

7) Nork, Realwörterb. 1 8. S. 227. 93:8. ©. 388. 
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om Manitberfielungen des Baumes mit mm Drachen ?) (Schlange), Ge⸗ 
woͤhnlich ſind Adam uns Eda bargeftellt zu beiden Seiten des Baumes mit 
oder ohne Frucht, um deſſen Stamm ji eine Schlange emporwindet; zumei- 
len fehlt aud die Schlange. Auf einen alten Wanbgemälde des Coͤmetrium 
bed Calliſtua hat die Schlange die Frucht in Maule und hält fie der Eyha 
bin, Auf einem Gemälde von Michael Angelo an der Dede bes Sixtiniſchen 
Kapelle fteht der Baum der Erkenntuiß in der Mitte, die in den Oberkörper 
eined Weibed audgehende Schlange um deſſen Stamm gewunden, ſie beugt fi 
feitwärts hinüber zu dem Paare, das zu’fündigen im Begriffe ift, mmd in dem 
man Seftalten von eigenthümlicher großartiges Anmuth, beſonders in der Eva 
erbennt; auf ber andern Seite der Schlange ſchwebt ber Engel mit dem 
Schwerte um die Gefallenen aus dem Paradieſe zu vertreiben. In einer 
Gruft der Katalomben ber heil, Agnes zu Mom fand Gaume 2) folgendes Ge⸗ 
mälbe: Zwiſchen Adam und Eva erhebt fih der Baum um beffen Stamm 
fich die Schlange winbet, der Teufel ſchaut das Weib an, weldges die Hand 
ausſtreckt um die Frucht zu pflüden. Auf einer Hanbfchrift aus dem eilften 
Jahrhunderte fteht Chriſtus in einen elliptifch gejchloffenem Regenbogen vor 
einem Baume, deſſen einen Aſt er mil ber Liuken fat, und in der Rechten 
eine Kugel, dad Sinnbild der Herrichaft, hält; der Baum ift mit pilzartigen 
Blättergruppen und mit Heinen rothen Früchten perjehen, und ftellt ohne Zwei⸗ 
fel den Baum ber Erfenntniß dar, aus deſſen Holz das Kreuz ChHrifti gezim- 
mert wurde, worauf fich auch hiex die Zujammenjtellung bezieht *). 

Wenn wir eine in der Wallachei lebende Sage berückſichtigen, fo geſtal⸗ 
tet ſich die Idee von einem Verjöhnungdbaume, dem Sinnbilde der Ausfüh- 
nung begaugenen Frevels an Gott unk den Menſchen. Diefe Sage ift fol- 
gende 4), Ein armer Fiſcher gelobt dem Xeufel gegen bad Verſprechen ihn 
veich zu machen, feinen Sohn. Dieſer aber legt Kleider eines Geiftlichen an, 
behängt ſich mit Kreuzen, und macht fich fo am feitgefegten Tag auf den Weg 
zur Hölle; unterwegs kam er in ein Näuberbaus, wo die Mutter mit zwölf 
Söhnen lebt; es gefchieht ihm aber Tein Leid, fondern die um das Heil ihrer 
Söhne befümmerte Mutter bittet ihm fogar, ex ındge fih in der Hölle erkun⸗ 
digen, wie Mörder gerechtfertigt werben Lönnten. Der Jüngling begibt ſich 
nun zur Hölle, wird aber von dem Teufel mit den Worten „wir wollen Heie 


1) Viper, Mythologie ber chriſtlichen Kunſt, 1 Abthlg. Weimar 1847, &. 66. Wangen, 
Berzeichniß ber Gemäldefammlung zw Berlin, 11. Aufl. Nro. 625. 642, 661. Bettari, scul- 
tar. e pittur. sacr. Tom. 1, tar. 31. 37. Due u, tar. 60. 80. 123. 126. 129. Tom. 
U, tay. 145. 148. 

°) Geſchichte ber aetalomben in Rom; aus dem Yranzöfiich. über]. Regensb. 1849, 
©. 212. 

8) Kugler, Handb. d. Geſchichte der Malesei, Berl. 1837, 18. 8. 16.29. S. 9. 

*) Schott, walachiſche Mähechen, Stuttg. 1845, ©. 166. . 
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nen Pfaffen“ zurückgeſchickt; er erhält aber doch auf feine Anfrage, was ein 
Räuber und Mörder thun müfle, damit ihm feine Sünden vergeben würden, 
einen Rath, und bringt biefen zu den Räubern zurück. Dieſer Rath war ber: 
wenn ber Mörder ven Prügel, mit dem er dan eriten Mord begangen bat, im 
die Erde ſteckt, und ihn mit Waffer, das er im Munde berbeiträgt, fo lange 
Begieht, bis er wächſt, Blätter und Blüthen treibt und Früchte trägt, jo ift 
dieß ein Zeichen, daB ihm jeine Sünden verzichen find.” Diefes that nun 
der jüngfte von ben Räubern, und fein in die Erbe geftesfter Morbprügel trug 
bald Blätter, Blüthen und Aepfel, und aus jebem berjelben flog eine weiße 
Zaube heraus und empor gegen ben Himmmel!). Diejed Wunder ergriff nun 
bie übrigen Räuber jo, daß fie auf die Kniee fielen, Gott um Bergebung 
ihrer Sünden baten, und fich ſelbſt dem Gerichte überlicferten, wo fie begna⸗ 
digt wurden. 

4. Was nun, wie der Baum, in fo innigem Rapporte mit Gott und 
der Natur fteht, muß ſelbſt eine geheiligte Bedeutung erhalten, daher vie hei⸗ 
fige Weihe der Bäume, welde ja jelbft Tempel find 2), in ven Kulten, 
welche Görres 3) auf folgenbe geiftreiche Weiſe eutwidelt. „Die Erde, welche 
man als die Amme des ganzen Menfchengefchlechtes erfannte, gab in ven 
Bäumen die erfte Nahrung. Dankbarkeit weihte den Baum als König und 
Prieſter fämmtlicher Gewaächſe, er galt als Dermittler mit den Göttern, die 
man in ihm wehuend glaubte Unter feinem Schatten am Steintiih hielt 
man in feinen Früchten dad Opfermahl, dann follte das Eſſen der Frucht 
das innwohnende Leben bes heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verſetzen, 
und die geſuchte Einigung mit der Erdmutter fich erwirken. Wie aber bie 
Wanderung der Völker aus dem Urlande ihren Anfang nahm, theilte ſich 
ber Urbaum, jenes Iebenbige Gentrum des gefammten Pflanzenweiches, in bie 
verſchiedenen Stammedbäume; indem jeber das feiner Natur umd dad jrines 
Landes am Meilten congeniale Pflanzenleben, in einer beſondern Baumedazt, 
fich zu dem feinigen wählte. Wie nun jedes gefonderte Eſſen der Stammere 
glieder fish an das allgemeine Opfermahl Inüpfte, und von ihm erſt feine 
Lraft und Heiligung gewann, jo wurde. wieder dieſes Opfermahl felhft auf 
dad Primitive unter dem Urbaum zurücdbezogen, in den Alle insgeſammt 
ihre Einheit fanden, und das fie lange in ber Erinnerung behielten. So 
find die Perjea in Xethiopien und Egypten, De Lotus in Libyen und In⸗ 





1) Es erinnert diefes an bie in F 200 erzählte Geſchichte des Räuber? Mabai. 

2) „Bäume waren bie eriten Tempel, und noch jet widmet nach alter Sitte ber Land⸗ 
mann einen jchöuen Baum einem gewiſſen Gotte. Ein Hain und bie darin berrichenbe 
Stille flößt uus eben fo viel Andacht ein, al3 die goldenen und elfenbeinernen Bildniſſe der 
@ötter“. Plinius, hist. nat. X, 2, Ed. Bip. 

2) Shriftlihe Myſtik, 3 B. Regensb. 1840, S. 233. 
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dien, bie Palme in Phonizien, Arabien und auf Deled, die Mandel in Phry⸗ 
gien, die Eiche in Dobona und durch den ganzen galiſchen, die Eiche und 
Erle durch den germanifchen Norden, und fo andere anberwärt?, Wunder⸗ 
Bäume diefer Art geworben. Untergeorbnete Mittelpuntte der Pflanzenwelt, 
umwachfen von immergränenden, lichterhellten, durch die Stürme nicht bes 
rührten heiligen Hainen, Mnüpften untergeorbnete Abtheilungen des geſammten 
Menichengejchlechtes , zugleich mit ihren Naturrapporten, an fle die Idee ber 
Sstternähe, ihres waltenden Schuged® und ihrer Eingebungen in Orabkeln. 
Der Fortbeftand des Stammes und feiner Freiheit, wie Leben und Tod der 
ihm Angehörigen, find durch die Weihfage eben jo in Mitte des Haind ge 
legt, und an ihn gebunden, wie ver Fortbeſtand des Univerfums an ben 
Weltbaum. Und fo tief hat dieſer pflanzenhafte Verband mit dem Natur» 
ganzen, durch dad Medium deſſen, was in dem von ber Erbe feine Nahrung 
ziehenden Menſchen Pflanze ift, den Anjchauungen der frühern Zeit ſich ein⸗ 
geprägt, daß fie ſelbſt bis im die höhern geiftigen Gebiete eingebrungen. Wie 
baher bei ten Indern Mythologie und Symbolik, Poeſie und Plaſtik einen 
durchaus pflanzenhaften Charakter tragen, jo bat im äußerften Occident bie 
Beilige Schrift der Iren (die Ogham) alle Buchſtaben aus dem Pflangen- 
reihe hbergenommen , jo daß, indem jedes Wort zu einer Gruppe, in immer 
wechſelnden Combinationen zufammengeftellter Bäume, wird; bie einzelne 
Triade, und größere aus ihnen zufammengeftellte Were und Schriftgebilde, 
wieder zu heiligen Hainen erwachſen, welche die außgefprochene Grundibee 
umgrünen‘, fie in ihrer Mitte bergen“. Sp weit Goͤrres. Se finden wir 
nun fehr häufig in dem Kultus der verfchiedenften Voͤller und Zeiten einzelne 
einer Gottheit geweihte und zu deren Kultuäftätte gehörende Bäume; wir ers 
innern nur an bie von Mofed gepflanzte Tamariske zu Beerſeba und dem 
von ihm unter ben Eichen Mamre's dem Jehova errichteten Altare !), am bie 
Balıze am Altare des Apollo und die Eiche ded Zeus); von andern wird 
fpäter bei den einzelnen Bäumen vie Rebe fen. Bei biefer heiligen Bedeu⸗ 
tung der Bäume tft es auch erflärbar, baß bie frommen Eheleute Philemon 
und Baucid in grünende Bänme verwaubelt wurben ®), und daß fich aud 


1) 4 B. Moſ. XXI, 3, AU, 18. 

®) Hom. Odyss, VI, 162. XIV, 827. 

°) Zeus und Hermes kamen einft in verwanbelter Geftalt auf bie Erbe, und wurden, 
nachdem fie an mehreren Orten, um Obdach bittenb, zurüdigewiefen wurben, von einem armen 
Ehepaare, Philemon und Baucis gaſtfreundlich aufgenommen. Bei ber Mahlzeit verwandelte 
fih das Wafler in Wein, und bie ärmliche Wohnung in einen Tempel. Da erfannte bas 
Ehepaar, daß feine Säfte Bötter find. Zeus geftattet ihnen eine Bitte an ihn zu thun; 
ba wünfchen fie, bag er ihnen geftatte, bier Priefter in feinen Tempel zu fein und 
einft mit einanber zu ſterben. Beides warb ihnen gewährt, und fle erreichten in diefem Hei: 
ligthume das höchſte Alter. Eines Tages, als fie beifammen auf ben Stufen be Tempels 
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eine Beziehung der Bäume zu ben chriftlichen Heiligen , fo wie eine Symbo— 
Aftrung des göttlichen Worted und ber, dasſelbe Befolgenden mit einem 
Baume auffinden läßt. In erfterer Beziehung wollen wir nur den St. 
Gudulen⸗Baum erwähnen !): als die heil, Gudula begraben war, ſchoß ein 
bei ihrem Grabe ftehenver Pappelbaum plößlich in? Laub; ed wirb auch fo 
erzählt, der Baum fei früher gar nicht da geitanden, fondern erjt nad) dem 
Begräbnifje der Gudula daſelbſt gefehen worben; als man fpäter die Reli- 
quien biefer Heiligen in eine andere Kirche brachte, ftand ploͤtzlich dieſer Baum 
vor der Xhüre dieſer Kirche. Auch an dem frommen Gebete der Heiligen 
nehmen bie Bäume Antheil: wenn die heilige Roja von Lima früh in ihren 
Garten ging, ſprach fie zu den Bäumen, „betet mit mir zu eurem Erſchaffer 
und Iobet ihn“, da bewegten fich die Achte, ald wären fie auß einem Traume 
gewedt, und die Zweige neigten fich wie zum Gebete?), Bedeutungsvoll exe 
fcheint die Symbolifirung des Baumes mit dem Worte Goites 3) und feiner 
Anhänger. „Dad Wort Gottes, heißt es im Korant), gleicht einem ‚guten 
Baume, defjen Wurzel feſt in der Erde fteht und befien Zweige bis am ven 
Himmel reihen, und der, mit dem Willen feines Herrn, zu jeder Jahreszeit 
feine Früchte bringt”. Derjenige, der am Worte Gotted Luft Hat una Aber 
dasſelbe nachfinnt, wird in der Bibel mit einem Baume verglichen ®), der zur 
rechten Zeit feine Trüchten bringt und deſſen Blätter nie welken6); eben- fa 
werben die Serechten, die Gotted Wort Befolgenden, mit grünenden, faftreichen 
und noch im Alter fproffenden Bäumen, mit Pflanzungen Jehova's, ver: 





ſtanden, wurden fie beide in grünenbe Bäume verwandelt. Jeder Wanderer, ben biefe 
Stelle gezeigt wurbe, hing bier einen Kranz auf zum ehrenden Gedächtniſſe ber me 
und Baftfreundichaft. Ovid. Metamorph. VII, 620, 

3) Wolf, deutfche Mährchen und Sagen, S. 372. 

*) Singel, Leben und Thaten der Heiligen; Supplementbd. Augsb. 1841, S. 164. 

*) Das Wort Gottes, feine Kraft und Wirfung, feine Eigenſchaften, ſo wie feine 
Folge, die Gerechtigkeit, werden in der Bibel fehr häufig durch aus der Planzenwelt entnom⸗ 
mene Bilder jombolifirt. Jeſaia LV, 10. 11. Brief d. Jakob. I, 21. Paulus erſter Brief 
an die Korynther 11, 6. 7. Brief an bie Hebräer VI, 4. Apoftelgei, v1, 7. ‚Zu, 24. 
Erfter Brief Betrug 1, 23.. Pſalm 1, 3. Weisheit Sirachs XXXIX, 13. 14; (17. 18). Die 
Gexechtigkeit, als bie Folge des Wortes Gottes wird als Frucht bezeichnet, baber ber, Aus: 
brud „Frucht der Gerechtigkeit”, Jeſaia XXX, 16. Brief an bie Hebräer X, 11. Brief 
des Jakobus U, 18. 

9) Sure ZIV (mad der deutich. Ausg. v. Ullmanm). 

8) Diefer Symbolik entſprechend Kat im mofaifgen Ritus (2 B. Mof. XXV, 31. 
XXXVI, 17) der Leuchter im Alerheiligften bie Form eines Baumes; follte mın ber Leuch⸗ 
ter der Träger und Vermittler des göttlichen Wortes fein, fo eignete ſich dieſe Form vor: 
zugsweiſe, weil, wie gefagt wurde, durch den Baum das göttliche Bert ſymboli ſirt wird. 

9 Pſalm 1, 2. 3. 
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glichen !). Diefer Symbolik entfprechenb beutet es fich, daß der Baum, ber 
Zeuge eine? Frevels war, verfümmert*), jo wie das Wunber, daß ber won 
Chriſtus verfluchte Baum, der feine (moraliiche) Früchte trug, fogleich ver- 
dorrte ®), denn diefer Baum ſymboliſirt die Boͤſen, die Heuchler, die das reine 
Wort Gottes nicht nur nicht befolgen, fondern es fogar mißdeuten und ver- 
breben. 


9. Un die erwähnte heilige Bedeutung der Bäume ſchließt ſich die Sym⸗ 
bolik des chriftlichen Weihnachtsbaumes, oder des Ehriftbaumes an. Es if 
eine bekannte altschriftliche Sitte, am Vorabende des Weihnachtsfeſtes einen 
mit brennenden Lichtern, Früchten und vergl. gezierten Baum oder Baumzweig 
aufzuftellen. Hunderte thun dies, erfreuen fich daran, ohne die Bedeutung 
zu kennen. Es ift biefer Baum eine ganz reinchriftlihe Symbolit*), genau 
mit der Idee des chriftlichen Kultus zufammenhängend Was dieſer Baum 
bedenten fol, wird und fogleih burch einen Blick auf den Kirchenkalender 
gelehrt, welcher für ben 24. bis 28. Dezember folgende Namen hat: für den 
24. Adam und Eva, für den 25. den heiligen Chrifitag, für den 26. St. 
Stephanus, für den 27. Johannes den Evangeliften, und für den 28. den 
Tag der unjchuldigen Kinder (Innocentes). Eine bebeutungsvolle Zuſam⸗ 
menftellung liegt darin, und es wird bier bie paulinifche Idee vom eriten 
und zweiten Adam, ober bie Lehre von Falle und von der Wieberherftellung 
des menſchlichen Geſchlechtes bargeftellt 9). Der Apoflel Paulus ®) Tehrt 


ÿòô—— —— — — ————— — ——— ———————— GEISTER na —— — — 


1) Pſalm ZCH, 13. Sprüde Salomos XI, 28. Jeſaia LXI, 3. 

2) In dem Forſte bei Stolzenburg zwiſchen Stettin und Unkermünde, ſtanden früher 
vier Eichen die viel kleiner und dünner waren, als die andern, obgleich ſie mit ihnen glei⸗ 
ches Alter hatten. Unter dieſen Bäumen hat ein Förſter auf einen Wilderer, und dieſer auf 
jenen geſchoſſen, und beide hatten ſich tödtlich verwundet. Im Sterben erkannten fie ſich ge: 
genſeitig als Brüder, die einander lange Zeit nicht geſehen hatten, und verfluchten die Stelle, 
wo der doppelte Brndermord geſchehen if. Bon dieſer Zeit an ſind bie Bäume nicht mehr 
weiter gewachſen. Temme, bie Vollsfagen von Pommern und Rügen, Berl. 1840, ©. 273. 
Hier Mımen wir au die Sage vom Falten Baume bem Schloße Leuchtenberg gegenüber au: 
reiben. Der Graf von Leuchtenberg ließ einen Knappen, ben Geliebten feiner Tochter erſchla⸗ 
gen und unter biefem Baume begraben. Da verfluchte bad Mädchen biefen Baum, und feit 
diefer Zeit weht inımer der Sturm in biefem Baume, und er iſt immer eiſigkalt, wert auch 
alle anderen Bäume um ihn herum von ber Sonne erwärmt werben. M. f. das Gedicht 
„der Talte Baum“ von E. von Schenf. 

2) Evang. Matth. XXI, 19. Heidegger, de ficu a Christo malediote, Amstel. 1657. 

4) Einige haben eine Ableitung aus dem Heidenthume aufgeftellt, z. B. Ptätorius, 
Weihnachtsfrazen, Lpz. 1663. Hilfeher, der Weihnachtsaberglaube, Dresd. 1772. Gifen: 
ſchmid, Gefchichte der Sonn: und Feitage der Chriſten, Lpz. 1793. Dagegen: Schleter⸗ 
macher, Weihnachtöfeier, Halle, 1806. Krummacher, Feſtbüchlein, 2 Ausg. 2 8. 1814. 

6) Augufti, die gottesdienſtlichen Sachen der alten Chriften, pz. 1831, ©. 821. 

e) Erſter Brief an die Korynther XV. 22. 
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nämlich: „gleich vote fie in Adam Alle fterben, alfo werben fie auch in Chriſto 
Alle lebendig gemacht werben”. Adam und Eva find bie Reprefentanten ber. 
alten Welt, Chriftus ift der Neprejentant und Anfangspunft ber neuen Welt. 
Das Elend des Menjchengeichlechtes entftand daher, daß die Protoplaften aus 
Ungehorſam vom Baume ber Erkenntniß aßen 1); das Heil der neuen Welt 
aber ift dadurch begründet , daß Chriſtus aus Geharſam ſeinen heiligen Koͤr⸗ 
per an ben Baum des Todes, d. i. an das Kreuz hingab, um durch dieſes 
freiwillige Opfer den Zugang zu dem Baume des Lebens, welcher ven Suͤn⸗ 
bern verſagt war ?), zu verſchaffen; der Apoſtel Petrus?) ſagt: „welcher uns 
ſere Sünden ſelbſt geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze, auf daß wir, 
der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben follen”; und Ambrofius 4) 
ſagt: „du bift durch Adam ein Bürres Holz geworben, nun aber bift bu durch 
Chriſti Huld ein edler Fruchtbaum“. Daß in manden Gegenden zugleich 
mit dem Chriſtbaume, zuweilen auch ohne benjelben gleichlam ala Stellvertre⸗ 
ter Ruthen (Zweige) ausgetheilt werben, deutet Hildebrand ®) dahin, um bie 
Kinder durch angebrohte Züchtigung deſto leichter zum Gehorſame zu bewe⸗ 
gen. Allein wir Tonnen in dieſem Gebrauche eine tiefere Bedeutung, ein 
ſelbſt bibliſches Symbol finden. Es ift nichts Gewöhnlichered von Chriſtus 
als die Benennungen: Wurzel, Zweig, Ruthe; ſchon in den älteften Zeiten 
hielt man es für eine Weißagung auf Chriſtus, wenn der Prophet ®) fagt: 
„e3 wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamme Iſai, und ein Zweig aus 
feiner Wurzel Frucht bringen“, und fomit kann man den Gebraud der Ru⸗ 
then oder Zweige als ein Erinnerungsfombol an den Verheißenen beuten. 
Aber auch als Zucht- und Strafruthe wird ich eine der Idee des Feſtes 
entiprechende Deutung auffinden laſſen: die Ruthe fol erinnern an die Strafe, 
welche die Nachkommen Adams verdient haben, und wovon fie nur burch ben 
Erlöfer des Menjchengefchlechtez befreit wurden; auch ald Symbol bed Mär- 
torerthums kann die Ruthe dienen, und bei ben mit der Weihnachtsfeier in 
Verbindung geſetzten Gebächtniktagen des Märtyrer? Stephanus und ber un⸗ 
Ichuldigen Kinder cine paſſende Bedeutung finden. Noch ift zu erwähnen, 
daß auch den gewöhnlichen Attributen und Zierrathen bes Chriſtbaumes eine 
befontere Symbolif zufommt. Der Gebrauch ter brennenden Tichter ift fo 
natürlich, daß biefer Feiner weitern Erklärung bebarf. Die vergoldeten ober 
verfilberten Aepfel find die Frucht des Erkenntnißbaumes, der aber jegt nicht 


— a — — — — — — — — — — 


1) 1B. Moſ. D, 16. 17. 

1B. Moſ. M, 22. 

2) 4 Brief, 1 24. 

%) De sacramentis, Lib. V. Cap. 2. 
5) De natalitiis veterum , p. 75. 


©) Jeſaias Xl, 1. e 
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mehr von fehählicher Wirkung in feiner primitiven Bedeutung ift, wobei auch 
noch in Betracht zu ziehen ift, daß durch den Apfel das Wort Gottes ſym⸗ 
bolifirt wird, wovon ich noch in 8 49 fprechen werbe. 

6. Gab es, wie bisher bargelegt wurde, geheiligte, den Göttern geweihte 
Bäume, fo verftand es fich von felbft, daß fie auch zu Opferftätten bienten, 
und hier ſchließt fich die Bedeutung des Blutbaumes (Opferbaumed) an. Die 
Sitte biefed Opfers ift alt. Schon die Propheten klagten, daß mit den Baͤu⸗ 
men Götenbienft getrieben werbe 1). Karl, ver Große, verbot ausdrücklich, 
dag man nicht bei den Bäumen opfern folle?) und im einem alten Beicht- 
jpiegel it vorgefchrieben, daß die Beichtkinder gefragt werben follten, ob fie 
bei den Bäumen Opfer verrichtet hätten). Da nun Blut Opfer, und zwar ein 
wejentlicher Beftandtheil des Opfer war (1.8329), jo wurden bie heiligen Bäume 
mit dem Opferblute begoffen 4), woher die Benennung „QBlutbaum” ,. was 
gleichbebeutend mit Opferbaum ift. So wie heilige Bäume und Opferbäume, 
jo gab es auch heilige, den Göttern gemweihte Wälder, in welchen geopfert 
wurde 6). Schon Jeſaias rügt es, daß das Volt in Wäldern opfere und 
dadurch Gott kränke 6), und damit hängt es auch zuſammen, daß Jehova, 
um dieſe Art der Abgötterei zu verhindern, feinem Volke geboten, ſobald es 
in das verheißene Land Fäme, alle gottesvienftlihen Pläte der Kananiter zu 
zerftören und ihre Wälder zu verbrennen?) Don folchen heiligen Hainen 





— 1 — — — 


1) Jeſaia 1, 29. LVI, 5. Jeremia U, 20. Heſekiel VI, 13. Hoſea IV, 13. 

N) Dippold, Leben Kaiſer Karls, des Großen, ©. 109. 

3) Schmibt, Geſchichte der Deutfchen, 8 B. 13. Kap. Ulm. 1778. 

*) Mone Geſchichte des Heidenthums, 2 Thl. S. 19. 

6) „Der Bald war der Urmäter Tempel, wie er es noch heute jedem dichterifchen und fin- 
nigem Gemüthe if. Das heilige Wipfelraufchen in tiefer Waldeinſamkeit ergreift bie Seele mit 
ahnungsvollen Schauern; fie fühlt fich nicht allein, fic fühlt un ſich das geifterhafte Wehen 
von etwas Unausſprechbarem, das Gefühl ber Gottesgegemvart tritt ihr machtvoll nahe. 
Die Menfchennatur.ift, wie bie Förperliche Menfchenbilbung im Ganzen, ewig dieſelbe. Auch 
ber rohe Naturmenſch bat Empfindung, hat Sinne, und mächtiger wirken auf ihn elemen- 
tare Einbritdle ein, als auf ben Zögling ber Natur. Der Walb war Tempel, bie ge 
waltigen Stämme waren deſſen Säulen, und eine fpätere Zeit ſchuf mit frommen Sinn den 
Tempel zum Walde, und ließ aus den himmelanſtrebenden Säulen bie Beräftungen der Ge: 
mölbrippen vielfach verzweigt die hobe Dede tragen“. Bechſtein, Mythe, Sage, Märe und 
Fabel, Leipz. 1854, 1 Thl. S. 31. „Tempel ift zugleich Wald. Was wir ung als gebau: 
te3 gemauertes Haus benfen, löſt fih auf, je früher zurüdgegangen wird, in ben Begriff 
einer von Menjchenbänden unberührten, durch felbftgerwachjene Bäume gehegten und eingefrie- 
beten heiligen Stätte. Da wohnt bie Gottheit und birgt ihr Bild in rauſchenden Blättern 
der Zweige, da ift ber Raum, wo ihr der Jäger das erlegte Wild, der Hirte die Roſſe, 
Rinder und Widder feiner Heerde darzubringen bat“. Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 
48. ©. 59. (M. vergl. noch das S. 175 Gefagte). 

°) Jeſaias LXV, 3, 

)58 Moſ. XU, 2. 3. 
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wollen wir einige zufsmmenftellen 2). Bei den riechen ) find zu bemerken: 
Der Hain und Altar des Zeus auf dem Spa, ber Hain ber Aphrobite zu 
Paphos, der Hain und Tempel des Pofeivon zu Onchedtod, der Hain bed 
Apollo und jener der Perſephone, der Bappelhain der Athene, der Hain ımd 
Tempel des Aesculap zu Epidaurus u. |. w. Die Römer hatten eigene 
Waldgottheiten, als: Faunus, Sylvanus und Diena®), welche Iehtere nicht 
weit von dem Städtchen Aricia an ber Appiſchen Straße einen ihr geheilig- 
ten Hain, Remus, hatte, woher jie ven Namen Nemorenftd führte). Die 
Stawen verehrten heilige Haine; jo weit ihr Schatten reichte, brachen fie kein 
Blatt, pflüchten wicht einmal cine Erbbeere, und felbft Die abgeftorbenen Net- 
fer hinwegzutragen galt fär einen Frevel, und Fein Thier burfte erlegt wer⸗ 
ben, das ſich in einem folden Walde aufbielt®). Diefe Haine galten als bie 
Wohnung ded Gottes, und die Heiligkeit und Verehrung war oft fo groß, 
daß ber, welcher nicht gründlich unterfuchte, wohl gar den Hamm für einen 
angebeteten Gott halten, und damit verwechieln konnte®).. Die alten Preußen 
und Litthauer hatten einen Walbgott Girryſtis (von girra, girre, Wald), 
von Dem und aber nicht? Näheres bekannt ift. Bet den Finnen war Sämid, 
ber Sohn des Erbgeiftes Pellerwoinen, ein Walbgott, welcher vie Bäume 
ſelbſt pflanzte; auch batten fie einen Wald: und Jagdgott Tapio, befien 
Wohnung Tapiola. (mit welchem Worte man daher einen dichten Wald und 





1) Mehrere find aus alten Schriftftellern aufgezählt bei Stieglitz, Archäologie, 2 Thl. 
Bermar 1801, &. 110. An den Stellen, wo jebt das Münfter zu Straßburg umd bie 
Kathedrale zu Diet Heben, waren früher beilige Same. Stbber, bie Sagen ber CElſaſſes, 
©. 451. Begin, la cathedrale de Metz, p. 75. 

2) Hom, JI. 1, 506. VII, 48. Odyss, VI, 291. VI, 363. 1X, 200. X, 509. 

7) Pauly, Realenchtlop. d. klaſſ. Alterthumswiſſenſch. 3 B. ©. 436. 6 B. ©. 1196. 
28. ©. 99. 

*) Hartung, die Religion ber Römer, 2 B. ©. 212. 

5) Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. 4 B. 1 Abthl. S. 122. 2 Athl. S, 59.. 

6) Zu Merſeburg wurde em Gott Zuttiber genannt; Brottuff ſagt in ber Merſeburger 
Chronik S. 462, bie Bürger ber Stadt Merfeburg hätten dem Gotte Zuttibero einen Eichen: 
wald geheiligt; nun hieß aber ein beiliger Hain zu Merfeburg vorzugsweiſe szwiaty bor 
(d. 5. Heiliger Hain, in der Sprache ber Sorben), und daraus wurde nun ber Goit Sjiti: 
ber, Zuttiber gebichtet. Ditmar von Merfeburg ſpricht von einem Haine Zutibure im Merfe- 
burger Bisthum, der von Alter ber ımverleßt gewejen, nnb von ben Anwohnern wie ein 
Gott geehrt worden jei. Es bleibt übrigens unglaublich, daß bie Slawen einen Gott wit 
dem Namen „beiliger Hain” benannt hätten; es Tiegt ehr nahe anzunehinen, daB es eine 
Gottheit eines beiligen Haines zu Merfeburg gegeben habe, denn Haine waren ja Gottheiten 
geweiht, welcher Gottheit aber ber Merfeburger Hain geweiht war, läßt fi nicht mehr be: 
ſtimmen, benn ber „heilige Hain“ konnte auch ein allgemeiner, allen ihren Göttern geweihter 
gewefen fein. Wir willen nur, baß es zu Merfeburg einen Heiligen Hain (sswiaty bor) 
gab, wo bie Slawen Gotteverehrung übten, aus welchem die Ghriften aus Mißverftand 
einen Gott Szitibor oder Zuttiber machten. Schwenck, Mythologie ber Slawen, ©. 15. 
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einen Jagdort bezeichnet) hieß, und ber auch den Beinamen Hippa (get, 
sünftig) hatte, und mit Metfän-Hippa (du Gütiger ded Waldes) angerufen 
wurde. Ein Wald wurde auch von den Slawen zum Begräaͤbnißorte gemähtt, 
und, ba wir bie Heiligkeit ber Bäume und der Haine fo beveutend Bei ben 
Slawen bervortreten fehen, fo bürfen wir bie Wahl des Waldes als eine, 
die anf bie Heiligkeit deſſelben Rücficht nahm, betrachten, jo daß auch ben 
Todten diefe Stätte Segen bringen jollte '). 

T) Die augurifche Bedeutung der Bäume entwidelt fi aus dem bisher 
Sefagten. Gibt es der Gottheit geweihte Bäume, bie zugleich auch Kultud⸗ 
Rötten find, fo muß ihnen auch ein auguriſcher Geift innewolmen, es muß 
ſich aus ihnen bie, auf ven Willen ter Gottheit begründete Zuknnft entneb- 
mer laſſen; fie find die Dollmetfcher des göttlichen Willens. Bon tiefer 
Mautik aus Heiligen Bäumen werde ich noch fpäter, wo von ben einzel- 
neun Bäumen bie Rebe ift, fprechen; bier fei nur Folgendes erwähnt. 
Bei der Aubrüde neben Süberheibfteit befindet fich der |. g. Wunderbaum, 
an dem fich die Sage knuͤpft, daß mit feinem Verdorren bie Freiheit der Dith⸗ 
marjen untergehe ?). Die Longobarden thaten Gelübde bei Bäumen, von de: 
nem einer nicht weit von Benevent ftand und verehrt wurde, und bei dem fie 
unter folgendem Geremoniell verführen: fie Bingen die Haut eines Thieres 
daran, ritten dann fehnell vom Baume hinweg, jo daß Einer dem Anbern zu- 
vorzufommen juchte, wanbten fich plötlich wieder um und warfen ihre Speere 
auf die Haut; derjenige nun, ber am Weiteften vorausgeritten war und beim 
Umkehren die Haut in der Mitte traf, bielt fi der Gewährung feined Ge 
Lüßves für gefichert. Auch aus ven Zweigen ber Bäume wurde bei ben alten 
Deutſchen geweiflaget 3); es fcheint, daß jedem Zweige vorher ein Zeichen ein: 
gedrückt wurde, die einzelnen aber nach der durch das Ausftreuen zufällig ent- 
ftandenen Rage berausgewählt und bie darauf befindlichen Zeichen von bem 
BVriefter als zufammenhängend betrachtet und gedeutet wurden. Nach einer 
Stelle der alten Edda bat wahrjcheinlich im Norden derjelbe Gebrauch ges 
herrſcht 4): in der Hymisquida beißt es gleih im Eingange: „die Götter 
Ichüttelten bie Zweige”, nämlich, die einem höheren über ihre Macht ftehendem 
Schickſale untergebenen Götter fuchten die Zukunft dadurch zu erforichen, daß 
jie dic Zweige des Baumes zu Boden warfen uud auf die Lage, in ber fie 
. nieberfielen, achteten, welchem die Idee zu Grunde lag, daß in der lebendigen 
und zitternden Bewegung bes nicverfallenden Zweiges ber göttliche Wille thä⸗ 
tig fein und ſich offenbaren müſſe. Bei den Schythen herrjchte ein ähnlicher 
Gebrauch mit dert Zweigen des MWeidenbaumes, fo wie auch die Alanen aus 

1) Schwend, a. a. DO. &. 122. 397. 29. 

3) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 2 Thl. ©. 87. 

2) Tacitus Germania X. 

*) Brimm, über dentſche Runen, Gätting, 182, ©. 297. 
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Baumzweigen weiljagten 1)y. Aus dem Geſetze ber riefen 2) ergibt fi Sul: 
gendes: wenn Jemand bei einem Auflaufe getövet wurbe und der Thäter 
tourte unter der Menge nicht ausgemittelt werben, fo follen zwölf des Mor: 
bed angeklagt werben, bie dann ihre Unſchuld beſchwoͤren mußten, und bier 
anf wurden zwei Daumzweige, von denen der eine mit einem Kreuze bezeichnet 
war, verdeckt auf den Altar gelegt, und der Priefter ober ein unfchuldiger 
Knabe zog einen der Zweige hervor, und je nachdem ber mit dem Kreuze bes 
zeichnete ober ber ambere hervorkam, wurde Wahrheit a Unwahrgeit des 
Eides angenommen. 

8. Soll es nun bei biefer wichtigen und erhabenen Bedeutung der 
Bäume noch auffallend fein, tag Mythen und Sagen ben Urfprung der Men⸗ 
ſchen in Bäumen ſuchen 2 Schon ein Prophet *) tabelt bie Göhenbiener, bie 
zum Holze (Baume) fagen „du bift mein Vater”. Nach altchriftficher Sage 
kam einſt Chriſtus mit Petrus anf einer Reife nad Böhmen, welches damals 
noch menfchenleer war; Petrus bat Chriftus, doch in biefem Lande Menſchen 
zu erichaffen, worauf Chriſtus zu einem Yaumftode fagte, „werbe ein Menſch“, 
und fogleich regte fidh der Stod und wurde ein Menſch 5). Nach altnordiſcher 
Myſhe luſtwandelten die Söhne Bord einft am Ufer eined Stromes als zwei 
Baumftämme daherſchwammen, welche fie nahmen und daraus einen Mann 
und ein Weib bildeten, von welchen daß ganze Menfchengefchlecht abftinnmte ©). 
Nah perfifcher Mythe find Mefchin und Mefchiane, das erfte Menjchenpaar, 
ans dem Baume Reivas, der auß der dem tobten Kajomort entfließenden Feuch⸗ 
tigkeit eutſtanden war 7), hervorgegangen; biefer Baum war geftaltet wie ein 
Mann und Weib in ihrer Vereinigung, und feine Früchte waren zehn Men⸗ 
ſchenpaare, von denen Meſchin und Meſchiane bie Ureltern der Menſchen 


1) Ammian. Mareellinus Lib. XXXlI, Cap. 2. 

2) Tit. XIV. (Georgisch, corp. jur. p. 422). 

3) M. vergl. auch das mas in F 149 von der Abftammung der Menſchen von der 
Eiche gejagt wird. 

4) Jeremias, 11, 27. 

5) Davon Teitet man der Ausbrud Stodböhm ab. Chriſtus wollte anfangs nicht 
in die Bitte des Petrus einwilligen, weil er vorausſah, daß bie hier geſchaffenten Menſchen 
ſchlimm würden, gab aber doch endlich ben widerhelten Bitten des Petrus nad; kaum aber 
war der Böhm gefchaifen, jo ftabl er den Mantel Chriſti und lief mit davon, worauf Pe 
trus verwundert außrief: „DO Undank, Trau, Schau, Wem? nur nit einem Böhm“. 
Wolf, Zeitichr. f. deutiche Mythologie, 28. S. 157. 

e) Barth's Hertha, Augsb. 1828, &. 4. 

2) Kajomort war ber Urmenſch, Hann und Weib zugleich. Der bife Ahrimann, welcher 
die Bevölferung der Welt verhindern wollte, ſchickte böſe Geifter gegen ih aus, welche ihn 
nach einem dreißigjährigen Kampfe töbleten. Allein bie aus Kajomort's Leiche ausfließenden 
Säfte befeuchteten die Erbe und ie den Baum Reivas, von N dann bag Men: 


ſchengeſchlecht abſtammte. 


184 


wurben. t). Noch haben fich dunkle Erinnerungen an diefen alten Mythus im 
Deutichland erhalten 2) und in ben Liedern dev wanbernden Handwerksburſchen 
hört man noch jetzt den Neim: „varauf bin ich gegangen nach Sachſen, wo 
bie fchönen Mädchen auf ven Bäumen wachen.” Wenn nun aus Bäumen 
Menſchen entjtanden find, jo laͤßt fich in den Sagen von Ehen zwilchen Baͤu⸗ 
wen und Menfchen eine bee finden. Ein indifcher König, deſſen fieben Söhne 
vermöhlt werben jollten, ließ auf eines weilen Mannes Rath fieben Bogen 
mit ſiehen Pfeilen herbeibringen und befahl jedem Sohwe vie Pfeile nach vers 
fchiedenen Seiten abzufchießen, und dort, wohin ber ‘Pfeil geflogen ſei, fich 
eine Gemahlin zu fuchen; jo geſchah es nun auch, jechd Pfeile waren entſen⸗ 
vet, bie Königäjöhne hinter ihnen hergezogen und auf die Spur ber ihnen be 
ſtimmten Gemahlinen gekommen, ber Pfeil bed jüngften Sohnes aber blich in 
einer Tamarinde fieden, und die befragten Wahrfager erflärten, ber Koͤnigs⸗ 
john fei verpflichtet die Zamarinde zu heirathen; es wurben nun Hochzeits⸗ 
geſchenke feierlich niedergelegt, worauf man-am folgenden Tage bei ben Baume 
die Gegengejchente mit einem Briefe vorfand, des Inhaltes daß nun der Bräu- 
tigam die Braut an einem beftimmten Tage abholen follte; nun ritt der Kö⸗ 
nigsfohn von feinem Gefolge begleitet zu der Tamarinde, dieſe ſetzte fich in 
Bewegung und folgte dem Königsfohne in feinen Pallaft, wo fie ſich alabald 
in eine ber jchönften Sungfrauen verwandelte 2). 


S 386. Blume. 


Wenn dad Reich der Vegetation ſchon im Allgemeinen dad Leben ſym⸗ 
boliſirt und der Menſch die Bezeichnungen ber verſchiedenen Modifikationen 
und Abflufungen des Lebens aus dem Neiche der Begetation entlehnt 4) (wie 
denn tie Augbrüde: Saame, Keim, Wachsthum, Blüthe, Reife und Frucht 
auf das animale und felbit auf das geiftige und moralifche Leben übertragen 
werben), jo manifeftirt in der Blume oder Blüthe das allmältg fich entwickelnde 
Pflanzenleben feine Hödhfte Stufe, und entfaltet feine ganze Kraft und Fülle 5). 
Daher bezeichnen Blumen und Blüthen die vollendete Entwidlelung des Lebens, 
bie höchſte Lebensftufe, find ſomit Symbol des Lebens und feiner Wonne, bez 
Gluͤckes, der Freude, der Liebe und ber Freundſchaft I, fo wie auch der rei⸗ 
nen, veligiöfen Gemüthzfeite, und um Etwas ala in einem foldhen Zuſtande 


1) Vollmer, Wörterb. der Müythologie, &. 992. 1194. 

2) Haupt, Zeitſchr. für deutſches Altertbum, 6 B. ©. 15. 

2) Aus dem asiat. Journal 1829, bei Grimm, über Frauennamen aus Blumen, 
Berl. 1852, ©. 8, 

) Lees, the affinities of plants with man; Lond, 1834. 

5) Bähr, Symbolik des mofaifhen Kultus, 1 8. ©. 361. 

e) Osgood, the floral offering a token of friendship; Philadelph. 1847. 
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ſich beſindend darzaſellen, wirb eb mit Bleween umb, -Mfhäken umgeben, 


d. 5. bekränzt, und fo wird auch dem Kranze biefelbe Symbolik zu Theil. 
Dieje vielfache, jo Häufig von Dichtern befungene !) Symbolik der Blumen ent- 
faltet fi im Beſonderen folgendermaßen. 

1. Die Blume ift Symbol ded Lebens und feiner Hoffnungen. Die 
Alten gaben der Hoffnung, ala Göttin, eine Blume ſinnbildlich in die Hand: 
anf einem alten Kunſtdenkmale überreiht Spes der Fortuna eine Blume ?), 
Insbeſondere ijt die Lotosblume in Indien und Egypten das Bild des phyſi⸗ 
ichen Lebens, der fchaffenden Raturkraft 3); Lakſchmi, die Gäktin dei Segus, 
und der Weltihöpfer Brahma thronen auf der Kotosblume +); dem Egyptier 
kündet biefelbe alljährlich Dad Aufleben der Natur an, nnd wurbe fo zum 
Sinnbilde des fich ftetd ernemernden Lebens, und deßhalb auch Symbol der 
Seelenwanberung; daher fand man bie Mumien mit Lotosblumen um ven 
Hals geziert, und anf einer phöniziſchen Grabſchrift tröftet der Gott Oftris 
eine verftorbene Zrau mit ben Worten „beine Blume wirb fich wieber aufs 
richten“ 5). Auch in deutſchen Sagen finden wir die per des Uebergangs der 
Seelen in Blumen: „Neben dem Haupte gefallener Ehriften wächft eime weiße 


Blume; aus dem Grabe Hingerichteter fpriegen weiße Lilien zum Zeichen 


ihrer Unschuld; aus dem Grabe des Mäbchend drei Lilien, vie kein Anderer 
ala ver Geliebte brechen fol’ 9. Fauſt traf einft auf der Frankfurter Meſſe 
vier Zauberer, welche einander die Köpfe abhieben und. wieder auffegten, und 
ſobald ein Kopf vom Körper getrennt war, wuchs aus einem babei jtehenden 
Gefäße vol deſtillirten Waſſer eine Blume, welche die Wurzel bed Lebens 
hieß, hervor, und als Fauſt dieß bemerkte, durchſchnitt er die Blume, als 
fie eben wieder hervorſchoß unt entkräftete damit ben Zauber 7). Ein Nitter, 
der im hohen Alter ind Klofter gegangen war, Tonnte Nichts mehr erlernen, 
ald die Worte: „Ave Maria”, welde er immer auaſprach; nach feinem Tode 
wuchs eine Lilie and feinem Grabe, auf deren jebem Blatte diefe Worte mit 
goldenen Buchftaben ftanden, und ald man nachgrub, fand man, daß bie 
Blume im Gaumen des Todten wurzelte; es war alſo gleichfam bie Eeele 
des Nitters in biefe Worte aufgegangen, welche fich deßhalb auf der Blume 





1) S. mein fränkiſches Mufeum, 1 Heft, Würzb. 1857, ©. 29, 

?) Mus. Chiaramonti, tav. 20. 

3) Weber diefe Symbolik der Lotosblume wird noch Ausführlicheres in $ 85 geſpro⸗ 
den werben. 

“) Bohlen, daB alte Indien, 1 Thl, S. 19. 

5) Nork, Realwörterb. 1 8. ©. 273. Bähr, a. a. O. ©. 362 

e) Grimm, deutſche Mytholog. 2 Aufl. 28. ©. 786. a 

7) Sceible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, ©. 187. Wolf, niederländiſche 
Sagen, S. 857. 
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zeigten, deren Geſtelt bie Geele darſtellte. Rach allbeutſcher Sage fprie: 
Ben aus dem Herzen, bie man ben in Zauberſchlaf verſenkten Maͤdchen aus: 
Schneibet und in bie Erde vergräbt, Blumen hervor, und aus bem reinften 
Herzen blüht auch die ſchönfte Blume !). Auch Roſe, die Blume der Kiebe, 
und Nebe, vie treme Ranke, auf Triftan’3 und Iſolden's Grab wurzelten, 
nach Heinrich von Freiberg, in deren Herzen 2). Aber auch die Blumen, mit 
benen man bie Tobten und Gräber ſchmückt ?), fie find nicht Symbole des 
Tobes, fondern Symbole des neuen Lebens, der Anferftehung im Tode. So 
ſpricht auch Blamenkranz ein boppeltes Wort; dad Wort der Liebe und das 
Wort des Fortlebens bed Geiſtes nach dem Tode ®). 
2. Als Symbole der Liebe und ihrer Freuten werben die Blumen von 
allen Voͤllern jeder Zeit begrüßt. Als Zeus anf dem Spa feine Gemahlin 
umarmie, ließ bie Erde zur Feier der chelichen Liebe die herrlichiten Blumen, 
Lotos , Krokos und Hyakinthos hervorfprießen 5). Es find die Blumen bie 
Symbole ber Liebesgotiheiten; der inbifche Liebesgott Kamas trägt ftatt ber 
Dfeile fünf ihm geweißte Blumen. Die Blumen find das Bild der Geliebten, 
denn vie Liebe iſt bed Leben? Blüthenzeit, daher auch ein Xiebeslich nicht 
wohl ohne Blumen denkbar ift 6); die Blumen find ber Schmud ber Braut: 
leute ) ald Sinnbilder des neuen Leben? der Liebe und ihrer Pflichten; bie 
Grriechen nehmen zu den Brautkränzen blühende Zweige von Rosmarin (wel⸗ 
der dad Gedaͤchtniß ſtärken ſoll, bamit die Gatten ihrem gegenfeitigen Berfpre- 
en ſtets eingedenk fein follen), Epheu (als Schlingpflanze ein Sinnbild der 
ehelichen Einigung) und Immortelle (Sinnbild der unmwanbelbaren Gefinn- 
ung) 9. Es find aber die Blumen ber Schmud ber Eheleute wenn fie am 
Jubelfeſte das greife Haupt zieren, als neu belebende Rüderinnerung an die 
erſte Blüthenzeit ihrer Liebe. Am tiefften haftend ift die erotische Bedeutung 
der Blumen bei den ſlawiſchen Völkern: dem Serben verwandeln fidh bie 
Hoczeitögäfte geradezu in Blumen, bie zur Schmüdung bed Feſtes kommen, 
und anftatt Straufigejchmückte werden fie geradezu als Sträuße angerebet: 


1) Bechſteins Mährchenbuch, Lpz. 1845, ©. 85. 

3) Grimm, Frauennamen aus Blumen, ©. 13. 

2) Deinhardftein, Skizze einer Reife von Wien über Prag, Wien 1834, ©. 77. 

*%) Sinnig fillt A. Grün Brantfranz und Todenkranz neben einander: „Mander 
Brautkranz ſproßt' und blühte aus des Kirchhofs Mutterſchooß; drum im Haar ber Braut 
noch Tifpelt er vom Grab, dem er entiproß. Mancher Tobtenkranz entfeimte Iuftig blüben- 
der Gartenflur; drum am Haupt ber Leiche fäufelt er von Lenz und Garten mır“. 

5) Hom, M. XIV, 346. 

e, M. ſ. dad finnige Gedicht von Lattmer, „dad Blumenſträuschen“ in meinem frän: 
kiſchen Mujeum, 1 Heft &. 53. 

T) Weber dad Archäologifche des Brautkranzes ſ. Aſchbach, Kirchenlericon, 1 3. Frank. 
4846, 8. 801. Nork, Sitten und Gebräuche ber Deutfchen, Stuttg. 1849, 6, 201, 

8) Becker, Charifles, Bilder altgriechifcher Sitte, 2 Thl. ©. 467. 
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„auf ihr Sträuße und Vräutigamsbegleiter‘ ; im ſerbiſchen Liedern werben 
Züngkinge und Mädchen als Blumen aufgeführt, 3.8. „ſahen ſich Zwei gerne 
im Dorfe, Knabe Hyacinthe und Maͤdchen Nelke“ 2). Sinnreich tft die Guir⸗ 
lande ber Julie, eine wom Herzoge von Montauſier für die jchöne Julie von 
Rambouillet erdachte Galanterie: als er nämlich das Verfprechen ihrer Hans 
hatte, mußte er, nach alter Eitte, feiner Brant jeden Morgen bis zum Tage 
der Hochzelt einen Strauß von den ſchoͤnſten Blumen ber Jahreszeit ſchicken; 
allein er lieg es nicht bloß dabei bewenden, fonbern er ließ noch die ſchonften 
Zierblumen von den beften Malern auf Pergamentblätter malen, die erften 
Dichter von Paris mußten die Blumen unter fich vertheilen und bie Blumen 
in einem ſinmnreichen Mabrigal an die fehöne Julie ſprechen laſſen, ver befte 
Schreibmeifter fchrieb jedes Madrigal unter bie Blume, unb der geſchickteſte 
Buchbinder mußte diefe Pergamentblätter auf dad Prächtigfte einbinden; am 
Tage ihrer Hochzeit fand Julie dieſes Buch auf ihrem Pustifche 2). 

8. Auch das Lebensglück fymbolifirt die Blume. Daher befrängte, vum 
bad Gluͤck des Hanfes zu erfichen, bei den Römern ber Hausherr die Lareu 
(Hausgätter) des von ihm chen gefauften Hauſes, und nach einer Verordnung 
des Kaiſers Auguſtus mußten jährlih an einem beflimmien Tage die Laren 
mit Blumenkränzen geſchmückt werben 2). Es war eine im Altertbume ver: 
breitete Sitte, daß jüngere Perſonen, die ihre gegenfeitige Zuneigung befräf- 
tigen wollten, einander Blumenkränze zuſchickten, oder die Hansthüren damit 
ſchmücken ließen, und jo ſchickten fich auch Freunde gegenfeitig Blumenkraͤnze 
zu, wenn fich irgend eine erfreuliche Begebenheit im Haufe zutrug ), und 
kam eine Begebenheit vor, bie bad ganze Volk erfreute, fo ſchmückte fich Jeder 
mit Blumen; fo erfchten 3. B. das römische Voll mit Blumen geziert, al 
Eeveru3 in die Stabt einzog, und dasſelbe geſchah als Nero die Stabt ver: 
lafien mußte. In deutſchen Vollgfagen wird, wie Grimm 5) mittheilt, einc 
Wunderblume genannt, die ver Beglückte zufällig findet, und an feinen Hut 
ſteckt; nun ficht ihm auf einmal der Zugang zu den im Berge verborgenen 


2) Bratraned, Beiträge zur Aeſthetik der Pflanzenwelt, Lpz. 1853, ©. 106. M. |. 
auch das Gedicht „das ſchwimmende Kränzchen“ in Waldbrühl's Balalaifa, Sanımlung ſla⸗ 
wifcher Lieber, Lpz. 1848, ©. 471. 

2) Diefes mertmwürbige Denkmal einer ſymboliſchen Galanterie des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundertes, das nachher, ohne Zweifel in Folge der Revolution, in fremde Hände gefommen 
iſt, befand fi im Jahre 1795 in Hamburg, we es zu verlaufen war; e3 ift mir aber, trok 
vielen Nachforſchungen, noch nicht gelungen, zu erfahren, in weſſen Befitz es gefommen fein 
mag. Sollte Jemand Auskunft darüber geben Tünnen, fo bitte ich darum, da eime neue 
Ausgabe veffelben gewiß willfommen jein wird. - 

5) Sueton , August, XXX „ 

%) Paschalis, de oeromis, p. 80. 100. 

”) Deutſche Mythelog. 2 Aufl. 2 ©. ©. 98. 
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Schaͤtzen offen; hat er innen in ber Höhle des Berges feine Taſchen gefhält, 
und vom Anblicke der Koftbarkeiten erſtaunt den Hut abgelegt, jo erſchallt 
hinter dem Weggehenden die warnende Stimme „vergiß dad Befie nicht”, al- 
lein es ift zu ſpät, und nun fohlägt bei ſeinem Ausgange die eiferne Thüre 
za, und Alles ift verſchwunden; dieſe Blume heißt gewöhnlich die Schlüffel- 
blume (j. $ 107), weil fie den Eingang zu dem Schatze zu öffnen vermag, 
und auch dad Symbol ber. jchlüffeltragenden weißen Frau ift, welcher das 
Schläffelbund ald Ahnmutter und Schließerin des Hauſes ziemt, die aber 
auch. zugleich den Schatz zu Öffnen Macht bat. Und damit Nichts fehle zu 
dem Symbole des Glüdes und der Freude, fo finden wir auch Blumen und 
Reamze bei frohen Gaftmalen 2), was Heliogabel fo weit trieb, daß er feinen 
Böften nicht nur Kränze reichen, fontern fie auch mittel® Mafchinen in ber 
Dede feines Speilezimmterd mit ben wohlriechenbften Blumen überfchütten ließ 2). 


4. Bie Blumen treten bei der tiefen Seite des religidfen Gemüthslebens 
als bedeutungsvolle Sinnbilder hervor. Es ift ein ſinniger Gedanke, daß bie 
Chineſen das Werk, in welches die Schüler bed Fo ihres Lehrers heilige Re⸗ 
ligiondfäge niebergelegt haben, Fo fe kio, das Buch Schöner Blumen 3)- nennen. 
Im mofaischen Kultus find Blumen und Blüthen nicht nur Bilder ber Le: 
benzfülle, ver Freude und Wonne überhaupt, ſondern auch derjenigen Lebens⸗ 
fülle und Freude, welche ihren Grund in Helligkeit und Gerechtigkeit hat *), 
wie fte auch in dieſer Beziehung die Infignien xar’ekoynr des heiligen Stan: 
bed, des Priefterthumes find °), und auch in der Blumenform ber Kopfſchm ucd 

\ 


ı) Freitag, de coronis convivialibus veterum, Lips. 1712. Gräfe, de coronis 
epularibus, Lips 1670. Lanzoni, dell’uso delle — nelli convitti degli antichi, 
Ferrara 1698. Plutarch, sympos. 1ll, 1. 

2) Dierhach, Hora mythologica, Frardf. 1833, &. 124. 

2) Vollmer, Wörterb. d. Mytholog. ©. 745. 

*) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 B. ©. 372, 375. 

6) Zum Zeichen, daß das Priefterthuum bei Aaron und feiner Familie bleiben jollte, 
blühte der Stab Aarons und trug Blüthe und Hatte Blumen; 4 B. Mof. XVII. Menfen 
(Hpmilien über bad 9. und 10. Kap. des Briefes an bie Hehräer) jagt: „Priefterthbum, Prie- 
ſterdienſt iſt das Leben, daß es mit bem Tode zu thun bat; das Leben im Kampfe mit dem 
Tode biß zur Ucherwindung und völligen Aufbebung des Todes. 88 ift der Dienf und 
dad Werk im Heiligtbum Gottes im Himmel, wodurch derjenige, der es verrichten darf, in 
den Stand gejegt ift, aus ber einigen enigen Quelle des Lebens, Gott, Leben zu ſchoͤpfen, 
und ed mitzutheilen dem, bad dem Tode ımterwürfig. geworben ift, ober an Mangel des 
Lebens leidet. Es ift ber Dienft und das Werf im Heiligthum Gottes im Himmel, vermit⸗ 
telft dexen in ber geifiigen vernünftigen Schöpfung durch geiftliche Wunder folde Wirfuungen 
und Erfolge hervorgebracht werben, ala dort durch ein Wunder der. Allmacht an dem todten 
Stabe in ber finnlichen Förperlihen Natur hervorgebracht wrrde. Als Maren feinen Stab 
lebendig gemadyt, und lebend Blätter, Blüthen und Früchte tragend zurüd empfing, erhielt 
er ibn als Inſignie und Symbol des Priefterthirma und Prieſterdienſtes. Leben, das ben 
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bes Priefters gebildet war !), welche ver Priefter ſehr bezeichnend gerade auf 
dem Haupte als feinen Schmud und feine Zierde trug, woburd er vecht 
eigentlich als ein Blühenvder erjchten, und aus diefem Symbole erklärt fich 
auch dad Gebot für die Priefter ihre Häupter nicht zu entblößen 3), und jelbft 
jedes unwillkürliche Herunterfallen ver Kopfbedeckung follte vermieden werben, 
dern fehlte dem Priefter fein Kopffchmud, fo hörte er auf ein Blühenber (Het- 
liger) zu fein’). Auch die Stiftshütte und die Teinpel waren mit Blumen 
geziert 4), dem eine gleihe Symbolik zu Grunde lag. Betende und Opfernde 
trugen Kraͤnze, die Opferthiere wurden befränzt ®), die Altäre find bekränzt, 
bie Tempeln mit Blumengewinden verziert, die Säulen hatten zu ihren Ka» 
pitälern Blätter und Blüthen ®) u. f. w. Ber Blumenkranz, den bie Götter 
trugen, war Symbol des Stersenfranzes und das Verſetzen gottähnlicher Dien- 
ſchen tn ben Himmel begeichnete man durch das Aufſetzen eined Blnmenkran 
zes auf ihr Haupt, ber. Kranz ſymboliſirt hier daB göttliche, himmliſche Leben, 
die Unſterblichkeit. Und fo wie im Moſaismus bie Gerechten Gottes mit 
grünenden und blühenden Bäumen verglichen werben, jo auch mit Blumen ?). 
Auch dad gute und böjfe Princtp wirb im Dentichen durch Pflanzennamen 
fumbolifirt, indem fchöne und nübliche Pflanzen (dad gute PBrincip) Namen 
von Bott, Chriftus, Engeln, Heiligen haben, 3. B. Gottesgnadenkraut, Chrifte 
wurzel, Engelmurzel, Marienröslein zc., während Giftpflanzen (das boͤſe Prin⸗ 


Tod überwindet, dad Todtes in Lebendiged verwandelt, follte in Iſrael Amtszeihen und 
Symbol des Priefterthumes fein“. (Bergl. au, was in $ 54 vom Manbelbaume ge: 
fagt wird). 

1) Die Form der Prieftermüse war die eines (umgeftürzten) Blumenkelches. Weber: 
banpt waren im Altertbume die Kopfbebedungen, welche zum Schmude dienten, fignificant, 
und die Alten waren unerſchöpflich in Erfindung bebeutjamer Kopfbebedungen; man vergleiche 
nur die verjchiebenen Kopfbebedungen auf egyptiſchen Monumenten (descript. de l’Egypt. 
antiq. 1, pl. 29). Da nun der urfprüngliche und natürliche Kopfſchmuck in Blumen ober 
in einem Blumenfranze beftand, fo lag ed nahe auch bem Fünfilichen die Geftalt einer Blume 
oder eines Kranzes zu geben. Hartmann (bie Hebräerin am Putztiſche, 28. ©. 253, Taf. 4) 
führt einen Kopfſchmuck in Geſtalt eines aufgeblühten Blumenkelhed an. In den Palmen 
CXXXI, 18 wird der Krone, dem Diademe ein Blühen zugefchrieben, und die hohe prie 
fterliche Krone hieß geradezu Blume. 

3) 3 B. Moſ. X, 10. 

3) Inſoferne die höchſte Lebensfülle in der Blüthe gedacht wurde, war bem Hebräer 
beifig fein und blühen fononim. Bähr, 28.68. 21. 79. 

41%. Könige VI, 18.2% 35. Joseph. antiq. jud. III, 6. 2. 

‚28. Maffab. v1, 7. Apoftelgeih. XIV, 13. Virg. Aen. I, 25. Diodor. Bloul. 
xvi, 91. 

* Winfehnann, Bankunft der Alten, I, 6. 18. 

N ‚Hört auf mich ihr Frommen, und grünet wie bie Roſe, wie Weihrauch ricchet 
wohl, und bluͤhet wie die Lilie, verbreitet Wohlgeruch und preifet ben Herrn“. Weisheit 
Sirachs, XXAIX, 17 (13) 


‘ 
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cip) wicht fehlen bau Rassen Teufel führen, wie Teufeläbeere, Teufelamiich, 
Teufelöpeterlein u. |. w. 2). In der riftlihen Symbolif wird bie Blume 
old Sinnhild der Unſchuld auf die Heilige Matia bezogen ?), und mehrere 
Blumennamen beziehen ſich auf dieſelbe, z. B. Marienhandſchuh, Frauen⸗ 
handſchuh u. ſ. w. Auf einem franzöfifchen Miniaturbild 3) wächſt Maria 
mit dem Kinde in einer flammenben Glorie aus einer Blume hervor, und 
Albrecht Dürer bildete in einer Randzeichnung bie von einem Engel gefrönte 
Maria auf einer Blume ftehenb 4). Ueberhaupt wird die heilige Jungfrau 
in Kirchendievern öfter Blume ber Blumen (flos, florum) genannt), und 
der alte ſpaniſche Dichter Gonzalo Berceo verglih Namen und Qugenben ber 
Maria mit den jchönften Blumen auf den Auen ®). 


5. &3 find die Blumen, biefe in die wichtigften Begebenheiten des Le⸗ 
bens fo bedeutungsvoll cingeflochtenen Wehen, der menfchlichen Natur fo ein: 
gewachſen, baf fie verkörperte Gedanken, Worte, Sprache geworben find. Ihr 
Duft und Geruch ift ihre Seele), und ift dem Orientalen Sprache, wie bei 
Hafis: „hört das Geheimniß der Rojen, wie ftatt Worte durch Düfte fie 
koſen“. Es find in der That auch die buftlojen Blumen die flummen, bie 
bei Weiten nicht fo wie die Abrigen zum Gemüthe zu fprechen vermögen 8). 
Aber jie fprechen nicht allein die Blumen, fie theilen auch ſelbſt Namen aus, 
und fo wie, wie ſchon erwähnt, bie Liebenden Namen von Blumen führen, 
jo nchmen die Slawen ihre Monatönamen aus der DBlumen- und Blüthen: 


1) Görres, Hriftliche Myſtik, 3 B. ©. 242. 

2) ©. was in $ 178 über die Lilie als Symbol der Jungfräulichkeit der Maria ge: 
jagt wird, 

89) Bei Dideron, annales 1, 214. 

4) Heller's Albrecht Dürer 11, 2. 883. 

6) Marianiſch. Liederſchaßz. Augsb. 1841, S. 267. 

8) Clarus, ſpaniſche Literat. 1, 256. 

T) Im Dufte ift Alles concentrirt, was die Pflanze in ben taufenderlei Thätigkeiten 
ihres Lebensprozeſſes aus dem Irdiſchen verarbeitet und hervorbringt, wie es Schelver 
mit poetifhem Worte ausfpricht, daß im Dufte die Liebesluſt und Seele der Pflanzenlebeng 
(hlummert, und deßwegen wollte auch Paracelfus die Blumen nach ihrem Geifte, d. i. nad 
ihrem Dufte eintheilen. Bratraned, Aeſthetik der Pflanzenwelt, S. 155. 

°) Duftlofe Blumen, beſonders wenn fie in hochtönigen Farben auftreten, werben uns 
am Wenigften befriedigen. Die Form if da in ihrer ganzen Glorie, die Innigkeit hat 
durchs Auge ein Veriprechen erhalten, aber bie Erfüllung, die Seele fehlt; wie it da bie 
Entrüftung übers Prunfen mit Phrafen, Übers Spielen in allen Regenbogennüancen gerecht⸗ 
fertigt. Was Über eine ſolche Blume und Frauenerſcheinung in einer geiſtreichen Schrift 
(les fleurs animdes) gejagt wird: „fie {ft jchön fürs Auge, aber fie fpricht nicht zu unferem 
Geruche, Sie find fhön Madame, aber Sie haben nicht den Duft ber Schönheit, welden 
man bie Liebe nennt”, das gilt von allen buftlofen Blumen. Bratzaned, ©, 157. 
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zeit )Y. So iſt ber Lenz, die Zeit des Lebens und her Liebe, vorzugimeiie 
durh Blumen ſymboliſirt. Die Griehen feierten Avdeopopu, Blumenfeſte 
zur Feier der Wiederkehr des Frühlings 2), und die Frühlingähore der Griechen 
fommt auf noch vorhandenen Antiken mit Blumen bargeftellt vor ?). Zu 
Zonloufe fanden im Wonnemonate Mai die jeux-floresux ftatt, ein heiteres 
Feſt, bei welchem bie beften poetifchen Arbeiten mit künftlichen Blumen von 
Gold oder Silber belohnt wurdent) ; eine finnige Verbindung ber Poeſie mit 
ver Blume. So hat fih nun eine eigene Blumenjprache gebildet, welche 
Bratraneck geiftreich geſchildert Hat. Wir begegnen, fagt derſelbe, dieſer 
Sprache überall, wo die Phantafie ſich zu regen beginnt, bei dem Jünglinge 
jomohl, der dad Schönfte auf den Fluren ſucht, womit er feine Liebe ſchmückt, 
jo wie bei kindlichen Völkern, die den Zweig des Friedens darbieten in ber 
Annahme, bag das heitere Lebendgrün nicht auf eine Fortſetzung gegenfeitigen 
Mordens gedeutet werben Fünne. Es find aber auch die meiften Worte dieſer 
Sprache leicht zu verfichen, weil fie ja nur wegen ihrer in die Einne fprin- 
genden Bebeutung erwählt wurben; es iſt leicht begreiflich, daß die Roſe von 
Liebe ſpricht, und auch noch viele andere fprechen jo deutlich, es ift ihre Sym⸗ 
bolik jo in der Eigenthümlichkeit ver Pflanze begründet, als daß fe nicht all- 
gemein verftanden werben follte: jo darf man nur das feite, grünweiß alfo 
evelheiter geftreifte Bandgras anjehen, um gleich in feinem Darreichen ben 
Antrag eines Herzensbandes zu erratben; jo deutet ſich auch die anhaftende, 
lieblich geröthete Pechnelke auf Anhänglichkeit, und der Aderwindling leicht 
auf ein liebevolles Gemüth, welches, wie jener, überall nach einem Gegen⸗ 
Hande ſucht, an den es ſich anklammern Lönnte; ſo fieht man in den leicht- 
abfälligen Schneeballhlüthen die Flüchtigleit der Zeit), während die unver- 
weltliche Strohblume von der Unfterblichkeit ſpricht, jo wie auch die Zeitlofe, 
deren Herbitblüthe auf dad Laubgrün, als auf ein erjt im Frühling eines 
neuen Lebens zu erfüllendes Sehnen hinweiſt. Man wird aud) auf Symbole 
gejeljchaftlicher Zuftände in der Pflanzenwelt ftoßen; man wird dad fcharfe 


1) Z. B. Brezen, wo bie Birfe blüht: Vreſen, wo dag Haidekraut blüht; Lipier, 
wo bie Linde duftet; Kweten, wo Alles blüht. Grimm's Geſchichte der deutſchen Sprache. 
Bratraned S. 105. Wie man die Tageszeiten durch Blumen ſymboliſirt (Blumenubr), davon 
ik in F 108 die Rebe. 

2) Mehreres barüber bei Pauly, Rexkenchelopäbie, 1 8. S. 518. 

3) Heffter, die Religion ber Griechen und Römer, Branbenb. 1845, ©. 164. 

) Feller, dietion. histor, de Paris et Lyon, 1818, Tom. V p. 34. &lemence 
Saure hat biefem Feſte eine Stiftung zugewendet, daher ihm zu Ehren eine Blume Iſaura 
genannt wurbe. Wittftein, etyumologifch = botanifches Wörterb. ©. 477. 

5) Entjtehen und Vergehen des menjchlichen Leben? wirb überhaupt mit Aufblüben 
und Berwelfen ber Blunen ſymboliſirt. „Wie eine Blume jproßt der Menſch und welt“. 
Hiob XIV, 2. Vergl. auch Pfalm CA, 15. Jeſaia XL, 6. 7. 1 Brief Petr. 1, 4. 
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Aroma der Pfeffermünze auf ſcharfen Wis und Spott, und die Pappelrofe 
auf Prachtliebe und SHerrfchfucht deuten. Aber noch Mehr: bie Blumen, 
weil fie fprechen, werben auch dem Fragenden die Zukunft vorherfagen. Un: 
ter den heidniſchen Böhmen , die ihren Tlüffen Blumen opferten, war es am 
Sobotkafeſte Sitte, daß die Mädchen Blumenkränze ven Fluß entlang jchmim- 
men ließen, um daraus bad Schickſal ihrer Liebe zu erproben !) Die Mäd— 
hen ver Neugriechen hängen fih vor dem Schlafengehen ein Sädchen um 
den Hals, in welhem fich eine weiße, eine rothe und eine gelbe Blume be- 
findet, und nach dem Erwachen ziehen fie eine Blume ans dem Säckchen, 
welche nach ihrer Farbe ihren Tünftigen Mann andeutet, indem bie weiße 
Diume einen jungen Mann, bie rothe einen guten und braven, und bie gelbe 
einen Witwer bebeutet?). Ein ähnlicher Glaube tft auch den Deutfchen 
wicht fremd: „wenn ein Rranz von Sinngrün, geflochten in ber Matthias⸗ 
nacht, auf ein fließende Waller geworfen und von einem Mäpdchen, welches - 
zuvor um das Waſſer fchweigend getanzt hat, fchweigend ergriffen wird, fo 
bebeutet e3 den Brautkranz“. Allein nicht allein die Zukunft der Liebe, auch 
die Zukunft des Lebens follen die Blumen andeuten. Am ſlawiſchen Rus 
julfafefte werben Kränze an beftimmte Orte gelegt, um nach einiger Zeit aus 
dem Grabe des Verwelftfeind auf die Dauer ber Lebensjahre zu ſchließen; es 
wurben biefe welfen Kränze ind Waſſer geworfen, unb jeder nicht unter: 
tauchende Franz war ein Anzeichen von einer beftimmten Zahl Lebensjahre 9). 
In einem indtichen Volksliede ypflanzt ein junger Mann, ber feine junge 
Frau verlaffen muß, eine Lavendel in den Garten und heißt die Fran barauf 
achten, fo lange die Blume grüne und blühe, gehe es ihm wohl, welle fie 
aber, fo fei ihm ein Unglüd begegnet %). 


6. Bei der mannigfach erhebenden Bedeutung der Blumen war ed eine 
natürliche Folge, daß man fie bis an den Himmel gezogen, mit den Sternen 
verglichen, und ihnen eigene Gottheiten gegeben hat. Die Blumen und 
Blüthen, fo wie der Kranz wurden in Beziehung auf den gejtirnten Himmel 
Gotteszeichen, und wie in den orientalifchen Sprachen die Wörter des Glän- 
zend zugleich auch Blüthen heißen, fo wird im Griechiſchen ardos nit nur 
von der Blume und Blüthe, fondern auch vom Glanze der Geſtirne ge: 
braucht). Wenn man die ftille Sdealität des Blumendaſeins betrachtet, fo 
liegt e3 auch nahe, daß Blumen unb Sterne in vergleichende Beziehung ge: 


1) Hanuſch, Wiffenfchaft des flawifchen Mythus, Lemb. 1842, S. 810. 

2) Botanik der Gefchichte von Frau v. Genlis, über. von Stang, 2 Thl. S, 196. , 

°) Nork, Realwoͤrterb. 1 Thl. ©. 773. 

#) Broughton, selections from the popular poetry of Hindoos, p. 107. 

8), Geſenius, Handwörterb. S. 248. 744. Studien von Daub und Ereuzer, 2 Th. 
©. 258. 
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‚ bracht werben. „Jeder Stern am Himmel, fagt Paraeelfus, ift ein geiftiges 
Sewachs, dem ein Kraut bei uns auf der Erde entipriht, und jener zieht 
durch feine anziehende Kraft das ihm emtfprechende Kraut auf ter Erde an, 
und jedes Krant ift daher ein irbiicher Stern, und wächſt über fi dem 
Himmel zu”. Wie die Sterne als beglückende Gewißheit und Allgegenwart 
des Lichtes and dem Trauermantel des Nachthimmels hervorbligen, fo erblüht 
auch aus ber irdiſchen Finſterniß und auf der dunklen Indifferenz des Grü- 
nen der farbige Sieg des Lichtes in tauſenderlei reizende Geſtalten gefaßt. 
Chalderon nennt die Blumen irdiſche Sterne, und nach orientaliſcher Weltan- 
ſchauung erſcheint der Sternenhimmel als Blumengarten Gotted, und bie. 
ganze Welt mit all ihrem Treiben als ein allumfaſſender, unenblicher Blu⸗ 
menkelch. Co haben nun auch die Blumen ihre Gottheiten. Die Römer 
hatten die Blumen» und Bluͤthengöttin Flora*), (die Chloris ver Griechen), 
deren Feſt, Ylorcalien genannt, zu Rom im Mai gefeiert wurde?) und zwar 
von Jungfrauen, welche nad) der Lyra fangen und tanzten; Jedermann ging 
in bunten Kleidern, war mit Blumen befränzt, und aus den Häufern warf 
man Blumen auf die Vorübergehenben. , Flora warb bier zugleich ala Ob- 
walterin bed Getraibed, der Pflanzen, des Weinſtockes, der Bäume, überhaupt 
alles im Frühlinge Aufblühenden verehrt. Aus der Gefchichte dieſer Göttin . 
ift folgende. fpätere Sage, welche auch eine treffende Symbolik der Blume 
enthaͤlt, bemerkenswerth. Juno, vol Mißmuth, dag Minerva ohne Mutter 
(aus dem Haupte des Jupiter) entſtanden, begab ſich in Flora's Wohnung, 
und begehrte von dieſer ein Mittel, wodurch fie das von Jupiter an ihr be⸗ 
gangene Unrecht erwiedern koͤnne; da brach Flora eine Blume aus ihrem 
Garten und berührte damit ben Leib der Juno, und biefe Blume hatte bie 
Kraft der Empfängniß, Juno war geſchwängert und gebar ven Kriegsgott 
Mars. Bon der Kunſt wird Flora in fchöner jungfräulicher Gejtalt und 
mit heiterem Anfehen dargeftellt; fie trägt ein weißes oder ein beblümtes Ge⸗ 
wand, und hält einen Strauß oder einen Blumenkranz; zuweilen hat fie um 
dad Haupt einen Blumenkranz und um ben Leib einen Blumengürtel. Ihr 
Tempel jtand zu Rom neben dem großen Cireus. Sinnig ift ihre Beziehung. 
zu Zephyr: Re war nämlich früher eine Nymphe, mit Name Chloris, welche 
die gluͤckliche Flur bewohnte, wo bie gotkbeſeeligten Heroen ihren Sit Haben; 





1) Die Hamptflelle unter ben Alten fiber fie it Ovid, Fast, V. 183 — 379. 

2) Der Hiftorifirenden ‚Sage nach war Flora ein Freudenmäbchen, welches fein erwor⸗ 
benes Bermögen dem römifihen Volke vermachte, wofür ihr dieſes Feft aus Dankbarkeit ge: 
wismet worben fei. Da aber diefes bem Senate feghndlich erfchten, fo habe er von ben’ 
Namen einen Grund entnommen ımı der Sache eine gewifie Würbe zu geben; er habe 
gebichtet, Flora fei eine Gottin, welde ben Blumen und Blüthen vorftehe, und biefe müßte, 
nu das Gebeihen ber Blütben zu erbitten, durch edit beſonderes Feſt verehrt werben. . 


13 





484 


bort.jah fe ber Windgott Zeyhyr, verliebte fich in ſie zub entfgeie fie, em 
gewann ihre Gegenliche und erlor ſie zu ſeiner Gattin und zur — m 
ganzen Blumenreiches. 


887. Getraide. 


Das Getraide!) ift 1) Symbol der Ernährung und ber Fruchtbarkeit. 
Auf Sicilifhen Münzen fieht man ben Kopf der Gere (ber Urheberin ber 
Nahrung) mit einem Aehrenkranze geziert, umd auf einer Münze von Meta- 
pontum in Griechenland fieht man den Apollo und auf der Kehrfeite eine 
Aehre, al? Symbol der großen Fruchtbarkeit, wegen welcher dad Gebiet‘ der 
Megapontiner berühmt war, und bei benen es Eitte war, goldene Achren 
als Dankopfer dein Apollo nach Delphi zu fenden. Kine Getraibähre findet 
man in den Händen der Juſtitia (der Göttin ber Gerechtigkeit), um darauf 
hinzudeuten, daß durch ſie der Friede befödert wird, unter deſſen Ehuß der 
Feldbau gedeiht; den Frieden ſelbſt ftellte man perfonificitt einen Achrenbän- 
del tragend bar. Bei den Hochzeiten der Juden wirft das Volt Getraibe 
auf die Brautlente und ruft: „peru urphu“, b. 5. ſeid fruchtbar und mehret 
euch 3), und noch herrſcht in der Altmark der Gebrauch, daß die zur Tran- 
ung gehende Braut Getraideförner in ihre Echuhe fegt ”), was zweifelsohne 
ven Wunſch ihrer Fünftigen Fruchtbarkeit ſymboliſiren ſoll. Daraus nun, 
weil da3 Getraide Symbol der Ernährung und Fruchtbarkeit war, mag es 
jich herleiten laſſen, daß dasſelbe auch Symbol des Menjchen felbft wurde. 
Baur ) jagt: vie Idee, daß ber Menſch erſt durch das ihm eigenthümlich 
beftimmte Getraid zum Menſchen wird, findet fich auf eine jehr conerete 
Weife in der Sage ber Tibeter, daß der Genuß des vom Berge Säumern 


—— — —— nme — me — — — — -_— — — — — 


1) Bon einzelnen Getraideaxten iſt in F 185, 186, 187 u. 188 bie Rede. 

2) Bodenſchatz, Firhliche Berfaflung der Juden, 4 Thl. 4 Kap. 2 Sec. $ 14, 

°) Temme, Volksſagen der Altmark, ©. 74. Der Schuh war Symbol der weiblichen 
Geſchlechtstheile. In Sachſen bebentet der Ausbruck „auslatſchen“ (Latſch, ber Schuh) fo viel. 
ala geſchlechtlich ausſchweifen, Ehebruch begehen. Der Pantoffel inn Symbol der weiblichen 
Oberherx ſchaft im Haufe; im Anſpachiſchen glaubte man, wenn ſich die Braut vom Bräute: 
gam den linken Schuh anſchnallen ließ, werde ſie im Hauſe herrſchen (Journ. von u. für, 
Deutſchland, 1786, ©. 345). Altdeutfche Sitte war es bei Berlöbnißen, daß die Braut 
durch Anziehen bes ihr vom Bräutigam Aue er uglen Schuhes fih ihm als unterworfen be- 
trachtete (Grimm’s Rechtsalterthümer). Im Gedichte nom König Rother Iäht dex Werbende 
einen goldenen Schub ſchmieden und zieht ihn ber Braut an. Im Mähren vom Aſchen⸗ 
brödel wird durch einen Schuh des Bringen künftige Gemahlin ermittelt, denn ex paßt wur 
der vom Schidjal ihm vorher beſtimmten; ber Schuh oder Pantoffel bedeutet im Oriente die 
weibliche Ehehälfte, und ber Bedniue jagt, wenn er ſich von ſeinem u. tz, „ich habe 
den Bantoffel weggeworfen.“ 

ı Symbolik und Mythologie, 2 Thl. 2 Abthl. S. 329. 
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berubgewerfenen unb aufwachſenden Getraives) vie Wirtung gehalt habe, 
wu die Affen, die Stammvaͤter der Tibeter, almãhlig ſich in Menſchen vu 
wondelten °). 2). Da mm Berosfrächte das erſie ame dringendfte Bedürfuth 
des Lebens außmunigen, ba auf bem Getraibbaue, als auf eimer unzerſtoͤrbaren 
änpern Grundlage; Alles. ruht, was bie Menſchheit errungen Hat in Sitte ur 
Bildung *), fo darf man ſich, bei der bekannten Denkungsart bes Alterthu⸗ 
med nicht wundern, daß nebft ven Hauptgottheiten des Getraides (ber röml- 
ſchen Ceres und griechiſchen Demeter) ſelbſt auch noch andern hoͤhern Weſen 

em Einfluß auf dieſe nuͤlichen Gewächſe zugeſchrieben wurde, und daher ent⸗ 
fanden noch folgende Perſoniſikationen: Lactand 4%) (Lacturnus, Laotursin), 
eine roͤniſche Gottheit, die ven Cerealien den Saft gibt, aus dem bie naͤhren⸗ 
ven Beſtandtheile entſtehen. Nodatns 6), eine roͤmiſche Gottheit, durch deren 
Hülfe das Getraide in knotige Halmen ſchießt. Patalena 6) (Patelina), rö⸗ 
miſche Gottheit, deren Obhut das Schofſen des Getraides anvertraut war. 
Hoktlina, eine Gottheit, von ber man erwartete, daß fie bad Getraide mitt 
Grannen (aristae) verfehen wuͤrde 7). Mobige ®), eine Göttin, ober Nobiguß, 





*) Nach einer muhamebanifchen Legende fiel bad Getraide mit Adam aus dem Pa: 
radieſe Herab, war in dieſem eimft fehr groß, murbe aber im Fallen fo Bein, wie es jetzt 
noch it. 

2) Schmidt, Forſchungen im Gebiete der. Bilbungsgeichichte der Völker Mittelafiens, 
©. 213, 

8) Die praftifche Seite dieſes Satzes ift Har bargeftellt in folgender Rede eine Nord: 
amerifanifchen Häuptlings, welche der Franzoſe Erevecoun ung überliefert hat. „Scht ihr 
nicht, ſprach er zu feinen Stanımgenoffen den Miffifnes, daß die Weißen von Körnern, wir 
aber von Fleiſch leben?, daß das Fleiſch mehr als dreißig Monden braucht, um heranzus 
wachen und oft felten ift?, daß jedes diejer wunderbaren Körner, die fie in bie Erbe ftreuen, 
ihnen mehr al3 hundertfältig zurüdfehrt?, daß das Fleiſch, wovon wir leben, vier Beine 
bat zum Fortlaufen, wir aber nur zwei um es zu haſchen?, daß die Körner ba, wo fie bie 
weigen Männer hinſäen bleiben und wachſen?, daß der Winter, der für ung bie Zeit mrüb: 
jamer Jagben ift, ben Weißen eine Zeit ber Ruhe it? Darum haben fie fo viele Kinder, 
und leben länger als wir. Ich fage alio Jedem, ber mich hören will: bevor bie Gebern 
unſeres Dorfes vor Alter werben abgeftorben fein, und die Ahornbäume des Thales auf: 
bören und Zuder zu geben, wird das Gefchlecht der Körnerſäer dag Geſchlecht der Fleischefler 
vertilgt Haben, wofern bie Jäger fich nicht entfchliegen zu fen.” Mafius, Naturſiudien, 
2. Sammlung ©. 57. 19. 

%) Serv. zu Virg. 1, 315. Varro bei Bervius Geoponie, l, 315. Augustin, de oi- 
vitate dei, IV, 3, 

5 Augustin, IV, 8. 

©) -Dierbach, flora mythologiea, &. 79. Nach Bollmer (Worterb. b. toten. 
&. 1291) ftand Batalerk bem Schaufeln bes Geträides vor. | 

7) Dierbah. Nach Vollmer S. 882 wurbe biefe Gottheit angerufen, damit fie den 
Achten gleiche Schwere gäbe. 

) Pauly, Realenchliopidie, 6 B. 1 Abth. ©. 483, Ovid. fast. IV, 91. 


13 * 


3 
ein Belt der Römer, die bem Meanbe ober Malle im Getraide alwehsen fell- 
tm; dab seht verielfen (Bobigalia) wurde am. 25. Weril gefeiert, weil mas 
ven Hundsſtern, der dann des Abends uniergeig, für bie Urſache hielt, daß 
in windfreien Thaͤlern das Getraide am Mofte litt. Tomar 1) (der Ofen) 
murde bei den Römern eine Gottheit genannt, welche dem Rboſten des Ge⸗ 
traibed Im Ofen vorfiand, denn zum Behufe des Mahlens röftete man vor: 
erſt das Getraide?); biefem Fornax murbe ein eigenes Feſt (Hornacalie) zu 
- Rom im Februar gefeiert 3). Auch in der altbeutichen Mythologie finden wir 
eine weibliche Getraidegottheit, das Kornweib ober bie Roggenmubme, Rog⸗ 
genmutter, welche bad Getraide beichübt,, beſonders gegen bie Kinder , welche, 
Blumen juchend, zu weit in dad Getraide hineingehen, weßhalb fie auch bie 
ſen als Getraibegefpenft erſcheint“). Die Finnen haben folgende Gottheiten 5): 
Rongoteus, welcher der Roggenernte günflig iſt; Egres, eine Schubgottheit 
für Erbſen und Bohnen, Wironkannas, der Beichüber bed Haberfeldes. Die 
Weißruſſen feiern noch jegt am 27. Auguft ein Feſt, zu Ehren des Gottes 
Jarylo, welcher als ein Füngling mit cinem Achrenbüfckel in ver Hand bar: 
geftellt wird 6). Die heidniſchen Srlänber verehrten Ceridwen, die Mutter 
Natur, als die Geberin des Kornes ). In ver chriftlichen Sage kommen 
die heilige Brigitte und bie heil, Walburgis vor: erſtere füllt mit ihren Ges 
bete die leeren Scheunen mit Getraide®), und die Walburgis, welche drei 
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1) Schwenck, Mythologie der Römer, S. 281. 

2) Plinius (hist. nat, XVII, 2. Edit. Bip.) meldet nach dem älteren Schriftſteller 
Hemina, daß Numa dad Getraiderdften einführte, weil das gerdftete Getraide geflinder fei. 

2) Ovid. fast. 1. 525. ine andere Anſicht bat Hartung, (Religion ber Römer, 
28. ©. 107) indem er darin ein Feſt des Bulfanes, des Gotteß ber Oefen und⸗Feuereſſen 
ſieht, und dem Daſein einer eigenen Gottheit Fornax wiederſpricht, die jedenfalls mit Veſta 
(ſ. S. 5) identiſch ſei. 

) So heißt ed in einem Kinderliede von Kopiſch: „Laß ſtehen bie Blumen, geh’ nicht 
ind Kom; Die Roggenmuhme zieht um da vorn, bald dudt fie nieder bald gudt fie wieder : 
fie wird bie Kinder fangen, bie nach den Blumen langen.“ 

8) Caſtren, Vorleſ. über finnifche Mytholog. A. d. Schweb. von Schiefner, S. W. 

e) Das Felt wird jo abgehalten: eine Schaar Mädchen verfammelt fih und wählt 
aus feiner Mitte ein Mädchen welches den Gott barftellt, um baffelbe tanzen die Übrigen herum 
und fingen ein Lied, in welchem die Woblthat des Gottes durch Verleihen des Getraides 
gepriefen wird; wo er nur mit dem Fuße bintrete unb wohin fein Blick ſich wende, ba 
wachſe Getraid. 

) Beauford fand am Weſtende ber Kirche Killoſy in der Grafſchaft Kildare in Ir⸗ 
land, welche auf dem Grunde eines Ceridwentempels erbaut iſt, mehrere mit einander im 
Zuſammenhange ſtehende Höhlen innerhalb der Kloſtermauern, welche die Kornmagazine der 
alten Einwohner waren. Transactions of the Irish Academie lll, p. 75. 

. 9) Bemerkenswerth ift, daß Brigitte vorzugsweije in Kildare verehrt und ihr daſelbſt 
ein ewiges Teuer unterhalten wird, jo daß die Vermuthung nahe liegt, es fei aus der heid⸗ 
niſchen Ceridwen bie chriſtliche Brigitte geworben. 
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Uchren zu ihren Ahtribute hat, ift die Patronin des Getraides; ein altes 
Bild, anf welchem fie mit brei Achren in der Hand einem Landmanne ers 


ſcheint), bezieht fich ohne Zweifel darauf. 


838 Ropalbaum. 


Derſelbe lieferte in feinem ſchoͤnen und durchſichtigem Harze, bein Kopale, 
ven alten amerilanischen Völkern den vorzüglichiten Weihrauch für ihren Got- 
tesdienft 2). Seine vorzüglichfte Anwendung ald Rauchopfer hatte der Kopal 
an dem Feſte des großen Kriegsgottes Meritli, oder Huitzilopochtli, wo Alle, 
die dem Feſte beimohnten, mit Heinen irbenen Nauchfäfern und einer Menge 
von Kopal erfchienen, womit fie zur Ehre des Gottes räucherten, weßhalb 
auch das Feſt dad Näucherfeit des Meritli genannt wurde Bet den Leichen: 
begängnifien ihrer Könige wurde der aus wohlriechenden Hölzern errichtete 
Scheiterhaufen, auf welchem bie Leiche verbrannt wurde, mit Kopal und an: 
dern Gewürzen beftreut, auch wurden an dem Jahrtage ber Beiſetzung der 
Kniglichen Aſche in den vier folgenden Jahren dem Berftorbenen nebft andern 
Opfern Kopalblüthen dargebracht. Die Chechemeken hatten noch dieſen Ge- 
brauch, daß fie bie Leiche ihres Kbnigs, mit Meinen Bildern von Gold und 
Silber gefhmüct, auf einen aus Kopal und andern wohlriechenben Dingen 
gemachten Stuhl festen, und barauf lichen bis die zum Leichenbegängnifie ein- 
berufenen Vornehmen des Landes belſammen waren. 


839 WUcacie 


Das Holz dieſer Pflanze, das Sittimholz der alten — 2), wider⸗ 
ſteht ſehr lange der Verweſung *), und daher iſt es erklaͤrbar, weßhalb das⸗ 
ſelbe nach moſaiſchem Gejege >) zum Baue ber Stiftshüte, der Bundeslade 
and ber Schanbrobtifche verwendet werben mußte). Da nun alle Verweſung 
(Aufhören des Lebens, Tod) fie durch Faulnik entwickelt, fo find nicht nur 
die Begriffe Verweſung und Faͤulniß ſynonim, fondern das Alterthum betrach- 


1) Huber, Kupferfi. VD, 79. 

) Die Botanil ber Geſchichte von Frau von Genlis, überſ. v. Stang, 1 XThl. 
©. 382, 
) Einige halten das Sittimbolz für bie Geber, jedoch mit Unrecht. Bähr, Symbolik 
des mofaifchen Kultus, 18. &. 261. Hassaens, de ligno Sittim, in Ugolini thesaur. VI. 

©) Daher Evo» aonnroy bei den Griechen, und in der Septuaginta heißen bie Säu- 
len unb Bohlen von Gittimholz orvioı aonnron. 

5) 2 B. Moſ. XXV,5. XXVI, 15. 32. 37. XXVU, 1. XXX, 1. KXXV, 7 24 
XAIXVI, 36. XXXVU, 1. XXXVII, 4.598. Moſ. X, 3. 

€) Bonntag, de lignis Sittim ad tabern. ejusque apphzat, sdhibitie; Adid. 1710, 
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tete auch alles Ferulende als im Zuſtaude des Tobed:fidg: befinkeny ?). DE 
Holz der Unverweslichkeit ift alſo das Sittimholz zugleich das Holz bed Ne 
bens, daher in Egypten es dem reinen Richtweien, bes Sonmengatte geweiht 
war 2). Und fo beutet auch in ver Pflanzenwelt überhaupt die Acacie auf 
das Lebende hin: „die leichte Acacie, fagt Bratranecke), bewegt wellenförmig 
ihre fhönen Zweige um anzudeuten, daß es ein Ruftgarten oder eine Som⸗ 
merlaube ift, welche ihre glänzenden Blätter und buftigen Blüthentrauben 
jteren“. 


8 40 Feigbohne. 


Als allgemeines Symbol des Acker- und Feldbaues, der Agrikultur kann 
die Feigbohne gelten; ihr Name Lupinus kommt von lupus, Wolf, aber 
nicht, wie Einige annehmen deßhalb, weil dieſe Pflanze wie ein Wolf die 
Erbe verzehrt, d. i. außfaugt, fondern weil fie gierig in dic Erbe cindringt, 
d. 5. überall, wo nur etwas Erbe iſt, fortlommt ). Pliniuz 5) fagt von 
ihr: „Keine Pflanze verdient binfichtlich der Sympathie zwijchen ihr und ber 
Erbe jo viel Bewunderung als dieſe; einmal wendet fie fich täglich mit ber 
Sonne und dient fo den Landleuten auch im trüben Tagen zum Stunbenzeis 
ger; ferner blüht fie dreimal, liebt die Erbe und will body nicht mit ber Erbe 
bedeckt ſein und iſt die einzige Frucht, für die das Land nicht gepflügt wird, 
fie ift eine folche Freundin der Tellus (Erde), daß fic, der Boden fei jo 
ftrauchbebedtt ala er wolle, zwilchen Blätter und Dornen bingeworfen, doch 
mit der Wurzel zur Erde gelg 2 ", Man behaupiet auch, daß fie den Bo: 
den verbeſſere, zu Rage Zwede man fie früher in Italien anbaute 8). 


8 41. Ginfier 


Schmerz, Armuth und Demuth ſind die Bedeutung der Ginſter. 1) Sie 
gibt angezündet ungewoͤhulich lange fortgliamende Kohlen ?), daher iſt dieſe 


1) Nork, Realwörterb. 18. S. 5. 

2) Kirchner, Oedip. Aegypt. 111, C. 2. 

8) Beiträge zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, &. 238. 

) Mittjtein, etymologifch : botanifches Handiwörterb. S. 540. 

5) Histor. natural. XVIll, 36. Edit, Bipont. 

6) Matthiolus Comment, zu Diosgorides de plant. li, 102. 

?) So jagt der heil. Hieronymus in einen Briefe an Fabiola, (dev. 78te in Pal: 
larſi's Ausgabe) die Kohlen hätten unter der Aſche ein ganzes Jahr lang Feuer gehalten, 
und in einem alten bebräifhen Gommentare fiber die Pſalmen (Midrasch Tillim) wird 
erzählt, zwei Meifende Hätten einft in ber Wüſte ihr Eſſen mit Ginfter gelacht, und als fie 
am folgenden Jahre wieber an diefe Gtelle —— — * rn x unter ber Afıye 
no plühende Kohlen gefunden! - 





— ⸗ 


lange daulerube · Sinfier kohlenglut in der Bibel:) bas Symbok ber Zunge ves 
Verlaãumders, welche noch lange empfindliche Schmerzen verurſacht, wie bie 
Höhle der Ginſter). Roſenmüller 9) ſpricht von einer arabtichen Pflanze 
NRamens Gadha, deren Kohlen gleichfalls fehr Tange glühend bieiben, woher 
dad arabifche Sprichwort komme: „er bat mir Gadhakohlen ind Herz gelegt,“ 
d. h. er hat mir einen lange dauernden und fchmerzbaften Kummer verurſacht. 
Iſt Gadha vieleicht unſere Ginſter?“ 2) Die Ginfterwurzel ift fehr übel: 
ſchmeckend und wurde im Driente nur von armen Leuten zur Nahrung be: 
müßt. Sie Kommt daher in der Bibel *) ald Symbol gaoßer Armuth an 
3 Das Symbol der Demuth ſcheint dem im jahre 1234 von Ludwig, bew 
Heiligen, Könige von: Frankreich geftifteten Orden yon der Ginfierblusme. zu 
Grunde zu liegen. Als derſelbe ſich mit Margaretha von Provence vermählte 
wählte er fich bie. Ginfterbinene mit dem Sprucde „exaltat bumiles“ sum 
Sinubilde, dad wahrſcheinlich bedeuten jollte, in den Zeiten des Glückes und 
ber Freude nicht des Unglückes und der Demuth zu nergefien, und ſtiftele 
dieſen Orden 5), deſſen Dritter eine Kette: trugen, die ana zuſammengeflochtenen 
Sinfterbfumen und wei emaillirten in Rauten eingeſchloſſenen Lilien beitand, 
woran unten ein goldenes Kreuz mit ber Aufſchrift „exaltet humiles“ hing. 
Auch auf dem Wappen der Leibwache Ludwigs mar eine Ginfterblume einge 
ftickt, über welche eine aus einer Wolle en a eine Krone mit 
der Aufichrift „Deus exsitat .humsles“ Belt. : - 


„8 48. Iohannishrodbaum 


| Bay ihrer ‚großen Rabrumgäfähtgkeit °) ſteht dieſe Pflange in Paraguay 
in ſehr hyher Achtung. „Wenn nur erſt bie Algarova wieder reift, jagen 
bie Abiponer (eine Bältericheft. in Paraguay), danu werde ich jchen wieber 
zunehmen". Diefelben zählen au ihre Jahre nach dem Blühen dieſes Bau⸗ 
med; wenn fie daher Swanben fragmm- wollen; wie alt er ſei, ſagen Be; 
— ——— — 

1) Pſalm CXX, 2-4. 

2) Forskal (flora aegypt. arab. p. 214) glaukt, bie Vergieichung beziehe ſich — 
daß die Ginſter angezündet mit Gepraſſel auflodere, was ein Bild eines zornigen unfreund⸗ 
lichen Gemüthes ſei; allein nicht von dieſem fonbern von "Berläumdungen, bie dem, bei fie 
tuehien, Pehe thun, und nit von einer Flamme ſendern ven einer Kohlengluth iſt in der 
Bibelſtelle big Rede, welche ſich jo ausſpricht:“ was gibt bir und was mehret dir des Qru— 
ges Zunge?, wie ſcharfe Pfeile des — a 6 Kohlen des Ginſterſtrauches.“ 

?y vBibliſche Raturgefäichte, 1 2.6.1 6. deſſen altes und neues or: 
— 4B. 6. 70%. ' - - 

5) Helyot, —— — Kofler: * Bittere; aus im Grand über, 8 Br, 
Wz. 46, u 8, ' a PA 2 55 

®) Vergl. damit die Bebeutung das Brodbaumes S 189, RN 
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„wie oft Hat bie die Algarova gehläht"? (Diefe Pflauge Tommi and; unter 
ber Benennung Algarova ober Algarobo nor. Ihr Name Ceratomia 
kommi von xegas, Horn, wegen ber Form ber Frucht, und bie Benennung 
Johannisbrodbaum daher, weil ber BI. Johannes. in ‚ber — ſich van die⸗ 


fer Frucht ernährt haben foll.) 


843. Heuſchrekkenbaum. Schmaltekraut. 


In beiden Pflanzen hat man wegen ihrer beſondern Bilbung ein erdli⸗ 
ſches Symbol gefuuden. 1) Durch die Dläkter de Heuſchreckenbaumes 
ſoll ein verlobtes Baar oder eine Hochzeit ſymboliſtrt werben, weil fich bie 
paarweiſe ftehenben Blätter zur Nachtszeit nähern. Bei ven Indiauern ff 
es eine Liebeserflärung wenn man Jemanden einen blühenden Zweig diejer 
Pflanze zuſendet '. Es Täpt fi aud der Rame bed Heuſchreckenbaumes 
Hymenaea mit uw und vuevauos, ber Hochzeitsgeſang, und vueram, 
beirathen, in Verbindung bringen. 2) Das Schmaltelraut hat man anf 
we Geilheit bezogen, weil fein Rame Clitoria auf Chitoris, ven weiblichen 
Kitler beutet, und man im dem häutigen Kelche eine Aehnlichkeit mit den in⸗ 
nern weiblichen Schamlefzen zu finden glaubt, Auch im Deutjchen wird diefe 
Pflanze Klitoriählume genannt. 


® 8 44. Süßholz. 


Dasſelbe hat wahrſcheinlich wegen des angenehmen Geruches, den es 
beim Verbrennen von ſich gibt, eine veligidfe Bedeutung in China erhalten, 
wo es als Rauchopfer vor den Bildnifſen der Bälter gebraucht: wird: man 
ftößt zu dieſem Zwecke die Wurzeln zu Pulver, Tegt dieſes in lange Furchen 
in die Erde und zündet es an, worauf es langſam und unter Verbreitung 
eines angenehm riechenden Nauches verbrennt. In der ttenewmn deutichen Man⸗ 
zeniprache gilt das Sußholz ala Sinnbilb bes Angenehmen wegen ber Süßig- 
Zeit feiner Wurzel, worauf auch feine Benennung ———— von 
yAvavc, ſüß, und ga, Wurzel, MUDEnIEN. 


8 45. Blee 


Seine Symbolik gründet fih auf die Zahl feiner Blätter. 1) Der ge 
wöhnliche breiblättrige Klee iſt Sinnbild der vereinten Dreiheit. Er bezeich⸗ 
nete bie Einheit ber altdeutfchen Priefterfchaft in ihren brei Graben, Druiden, 
Barden und Ovaten. Er ift ferner dad Sinnbild der chriſtlichen Dreieinig- 
keit: als die Heiden bie Dreleinigkeit nicht begreifen wollten, machte es ihnen 





1) London, arboretum et fructicetum britannicum, 2. Edit. Lowd 1844, Vel. M. 
P. 623. . " 
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Pateias der Apoſtel der Schäuben, barmed) fahlch, daß er ein Meblatt nahm, 
und ihnen bie Sache mit ben drei Blaͤttern, bie an Einem Stiele wachſen, 
erllärte,; zur Erinnerung am dieſe Begebenheit tragen die Irlander an dem 
ihrem Saubäpairone geweibten Tage (ven 17. März) einen Kleebüſchel am 
Hute, fe wie fie auch ihre Heiligenbilder und Krenze mit M lee verzieren 1). 
2) Der allbekannte veuäfche Aberglaube, daß ber, ber vierblättrigen ee findet, 
ihn wert halten ſoll, weil er, fo lange er ihn befibt, Glück bat 2), gränbet 
fich auf die Seltenheit bed wierblättrigen Klees, der mit bem eben fo felten 
bleibenden Glüde in Zuſammenhang gebracht wird. Auch bie Babe ber Baus 
berei verleiht, nach Tiroler Aberglaube, ein am Vorabende bed St. Johaunis⸗ 
tages gefundener vierblättriger Klee e). Im Paficterthale herrſcht folgender 
Aberglaube: ſchlaͤft der Wanderer an gewiſſen Bergquellen auf den Ruͤcken, jo 
bemmen weiße Tauben mit einem vierblättwigen Klee im Schnabel und Lafien 
ihn dem Sehläfer aufs Gerz fallen, erwacht er, bevor bie Kleeblaͤtter welt 
werden, fo kann er fich, wem er Fle in ven Mund nimmt, unſichtbar ma⸗ 
Gm ). Ein anderer Aberglaube: wenn ber Minifirant ohne Wiſſen des 
Prieſters einen vierblättiigen Klee in bad Meßbuch legt, fo kann ber Priefter 
bie Meſſe nicht mehr weiter abhalten, und wirb wie verzaubert inne Halten, 
unb der Miniſtrant muß ben Priefter am Mehgewande zupfen, damit biefer 
zum Bewußtſein kommt; wird bie Mehe vollendet, und ber Minifirant Tommt 
in bee Deitb des mun geweihten vierhlätirigen Elees, fo hat er ſteis im Spie- 
In Gh. So wie nun innner das Daͤmeniſche ſelbſt wieder Schutz 
gegen dadſelbe gibt, fo gibt auch der vierblätisige Klee Schutz genen 
Täuſchung der Zauberei: als einſt ein Zauberer vor dem Volke unter andern 
Kunftftücen auch das machte, daß ein rother Hahn einen ſchweren Ballen z0g, 
fo erkannte eing vom Kleeſammeln heimkehrende Dirne, welche unter ihrem 
Klee ein vierfaches Alatt Hatte, ſogleich die Tänfchung, daß es nur ein Stroh: 
halm war was ber Hahn zog ®). 


846. Bohne 


Die Bohne ift 1) weil fie aus viel Samen befteht, ein erotiſches Sym⸗ 
bel. Als ſolches erjcheint fie in dem Gebrauche, daß fie am Feſte der Ma⸗ 
teonalia, wo bie römifchen rauen bie Juno Lucina um Fruchtbarkeit anfleh- 
ten, gegefjen werben mußten, unb in ber chriflichen Legende erſcheint bie 


3), Rost, der Feſtlalender, & 249. 

3) Die geftiegelte Roden« Philoſophie, Chemmitz 1709, zweites Hundert, 26, Kap. 

: Wolfs Zeitfchr. für deutſch. Mytholog. 1 Bd. ©. 336. 336 

) Weber, das Thal Paſſeier und feine Bewohner; Insabr. 1852. 

*) Wolfs geitſchr. 1 B. ©. 330. 

*) Nind's Gedicht „ber Hahnenballen“. Bremer Sonntagablau, 1804, Ar. 2. Grimms 
Kinder: und NE: 5. Aufl, 2 B. Nro. 149. 
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Babe als Hikritnt ‚ver heilägen Sängerin Marie, welche Früher ein Freuben⸗ 
mäbtben war, ſich bekehrte, une mit einem Kruge vol. Waſſer ımb einigen 
Bohnen fich in die Einfamreit zurückzog, und bafelbft viele Sabre vermeilte, 
ohne daß ihr Wafler und ihre Bohnen almahmen !). 2) AB Einnbild ter 
ſinnlichen Luft, und auch weil bie Bohne eine beläftigende Speife ift, wurde 
biefelbe much das Sinnbild des Unreinen ımb ver großen Materie, welche ben 
Auffchwung des Gelftigen hindert, wofür Folgendes ſpricht ). Der Geuuß 
ver Bohnen war unterfagt ®):. den Prieſtern Egyptens +) und den Pythago⸗ 
räern 5), denjenigen, welche fich in die Eleuſiniſchen Myſterien eiuwelhen 
Bepen ©), jenen welche in ben Tempeln propbeliihe Träume erwirken woll⸗ 
ten 7), jo wie endlich allen jenen Perſonen bie überhaupt ein vrines md Het: 
liges Leben zu führen beabfichtigten. Auch war bei ven Juden der Genau 
der Bohnen bem hohen Prichter am Verjöhnnngdtage unterfagt ®), und der 
Priefter des Jupiter in om burfte bie Bohne wicht einmal nemen und bi: 
rühren. Alle Früchte wurden ber Ceres geopfert, nur die Bohne wicht, und 
rie Biene, welche ven Reltar fpenvet, wurbe ein heifigeß Thier genannt, wordt 
Be ſich nie auf Bohnen fegt?). (8 304.) Oemnach erhielt 3) dic Bohne eine daäͤmomi⸗ 
ſche ober imfernale Bedentung. Schwarze Bohnen warten bei den Römert best 
Lemuren 20) geopfert, und zum Wohle der Menſchheit in Gräber geworfen; 
her Opfernde nahm einige ſchwerze Bahnen in ben Mund und warf fie basm 
hinter fi weg !!) mit den Worien: „ich fage mich und bie Reinigen Ich von 
ench durch dieſe Bohnen” man glaubte daß bie Lemuren tiefe Bohnen auf: 
ER und. bie ee machten dabei ein Getöſe indem fie anf ehernt 


— — — 





1) Menzel, chriũl. Symbolik, 1B. S. 148. 

2) Nork, Realwörterb. 1 B. S. 280. Nork, der Feſtkalender, S. 60. 61. 

2) —R deorum historis, p. 103. Menke, de leguminibus — Göt- 
ting. 1814. p. 20. 

*%) Herodot 11, 37. 

5) Justi Vesti, de symbola Hythagereo a fabis abstinendum, Erf. 1694. Baje, de 
legibus cibariis Pythagorae, Jen. 1711. 

6) Welker's Zeitihrift, 18. ©. 12. 

“ 9) Lobeck, Aglaoph. p. 251. 
9) Othon, ex, zab, 223. 

9) Porphyr. de antzo nympb. C. 19. 

10) Eine Art Spudgeifter, welde Nachts umberfchweifen und die Menſchen erfchreden; 
auch wird unter Lemures ber allgemeine Name für die Geifter der Verſtorbenen verſtanden. 
Pauly, Realenchclop. 4 ®. ©. 912. Augnstin., de civitate dei IX, 14. Horat, ep. 1, 2, 
%9. Hartung, Relig..d. Römer, 13 © 55. 

11) Davon ſtammt wahrſcheinlich das lateiniſche Sprichwort: „tam perit quam ex- 
trema faba“ (er ift fo gewiß verloren als bie äußerfle Bohne), b. 6. es iſt Hoffnung zu 

Erhaltung, Rettung verleren, wie bie für bie Bene re in die 
Hände ber böſen Geiſter gerathen. . : 


Gefäße: ſchlugen und die Geifter anriefen Ach zu entfernen mb‘ nicht vie Ruhe 
der Lebenden zu fiören Dieſer Gebrauch binfte errathen lafſen, wurum su 
der rabbiniſchen Daͤmonelogie bie unreinen Geifter ‚SHhkien” beißen. Aber -and 
der menſchliche Leib wurde ven ben Alten eine Hulſe ver Seele genannt, da⸗ 
ber an ber, der Nymphe Carna, welche dem SSrper Wachschum verleiht, ges 
haltenen Temyelweihe Bohnenmuß gegeſſen wurde:), and bemerkenswerth if; 
daß ein won Herkules mit dieſer Carna gegeugter Sohn ven Amen Fabius 


Gohnenmann) führt. 4) Au die bämonifche Bedeutung ber Bohne fchlieft 


fh der am 6. Januar (dem Tage der Erſcheinung, Epiphania, dem großen 
Reujahre, ober dem Dreiiänigdtege) übliche Gebrauch des Bohnentuchens und 
ver Srwählung eines Bohnenkönigs, worüber Nork 3) ſelgende Aufllärung 
gibt. Die Dreikönigsnacht ift gleichſam die Sterbſtunde des alten Jahres, 
denn an diem Tage wird bag große Neujahr gefeiert, weil an tiefem Tage 
zum Erſtenmale ein Wachfen der Tageslänge bemerkt wird. Deßhalb werben 
auch tie Bohnenſcherze am Borabenbe jenes Tages vorgenoinmen, welcher als 
Wicbergeburt der, das Dämonifche, bad Infernale verſcheuchenden Sonne ber 
Tag ber- Erſcheinung heißt. In Franten backt man "an biefem Tage einen 
Kuchen von Mehl und Honig, in weichen ‚eine Münze eingefnetet. ift, ber 
Kuchen wird in jo viele Stüde zerbrochen ala Glieder der Familie da find, 
und wer die Münze mitbelomms, ift önig, wird auf einen Thron gefegt und 
mit Frohlocken und Singen dreimal in die Höhe gehoben; in Schlefien aber 
vertritt die Stelle der Münze eine Bohne Ein Gemählde aus ber nieder 
laͤudiſchen Echule zeigt, daß biefe Sitte auch in ben Nieverlanden zu Hatıfe 
war; dem Kinde, welches die Bohne befommen Hat; wird eine Krone aufge- 
ſetzt, es auf ben Tiſch gebracht und dreimal im die Höhe gehoben, und in 
ber Hand Hat es ein Stud Kreide, womit es bei jevesmaliger Erhebung ein 
Kreuz an die Dede macht, von welchen Kreuzen man eine Abwehr von allen 
Uebeln hofft 9). Bei biefem Fefte wurden num Lieber gefungen, welche wer: 
muthlich Spottlieber ober Echerzlieber waren 4), daher das Spridwort „dad . 
geht noch Über das Bohnenlied hinaus“. In der Normandie hält ſich ein 
Kind unter dem Tiſche verborgen; wenn nun, der Kuchen zerſchnitten tft, ruft 
derjenige, welcher das erfte Stück erhält, auß „Fabe Domini pour qui?“ 
worauf dad Kind antwortet „pour le bon Dieu“; dann werten die anderen 
Luchentheile ausgeloogt und derjenige, ober diejenige, "in beffen Portion ſich 





1) Schu, römifhe Privatalterthümer, S. 348. 

2) Feſtkalender, ©. 62. 

%) Boemus Aubanus, mores et ritus omnium gentium, Genev. 1620, p. 266. . 

*) Diefe Spotiliever feinen gleich jenen, welche die römifchen Soldaten dem als 
Trammphator in Rom einziehenden Felbheren anftimmien, eine Art von Abfindung des nei: 
diſchen Geſchickes geweien zu fein, das auf Ga ein Unglück folgen zu laſſen pflege 


Br nr ee 


Behne eg ws zum Bohnenkbonig oder zur Bohnenkoͤnigin außgern: 
3 — biefer Gebraͤuche erſcheint nun ter Bohnenkonig als Reprä⸗ 
bed ſich nen verjungenden Jahres; Koͤnig heißt aber bier nichts Anders 

kenn Zeitherrſchaft amtretten, wie in ähnlichem Sinne bei andern Feten, 
z. En. beim Maifefte ver Meailinig (die Engländer fagen the Lord of the 
May) ber Repräfentant des Fruhlings if. 5) Das römifge Sprichwort: 
„in me hsec cudetur faba“ bebeutet fo viel ald, „an mir wirb es aus⸗ 
gehen, ich werde wegen biefer Sache bäßen müſſen“. Der Urfprung dieſes 
Sprichwertes wirb vwerfihieden angegeben. Ein Scheliaſt 1) fagt, daß die Skla⸗ 
von wit einer Peitſche gezüchtigt zu werben pflegten, welde Snoten in 
Geſtalt einer Bohne hatten; Andere leiten bavon ab, daß bic Bohnen auf dem 
Rüden ber SHaven ausgebroſchen wurden, ober daß bie Herrn, die nicht wei 
genug gelochten Bahnen auf vem Kopfe bed Sklaven, ber fie gekocht hatte, mit 
einem Steine weich fehlugen. Der römiiche Auſsdruck „quod pueri in faba“ 
bedeutet fo viel ala „er glaubt er habe einen wichtigen Fund gemacht, wäh- 
vend doch die Sache Nichts bebeutet”, denn Kinder fpielen gerrte mit Bohnen 
und freuen fih, wenn fie deren erhalten, als wenn fie etwas Werthvolles 
bekommen haͤtten 2). (S. das Sprichwort S. 202, Not. 11). 


iM 


8A. Erb ſe. 


Diefelbe ) iſt 1) als Hülſenfrucht, wie bie Bohne, der Trauer und 
dem Tobe angehörig, und wurbe auf die Gräber ber Verftorbenen gelegt. 
2) In frübern Zeiten beftanb in Polen, und in Litthauen noch jeht die Sitte, 
bem Kiebhaber, der mit feiner Bewerbung abgewiefen werben follte, einen Erbſen⸗ 
Franz zuzufenden. Den nähern Zuſammenhang dieſes Gebrauches mit ber 
Erbſe vermag ich nicht zu deuten. 3) Die Achnlichkeit ver Blatternarben 
mit den Erbſen hat den deutſchen Volksausdruck „ber Teufel hat Erbſen auf 
ihm gebrojchen“, d. h. er ift blatternnarbig, veranlaft. 4) Ob der Name 
Cicero von dem einer Erbſe ähnlichen Auswuchſe auf der Nafc dieſes Redners 
feinen Urſprung hat, oder daher, daß feine Familie ſich beſonders mit dem 
Anbaue von Erbſen beichäftigte,. ift nicht entichieben.. Die letztere Deutung 
iſt jedoch die wahrfcheinlichere, denn es ift befannt, daß mehrere römijche Fa⸗ 
milten ihre Zunamen von einer beftimmten Feld⸗ oder Gartenfrucht erhielten, 





1) Zu Perſius, V, 22. 
Pr 2)’ Quid reperisti? Non quod pueri clamitant in faba se reperiuse,” Plautus 
, Aulal. V, 10. Messerschmidt, Erasmi proverbiorum epitome, Lips, 1759, p. 92. 
®) Bon ben verſteinerten Erbſen als Symbol bei Schmerzens inid der Steafe des 
Geiges wurde in $ 15 ©. 118 u. 118 geſprochen 





wi aan Auban web Suller fie behendere Muhe vermaubten 2). WIE eevs 
Queſtor wurde, uns den Goͤttern ein filberntd Ghehki mu WMeihgefchenke bruchte 
ließ er auf dasſelbe feinen Namen Mares Tullius und nach dieſem eine 


Erbſe eingraben. 
| 8 48. ginfe 


Dieſelbe iſt 1) als Hüulſenfrucht das Sinnbild der Materie, der Leib⸗ 
lichkeit als der Hülfe der Seele, und dadurch tft fie mit dem Tode in Bezieh⸗ 
wug gekommen. Sie gehörte bei den Alten unter bie dem Tode geweihten 
Gegenſtaͤnde, welche ihnen zur Speiſe auf die Gräber gelegt wurden, und bei 
den Juden beiteht nach dem Begräbnifie eines Tobten die erfte Mahlzeit ber 
Zrauernden in Linfen und harten Stern, wodurch angedeutet werden follte, 
daß eben fo, wie die Linſen und Eier rund felen, der Tod rund unter den 
Menjchen herumgehe (unter ihnen die Runde mache) und fie mit fich hin⸗ 
wegnehme; nad anderer Auslegung zur Erinnerung ar bad von dem bung: 
rigen Efau für ein Linfengericht 2) verkaufte Recht der Erftgeburt ?). Stand 
nun bie Linſe zum Tode in Beziehung, jo war es natürlich, daß fic auch als 
ein böjes Omen galt: bei dem Heere des Craſſus wurbe es einmal für eine 
ſchlimme Vorbedeutung gehalten, ald wegen Mangel an Nahrungsmitteln 
Linfen unter dasſelbe vertheilt wurben, und Albertus Magnus verfichert, daß 
man auf ber Stelle des Todes wäre, wenn man von einer Perjon gebiffen 
würde, die eben Linſen gegeffen babe. 2) Das griechifche Sprichwort: „za 
Zuvaysıov ye Yaxıy eryew“ (es {ft auch Zenoniſch, Linjen zu Tochen) bebeu- 
tet jo viel als „ein weifer Mann muß auch in Kleinigkeiten feinem Charakter 
gemäß handeln”; Zeno nämlich, der Stifter der Secte ber ftoifchen Philoſo⸗ 
phen, lehrte, daß ein weifer Mann Alles, was er thut, vecht thun müſſe, 
woraus Jemand auf fpöttifche Weife den Schluß zog, er würde folglich auch 
Linfen vecht Tochen müſſen, was Zeno mit „Allerdings“ erwiederte. Die 
Römer wollten mit dem Spruche „in lenticula unquentum“ das ausbrüden, 
daß man fchledhten Speiſen Feine Loftbare Zurichtumg geben folle; man ge: 
brauchte diefen Spruch von einem Menfchen, der zu einem Gefchäfte verwen: 


1) 3.8. bie Fabii von ben Bohnen, bie Lentuli von ben Linfen. Plin. hist, nat, 
xvin, 3, edit. Bip. Cicero's Briefe, überſ. v. Wieland. 1 B. ©. 3. Gesner, thosaur. 
sab, verbo Cicero. 

3) Es wird 1 ®. Moſ. XXV, 30 ein rothes Gericht genannt, weil bie Morgenlänber 
auch das, was gelbbraum ift, voth nennen, wie wenn wir 3. B. von rothen Haaren, vothen 
Kühen reden. Rofenmüller, biblifhe Naturgeſch. 1 Thl. ©. 89. 

2) Menzel, (chriſtliche Symbolik, B. S. 36) glaubt, daß bier bie Linjen nur als 
Sinnbild des Beringfügigen zu nehmen feien, ım a gegen bie hohe Wichtigleit des 
Erfigeburtrechtes im Volle Gottes. 
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web mirr zu: Dame. dur midi wiht,; ober win: Gimem, ber: in fenser- Schecbart 
— und im — niedern cal nach prectoſen Ansorücen haſcht '). 
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Es iſt der Apfel 1) wegen feiner Kugelform dad Symbol des Inhaltes 
aller Vollkommenheit, daher auch dad Eymbol eines wohlgeorbneten Staates 
'und feiner Regierung, wie denn. der Meichgapfel eines ver Jafignien des 
deutſchen Reiche® und Raifers war. Auch may die Sitte bei ben PBerfern 
bieher zu beziehen fein, daß die Leibwache der Könige (von ten Gricchen 
Mriopogos genannt) an ihren Spießen Aepfel batte?), was auch Aleranber, 
der überhaupt der perjiichen Sitte zugeneigt war, nachahmte. Es gehört auch 
hieher die Idee, welche den Apfel als Sinnbild des Sieges betrachtet: daß 
bei den Putbifchen” Spielen den Siegern Aepfel (yıla) ald Kampfpreiſe ver: 
lieben worden find, geht aus vielen Stellen der Alten deutlich hervor, und 
auch mehrere Münzgepräge beziehen ſich darauf ®), fo 3. B. fehen wir auf 
einer Münze der Stadt Laodikeia, welche ſich auf die bafelbit gehaltenen Py⸗ 
thiſchen Spiele bezieht, zwei Kentauren, welche ein mit Yepfeln gefülltes Ge⸗ 
füß Halten 4); auch Tommen auf-antifen Bildwerken Aepfel ald Siegepreife 
vor 8), und auf einer Gemme der Berliner Gemmenjammlung) findet man - 
Aepfel neben der Palme, die gleichfalls Sinnbild des Sieges if. 2) Der 
Wohlgeruch, dad angenehme Duften und bie Schönheit des Apfela 7) hat ihm 
eine andere Symbolik gegeben, auf das lebendige Wort, das Leben fi be: 
ziehene, Bei den alten Hebväern Hieß der Apfel der hauchende, duftende 8); 





1) Cioero ad Att. 1, 19. Gellius XIII, 28, Serz, Handb. der griechiſch. u. Inteinifch. 
Sprichwörter. S. 5. 310. 

2) Nach Herodot haben taufend Mann an ihren aufrecht getragenen Spieſen — 
und neuntauſend Mann ſilberne Aepfel getragen. Die den Xerres zunächſt Umgebenden hatten 
an den zur Erde geſenkten Lanzen goldene Aepfel. 

3) Krauſe, bie Pythien, Nemeen und Iſthmien, Leipz. 1841, ©. 49. 

9 Eckhel, doot. numism- 1, 4. p. 424. 445. 

°) Gerharb, Etrus. Spiegel, 1, 6, 2. 

6) CI. VI. 22. Töolken's Verzeihniß, S. 352. 

?) Bei Homer (Odyss. VI, 115. Xl, 589) wird ber Apfelbaum @yAuoxapreog, 


mit herefichen Früchten prangend genamt. Im fünften Bude von Plutarch's Sympos. 
with Die Frage aufgeworfen, warum Homer dem Apfelbaume dieſes Beiwort gegeben habe, 
und dahin beantwortet: der Apfel ſei unter den vielen Arten von Baumfrüchten der einzige, 
der alle Eigenschaften, melde die Schönheit ausmachen, in ſich vereinige, daß Aeußere bes- 
jelberr fer fo reinlich, daß er ben Händen bes ihn Angreifenden einen Wohlgeruch mittheile, 
er befite zugleich einen fehr Tieblichen Geſchmack, und fei ſowohl für bie Augen als für bie 
Ruſe hoͤchſt angenehm. Weil er alfo alle Sinne zugleich ergötze, verdiene er allerdings ge: 
lodt zu werben. | 
°) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 18. ©. 453, 
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Hauch und Duft einer Pälnwze: ift aber dem Drichtelen cine ukenung up 
Lebens '), jo wie dad Hauchen und Athmen bezeugt, daß ein Seſchüpf lebt: 
da nun beim Menfchen das Organ, womit er haucht, auch zugleich dab Om 
gan iſt, durch welches er fein geiftiges Leben offenkart, d. 5. ſpricht, jo gee 
braucht auch der Orientale Hauchen und Mlmen fyuongen mit Eprechen, 
und Athen und Wort ſtehen paxallel; fowit iſt um ber Apfel bed Sumbsl 
des Wortes, daher Sulomo 3) jagt: „ein gute, zur rechten Zeit gefprochench 
Wort ift cin goldener Apfel“. Diefer Anftekt zufolge wird nun aud, in der 
Bibel 3) die Schöpferkraft Gottes, fein Wort, auch zugleich ſeines Munbes 
Hauch genannt, und jo wie nun feruer der Orientale dan Dufte und Wohl⸗ 
geruche eine belebende, erquickende und erfrenende Kraft zuichreibt, jo auch 
dem Apfel 4), und mithin auch dem Worte Gottes). So if nun der Apfel 
auch mit Chriſtus in Verbindung gelommen. In einem altveutjchen Calen⸗ 
darium zu München Hält der von einem Regenbogen umgebene Chriſtus mit 
der Linken den Aſt eincd Apfelbaumes und mit der Rechten die Weltkugel ®), 
und hänfig flieht man auf Kunftvarftellungen das Chriftusfind mit einem 
Apfel in der Hand ). 3) An die Idee des lebendigen Wortes reiht fich bie 
des Lebens und feiner Erhaltung, und jo finden wir auch im Apfel eine ent: 
zaubernbe, heilende und erhaltende Bebeutung Nach einer deutſchen Sage 
wurde ein wohlgebautes Kind fo bezaubert, daß es Hinten und vorne einen 
Höder bekam; die Mutter gab demſelben, auf den Rath eines Mönches,, zu 
einer bejtimmten Stunde einen in brei Theile zerjchnitienen Apfel zu efien, 





1) M. |. daa ums ich S. 190 Über ben Duft der Blumen gefagt habe. 

2) Sprüße, XXV, 11. 

2) Pſalm AXXUl, 6. CIV, 30. Hivb XXX, 8. 

*) „Labet mich mit Acpfeln, ih bin Frank vor Liebe’; „wäre doch deiner Nafe Duft 
wie Aepfel“; hohes Lieb Il, 5. VU, 9. 

5) Bialm CXIX, 25. 50: 103. Am teutlihfien haftet die Webewtung des Apfels als 
die bed Wertes Gottes am Granatapfel, f. F 61. 

6) Kugler, Geichichte der Malerei, U, ©. 9. 

7) In der Kirche zu Schluß im Kreiſe Stendal befiwbet fi ein Bilb, anf melden 
die Mutter Gottes, das Chriſtuslind auf dem Arme hält, welche eimar rothen Apfel in der 
rechten Hand hat. Temme, Bollzingen ber Altmerft, S. 15. Im königl. Muſeum zu Wer: 
lin beſinden fi folgende Gemählde: eines von Marco. Zoppn, anf welchem bie Maria ben 
auf iheemı Schooße flehenben Sinde einen Apfel darreicht, welchen dafſelbe mit beiben Häne 
ben, ergreift; auf einem Gemählde von Barielsmer Piparini hist bie Marin das auf einer 
Orcüßung fichenbe Kind vor fi, und anf derſelben liegt eim Apfel: anf einem Semcihlde 
aus ber Rümberger Schule (era — reicht Mearia dem Kinde, weiches fie auf be: 
Iinfen Arm. hält, einen Apfel bar. Vatzeichniß d. Gemaldeſammlung zu: Bert 
11. Aufl. Berl. 4854, Nr. 1170. Fa 1208. Die Legende von ber heiligen BRımbarkie 
erzählt, daß diejelbe ſchon in ihrem achten Jahre fo vertont weit dem eublinbe ei 
daß fie von demſelben einen geladenen. Apfel, zuun Geſchenke re — — 
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worauf das Rind feine frühere normale Geſtalt wieder erhielt u). Nach ſtan—⸗ 
dinaviſcher Mythe Sewahrt Iduna (Ittin), des weifen Ajen vrages *) Ge 
mablin, die Aepfel der Berjüngung, ohne welche felbft die Götter altern wür— 
den, baher fie täglich davon fpeifen, und ala einjt der Idung biefe Aepfel 
durch die Liſt eines Zauberer geraubt waren, wurben bie Götter alt und ge 
brechlich, bis Iduna wieder in den Beſitz der Aepfel gelangte). 4) Iſt der 
Apfel, wie erörtert wurde, das Symbol des Erhebenden, Erquickenden, Bele | 
benben, jo ift er auch das Symbol der Liebe und der Ehe, maß jelbit von 
Geiftern anerlannt wird 4). Sehr Vieles ans alter und neuer Zeit beutet 
darauf hin. Als die Götter der nemvermählten Here (ber Gattin des 

Geſchenke darbrachten, emtfproßten der Erde goldene Aepfel, welche Here in 
ihren Garten verpflanzte, und von einem Draden bewachen lich 7). Deutlich 


) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, Lpz. 1845, ©. 274. 

) Auch Bragur, Braga, Bragi. Gr iſt Sohn des höchſten Gottes Odin, unb von 
Gott der Berebjamfeit und Dictfunft, Odin gab ihm dem begeifternden Dichtermeth, bem 
er bewahrt, ihn nur am wenige Erlefene fpenbet, jelbjt aber bavon jo häufig Gebrauch macht, 
daß Alles, was er fagt, Weisheit im Gewande der Schönheit if. Den in Walballı Un: 
fommenden gebt er entgegen mit dem Göttergrufe fie empfangend: „tretet ein, genießt Ein- 
beriarfrieben und trinfet gebeiligten Meth.“ (Die Ginberiat find die abgejchiedenen Gelben, 
welde in Walballa ben Gott Obin umgeben, und von bemfelben auf das Trefflichſte be⸗ 
wirthet werben). Men Brages ben Dichtermeth gibt, dem verleiht feine Gattin Idung 
ewiges Leben im Andenfen des Volkes. 

9) Ausführlich nach ber Ebba erzählt in Vollmer's Wörterbuch der Mythologie, ©. 
926, M. f. aud: Fin Magnusen, priscae veterum Borenlium Mythologise Lexicon, 
Harn. 18281, p. 198. Nyerup, Wörterb. ber ſtandinaviſchen Mythologie, überſ. v. Sander, 
Kopenhag. 1816, ©. 46. Majer, mythologiſche Dichtungen ber Stanbinavier, Loz. 1818, 
S. 84. 


9 Ein altes Weib ſchenkte einem Mädchen einen Apfel, und von biefer Zeit an, ging 
ibm ein Kobold nad. Sommer, thüring- Sagen, ©. 171. Ein Waffergeift warf einen 
Apfel auf ben Schook eines Weibes, damit biefe zu ihm in bie Sce fomme, Hoffmann, 
fichfiiche Volslieder, ©. 4. 

5) Als bie Griechen Kenntniß von den fchönen Pomerangen im ben, ihnen wefllichen 
Ländern Afrifas erhielten, und dort einen Garten der Hesperiden, d. i. ber Weſtlichen, dich⸗ 
teten, worin goldene Aepfel feien, bichtete man weiter, biefe gehörten der Here und bie Erbe 
. babe fie zum Hochzeitsgeſchenke bei ihrer Vermählung mit Zeus wachen laſſen. Schwench 
die Sinnbilder ber alten Völler, S. 10. Wallroth fuchte zw beweiſen, daß bie goldenen 
Aepfel ber Hedperiden Quitten feien; aus Statuen aber, die bei Anagni und Benevento ge 
funden wurben, ift deutlich zu entnehmen, bafı es Pomeranzen waren. S. Ferrara, hespe- 
tides s, de malorum aureorum eultara, Rom. 1646 Linder (Lindenstolpe), de Hesperidum 
pomis, Abia 1702 Dierbach, Flora mythologica, p. 104. Amoureux, dissert. sur les pom- 
mes d'or des Hesperides, Montpell. 1809. Vogel, quaestio de Hesperidum malis, Num- 
burg. 1832, Portal (des couleurs symboliques, Paris 1837, p. 79) gibt eine eigentbilm: 
liche, aber mißfungene, auf dns Chriſtenthum bezogene Deutung ber befperibifchen Aepfel 
„les pommes d'or sont les fruits de Tintelligenee qui naissent de T'amonr de Dien 


IB dee Apfel, als Wchesigmbol in: dem non Barteli abgebildeten Reliek, die 
Hochzeit der Creuſa mit Jaſon darſtellend, zu ſehen ). Kuf einem im Her⸗ 
liner Muſeum befindlichen Gemählde von Lavinia Fontana iſt die Venus un⸗ 
ter einem Apfelbaume ruhend dargeſtellt)). Ein Apfel war dad Sinnbild, 
durch welches Paris unter ven brei Göttinnen Here, Athene und Aphrodite 
ber Ichtern den Preis der Schönheit zuerfannte *), und mittel goldener, von 
ber Aphrodite erhaltener Aepfel erwarb fi Melanion die Atalanta zum 
Weibe t). Das Werfen mit Aepfeln ift eine finnbilvlihe Beziehung auf 
Liebe und deren Freuden: fo wird bei Theokrit der Hirte Komatas von der 
ihn lebenden Klearifta, fo wie Polyphemos von der Gafatein mit Aepfeln 
geworfen 5). Bei Ariftophanes ©) wird der Rath gegeben, nicht in bad Haus 
ber Tänzerinnen zu gehen, damit man nicht von der Luftdirne mit Aepfeln 
geworfen und durch dieſe Aufforderung zur Unzucht verleitet werde. Die al- 
ten norbifchen Völker zierten ihre Göttin der Liebe mit Aepfeln; jo hatte daR 
Bild der Göttin Freya, das zu Magdeburg ftand und von Kaiſer Karl zer 
ftört wurde, in der linken Hand brei golvene Aepfel, und Hinter ber Göttin 
ftanden drei Mädchen, ein jeve mit einem Apfel in der Hand; auch Siwd, 
bie Göttin der Liebe bei den Wenben, trug einen Apfel in ter Hand. Bei 
den alten Deutſchen war der Apfel das Sinnbild ber Liebe und nährenden 
Mutterbruft, und felbit die Götter, glaubten fie, müßten alt und fchwach 





ils sont gardes dans lo jardin des Hesperides, filles de divinites marinen, u'est & dire 
dans le sanctusire des temples et confids aux initios, enſans des eaux ou du hapteme, 
Le dragon, als des tenebres, de Typhon ou de la terre, est l’embleme des vices et des 
passions humaines, qui ne permettent pas aux profanes de gouter de ces fruits spi- 
situels.” 

2) Montfancon, antiquit, explig. T.1, pl. 40. Tischbein, engravings, T.ü, pl. 85. 

2) Waagen, Berzeihniß d. Gemäldeſamml. zu Berlin, 11. Aufl. Nr. 350. 

8) Als fich die Meeresgdttin Thetis mit dem Peleus vermählte, wurben zur Hochzeit 
de ter geladen, aber bie Eris (Schweſter des Kriegsgottes Ares) Hatte man vergeſſen; 
fe warf daher aus Race einen Apfel mit ber Auffchrift „ber Schöuften” in den Saal, und 
erzegte fo einen Streit, da jede von den Göttinen bie Schönfte fein wollte, bis Paris ent: 
ſchied. Meine Realien in d. Iliade u, Odyſſee, S. 497. 498. Merlin bot bem Könige 
Arthur drei goldene Aepfel an mit ben Worten: „voici trois pommes d’or brillant, elles 
eppartiendront aux trois plus belles.” Nork, Andeutungen eines Syſtemes ber Mythologie, 
2p3. 1850, ©. 159. 

*) Atalanta, welche in Jungfräulichkeit leben weite, erllärte, von ihrem Baier zur 
Ehe gebrängt, nur bem ihre Hand zu geben, ber fie im Weitlaufe belegen werde. Mela. 
nion warf nım während bed Laufes goldene Aepfel auf bie Bahn, welde aufzuheben Ata⸗ 
lauta ſich wicht enthalten konnte, wodurch Melanion den Borfprung gewann, unb talanta 
beſiegt war. Ovid. de art. amat. U, 185. Ovid matamorph,. X, SH. . 

*) Theakıyt. Idyl. V, 88. Vi, 6. Berl. amd Virgil. Idyl. 11, 64. 

) Die Wollen 91. | J 
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werden, wenn fie feine Aepfel hätten 9, Bei ven Wallachen reicht ber Züng- 
(ing bem Madchen einen mit Silbermünzen gezierten Apfel, und wird er vom 
Maͤdchen angenommen, fo find Beide verlobt 2). Auch bei den Slawen war 
die Darreichting eines Apfel3 eine Liebeserklärung ?) und das Annehmen des⸗ 
jelben wurde als Erklärung ber Gegenliebe angeſehen. Ein angebiffenter 
Apfel war bei den alten Griechen ein Symbol ber Ltebegerflärung ober der 
hebescortefpondenz, und hatte die ähnliche Bedeutinng, wie das Trinken weler 
Berliebten aus einem und demſelben Becher *). Bei ven Neugriechen 5) haben 
Mädchen und Frauen in der Johannisnacht den Gebrauch, einen Apfel in 
ein Gefäß mit Waſſer zu Tegen und am andern Morgen wieber herauszu— 

nehmen; die Mädchen ſchenken dann den Apfel dem Geliebten, und die 
Frauen dem Marne, der ihnen nad) ihrem Gatten am liebſten iſt. Die 
Mädchen ber Neugriechen richten am Johannistage ihre Bitte an biefen Her 
figen um einen Mann; fie holen an einer Duelle Waffer und jede legt einen 
Apfel in einen mit biefein Waſſer gefülllen Krug, welcher zugedeckt Be 
jtehen bleibt, am andern Morgen nimmt jede ihren Apfel mit etwas 
and dieſem Krüge heraus, thut ihn mit dieſem in ein anderes Gefäß, über 
welches fie drei Mreuze macht und Äpricht: „Heiliger Johannes laß, wenn ich, 
den MIN, zum Manue haben ſoll, vas Gefäß ſich rechts, wenn ich ihn mücht 
haben ſoll, links drehen“, dann hebt fie die Daumen in die Höhe, während ein 
ihr gegenüberftehendes Mädchen dasſelbe thut, und auf dieſe vier emporgerid): 
tete Daumen wird bad: Gefäß gefest, aus deſſen Drehungen fie nm ihr 
künftiges" Hetrathajchiekjat entnehmen. In Illzach im Elſaſſiſchen herrſch 
folgender. Gebrauch, „Andresle“ genannt: man hoft in der Anbrensnacht ie 
einer Mittwe, ohne ihr dafür zu daufen, einen Apfel, ißt davon bie eine 
Hälfte vor und die andere nad) Mitternacht, und hofft dann im Traume ben 
künftigen Ehemann zu jehen * Ein alter Aberglaube ſchreibt folgendes Lie— 
beörezept vor: „nimm an einem Freitage früh den Schönften Apfel vom 
Baume, — mit deinem Blute auf ein Stüdchen Papier deinen und 
den des von dir Geliebten Namen, nimm die Kerne aus dem Apfel heraus und 
lege am ihre Stelle das Papier, vereinige mit zwei ſpitzigen Spießchen von 
Mthenholz ?) die beiden Haͤlften des Apfels und laß ihr im Ofen na 


" Mont, Geſchichte des Heibenthinhs, 1 3, ©. 396. & bezieht ſich dieſce auf auf bie 
oben S. 203 erwähnten Nepfel ber Iduna. 

’ Schott, wallachiſche Mährchen, ©. 73. 

2), Hamufch, Wilienfchaft bes ſſawiſchen Mythus, S. 347. 

9 Beder's Charifles, Bilder allgriechiſcher Sitte, 2 Em 5 are 

6) Botanit'd, Geſchlchte von Fram v. rn über. © Siang/ 1 Tl. ©. 100." 

°) Stöber, bie Sagen bes Elſaſſes, 26. 
J 7) Die Myrthe iſt bien von ei Bedeutung, weil fie auch ein⸗ ie Sumbol 
iſt; j.$ 02, 
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onen, wide ihn Hann in Myrihenblaner und drachte, daß vu ihn unter 
as Kopfliſſen in das Bett ber Geliebten legſt, jedach ‚ohne dal fie «3 be 
werkt, und hald wirkt bu bie. Proben ihrer Liehe anpfangen” 1). Mit dem 
Apfel, als enetiſhem Eynchol, Tewımi auch der. Haſe, ber. gleichfalls exotiſches 
Symbol iſt (f 8 224) in Berbinduug. In einem Bilde der Exoten, welches 
Philoſtratus heſcheeibt, iſt cin Apfelpflücken dargeſtellt, womit Amoren bes 
ſaͤftigt find; es iſt ein heiteres Bild voller Leben, fie werfen. ſich mit 
Aepfeln und jagen Hafen auf, bie unter den Bänge au Aepfeln nagen, 
und dadurch ift die erotijche Bedeutung des Bildes gefteigert, da den Aepfeln 
noch: ein rerotiſches jan ben Bicheäfembolen nagendes Thier beigegeben tft. 
5) an bag erotifche finnliche Symbol des Apfel ſchließt ſich folgendes an. 

"ans ber Geſchlechtsliebe und Zeugungsluſt Häufig ein verführendes und 
fiindHaftes, ja feldft Verderben und Tod bringendes Element hervorgeht, fo 
exſcheint auch in dieſer Beziehung der Apfel als Symbol). Hicher das 
Geſetz, daB. die zur Eleuſis Eingeweihten , da fie Keufchheit gelobt hatten, fich 
des Genuſſes der Aepfel enthalten mußten 5); hieher die Nemeſis, die Rich- 
terin. im Schattenreiche, welche auf einem Bilde von Phidias einen Apfelzweig 
in der Han tägl. In der chriſtlichen Kirche iſt der Apfel (die verbotene 
Frucht im Paradieſe) das Sinnbild des Sündenfalle der‘ erften Dienfchen 4), 
und früher teng man bei Prozeffionen Todtenköpfe mit einem Apfel im 
Munde, zuweilen von ber Schlange umwunden, als Sinnbilder de Stinden- 
falles 9), Auf einem Relief in einer Kirche zu Velletri, das der‘ Kardinal 
Borgia in einem eigenen Kupferſtiche hat nachbilden lajſen, ſieht man die 
Stammeltern neben einander, Eva druͤckt dem Ada einen Apfel in die Hand, 
und im Vordergrunde ſteht ein Apfelbaum, neben dem eine Schlange mit 
einem Apfel im Munde ſich aufrichtet %). Ein Gemälde ") ſtellt Adam und 
Eva zu beiden Seiten des mit der Schlange ummundenen Baumes dar, Eva 
hat bereits den Apfel gepflückt und Adam fcheint fich bei dem neben ihm 
jtehenden Engel damit zu entjchuldigen, daß er von der Eva verführt worben 
jet. Bom heiligen Einfichler Sabas, der einen Apfel In ver Hand baltend 
bargeftellt wird, berichtet die Mythe ®), es habe ihm, als er eines Tages im 
Kioftergarten arbeitete, nach einem Apfel gelüftet, die geſetzliche Eſſensſtunde 





' 


“27 Scheible, die gute alte Seit, Stuttg. 1847, ©. 197. 

2) Nork's Realwörterb. 4 B. ©. 99. 

2) Porphyr. de abstinent. IV, 46. 

%) MR. vergl. damit das, was ©. 173 vom Baume bes Erfennntniß gejagt wurde. 

5, Journal von und für Deutfchland, 1, 431. 

*%) Münter, Sinmbilder der alten Chriſten, : un S.45. 

7) Bottari, sculture 6 pitture sagre, tab. 

8) Shrifliche Kunſtſymbolik und a Frankf. — S. 7. Eine, Leben 
und Thaten der Heiligen, A B. Augsb. 1840, ©. 427, 

14 . 
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ei aber. noch nicht dageweſen, er habe aber doch die Frucht gepfliiett, fie aber 
nach einigem Kampfe wieder weggeworfen umd gelobt, nie mehr einem Upfel 
zw eſſen; ohne Zweifel iſt im diefem Apfel die Verführung zur Sünde Über: 
haupt angebeufet. So kommt auch in einigen Volßsfagen der Apfel in Ver: 
bindung mit dein Teufel vor, Ein lithauiſches Sprichwort fagt, „rom bu 

mit dem Teufel zum Wepfelpftücten gehen willſt, fo bift du tm Mepfeh und 
Korb betrogen“, welches Sprichwort man gebraucht, um vor einem were 


tigen, verführerijchen Menjchen zu warnen ?). ur 
s50. Quittenbaum. Bfi efigbamme 


Die Frucht des Quittenbaumes ift wegen ihreß angenehmen und 
quickenden Wohlgeruches *) ein exotiſches Symbol Sie war der Liebesgo 
geweiht; einander Quitten ſchenken, mit einander Duitten effen , war, Se 
bezengung, und von Quitten träumen bebeutete Liebesglück, und. bei ben. 
mern wurde diefe Frucht in den Schlafzimmern „auf bie ‚Häupter ber, Bild⸗ 
niſſe, die unter den Laren (Hausgöttern) ſtanden, geſetzt An Im 
Wiebe 4) wird ber Athem der Geliebten mit der Quitte verglichen und 
Geliebte jagt, „untder beim Quittenbaume regt ich dich, auf, da gebar Mn 
Mutter“, womit fie jagen will, daß ſchon der Ort, we ihr Gelichter 
worden, unter einem Baume, deſſen Früchte der Liche geweiht ſind vo u 
ltend gewejen jei, und hier. habe fie ihn, der Liche einſlößt, a dei: er 
habe Liebe, gegen fie gefaßt. Della Balle 5) erzählt, daß er in * 
einem Mädchen, welches ihm Tiebte, eine Quitte als Zeichen ihrer Liebe 
ſandt erhalten habe. Den jungen, Eheleute verordnete, Solon, * 
Brautnacht Quitten zu eſſen, da dieſe Früchte bei ihrem PS * 
ſüßen und lieblichen Geſchmack hätten, doch nicht ohne Beim chung von. I 
was Herbem, und Zuſammenziehendem, was ein Vorgeſchmack der a unb 
Leiden der. Ehe ſei ) — Auch, der. Pfirjihbaum if wegen 
rothen Bluͤthe und, ſeiner erfriſchenden und ſchmackhaften na Ri — 
Symbol. In einen chineſiſchen Hochzeitsliche heißt «8: „Wie ‚glänzt be N Er 
Pfirſichbaum, wie ftrahlet feine Blüthe! wie wird. bie edle Braut 
Mannes Gemüthe! Wie glänzt der Pfirfihbaum, wie veich iſt feine eh 
wie wird die edle Frau walten mit Fleiß und Zucht! Wie glänzt der Pfir- 












1) Wurzbach, Spridwörter ber Polen, 2 2, ai. G. - HOSE ir 

*) Abuljadi (bei Celsius, Hieröbotan. Pr 1, p. 261) faat, det Gerud * Quitte 
erheitere, ftärfe und erneuere die Lebensgeiſter 

2) Voß, zu Virgil's EHI, 51, 

9u, 3. 5, vu, 9, vun, 5. Ins „i 

9) Meifebefchreib. Ueberſetz. 1 Th, S. 211. an 

°) Dierbach, ſſora mythologiea, S. 104, * 
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Phbame, wie fit vom Duft und Sitten! wie wirb bie te Fras er- 
wian Km Gatten), 


& Bl. Birnbanm. 


Deſſen Frucht, die Birne iſt 1) ein erotiſches Symbol und der Venus 
geheiligt *). Im einem arabifchen Gedichte auf die Birne ?) heißt e3, dieſelbe 
gleiche" aufgeftellt der Bruft der Jungfrau, und umgefehrt ihrem Nabel. Der 
— „Meine Birne, langer Stiel” hat eine geſchlechtliche Bedeutung 

und bezieht ich daranf, bag nicht felten kleine Männer mit einem großen 
Penis verfeßen find ©), Was der aus Birnen bereitete Keufchheitätrant (liqua- 
en Castimoniale), deſſen Zubereitung Palladius gelehrt hat, bebeuten fol, 
weiß ich nicht, habe auch Nichts darüber aufgefunden, als bei Dierbach, der 
auch Leine weitere Anstunft darüber, als bie Bereitung 5) angibt. 2) Ob der 
Unefand, daß auf alten Gemälden das Jeſuskind eine Birne in der Hand hal- 
tenb bergeftellt ift % eine. beſondere ſymboliſche Bedeutung hat, weiß ich nicht. 


8 52. Kirſchbanm. 


Dieſer Favoritbaum der engliſchen Dichter ) iſt 1) in deutſchen Sa 
gen ®) von befonderer Vebeutung, ba ihm bie Kraft, gebannte Geifter zu er- 
en, ‚beigelegt wird. In den Trümmern des alten. Bergfchloffes Naueneck 
in Franken liegt ein Schatz vergraben, welchen ein Geiſt bewacht, der auf 





s) Schi:Ring, chineſiſches Liederbuch, deutſch von Rückert, Altona 1893, 8.4 

3) Der römiſche Schriftſteller Columella führt eine Sorte Birne unter dem Namen 
pira venerea (Venusbirne) auf, die wahrſcheinlich unfere ſ. g. Liebesbirne, poire d’amour 
war. Schmidlin, die Blumenſprache, Stuttg. 1839, S. 26. 

Jolowicz, dor poetiſche Orient, pz. 1853, S. 430, a 

9 Die Herzogin von Irland bediente ſich dieſeß Auſsdruces von einem kleinen Warme 
in Paris, ber feines großen Gliedes wegen vom geilen Weibern ſehr gefucht war. —— 
Sprichwörter und Sinnreden, Donauöfching, 1838, ©. 78. 

5) „Es werden ganze und reife Birnen mit Salz gepreft, dann bewahrt man fie, 
wenn das Fleiſch aufgelöft ift, entweder in Faſſern ober in verpichteten Gefäßen; nach Verfluß, 
von brei Monaten fcheibet' ſich von bei Fleiſchmaſſe ein angehehmer Saft ab, zu ben an 
tiäher Mein geſctzt wird.“ Dierbach, ©. 200. 

6) In der kgl. Sanmlung von Berlin habe ih zwei ſolche Gemälde geſehen: —* 
einem ven Gioyanni Bellini erhebt das Jeſukind bie rechte Hand zum Gegen und. ‚hatt im, 
der linken eine Birne; auf einem andern von einem unbefannten Känftler (als Aupferſtecher, 
unter dem Namen der Meifter von 1466 bekannt) blättert das auf dem Schooße Dan. 
Fheitde Kefusfind in einem Buche, imb han in der dechten eine Virne. ie 

T) London, arboretum et fractioetum britannieum, 2. Edit. Lond. 1844, Vol. M, 
p. 699. „The brilliant red of the:%uit, the whilemess and profusion. of the — 
and the vigorous growik: of ‚the tras, afferding abandant silice.". ' 

8) Bechftein, beutiches Sagenbuch, Lpz. 1853, Nr. 827. 58, — 
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Erloͤfung hoͤfft; auf der Mauer ſieht Fin Eirſchbäumchen, das witd olafl sehn 
Baum werben, der Baum wird abgehauen und baranz eine Wiege gemacht, 
und wer in biefer Wiege als ein Sonntagskind gefchaufelt wirb, wird, went 
er erwachfen und jungfräntih ‚geblieben ift, den Geiß befreien, den Schatz 
heben und fo reich werben, daß er die Burg wieder aufbauen Tann; wenn 
das Bäumschen aber verbortt, oder ein Sturm es bricht, dann muß der Geif 
harren, bis abermals ein durch einen Vogel auf die Mauer getragener Kirſch⸗ 
kern aufkeimt und zum Baume wird. ine ähnliche Sage geht in der Ger 
gend von Auerbach: einem Knaben erfchien auf dem Selbe sine Jungfrau 
welche ihm klagte, fie ſei verwünfcht und koͤnne nicht cher ſelig werben, hie 
aus einem Kirſchkerne, den ein Vogel auf bie Wieſe fallen laſſe, ein, Kirſche 
baum aufgewachſen uud aus deſſen Holz eine Wiege gemacht fei;. bad erfte 
Kind, das in diefer Wiege gefchaufelt werde, koͤnne fie,. weun e3 erwachſen 
jei, extöfen. 2) Bei den alten Preußen und Litthauern hatte ber Sirichbaum- 
einen ſchuͤtzenden Gott, Kirnis genannt, von bem Schwend 1) Folgendes mit: 
theilt. Kirnis ſchützt die Kirfchbäume eines an einem See gelegenen Schlof- 
ſes, auf welche man zu feiner Suhne ‚geopjerte Hähne wirft, und an welche 
angezündete Kerzen befeftigt werden. Der Kirfchbaum ift aus der. Fremde 
nach Litthauen gebracht worben, und fehmerfih hat man ihn zum einer Gott: 
heit perfonificirt, fo daß man einen Kirſchengott erfunden hätte; daß er aber. 
auf dem erwähnten Gute unter den Schuß Liner der vorhandenen Gottheiten 
geftellt worben tft, ober daß der Kirfchhaum in den Kultus desſelben gezogen 
wird, flelt der angegebene Gebrauch außer Zweifel. Das Feuer und das 
Licht‘ wurben angewendet fiir die Feier der wefentlichen Zeiträume, welche bie 
Sonne in ihrem Wechſel ſchafft. Der Tag im Winterdanfang, warn bie Sonne, 
gleihfam neu geboren wird, der Frühling, die Sounenwende ſiud ſolche Zei⸗ 
ten, die man auch mit Feuer ober Lichter feierte. Noch werden zu Weihnach- 
tem fhr die Kinder Bäumchen mit Lichtern gefhmüdt, und das Johannisfeuer 
hatte fich auch bis vor nicht Langer Zeit erhalten. Am Frübfing oder zu 
Sommersanfang wurden in Deutjchland Hähne auf Bäume gebunden ud 
erſchlagen, ald das Heidenthum löngft nur noch im Volksaberglauben fort 
beitaud. Der Hahn fieht mit den Beiftern in Berihrung ?) da ex- ber Licht⸗ 
verfünder in der Dämmerung iſt und fie wit. feinem Nufe im die Unterwelt: 
ſcheucht. Die Winterszeit, wo die Sonne matt ift, beſonders die Zeit, wo 
die Sonne gleichſam abftirbt, in den dem Geburtstage der Sonne im Dezem: 
ber, oder ben dem Neujahrdtage zunächſt vorhergehenden Tagen, galt ala die, 
welde ber Unterwelt am gänfligiten jei, wo ihre Geißler große Macht auf der 
1. 8) Mythologie der Stawen, Yet. 1853, &. 0ß. 

| eine a de⸗ re Mt mg du 5 272 Dingen 

werben, 


a) 
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Ger Iahen wu den yniigen Ragſt infihien. - Wayu: bad: Wik-auf Die: 
Erbe ſiegte, brachte man den Hahn zum Opfer, den lichwerkiimdenden, Geiſten 
genofjen und Geiſterverſcheucher. Da una bie-Zeit nicht, gemeldet wird, were 
dem angeblichen, Kirnis die Gähne ‚und Lichtep auf bie Kirſchbäume gethan 
wurden, fo Linwen wir nur vergutden es ſei im Fruhling ober. zu Aufang 
Mi Sommers -geicheben. Der Gott aper, ter und Hier unter dem Namen 
Kizmis. genaunt wird, ift hoͤchſt wahrſcheinlich eine Form bed Sonnengoten 
gewejen, weil derartige Feſte demfelben zumeift galten als dem Herrn und 
Geber ded gefeierten Lichte“. . 3) Meper, bie Kirſche im MWerbinbung mit dem 
Papagei als Sinnbiid der veredſamteit ..$ 263. 


8 58. Sperberbaum 


Es haftet an dieſer Pflanze (auch Spierling genaunt) eine eigen- 
thümlihe Symbolik, die aber noch nicht hinreichend gedeutet fcheint. Ich 
muß mich barauf beſchraͤnken das bier wieder zu geben, was Schwend !) fügt, 
„Diefer Baum findet fich in der germaniichen Mythologie ald dem Donner- 
gotie, dem Thor, gehörig; er heißt der Bewahrer Thors, und das Mährchen 
erzählt, als der Gott zu dem Rieſen Geirrödr gegangen, fei er in einen Fluß 
gerathen, an deſſen ſteiles Ufer er ſich hinaufgeſchwungen habe, indem er 
einen an bemjelben befindlichen Sperberbaum ergriff ?). In Dänemark und 
Norwegen galt diefer Baum fonft aß ein bauptfächliched Mittel gegen bie 
Hexen in ber Walburgisnaht, und man bewahrte die Häufer und Ställe 
rurch Zweige deſſelben gegen die boͤſen Einflüfie Gegen Diebſtahl ſchũtzt 
ein Schrank von Sperberbaumholz, und ein Stoßholz aus demſelben iſt 
legenbringend beim Buttern. In England und. Echettland trug man einen 
Heinen Zweig dieſes Baumes ais ſchuͤtzendes Amulet, wie denn die Bergfchot- 


- ten ihm noch für ein wirkſames Mittel gegen alle Zauberei Halten, und auf 


einer der Orkaben, wo ſich Norweger angefichelt hatten, galt er für fo heilig, 
daß man ihn bewachte, weil der Glaube herrfchte, wenn ein Fremder einen 
Zweig davon wegbrächte, werde die Inſel unter fremde Herrſchaft kommen, 

Auf Island hielt man das Abhauen eines ſolchen Baumes für ſehr ſchlimm, 
und feinen Gebrauch zu häuslichen Dingen und zu Schiffen für unglücklich. 

Zu Moubrufell im Norden der Inſel hieb man einen um wegen bed damit 
getriebenen Aberglaubens, dem am Julfeſte wurden z. B. Lichter In feine 
Achte geſteckt, von denen man glaubte, der Wind Löfche fie nicht aus; ber 
umgchamens Baum ‚aber ſchlag wieder aus und wuchs von enen auf 
Man fieht hierauß, wie tief gewwurzelt und weit verbreitet ver Glanbe an: bb 





) Die Sinnbilder der alten voler ‚©. 444. 
2) Eine ähnliche Zabel wird auch von dem Vogelbeerbaume und Ahor. eraähltı L ©. 219. 
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heilige Wejen bed Sperberbaumes war. Den Grund aber wiſſen wir nicht, 
und eben fo wenig was cr als Sinnbild bedeutete. Am Altnorbifchen heißt 
er reynir, was ihn als den Kundigen bezeichnet, welche Benennung ebenfalls 
ſich nicht orflären läßt. Da ſich Thor vermittels dejjelben aus dem Winter: 
gewäfler, zur Zeit, wenn das Eis bricht, rettet, fo könnte in ber Bejchaffen- 
heit diefes Banınes Etwas ſich finden , was ihm mit dem Ende des Winters 
und dem Anfange bes Frühlings im eine Verbindung zu bringen geftattefe. 


$s54. Mandelbaum. 


Derjelbe ift 1), da er zuerft vor ben andern Bäumen Blüthen und 
Früchte bringt ’), das Sinnbild der Thätigkeit und Gefchäftigleit. Eine alle: 
goriſche Figur, welche in ber einen Hand einen Zweig, über welcher eine 
Birne ſchwebt, trägt, umb in ber andern einen Strauß von Mandel: und 
Maulbeerbaumblättern wird fo gedeutet: der Manbelbaum ift derjenige Baum, 
ber am frühften blüht, fo wie der Maulbeerbaum einer von jenen Bären 
ift, die am fpäteften blühen; daher verbindet man jenen mit dieſem, um da— 
durch anzubeuten, daß der Fleiß und die Thätigfeit durch Klugheit und bas 
gehörige Ziel und Maß geregelt und beſchränkt werben müfje?). 2) ls 
voraneilend im Blühen und Fruchtbringen ift der Mandelbaum das Symbol 
der Zeugungskraft, und der Phallus (das männliche Glied) wurde als Man: 
delbaum dargeſtellt 9. Nach griechiſcher Sage ) träufelte einft von Zeus 
unwilltũhrlich im Schlafe maͤnnlicher Same auf die Erbe, woraus ein Ger 
ſchöpf entſtand, das zugleich Mann und Weib war und Agdiſtis genannt 
wurbe, welchem bie Götter, durch dasſelbe erjchreckt, dad männliche Glied ab- 
Schnitten, aus dem num ein Mandelbaum emporwuchs, umb als ciuft bie 
Tochter des Flußgottes Sangarios Früchte von biefem Baume In ihren Bu— 
fen ftedfte , wurde fie ſchwanger und gebahr ven Attes (Atys), einen Knaben 
von ausgezeichneter Schönheit, fo daß Agdiſtis ſich in ihm verliebte; als aber 
Altes herangewachſen fich mit ber Königstochter in Peſſinus vermähfen wollte, 
machte ihn Agdiſtis wahnfinnig, jo, daß er ſich eıttmannte, Zeus aber auf 
Bitte des feine That bereuenden Agdiftis gewährte, daß nie ein Glied des 


1), Ein arabiſches Gedicht jagt: O Mandelblüthe, bie bu uns begrüße den andern 
Blüthen all voraus mit Fächeln; bie Tage werden ſchön durch bi, du ſcheineſt im Munde 
ber Welt bas erfte Frühlingslächeln.“ Jolowicz, ber poetifche Orient, S. 429. Daß ber 
orientalische Mandelbaum ſchon im Januar blüht, beftättigen: Bernard, voyage de Hieru- 
saleım, p. 132. Gumpenberg, Meifebuch des heiligen Landes, 1 Thl. &.449, Breitenbach, 
peregrinatio in Aegyptum etc, p. 125, 

2) Botanik ber Gejchichte von rau v. Genlis, über]. von Stang, 1 Thl. S. 1%. 

) Müller, Glauben ber alten Hindu, S. 309, 

) Pausanias, VI, 17. 


| nach 

theilt, uachdem :er ie bie Ehe verſprochen; als ſich derſelbe aber 

begeben hatte, um ben väterlidden Thron in Beſitz zn nehmen, 
verfchiebene SHinbernifie zuruͤckgehalten zur verfurochenen Zeit wicht zurüd⸗ 
lehrte, glaubte ſich Phyllis verlaſſen, toͤrtete fich und wwrhe en Gbuern 
m eisen Mandelbaum ohne Blätter verwandelt; als aber Demephoon bil 
darauf zurücklan und firtt der Braut den Baum fand, ſank er voll Schmerz 
an ihn Hin, ſichloß ihn in feine Arme, und ploͤtzlich, gleichſam bie Umaruning 
des Geliebten fuͤhlend, grümte der kahle Baum in reichen Blaͤtterſchnrucke. 
4) Ich habe oben geſagt, da. der Mandelbaum, weil er zuerſt vor den Abris 
gen Baͤumen Blinhen um: Früchte bringt, er Sirabilb des ſchnelben Etreichens 
des Zwerken werde. In einem analogen Sinne ſymboliſtrt er nun auch das 
bald in Erfullung gehende Wort Gottes, wornach eine bibliſche Stelle!) zu 
deuten if?) Es handelt dieſe Stelle nämlich von der Berufung: des Jere⸗ 
miss zum Verkünder des Wortes des Herrn; die Beſorgniß, dazu untächtig 
zu fein, wird dem Jeremiab zuerſt durch die Worte des Herrn „fuͤrchte dich 
nicht, ich bin mit bie, die zu Helfen”, ſodann durch eine Viſion benommen; 
er erblickt nämlih den Sproͤßling eines (frühzeitigen) Mandelbaumes, deſſen 
Bedeutung ihm Jehona mit den Worten erklärt, „frühzeitig will ich mein 
Berk ausrichten”. Der Mandelbaum ift alfo hier Symbol des Wortes Got: 
tes, infoferne dasſelbe baldigſt in Erfüllung gebt; es wurbe alfo für das zu 
verkündende, d. h. zu pflanzende Wort ein Baum gewählt, der am ſchnellſten 
feine Beftimmung erreicht, am ſchnellſten Blüthen und Früchte treibt. Damit 
läßt fich eine andere bibliſche Stelle 3) in Verbindung dringen, nach welcher 
zum Zeichen, daß das Prieftertfum bei Aaron bleiben follte, unter ven zwölf 
Stäben ber Fürften nur allein der Stab: Maren. blühte und au ihm Mandeln 
reiften, welche, verglichen mit dem Mandelbaume Bei Jeremias, Symbole des 
Briefterftandes find, infoferne er Bewahrer, Verkündiger und Hanbhaber des 
geoffenbarten Wortes Gottes iftt). 5) Daran reiht ſich die Sitte des Mit: 
telalter3, welches unter. dem Bilde der Manbelblüthe die Gottesgebährerin 
prieg Ju einer ber älteflen Sonnen Heißt es: „tw die Erde legte Aaron 
eine Gerte, die gebar die Mandelnuß, edel über alles Maß; die haft du her⸗ 
vorgebracht, Mutter ohne Mannes Rath, Sarıcta Maria”; diefe Anſchauungs⸗ 


. 





1) Jeremias, l, 4—12, 

2) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 8..& 480,. 

s) 4 B. Moſ. XVIL Bahr, ©. Abd, 2 
Mehaes Aataaıf. ſich Bizieheudes iſt S. 177. 188, währt worken, 





BFRESITTSEEESEETTEHEER, 


weiſe iſt von Conrad non. Würzburg in feiner goldenen Schmiede aufgenom 
men, wo unter ſchönen Bildern Alles über die vorzüglichen ‚Eigenfchaften (ber 
Goltesmulter geſammelt ift, und wo es unter Aubern von ihr heißt: „baß 
du lebende Ruthe ſollteſt tragen und gebähren Chriſtus, den führen Mandel: 
koun; Mehrere Maler wählten auch die Mandelform (mandorla) zur 
Glorie, oder zum länglichen Kichtnimbus, der die Geftalt Chriſti und Mariens 
mit dem Kinde umgibt ) 6) Aus dem erwähnten frühzeitige Blůthe und Früchte: 
tragen des Mandelbaumes läßt fich endlich noch eine Stelle im dem Bilde deuten, 
welches Salomo in feiner Schilderung. von Greiſenalter gibtz es Heft männlich, 
bafelbft*): „wenn der Mandelbaum blüht“, und unter dein verjchiebenen Erklä— 
rungsverſuchen, welche über diefe allerdings ſchwierige Stelle gegeben wurden) 
wird ſich wohl die angemefjendite Deutung darin finden laſſen, wenn wir auf 
diesetymologische Bedeutung des hebräifchen Wortes Schated (Mandelbaum) 
Nüdficht nehmen: das Stammwort schakad bedeutet nämlich „eilig” "ober 
„eifrig fein“, und es hat nun ber Manbelbaun den Namen Schafen ohne 
Zweifel daher erhalten, weil ex frühzeltig, friiher als bie übrigen Bäume, 
gewiſſermaſſen mod) auf nacten Zweigen blüht bei noch winterlichem Anfehen 
des ganzen Baumes, umd werben wir bie Analogie in den Salomoniſchen 
_ Bilde darin zu juchen habem, daß ber Greis mit feinen weißen Haaren auf 
dem — * zen“ blüht bei — Anſehen des übrigen! Körpend. 

ala Allan 9 


in v Bibbe. Biagirihibis en Sin bh real nuuikareye 


| Ein. in Schweden aus alter Zeit, herrührender Aberglaube it & 
jem, Banme geheime ‚Kräfte zu; R einen Stab von feinem Holze hielt, F 
* — gegen „Zauberei, auch pflegte man, gewiſſe Theile im, Si 
Be zu mh, umd M darin ein BR, — 














Ray matt 1887, Re 134.) Bnfen; Bähgreibung mons, I Jansanır mild 
— Mad m Salomos X, 5. ae —W 


sacra Cap. 6) glaubt, bad bamit, die abnahn bes Geruch 
sten * *F da bie Büthegeit des Manbelbaumes bie Allegorie erkläre; un 
adelbaum int Winter Blühe, fo Tiege das Bild darin, baß alle Pete ala Toldhe 
—* werden, bie in einem immerwährenden Winter leben, und bie angenehmen Gerllche 
bes Frühlings, welche die Bllitben gewähren, wicht mehr genieſſen IBnnten. Auf — 
des Geruches deutet auch Truſen, die Gitten, Gebräuche und Krankheiten von alten Hebräer, 
2, Aufl, Breslau 1853, ©. Rode, (erflärende Umſchreibung bes Prebigerb lo: 
en Pr 1788, 28 imd Dereſer (die heil. Pe bes alten Teftamen ——— 
Ausg. 3 Thl. 2 B. ©. 158) finden das Bild in der Aehnlichteit zwiſchen ben Haaren ber 
Alten und ber Blüthe des Mandelbaumes; lepterer fagt: bie Morgenländer pflegen ihren 
Bart, wenn er weiß zu werben anfängt, roth zu färben, um das Alter zu werbernen, bie 
Blüthen des Mandelbanmes find anfangs röthlich, werben aber nach und nach bläffer, und 
fallen ind Weiße, fie ſind daher ein ſchidliches Bild des gran werbenben Haares.“ Rein— 





Beruc fu au ditſen Een gab Tolgenke Miukhe *) ; der Oermergori / 
Thor wurde einft, ala er Aber einen breiten Vergfirsum . mer. Sütueiheln 2) 
gehen wollte, um wider bie Berggeifter, Jetten, zu fireiten, von einem burch 
deren Künfte erregten Sirm Aberſallen, fe daß er In Gefahr war von ben 
Fluthen mit fortgerifien zu werben, da erblickte er einen Vogelbeerbaum, wel⸗ 
chen er erfaßte und jo wohlbehalten ans Land kam °), daher hieß in der heid«, 
nischen Zeit dieſer Baum „Ihors Hülfe”. Als Entftehungsgrund ber religlö- 
fen Wichtigfeit des Vogelbeerbaumes denlkt jich Nork ©) die auf bemjelben wach: 
ſende Mißel 5), welche, da ſie ſelbſt im Winter ihr Gruͤn nicht verliert, alſo 
ber Macht der Berggeiſter, b. h. der Froſt⸗ und Eisxrieſen trotzt, im Kultus 
bed Sommergottes, des Donnerers Thor begreiflicher — eine beſondere Wich⸗ 
— erlangen mußte. 





Er war wegen ber rothen Farbe feiner Früchte die Pflanze des boͤſen 
Fenergottes Loki nad, ſtandinaviſcher Mythe. Die Bildung diefer Pflanze Bad 
wohl die Veranlaffung zu folgender Sage in Schleswig, wo fie Teufels Ge⸗ 
waͤchs genannt wird, gegeben: als Bott den Teufel vom Himmel auf die Erbe 

berabgeitfirzt hatte, gefiel es demſelben Hier unten ſchlecht, und, um wieder 
hinaufzukommen, ſchuf er einen Strauch mit Dornen, der cis Leiter ihm 
dienen ſollte; allein Gott errieth feine: Abſicht und um ſie zu vernichten, rich 
tete er den Strauch ſo ein, daß er nicht in die Hoͤhe wuchs, ſondern ſich 
nach der Seite umwandte, da wurde der Teufel ärgerlich und machte, daß 
bie Dornen, die ihm als Sproſſen hätten dienen ſollen, und deßhalb gerade 
aus ſtanden, ſich niederwaͤris kehrten, und fo entſtand der Hagebuttenſtrauch. 
Andere ſagen, da Indas ſich an einem: ſolchen Strauche erhenkt habe, und 





hard (Bibelkrankheiten, 4 B. 1 Kap. F 283) ſagt: „ber Mandelbaum bringt am allerfrühe⸗ 
fien blaßrofenrothe Bluͤthen hervor, bie aber bald meiß werben; gleichwie nun dieſe Blumen 
bet Mandelbaume zur Zierde dienen, fo gereicht ein weißes Haupt be Mreiſen zur Chren 
eben fo wie im Hornung bei rauber Witterung ber Mandelbaum feine Blühten heraustreibt, 
eben fo werben auch bei ben Alten bie weißen Haare in den befehiwerlichften Tagen auf bem 
Haupte fichtbar; und wie bie Manbelblüthe zwar lieblich und angenehm, aber vor Turzer 
Dauer ift, alfo pflegt: man einm Granukopf als ein Sinnbild bed Tobes darzuſtellen.“ 

1) Afzelius, Vollsſagen aus Schweden, überſ. v. Ungewitter, 1 Wl. ©. 44. 

2) Oder Jotunheim, ber Wohnſitz ber Zutten, oder Sotten, Bergußfter, Berggeifter, 
im ffanbinavifchen Norben. - Weber die wahrſcheinliche Bedeutung bei hiſtoriſchen Jðtun⸗ 
Yeima ſ. Suhm's nordiſche Fabelzeit, durch Grüter, Wth. S. 26: 

2) Eine ahuliche Sage haben mir vom Sperberbaume, als Retter Thors; |. ©. 215, 

*) Mythologie ber Volksſagen, S. WU. 

5) Bon: ber Beer Weßglichen Bebentung ber Mel vud uf — — 
werben. 
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jeit dieſer Zeit fich die Dornen niehermärtd gewendet hätten ; — 
in —— Yagebutien auch Judasbeeren genannt > us 


8 57. na m 


Doo biefelse 1) ſich durch Duft*), Wohlgeſchmack und dehe ne 
uet, und babei uichrig und zur Erbe gebeugt lebt, jo gibt fie ein Sinnbild 
des Verdienſtes, des Schönen verbunden mit Veſcheidenhen s), Eine religidſe 
Bedeutung läßt ſich In den Erdbeeren finden, welche auf dem Grabmale des 
in dem Kloſter Bathalla in Portugal begrabenen Don Juan, bes Sohnes 
Iohanns IL, Königs von Portugal, abgebildet find; dieſer Prinz” hatte aus 
Verehrung —X heil. Johannes, der ſich in der Müfte nur bon Frůchlen 
nährte, die Erdbeere zu jeinem Sinnbilde gewählt. Webrigens gibt Auch bie 
Erdbeere wegen ihred angenehmen Geſchmackes das Sinnbild der Berlodung 
und ber Weltluft; Bofch malte eine Erdbeere, umgeben von vielen nach ihr 
lechzenden Menſchen, die ſich in dieſem Augenblide in verjchiebene Thiere und 
Ungeheuer (Sinnbilder der Lafter) verwandeln ). 2) Ju. Schwaben, glaubt 
man, bag man, von Erbbeeren nicht jatt werben fönne, man möge beren auch 
noch jo viele eſſen. Die Mutter Gottes begegnete nämlich einem Finde, wel: 
ches ein. Körbchen mit Exrbbeeren trug, und der Maria auf ihre Frage, was 
es indem Körbchen habe, aus Beſorgniß es müffe von feinen Erbbeeren her« 
geben ‚antwortete, es fei Nichts in dem Körbchen; da erwiederte die Maria: 
At es Nichts, jo ſoll es dir auch nicht gedeihen”, und ſeit diefer Zeit, kann 
Niemand mehr von Erbberren fatt werben 5). 


S58. Rofe 


1. Diefe Königin der Blumen ift ein Sinnbild, welches die manntgfal: 
tigſten Berhältnifie de3 Lebens berührt 9). Die audgezeichnete Schönheit, ber 
Wohlgeruch, jo wie überhaupt ber Totaleindrud hat die Roſe bei allen Völ— 
fern zum Sinnbilde ‚ver erheiternden und beglücenden Sphäre des Lebens ge— 
macht 7), Wenn der Dvient die Blumen überhaupt mit den Sternen im eine 





+) Müllenbof, fchleswig. Sagen Nr. 479. 

2) Daher ber lateinifhe Name Fragaria, von fragrare, bufien. 

N In dieſem Sinne hat Rüdert finmig „bie Entjtehung ber Erbbeere“ gebichtet. 

9 Kumitblatt, 1822, S. 64. 

5) Bedhftein, demſches Sagenbuch, Nr. 946, 

8) Iſt nicht darin der Urſprung zu ſuchen, daß jo viele Perfonennamen seh jo vielen 
Bölfern mit dem Morte Nofe in Verbindung ftchen, z. B Möfel, Röslin Roofe; Roſemeyer 
Roſine, Nofamunde, Roſenthal, Roſas, de la Rosa u, k w. 

7) „Sfenel ſoll blühen wie eine Roſe““ Holen UV, 6, ‚Wachſet wie bie Tofen,« 
Weisheit Sirachs XXXIX, 17 (13). 


x 





ee eich riet ¶ S. 100), fer If: ch eine/ ſalgerechte Anfdhaunug, 
wenn er bie herrliche, in fich ſelbſt abgeſchloſſene, in ſchoͤnſter Aypiger Blathe 
prangenbe Reſe mit der Königin des Himmels, ber Sonne, in eine Paprallele 
feet; in einem Gedichte von Mewlang Dfchelafedin heit ed: „ber wollen Roſe 
gleicht an Pracht die Sonne, und alle Blaͤttchen frehft du Monden gleichen“. 
Auch vie ſchonſte Zeit des Tages, die Morgenrbthe ſymboliſirt bie Roſe, dar 
ber finnreich von dem joniſchen Sänger Eos (die Göttin ber: Morgeuroͤthe) 
die vofenfingrige gemmmnt wird 1). Es ift aber auch ferner die Mofe bie Blume 
der Morgenröthi des Lebens, feiner Reinheit und Tugend, fo wie feiner Biebe, 
In erfterer Begiehung iſt fie Attribtzt und Symbol ber weinen. Junıgfray 
Maria 2); auch gehört Hieher das von dem Bifchofe Medardas geftiftete Roſen⸗ 
KR, welches darin beftand, daß jährlich an einem beftimmten Tage ber tugenb- 
bafteften Iungfran nebft einem Geſchenke an Geld ein Kranz von Roſen über 
reiiht, und diefelbe zum Roſenmäadchen, ver Königin des Feſtes, am bieftur Tage, 
ernannt wurde Y. Bon dem heiligen Ludwig, dem Bilchofe und Neffen des 
önigs Ludwig IX., wird erzählt, daß nach feinem Tode als Zeichen feiner 
Frömmigkeit eine Rofe ans feinem Wunde hervorgewachſen jet. Hier reiht 
fh auch die Sage von der Heiligen Elifabeth (Königin von Portugal) am, 
welche einſt, als fie Gaben für die Armen in ihrer, Schhrge trug, ihrem Ge» 
mahle begeynete, und von vielem ‚befragt , was fie trage, anıfpielend auf ben 
Wohlgernch des Almoſens vor Gott, fagte, es ſtien Rofenz ha. es aber; night 
die Zeit der Roſenblüthe war, verlangte ihr Gemahl ed zu jehen, und als fie 
ihte Schürze öffnete, war der Inhalt derſelben in Roſen verwandelt; zum 





1) Hom. J..V1,175. Odyss. 1, 1. a4 

2) Wadernagel, Kirhenlieder Nr. 130. 148. Paberborner Liederbudh, Nr. 92. Bes 
ſonders beliebt war im Mittelalter die Vorftellung, Maria fie im Roſenhag oder Rofenthal. 
Gottfried von Straßburg’3 Marienlied. Haupt's Zeitfchr. IV, 520. Auf einem alten Bilde 
in Straßburg ift Maria gemalt in einer Rofenhede voll fingender Vögel. Wangen, Deutſch⸗ 
land 21, 318. &o auch auf dem berühmten Bilde von Schongauer in Colmar. Kunftblatt 
41841, ©. 26. 1846, S. 170. Auf einem Bilde von Botticelli ift Maria von Engeln, die 
fie mit Rofen begrängen, ungeben. Kugler, Berliner Mufeum, ©. 31 Die fieben. Freuden 
Marias, werben als ſieben Rofen befungen. Görres, Volks- und Meifterlieder, ©. 319; 
chen fo werben alle ihre Tugenden zu einem Roſenkranze geflochten. Marianiſch. Liederſchatz, 
Augsb. 1841, S. 385. Neben einem Muttergotteöbilde bei Lucca wachen Rofen, bie ver- 
ehrt werben, weil einſt bier ein fiummer Hirtenfnabe eine Roſe brach, und durch deren Duft 
die Sprache erhielt. Gumpenberg’s marianifh. Atlas Nr. 338. Menzel, chriſtliche Sym⸗ 
bolit, 2 Thl. ©. 281. Einiges noch über bie Beziehung ber. Roſe zu Maria wird ſpäter, 
wo vom Roſenkranze bie Rede ift, angeführt werben. oo | 

2) Singel, Leben und Thaten ber Heiligen, 2 8. &.598. Man fah no in ben 
neweßen Zeiten im. ber. Kapelle des heil. Mardardus im Dorfe Salenzy ein Gemälde, auf 
welchem Madardus in biſchöflicher Mleibung einer vor ihm knienden Jungfrau (ed ſoll feine 
eigene Schweiter gewefen fein) einen Kranz von Rofen auf das Haupt ſetzt. 





ENTE EEE er EEE? 


Kennzeichen ihrer Tugend und zum Andenken an dieſes Wunder wird die 
Heilige mit einer Schürze voll Nofen abgebtlvett). Als ein Sinnbild ber 
hriftlichen Liebe erſcheint auch die Nofe unter den Malereien und Bauorna— 
menten ber Kirchen 2), welche Puttriche) jo deutel: „die fünfblättrige Mofe 
ſcheint die Liebe des Herr zur Menfchheit anzudeuten, weiche er beſonders 
durch feine fünf Todeswunden beurkundet hat, während bie Roſe 
bie Liebe des Ehriſten zu feinem Herrn darzufiellen ſcheint; fo erklärt. fich die 
Verwendung der erſten am Kreuge Chrifti, ber letzteren an dem Pfeilern und 
Grabmälern ziemlich natürlich”. — Gehen wir nun über zur Gejchlechts- 
liebe, jo tritt auch Hier die Roſe als ein bedeutungsvolles Sinnbild. hewor #). 
Sie ift bie Blume ber Liebesgdttin Aphrobite5) und ‚ihrer Begleiterinnen, 
ber Eharifinnen, ver Göttinnen der Anmuth und des Liebreiges. Die Mythe 
(äßt die Roſe entweder au dem Meerfchaume, der auf. den Boden fiel, ala - 
Aphrodite dem Meere entjtieg, ober aus dem Blute dieſer Göttin entſtehen, 

als fie nady ihrem getddteten Liebling Adonis eilend ſich an Dornen geritzt 
hatte, Daher war die Nofe auch ein befonderer Schmuck bei den Hochzeiten, 
wo fie das Haupt des Brautpaares zierte und bad hochzeitliche Bett mit ih⸗ 
ren Blättern beftreut wurbe, In dem alten Romane Amabis findet ſich fol 
gendes finnreiche Bild: der in einem Thurme gefangen gehaltenen Oxiane iſt 
& unmöglich, mit ihrem Geliebten zu fprechen oder ihm ſchreiben zu können, 
bar wirft fie ihm vonder oehe — —⸗— eine a eh Re Sen Dont 


* 1). Sine,, g BoS 8% Dieſe Sage iſt gebichtet von mr ER. — Euiſabelh's Mo ⸗ 
ſen.“ Eine ähnliche Sage geht auch von ber heil. Jungfrau Roſa von Viterbo; f. Sintzel 
18. S. 779. Die Atribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 145. 

9 Die Roje wird zunüchſt mit dem Kreuzein Verbindung gebracht, "und befonders 
jenes, welches fiber ben gothiſchen Thlirmen J am Hbcehſten erhebt, bluht gewöhn . im 
runde Mofen aus, Aringhi, Roma subterran, 1, 381. Am reichſten ift biefe bee ı 
führt an dem Grucifir in ber Lorenzkirche zu — An vielen alldeutſchen Kirchen 
findet man auch über dem Beichtſtuhle eine Roſe angebracht. Stieglitz, alldeutſche Banfnnft, 
S. 184. In ber Sprache ber Kirchenmalerei heißt Mofenfranz bie großartige Einrahmung 
von Dreieinigkeitsbilbern im einem einzigen großen Roſenkranze, der ſich zuwellen noch In 
kleinere Roſenkränze theilt. Hier bebeuten die Roſen das Band ber Liebe, welches bie Heill: 
gen, Geheimniſſe umſchlingt. Solche Bilder findet man noch in Nürnberg mid Schwabach 
das beruhmteſte iſt das in Weilheim im Würtembergifchen. eeunſtblatt 1840, ©. 816. ner 
zel, chriſtlich. Symbolif, 2 Th. S. 288. 

& 9) Syſtematiſche Darftellung der Baukunſt in den oberfächfifchen Fänberh. En 1008 
‚19. 

%) Horat, Od. V. ftagt bie Pyrrha: „welder Juüngling nmarmt dich af dem Ro: 
jenbette” (In rosa)?, Man fünnte auch puer in rosa mit roſenbegäünzter Siugfing Rberepen: 
es iſt jebod) ‚hier für bie erofijche Bedeutung ber Mofe baffelbe, 

5) Zieh laßt im feinem „Kater Octavia“ bie Mofe ans den Umarmungen ber "Liebe, 
ihrem Sträuben und ihrem Ergeben hervorgehen, und fle von ber epprifihen Göttin (Aphro: 
bite) der Liebe zum Eigenthume weihen. 








Re‘ Isle: isn. Deu: Oremtule nie: gräffte Toni äiiigd s ur 
Schönheit bezeicharen will, jo bringt erifie in Verzleich: mitwet Roſe mb 
Reit. ie noch Höber als dieſe: der vomariſche Dichter Ahmebbegeſagt, wenn 
mar von des Geliebſen Wangen ſpreche, ſo tenue: ſich die Roſe nicht ihr Diem 
wert zu zeigen, mus der Dichter Mlendierk‘ ſagt, die Mole Habe auß bit 
Knespe bieden wollen, - jet aber — beim m. des — 
Mirdens . 

2. Ala Bicbeaſymbel hat ſich die: Neke mit Do. ih Anmerwwanbten 
Eängesin, ber. .Radtigall, verbnaben. Hiehevybas Famreiche Bi der Liebe 
zwiſchen ber RNoſe und ber Nadhtigall in orientaliſchen Bichtungen?). Daß 
türliiche Gericht „Rofe.. und Nachtigall“ (BET und. Buhl). iſt eines der 
Gebliöhiten romantiſchen Gebichte bei Morgenlaudes), uud Bieles findet fick 
nech bei. andern. orientaliſchen Dichtern. In emem Gedichte Muidis macht 
bie Ratigel die Boͤtin im dem Liebeshandel. zwiſchen der Roſe und dem 
Frühlinge. Bei Ahul Manni heihßt es, wenn bie Nachtigall von Liebo finge, 
rötheten ſich vie Wagen ter Rofe an und höher; und Feridi ſagt, hie 
Nachtigall Mage gus Liehe zur Roſe, und vie Mofe blühe nur. ſo ſchöͤn, Mm 
ber Nachtigall zu ‚gefallen. Wenn aber bie Roſe perhläht ift, dann verftamme 
au das Lieb der Nachtigall, wie ber perſiſche Dichter Mewlana Dfichellaledin 
Rumi fingt; „wenn ber Benz emißiohen und vie Roſenzeit vorüber iſt, hört 
man, bie Nachtigall nicht mehr Lofen“ *).. Daß. bie Welt für die Liebe der 
ſchaffen iſt, jagt Hafis beyugen wie Roſen und die Nachtigallen. F 

8 Beim frohen Gelage, beim Becher darf das freudeſtrahlende Sinn⸗ 
bild, ‚die. Roſe, nicht fehlen. Es hatte Dienyſas, der Gott des Weinbaucß, 
bie Rofe, als Sinnbild zugetheilt erhalten, und noch manch Anderes Inüpft 
die Mythe daran 6). In Macedonjen hatte Midaſs, des Dionyſos Silen, 
einen herrlichen Garten, in welchem von ſelbſt ſechszigblättrige Roſen von 
auß exordentlichem Geruche blühten 6), und fein Diener hatte die Robehe 
d. i. die Roſige zur Mutter; der Sieger im Dithyrambos, welcher zu Ehren 
des Dionyſos geſungen wurde, erhielt einen Kranz von Rofen, und Schwend 
glaubt, daß ter trazifche Berg Nopode (Rofenberg) der Nofe des Dionyſos 











1) Hammer⸗Purgſiall, Geſchichte der ——— Dichthunſt, 2 8 S, 379. 

2) Hammer: Burgftall, 2 B. S. 309. 527, 495. 3 B. ©. 466. 

2) Fasli, Gül und Bülbül, bag if Rofe und Nachtigall; ein zomantilhes bist, 
türfifch herausgegeben unb deutſch überfegt von Hapuuer, Peſth, 1834 (Fasli, auch Mo: 

Foali, ober Kara Fasli, d. i. die ſchwarze Zaalı,. war Derbiſch und Schreiber ; 

dieſes Gedicht, welches in ſechzig Geſängen — — N war rei — 
nengefang, ex farb 971): . , i 7 
*) Jolowicz, der peetifhe Orient, ©. 513. . re 
ı +9 Spwend, bie Sinnbilder der alten Völker, e. 361. ee re 

6) fIerodot, VIII, 138. 





bing eine Rofe bei dem Gelage von der Zimmerdecke herab, woher ber Aus⸗ 
— „sub rosa“ ſtauunt, welchet jo viel bedeutet als „im Vertrauen“, denn 


— 9 Da aber auch bie Liebe verſchwiegen fein ſoll, fo iſt auch 
dapon bie Roſe das Sinubild geworden, und, nach einem alten Giungebiähte, 
geh bie Liebe de Gotte Harvelkrates (Herus) eine Roſe, damit der Genuß 
der Liebe verſchwiegen bleiben ſall *); Harpokrates ſelbſt aber iſt das Sym⸗ 
hol der verſchwiegen und geheimnißwoll im ber Zeugung wirkenden Naturkraft 6). 

4. Was Sinnbild des friſchen, kraͤftigenden Lebens, ber befefigenben 
Birbe und ber erheiternden Freube iſt, warum ſollte dieſes nicht auch Sym⸗ 
bol deſſen fein, an dem fich die Energie und der Ruhm ber Thaten aus⸗ 
Pricht, des Kampfes und des Sieges? Auch hier begegnen wir wieder ber 
Roſe. Als Schpio. nach feiner Rädtehr aus Afrika wegen ſeines Sieges Über 
Hannibal feinen Triumpheinzug in Rom belt, trugen die Soldaten der achten 
. Begion, die zumft das karthaginenſiſche Lager erftürmt und das Panier des 
feindlichen Heerführerd genommen Hatten, blühende Rofenzweige in den Hän- 
den, und bemalten nachher, zum denken an ihre ruhmvollen Thaten, ihre 
Schilde mit Rofen; eben: fo Heß auch ber jüngere Geipto bei feinem Triumphe 
nach der Eroberung und Zerfiörung Karthagos die Soldaten der eilften Legion, 
die zuerſt die Mauern von Karthago erfttegen hatten, Roſen auf ihren Schil- 
ven und Waffen tragen, und fie im dieſem fie auszeichnendem Schmucke un⸗ 
mittelbar Ba feinem gleichfalls mit Roſen geziertem Triumphwagen einher⸗ 





1) Welder, Nachtrag zur Aeſchpliſchen Triologie, S. 189. 

3) Weisheit Salomos 1, 7. 8. 

2) Friſch führt aus dem Rarrenſchiffe die Worte an: „was wier bier Fofen, das bleib 
unter ben Roſen“ d. h. das werde nit ausgeplaubert. Eiſelein (Gprichiwörter und Sinn: 
reden, ©. 532) glaubt bagegen, baß der Ansbrud sub rosa feinen Urſprung von dem ver 
teaufichen Umgange VBerliebter Habe, bei welchem ber Roſen fo häufig gebacht werde. 

*) Winkelmann's Werke, herausgeg. v. Fernow, 2 B. ©. 566. 

®) An Harpokrates Felhft ſich Aerhaupt die Idee des Geheimnißvollen, bed Myfterinms; 
ee it der Gott des flillen Lebens, des Schweigens, in weldger Bebeutung er bänfig vorkommt 
(Varro de ling. lat, IV. Ovid. metamorph. IX, 691. Piutarch, Isis LXVM. Auson, epist. 
XXV ad Paul. 27, wo er Bigaleon Aegyptus heift), baber ber Ausdruck „facere ober red- 
dere sliquem Harpooraten, v5 Jemanden zum Schweigen bringen. Floche, hist, da 
otsl, 1, p. 92. 





— üäö 


nihen:). Sicher gehoͤrt auch wohl die Dectug einer alten in. dem Kirche 
ver Heiligen Suſanna zu Rom fich befindlichen Moſaik, welche Karl, den 
Großen, vor dem heiligen Petrus, ver ihm eine mit Roſen . Gehe 
Rberreicht,, knieend barktellt. Ä 


5. Aber al’ das Herrliche, das Beſeeligende und Erhebende im Geben, 
es Bleibt -nicht rein und es iſt den Sterblichen ein ungetrübter Genuß des⸗ 
felben nicht vergönnt. Die Roſe hat ihre Dornen ?), die und ein ernftes 
Bild der Wechlelfälle im Leben geben, jo wie die warnende Mahnung im Ge- 
nuße weife und mäßig zu fein; ein inbifcher Spruch fagt: „wenn bu beinen 
Wunſch erreiht haft, fo frohlocke noch nicht, fehlt du nicht, wie der Dorn 
in bem NAugenblide, als man die Rofe bricht, den Finger verwundet? °) So 
erinnert und demnach bie Rofe durch ihre Dornen an dad Ende der Freuden 
bes Lebens, an alte feine unangenehmen und traurigen Wechfelfälle, und wird 
ſelbſt vorbebeuiender Bote des Todes (des neuen Lebens im Tode). So be: 
richtet die Sage von einem Wunder, welches ſich in ben Domen mehrerer 
Stäbte (zu Hildesheim, Breslau, Lübeck) in Bezug auf bie unter ben Domher⸗ 
ven eintrettenden Todesfälle ereignete, wo auf dem Sige ober unter dem Stuhl- 
fiffen befien, der ſterben ſollte, eine weiße Roſe gefunden wurde, fo daß es 
Sitte wurde, daß, wie in Lübeck, jeder Domherr, ſo wie er in dem Chore 
ankam, fein Kiffen umwendete, um zu ſehen ob ihm vielleicht ber Tod be: 
fiimmt feit. Auch in Tyrol Hat die Roſe eine Todesbedeutung, denn ba 
herrfcht der Glaube, daß der, welcher beim Gewitter eine Alpenrofe trägt, 
vom Blitze erichlagen werde, weßhalb die Alpenroje auch Donnerrofe heißt ®); 
wahrfcheinlicher fommt wohl diefer Name daher, weil diefe Roſe dem alten 
Donnergotte Donar gebeiligt war. Eine jüdifche Volksſage läßt cinen berühm⸗ 
ten Kabbaliſten in Prag, Günftling de Kaiſers Rudolph II, am Geruce ei⸗ 
wer Roſe fterben, in welche fich der Tod verwandelt hatte, er ihm auf 
andere Art nicht beikommen Tonnte ©). 


1) Es wurbe firenge bacanf gehalten, daß ber, dem dieſe Auszeichnung nicht gebührte, 
fie auch nicht tragen durfte. &o erzählt Plinius (hist, nat, XXI, 6. edit. Bip.), baß ber 
Wechsler Fulvius, weil er fi) unbefugt mit einem Kranze von Roſen geziert hatte, mit Ge 
fangnißſtrafe belegt wurbe, 

7) Mau Bat in ber gewöhnlichen Blumenſprache die vielſtachliche Roe als dac Bin 
bild der kummervollen Liebe aufgeftellt. 

2) Nüdert, Weisheit bed Brahmanen, 28. 2 ' 

*) Daumer, die Geheimniſſe des chriſtlichen Alterthumes, 2 Thl. ©. 38, —— 
dentſches Sagenbuch, Nr. 208. Duller's Gedicht „bie weiße Roſe.“ Eine — Vorbedent⸗ 

ung gibt auch bie Lilie, wovon in $ 178 bie Rebe iſt. 

6) Wolf's Zeitfehr. für deutſche Mythologie, 18. ©. 75. — — 

°) Nork, Andeutungen eines Syſtems ber Mythologie, S. 134. 
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6. In ver qriſtlichen Kieche kommen zwei auf bie Roſe ſich beziehende 
Gebraͤuche vor: die jährlich vom Pabfte geweihte goldene Roſe und ber Roſen⸗ 
tranz. 1) Die goldene Roſe iſt eine aus Gold verfertigte und zuweilen mit 
wohlriechenden Stoffen und Edelfteinen bejegte nachgemachte MRofe 1); dieſelbe 
wird jährlih am vierten Faftenfonntage, oder Sonntage Lätare (ber daher 
auch Roſenſonntag heißt) vom Bapfte in Gegenwart bes Kardinalcollegiums 
geweiht, nach der Mefje von ihm in feierlicher Prozeffion in der Hand ge: 


tragen, und dann einer fürftlichen Perfon gefchentt, welche ver Pabſt damit 


befonder zu ehren glaubt 2). Die Deutung gebt gewöhnlich dahin ?), daß 
der Empfänger dieſer Rofe an die Flüchtigkeit des menfchlichen Lebend erin- 
nert, oder daß er zu einer geiftlichen Freude ermuntert, oder zur Beftändig- 
feit im Glauben ermahnt werde. Pabſt Innocenz III fagte in einer Pre⸗ 
digt: „wie die Roſe aus Gold, Moſchus und Balſam zufammengejegt iſt, fo 
deuten biefe Dinge auf die Subflanzen Ehrifti, auf bie Gottheit, die menſch⸗ 
lihe Seele und den Körper”. Um naturgemäßeften wirb bie Deutung fein, 
wenn man bie Eigenfchaften der Roſe, Farbe und Geruch, auf den Sonntag 
Lätare, den Tag der Freude und Liebe bezieht. 2) Der Roſenkranz 4), eine 
Art Betſchnur, Paternofterfchnur, hat feinen Namen entweder von den aus 
Rofenbolz und aus getrodneten und zerftoßenen Roſenblättern gemachten Kü- 
gelchen;, oder von dem Beinamen ber heiligen Jungfrau, der fchönen reinen 
Roſe. Wir wollen das letztere adoptiren, denn die Roſe war das Sinnbild ber rei⸗ 
nen Gotteögebärerin, was ich ſchon S. 221 erwähnte, dem ich noch Folgendes 
beifügen will. Im Kloſter Doel lebte ein Mönch, Namens Josbert, der alle 
Tage fünf Pjalmen zu Ehren der heiligen Maria fang; als einsmal (im 


1) Rechenberg, de aurea rosa, Lips. 1666. Pasky, rosa aurea omni aevo saora, 
1724. Aſchbach, Kirchenlericon, 4 B. Mainz 1850, S. 783. Probft, kirchliche Benedictionen, 
zübing. 1857, ©. 247. 

2) Pabſt Alerander 1. überfehidte fie bem Könige Ludwig VI. und fchrieb dazu: 
„da wir ber Gewohnheit unferer Vorfahren nachkommen, am Sonntag Lätare eine Roſe in 
ber Hand zu haben, glaubten wir fie feinem Würdigeren geben zu können als Euch.” Pabſt 
Leo X, ließ fie dem Churfürften Friebrich von Sachſen zufenden. 

*) Wenig wahrſcheinlich iſt bie Dentumg von Menzel (hriftliche Symbolif, ©. 284), 
daß dieſes eine Erimmerung an bie Befreiung ber Juden aus ber babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft, bie fie der Gnade bes Cyrus verbantten, bebeuten foll, und bie golbeme Roſe gelte 
fo dem Fürften, ber fich jenen gnadenreichen Cyrus zum Mufter nimmt. Ganz millfähr- 
lich bat auch Biedenfeld (über bie Rofe, S. 459) bie Ertheilung ber goldenen Roſe abge- 
leitet von einem Mofaifbilde in ber Suſannenkirche zu Rom, welches Karl ben Großen bar- 
ftellt, wie er vom heil Petrus eine mit Rofen überfäete Fahne erhält. Den wahrſche inliche⸗ 
ren Sinn biefed Bildes Habe ich ſchon oben S. 225 angegeben. 

*) Die fehr reichhaltige Literatur über den Roſenkranz ſ. bei: Gräffe, Lehrbuch ber 
Literärgeihichte U, 2. 1. 898. Siegel, Handbuch ber Ariftlich - Firchlichen Alterthlimer, 4 ©. 
2py. 1838, ©. 2%. | 
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Jahre 1186) die Monche Rachts fih zum Gebete verſammelt heiten, fehlie 
Josbert, man fuchte ihn, nud fand ihn im feiner Zelfe tobt, aber aus ſeinen 
Munde, Augen und Ohren blühten fünf Roſen hervor, auf denen die erken 
Verſe der fünf Pfalmen ftanden, die Zosbert zu Ehren der Jungfrau zu be: 
ten gewohnt war!); Bat darauf verbreitete ſich das Gerücht von diejem 
Wunder, der Bilchof kam, nahm die Roſe aus dem Munde, legte. fie in ein 
kryſtallenes Käftchen und Tieß diefed auf den Altar aufftellen; in dem Augen: 
blidde aber, wo er dieſe Rofe genommen, ſanken die andern viere hin und 
verloren alle ihre Zierbe?). Ein Gemälde der Margaretha van Eye zeigt 
folgendes: die Maria fitt auf einem Rafenplage, vor ihr dag Chriſtuskind, 
eine vor einem Tiſche, auf welchem Roſen und Kirfchen ftehen, knieende Heilige 
- hält ein Körbchen mit Rofen in die Höhe, und ihr gegenüber figt eine andere 
Heilige auf dem Raſen und nimmt einige weiße und rothe Nofen von einer 
andern in Empfang; weiter rechts ift der Evangelift Johannes fichtbar, hin: 
ter welchem ein Engel Rofen pflüdt; ein Gemälde des Spanterd Alonfo de 
Tobar ftelt Maria, Schaafe mit Roſen fütternd dar), was Einige für eine 
Allegorie des Roſenkranzes erflärt haben. Die jog. Wein: oder Roftrofe hat 
bei dem Volke den Namen Marienroje, und jol den angenehmen weinigen 
Geruch ihrer Blätter und den röthlichen roftfarbtgen Meberzug auf ber untern 
Fläche derſelben von den Winbeln des Jeſuskindes, welche Maria einft an 
dieſem Strauche aufgehängt, erhalten haben; daran reiht jich auch folgende 
Sage: in einem elfäffifchen Dorfe, unweit Mariaftein, fteht ein Roſenknopf, 
weicher nie werblüht, dad Jahr über ift er geichloflen, aber in ber Chriſinacht 
entfaltet er fich, und wirft weithin duftend einen lichten Schein um fich, er 
Sommt von dem Roſenhurſte her, an welden Maria auf der Flucht nad) 
Egypten die Windeln aufgebangen bat; je Länger er blübt, um jo fruchtbarer 
wird da Jahr ®). 

7. Der Ausdruck: „ber Srieg der beiden Roſen“ Hat Folgende Bebeu- 
tung. Unter der Regierung Heinrich IV., Königs von England, lebte ein 
Abkoͤmmling Eduards III, deſſen Linie dem Throne um einen Grab näher 
war als die des regierenden Hauſes; diefer Prinz war ein. Herzog von York 
und führte in feinem Wappen eine weiße Roſe. Der. König Heinrich war 
ans dem Haufe Lancaſter und führte eine rothe Roſe in feinem Wappen. 
Wegen dieſes Umſtandes wurbe die weiße und bie rothe Roſe fo berühmt in 


1) Analog ift bie Sege vom Ritter Euſtachius, die ih noch in F 178 — werde. 

2) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, &. 177. 

2) Kugler, Hanbb. d. Gefchichte der Malerei, 2 B. S. 59. 269. 

*) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1 B. ©. 398. 2 B. ©. 156, M I: 
auch das Gedicht „die Roſe“ von Vineenz v. Zuccalmaglio (28 befindet auch in SD 
Chriſtusſagen), und Helmina von Chezy s Gedicht „Zeus und ‚das Mood.“ 


15* 


238 


ber Geſchichte England, fo wie in jenem biutigen, von beiden Parteien York 
wie Lancaſter fo leidenſchaftlich geführten Bürgerfriege, welcher den Ramen 
„ber Krieg ver beiden Mofen“ erhielt. 


559. Fänffingerkranut. 


Diefed, mit dem erften Frühlinge kommende und wie mit Golb die Leh— 
nen überblühende Kraut ( Potentille) theilt die Heiterkeit feine? Eindruckes 
als Wirkung im weitern Kreife mit, und bat daher eine fhöne Symbolik. 
Der altdeutiche Glaube ſagt: „die Wurzel des Fünffingerfrauted Johannis 
vor Sonnenaufgang gegraben, erwirbt dem, ber fie bei fich trägt, die Zunei- 
gung Anderer 1); man glaubte auch, dag diefe Pflanze dem biefelbe bei ſich 
tragenden Verftand, Klugheit und Veredſamkeit verleihe. Da fi die Blätter 
berjelben beim vegnerifhen Wetter zufammenbrängen, über bie Blume nei« 
gen, und fo gewiffermaßen ein Zelt über dieſelbe bilben, fo hat man darin 
dad Sinnbild einer zärtlichen, ihr Kind ſchützenden Mutter gefunden ?). 


860. Schwarzdorn. 


Er if dad Symbol eines ſich entgegenftellenden Hinderniſſes?), da bie 
bornigen Zweige bazu benüßt werben, wo man Menjchen und Xhiere vom 
Zutritte abhalten will*). Da ferner der Dorn ſtechend und verlekenb if, fe 
fann die Pflanze auch für das Sinnbild von: Beſchwerden und nachtheiligen 
läftigen Menſchen und Dingen gelten °), und „der Dom im Ange" iſt das 
ftärkite Bild für dad Störende, Unangenehme und Teindliche‘),. Nach chriſt⸗ 
licher Sage foll e8 wor Adams Suͤndenfall noch keine Dornen gegeden haben 
und fie feien erft mit der Sünde gewachſen; daher follen die Dornen das 


I) Bratranueck, Beiträge zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, S. 55. 

2) Charlotte de la Tours, Symbolik der Blumen, überf. v. Alvensleben, S. 196, 

2) Diefe Bebeutung bat man au ber Waffernuß beigelegt, deren Früchte mit 
ftarfen Stacheln verfehen find, und beren Name Trapa mit Calcitrappa (calx, bie Ferſe, 
und trappa, bie Schlinge) mit einer alten Krieggmafchine mit Spiten zum Aufhalten ber Reu: 
terei, in Verbindung gebracht wird. Wittftein, etumologifch: botanifches Handwörterb. ©. 889. 

9 Ihch wii ihnen ben Weg mit Dornen umzäunen, daß fie ihre Pfade nicht fürbem,* 
Hofer 11, 6. 

s) „Die Richtswürbigen find wie die weggeiworfenen Dornen, mit ber Hanb faßt man 
fie nit,” 2 8. Samuel XXI, 6. „Für frael fol nicht mehr fein ein flechenber Dorn 
von Allen um fie ber” Hefefiel XxvHn, 24 (d. 5. Niemand fol Iſrael Nachtheil bringen). 
„Wie in ber Hand des Betrunkenen ein Dorn if, fo ift ein Sittenſpruch im Munde des 
Thoren,“ Sprichwoͤrter XXVI, 9 (d. h. wie ein Betrunkener mit einem Dorne in der Hand 
Andere verwundet, fo verwundet auch ber Thor mit Denkſprüchen, die er unſchicklich anbringt). 

e) „Wenn ihr die Einwohner des Landes nicht vertreibt, fo werden die, welche iht 
übrig Iafiet, zu Dornen in euren Augen“ 4 B. Mof. XXX, 55. 
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Stuubilo der aus ber Sünde eniiprungenen Schmerzen fein ). So iſt auch 
vie Lilie unter den Dornen das Sinnbild der Unſchuld und Neinbeit unter 
ven Gefahren der Sünde, nnd deßhalb vorzugsweiſe ein Sinnbild der Yung: 
frau Maria2). In der germaniichen Mythologie 3) kommt ber Dorn als 
Einnbild ded Todes und ded ibm verwandten langen und feften Schlafes 
vor; der Todesgott töbtet den Menſchen vermitteld eines ftechenden Werkzeu⸗ 
ges if bie zu Grunde liegende Idee, und zu diefem Werkzeuge wählte man 
einen ftechenden Dorn, welcher in der Edda der Schlafborn heißt, und beim 
Todesgotte Odin (Woban) gehört; auch kommt der Todesgott als eine. eigene 
Berfon in einer Helbenfage unter dem Nimen Högni, Hagen, d. i. ber. Dorn, 
vor, welcher den ſchoͤnen Siegfried töpte. Das Mährchen vom Dornröschen 
verdankt jeinen Urfprung bem Sinnbilde des Schlafberne, der aber zuerſt 
ber Todesdoru war, bis man ben Tob in den Mythen zu einen tiefen uns 
lange dauernden Schlaf milberte. 


861. Granatbaum. 


1. Wegen feiner ſchoͤn rothen Farbe und feiner vielen Sterne ift ber 
Granatapfel das Symbol der Liebe und der Fruchtbarkeit. Die griechifche 
Mythe erzählt): Akontioz, ein fchöner aber armer Jüngling, Tiebte Kydippe, 
ein Mädchen von hohen Stande, und da er nicht wagen durfte, um fie zu 
freien, bebiente er fich folgender Lift; er fchrieb auf einen Granatapfel bie 
Worte: „ich ſchwoͤre, daß ich den Akontios zum Gatten nehme”, und biefen 
Apfel ließ er zu den Füßen ber die Kybippe begleitenden Sklavin fallen, von 
welcher er wußte, daß fie nicht Iefen konnte, die Sklavin Tiberreichte den Gra- 
natapfel ter Kydippe, welche da darauf Gefchriebene Tag, und fo den Schwur 
ausfprach, den fie nun auch halten mußte. Im hohen Liebe ift der Granat: 
apfel das Bild der Schönheit der Geliebten: „wie eines Granatapfels Hälfte 
ft deine Wange Hinter deinem Schleier” 5). Auf Kypros foll die Göttin ber 
Liebe den Granatapfelbaum felbft gefchaffen und gepflanzt haben®), und bie 
Goͤttin der Karthager, Aftarte, daS empfangende und gebährenvde Princip ber 
Natur, hatte den Granatbaum und befien Frucht zum Symbole”). Nach Urs 





1) Menzel, chriſtliche Symbolif, 1 Thl. S. 206. 

2) S. das Walfahrtölied im Paberborner Liederbuch, Nr. 99. Es gibt auch mehrere 
Wallfahrtsorte, wo „unfere Tiebe Frau in Dornen“ verehrt wird, beſonders in Spanien. 
&umppenberg, marianifcher Atlas, 1, 172. 383. 

s, Schwend, die Sinnbilver ber alten Bölfer, S. 68. - 

«) Ovid. beroic. XX, 21. Diefe Sage fehr ausführlich bargeftellt bei Pauly, Real⸗ 
encytlop. 12. ©. 44, 

5) Hohes Lieb IV, 2. 

*) Engel, Kypros, 1 Thl. ©. 62. 

7) Münter, Religion ber Karthager, 2 Aufl. ©. 78, ee 
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finus V iſt der In der Biel?) erwähnte ſyriſche Gott Rimmon der Granat- 
baum, Granatapfel, das numen naturae omnia foecundantis. Im Tempel 
des Jupiters bei Peluſium ftand die Bildſäule deffelben einen Granatapfel 
darbietend, was ſich darauf bezieht, daß er ber bräutlichen Juno einen Gra⸗ 
natapfel zu koſten gegeben habe, wodurch diefe Frucht Symbol der Brautnacht 
wurde; auch war in Argos ein Bild der Juno, die in ber einen Hand einen 
Guguck, defien Geftalt Jupiter annahm, als cr ihr die Sımgfraufchaft nahm, 
und in der andern einen Granatapfel hält ?). 

2. Eine eigenthümliche Symbolik de Granatapfels tritt im Moſaismub 
hervor. Das mofaifche Gefe*) befiehlt, daß das Amtskleid des haben Priefters 
wit Granatäpfeln beſetzt fein fol, worüber Bähr®) folgente Dentung gibt. 
Dem Moſaismus ift der Apfel im Allgemeinen Symbol des Wortes (5. 207); 
der Granatapfel aber, als biejenige befundere Gattung von Apfel, welche alle 
Eigenfchaften, um beren willen der Apfel überhaupt Symbol des Wortes if, 
auf's vollfommenfte befigt, jo daß er gewiffermaßen der Apfel der Aepfel ift, 
wird darum auch dad Symbol des die beten Eigenfchaften in fich vereinigen: 
den vollfommenften Wortes, des Wortes aller Worte, d. h. des Wortes Got⸗ 
tes fein. Der Begriff „Wort Gottes” ift aber dem Hebräer cin Collectivbe⸗ 
griff, injoferne er darunter bag ganze Zeugniß ober das aus vielen einzelnen 
Geboten beftehende Ganze des Geſetzes verfteht, und daher eignete fich zu ſei⸗ 
nem Symbole vor allen andern der, eine Menge wohljchmedender Kerne ums 
ichließende Granatapfel. Für dieſe Deutung fpricht auch das Zeugnig ber 
jübdifchen Tradition ©), welche dad Erfülitfein von göttlichen Geboten, das An- 
gefültfein mit Werken des Geſetzes gerabezu mit dem Granatapfel vergleicht: 

„das Feuer der Hölle wird feine Gewalt haben über biejenigen, welche voll 
find von ben Geboten Gottes wie ein Granatapfel”; in einem ähnlichen Sinne 
beutet ber chalbäifche Baraphraft 7) einige Stellen im Hohen Liebe ®); bie 
Worte „deine Sprößlinge find ein Luſthain von Granatäpfeln” gibt er fo: 
deine Sprößlinge find angefüllt mit göttlichen Geboten wie Granatäpfel, und 
die Stelle „ob die Sranatäpfel blühen” umfcreibt er mit den Worten: ob 
fie voll guter Werke find wie die Granatäpfel. Jeder Israelite follte, als 
zum Bundesvolke gehörig, gedenken aller Gebote Jehova's, der Hoheprieſter 


!) Arboretum biblicum, Cap, XXX, 7. Nork, biblifche Mytholegie, 18. S. 90, 
2) 28. König. V, 18. — 
) Nork, Reaktwörterb. 18 © %. 

9 2B. Mof. XV, 38. 

5) Symbolik des mofaifhen Kultus, ©. 123. 

©) Gemara tract. Chagigah, fol. 27. 

7) Buxtorf, lex. Talmud. p. 2265. 

°) IV, 13, v1, 11. 
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aber als Haupt und Stelvertseter des gefanmten Bunbedrolleß . jelfie daeſen 
Gebote nicht nur gedenken und fie thun, ſondern auch Träger und Bewahrer. 
be3 Geſetzes in feiner Totalität fein, ex hatte dafür zu forgen, daß dad Ganze 
bed Geſetzes fortwährend beſtehe, Nichts davon und Nichts dazu komme), en 
hatte das Amt des Gejeged, und eben darum trug er an feiner gerade biejed 
beiondere Amt darftellenden Amtstracht dad Symbol bes Geſetzes, als ber, 
Geſammtheit aller einzelnen Gebote Gottes, und fo ift es nun erklärt, warum, 
der hohe Prieſter die ſymboliſchen Granatäyfel an jeiner Amtstracht haben, 
mußte. 


562 Myrte. 


Dieſelbe ift 1) als Immergrün Sinnbild des Leben? 3). Die sähe 
Lebensmutter hieß als Fretifche Göttin Europa, mit welcher fih Zeus, ver 
Himmelskoͤnig jährlich vermählt, und dieſe Bermählung wurde, unter andern 
Einnbildern, auch durd die Myrte bezeichnet, und an dem Feſte Hellotia, 
welches dieſer Goͤttin gefeiert wurde, wurbe ein fehr großer Myrtenkranz um: 
ber getragen. Die griechifche Himmelskoönigin Here war auch die große Lebens⸗ 
mutter, deren Bermählung mit dem Himmelskönige Zeus die Archiver jährlich 
feierten, wobei Spiele abgehalten wurben, bei denen bie Sieger einen Myr⸗ 
tenfranz zum reife erhielten. In den Eleuſiniſchen Geheimniſſen, bie ſich 
auf die Erzeugung bed Jahredfegen bezogen, wurde gleichfalls der Myrten⸗ 
franz gebraucht. 2) Da fih der Myrtenbaum durch glänzende Blätter, voll 
von durchſichtigen Drüfen mit ätheriichem Dele 2), durch ſchöne und wohl: 
riehende Blumen und eine gewürzhafte Frucht anszeichnet, jo eignete er, ber 
ohnehin ſchon Symbol des Lebens ift, fih zum Sinnbilbe der Liebet), Ehe 
und Fruchtbarkeit. Der römifchen Liebesgöttin Venus 5) zu Ehren follen fidh 
die Mädchen unter grünnenber Myrte baden; die Göttin trocdnete einft nackt 
am Ufer ihr Haar, als fie von getlen Satyren erfpäht wurde, da umhüllte 
Re fchnell ihren Leib mit Myrte, und dieß follen badende Jungfrauen auch 
thun . Der griechiſchen Liebesgoͤttin Aphrodite war die. Myrte geheiligt ); 


1) 5 B. Moſ. IV. 2. 

2) Schwenck, die Sinnbilder der alten Völker, ©. 32. | 

3) Myrtus, supown, Avogivm, augris, abgeleitet. von uvoov, Balſam. .r. 

%) Charlotte de la Tours (Symbolik der Blumen, überſ. von Alvensleben, Weim. 
1854, ©. 21) will dad Sinnbild ber Liebe darin finden, daß, fo wie die Myrie, wenn fie 
fi} eines Gebietes bemädhtige, alle anbern Pflanzen von bemfelben verdränge, eben ſo bie 
Liebe, welche ſich zum Gebieter eines Herzens machte, barin für fein anderes en Raum 
laffe. 

6) Murcia war eine römiſche Gottin, welche mit ber Venus jdentificit wurde. Man 
leitet ihren Namen von Myrtus ab. 

©) Ovid. fast. IV, 141. Berv. zu Virg. Fol. VII, 62. 

7) Engel, Ryproß, 2 8. ©. 187. Berv. zu Virg. Aen, V, 72, Pausan. v1, 4. 
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zu Lennos hatte dieſe Göttin ein aus Myrtenholz verfertigted Bild, welches 
ihe von Pelops war geopfert worden, bamit fie ihm ihren Beiftanb zu feiner 
Bermählung mit Hippodamia angebeihen laſſe; und zu Tamnus hatte dieſe 
Göttin ein aus einem Myrtenbaume geſchnitztes Bild ). Hieher gehört much 
ber ſ. g. Naukratiſche Kranz, welcher von folgender Begebenheit feinen Nomen 
erhielt; als Heroftratos aus Raufratis von Paphos mit dem Bilde ber Aphro⸗ 
bite heimfchiffte, erhob fich ein ftarker Sturm, die Reifenden flehten zur Goͤt⸗ 
tin, und dieſe erfüllte plößlich Alles um fich ber vol junger Myrten und 
angenehmer Düfte, worauf ſich der Sturm fogleich legte und das Schiff glück⸗ 
ih nad Naukratis gelangte; bier brachte Heroftratos dad Bild und bie 
Morten in den Tempel der Göttin, opferte daſelbſt, hielt mit feinen Gefährben 
ein Gaftmahl im Tempel und gab Jedem einen Myrtenkranz, ben man ben 
Naufratifchen Kranz nannte?). Zu Athen im Tempel der Burggdttin Athene, 
ber Jungfrau, war der zeugende phalliiche Hermes unter Myrtenzweigen ver- 
borgen ?), und da biefe Göttin Segen und Fruchtbarkeit jpenvet, jo paßte der 
zeugende Goit mit dem Vermählungsfymbole in ihren Tempel. Im römischen 
Circus war ein fteinerne® Gehäufe mit dem Bildniſſe der Venus Murten 
(Murtia-Murcia); ber Beiname zeigt an, daß die Myrte der Göttin lieb war, 
und, wenn wir alten Autoren glauben wollen, fo ift jenem Kapellchen gegen- 
über ein ber Göttin geheiligtes Myrtenwälbchen (murtetum) befinblich gewe⸗ 
jen*). Die Myrte wurbe die jungfräuliche genannt), und galt daher als 
Brautkranz. Bei Hochzeiten zierte ein Myrtenfranz bad Haupt der Braut- 
leute, und Myrthenzweige wurden an bie Thüre jenes Hauſes aufgehängt, in 
dem eine SHochzeitäfeier war 6). Noch jetzt befteht dieſes Sinnbild; bei den 
heutigen Griechen feßt der Priefter dem Brautpaare, wenn das feierliche Ja⸗ 
wort ausgeſprochen ift, einen Myrtenkranz auf bad Haupt; in Bremen geht 
der Hochzeit noch ein eigene? Myrtenfeſt voraus, da mit verjchiebenen firni« 
gen Gebräuchen begangen wird”). 3) Sinnbilver de Lebens und ber Liebe 
werben aber auch oft auf den Tod angewendet, um die Fortdauer de Lebens 
(de3 neuen Leben? im Tode) und ber Liebe (trotz des Todes) auszudrücken. 
Daher wurben bei den Griechen bie Gräber mit Myrtenzweigen geziert, wie 
wir auch auf mehreren Grabbentmälern der Alten Mürtenzweige finden. M. 
Varro verlangte, daß feine Leiche mit Myrtenblättern bedeckt werde, und Aeneas 


1) Windelmann, Verſuch einer Allegorie, VI. Kap. $ 264. 
2) Engel, a. a. O. 2 B. ©. 19. 

9) Pauſanius 1, 27. \ 

*) Harturig, Religion der Römer, 2 Tl. S. 249. 

5) Ariftophanes, Vögel, 1099. 

6) Katull, bie ap bes — und der Thetis, 294. 

h deperus 1830, © 
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bekränzt ſich mit der Myrte bei der Veichenfeier "feines Waters). Ein alter 
Myrtenftamm wurbe auf dem Grabeshügel des Elpenor bei Eirceji gezeigt, 
und auf Vaſen aus den Gräbern von Canino fieht man den Miyrtenzweig?). 
Und wie bie Liebe fortvanert im Tode, fo auch beider Sinnbild, denn in ber 
Unterwelt find, wie Birgit?) ſagt, jene, welche der Liebe binfchmachtender 
Summer getödtet hat, mit Myrtenumfchattung verhält. Wenn aber die Liebe 
Hufcht, nicht erhört wird, fo wird auch an ihrem Symbole Radhe genommen: 
zu Trözen in Attil« ſtand, nach griechiicher Sage), ein Myrtenbaum, befien 
Blätter durchläckert find, benn Phäbra, Gemahlin des Thefeus, hat fie aus 
Zorn über ihre unerhörte Liebe zu ihrem Stiefjohne Hippolytus mit ihrer 
Haarnadel durchbohrt, und hernach ſich ſelbſt getoͤdtet. 





865. Gewürzuägeleinbaum. 


Wegen des Aromas ſeiner Frucht iſt er das Sinnbild der Hochachtung 
und Standesauszeichnung*). Die Holländer berichten, daß die Fürſten und 
Großen auf den Molucken biefen Baum bis zum Aberglauben verehren und 
ihn fogar durch Soldaten bewachen ließen. Die Eingebornen verfihern, daß 
fih alle anderen Bäume vor diefem Baume, wenn er Früchte trage, beugten, 
um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Auch tragen fie die Nägelein bei fich, 
da fie deren wohlriechenden Geruch als Talisman gegen Zauberei und allerlei 
böfe Zufälle betrachten. Um zwei biefer Nägelein an den Ohren, an ber 
Lippe oder an der Naſe tragen zu dürfen, muß man ein Befehlähaber ober 
. fonft Befiger einer hohen Würde fein; die Zahl der Nägelein bezeichnet bie 
werfchtedenen Grade des Ranges, unb., ber Ausdruck: „ein Befehlähaber mit 
zwei Nägelein” ift da Ähnliche wie in der Türkei „ein Paſcha von zwei 
Ropfchweifen”. Auch werben ihrem Landesgotte jährlich — ge⸗ 
opfert, um von ihm ein fruchtbares Jahr zu erflehen ®). 


Ss 64. Blade, 

Derſelbe ift 1) wegen feiner die Farbe bes Aethers tragenden Blume 
mit Gottheiten in Verbindung gekommen. So iſt er der Iſis, als der Er— 
finderin ſeines Gebrauches, geheiligt; Bruſt und Schultern dieſer Goͤttin wur⸗ 
den gewöhnlich mit einem Mantel bedeckt, der einen mit Franzen beſetzten 
Flachs vorftellte, woher fie auch ben Namen Linigera, Flachstraͤgerin hatte, 


1) Virg. Aen. V, 72. 

2) Engel, a. a. DO. ©. 246. 

5) Aen. VI, 441. 

©) Baufarias 1, 22, 

5) Ein Sinnbild ber tanbeswwärde it mid der Angrecſtrauch; ſ. $ 474. 

®) Die Botanik ber Geſchichte von Frau dv. Genlis, Überf. v. Stang, 1 Thl. ©. 188. 
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und bie Eleiber ihrer Prieſter durften auch nur von Flachſs fein, was ſpͤber, 
wo bie Iſisprieſter die Welt durchſchweiften und wegen ihres liederlichen Les 
benswandels in fehlechtem Rufe fanden, das Sprichwort jchuf: „Iiacum nos 
fscit lini stola®, was fo viel befagt, als unfer deutſches „die Kutte macht noch 
keinen Pfaffen“. In Attila war eine der Athene gebeiligte, von Kallimachus 
verfertigte Lampe, deren Docht aus Tarpatifchem Flachſe war, der. dad Wun⸗ 
ber zeigte, baß er nicht vom Feuer verzehrt wurbe!). 2) Die Alten hatten 
ein ſog. Nothhemd, welches fie anzogen, um im Kriege vor Waffenverletzungen 
geſchuͤtzt zu fein, und auch Bebärende bedienten fich deſſelben, um ſchneller und 
ficherer entbunben zu werden 2). Der Faden zu dieſem Hemde mußte von 
keuſchen Mäbchen in der Chriſtnacht ans Flach? geiyonnen werben. 3) Eine 
andere Symbolik des Flachſes geht aus feiner für den Hausbedarf bebeutungs- 
vollen Nüßkicheit hervor. In einem. Bilbe, welche: Saloıno ?) von einer lo⸗ 
benswerthen Hausfrau entwirft, wird auch der Umftand erwähnt, daß fie fid 
mit Flachs beichäftige. Aber auch für die zukünftige Hausfrau muß ber Flach 
als vorbebeutended Sinnbild gelten. Bei ven Litthauern machen die Mädchen 
Kügelchen aus Flachs, zünden fie an und werfen fie in die Höhe, und von 
demjenigen Mäbchen, deſſen Kügelhen am Höchften fleigt und am längften 
Brennt, wird geglaubt, daß es im kommenden Jahre heirathen werbe; bei den 
Hochzeitägebräuchen in der Mark tritt eine Brautjungfer zum Bräutigam und 
überreicht ihm ein neues Spinnrad für die Braut*). Iſt der Flachs bag 
Sinnbild der fleißigen Hausfrau, jo kann er auch jenes des Glückes fein: >) 
nach alter deutfcher Sage trifft man weiße Sungfrauen Flachsknoten dörrend, 
und dem, der einige davon mitnimmt, ober dem fie in die Schuhe fallen, dem 
verwandeln fie fich in Gold. 4) Die Völker Hatten auch eigene Flachsgotthei⸗ 
ten. Die Wenden hatten eine Göttin Pſchipolnitza, die fich mit Jedem, ver 
ihr begegnete, über Zubereitung und Gebrauch des Flachſes unterhielt und 
“ihn darüber belehrte‘). Die alten Preußen und Litthauer verehrten ven Gott 
Waizganthos, damit er Flachs in Fülle gewähren möge 7); bie Mäbchen feier: 
ten diefem Gotte ein eigenes Feſt, wobei fich die größte vom ihnen auf einen 
Stuhl auf Ein Bein ftellte, einen Krug Bier haltend, und bie Worte ausru⸗ 
fend: „Waizganthos, mache und den Flachs fo hoch, ala ich jetzt hoch Bin“, 
Sue m Sn LE nu ent aa ne u a ae u hg a a a ir 


2) Baufaniad, 1, 26. 

2) Wierus, de praestigiis daemonum, L. IV, C. 15. Wehner, obserrat, select, 
Francof. 1615, p. 524. 

2) Sprüde, XXXI, 13. 

*%) Kuhn, märkifhe Sagen, Berl 1843, ©. 360. 

8) M. |. das hieher gehörige Symbol von ber Spinne in F 31% 

©) Gieſebrecht, wendiſche Gedichten, I 8. Berl. 1848, ©. 70. 
F — — bus . &. 114. Bein, be Dil, 2. Kufl. 
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mb dabei sicht fie dad Bier dem Geite auf bie Erde aus, bluͤbt das Mäd- 
Ken, während es dieſes thut, feft auf dem Fuße ftehen, fo erwartet man eine 
gute Flachsernte, wankt es aber, oder muß fi auf ben andern Fuß fügen, 
dann zweifelt mar an bem Gereihen bes Flachſes. 


866. Myrrhenbanm. 


Ueber den Urſprung dieſes Baumes erzählt die Mythe Folgendes: 
Myrrha (auch Smyrna) Tochter des Koͤnigs Kinyras hatte mit ihrem Valer 
im nächtlichen Dunkel, ohne daß ſich Beide erkannten, den Beiſchlaf gepflo⸗ 
gen, und als fie von ihrem Vater erkannt wurde, verfolgte fie dieſer unter 
ben ſchrecklichſten Berwänfhungen mit dem Schwerte; Myrrha floh vor ihm 
bis nach Arabien, wo fie die Götter, die fie um Hilfe anflehte, in einen 
Baum verwanbelten, aus welchem immer noch Thränentropfen floßen !). Die 
ausfließende Myrrhe felbft hat wegen einigen Eigenfchaften eine ſymboliſche 
Bedeutung erhalten. Sie tft aromatifch und wohlriechend, daher mußte fie 
nach moſaiſchem Ritus zum heiligen Salbäle genommen werben ?), denn Hei- 
figkeit und geheiligtes Leben (Gerechtigkeit) wird in ber Bibelſprache durch 
das Bild des MWohlgeruches bezeichnet 2); der Wohlgeruh im SHeiligthume 
iombolifirt den Namen Gottes und „Wohlgeruch verbreiten” (NRäuchern) fteht 
parallel mit „den Namen Gottes verbreiten, verfündigen”. Die Myrrhe ift 
ferner wegen ihre® Aromas auch ftärfend und die Alten ſchrieben ihr das 
Vermögen zu, daß ber Menſch durch ihren Gebraud die ftärkften Schmerzen 
ertragen könne. Hieher die Deutung des Berichtes der Evangeliften *) über 
den Tod Jeſus; bei Marcus heißt es, man habe ihm Myrrhenwein zu trin⸗ 
Ten gegeben, während Matthäus jagt, marı habe ihm Eſſig mit Galle (x047) 
vermiſcht gegeben: beibe differivende Angaben Taffen ſich aber fo mit einander 
vereinigen, daß Hier ein fchlechter oder fauer geworbener Wein zu verflehen 
iR), der auch Eifig genannt werben Tonnte, und biefer Wein wurbe mit 


!) Ovid. Metam. X, 435. Hygin. fab. 58. Ein — Gemde, bie — fliehend 
derfielfenb, j. Rochette, peintur, amt, ined. p. 400. 

2) 28. Mof. XXX, 23. Es fol bie „von ſelbſi ausfließende Myrrhe“ dazu genom⸗ 
men werben, weil fie für vorgüglicher galt als die durch in ben Baum gemachten Einfchnitte 
erhaltene. Roſenmüller, bibliſche Naturgeſch. 1 Thl. ©. 161. 

3) Meisheit Sirachs XXXIX, 4 (18). 2 Brief Paulus an d. Korynth. 1, 16. Bähr 
Symbolik bes moſaiſch. Kultus, 1 8. ©. 464. 2 3. ©. 174. Hieher auch ber. öfters vor⸗ 
kommende rabbiniſche Ausſpruch: „wenn Giner gerecht iſt, fo wirb ihn das Geſetz ein 
Geruch des Lebens.“ SBchöttgen, hor. hebrsic. p. 683. 

%) Marcus, XV, 23. Matth. XVI, 34. 

8) Sehr alte Hanbfgiften, unter anbern, auch, die von Cambridge haben bei Mat: 


Thing 00V, Wein, aus 01909 konnte aber — en ae acoc, Weineffig, 
werben, 
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enras Bitieyem vermiſcht, was man unter ben von Matthäns gebrauchtem 
Worte zoAn verfiehen Tan, und Marcus nennt nun biefes Bittere Myrrhe; 
man gab aljo Jeſus mit Myrrhe gemischten Wein, um ihn zu ftärfen. Apu⸗ 
lejus 1) fagt von einem Priefter der ſyriſchen Göttin, er babe fich eine Menge 
Stiche beigebracht, nachdem er fi vorher durch Myrrhe gegen Schmerzen 
geftärkt habe. So wurde nun biefe Pflanze Siunbilb ber Ausdauer und ber 
phyſtſchen Kraft. Da ſie ferner nicht allein bie größten Wunden heilt 2), fon 
bern jelbft vor Verweſung ſchützt, weßhalb fie in Egypten als ein vorzügs 
liches Mittel zur Erhaltung der Mumien galt 3), fo wurde fie dag Sinnbild 
der Heilung und ber Lebenserhaltung. Der Bogel Phönir, der verbrennt 
und neu aus der Aſche entiteht, nimmt vorzüglich die Myrrhe zu feinem 
Sterbe- und Wieberauflebungsnefte %), wo fie aljo ſinnbildlich die Lebens: 
erhaltung bezeichnet 5); fo tft auch die Dichtung, Adonis fe aus dem Myrr⸗ 
henbaume geboren, nicht aus freier Phantaſie hervorgegangen, fondern Adonis 
ſollte deßhalb daraus abftammen, weil die Myrrhe eine erhaltende Kraft bat, 
und fomit bebeutet der Ausdruck „Adonis ift ein Sohn der Myrrhe“ nicht? 
Andere, als, der fterbende Adonis vergeht nicht, ſondern wird aufbehalten 
als ein zwar tobted aber unverletztes Weſen, bis er wieder vom Tode zum 
Leben erwacht 6). Da ferner Tod nur neues Leben ift, fo deutet es ſich wa⸗ 
rum bie alten Römer zu den, bei ben Leichenfeierlichleiten gebrauchten Salben 
auch die Myrrhe anwendeten 7). 


866. Terebinthe. 


Wegen ihrer erhabenen Geftalt und immer grünenden Blätter ift vie 
Terebinthe ein Sinnbild des Goͤttlichen, fo wie bed menſchlichen Glückes ges 
worden. Der Engel Jehovas ſaß auf einer Terebinthe ala er dem Gibeon 
erſchien 8), und die Propheten klagten ob des Götzendienſtes, der mit der 
Terebinthe getrieben werde), Auch in chriftlichen Mythen findet ſich eine 
religiöfe Beziehung der Terebinthe: zwischen Serufalem und Betlehem fland 
noch gegen die Mitte bes fiebzehnten Jahrhundertes, ein alter, der Maria 
geweihter Baum, welcher Maria's Terebinthe hieß, weil: unter ihr Maria 


1) Metam. L. VII. IX. 
2) „Pythes, des Iſchenous Sohn, wurde im Seelampfe in Stüden gehauen, aber 
durch Myrrhe, die auf feine Wunben gelegt wurben, wieder geheilt.” Hexodot, VII, 181. 
2) Herodot, 1, 86. 
4) Herodot, 11. 73. 
5) Schwend, bie Sinnbilder ber alten Bölfer, &. 300. 
*, Schwend, Mythologie der Semiten, Frankf. 1849, S. 248. 
?) Langguth, eg — feralium; Lips, alle p. 22, 
999 Buch der Richter, V 
°) Jeſaia, 1, 29. Hofen, 18. - 
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geraſtet haben ſoll, als Re, um Ihren Sohn im Tempel vorzuſtellen, von Beth⸗ 
lehem nach Jeruſalem reiſte). Die geſegneten Therebinthen 2) (bie Terebin- 
then der Gevrechtigkeit), die von Jehova gepflanzt immer grünen, find das 
Symbol des blühenden Glückes, welches bie Bürger des einft wicber herge⸗ 
ſtellten jüdifchen Staates genießen werben. 


S 67. Anopffpriden 


Es fteht diefe Pflanze?) mit dem Gotte Janus in Verbindung*). Dies 
fem, dem alten Nationalgotte der Römer, war ber erfte Monat bed Jahres 
gewibmet, wo ihm Opfer bärgebracht und die Häufer feſtlich geſchmückt wur⸗ 
den. Der Gott felbft wurde perfonificirt dargeſtellt als ein bejahrter Mann 
in einer feierlichen Kleidung ‚ Weihrauch auf einem Dreifuße anzündend und 
in der andern Hand eine breiblättrige Blume haltend. In dieſer bad Glüd 
Inmbolifitenden Dreizahl liegt der Grund zur Auswahl des Knopfſprickens 
als einer Schmuckpflanze ded Janus, denn dieſe Pflanze hat einen breizähni« 
gen Kelch, drei gleiche Blumenblätter, drei Staubfäben, einen breiedigen Frucht⸗ 
noten, breifpaltige Narbe und breifächerige Frucht. 


568 Diptam. 


Derſelbe hat wegen des in feinen Drüfen ‚enthaltenen ätherifchen Oeles 
eine belfende und heilende Bedeutung erhalten, und beſonders ver auf ber 
Inſel Kreta auf dem Berge Ida wachſende. Er war ber Here, als ber ge- 
burtähelfenden Göttin, geheiligt, und die Griechen glaubten , daß bie ange 
ſchoſſenen Hirſche auf Kreta den Diptam fuchten, und ſobald fie von feinen 
Blättern gefreſſen hätten, die Pfeile abjchüttelten und wieder geheilt wären; 
auch die Pflanze, welche Venus auf bem Berge Ida pflückt, und wit berem 
ausgepreßtem Safte fie den ‚durch einen Pfeil verwundeten Aeneas Beilt®), 
war Diptam. 


ij 


869. Raute 


Sie hat eine dämonifche, und doch dabei noch, eine beſcheidene Eu 
li, 1) Wegen ihres ftarken unangenehmen Geruches und bittern Geſchmackes 





1) Mariti, Reife durch die Inſeln Gypern, buch Syrien und Palaſtina; Neberſetz. 
Altenb. 177. 

2) Jeſaia, LXI, 8. 

2) Der Name enopfſpricken iſt ein von Oken gemachter; der eigeniliche botaniſche 
Name it Cneorum tricoccum. Bei den Alten hieß bie Pflanze Zeiland. 

4) Dierbach, flora mythologica,, p. 37. 

6) Virg. Aen, Xll, 411. 
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iſt fie ein daͤmeniſcheß Symbol, und ihr auch deßhalb, weil Boſes des Viiſe 
vertreibt, eine helfende, rettende) und antidaͤmoniſche Kraft beigelegt worden. 
Nach deutſchem Aberglauben iſt fie ein Mittel gegen Verwamſchungen wm 
Zauberei, und mit dem Rauche geweihter Rauten werben Teufel ausgetrieben, 
jo wie auch gegen die Wirkungen des Liebestranfes Rautenwaſſer und Raͤuche⸗ 
rung mit Raute angeorbnet werben?). Die neueren Römer haben bie Raute 
in ihren Zimmern, weil fie dad Schäbliche und Gefährliche übler Gerüche 
entfräfte, wag man auch in Frankreich glaubt, weßhalb die Wöchnerinnen da⸗ 
ſelbſt gewöhnlich einen Rautenftrauß in den Händen tragen?). 2) Da bie 
Raute eine einfache, im Aeußern nicht? Bebeutendes barbietende Pflanze ift, 
jo ift fie Sinnbild der Beſcheidenheit und Armuth geworben. Bei den jlawi- 
ſchen Mädchen ift, einen Kranz oder wenigſtens eine Blume in den Haaren 
zu tragen, eine durchgehende Sitte; die Naute aber wird als zu ſolchen Krän- 
zen paſſend bezeichnet, bei denen fich Teinerlet Eitelkeit, ſondern nur der un- 
umgängliche, auch der armen Waife nicht erlaffene "Gebrauh der Hauptbe: 
ränzung barftelltt); fo heißt es in einem ſlawiſchen Volksliede: „du wirft 
fein goldenes Kränzchen tragen, fondern eine® aus grüner Raute, wie es 
arme Waiſen tragen“. 


8 170. Burbaum. 


Als immergränende Pflanze ift berfelbe Symbol des Leben? und ber 
Freude, Jeſaia wennt unter andern fchönen Bäumen und Gejträuchen, von 
denen ber Herr fügt, daß er fie in der Wäfte wolle wachſen lafien, damit 
alle jehen und ſich zu Gemüthe führen, daß ſolches ber Herr gethan hat, auch 
ten Burd). In verſchiedenen Gegenden Deutſchlands herrſcht die Gewohn⸗ 
heit, ſich am Nenjahrstage mit einem gezierten Strauße von Bux zu beſchen⸗ 
ten, auch bat man folge Sträuße auf ben Straßen feil und Bietet fie den 
Borübergehenben unter dem Wunſche eines glülichen neuen Jahres an. Es 
ift aber auch der Bur Symbol des neuen Lebens im Tode; daher in einigen 
Gegenden der Gebrauch, die Keiche der Kinder .und unverheiratheter junger 
Leute, fo wie ihre Särge und die Kreuze, welche auf ihr Grab geftedt wer: 
den, mit mit — überzogenen Sträußen und Kränzen von Bux zu 
zieren. 





1) Daher der Name ruta, vr, don gveodar, helfen, retten. 

N) Wolf, Zeitfchr. f. deutfch. Mytholog. 1 8. ©. 328. In Braunjchweig’s Difilier: 
buch, 1551, ©. 71 Heißt es: „Rautenwaffer ift gut, welchs Menſche das an feinem Halß 
bat, dem mage ber Teufel nit Ihaben.* 

9) Frau von Genlis, a. a. Q. 1 Thl. ©. 340, 

%) Bratraned, Beiträge zur Aeſthetik b. a ct S 106. 

®) Jeſaia, XLI, 19. 


8 71. Manint, 

Da dieſe Pflanze (auch Maniok-⸗Jatrophe, Mehl-Lorſche ge 
nannt) die Hauptnahrung für Weſtindien iſt und das allgemeine Brod (Cas- 
sabi, Cassave) der Einwohner liefert, ſo war e natürlich, daß man fie als 
ein unmittelbared Gefchent des Himmels betrachtete, worüber eine caratbijche 
Cage Folgendes berichtet. Als einſt in jenen Zeiten, wo die Menjchen noch 
in Wäldern ohne Obdach Iebten und fih nur von Wurzeln und Kräutern 
nährten, ein alter Mann über dieſes kummervolle Leben zum Himmel Klage, 
erichien ihm cin guter Geift vom Himmel herablommend, zeigte ihm, wie ınan 
Hütten baue, wie man Steine zubereite, wie man dem Holze Feuer entlode 
u. |. w.; zulegt gab er ihm noch den Maniok, und lehrte ihn deſſen Anbau- 
ung, worauf nun das Volk diefe gute und nahrhafte Speife erbielt. 


872. Ahorn. 


Man legt dieſem Baume, feine Geftalt berückſichtigend, dad Symbol ver 
Zierde und Schönheit bei, wie ihn Maſius 1) fchön ſchildert. Der Echaft 
firebt in Träftig ſchlankem Wuchs empor, von der faubern Rinde wie von fil- 
bernen Schildern umſchloſſen; vertrocknend fällt diefe in Blättern und Schup- 
pen ab, und indem dadurch frifehe Schichten aufgedeckt werben, zeichnet fich 
ver Stamm mit Feldern und Konturen, die in ihren bunten Verfchlingungen 
eine malertjche. Runnenjchrift zu bilden fcheinen; die Zweige reifen ſich weite 
armig aus In vollen Zügen Licht und Leben athmend; die handgroßen, phan⸗ 
taffifch gezadten Blätter find dicht Iher dad Zweiggebäube geworfen, an lan« 
gen Stielen flattern fie wie winbgefäjüttelte Locken und geben dem Baume 
eine eigenthümliche romantifche Schönheit. Der Kultus, welcher dieſem Baume 
ohne Zweifel im Heidenthume zukam, fcheint fi noch auf das Mittelalter 
übertragen zu haben; man nebte feine Wurzeln mit Wein, und mußte er 
gefällt werben, fo geſcheh 23 baarhaupt und unter Anruf and Gelübben; auch 
gehörte er bei den alten Deutjchen, neben der Eiche und Linde, zu den ber 
Jungfrau Maria befonderd Tieben Bäirmen. Seine Schönheit bat ihm auch 
eine erotifche Bedeutung gegeben; unter ihm ſitzen bie Liebenden im traulichen 
Geſpräche, und theilen ihrer Herzen Wonne und Weh (die ftereotypen Worte, 
ohne welche unfere jeßigen Liebeöbichter verhungern müßten) dem theilnehmen- 
den Baume mit. So wie aber die Liebe ihre Prüfungen beftehen und oft 
in Tanger Geduld ausharren muß, jo auch der, der biefen Baum pflanzen und 
erziehen will: fein Same keimt fehr Tangfam, und fein Wuchs geht eben fe 
langfam vor ſich; daher ift viefer Baum in ver neuern Pflanzenſprache?) ein 








t) Naturfiudien, 1 Heft, ©. 33. 
2) Schmiblin, die Blumctuſprache, ©. 67. . 
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Sinnbild der Geduld, und überreichte Zweige deſſelben brüden aus, daß mas 
bitte, mit Gebuld außzubarren, oder fich mit Gebuld in eine Sache zu ſchicken. 


s TE. Kaſtanienbaum. 


Als ein fruchttragender Baum war er bem Zeus geheiligt, und hieß bei 
den Gricchen die heilige euböifhe Eichel. Die beblätterien Zweige befiel- 
ben find in der neuen Pflanzenſymbolik dad Sinnbild der Beharrlichkeit, weil 
die Blätter lange nicht abfallen. So wie bie meiften Nationen ihre Volks- 
narren nach ihren Lieblingäfpeifen benennen !), fo nennen bie Staliener, bei 
denen die Kaftanien eine Lieblingsſpeiſe find, ihren VBollsnarren Marone (eine 
große Art der Kaftanie), mit welchem Worte ſie auch einen dummen, tölpel- 


haften Menſchen bezeichnen. 


8 74a. Bitronenbaum. 


Das Aromatifche, Erquidende und Belebende ber Citrone bat fie zum 
Symbole des Leben? und des Schußes gegen das Lebensfeindliche gemacht, 
Daher ſchützt nah altem Glauben die Eitrone gegen Bezauberung; baher 
trägt das indiſche Weib, welches ſich nach dem Tobe feines Gatten verbrennen 
läßt, auf feinem Gange zum Scheiterhaufen eine Citrone in der Hand als 
Sinnbild ihres fünftigen Zufammenlebens mit dem Gatten; daher bie noch 
übliche Sitte, daß bei einem Leichenbegängnifie die Leibtragenden die bad neue 
Leben des Abgejchiebenen fymbolifirende Citrone in der Hand tragen; daher 
endlich die Sitte ber zum Erftenmale zur Communion gehenden Kinder, eine 
Eitrone zu tragen, weil fie durch die Communion ein neues Leben durch ihren 
erneuerten Bund mit Gott eingehen. | 


S 75. Mammenybaum. 


Bei den alten Bewohnern der Inſel St. Domingo ſtand biefer Baum 
(auch Bürftenbaum oder Apfelgulle genannt) in Heiliger Verehrung ?). 
Sie glaubten nämlich, daß feine wohlfchmedenden Trüchte die Nahrung ber 
abgeſchiedenen Seelen auömachten 3), und daß daher dieſe fich vorzüglich bie 
ben mammeyreichſten Gegenden zunächft Tiegenden Gebürge zum Aufenthalte 
wählten, wo fie Nachts in bie Ebene herablämen, um Mammeyfrüchte einzu 





1) 3. 8. Hanswurſt bei ben Deutſchen, Pidefhäring bei dem Holländern, Jad Pr 
ding bei ben Engländer, Sean Potage bei ben Franzojen. 

*) Frau von Genlis, 1 Thl. S. 382. 

2) Eine Ähnliche Bedeutung baden Lattich und Witebile, ſ. $ 188 unb 181. 
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fammeln, und bei Tagebanbruch wieber anf ihre Berge zurückkehrten; aus 
diefem Grunde aß man die Mammenfrüchte, ungeachtet ihres guten Geſchmackes 
nicht, um fie den Verftorbenen nicht zu entziehen, und man ehrte und fchüßte 
mit frommer Sorgfalt den Baum, deſſen Föftlichen Früchte zu den Seligkeiten 
des Zuftandes nach dem Tode gehörten, und die verftorbenen Verwandte und 
Freunde erquickten. Man bat auch die Frucht als Bild der weiblichen Bruft 
fymbolifirt?), indem man das amerikanifhe Wort Mammey mit mamma in 
Verbindung brachte, und berückjichtigte, daß die Frucht ihrer Form und Flei⸗ 
ſchigkeit nach einer ———— Bruſt ähnlich iſt, und einen bruſtwarzenartigen 
Griffel hat. 


576. Johauniskraut. 


Dasſelbe galt früher als ein bedeutendes Wunbmittel 2), weshalb es in 
die Pflanzenfumbolit ala Sinnbild der Genefung aufgenommen wurde. Es 
gilt aber auch für denjenigen, vem man es überfendet, als Warnungszeichen, 
daß irgend ein Ungewitter, oder irgend ein verbrießlicher Vorfall im Anzuge 
fei ?), zu welcher Symbolik die Wechjelbeziehung zwiſchen diefer Pflanze und 
dem Dämonifchen Veranlaſſung gegeben hat, denn ber Aberglaube fagt, daß 
dad Johanniskraut am Johannistage unter gewilfen Ceremonien gejammelt 
und im Haufe aufgehängt, gegen Wetterichlag, böfe Geiſter und SHererel 
ſchũtze ) (woher es auch die Namen Hexenkraut, Jageteufel, Teu⸗ 
felsflucht erhalten hat), ein Aberglaube, der feine Entftehung ohne Zweifel 
einem Mißverſtaͤndniſſe verdankt, Indem in früherer Zeit dieſe Pflanze von 
ben Wunderboftoren unter dem Namen fuga daemonum als Univerfalmittel 
gegen böfe Zufälle in Folge von Hypochondrie und Manie öffentlich ange⸗ 
priefen wurde. Da fih nun ferner an das Dämoniſche gewöhnlich auch das 
Augurifche anreiht, jo laͤßt es fich deuten, weshalb ber deutſche Aberglaube 
dem liebenden und eheluftigen Mädchen ven Rath gibt, diefes Kraut in ber 
Mitternachtsſtunde der Johannisnacht zu pfluͤcken, in's Wafler zu ftellen, und 
aus deſſen Aufblüben oder Verwellung die Andeutung zu entnehmen, ob es 
in diefem Jahre noch einen Mann bekommen werbe ober nit. 


1) Wittſtein, eiymologiſch⸗botaniſches Handworterb. &. 554. 

2) Wittſtein (a. a. O. S. 463) glaubt, daß ber Name dieſes Krautes Hypericum 
von vrrep, Über, und euer, Vorſtellung, d. h. eine Pflanze mit aufßerorbentlichen Helle 
fräften, abgeleitet werben Fünne. 

3) Schmiblin, Blumenſprache, S. 456 

%) ‚Das Johanniskraut ift dem Teufel wiberwertig, von deswegen es genannt wirb fuga 
dasmonum, Teuffel flüchtig.” Braunſchweig's Diſtilirbuch, 1651, ©. 7 
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877. Linde 


L Das ſchoͤne und majeftätifche Bild dieſes Baumes !) bat ihm eine 
entiprechende Symbolik gegeben; er ift dad Symbol bes Erhabenen und Hei⸗ 
ligen, der Kraft, ber Tapferkeit, bed Sieges und ber Liebe. 1) Eine heilige 
Linde der alten Preußen ftand bei dem Dorfe Schafarifen am Flufje Ruffe, 
unter welcher noch zu Enbe des jechäzehnten Jahrhunderts Opfer bargebracht 
wurben ?), und ohne Zweifel bat das Dorf Heiligelinde im preußiſchen Re 
gierungsbezirke Königsberg vom Kultus feinen Namen. Nach Herodot wahr 
fagten die Priefter der Schthen aus dem Baſte ber Linde, indem fie ihn am 
den Fingern auf- und abwidelten, was beſonders bei Erkrankung bed Königs 
in Anwendung fam. Bei den Slawen wurde Libuffa 9) unter der Linde als 
Orakelgöttin verehrt, welche auch zugleich Nechtöiprecherin wart). 2) Die 
Kraft und Tapferkeit und ihr Nefultat, der Sieg, werben ſymbolifirt durch 
bie Linde. ALS das berühmte Beinhaus von Murten, dieſes ehrwürbige Denk 
mal der Tapferkeit des Schweizervolfes, von den Franzoſen 1798 bei ihrem 
Einfalle in bie Schweiz verbrannt worden war, wurbe auf finnige Weife 
nachher von den Schweizern eine Linde an deſſen Stelle gejeßt °). Zur Zeit 
der Ligue pflegte jede Partei, wenn fie fich eines Ortes bemächtigt hatte, eine 
Linde auf den Hauptplat desſelben zu jegen, und ging ber Ort wieder ver⸗ 
Ioren, jo hieb ver fiegende Theil die Linde be Feindes um, und jebte eine 
anbere an ihre Stelle. 3) Als geheiligter Baum ift nun auch die Linde ſchuͤ⸗ 
gend gegen dad Dämoniſche und den Zauber. Die Wallacden tragen um 
Pfingften ein Stückchen Lindenholz in ihrem Gürtel, um ſich gegen bie Sina 9) 
zu fügen). 4) Mit ihrer Symbolit des Geheiligten ift die Linde auch in 
den chriſtlichen Kultus, und namentlich in den Kultus ber Jungfrau Maria 
gelommen. Auf ber nach Bafel führenden Landſtraße liegt die Wallfahrts⸗ 





1) Schön geigildert von Mafius, Naturfiudien, ©. 32, und Bratraned, Beiträge 

zur Aeſthetik dee Pflanzenwelt, ©. 233. 
‚ 9) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 80. 

2) D. i. die Lindenfrau, von lipa, die Linde. 

4) Mehrere Namen von, von Slawen ehemals bewohnten Orten, als Lübow, Löbau, 
u. f. w. fcheinen auf diejen Lindenkultus zu deuten. Nork, Andeutung eines Syſtemes der 
Mythologie, S. 105. 

6) Zu Freiburg in der Schweiz ſteht eine große Linde, welche zum Andenken an ben 
Girg bei Murten gefeiert wurde; unter berfelben verſammelte ſich das fog. ——— 
um die Streitigkeiten ber Sanbleute, die ben Markt befuchen, zu ſchlichten. 

6, Die Sina, auch Dina (Diana?) jagt mit einem Gefsige von — und 
Feen umber. Dan will fie in ben Lüften gehört haben, und zeigt bie Stellen, wo fie fih 
mit ihrem Gefolge niebergelaflen bat, und wo alle Vegetation verborrt if. Sie treibt aller: 
lei Zauberei, macht taub, blind, lahm, und ift befonderd mächtig zur Pfingſtzeit. 

) Schott, walachiſche Mähren, S. 296. 
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fire „zur Linde”, welche Namen und Urfprung von folgender Begebenheit 
hat: Bor Zeiten ſtand ein Muttergottesbilo, welches jet auf dem Haupt 
altare der Kirche aufgeftellt ift, in einer Blende einer Linde, und als Krieg 
die Gegend verheerte, wuchs bie Ninde der Linde über das Bild; nach wie 
berhergeftelltem Frieden hörte ein Hirtenmäbchen einen lieblichen Geſang aus 
ben Baume, man fuchte nach, und fand dag Bild, worauf man neben ber 
Linde eine Kapelle erbaute und in derjelben dag Bild aufftellle!). Der Wall 
fahrtort Heiligenlinde nahe bei der Stadt Raftenburg bat folgenden Urs 
fprung: die heilige Jungfrau erfchlen einem Verbrecher in feinem Gefängniffe 
vor dem zu feiner Hinrichtung beftimmten Tage, tröftete ihn und gab ihm 
ein Meſſer und ein Stud Holz mit dem Auftrage, daraus etwas zu jchniten; 
er verfertigte daraus ein Marienbild mit dem Kinde auf dem Arme, zeigte 
e3 dem Gerichte und erzählte dabei die gehabte Erſcheinung; man erlannte 
darin einen höhern Wink und fchenkte ihm die Freiheit, worauf er, auf Be: 
fehl der heiligen Jungfrau das Bild auf eine Linde feßte, welche von nun 
an immer grün blieb, und mehrere Wunder an derſelben gejchahen; bie Ra⸗ 
ftenburger holten das Bild ab und brachten es indie Stabt, ba ed aber am ans 
dern Tage aus der Stabt verſchwunden und wicder an ber Linde war, jo erbaute 
man daſelbſt eine Kapelle, in welcher das Bild aufgeftellt wurbe*). 5) Bei 
der geheiligten Bedeutung ver , Linde Tonnte diefelbe auch Gegenftand eines 
Sotteöurtheiled fein. Darauf bezieht fih die Sage von ben drei Linden 
auf dem Kirchhofe des Hofpitales zum Beil. Geifte in Berlin?®), welche 
das Wunderbare zeigten, daß fie mit den Kronen in die Erde gepflanzt wa⸗ 
ven, und dennoch ein herrliches Wachsthum erreicht hatten, ein Wunder der 
göttlichen Allmacht um einen Unjchuldigen zu retten; es wurde nämlich Einer 
von breit in der herzlichiten Liebe zu einander lebenden Brüber eines Mordes 
angeklagt, und troß der Betheurung feiner Unſchuld zum Tode verurtheilt; da 
ftellten fich die zwei andern Brüder vor Gericht und bekannten fich des More 
bed fchuldig, worauf der Berurtheilte, um feine Brüder zu retten, dasſelbe 
that, jo daß nun alle drei Brüber als des Mordes ſchuldig vor Gericht ftan- 
den; da man nun nicht wagte einen Urtheilsfpruch zu vollſtrecken, fo befahl 
der Regent, daß ein Gottezurtheil bier entfcheiden folle, es folle jeder der brei 
Brüder eine Linde mit ber Krone in die Erde ſetzen, jo daß die Wurzel nad) 
Dben flünde, und der, deſſen Baum verborren würbe, den hätte Gott ſelbſt 
als ven Schulbigen bezeichnet; dies gejchah, aber alle drei Bäume bekamen 


1) Schnezler, bad. Sagen U, 8. 239. 

2) Leo, hist, pruss. p. 10. Hartknoch, Kirchenhiftorie S. 190. Clagius, de linda 
mariana, L. 1. Cap. 15. Tettau und Temme, Volksſagen Oſtpreußens ꝛc. S. 120. Bed) 
fein, deutſches Sagenbuch, ©. 225. 

2) Sosmar, Sagen aus Berling Vorzeit, ©. 1. Kuhn, märfiihe Sagen, &. 1X. 
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frifche Triebe und wuchien heran , und jo war durch das göttliche Wunder 
bie Unfchuld aller drei bewiefen. 6) Da alles Erhaberfe und Schöne in der 
Linde fich vereinigt, fo darf auch die Liebe nicht fehlen, deren treue Sinn- 
bild fie ift?). Sie war den Göttinnen der Liebe, der Aphrodite bei den Gric- 
chen, und der Lada bei den Slawen geweiht. Die Herzform bed Lindenblat- 
te3 erinnert ſchon an Xiebe, daher koſen die Liebenden im traulichen Geſpräche 
unter ber Linde, und in ihre Rinde fchreibt der Süngling den theuren Namen 
der Geliebten ?). Der Slawe weiß kein Tieblicheres Bild des Tieblichiten Vers 
langen? zu geben, ald wenn er den Zug ber Biene nad) der füßbuftenden 
Zinvenblüthe als Vergleich aufftellt; jo heißt es in einem ſlawiſchen Liebes⸗ 
liede: „jo wie die Biene nachzicht der Lindenblüthe, jo fliegt mein Herz auch 
meinem freier zu”. 7) Denken wir und endlich noch diefen heiligen Baum 
an die Gräber der Verſtorbenen verfegt, fo wird er Gefühle höherer Art, 
Sehnſucht nah Oben in der Menschen Bruft erwedten, wa3 finnig in Re: 
tig's Gedicht „Elegie an eine Kirchhofglinde”, und in J. ©. an Ge: 
dicht „die Linde auf dem Kirchhofe” ausgeſprochen ift. 

2. Die Ehre, der Nationalbaum der Deutſchen zu fein, het die Linde 
ber Eiche ſtreitig gemacht, und darin einen rüftigen Vertheidiger an Bader ge: 
funden. Derſelbe bat die Anjicht aufgeftellt, daß nicht die Eiche, fondern bie 
Linde der National» und Lieblingsbaum unferer Altvordern gewejen ſei, und 
fagt darüber Folgendes. Die Eiche wurde mehr von den Kelten und norbijchen 
Bölfern verehrt, und ihre Bezeichnung als beutjcher Baum par excellence 
kam erſt durch die Denis'ſchen und Klopſtock'ſchen Barbenliever auf, Unfere 
Boreltern pflanzten die Linde überall, vor ihren Höfen, Dörfern und Städten, 
auf ihren Burg:, Markt⸗ und Begräbnißplägen, bei ihren Kirchen und Kas 
pellen, auf ihren Gemarkungsſcheiden und anderen Stellen, welche fie dem Ge: 
dächtnifje der Nachlommenfchaft einprägen wollten. Unter dem Laubbache ber 
Linde tummelten fich die Kinder, führte der Süngling dad Mädchen zum Rei: 
gen, fpielte der fahrende Sänger feine Weifen, erlabte fi) der Hausvater im 
Kreife der Seinigen, pflog der Hofmaier, ver Dorfichuloheiß, der Gau- und 
Landgraf feines Gerichtes. „Unter der Linde” hieß es überall in den alten 
Urkunden, Chroniten, Gedichten und Sagen. Unter einer Linde töbtete ber 
Nibelungenheld Sigfrid den Drachen; cin Lindenblatt verurfachte auf feinem 
Rüden die verwunbbare Stelle, ala er fich im Blute de erlegten Thiered 


1) Damit läßt fi wohl die Bußein Verbindung bringen, welche nach chriſtlicher Sage 
(Menzel, hriftlihe Symbolik, 2 Thl. S. 57) Jeſus der Magdalena auferlegte: „fie fol feine an: 
dere Speife effen als von Lindenblättern, Feinen andern Trank trinken als Thau von Linden: 
blättern, und in feinem Bette, fondern nur auf Lindenwurzeln ſchlafen.“ Magdalena hatte 
viel geliebt, fie follte alfo auch durch das, was Symbol ber Liebe iſt, burch bie Linde, büßen. 

HM. f. das finnige Gedicht von Eichendorf: „bei ber Linde,“ 


hu 


4 


245 - 


wälzte, und unter einer Linde wurde er von Hagen ermordet. Unter einer 
Zinde verfchlang ber Lindwurm des Rachaol den König Dteit, und unter einer 
Linde raubte ber Zwerg Laurin bie ſchoͤnſte Schweiter Dietlieb's. So erhielt 
die Stadt Lindau ihren Namen und ihr Wappenbild von den Linden, welche 
man in uralter Zeit, da noch ein bloßes Frauenklofter auf der Inſel beftand, 
ben Nonnen und Pilgern zur Luft um das Klofter gepflanzt, daher bazfelbe 
auch „zu unſerer Lieben Frauen unter den Linden” genannt wurde. So be: 
jegten bie Ulmer, als König Konrab III die zerftörte Stadt wieder herſtellen 
ließ, ihren Friedhof mit Linden. Den breiten und fchattigen, fühen und füh- 
len Lindenbaum, und das weiche und vollgrüne Lindenblatt rühmten die größ— 
ten unferer alten Dichter, wie Walther von der Vogelweide, Wolfram von 
Eſchenbach, Gottfried von Straßburg, und auch die Minnefänger, in beren 
Liedern der Eiche oder des Eichenlaubes nicht gebacht it, reden fehr oft von 
ber Linde und ihrem Laube. Das Lindenblatt wurde wegen feiner Herzform 
und feiner innigen Grüne zum fyinbolifhen Bilde. Es ging als folches auf 
Wappen, Gemälde und Spielfarten, wie als vorherrichende Verzierung auf 
Kleivungen, Waffen, Denkmäler und Gerätbichaften über; und es bezeichnete 
den freien Stand des Grunbbefigerd mit Aderbau und Vichzudt. 


878. Affenbrodbaum. 


Es wird bdiefer Baum (von den Eingebornen Baobab genannt) fo 
fange er gefund ift, wegen feines nährenden Schleimed von den Eingebornen 
ſehr verehrt; er wird aber durch die geringite Verlegung brandig, unbrauch⸗ 
bar, und wird dann verachtet. Die Neger haben folgenden Gebrauch: fie höh⸗ 
len dieſe Bäume, wenn fie anfangen faul zu werben, vollends aus, und brin- 
gen in ihnen Kleine Kammern an, die fie zu Grabftätten für diejenigen ver- 
wenden, welche fie der Ehre des gewöhnlichen Begräbnifjed nicht für würdig 
halten, und diefe find die Gaufler und Bänkelfänger, welche fie zwar wäh. 
rend ihres Lebens achten, weil fie ihnen Unterhaltung und Vergnügen ver: 
Schaffen, aber nach ihrem Tode einen großen Abſcheu vor ihnen haben, denn 
fie glauben, daß die Erde, in die fie begraben würben, verzaubert würde, und 
deßhalb bringen fie deren Leichen in dieſe Bäume unter, bie fie dann mit Bret⸗ 
tern verfchließen ). 


879. Malve 


Sie ftand bei ben Alten als Heilfraut in hoher Verehrung und hatte 
faft eine geheiligte Bedeutung. Sie wurde in ben größten Nöthen angerufen 
und ſelbſt die Mufen follen ihre Wurzel verehrt haben; fie gehörte ferner zu neb 





r) Frau von Genlis, ©. 179. Oken, Naturgeſchichte, 3 B. 2 Abthl. S. 1232. 
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Weihgaben, welche bie fromme Andacht in die Tempel brachte, und Pytha⸗ 
goras foll das Blatt ter Malve als das allerheiligfte genannt haben. Da 
übrigen? die Malve beſonders eine erweichende Kraft befigt ?), wegen welcher 
Eigenfchaft fie jest noch einen Play in dem Arzneifchabe Hat, fo bedeutet fie 
in der neueren Blumenſprache die Aufforberung zur Nachgiebigteit, und gilt 
auch als Sinnbild der Verzeihung ?), wobei es auf bie Farbe bes Bandes, 
womit fie ummwunden ift, ankommen foll; fo fagt Schmiblein: „Binde ich einen 
Strauß von Malven mit gelbem Bande, fo jage ich damit, daß Ich verzcihe 
(nämlich ber Perfon, an welde ich den Strauß fende); blau umwunden 
drückt er aus „bu verzeihft” (nämlich mir); roth umwunden brüdt es die Bitte 
um Verzeihung (für mich) aus, und violet oder lila die Trage ob verziehen 
werde (nämlich mir) 3). 


880. Theeſtrauch. 

Der Thee hat in der Schrift der Chineſen das Zeichen der Augenlieder, 
was feinen Urſprung von folgender Sage hatt). Darma, ein indiſcher Ko⸗ 
nig und großer Heiliger, ging nad) China, um bort die Religion des wahren 
Gottes zu lehren. Sein Leben war zugleich die ftrengfte Uebung feiner Leh⸗ 
ren und das Beifpiel der größten Enthaltfamfeit und Selbftverläugnung; allen 
Annehmlichkeiten des Lebens entfagend, Tebte er in der größten Zurückgezogen⸗ 
heit, er brachte Tag und Naht im Gebete und in ber Betrachtung Gottes 
und feiner Werke zu, und that endlich dad Gelübde fich des Schlafes zu ent⸗ 
halten. Als er ſich aber einmal nach mehreren burchwachten Nächten fehr 
ſchwach fühlte, und dem Schlafe nicht mehr länger wiberftehen Tonnte, riß 
er fich die Angenlieber ab und warf. fie zur Erbe, dieſe berührten aber kaum 
den Boden, ala fie jogleich Wurzel fchlugen und aus ihnen plötlich der Thee⸗ 
ſtrauch hervor wuchs. Der erftaunte Darma genoß begierig die Blätter des⸗ 
felben und fühlte fich augenblicklich geheill und wunderbar geftärft. Von num 
an wurde ber Thee das wichtigfte Heil- und Stärkungsmittel bei den Chinefen, 
und er erhielt in ihrer Schrift das Zeichen der Augenlieber. 


88. Kürbis 


Dexfelbe ift 1) weil er Bei feiner Größe viel verfpricht und wenig ent: 
Hält, Schnell aufwäcdhst und noch fehneller verbirbt, bei den Alten, wie Pli- 





2) Daher ihr Name Malva unb uuAuyn, von ualaxog, weich. 

2) Schmiblin, die Blumenfprade, &. 4. 569. 

8) In ber Farbenſymbolik auf die Blumenſprache angewendet bebeutet ein gelbes 
Band, daß man fich felbft, d. 5. ben Ueberfenber ber Blumen meine; ein blaues, ba man 
die Verfon meine, an welche die Blumen gefenbet werben; ein rothes Band zeigt eine Ein⸗ 
labung, und ein violetted eine Frage an. 

*) Vollmer, Wörterb. ber Mythologie, S. 576. Frau von Genlis, 1 Thl. S. 347. 
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nins ſagt, das Sinnbild ber leeren getänfchten Hoffnung, des eitlen und mit 
keinen wahren Tugenden geſchmückten Weibes, jo wie ber Vergänglichkeit und 
Hinfälligkeit aller Erdengüter, des Glückes und der Schönheit. In dieſer 
Beziehung wurde der Kürbis in verſchiedene Zuſammenſtellung mit anderen 
Gegenſtänden gebracht: jo wählte man z. B. zur Bezeichnung ber Kürze bed 
dahin eilenden Lebens und der ſchuellen WVergänglichleit feiner Freuden und 
Genũße ein Rad, an welchem ringsherum Kürbiſſe herabhingen; zum Bilde 
der Nichtigkeit und der Täuſchungen des Glückes und ſeiner Gunſt, ſowie 
aller ſcheinbaren Güter des Lebens nahm man einen durch eine majeſtaͤtiſche 
Fichte geftützten, auf deren Gipfel ſtolz ruhenden und barüber hinwegranken⸗ 
den Kürbis, und gab ihm folgende Inſchriften: „cito nata 'cito pereunt‘; 
„brevis gloria“; „in momentaneam felicitatem“. Das ſchnelle Empore 
wachen und ſchnelle Verderben des Kürbis ift ſchon in der Bibel durch ein 
Bild ausgedrückt, nad welchem ver Prophet Jona ſich vor der Stadt eine 
Laube baut um unter deren Schatten dad Schickſal der Stadt Ninive abzu: 
warten, woranf Jehova einen Kürbis 1) fchnell über ihn emporranten lich, 
der aber ſchon am andern Morgen durch den Stich eined Wurmes verborrt 
war). Da ferner der Kürbis im DVerhältniffe zu feiner Größe nur Weni⸗ 
ge3 und Unbedeutendes enthält, fo drüdt dag lateiniſche Sprichwort „cucur- 
bitino capite“ (er hat einen Kopf wie einen Kürbis) einen unfähigen Kopf 
aus, und Seneca nannte die Bergdtterung des einfältigen Claubiuß „incucur- 
bitationem“; ebenfo wird auch der Ausdruck „lippit cucurbitas“ (er thränt 
Kürbifje, d. 5. er bat Unrath fo groß wie ein Kürbis vor ben Augen, er fieht 
wicht) von einem Unwifjenden gebraucht 9). 2) Wahrfcheinlich von der eigen: 
thüimlichen Form des |. g. Flafchenkürbifes Hat folgende alte Sage ber urs 
Iprünglichen Bewohner der Snjel St. Dominge, nad) welcher dad Meer aus 
einem ſolchen Kürbis beroorgegangen ift, ihren Urſprung. Ein Mann, Ras 
mens Saja, verlor einen Sohn durch einen ploͤtzlichen Tod, legte ihn in einen 
Kürbis, oͤffnete ihn nach einiger Zeit wieber, um feinen Sohn noch einmal 


1) Mehrere haben das bier gebrauchte hebräifche Wort Kikajon mit Wunderbaum 
(Ricinus) überſetzt, was jeboch unrichtig iſt. Faber (Beobacht. Über den Orient, 1 TH. 
&. 145) hat jedoch nachgewieſen, baß ber Kürbis barunter zu verſtehen ift, und Hegel (die 
Bibel mit erflärenden Anmerkungen, 2 Aufl. 7 Thl. &. 165) fagt: „den Yaber’ihen Grün: 
be feige ich noch diefen hinzu, daß ber Ricinus ober Wunderbaum (den Id; in natura in 
meinem Garten kenne) zum Beſchatten einer Hütte fich bei Weitem nicht fo gut fit als 
ber ronfenbe Kürbis, mit welddem allein man eine kleine Laube recht füglich befehatten kanm. 
Der heilige Dichter, der, als Dichter bier eine beſchattende Pflanze nemen konnte welche er 
wollte, wirb ohne Zweifel die ſchicklichſte und natürlichfte gewählt haben, und bad ift menig- 
fiens der Wunderbaum nicht, fonbern eher der Kürbis. u“ 

s) Sona, IV, 5—7. 

*) Serd, Hand. ber griechiſchen und lateiniſchen Sprichwörter, 1 TH. S. 558. 159, 
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zu fehen, aber kaum Hatte er ihn geöffnet, ala große Fiſche aus demfelben 
berborfamen, worauf er dies feinen Söhnen erzählte; dieſe Tiefen aus Neu- 
gierde berbei, nahmen ten Kürbis in die Hände, Tießen ihn aber, als ihr Va⸗ 
ter plößlih dazu kam, aus Schreden, beffen Zorn wegen ihres Vorwitzes 
fürchtend,, fallen, wodurch diefer einen fo großen Riß befam, daß das darin 
enthaltene Meer heransftrömte und bie Erde ũberſchwemmte. 


882. Gurkke. 
Die Römer und Griehen hatten folgendes Sprichwort !): „Cucume- 


rem edens, o mulier, laenam texe‘; „zov oıXxvo» TEAYoVod, yuyar, In 
yAaıvar vgaın‘. Bei Erklärung dieſes Sprichworted haben Einige an bie 
Wirkungen ber Gurke gedacht, und geglaubt der Genuß berjelben würbe als 
ein Mittel gegen die Wolluft empfohlen; Andere hielten dagegen die Gurke 
für eine Frucht, welche wollüftige Triebe errege, Tonnten aber keinen paſſen⸗ 
den Sinn in biefem Sprichworte finden. Cafaubonus ?) glaubt, dies Sprich⸗ 
wort enthalte eine Megel für das häugtliche Leben; es würden burch dasfelbe 
die Frauen daran erinnert, daß fie, wenn einmal die Gurken reif feien, an 
ten Winter und bie Berfertigung der MWinterkleiver denken follten; ba nun 
yAuvo der eigentliche Name derjenigen Kleidung ift, welche man gegen Wind 
und Kälte gebraucht 8), fo ift dieſe Erklärung bie natürlichfte. 


883. Tamariste, 


Weil diejelbe [von den Alten My rike genannt 9] den ganzen Sommer 
über blüht, war fie bei den Egyptiern ber Lebensbaum des Gottes Ofiriz 5): 
fein Grab überjchattete diefer Baum, wie die Denkmäler von Philä zeigen, 
wo man zwei Priefter bei ihm ftchen und ihn begießen flieht, damit biefes 
Pfand der Wiedererwachung des Gottes gebeihe; wir bürfen aljo aunchmen, 
daß hier die Tamariske ein Bild fein follte des, auch unter dem fcheinbaren 
Abſterben fortlebenden und immer wieder zu neuer Kraft kommenden Gottes ®). 
Einen Zweigbünbel aus Tamarisken mit Myrten, je ſieben und ſieben zuſam⸗ 


1) Ser, a. a. D. 1 TH. S. 289. 

2) Animadv. ad Athen. Ill, 1. 

2) Sie hatte deßhalb ben Beinamen „gegen Froſt ſchüutzend, windabwehrend.“ Hiom. 
Ji. XVi, 224. Odyss. XIV, 480. 488. 529, 

*) Plinius, hist. natur. XII, 37, edit. Bip. Dafür daß bie uvoren ber Alten bie 
Tamariske ift, was Einige bezweifeln, fpricht, daß bie Pflanze jegt no von den Neugrie⸗ 
den LvpIXa ober apuvpuxa genännt wird. 

- 5) Schwend, Mythologie ber Egyptier, Frankf. 1846, &. 232, 

6) Die eguptifchen Priefter begränzten fich auch bei ihren Feſten mit Tamariskenzwei⸗ 

gen, und hielten folhe in ihren Händen wenn fie beteten. J. B. Porta, de Villis p. 121. 
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mengebunden, ben |. g. Blafom, hielt bei den alten Perfern der Opfernbe in 
ber Hand, um damit die fieben großen Dämonen und alle unreinen Gejchöpfe 
von fich abzuhalten. Nicander nennt die Tamariske die prophetifche, weil man 
fich ihrer bei den Weiffagungen oder Orakeln bebiente: die Magier bei den 
Medern und Scythen hielten, wenn fie ihre prophetiichen Künſte übten, Ta⸗ 
marisfenzweige in den Händen, wad auch bei einigen andern Voͤlkern vor 
kam 2). Da aber nun nicht felten bei folchen Weiflagungen Betrug entdeckt 
wurde, fo erhielt fpäter die Tamariske das Symbol bed Betruged und ber Ver: 
laͤumdung: jo berichtet Diodor von Sicilien von einem Gejebgebeu Charondas, 
welcher verorbnete, daß alle der Verläumdung Ueberwieſenen mit einem Tas 
mariskenkranze öffentlich erfcheinen mußten, damit fie fogleich zu erkennen feien, 
und früher wurden in Sicilien die Betrüger mit Tamarisken befrängt durch 
bie Städte geführt zum Zeichen ihrer Nichtswürdigkeit. 


8 84 Baffionsbinme 


Es hat diefe Blume ihren Namen Passiflora von passio, das Lei⸗ 
ben (sc. Ehrifti) und flos, Blume Es bezogen nämlich auf dieſelbe (pie 
passiflora coerules) die Botaniker bes fiebzehnten Jahrhunderts die Idee von 
den Merkmalen des Leidens Chrifti, die aber urjprünglich burch die passi- 
flora incarnata gebildet wurde, und zwar auf Veranlafjung des ſpaniſchen 
Moͤnches Monarves, der im Jahre 41593 berichtete, in biefer Blume finde man 
bei genauer Beachtung bie Zeichen des Leidens Chrifti 2). Am Meiften trug 
zur Ausbreitung diefed Glaubens Terrari 3) bei, welcher fagt: „dieſe Blume 
ift ein Wunder für alle Zeiten, denn im biefelbe hat Gott mit eigener Hand 
das Leiden Chriftt gezeichnet; der Äußere Kelch verlängert ſich in Dornen und 
erinnert an die Dornenkrone, bie Unſchuld bes Erlöfers zeigt ſich in der wei: 
Ben Farbe der Blume, die gejchligte Nektarkrone erinnert an feine zerrifjenen 
Kleider, die in der Mitte der Blume befindlihe Säule beutet die Säule an, 
an welde Chriſtus gebunden wurde, ber darauf flehenbe Fruchtknoten tft ber 
in Galle getauchte Schwamm, die drei Narben find die brei Nägel, die fünf 
Randfäben die fünf Wunden, bie breilappigen Blätter bie Lanze, die Ranten . 
bie Geifel; nur das Kreuz mangelt, weil die Sanftmuth die Darftellung bes 
Sipfels der Schmerzen nicht zulich.” Man hat auch in Vignetten zu Er- 
bauungsbüchern dieſe Blume angebracht, wie fie an das Kreuz hinauf⸗ 
ventt 4), und bei Stehling 5) wird bie Schöpfung biefer Blume, welche 





1) Dierbach,, flora mythologioa, ©. 53. 

s) Wittftein, etymologiſch⸗botaniſches Handwörterb. S. 660, 
5) De florum oultura, Rom. 1633. 

*), Menzel, hriftliche — 2B. ©. IN. 

°) Yingfies Gericht, & 





| I 
nach einer alten Legende aus bem vom Kreuze Chrifi herabtraͤufelnden Blute 


eutſtanden fein fol 1), derjenigen des Pfaues gegenüber . geſtellt, das geiſtig 


⸗ 


Erhabenſie dem ſinnlich Schönſten. Da nun dieſe Blume eine geheiligte Be: - 
deutung hat, fo erklärt ſich auch der deutſche Aberglaube, daß fie ein Schutz⸗ 
mittel gegen Zauberei und Hererci ſei. 


885 Lotus. 


Es bat dieſe Pflanze 2) wegen bed Myftifchen ihres Ürfprunge? aus der 
Tiefe des Waſſers, wegen ihrer ſich auf ber Wafferoberfläche auöbreitenden 
Blätter, wegen ber fchwellenben Fülle ihrer Blumen, und wegen ber fchon im 
ihrem Samen bemerfbaren Bildung ber zukünftigen Pflanze, eine bedeutungs⸗ 
volle Symbolit erhalten ). 1) Sie ift dem Egyptier und Inder nicht nur 
überhaupt das Bild des phyſiſchen Lebens, ſondern auch des Lebens in feiner 
ganzen Kraft und Herrlichkeit, dag Bild der zeugenden, fchaffenden Naturkraft 
jelber; fie drückt die Begriffe „Waffer, Heil, Leben” aus. Der Inder benft 
fih unter ihrem Bilde bie ganze Erbe, wie fie, gleich dem Lotus, auf bem 
Waſſer ſchwimmt; die Piftille bezeichnet Meru *), die Staubfäden die Berg- 
jpigen der umliegenden Gebirgsketten, die vier Blüthenblätter der Blumenfrone 
bie vier Hauptländer der Erde nad) den Karbinalpunkten des Horizonted, und 
bie übrigen Blätter bezeichnen die Erbgürtel, welche rund um Indien Tiegen’®). 


1) Neu gebichtet von E. Boas „bie Paſſionsblume.“ 

2) Sie kommt auch noch unter den Namen vor: indianiſche Seeroſe, Lilie bes 
Nils, prädtige Nelumbo, Pedma, Sirifhe, Kamalata, Ramala, Tamala. 
Bon obigem Lotus find folgende zwei zu unterſcheiden: 1) eine Kleeart, Lotos, Lotoskloe 
(Hom. M. 11, 775. Odyss. IV, 603), welche die Erde nebſt Safran und Hyacinthe empor: 
trieb zur Feier als Zeus auf dem Ida feine Gemahlin umarmte (V. XIV, 348); 2) ber 
Lotus ber Lotophagen (Odyss. IX, 83), eine afrifanifche Baumart, beren Frucht (avdırov 
&iduo, blumenförmige Speife genannt, Odyss. IX, 84) genoffen wurde und die auch 
bie Geführben bes Odyſſeus für fehr wohlſchmedend fanden (Odyss. IX , 96). Ueber 
dieſe Botoßertten |. meine Realien in der Iliade und Odyſſee, 2 Aufl. Erlang. 1858, S. 96. 
36. Oken's Naturgeſch. 3 B. 3. Wöthlg. S. 1747. Fee, sur les Lotos des anciens, Paris, 
1822. Voß zu Virgil's Lanbban, I, 84. 1, 394. Herodot IV, 177. Sprengel, Aistor. 
rei herbar. I, p. 148. Walther, de Loto in nummis antiquis, Lipe, 1746. Desfontaines 
in d. Mem. de l’acad. des sciences de Paris, 1788. 

*) Creuzer, Symbolik und Mytholog. z Aufl. 2 B. ©. 45. Bihr, Symbolik des mo: 
ſaiſchen Kultus, 1 3. ©. 362, 

9) Er iſt der Mittelpunkt ber Belt, der große Urberg, auf befien unernseßlichen Flche 
alle Paradiefe, Reiche, Stäbte und Paläfte der einzelnen Götter fi) befinden. Er wirb in 
ber Poeſie ber Inder als überauß glänzend, prachtwoll und frenbefpenbaud, befprieben. 
Er ift fo tief im Schooße der Erde gegründet, als er über. berfelben hernorragt, und aus 
feinem Schooße ergießen fi) die heiligen Ströme. Wahrſcheinlich iſt unter. dem Ru der 
Dhamwalagiri, oder das Himalaja- Gebirge zu verfiehen. S. S. 108. ,. 

5) Ritter, Erbfunde von Afien, 18. &.5.6.6,108. . .,., 


et iz, 1 








2361 


Re 
Auf der Lotusblume thront Brahma ber Weltichäpfer, und Lafichmi, bie Gät- 
tin de Eegend 1); noch heute ift Lotus ein calendarifches Proguofticon in 
Egypten und das Loſungswort dafelbft ift „je mehr Lotus deſto mehr Jahres⸗ 
fegen” ; Kinder und Weiber brechen ben Lotus jauchzend ab und laufen damit 
durch die Dörfer, rufend „je mehr Lotus deſto mehr Ni’). Ein Lotusblatt 
oder ein Lotuskranz ſchmückt dad Haupt der Iſis und des Oſiris. Dem Egyp- 
tier kündet die Lotusblume jebed Jahr das Aufleben der Natur an, und wurde 
fo zum Symbole des fich ftet3 erneuernden, aus dem Tode von Neuem fidh 
entwickelnden Lebens überhaupt, und darum auch Symbol ber Seelenwande- 
rung; man fand daher die Mumien mit einem Halsſchmucke von Lotus⸗ 
blumen geziert ?), und zweifeläohne ift auch an Lotus zu denken, wenn 
auf einer Grabſchrift Oſiris eine Verftorbene mit den Worten tröftet „beine 
Blume wird fich wieder aufrichten” 4). Die augsgebreitete Lotusblume, welche 
weibliche Figuren in den Grotten von Salfette in den Händen haben, tft 
Sinnbild des Meberganges aus biefem Leben, d. i. der geiftigen Wiedergeburt 5). 
Auf einem vor kurzer Zeit gefunbenem Bruchſtücke einer Mumiendecke aus 
thebaiſchen Gräbern ift die Andacht zur Lotusblume vargeftellt: ihr geöffneter 
Kelch Liegt auf dem Weltei und auf dem Knie bes Betenden fteht der Niljchläfs 
ſel 6). Pocio (oder Cenreſi), der Gott ver Tibetaner, ging als Kind von be 
wunberungswürbiger Schönheit aus ber Lotusblume hervor; fein Thron iſt 
eine große ausgebreitete Lotusblume, und eine ſolche trägt er in der Hand; 
Rarayana, der Brahma ber Nepaler, wird auf einem Lotushlatte auf dem 
Waffer Ihwinnmend, und Buddha, der Gott. der Lamas, auf einer foldhen 
Blume rubend dargeſiellt ). 2) Bei diefer Symbolik des Göttlichen Tag es 
nun nahe, daß die Lotusblume auch Sinnbild der Herrſcher und ihrer Fami⸗ 
lien geworben ift; jo fehen wir auf einem antiken Garneole den Ptolomaeus 
Alerander I. und feine Mutter Kleopatra mit biefer Blume auf den Köpfen, 


1) Bohlen, das alte Indien, 1 8. S. 194. Kircher, obalisci aegyptiaci explicatio, 
Rom 1666, p. 17. 

2) Nor, Realwörterb. 3 8b. S. 53. Jomard in ber Descript, de l’Egypte; Antig. 
Vol, U, p. 383. pl. &. 

s) Descript, de FEgypt. 1, 2. Beet. X, p. 352. 

*) Barthelemy in d. Memoires de l’Aoad. des mer Vol, XXxll, p. 25. en 
fragmens sur les Hieroglyphes, Tom. ll, p. 185. 

8) Descript. de l’Egypt. 1, C. 4. p. 23. 

6) Diefes Fragment wurde von Ruͤppel aus Egypten mitgebracht, und befindet fich 
in ber Sammlung zu Frankfurt a. M. Gine Abbildung bavon bei Creuzer, a. a. O. &. 289, 

7) Da bie Blattoberflächen des Lotus nie unter das Waffer tauchen, fo iſt biefe Pflanze 
als Bötterwiege, al3 der Würde bed Ewigen, das in ruhiger Selbſtſichgleichheit über allen 
Fluthungen bes Endlichen ſchwebt, entfprechenb augengmmen worden. Bratraned, Aeſthetik ber 
Pflanzenwelt, &. 49. 
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und auf einem andern Carneole den Kopf des ſchoͤnen Antinous, bes Lieb: 
lings Hadrians, mit derfelben Blume geziert ). 3) Als fchöne Blume hat 
nun auch der Lotus ber Poefie zu lieblichen und finnreichen Bilbern gedient; 
fo in dem inbifchen Gedichte Eakuntala: Dufchvanta vergleicht dad Auge fei- 
ner geliebten Saluntala mit dem Glanze der reizenden Lotusblume, und Sa- 
Iuntala, jungfräulich verlegen, verbirgt die Verwirrung ihres Tiebenten Her⸗ 
zens hinter dem zum Vorwande genommenen Blüthenftaub, der, von ber hin⸗ 
ter ihrem Ohre ſteckenden Lotusblume berabfallend, ihr Geſicht verbuntelt, 
und ſinnich will Dufhwanta diefen Staub binweghauchen und babei den 
erften Kuß rauben. 


886. are 


Dieſe Pflanze bat ihren Namen „Wuferftehungsblume” (Ana- 
stasia) und ihre ſymboliſche Bedeutung von ihrem eigenthumlichen Leben 2). 
Sie ift in Arabien und Paldftina zu Haufe, wo fie in fandigen Ebenen und 
vegetationgarmen dürren Gegenden wäclt; ein Samenkorn mitten in einem 
ſolchen Striche keimt und fchlägt Wurzeln zu einer Zeit, wo der Wind ruhig 
ift, Somit auch ber Sand nit Kin und ber gejagt wird, fie zieht aus der 
Atmoſphaͤre Feuchtigkeit an ſich, treibt Blätter und Zweige und febt fich im 
Boden feit; endlich aber ftirbt fie ab, denn fie ift jährig, und zieht ihre Zweige 
und Wurzeln zu einem Knollen zufammen, hat aber damit noch nicht, wie 
andere Pflanzen, ihre Lebensbahn geendet. Im Auguft beginnen bie Winde 
und treiben ben Sand fort, und eine fo ausgetrocknete Pflanze, wie biefer 
zufammengezogene Knollen, wird mit fortgeriffen, und läßt auf ihrem Wege 
die Körner fallen, bie wieder einer ihr Ähnlichen Pflanze das Dafein geben; 
aber dieſer Lauf durch die Lüfte nimmt ein Ende, das lange umbergeworfene 
Gewächs bleibt endlich Tiegen, und merkwürdiger Weife immer an feuchten 
Drten, daher man fo viele an den Ufern des Jordans findet; hier fcheint 
fie von der Reife auszuruhen, file athmet auf, Stengel, Wurzel und Zweige 
werben wieder weich, dehnen fich aus, Schwellen auf, die Saugröhren erwa- 
chen wieder zum Leben, ein neuer Saft durchdringt alle Theile der Pflanze, 
die nun zum zweiten Male zur Reife gelangt. Es ift biefes eine wahre Wics 
dergeburt, und deßhalb heißt dieſe Pflanze Auferftehungspflanze, Anaftafia. 
Eine fernere Eigenſchaft diefer Pflanze, ſich aufs Neue zu beleben wenn fie 
in dad Waſſer kommt, wo fie fich einer Rofe gleich auseinander breitet 2), 





1) Lippert, Dactylioth. 2te8 Tanfend, Nr. 242. 724. 

2) Nork, Mythologie der Vollsfagen, S. 02. Das Ausland, 1841, Ro. 336. Prä- 
torius, Saturnalis, p. 82. Echo du Monde savant, 1841, Nr. 667. 670. 

2) Oken's Naturgeſch. 3 8. ©, 1386, 
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machte Eindruck auf die Voͤlker des Landes, wo ſie heimiſch iſt, und ſie glaub⸗ 
ten, wenn man dieſelbe im ausgetrockneten Zuſtande ins Waſſer lege, zur Zeit 
wo eine Frau die erſten Geburtsſchmerzen empfinde, ſo müſſe ſie ſich wieder 
belebt haben bei der Geburt des Kindes; man glaubte ferner, daß ſie, mit 
warmen Waſſer angefeuchtet, in der Hand einer Gebärenden durch ihr lang- 
ſameres oder gejchwinderes Ausbreiten cine mehr oder weniger glüdliche Nies 
berfunft andeute. Diefer Aberglaube hat nun auch im Chriſtenthume Wur⸗ 
zel gefaßt, wo fie Symbol der Empfängnig und Geburt und Attribut der 
Maria iſt; nach der Legende war biefe Pflanze vor Chrifti Geburt noch nicht 
vorhanden, fondern |proßte zuerft in der Wülte unter den Tritten ber heil. 
Jungfrau, als fie mit ihrem Kinde nach Egypten floh"); ferner befchügt die 
Marta, obgleich Königin der Sungfrauen, die Niederkunft der Frauen und 
erleichtert die Geburt, daher diefe Nflanze von dem Volle „bie Hand Ma⸗ 
rias“ genannt wird. 


8 87. Mohn. 


Derfelbe ift 1) wegen ber Menge feine? Samen? das Sinnbild der 
Fruchtbarkeit 2). Er war der Fruchtbarkeit bringenden Ceres (Demeter), welche 
den Menfchen ben Getraidefegen gewährt, fo eigen, daß er geradezu „ber 
Mohn der Ceres“ genannt wird ?); auf einem alten Kunftwerle hat Ceres 
nebft Waizen Mohnkoͤpfe in den Händen, womit angedeutet werben fell, daß 
fie mit der näßlichften Pflanze zugleich die größte Fruchtbarkeit verheiße. Die 
römische Berjonififation der Erdfruchtbarkeit, ÜUbertas, wurde als eine Frauens⸗ 
perjon mit Mohnklöpfen in der Hand, oder mit Mohnkranzen geziert, und 
ber Bonus Eventus (gute Erfolg) war zu Rom im Kapitol ala gin Süng- 
ling bargeftellt, der in der Rechten eine Schale und in ver Linken eine Aehre 
nebft einem Mebnlopfe hielt). Auf einer unter Marc Aurel gejchlagenen 
Münze findet man einen Echeffel, oben mit einem Mohnkopfe, mit zwei 
Achren recht? und links und der Unterjchrift „spes publica“, die fich hier 
auf die Fruchtbarkeit des Bodens bezieht. Unter den heiligen Sinnbilvdern 
des Segenſpenders Bachus zählt der Alerandriner Clemens in feiner Ermah⸗ 
nungsichrift and) den Mohn auf. Die Bildfäule der griechiichen Liebed- und 
Fortpflanzungsgöttin Aphrodite in ihrem Tempel zu Sikyon, welche Kanachos 
aus Gold und Elfenbein verfertigt Hatte, ftellte die Göttin dar in ber einen 
Hand einen Apfel, in der andern einen Mohn haltend, aljo die Sinnbilber 





1) Menzel, chriſtliche Symbolif, 2 8. ©. 286, 
2) Schwend, Sinbilder der alten Völler, S. 294. 
°) Birgil, Landbau, I, 212. 

“) Dierbach, flora imythologies, S. 110. 





der Liebe und der Fruchtbarkeit 1). 2) Die Wirkung des Genupes des Opiums 
Mohnfaftes) auf den menschlichen Körper ift, je nach der Quantität, in wel- 
cher es genoffen wird, entweder eine beruhigende, betäubenve, oder eine erhei- 
ternde, und nach dieſer zweifachen Beziehung haben wir folgende Eymbole. 
Hinfichtlich der betäubenden oder einjhläfernden Wirkung ?) wurde ber Mohn 
in finnbilvliher Bezichung zur Perjonifilation des Schlafe gewählt; Ovib ?) 
läßt den Gott des Schlafes im Lande der Kimmerier 4) in der tiefften Stille 
fchlafen, und daſelbſt nur Mohn und andere Pflanzen von narkotiicher Wir: 
tung wachjen. Auch die barjtellende Kunft bedient fich diefed Symboles: die 
Götter des Echlafed und de Todes werden mit Mohn bekränzt oder mit Mohn 
tüpfen in der Hand abgebildet; jo hat auf einer alten Urne in der Vila Bam: 
fill der Schlaf, ein Genius mit eingezogenen Flügeln, Mohnhäupter in ber 
Hand. Bei den Morgenländern find die Mohnblumen das Sinnbild des Mit- 
gefühles und der Xheilnahme an dem Schmerze und Kummer Anderer, ben 
Theilname lindert, gleich dem Schlafe, den Schmerz. Was die andere Wir: 
tung des Wobnfaftes, feine erheiternde betrifft, fo ift hier das Mittel Yae- 
nœxov vınevöess bei Homer) zu erwähnen, welches Helena dem Telemach 
und feinen Gefährten in Wein zu trinfen gab, um fie in ihrer Traurigkeit 
über den verloren geglaubten Odyſſeus aufzubeitern. Man hat verichievene 
Vermuthungen darüber aufgeftellt, wa3 unter dieſem Papuaxov vımavdss zu 
verſtehen jet); das wahrjcheinlichite es aber, daß es Opium war”) und 
zwar das thebaiſche, welches Helena von ber Polydamna ®), ber Gemahlin des 
Egyptiers Thon, erhalten. hatte 9), und wofür nicht nur der Ort Theden ſelbſt 





1) Pauſanias U, 10. 

2) Wittſtein (etymolog. botan. Wörterb. S. 656.) leitet ben botaniſchen Namen des 
Mohns, papaver, non papa, Kinderbei, ab, weil man ehedem ben Mohnfdft ben Spei⸗ 
fen ber Kinder beunifchte, um fie einzufchläfern; die legte Sylbe ver fei ne bad abge: 
fürzte verum, d. h. wahres, untrügliches Schlafmittel. 

8) Metamörph. XI, 592, 

9) Sie find bei ben Griechen (Hom, Odyss. X1, 14) Bölfer, welche im Weſten ber 
Erde am Dfeanos, nörblih vom Eingange ber Unterwelt, in Nebel und Wolfen gehüllt, 
und in befländiger Nacht leben. Man Ieitet ben Namen von ben phönizifgen Kamar, dun⸗ 
fel, ber. Diefe Kimmerier find von ben hiſtoxiſchen Kimmeriern, einem Volle auf ber tau- 
riſchen Halbinfel, zu unterſcheiden. S. meine Realien in ber Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. ©. 57. 

6) Odyss, IV, 220. 

6) Die verfdjiebenen Anſichten barüber babe id in meinen Realien S. 181 mitgetheilt. 

T) Wedel, exeroitat medico-philolog. Dec. Vi, Exereit, 10. 

©) Sie hatte die Helena während ihres Aufenthaltes in Egypten mit biefem Phar⸗ 
mafon befannt gemadt. Meine Nealien ©. 183. Mulierum graocarum fragmenta, Göt- 
ting. 1739, p. %01. 203. 

9) Egypten war überhaupt im hohen Altertyume berühmt als ber Gik vieler geheim- 
nißvoll und Fräftig wirkender Stoffe. Dad Pupuuxor (meine Realien, S. 98), ſowohl 
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ſpricht ) ſondern auch‘ Die aufhelternne and forglod machende Wirkung des 
Opiums *), befonberd wenn es mit Wein geriommen wird. [Dem homeriſchen 
Repentea (m-nerdns, ohne Leid, ohne Trauer) entipricht der indische Baum 
Aſoka (A-soka, ohne Kummer), welchem nach dem indiſchen Gedichte „Nas 
las und Damajanti”, die ihren Gatten fuchende Damajanti in einem Walde 
fand, und von tem fie ein Gefproß abpflüdte und fich zum Trofte in bie 
Bodten ſicchtele )]. 


588. Stachelmohne. 


Diefe Pflanze (Argemone, Teufelsfeige, in der Landesſprache 
ber Merifanee Maccai) bat in der merikanischen Sage ihre Rolle bei ver 
Wiederherſtellung des menſchlichen Geſchlechtes durch die Heroen, nachdem es 
durch ein allgemeines Sterben zu Grunde gegangen war. Durch den Saft 
dieſer Pflanze zog nämlich Xolotl, einer der tauſend und ſechshundert ameri« 
kaniſcher Herven göttlicher Adkunft, ven Knaben und dad Mädchen groß, welche, 
als Stammeltern des neuen menschlichen Gefchlechtes, aus den zwel, von ven 
göttlichen Helden mit ihrem eigenen Blute benebten und befruchteten Stücken 
jene? Menſchenknochens hervorgegangen waren, den XZolotl von dem Gotte ber 
Unterwelt empfangen unb auf bie Oberwelt gebracht hatte. 


8 89. Shöllkrant. 


Seht man von dem botanischen Namen biefer Pflanze, Chelidonium 
aus, jo Tann fie den Sinnbildern des Frühlings beigezählt werben, benn 
Chelidonium laͤßt ſich mit yeıdov,.bie Schwalbe, in Verbindung bringen, 
weiche, wie ich noch in F 248 angeben werde, der Vorbote de Frühlings 
it, bei deren Ankunft das Schöllfraut blüht, und bei deren Wegzuge es welft. 
Ala Fruͤhliugsſymbol kann diefe Pflanze auch das Sinnbild eines friedlichen 
und zufriedenen Lebens fein, daher der Aberglaube, daß fie dem, ber fie bei 
fuh trage, das Vermögen gebe, jeden Hader und Streit zu ſchlichten. 


= Beilfamer als fchäblicher Wirkung war befonderd in Egypten zu Haufe, Hom. Odyse. 
MW, 229. Nach dem Talmude war bie Wiege ber Zuuberfräfte Egypten: „zehn Maas Zau- 

berei famen auf die Erde, von benen en allein neun Maas erhielt;“ Brecher, das 
Zrauscendentale im Talmud, Wien 1850, S. 124. 

) Dioder fühtt ausadrücklich an, daß das Nepenlhes von Theben in Gurte nad 
Griechenland gekommen fei. 

) Daher bebeutet auch ber griechtſche Kudbrud Kleve Xparnp, ber Beier deren, 
etiwas Angencehmes, was im Unmutbe und in ber Traurigkeit aufheitert. — 

Jolowicz, ber pochiche — S. 126. 
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890. Kapperuftrand. 


Die Bluͤthenknospe dieſes Strauches die Kapper, iſt in ber Bibel *) zum 
Symbolifiren des Greifenalterd benüibt, und zwar mit ven Worten „wirkungs⸗ 
108 ift die Kapper“. Man bat viefes Bild verfchieden gebeutet. Rojenmül- 
ler ?) jagt: „es werbe der Greis mit einer überreifen, dem Abfallen nahen 
Kapper verglichen, der fein Lebensziel erreicht habe und nun täglich erwarten 
müffe, in's Grab zu ſinken; und der Grund, weshalb für dad Gleichniß ge⸗ 
rade dieſe Pflanze gewählt jet, liege wahrjcheinlich darin, weil der Kappern- 
ſtrauch in Paläfting jehr gemein fei, und fich folglich der Anblid der abge- 
fallenen Kappern ſehr häufig darbieten müſſe. Derefer 3) überfegt jo: „wenn 
bie Kapper fich dffnet”, und findet darin die Beveutung, wenn da Haupt⸗ 
haar weiß wird und ausfällt; der Kappernftrauch, jagt derjelbe, trägt grüne 
Knospen, ein Bild der Jugend, welche abgebrochen und für Speije eingemacht 
werden; läßt man diefe Knospen zu lange an der Staube fiten, jo brechen 
fie in eine weiße Blüthe auf, die bald abfällt, und biefe weiße, bald abfallende 
Blüthe ift ein Sinnbild des weißen, bald ausfallenden Haupthaares der Alten. 
Geſenius 4) geht von der Idee aus, daß die Kapper ein Reizmittel zur Wohl: 
luſt fei, und bei dem dafür abgelebten Greife nicht? mehr wirfe 5). Andere 
haben das Bild auf die befannte Eigenfchaften der eingemachten Kappern, den 
gefunfenen Appetit zu fteigern, bezogen, und fomit dahin gebeutel, daß beim 
Streifen, deſſen Eßluſt in der Regel fehr geringe ift, felbft die Kapper zur 
Steigerung desſelben wirkungslos bleibe. 


8 1. Senf. 


Da 1) das Senflorn das kleinſte unter den im ber ißraelitiihen Land⸗ 
wirthichaft vorkommenden Saamenkörner ift, jo pflegten die Hebräer mit dem⸗ 
ſelben fprichwörtfich etwas ganz Kleines, Unbedeutendes, Geringed zu ver- 
gleichen e). Diefem Sinne zufolge drüdt Jeſus7) die Prophezeiung, daß 
feine Lehre, welche anfangs nur eine geringe Anzahl von Anhängern babe, 
fih fünftig weiter verbreiten werbe, in folgendem Sleichniffe aud: „Bas Him⸗ 
melreich ift gleich einem Senflorne, welches ein Menſch nahm und fäete auf 
feinen Adler; es ift das Meinfte von allen Samen, wenn e3 aber gewachfen, 





1) Prediger Salomos XI, 5. 

2) Biblische Naturgefchichte, 1 Thl. S. 107. 

2) Die heilige Schrift des alten Teftamentes, 2. Ausg. 3 CH. 28. G. 158, 
*) Thesaur, ling. hebr. p. 123. 

5) Aehnlich if das Inteinifhe Sprichwort „bulbus nihil profuerit“ ; ſ. F 184, 
6) Buxtorf, lexic. Chald. Talmud. p. 822. 
) Matth. ZU, 31. 32. Marcus IV 30—32. Luccas X, 18, 19. 
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jo iſt es wie größer, dem alle Kräuter, und wirb ein Baum, fo daß bie. Vogel 
des Himmeld kommen und wohnen im feinen Zweigen". Es dient aber 
auch noch vie Kleinheit des Scnflooned: zum Sinnbilde ber: Größe der Mache 
des Glaubens, d. h. ver Glaube Hat, wenn er noch fo gering fein follte, eine 
große Kraft; jo jagt Chriſtus: „wenn ihr Glauben Habt nur wie ein Seuf⸗ 
korn graß, jo wirt such Nichts unmoͤglich fjein“2). Muhamtd verglich-bas 
Senflorn mit dem menſchlichen Herzen, in dem, wie Hein es auch ift, doch 
der unendliche Gott wohnen könne). 3) Das lateiniſche Sprichwort: „sinapi 
vietitat“ (er lebt von Senf) bezeichnet einen mürrifchen, verbrießlichen Men- 
ſchen, weil die Schärfe des Senfes unfreundliche Gebehrden des Geſichtes und. 
ein Thränen der verurſacht. Rue 


8 2 Kreſſe. 


Die Alten ſchrieben derſelben die Eigenſchaft zu, dem Koͤrper ——— 
keit und ber Seele Munterkeit zu verleihen *); daher der Ausdruck: „ede 
masturtium“ (iß Kreffe), d. h. erwecke dich aus deiner Trägheit, Unthätigkeit 5). 
* Deshalb empfahl vielleicht auch Xenophon 9) die Kreſſe den Perſern zum Ger 
mäße. Da ferner die Kreffe ſehr ſchnell keimt, jo ift fie in die neuere Pflan- 
zenfprache als Symbol eines raſchen Entſchluſſes aufgenommen voorben. 


| 


59. Roh 


Man bat, n jonderbare Sagen vom Urfprunge des Kohles 7). Zeus 
jo, al3 er einft zwei fich widerſprechende Orakelſprüche erklären wollte, ſich 
babe; fo angeftvengt haben, daß er ſtark ſchwitzte, und aus den auf bie Erbe 
gefallenen Schweißtropfen ſoll der Kohl entſtanden fein; es iſt wahrſcheinlich, 
daß damit der Gebrauch der Jonier, beim Kohle zu ſchwören, zuſammenhängt. 
Nah einer andern Sage wiberjegte ſich ber thraziſche Fürſt Lykurgus ber, 
Kultur des Meinftodles, wurde aber von dem darüber erzürnten Weingotte 
Dionyſos an einen Weinſtock feftgebunden, und aus feinen Thränen erwuchs 





1) Man bat hier an bie große orientalifche Senfſtaude zu. denken; daß fie aber zu ei- 
nem Baume erwachſe, auf deſſen Aeſte ein Mann fteigen könne, wie im hieroſolymitiſchen 
Talmude (Peah, Cap, VII) geſagt wird, iſt eine Fabel. ©. Burtorf, pe 823, | 

2) Matth. X VO, 20. Luccas XV, 6. _ 

9 Tholuk, Blüthenfeinmlung, ©. a. j 

4) Vielleicht durch ihren Reiz, ben daB gequetfihte Kraut auf die Rafe ausfbt, worduf 
fih wohl der Name nasturtium (von nasus, Nafe, und torquere, breben, reizen) be: 
ie — Wittſtein, Worterb. ©. 608, 

5) Messersehmid, Erasmi proverbigrum epitome, Lips, 1769, p. 379. 

®) Cyropasd. 1, 2. . J 

N Dierbach, dora mythologica, S. 120. Frau von Genlis, 2 Chl. &. 82. E 
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er Kohl. 2) Da ein ſchon gekochter und wieder aufgewaͤrmter Kohl unſchmack⸗ 
haft iſt, ja bedeutet das bei den Römern und Griechen vorkommende Sprich⸗ 
wort „cxambe repetita mors“, „dus xpaußı Iavarog“‘ (aufgewärmter Kohl 
it Tod), ſo viel als, Wieverholungen mancher Dinge erregen Edel, was 
Jurenal von ben Lehrern der Berebfamteit fagt, welche ihren Schülern immer 
dasſelbe heriagten, oder von ihnen immer biefelben Uebungen herjogen — 1). 


| 8 9%. Rübe. Rettig 


Die Symbolik der Nübe wird aus der Etymologie entnommen 2), went 
wir'rapum,rapa,raphanus, pamrvs, papus, 0605, gagpanıs, gapavos (Ride, 
Rettig) mit rabio, rabo, oanıw (ftreiten, zanfen, neden) in Verbindung 
bringen ®), wo dann die Rübe und der Rettig ald Sinnbilver des Zankens, 
bes Streited, des Neckens erſcheinen. Daraus Täßt fich die Strafe des Stö- 
rers des Chefrievend, des Chebrecherd, in Athen (die Züchligung mit bem 
Nettige, apaxiocooic) deuten, welche darin beſtand, daß man bemfelben ben 
Hintern mit warmer Aſche einrieb und einen Nettig oder eine Rübe in ben. 
After einkeilte*). Auch der Ausdruck „Einem ein Rübchen ſchaben“, d. 5. 
Einen verhöhnen, neden, fo wie der Name des neckenden Berggeiſtes Rübe⸗ 
zahl 5) Lönnen in dieſer Etymologie ihre Deutung finden. Es hat fomit über: 
haupt die Rübe, der Rettig etwas Abſchreckendes, Feindliches, woraus fich 
auch die hriftliche Rettigweihe erklären laͤßt. In einer Urkunde des Otto 
Weath von Ylenburg vom Jahre 1348 findet ſich da3 Datum „St. Peters: 
tag (Petriftuhlfeter) als man Rettig weiht?. Die Benennung "biefeg Tages 
glaubt Haliaus in feinem Zeitbuche dadurch erklaͤren zu koͤnnen, weil dieſes 
Feſt gewöhnlich in die Faſteñzeit falle, wo das Volk mehr Rettige eonfumire 
ala ſonſt, und fo wie die Kräuter an Mariä Himmelfahrt und die Lämmer 
am Oſterabend, fo werde ver Meerrettig an dieſem Tage geweiht. Eine ber 
grümdetere Deutung gibt jedoch Nork ) in Folgendem: „Da der Kräuter: 
weihe ein heidnifcher Grund unterliegt, Jo wirb es auch bier dasſelbe Be- 


\ * 


1) Juvenal. Sat. VII. Serz, Handb. d. Tat. u. griech, Sprichwört. ©. 599, 

2) Nork, Realwörterb. 4 Bd. ©. 193. 

ı, „Kuxa parteıv“, Hom. A, XV, 867. Odyss. M, 118, XV1, 423; „povor, 
Javaroy, 11000v ganteıy", Odyss. XVI, 379. 421; d. h. Boſes anſtiften, Mord, Tod, 
Verderben anftiften; EWG bie Ruthe, — mit der Ruthe ſchlagen, pxouog, qu- 
IOuG, dad Schlagen mit ber Ruthe, dem Stode u, ſ. w. 

+ Darauf bezieht ſich „der Weitarſch“ bei Ariftophaneg, Wollen 1078. 1079. 

8) Ueber die Sage des Rübezahl f. Nort, Mythologie der Bollsfagen, &. 592. 
Bechſtein's deutſches Sagenbuch Nro. 840-644. any, Mythologte der altern Deutjchen 
2 Thl. S. 95. Mufius Volksmährch., herausg. v. Klee, Lpz. 1842, ©; 155, 

6) Der Feitlalenber, Etutig. 1847,.©. 171, 3 
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wanbinig Haben. Petri Stuflfeler trat an die Stelle eines Tobenfeſtes 2). 
Die ehemalige Furcht vor der ſchädlichen Einwirkung der Dämonen, die man 
an dieſem Tage losgelafſen glaubte, follte durch die Erinnerung an Petruß, 
ben Stellvertreter Ehrifti auf der Erde, befchwichtigt werben. Bon den Ru⸗ 
beng ewaͤchſen überhaupt Batten nun die Alten eine abſchreckende VBorftellung 9) 
das ganze Rübengejchlecht war verrufen, und um die Zeit nun, wo man bie 
boͤſen Geifter beſonders mächtig glaubte, fuchte man fich gegen ihre Einfläfle 
mehr ala fonft zu ſchützen, und fo kam es, daß der Rettig, die Nübe geweiht, 
folglich unſchaͤdlich gemacht wurbe. 


8 95. Nieswury 


Aus ter Anwendung, welde die Alten vom Gebrande der fchwarzen 
Nieswurz (Helleborus) bei Geiftesfrankheiten machten), find einige 
Sprichwörter der Römer zu deuten. „Helleboro opus habet“ (er hat Nies⸗ 
wurz nothwendig) bedeutet ſo viel ala es fehlt ihm an Verſtand, er ift nicht 
recht bei Sinnen; fo drüdt Horaz*) einen hohen Grab von Unfinn und 
Toligeit mit den Worten aus „tribus Anticyris insanabile caput“, d. 9. 
er tft jo verrüct, daß der auf drei Inſeln Anticyras) wachſende Helleborus 
nicht zureicht, feinen Wahnfinn zu heilen. — Der Name Melampodion, 
welchen bie Alten biefer Pflanze gaben, hat feinen Urſprung von einer Sage, 
welche an Melampuz®) haftet. Herodot ) erzählt, Melampus habe als Hirt 
die Beobachtung gemacht, daß die Ziegen, wenn fie von dem Helleborus ge⸗ 





2) Das Vetrifet wirb auch festum Petri epularam genannt, weil es an bie Stelle 
ber Tobtengaftereien ber Heiben eingeſetzt wurde. Die alten Römer opferten um' dieſe Zeit 
ben auf der Oberwelt berumfchwärmenden Seelen, um fie zu verfühnen, damit fie den Leben: 
ben Teinen Schaden zufügen möchten; denn nur die Geiſter derer, die ein lafterhaftes Leben 
geführt, ſchwärmten auf der Oberwelt umber, alfo um bie entfeflelten böſen Geifter unſchäd⸗ 
lih zu machen, befänftigte man fie buch, bie ihnen bargebrachten Tobtenopfer. Die chriftliche, 
Kirche fiellte den Sat auf, daß Chriſtus über die Dämonen Gewalt, und dieſe Gewalt dem 
Petrus übergeben habe. Daher erſcheint nun Petriſtuhlfeier ftellvertretend, für bie heidniſchen 
Tobtenopfer. Gfrörer's Kirchengeſchichte, 11, ©. 771. 

2) Es ift vorzugsweife die Vorſtellung von dem Neden, Verhöhnen, Schaden, was 
wie ſchon erwähnt, an ber Rübe haftet. 

2) Die alten Stellen barüber ſind gefammelt in meiner Literärgeſchichte ber Pathologie 
n. Therapie ber pſychiſchen Krankheiten, Würzb. 1830, ©. 28. 

%) De art, poet. 300. S. auch Sat. 3.1, 82. 165, „danda est Ellebori multo pars 
maxima avaris®, 

8) Diefe Infeln waren wegen ber großen Menge Nieswurz, bie auf ihnen wuchs, 
berühmt. 

6) Ausführliches ſ. bei Edermann, Melampus und fein Gefchlecht, Götting. 1840, ©.11, 

rn) ıx, 33. 11, 18. S. aud) Plin, hist, nat, XXV, 21. Ed. Bip. 
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freſfen, immer einen flüffigen Koth non ſich gegeben hätten), und als bes 
Königs Prötus Töchter, die Prötiven, vom Wahnfinne Hefallen wurden, habe 
er bei ihnen mit dem beften Erfolge dieſes Mittel angewendet, worauf ihm 
der König eine feiner Töchter und den britten Theil feines Reiches gegeben 
habe. Weber dieſe Krankheit ber Prötiven laͤßt fih aus den Schriften der 
Alten Folgendes entnehmen?). Apollopgr ®) jagt, daß die Prötiben, die er 
Lyſippe, Iphinos und Sphianafja nennt, wahnfinnig geworben feien, weil fie 
bie Bildfäule der Here verachtet hätten (d. h. weil’ fie bie der ‚Gere geheiligte 
Ehe verachteten); fie Irrten in ihrem Wahnfinne auf den Feldern herum, ges 
berveten fich wie Kühet), u. ſ. w. Heſiod gibt und in feinem Fragmente 
eine Nachricht von bdiefer Krankheit, woraus ſich mit ziemlicher Gewißheit 
jchließen Täßt, daß die Prötiven an einer durch Ausſatz hervorgerufenen Gel- 
ſteskrankheit littenS); die Kur des Melampus beftand nun darin, daß er bei 
denfelden den Helleborus anwandte, oder, wie Einige annehmen, ihnen die 
Milch von Ziegen, die Helleborus gefreffen hatten, zu trinfen gab, wodurch 
er einen vermehrten Stuhlgang bei ihnen bewirkte, unb*babet ließ er noch, 
wie Apollotor jagt, fie durch Jünglinge herumjagen, wodurch aud) die Haut⸗ 
ausbünftung verftärkt, der Abſatz auf bie Haut befoͤdert 6), und fo bie Hei⸗ 
fung erzweckt wurbe. 


\ 





1) Diefe Wirkung foll die Pflanze auch anf ben Menſchen haben. Pauſanias X, 37, 
erzählt, daß die Einwohner von Cirrha daburd zur Uebergabe gezwungen worben wären, daß 
man Helleborus in Menge in ben nahen Fluß warf, von bem die Eirrhäer tranfen, und ba: 
von einen Durchlauf befommen hätten, daß einer um den andern bie Mauer verlaffen mußte. 

2) Sprengel, Beiträge zur Gefhichte d. Mebicin, 1 B. 2 Std. ©. 46. 

2) L. 1, C. 2. Ed. Heyne, p. 89. 

4) „Prötides implerunt falsis mugitibus agros«, Virg. Eclog. VI, 48. Heyne fagt in 
einer Anmerkung zu biefer Stelle: „»primum exemplum morbi hysterici«. 

8) Bei Gelegenheit der bemerifchen Stelle Odyss. X, 433 führt Euftbath (p- 1746, 
Bit, Rom. 1549) um xruler (juden) zu erflären, einige fi auf die Prötiden beziehenden 
Berfe aus Hefiod an, in denen man ben judenden Grind oder bie Lichenen (Xvnouocç, ywoa), 
das Linſenmaal (aAFos) und den glagigen Maalplatz, Alopecia, findet. Alle diefe Er: 
THeinungen find Symptome des weißen Ausſatzes, des Zaraath im Morgenlande (f. meine 
naturbiftorifche, anthropolog. u. mediciniſche Fragmente zur Bibel, Nürnb. 1848, 2 Thl. S.209), 
bei welchem nicht felten ein Wahnſinn vorkommt; dabei ift die Stimme entftellt, und dem 
Bellen der jungen Hunde ober dem Blöden der Kälber Ähnlich (Hensler, vom Ausſatze, 
Hamb. 1790, ©. 154). Man bat aud analog mit dem Wahnfinne ber Prötiden die Anficht 
aufgeſtellt, daß die in der Bibel (Daniel IV, 26) erivähnte Verwandlung des Königs Nebu: 
cadnezar in einen Ochfen, eine durch Ausſatz erzeugte pſychiſche Krankheit, insania zoanthro- 
pica, geweſen fel, in welcher er ſich einbilbete ein Ochs zu fein, und ſich als ein folder ge: 
bärbete. M. f. Ausführliches über dieſe intereffante pſychiſche Krankheit in meinen eben erwähn⸗ 
ten Fragmenten zur Bibel, 1 Thl. ©. 308. 
6) Je mehr fi) der Grind auf der Haut zeigt, befto leichter läßt fich der weiße Aus: 


fa heilen; Avicenna Lib, IV, Fen. 3, Tr, 3, C. 9. Im 3. 8. Mof. XM, 12 beißt es: 
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S%6 Anemone. 

Sie iſt in die Mythe von dem ſchönen Adonis verwebt. Als dieſer auf 
der „Jagd von einem Eber getöbtet worden (ſ. $ 229), lich bie ihn liebende 
Aphrodite aus feinem Blute Anemonen bervorfprießen; nach anderer Sage 
aber war aus den Thränen, welche Aphrodite über den Tod des Geliebten 
weinte, dieſe Blume hervorgegangen N). In der neuern Blumenſprache ift die 
Anemone dad Sinnbild einer Richt vorübergehenden Trauer, eines ſchnell ver: 
geſſeren Schmerzes2); dies laͤßt fich aber mit biefer Mythe von ber Aphre! 
vite in Verbindung bringen , weil diefelbe, jo fehr fie den geliebten Adonis 
beweinte, ſo ſchnell Ihn wieder vergaß, und ihre Liebe dem Anchiſes zuwen⸗ 
te. Warum die Anemöne bei ten Egyptiern Eymbel der Krankheit war); 
werß ich nicht zu deuten. 


S 97. Ritterfporn Steinbred. 


Eine Art des Ritterfporne® (Delphinium Ajacis) fol nad) alt: 
griechiſcher Mythe aus dem Blute des Helden Ajax, der ſich aus Verdruß 
über das Benehmen des Achilles ſelbſt entleibte, entſtanden fein; man wollte 
nämlich aus einer Zeichnung auf ihren innern Kronenblättern die Buchſtaben 
Aı (griechiſcher Ausruf des Schmerzen?) leſen (ſ. F 180), weßhalb fie auch 
bei den Alten als Symbol der Trauer galt. In der chriſtlichen Symbolik 
iſt der Ritterſporn Attribut der heiligen Ottilie, und es herrſcht der Aber⸗ 
glaube, daß der, welcher drei dieſer Blumen in Jungfernwachs gewickelt bei 
ſich trage, drei Meſſen zur Ehre der Ottilie leſen laſſe und drei Almoſen in 
ihrem Namen ertheile, von Augenkrankheiten geheilt werde. Menzel*) deutet 
biefes fo: ‘„biejer Mberglaube ſtammt aus Heidnlfchen Erinnerungen: Ritter: 
porn kommt bei den heidniſchen Gebräuchen vor, die ſich an dad Johannis: 
feuer Mmüpfen; zu Johanni enbet der Siegeslauf der Sonne, ber mit Weihe: 
nachten beganıı, und fangen die langen Nächte der Winterzeit an; aber die 
Sonne, obgleich im Winter erblindenb, gelangt im naͤchſten Frühlinge wieder 
zu vollem Glanze. Die heilige Ottilie, als Heibin blind, wurde ala Ehriftin 
ſehend; die Blume nun, die zu Johanni blüht, follte daran erinnern, daß 
Blindheit, Nacht und Tod nicht ewig dauern“. — Ein Seitenftüd bay gibt 





„wenn der Ausfab anf der Haut blüht und diefelbe vom Kopfe bis zu bar Füͤßen bededt, 
dann ſoll der Prieſter den Ausſätzigen für rein erklären“. Michaelis (orientaliſche Fragen, XI, 
No. 8) erflärt es für eine Reinigungskriſis, wenn ber Ausſatz über den ganzen Körper fo 
ausſchlãgt, daß Alles weiß ausficht. 

1) Ovid. Metamorph. X, 725. Bion, Id. 1, 66. 

2) Schmidlin, Blumenfprade, ©. 182. 

3) Horapollo, Hieroglypb, ll, 8. 

9) Chriſtliche Symbolif, 2 El. S, %6. 
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eine Art Steinbrech, bei welchem vie Blümchen roth getüpfelt find in 
Form von hebräifchen Buchftaben, aus welchen bie Phantafte dag Wort es 
hovah gefunden und ber Blume den Namen Jehovahblume gegeben hat; 
in der neuern Pflanzenfpradhe bat fie die Bedeutung „Vertrauen auf Gott“ 2). 


898. Chriſtophkrant. 


Es ift die Pflanze de Märtyrerd St. Ehriftophorus, und ihr Name 
Christophoriana läßt ſich ableiten?) von xenaoros, reng, hart, und @ageaır, 
bringen, oder gogeor, Wagen, scil. aus Toy Jayarov, d. h. eine Pflanze, 
welche den fie Genießenden zum Xode führt. Sp wie aber mit dem Todes⸗ 
ſymbole gewöhnlid noch anderer Zauber verbunden ift, jo auch bei dem 
Ehriftophkraute, denn man glaubte, daß man durch daſſelbe im Waſſer vers 
borgene Schäße hervorzaubern koͤnne, und dies ſteht mit dem Aberglauben in 
Berbindung , daß ber heilige Chriſtoph über alle Schäbe, die im Waſſer lä⸗ 
gen, Gewalt habe, weil er einft dad Chriftugfind durch dad Meer getragen 
habe ); man hatte daher ein eigenes Gebet, das fog. Chriftophelgebet, womit 
man die Geifter zwingen könne, die Schäbe herauszugeben 4). Sp wie nun 
ferner bad Todtbringende auch todtabwendend ift (ein Gegenfat , den wir 
häufig in der Symbolik und Mythologie finden), fo ſchützt auch das Chriftopp- 
fraut, mit einem Gebete zu dem Heiligen verbunden, gegen fchnellen Tod, 
gegen ben jelbft der Anblick des Heiligen ſchützt*), weßhalb fein Bildniß nicht 
nur innerhalb der Kirchen, ſondern aud außen an Kirchen und Häufern 
angebracht ift, damit man ihn immer vor Augen habe, 


8.99. Leberblume Spitzklette. 


Die Alten verglichen die brei Lappen ber Blätter der Leberblume 
mit der Leber (daher ihr Name Hepatica, Leberblume), und fie wurde für ein 
Spezifitum gegen faft alle Krankheiten der Leber gehalten. Damit ift fie auch Sinn- 
bild bed Aergers und bed Mißmuthes geworben, zu welcher piychifchen Miß⸗ 





1) Oken's Naturgeſch. 3 B. ©. 1992. Schmidlin, die Blumenfprade, S. 358. 

2) Mittftein, etymologiſch⸗botaniſches Handwörterbuch, S. 195. 

8) Er heißt deßhalb auch der Chriſtträger (wovon auch Chriſtophorus abgeleitet wer⸗ 
den kann). Als ſolchen findet man ihn in Tyrol ſehr oft angemalt (Gerning, Reiſe, 3 B. 
S. 308). Er kommt auch auf Münzen, das Chriſtuskind durch das Meer tragend, vor, 3.8. 
anf Würtembergern Thalern des Herzogs Friedrich von den Jahren 1605 — 1609; auf einem 
Dukaten des Würzburger Biſchofs Franz Chriſtoph, auf einem Thaler ber bömifchen Grafen 
Roſenberg u. f. w. Köhler, Dufatenfabinet, S. 1643. Schmieber, Münzbuch ©. 95. 

©) Mofer, Unterricht vom Reich ber Geifter, U, S. 501. Guben, gel. Grit. 1, &. 420. 

8) Darauf bezieht ſich der alte Vers: "Christophori sancti specimen quicumque 
tuetur ista nempe die non morto male morietur«. 


— 


ſtimmung bie an ber Leber Leikenben vorzugsweiſe geneigt ſind. Wir: nme 
auch hier die Spitzklette (Xantkium, von EavIes, gelb) anreihen, welche 
in ber Pflanzenſprache gleichfalls ald Symbol de Mißmuthes gilt, und wo⸗ 
zu wohl der Umftand, daß fie zum Gelbfärben benützt wurde, Veranlaſſung 
gegeben hat, da die Leberkranken eine gelbliche Geſichtsfarbe haben. 


8 100. Nopalſtrauæh. 


Ein folder Strauch, auf dem ein Adler ruhte, ſollte nach einem Ora- 
Yelipruche den aus ihrem Vaterlande auggewanderten zielen ven Ort ihrer 
Nieverlaffung und Anfieblung bezeichnen 1). Nach einer langen Wanderung 
von 165 Jahren, und nad vielen Schieffalen und harten Prüfungen erblickten 
fie endlich diefen Nopalſtrauch mit dem Adler auf einem Felſen auf einer der 
im weſtlichen Theile des Sees Tezcuco befindlichen Inſeln, wo fie ſofort, dem 
Orakel folgend, ihrem Schutzgotte und Führer Meritli ) einen Tempel er⸗ 
richteten, und um biefen ihre Stabt gründeten, bie ka zu ia bed Gottes 
Mericy nannten. 


8 101. ET 


Den Namen Donnerkraut hat biefe Pflanze von bem Aberglauben, 
daß dieſelbe, da ſie auf den Dächern der Hänfer ſteht, ein Blitzableiter ſei, 
und wenn man fie auf ein Haus pflanze, dasſelbe gegen ven Wetterſchlag ge: 
fichert ſei 3). Wahrfcheinlicher jedoch ift die Annahme *), daß ber Name Don⸗ 
nerkraut davon fich ableiten laſſe, daß diefe Pflanze bem alten Gotte Donar 
gehetligt war, woher auch ihr alter Name Dondverbar ober Donarbart kom⸗ 
men mag. 


s 102. Weinrebe. 


Da 1) ihre Einführung und Kultur neuen Genuß und neues Leben 
in das Menichengefchlecht brachte 5), jo hat diefelbe eine geheiligte Bedeutung 
erhalten. So wurbe ihr bei den Alten ein eigener Gott Dionyſos, die Freude 
der Sterblihen genannt 6), gegeben, in welchem jich. bie größte Symbolik ber 





2) Stang in f. Ueberſetz. v. Frau von Genlis Botanif ber Geſchichte, 1 THl. S. 385. 

2) Auch Huibitopochtli, ober Viplipulgli, ber Kriegsgott der Mexikaner. 

s) Grimm, beutfche Mythologie, 2. Aufl. 12. S. 167. 

% Wolf, Zeitfehr. für beutfche Mythologie, 18. &. 445. 

5) Bei ben Alten galt die Kultur bes Weinftodes für ein Merkmal ber Eivilifation, 
daher wird es bei Homer, Odyss. X1, 111 als Zeichen der Rohheit ber Cyklopen angegeben, 
daß fie die Kultur ber Weinwebe nicht betreiben. 

6) Hom. M. XIV, 325. So if auch ber Wein die Freude der Götter und Menfchen ; 
GSalomos Sprichwört. XXXl, 6. Pfalm ClV, 15, Weisheit Sirachs AXXI, 32. Bud) d. Ride 
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Weirteehe concentwicte; ber Gott felbft wird mit Wehnblett und Traube bar- 
geſtellt, ſo wie man ihn auch das Haar mit Trauben und Weinblatt durch⸗ 
flochten, oder in ber Hund eine Traube haltend vargeftellt ſteht) Am ven 
Feſten bed Dionyſos befränzte man ſich mit Weinreben unb küßte fie ud, 
worauf Büchner die biblifche Stelle „fie hielten Weinreben an die Naſe“ be: 
ziehen will 2). AS Dionyjos nach Athen zu Ikarios kam, verliebte er ſich 
in deſſen jchöne Tochter Erigore und berückte fie in Geftalt einer Traube ?); 
auf einer antiken Gemme 4) ficht man cine ſchöne Backhantin, die eine Traube 
vor dad Geficht Hält, fie mit Vergnügen betrachtet und den Saft in eine 
untergehaltene Schafe ausdrücken zu wollen fcheint, in welchem Bilde man bie 
durch die Traube bethörte Erigone erkennen will; dieſe gebar von Dionyſos 
den Staphylus (Traubenmann), den Denopion (Weinmann) und den Euan⸗ 
thes (Schönblüthe). An die griechiichen Tefte des Dionyfo erinnert uns ein 
Feft der Chriften. Am 25. Mat wird ſowohl ein Dionyſos als ein Urbanus 
gefeiert ; erfterer, Biſchof zu Mailand zur Zeit Conſtantins, erinnert im Na- 
men an ben Weingott Dionyfos ; feine auf dem Lande begangene Herbſtfeier 
nannte man ra xar ayoss, d. h. Rustica, und die in der Stadt begangene 
Frühlingsfeter 6) vorıxa, d. h. Urbana. Daher erklärt es fih warum Urba- 
nus, Bischoff von Langres in Frankreich, mit Weinſtock und Traube abgebil- 
bet wirt, Am 25. Mat blüht in einigen Gegenden bereits ber Weinftodl, da- 
ber dad Eprichwort „bat Urbanstag ſchön Sonnenſchein, verfpricht er viel 
und guten Wein‘. Diefem Urban zu Ehren wurden nun mehrere Feſte be: 
gangen, bei welchen fein Bild herumgetragen, und dabei gejubelt und getrun⸗ 
ken wurde ®). Ein geiftliches Lieb des deutjchen Mittelalters beginnt mit der 


ter IX, 13. Birgit, Landbau 11, 101. Der Perſer Hafis fingt: „der Wein ift der Trank ber 
Meifen und aller Frömmigkeit Meifter, den um ihn wandeln und Freifen viele felige Geifter”. 
Man findet die Weinrebe audy mit andern Gottheiten, als Dionyſos, in Verbindung: nad 
Plinias (hist. nat. XIV, 2, Edit, Bip.) ruhte ber Junotempel zu Metapont anf Säulen von 
biefem Holze, au welchem aud die Stufen zum Zempel ber Diana zu Epheſus verfertigt 
waren. (M. vergl. was in $ 231 iiber Dionyſos gejagt wirb). 

1) Mus, Pio-Clement, T. 11, tab, 28. 

2) Büchner, biblifche Handroncordanz, Ite Aufl. v. Heubner, S. 972, Hefefiel, VI, 17. 

®) Hygin. fab. 130, Ovid. Metamorph. Vl, 125. 

*) Lippert, Dactyl. 1, 422. 

5) Die Einwenbung, baß die Griechen ihre Gelhlingäfeier um mehrere Wochen früher 
begingen, ſchwindet bei ber Betrachtung, daß in Europa, wo ber Sommer feine Wirkungen 
nicht fo frühzeitig äußert, erft die zweite Hälfte des Mai jener Feier entſpricht. 

8) Flemming (oolllommener beutjcher Jäger, Ul, S. 230) fagt: „Man findet faft im 
ganzen Jahre feinen Tag, an bem bie Alten bes Weins halber fo viel erfehen, als an eben 
diefem, da fie den St. Urban fir ben rechten Wein-Heiligen gehalten, deßwegen auch fein 
Bildnig an ellichen Orten herumgetragen wird; bei heiterem Wetter find fie nat ve 

Frohloden ind Wirihshaus gegogen und haben fig allda mit dem Trunke ſehr erfreut, meil 
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Bearfahrung des Wehuflöckl:: „warb uns ver ce‘ Winßock vom: Hinimel ges 
fett dem, .ber minneſamen Hergen zu einem fühen Lab; der Winftod ward 
gezogen vier driſſig jar bisz an dem carfreitag do wart cr zitig gar". In 
nancjaher Bezichung bat noch der Weinſtock eine chriftliche Bedeutung er: 
halten !).. Gott wird. felbit in feiner Sorgfalt, womit er bad hebräiſche Voll 
pflegte, von de Propheten 2) unter bem Bilde eines MWeingärtnerd dargeffellt, 
der auf einem fruchtbaren Hügel Neben pflanzt und Chriftns jagt ſelkbſt von 
ſich: „ich bin ber wahre Weinftod und mein Vater ift der Weirtgäriner, ich 
bin der Weinſtoch, ihr ſeid bie Reben“ 3). Auch von alten chriſtlichen Schrift« 
ſtellern wird Ehrifiuß Vitis und: Bothryo gemannt. Die hriftliche Kunſt zeigt 
und auch. Manches hieher Gchörtge t): auf einem Wanbgemälde fehen wir 
ken jungen Chriſtus in der Mitte jübifcher Lehrer, umgeben von einem dop⸗ 
pelten Halbzirlel von MWeinftöden; anf einer Grablampe, deren Rand mit 
Weinreben verziert iſt, fteht in der Mitte Chriftus als guter Hirte. Man 
findet ferner den Weinftod, jo wie einzelne Trauben auf alten chriſtlichen Be: 
graͤbniſſen 5)). Unter den chriftlichen architektoniſchen Ornamenten findet man 
nicht felten die Weinrebe; Puttrich 8) jagt: „die Bedentung der Weinrebe er« 
gibt ſich aus dem Evangelium Lohan. XV, 5; fie ift demnach ein Sinnbilb 
ver Chriſteuheit, welche die chriftlichen Tugenden übt, bie Rebe mit Trauben 
beſetzt iſi ein Sinnbild des fruchtbringenden Chriſtenthums, und wie Traube 





fie es fir ein gutes Vorzeichen gehalten, daß es ein reiches Weinjahr geben werde; iſt aber 
Megenwetter eingefallen, fo haben fie ihren Wein-Heiligen in ben Brunnen geworfen, zum 
Zelchen, daß bie Weinernbte mißratben und man nun Waffer trinken mäfle”. Andere Beichreiz 
bungen bed Urbausfeſtes (welches beſonders in Nürnberg wit viel Gepränge und Aufzügen 
gefeiert wurbe) findet man bel: Not, im Nürnber Taſchenbuch, 1, ©. 232. Vulpius, Eu: 
rioſit. IV, ©. 221. Nord der Feftfalender, Stuttg. 1847, S. 865. 

sy Cornarius, theslogiae vitis viniferae libri tres, Heidelb, 1644. Covquius, histo- 
rin se contemplatio sacra plantarum, VHasing. 1664, p. 157. (M. ſ. das Miniaturbild 
bes fünfzehnien Jahrhunderts, was ich noch tır F 208 erwähnen werde.) 

P Jeſaia V. Bei Jeremia ſagt Jehova ſelbſt, er habe das hebräiſche Bolt gepRanzt 
wie eine Rebe von ächteni Saamen, der aber ausgeartet fei. 

3) Evang. Johan. XV, 1. 5. 

*) Aringhi, Roma subterranea, 1, 323. 11, 351. Lupius, dissert, in nuper inventum 
bopheri Muityris Epitaphium; Panorm. 1786, p. 721. 182. Münter, Sinnbilber and Kunft: 
vorſtellungen der alten Ehriften, 1 Hft. Altona 1825, ©. 32, 

) Bellermann, über die älteften chriſtlichen Begräbnißftätten, Hamb. 1839. di 
Geſchichte der Katakomben in Ron; aus d. Frauiz. Überf. Regensb. 1849. ©. 296: „ein be: 
rebteg Sinnbild unfered Herrn in feinem Leiden und in dem anbetungswürbigen Geheimniſſe 
der Euchtitaſtie, der werbenden Kirche und eines jeden Gläubigen unter dem Drude der Ber: 
folgungen nimmt ber Weinſtock mit feinen Reben, feinen Ranfen und Tranben einen breiten 
Platz in dem verzierenben Theile ber’ erfien Denkmäler ein“. ' 

°) Syſtematiſche Deasfteliung der Bawlunfl in ben oberjächfiichen Ländern, Epz. 1852 
©. 19. ; 














l 
De U 


allein ein Sumbild chriſtlichen Wanbels, qhriſtlicher Tugeich“ AS Sembel 
des Goͤttlichen kann nun mich bie Weinrebe Sinnbild des Glädes und Se 
gens werben. In dem Segen Jacobs heißt es von Juda: „er wird fein Fül⸗ 
len an ben Weinſtock binden, und feiner Eſelin Sohn an bie Rebe, er wire 
fein Kleid tu Wein wafchen” 1), ein Bild ber Fruchtbarkeit und des Weber 
flufies des dem Stamme Juda zufallenben Landesantheils; bie Zeit, „wo Jeder 
von feinen Weinftode ißt, rubig unter feinem Weinſtocke ſitzt, einer ven an- 
dern unter feinen Weinſtock einlabet” 2) ift das Bild einer Zeit, wo Nuke, 
Friede und Segen herrſcht. So wirb auch im entgegengejeten Sinne, wenn 
Unglüd und Zerftörumg angebeutet werben fell, der Weinftod zum Sinnbilke 
gewählt; in der Weißagung des Propheten Jeſaia von ber Verwüſtung 
Moab's Heißt ed: „verwelkt it ver Weinftoc und in den Weinbergen wirb nicht 
gejubelt“, und berfelbe Prophet jagt, dem jübifchen Lande Verwüftung von feinde 
lichen Heeren drohend, daß jeber Ort, wo jetzt Weinſtbcke wachien, Dornen und 
Difteln tragen werbc?). 2) Da fih die Weinrebe an Begenftänbe in ihrer 
Raähe hinaufſchlingt und biefelben umfaßt), fo ift fie das Symbol ber Liebe 
und Treue). „Treu wie bie Weinrebe“ ift ein morgenlaͤndiſches Sprichwort. 
Auch ift dieſes Heraufichlingen und Außbreiten ter Rebe für ein Boll ge 
braucht , welche Fich weit verbreitet und gut gedeiht; fo wird in ber Wihel®) 
das bebräifche Volk unter dem Sinnbilde eined Weinſtockes bargeftelit, ber, 
von Gott aus Egypten nach Paläftina verpflanzt, daſelbſt von ihm gepflegt, 
Schön gedieh, und feine Neben über das ganze Land verbreitet. 3) Das 
Spridwort der Römer „acerbas uvas legit“ (er lieft die Trauben ab, che 
fte reif ſind), wird auf Solche angemenbet, die nach Dingen haſchen, die für 
fie nicht brauchbar find, aber Durch deren Zueignung doch dem Eigenthümer 
einen Schaven zufügen. Rehnlich iſt das Griechiſche „Iuxerog ouyanılerar 
(der Sicilianer nimmt auch unreife Trauben); man fagte nämlich den Sici⸗ 
lianern nach, daß fie bei ihrer großen Neigung zum Stehlen felbft zunveife 
Trauben entwendeten ). Artftänetus gebrauchte biefes Sprichwort von der 
Liebe gegen noch zu junge Mädchen, und in der Lunter dem Namen des 





) 18. Mol. XLIX, 11, 

») 18. Könige, IV, 25.28. — — —— 4. 
Sacharia Ul, 10. 

8) Jeſaia XVI, 8, VI, 28. 

0) Gmelin, Reife burdh Rußland und Perfien, 3 * S. 431. Reinegs, Beſchreib. 
des Kaukaſus, 2 B. S. 47. Virgil, Landbau 11, 361. 

5) „In Campano agro vites — nubunt, maritasqus oomplexa eto, Plin, hist, 
nat, XIV, 3, Edit. Bip. 

o) Pſalm LXXX, 9. 


") Pape, Ganbmbrterd. d. grichiſch. Sproce, 2 %.-Mrt. orpanıler, Gerz, Gandb 
b. grieh. u. lat. Sprichwört. S. 362. 
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(Eafnsfins vorhandenen) Liebesheſchiche 6 Spneniad unb ber Samen jogt 
dieſe zu Erfterem: „ichone noch meiner Jungfrauſchaft, damit bu feine noch 
nicht reife Traube abpflüdit”; Horatzi) fagt bei einer ähnlichen Gelegenheit: 


„tolle cupidinem immitis uvae®, 
a 8 103. Ephenu. 


“Derjelde ift 1) ala immergrünende Pflanze Sinnbild des Lebens, ber 
Liebe und der Ehe. Die alten Ehriften legten Epheu in die Särge, aber 
nicht als Symbol des Todes, fondern als Sinnbild des neuen Lebens in 
Chriſtus 2). Bei den Vermählungd-Ceremonien ber alten Griehen überreichte 
der Priefter dem Brautpaare beim Eintritte in den Tempel einen Epheuzweig 
als ſymboliſchen Wunfch, daß, wie diefer, ihre Ehe und Liebe immer grünen 
möge. 2) Die Aehnlichkeit, welche der Epheu mit dem Weinſtocke hat ?), 
bat veranlaßt,ihn mit Dionyſos, dem Gotte des Weinbaues, (S.263) in Verbindung 
zu bringen %); der Epheu war Kopfſchmuck dieſes Gottes und feiner Beglei- 
ter, er war ein wejentliher Schmud des Thyrſus und anderer, dem Gotte 
beigegebener ſymboliſcher Gegenftände; und ba, wo ber Epheu in reichlicher 
Fülle wuchd, glaubte man, daß ber Gott gegenwärtig ſei d). Die Priefterins 
nen zu Athen durften feinen Epheu, die Pflanze des Weingettes, mit in den 
Tempel ber Here dringen, da Nüchternheit eine nothwendige Bedingung des 
Ehegläded und Eheſegens je‘), Un Weinfchenten mar ber Epheu bad 
Sinnbild ded in denfelben zu habenden Getrankes, ein Gebrauch, der von 
den Griechen zu den Roͤmern, und aus Italien nad Deutfchland kam. 8) Da 
ber Epheu ein Kletterſtrauch ift, an Bäumen binaufläuft und fih an benfels 
ben feſthäͤlt ), jo ift er Symbol ver treuen Anhänglichkeit, Zreunbichaft und 


1) Carm. 11, 5, 9. 

2) „Hedera quoque vel laurus ot hujusmodi, quae semper servant virorem, in sar- 
cophago corpori substernantur, ad significandum, quod qui moriuntur in Christo, vivere 
non desinant; nam licet mundo moriantur secundum corpus, tamen secundum animam 
vivunt et reviriscunt in Deo«, Durandus, ration. div. offc. Lib. VII, Cap. 35. 

2) Ofen, Raturgefchichte, 3 B. 3. Abthl. &. 1862, 

4) Creuzer, Symbolif, 3. Aufl, 4 B. ©. 11. Bohwars, missell, politior. humanit, 
p. 99. 100. Im 2. 8. Makkabäer VI, 7 wird geklagt, daß Antiochus die Juden gezwungen 
habe, dem Bachus zu Ehren fi mit Epheufränzen zu ſchmücken. Die Beziehung des Epheu 
zu dem Gotte mag mit eine Veranlaffung gewefen fein, daß diefe Pflanze von ben Griechen 
unter bie arghiteftonifchen Ornamente aufgenommen wurde. Stieglitz, Archäologie der Baufunit 
der Griechen u. Römer, Weim. 1801, 1 Thl. S. 268. 

5) Deßhalb war ber heilige Berg Meros in Indien berühmt, weil feine Gipfel mit 
Epheu bewachſen waren. Arrian, Indie. bist, Cap. 5. 

: 6) Dierbach, flora mythologica, ©. 67, 

1) Man leitet ben Namen bed Ephen, Hedera, von 2dpa, Gik, eösım oder 8E89, 
fiten, ab, in Bezug auf das Fefhalten des Epheu an amdern Gegenftänden; auch ift das 
celtiſche Hodea, Strid, Etwas wa umgibt, nüpft, zu berüdfichtigen. BWittflein, S. 422, 
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Liebe geworben. In einem chineſtſichen Gedichte heißt es: „im Süben lebt 
ein Baum, ber Gpheu Ko umſchlingt und umflicht ihn; Ftende bringt dies 
ber Trefflichen, Glückſerligkeit in Uebermaaß“; der Baum iſt die Königin, 
welche in Eintracht alle Frauen regiert, welche fie friedlich umſchlingen, wie 
der Epheu den Baum, und dies bringt: Glück dem koͤniglichen Haufe *). Frau 
von Genlis 2) erzäflt von einem auf einen Mann gemachten Sinnbilve, wel: 
her einem in Ungnabe gefallenen Minifter mit treuer Freundſchaft anhing 
und ihm freiwillig in die Verbannung folgte; dad Sinnbild ftelite einen um: 
dehauenen mit Ephen bedeckten Baum vor, und hatte die Auffchrift: „fein 
Fall kann mich nicht Iogmachen*. Eine Deolſe aus dem ſpäteren Mittelalter 
zeigt als Symbol ber chelichen Liebe, die ſelbſt mit dem Tode nicht erſtirbt, 
einen gefällten mit Epheu umfchlungenen Baum mit der Inſchrift: „so no 
ia vida porque Ia muerte‘“®) (wie im Leben: fo im Xobe). 


Ss 14. Eppiq. 


„“. Derjelbe Bietet eing gemifchte Symbolik dar: ex if Sinnbild der Trauer, 
jo wie auch des Eiegeß, der igreude. In eriterer Degiehung ift zu bemerken, 
daß man mit demſelben die Gräber der DVerftorbenen beſtreute und bie Grab⸗ 
denfmäler befrängte; damit fteht ein Sprichwort der Alten in Verbindung, 
welche von einem ohne Hoffnung darniederliegenden Kranken fagten: „er bat 
bald Eppich vonnöthen“, ober „es gibt für ihn nur noch Eppich“ 9. In ber 
andern Beziehung erjcheiut der Eppich- bei Feſten und Spielen, bet welchen 
mit ihm ber Sieger begränzt wurde*), und da diefe Spiele öfterd auch Reichen- 
ſpiele waren ©), jo finden wir. hiex Die doppelte Symbolik des Eppichs vevei⸗ 
nigt. Als einft Timoleon an ber Spike feincd Heeres einigen mit Eppich 
beladenen Maulthieren begegnete, und diefes von feinen Soldaten für eine 
unglücliche Vorbedeutung gehalten wurde, weil man mit biefer Pflanze die 
Gräber der Verftorbenen ziere, fo erklärte Timoleon, daß er dieſen Vorfall 
gerade für ein glückliches Omen halte, weil bie Kränze für bie Sieger bei 
den iſtihmiſchen Spielen aus Eppich beſtänden; auf diefe Erklärung. Timoleon’3 
nahmen feine "Soldaten den Eppich, machten fich Kränze Daraus, und zogen 





1) Zolowicz, ber poetiſche Orient, S. T. 
2) Botanik der Geſchichte, 1 Thl. S. 315. 

3) Nabowig, geſammelte Schriften, 1 B. Berl. 1852, S. 326. 

4) Serz, Handb. bee Spridwörter, 1 Thl. S. 428 

8) Pindar's Nemeiſch. Gefäng. IV, 88. Man will auch deßwegen ben botaniſchen Ra: 
men Apium von apex, Kopf, ableiten, weil das Haupt der Sieger mit Eppich bekränzt 
wurde 
*) Kraufe, die Pythien, Neuen und Iſthmien, — 1841, &, 118. 141. 142, 173, 
197. 200. ee perl ; " L. 
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nun — frehen Muthe, der des Sieges gewiß iſt, in den Qumpf und 
ſiegten. Das griechiſche Sprichwort „du haft noch keinen Eppich berſfihrt“ 
bezieht ſich darauf, daß man bie Kinder gfeich nach ihrer Geburt auf eine 
mit Eppich bewachſene Erbe fehte, um fie zu den künftigen Wettfämpfen, wo 
bie Sieger einen Kranz von Eyppich erhielten, finnbildlih einzuweihen; A: 
dere beziehen, jedoch mit weniger : Wahrſcheinlichkeit, dieſes Sprichwort darauf, 
daß die Gärten der Alten eine Einfaffung von Eppich hatten, welche man 
zuerjt betreten mußte, wenn — in ben Garten gehen wollte‘). 


Ei rastet er 


Man unterfheivet 1) daS gemeine Ferulkraut (Stedenkraut). 
Sein Stengel enthält ein weißes Mark, welches im trodenen Zuftande wie 
Zunder Teuer fängt; das Feuer glimmt in dem Stengel fort und verzehrt 
nur nach und nach dad Mark ohne die umgebende Rinde anzugreifen, weß- 
halb man ſich in verjchievenen Gegenden dieſes Markes ala Zunder bedient, 
und in den dürren Stengeln das Feuer von einem Ort zum andern tragen 
Tann 2). Es iſt nun wahrſcheinlich, daß aus dieſem Grunde die Mythe das 
Teuer, welches Prometheus vom Himmel Kahl, von biefem in einem Stengel 
von Fernllraut (vaoInE) verbergen auf die Erbe bringen: lich-?), woher auch 
Martial die Stengel diefer Pflanze fagen läßt: „wir leuchten durch die Wohl: 
that des Prometheus“, wpmit er ohne Zweifel ausdrucken ;mwollte, daß dieſe 
Pflanze ihre Eigenſchaft, das in ihr angezündete euer aufzubewahren und 
zu nähren, dem Prometheus von feinem Raube bes himmliſchen Feuers her 
zu verdanken habe. An dem Stengel des Ferulkrautes haftet auch noch andere 
Symbolik. Wegen feiner Leichtigkeit bedienten ſich bie alten Pädagogen be2- 
ſelben zur Züchtigung der Schhler 4); daher nennt ihn Martial das Ecepter 
der Pädagogen, und die Ausdrücke „caedere ferula, objurgari ferulis“* be: 
deuten fo viel als züchtigen, gezüchtigt werben. Die Mythe fagt, daß der 
Weingott den Trinkern befohlen babe, nur Stoͤcke von Ferulkraut ‚zu führen 
damit ihre Schlägereien im Rauſche nicht gefährlich wuͤrden.“ Ein Stengel 
von Ferulkraut war der Stepter ber nach Eonftantin, dem Großen, in ben 

1) Der bei Ariftophanes (Wespen 493) vorkommende Ausdruck: „wir ſind nicht ein⸗ 
mal am erſten Eppich“, d. h. wir find noch um. Anfange, mag ſich — laſſen, 


daß die Anfangsbeete der Gärten mit Eppich bepflanzt waren. 
3) Tournefort, Reife in die Levante, 1, ©. 377. er 
2) Nach Berggzen foll es aber Ammi-Visnaga (Stocher-Merk nach Ofen) fein, in be 
ren zufammengezogenen Dolde man gleichfalls Fener aufbewahren lann. Olen's Iſis, 1828; 
S. 9%. Weisle, Prometheus und ſein Mythenkreis, 6. 211, Laſaulx, Prometheus, 1843, 


Wineim eiymol. boianiſch. Danherdeherb. ©. 364, 
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Zeiten des Verfalles bes roömlſchen Reiches regierenden Kaiſer (ferula Im- 
perii), und deßhalb hat man dieſe Pflanze zum Symbole der Herrſchaft und 
des Königthumes erhoben, womit man andeuten wollte, daß der Negent mehr 
durch ſeine eigene Würde und das Anſehen der Geſetze, als durch Gewalt und 
Zwang herrſchen ſolle ). 2) Das tangerſche Ferulkraut (Laſer) hieß 
bei den Alten Silphium 2), und war von ihnen jehr geſchätzt. Das befte 
kam von Eyrenä, welches diefe Pflanze, als einen Hauptzweig feines Handels, 
mit dem Bilde des Königs Battus auf feinen Münzen hatte 8), und bie Wich— 
tigleit diefer Pflanze, deren Anbau Battus Angeführt hatte, durch ein befon« 
deres Sprichwort anerkannte, indem man ausgezeichnete Gefchente und Ehren: 
bezeugungen Battifches Silvium nannte *). 


8 106. Shierling 


- Demjelben kommt wegen ſeiner heftig giftigen Wirkung das Sinnbild 
bed Todes zu. Mit dem Schierlinge wurde der bei den Alten geſetzlich er: 
laubte Selbftmord ausgeführt 5), und bei den Athenienjern war der Schier⸗ 
lingstrank eine der Tobeöftyafen 6), welche bekanntlich Sokrates erlitt. Es if 
damit ganz Übereinftimmend, wenn in ber neuern Pflanzenſprache der Schier⸗ 
ling als das Sinnbild der Grauſamkeit gewählt wurde. 


8 107. Shläffelblume 


Diefelbe tft, wie fon ihr Name primula veris andeutet, als Frühs 
lingsbote Symbol des Lenzes, und, weil himmelwärts ſchauend, das Sinnbild 
des frommen Glaubens. Sie beit auch Marienfchlüffel over Himmels 
ſchlüſſel, weil fte, Im Frühlinge zuerft aufblühend, gleichfam das ganze Blu⸗ 
menreich bes Frühlings aufſchließt; Himmelsfchlüffel. heißt Maria ſelbſt in 
einem altdeutſchen Marienlieve 7), weil fie durch die Geburt des Heilandes ber 
Menfcheit dad Thor zum Himmel öffnete 8). Es bringt aber aud) diefe Blume 
irdiſches Glück, denn fie öffnet dem, der fie auf feinem Hute trägt, den Ein: 





1) Dierbach, flora mytholog. S. 68. 

?) Laurence, a particular account of the Bilphium of the ancients; in befien New 
System, Lond. 1726. 

2) Creuzer, Symb. ©. 5%. Walther, de silphio in veterum nummis, Lips, 1746. 

*) Aristophanes, Plutos, 926. Messerschmiät, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 
1759, p. 174. 

5) Aslianus, histor, var. L. 1, C. 87. Valer. Maxim. L.D, 0. 6.7. 8. Meine 

Blätter für gerichtliche Anthropologie, 1857, 1 Hft. ©. 71. 72. 

6) Dresig, de cieuta Atheniensinm poena publica, Lips, 1734. 

’) In Haupt's Zeitfehr. VI, 282. 

8) Menzel, chriſtlich. Symbolik, 2 B. ©: 384, 
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gang zu den in ben Bergen verſchloſſenen Shätzen, worauf ſich gleichfalls ihr 
Rame Schlüffelblume bezieht 1), 


8 108. Gauh heil. Haferwurzgel Weg— 
warte Zaferdlume Nachtkerze. 


Man glaubte von dem Gauchheil, daß er die Gefpeafter (Gaude) 
vertreibe, daher der Name Gauchheil, Schuß gegen bie Gauche; auch glaubte 
man, daß, wenn man ihn. bei Verwundungen in die Hand nehme und darin 
warn. werben laſſe, ich die Blutung ftile 2). Den botanljchen Namen Ana- 
gallis haben Einige von avayekucıy , lachen, abgeleitet, weil man fie früher 
für ein Mittel zur Erregung der Munterkeit hielt; Andere leiten ab ‚von are, 
binauf, zurüd, und Yaddos, Entmannter, d. h. Mittel zur Herfiellung des 
männlichen Zeugungsvermögens, für welches bie Alten diefe Pflanze gehalten 
haben °). Da der Gauchheil feine Blumen nur von früh fieben Uhr bis Rach⸗ 
mittags zwei Uhr ofien hat, jo äft er in der Pflanzenſprache das Eymbol ber 
Bormittagzzeit, welches Sinnbild man auch der Haferwurzel (Bodsbart) 
und ber Wegwarte, deren Blumen gleichfald nur Vormittags offen find, 
beigelegt hat. Die Zajerblume (Mesemhbrianthemum, von ueoeufßgee, 
Mittagszeit, und avdeuer, Blume) öffnet ihre Blume erſt um bie Mittags: 
zeit und ift Sinnbild diefer Tageszeit. Die Nachtkerze öffnet fie aber erft 
Abends und fumbolifirt Daher auch diefe Zeit; auch glaubten bie Alten %), daß, 
wenn man die Nachtlerze in Wein tauche, bamit die wilden Thiere bezähmen 
könne, und hat damit, ihren Namen Oenothera, von wog, Mein, und, 
Ine, wildes — in Verbindung gebracht. | 


8 109. Pfernnigtraut. 


Der Name dieſer Pflanze Lysimachia wird von Ave, aufloͤſen, und 
payn, Streit, Zwiſt abgeleitet. Die Alten haben nämlich derfelben die Kraft 
beigelegt, wiberfpenftige Thiere, beſonders Zugthiere, die nicht zufammen an 
Einem Joche ziehen wollen, ſoglelch fanft und verträglich zu machen, fobald 
ihnen dieſe Pflanze aufgelegt werbe 5. Damit fteht auch die neuere Pflanzen: 
ſprache in Verbindung, welche durch bie Lyſimachia Nachgiebigkeit und Bitte 
um Erhörung finnbildlich ausſpricht. 





1) M. ſ. was ich darüber &, 187. 188 angeführt habe. S. duch F 118 ımd $ 179. 
2) Wolf's Zeitſchr. f. deutſch. Mytholog. 1 B. ©. 445. 

e) Wittſtein, eiym. botan. Handworterb. S. 43. | 

) Plimius, hist, met, XXIV, 402. XXVI 169. za Bip. 

6) Plinius, XXV, 35. 
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Derſelbe iſt wegen feiner vielfanmigen Kapſel das Symbol der Frudt: 
barkeit und deshalb ber Getrgidgättig Ceres und der geburtvorſtehenden Iuno 
geheiligt, und hatte ſeine beſondere Bedentung im Kultus dieler Gottheiten. 
Bei den Hochzeiten der Griechen wurden in bie Kränze der Neuvermaͤhlten 
auch Seſamblumen miteingeflochten. Auf einigen Inſeln des Archipelagus 
herrſcht unter den Reugriechen der Gebrauch, am Tage vor dem chriſtlichen 
Feſte Kreuzerhöhung Feuer in den Straßen anzuzünden, über welches fie unter 
Herſagung : eineß Gebete ſpringen, und von dem Himmel Gefundheit und 
eine reiche Ernte arbitten; dabei halten fie ſehr darauf, daß in dieſem Feuer 
auch Seſamkraut mitwerbrannt werde, was ein Wcherbleibfel von dem Glauben 
der Vorfahren ift, von welchen der Sefam, der wegen ber nährenden Kraft 
feines Oeles Sinnbild fowohl der Geſundheit ala der Fruchtbarkeit war, zur 
Erbittung des Segend Über ihre Felder geopfert wurde. Auch wurde noch 
bei den Alten der Gefam in allerlei zierlichen Figuren und Formen auf bag 
Brod und die Kuchen geftreut, und dieſes gab zu einer bilblichen Redensart 
Beranlaffıng, indem fie zterliche und augenehme Worte, Reben und Hand 
ungen. „mit Sejam beftreut” zu nennen pflegten. — Bon bejonderer Bedeu⸗ 
tung iſt der Sefam bei den Indern, worüber Stang!) Folgendes mittheilt. 
Der Sefam fteht bei den Indern In hohem Unfchen und gehört mit in ben 
Kreis ihrer heiligen Pflanzen; es ift der ihnen fo wichtige, bei ihren Frabbhen, 
ben Opfern für bie Götter und die Verftorbenen, fomwie bei anderen religid- 
fen Verrichtungen und feieslichen Geremonien vielfältig angewendete heilige 
Tila, und vermuthlich auch das heilige Telltzi in VBengalen, von dem man 
bei eidlichen Erhärtungen vor Gericht jederzeit einen Zweig in ein mit beili- 
gem Gangeswaſſer angefülktea Gefäß Tegt, um hei ihm bie Wahrheit der Aus- 
jage zu beſchwören. Die Geſetze des Menu (Gefebgeberd und Sohnes des 
Gottes Brahma) enthalten mehrere Vorſchriften hinſichtlich des heiligen Tila 
und ſeines Gebrauches; ohne ihn verwarfen ſie jedes Opfer als ungültig, 
und beſonders muß er bei allen Opferſpenden in's Feuer zugegen ſein, und 
dazu nebſt dem Cuſſagraſe?) und geweihtem Waſſer von dem das Opfer ver⸗ 
richtenden Brahminen mitgebracht werden. Kein Brahmine darf nach Sonnen⸗ 
untergang von einer Speiſe eſſen, die mit Tilaöl vermiſcht iſt; kein Brahinine 
darf, wenn er Handel treibt, Tiladl verkaufen, und nur den aderbautreiben: 
den Brahminen ift es erlaubt, reine Tilafdrner, aber nur zum beiligen Ge: 
brauche, zu verlaufen. Den Brabminen ift Fein anderer Gebrauch der Tila⸗ 





2) In feiner Weberfegung von Frau von Genlis, Botanik der Gefchichte, 2 Thl. ©. 67. 


2) Von ber religiöfen Bedeutung des Kaſſagraſes bei ben — wird * m F 195 
die Rede ſein. 
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Brner als zur Nahrung, zur Salbe und zu Opfern erlanbt; wenbet ex fie 
zu etwas Anderem an, fo verbammt ihn Menu und läßt ihn nad feinem 
Tode zugleich mit feinen Eltern in Geftalt eines Wurmes in Untath flürzen, 
dagegen verheißt Menu Demjenigen, ver Tilakoͤrner zum heiligen Gebrauche 
mittheilt, den Lohn des Himmels noch in diefem Leben, indem er ihn befon- 
ders mit Kindern fegnet. Auch beflimmt Menu in feinen Verorbnungen über 
Bußen und Ausfshnungen, daß derjenige, der einen heiligen Vogel getöbtet 
bat, einen Drona (ein gewiſſes Getraidemaaß) Tilafdrner an einen Priefter 
geben joll, um durch biefe Gabe ven begangenen Mord wieder auszuſuühnen, 
und fi wieder in ben Stand ber Gnade vor Brahma zu jeben. 


8 111. Bärenklaue. 


Es hat dieſe Pflanze durch ihre Form Bedeutung und Symbolik in der 
Baukunſt erhalten. Die alte griechiſche Sage erzählt Folgendes: eine Sklavin 
ftellte einen Korb auf dag Grab eine? Verftorbenen nieder, wo zufällig eine 
Bärenklauewurzel Tag, und als diefe im Frübjahre trich, wuchſen ihre Blätter 
unter dent Korbe hervor und fchlugen ringsherum an feinen Seiten in bie 
Höhe; als nun der um die Fortbildung der Architektur mehrfach verbiente 
Künftler Kallimachus y eines Tages vorüberging und den Korb mit feiner 
Blättereinfaffung bemerfte, fo gefiel ihm das zierliche Anſehen derjelben jo 
gut, daß er bie Bärenklaueblätter auf feinen Säulen zu Korinth anbrachte, 
und auf diefe Art die eigenthümliche Verzierung der Kapitäle der korinthiſchen 
Säulenorbnung ftiftete ). Daß die Bärenklaue auch zu anderen Verzierun⸗ 
gen von ven Alten benützt wurde, erfahren wir aus Virgil, welcher fagt, daß 
in das Gewand der Helena Blätter der Bärenflaue eingewidelt waren; aud) 
fpricht er von einem Alcimebon, der Becher verfertigte, deren Henkel mit dem 
gesonndenen Laube der Bärenklaue verjehen waren ®). Als Sinnbild der Kunft 
(Baukunſt) kann nun auch, wie Charlotte de la Tours 4) fagt, „dieſe Pflanze 
das Symbol des Genie's fein, welches macht, dag man in den Künften glänzt, 
denn wenn fich irgend ein Hinverniß dem Wachsthume der Bärenklaue ent 
gegenſetzt, fo verboppelt fie ihre Auſtrengung und vegetirt mit neuer Kraft, 
und eben fo hebt und fteigert ich auch das Genie durch die Hinderniffe, jelbft 
wenn e3 fie nicht zu befiegen vermag.” 





1) Gr hatte das Corinthiſche Säulen-Eapital, und bie Kunft ben Marmor zu bohren 
erfunden; feine Hauptflärke aber hatte ex im Erzguſſe. Mehrere über ihn f. bei Pauly, Re 
alencyklop. d. Haffiih. Alterthumswiſſenſch. 2 3. ©. 89. 

2) Mehreres darüber in architeftonifher Beziehung ſ. bei Stieglitz, Archäologie ber 
Baukunſt ber Griechen und Römer, Weim. 1801, 1 Thl. ©. 264. 

s) Virg. Jdyl, 1ll, 44. 

*) Symbolik der Blumen, überf. v. Alvensleben, Weim. 1854, ©. 22. 
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8 112. Alranın. 


Diefe Pflanze (Atropa Mandragora, au Dudaim!) oder 
Baras?) genannt) ift 1) durch die oͤfters vorkommende Form ihrer Wurzel 
Beranlafjung eined befonderen Aberglaubens geworben; die Wurzel hat näm- 
lich zuweilen in ihrer Verzweigung die Geftalt eined Menfchen ®), beſonders 
wenn man fie noch etwas zuftugt. So bildete man nun daraus Goͤtzen, die 
ſog. Alrunen (Alruniken, Alraunichen, Galgenmaͤnnchen 9), Erdmaͤnnchen), von 
denen ber Aberglaube Vieles zu erzählen weiß. Die Gefahr beim Ausziehen ber 
Wurzel wird als ſehr groß gejchilvert 5); es wurde behauptet, daß die Wurzel 
dabei fo entjeglich fchreie, daß der Hörende wor Schredten jogleich fterben Tonne, 
deshalb verftopfte man fich Die Opren und band die Pflanze an den Schwanz 
eine fchwarzen Hundes, dem man ein Stüc Fleisch vorwarf, worauf er, nad 
dem Fleiſche fpringend, die Wurzel herauszog, aber fogleich ftarb, und unter 
hewiſſen Ceremonien ſtatt der Wurzel in die Erde gelegt werden mußte. Die 
Wurzel wurde nun als Götzenbild gekleidet, im Haufe aufgeſtellt, ihm bei der 
Mahlzeit Speife und Trank vorgelegt, und ale Sonnabend mit Wein gewa- 
hen; und wenn biefed nicht regelmäßig gejchieht, fo fehreit es fo lange, bis 
ihm’ feine ordentliche Pflege zu Theil wird 9). Dieſer Göge war nun ber 
Schuß des Hauſes, er wurde bei wichtigen Begebenheiten um Rath gefragt, 
er enthüllte die Zukunft durch eine befondere Bewegung oder eine Stimme ”), 





2) Unter biefer Benennung kommt der Alraun in ber Bibel (an ben noch anzufüh- 
renden Stellen) vor. Die verſchiedenen Anfichten, was unter Dudaim zu verftehen fei, und 
den Beweis, daß es nur bie Atropa Mandragora ift, findet.man in meinen naturhiftorifchen, 
anthropologifcgen und medicinifchen Fragmenten zur Bibel, 1 Thl. Nürnb. 1848. ©. 159. 
M. f. auch NRofenmüller, das alte und neue Morgenland, 1 B. ©. 143. 

2) Bei Josephus, de bello judaico, L. Vll, Cap. 28, 

2) Oken's Naturgefh. 3 Bd. 2 Abtheilung. ©. 984. Tabernämontanud fagt in ſeinem 
Kröniterbucdhe, 1687, ©. 979: „Alraun ift em Kraut, defien Wurzel dem Menſchen unterhalb 
des Nabels, fonderlich unten aus mit ben Beinen etwas ähnlich ift, berohalben ift biefe Wur⸗ 
zei von bem Pythagora Antropomorphus, d. i. Menfchenformung genannt; und ift die Wur- 
zel anzufehen wie ein ſchwarzgrauer, ſchwarzer Nettig, etwa mit zweien, etwa mit breien Zin⸗ 
Yen ober Beinen übereinander geſchrenkt“. S. auch Hufeland’3 Journ. fir praktiſche Heillde. 
75 8. 3 Stck. S. 30, 

4) Diefen Namen hatte bie Pflanze baber, weil man auch glaubte, daß fie aus ben 
Harns und Samentropfen unfhulbig Gehenfter unter dem Galgen wachſe unb die Wurzel 
bie Geftalt eines Menſchen befomme; wahrfcheinlich bezieht fih darauf ber Name Pisdifje 
(Harndiebchen), welchen biefe Wurzeln bei den Holländern haben. 

8) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 2 8. ©. 1154. 

6), Wolf, deutſche Mährchen u. Sagen, Lpz. 1845, ©. 453. 

”) Im Odenwalde werben fie Agelmänndyen genammt, weil fie gleich ber geſchwätzigen 
Abel (Elſter) Alles ſchwätzen, was fie willen. Alraun kann auch mit „raunen“, heimlich re: 
ben, in Verbindung gebracht werben. Weber ben Zufammenhang mit Rıme ſ. Stimm , über 
beutfche Runen, Goͤtting. 184, ©. &. 
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er ſchlichtele Streitigkeiten, gewann feinem Befiber bie Gunft bes Richter; 
machte Unfruchtbare fruchtbar, linderte die Geburtöwehen und erleichterte bie 
Niederkunft, fchüßte gegen Krankheiten und heilte fie). Es iſt wahrfchein⸗ 
Ich, daß diefer Aberglaube mit den Allraunen oder Allrunen ?) der alten Ger: 
manen in Verbindung ftand ®). So heißen gewiffe Frauen, denen man ge 
heime Wiffenfchaft, Wahrfagefunft u. vergl. beilegte; fie hießen auch Druben 
(Zruthen), und wurben bei Verbreitung des Chriftenthumes häufig als Zau⸗ 
berinnen zum Feuertode verurtheilt. 2) Der Frucht diefer Pflanze wurde 
im ganzen Oriente eine erotifche Bedeutung beigelegt 4). Man glaubte, daß 
ſchon ber Geruch der Blüthe zur Liebe aufrege, worauf ſich die bibliſche 
Stelle): „bie Dubeim geben Duft, und über unferer Thüre ſind koſtliche 
Früchte; mein Freund, ich bewahre fie dir” bezieht. Man nahm ferner an, 
daß diefe Frucht die Empfängniß beförbere 6), daher verlangt auch Rahel, bie 
noch nicht geboren hatte, die von Ruben vom Felde heimgebrachten Dudaim's, 
durch welche fie hoffte, ſchwanger zu werden ). Man Hat gegen diefe Dep» 
tung bie Einwendung gemadt, daß man der Sittlichkeit der Rahel zu nahe 
trete, wenn man von ihre glaube, fie habe eine Frucht verlangt, deren erregenbe 
Wirkung auf den Gefchlechtätrieb ihr befaunt geweſen; allein diefe Einwen« 
dung verjchwindet jogleich, wenn man berücfichtigt, daß unter den hebräiſchen 
Weibern Fruchtbarkeit als Segen Gotted und Unfruchtbarkeit als Schanbe 





1) Mehrere über diefen Aberglauben f. bei: Falfenftein, nordgauifche Alterthümer, 1 
Thl. ©, 131. Keysler, antiguitat. select, septentrion, Hanov. 1720. Prätorins, Weltbe⸗ 
ſchreibung, Magdeb. 1668, S.‘558. Vulpius, Journ. ber, Vorzeit, Erf. 1817, 11, S. 48; 
IV, ©. 66. Hauber, biblioth. magic. 1, p. 691. Hl, p. 206. Porta, amphitheatrum .ma- 
giae, Nürnb. 1714. 6. 877. Scheible, bie gute alte Zeit, Stuttg. 1847, &. 180. Nor, Sit: 
ten und Gebräuche ber Deutfchen, Stutig. 1849, S. 599. Erf und Gruber’3 Encyklopädie, 
Art. Wrımen. 

3) Nach der Etymologie bezeichnet Allrune Eine, bie all (Alles) runen (wiflen) weiß. 

*, Schwenk, Mytholog. ber Germanen, S. 222, Zu ben Allrunen haben Einige den 
bei den Deutfchen vorkommenden Hausgeift Vüfelfele gezählt; Wolf's Zeitſchr. 18. ©. 268. 

+) Rofenmüller, bibliſch. Naturgefh. 1 Thl. S. 131. Meine Fragmente zur Bibel S. 
162. Serbelot, oriental. Biblioth. 1, S. 126. Wegen ihrer zur Wolluft reizenden Kraft wurde 
biefe Frucht von ben Arabern Tuphach-elscheitan, d. i. Satansfrucht, genannt. 

s Hohes Lieb, VI, 14. Velthuſen, Comment. zum hohen Liede S. 502. 

°) Ein famaritanifher Mönd, welchen Maunbrel (in Paulus Samml. von Reifen, 
1291.6.80) darüber befragte, fagte, biefe Frucht befürbere die Empfängniß ſchon, wenn man fie 
nur unter das ebeliche Lager lege, und ber arabifche Arzt Rapel berichtet, daß er eine Frau 
gelaunt, die von bem Genuffe ſchwanger geworden fei. Reis, Mandragora an ad venerem 
promovendam ducere possit, p. 516. 

) 1B. Mof. XXX, 14. Liebentanz, de Rahelis delieiis Dudaim, Viteb, 1678. Rud- 
book, Dudaim Rubensis, Upsal. 1733. Cooquius, historia ac comtemplatio sacra plante: 
zen, Vlissing. 1664, Cap. X, Sect. 2. 
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und Strafe Gotted ‚galt!), und es bemgemäß nicht für ümfittlich gehalten 
wurde, den Wunfch nach Kindern öffentlich auszusprechen und bie Mittel zur 
Erreihung deſſen zu ergreifen ?). 

8 113. Tabal. 

Der Tabak Hat 1) wegen feiner erregenden und auch betäubenden Wir« 
fung eine mannigfache Bedeutung erhalten). Die Völker von Amerika be= 
dienten ſich fchon Tängft wor der Entdeckung biefeg Welttheiles des Tabakes 
zum Rauchen und Kauen, um dadurch bie Lebensgeiſter zu erregen, fich im 
Kriege muthiger zu machen, und zur froben wie zur religiöfen Begeifterung 
zu ſtimmen, in welcher letztern Abficht ihn befonderd die Priefter, Zauberer 
und Wabrfager anwendeten, um fich zu ihren heiligen Verrichtungen, zu ben 
Beichwörungen und dem Umgange mit Geiftern befto geſchickter zu machen, 
fo wie auch diejenigen, die nach dem Tode eines Kaziken mit ihm begraben 
wurden, um ihm in bem andern Leben zu dienen, Kugeln von Tabak ver- 
ſchluckten, um ihre Sinne zu betäuben und fröhlih und beraujcht ihrem Ober: 
haupte in dad Lanb der Geifter zu folgen. Nebſtdem bebienten fie ſich bes 
Tabaks zu Opfern und beſonders zu Nauchopfern, indem fie ihn zu Ehren 
der Götter und Geiſter entweder in’3 Feuer, auf Kohlen oder glühenbe Steine 
freuten, und dabei aus der heifigen Pfeife) rauchten, welche unter ihnen 


1) Der Segen Jehova's heißt im 2. B. Mof. XXI, 26 „feine Unfruchtbare fol im 
beinem Lande fein“. Unfruchtbarkeit als Strafe Jehova's kommt unter dem Ausbrude „Je 
hova hat mich verfchloffen“ vor; 4 8. Mof. XVI, 2. XX, 18. Unfruchtbarkeit wird im 3.8. 
Moſ. XX, 20 ald Strafe für die Blutſchande angebroht. Der Prophet HofealX, 11. 14 droht 
mit dem Fluche: „Teine Geburt, Feine Schwangerſchaft, Feine Empfängnig mehr”, und: „gib 
ihnen Jehova unfruchtbaren Mutterleib ımb trodene Brüftes. 

2) Oedmann (Samml. aus d. Naturkde.; aus d. Schwed. 5 Hft., 12. Rap.) fagt: 
„bie Morgenlänber willen Unfchuld mit ihrer Pflicht gegen bie Natur zu vereinigen; ein 
Mäbchen, das vielleicht nie eine Mannsperfon gefehen, empfängt vor bem Brautaltare ohne 
Erröthen Glückwünſche, bei welchen eine europäifhe, vieleicht nicht fo unwiſſende Braut bie 
Augen nieberfchlagen würbe; bie morgenlänbifchen Brautlieder fprechen von Kindern und 
Kindskindern; ein Frauenzimmer empfindet dort ihr höchſtes Glück als Mutter, und Rabel 
felbft hat bei einer andern Gelegenheit eine Aeußerung gemacht (fie ſprach zu Jacob: ſchaffe 
mir Kinder, wo nicht, fo fterbe ih, 18. Mof. XXX, 1), die eben fo unſchuldig in ihrer 
Heimath, als wenig belicat in unfern Ohren, und fehwerer zu entfchuldigen if, als bie Be⸗ 
gierbe nach einigen Alraunen, bie fie gewiß nicht anzuwenden braushte, um ihres Mannes 
Herz zu gewinnen; wenn fie aber mit Hülfe berfelben eine glüdliche Mutter zu werben 
glaubte, konnte dies bie tugenbhafte Stimmung ber Natur zweideutig machen ?”. 

2) Stang, in f. Meberfeb. von Frau von Genlis Botanik ber Geſchichte, 2Thl. S. 123, 

9) Den Urfprung der heiligen Pfeife und ihres Gebrauches legt bie Sage ber Völker⸗ 
[haft ber Parier, die an dem Miffuri wohnten, bei, welche zuerft verficherten, daß fie biefelbe 
von ber Sonne felbft empfangen hätten. Jetzt befteht diefe Friedenspfeife (mie ich eine gejehen 
babe) aus einem Kopfe von Thon oder Marmor, gewöhnlich von rother Farbe, und auß ei: 
nem einen halben Fuß langen, aus Schilfrohr ober einem leichten Holze gemachten, mit ſchönen 
Vogelfedern und andern Verzierungen gefhmücdten und mit Hieroglyphen bemaltem Rohre. 
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herumgiug. Dieſelbe religibſe Bedeutung Hat der Tabak noch bei den wilden 
Voͤllern Amerika's. Die Heilige Pfeife geht unter ihnen herum, wenn fie ſich 
in wichtigen Angelegenheiten verfammeln, und bad Oberhaupt der Stämme 
bietet jeden Morgen ber aufgehenven Sonne breimal die heilige Pfeife, oder 
blaͤßt den Rauch aus berfelben gegen fle aufwärts, um die Gunft der Sonne 
zu erflehen. Um den böfen Geift zu befänftigen, ftreuen fie Bei drohender 
Gefahr, bei ſchreckenerregenden Naturereigniffen Tabak in's Feuer mit dem 
Ausrufe: „da, rauche und fei gut und thue und Nichts." Die Heilige Pfeife, 
bie fie als ein Geſchenk von der Sonne felbft betrachten, fchütt Jeden, ber 
fe bei fich Führt, als ein Unterpfanb bes Friedens, gegen alle Feindſeligkeiten, 
und gewährt ihm jelbft unter feindlichen Stämmen ein ficheres Geleit; Keiner 
darf aus ihr zugleich mit einem Andern rauchen, gegen den er einen Groll 
bat, fo wie auch Keiner demjenigen, mit dem er gemeinfchaftlich aus ihr ges 
raucht und ben großen Geift verehrt hat, einen Schaben zufügen darf, ohne 
den großen Geift zu beleidigen. Daher wird auch die heilige Pfeife beſonders 
bei Ausgleichungen und Beilegungen von Zwiſtigkeiten, und namentlich bei 
griedendunterhanblungen gebraucht, bie jederzeit mit dem Rauchen aus biefer 
Pfeife der Runde nach eröffnet werben !). Bei den Hottentoten fpielt ber 
Tabak bei den Verheirathungen eine beſondere Rolle: Der Heirathsluſtige 
begibt fich mit feinem Vater und mit den nächften Anverwandten zu demjenis 
gen, deſſen Tochter er wünjcht, und vertheilt unter die Anweſenden Tabak; 
Alle fangen an zu rauchen und rauchen jo ftarf und jo Tange fort, bis fie 
vom Rauche betäubt oder beraufcht find, worauf erft der Vater des Freiers 
bei dem Vater des Mädchens feinen Antrag vorbringt, und die Unterhands 
fungen beginnen. 2) Bei diefer wichtigen Bebeutung des Tabals Tag es nahe, 
daß er für ein Gefchent des Himmels gehalten wurde. Eine fehr alte norb- 
amerifanifche Sage erzählt Folgendes: zwei Jäger hatten einft ein Stück Wild 
erlegt, und brateten fich dazfelbe an einem Fener, daß fie im Walbe angemacht 
hatten; in dem Augenblicke, als fie anfangen wollten zu efjen, fahen fie cine 


1) Wei einer Friebensunterhbandlung lagern fich bie Oberhäupter um ein großes Feuer; 
ein Krieger füllt mit Vorficht, damit fie den Boden nicht berühre, die heilige Pfeife mit Ta⸗ 
bad, zündet fie mit einer Kohle an, legt fie wagerecht in die Hand und hält fle zuerft gegen 
den Simmel, um fle bem großen Geifte zur Erflehung feines Veiftandes anzubieten ; alsdann 
neigt er fie gegen die Erde, um bie böfen Geifter abzutreiben, worauf er fie rund um fi 
berumbrebt, um dadurch ben Schub ber die Luft, ber Erbe und des Waflerd bewohnenden 
Geifter zu erbitten; nun reicht er ben verſchiedenen Oberhänptern, Einem nah bem Andern 
in der Richtung von Often nad Wehen die Pfeife, Jeder thut einige Züge baraus und bläſt 
den Ranch zuerft gegen den Hinmel und dann rund um fidh herum gegen bie Erbe; wenn 
enblich bie Pfeife ausſgeraucht iſt, nimmt fie ber Krieger, der fie gefüllt hatte, wieder, ſchwingt 
fe einigemal um feinen Kopf, wib bringt fie an ihren Ort, worauf bie Unterhanblungen ib: 
son Anfang nehmen, — F 
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ehr Schöne Jungfrau anz den Wollen herabfteigen, und ſich nicht weit vom 
ihnen auf einem Hügel nieberlafien; fie hielten fte für einen Geift, ver von dem 
Geruche des Fleiſches angelockt gekommen wäre, um davon zu eflen, und nah⸗ 
men deshalb die Zunge des Thieres und brachten fie der Jungfrau, weldhe 
davon aß und ben Jaͤgern fagte, fie wolle fie für ihre Gefälligleit belohnen, 
und fie jollten nach dreizehn Monaten wieder an diefe Stelle Iommen, wo 
fie etwas für fie fehr Nütliches finden würden, und als fie nach Berlanf 
dieſer Zeit wieder kamen, fanden fie an der Stelle, wo die Jungfrau geſeſſen 
batte, bie Tabafspflanze. 3) Das polnische Sprichwort: „er it bunfel wie 
der Tabak im Horn“?) bebeutet fo viel als, er ift mit feinem Verflanbe 
nicht weit ber; ber Beiſatz „im Horn“ erklärt fich daraus, weil man im An 
fange, als der Gebrauch des Schnupftabales eingeführt wurde, noch feine 
Dojen hatte, fonbern fich der Hörner bebiente, und noch jett findet man bei 
den polnischen Landebelleuten von altem Schlage ſolche Tabafhörner. 


s 114. Bilſenkrant. 


Dagſelbe ift 1) als ein Giftkraut ) auf dag Gebiet ber Zauberei gefom- 
men. Die Alten trieben folgenden Aberglauben: um bei großer Trockenheit 
Regen zu bekommen, verfammelten die Weiber mehrere Mädchen, deren jüngfte 
und unſchuldigſte zur Königin erwählt wurde; diefe z0g fich nadt aus und 
ging fo mit den Andern auf das Feld, um Bilfenfraut zu fuchen, welches 
fie mit dem Heinen Finger der rechten Hand bis auf bie Wurzel ausreißen 
und an dad Ende eine Bandes befeftigen mußte, das fie am Meinen vechten 
Zehen angebunden hatte; jede der Andern nahm cinen Zweig, und jo ging 
der Zug zum nächſten Bache, während die Königin das Bilſenkraut nach⸗ 
jchleifte, fie trat num in's Waffer und wurde mit den eingetauchten Zweigen 
beiprigt, worauf bie Gejelichaft an den eriten Verfammlungsort zurüdging, 
wobei die Königin immer rückwärts gehen mußte). 2) Man hat das Bil- 
fenfraut mit Belenus, dem Sonnengotte der Gallier und Norifer, als eine 
ihm geheiligte Pflanze in Berbindung gebracht, und davon den Namen berjel- 
ben Beluntia, fo wie davon das deutſche Bilfenkraut (altveutfch blos Bilfen) 
hergeleitet 4). Da das Bilſenkraut der Alten für ein wichtiged Hellfraut und 
Belenus auch als Heilgott galt, jo läßt fich diefe Verbindung erklären. 


1) Wurzbach, Sprichwörter ber Polen, 2 Aufl. Wien 1852, ©. 156. 

2) Mittftein (etym. botan. Wörterb. ©. 462) leitet den Namen biefer Pflanze hyos- 
siamus von VS, Schwein, und XUavoS, Bohne, ab. Die Kapfel habe Achnlichkeit mit ei⸗ 
ner Bohne, fei aber eine giftige und auch den Schweinen gefährliche Frucht. 

2) Moue, Gefchichte des Heidenthums, 2 Thl. Lpz. 1823, ©, 417. 

*), Zlany, Mytholog. ber alten Deutſchen u. Slawen; Znaim 1827, 1 Thl. S. 85. 
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8 116. Dffon —— 
Da derſelbe zarte haarige Blätter bat, welche, in eine —— ge: 
faucht, diefelbe Teicht einfaugen und eben fo leicht beim Schütteln wieder von 
ſich geben, jo wurbe er im mofaifchen Kultus zu ven fog. Spreng: ober Weihe- 
büſcheln benügt 1) und dadurch dad Symbol ber Reinigung; fo wird in ben 
Palmen gejagt „entfünbige mich mit Yſſop, daß ich rein fei* 9. Auch in 
dag Chriſtenthum ift die ſymboliſche Bedeutung dieſer Pflanze übergegangen; 
dem Dfiopftengel, an welchen der Schwamm Chriſtus am Kreuze dargereicht 
wurbe °), will man, wegen des bitteren Geſchmackes des Yſſops, das Sinn- 
bild des bitteren Leidens und Sterben Chrifti beilegen; und dann, weil der 
VYſſop an den Mauern herauswächst ), jo verglih man ihn mit Chriſtus, 
der im harten Gefteine des menfchlichen Herzens Pla& greife und deſſen Wüſte 
zum Garten Gottes mache 5), 


S 116. Rosmarin 


Derfelbe ift 1) als immergrünende Pflanze Sinnbild der Liebe und wird 
daher von den Brautleuten jowohl al? den Brautführern und Brautjungfern 
beim Zuge in die Kirche getragen; eben fo von den zum Erftenmale zur Com: 
munion gehenden Kindern, weil fie an biefem Tage finnbildlich eine Vermäh: 
fung mit Gott feiern, baher fie auch Bräutigam und Braut genannt werben. 
Als Sinnbild der Liebe ift nun der Romarin auch mit ven Minnefängern 
in Berbindung gefommen; Laudon ®) fagt: „the rosemary is mentioned in 


1) So 3. B. bei ber Beiprengung ber Thüren mit dem Blute des Ofterlammeg, bei 
ber Reinigung ber Ausſätzigen, bei ber Reinigung Defien, ber etwas Unreines berlihrt hatte 2c. 
28. Mo. X, 22. 38. XIV, 4. 4 B. XIX,.6. 18. „Hyssopum praecipuum aspersionis 
instrumentum instituisse deus videtur, quod herba illa folia parvula, frequentis, tenera, 
leviter etiam villosa habens in aquam aut sanguinem immersa humorem statim imbi- 
beret, et eundem excusa facile emitteret”; Spencer, leg. ritual. II, 15. Bähr (Symbolit 
bes moſaiſch. Kultus, 2 B. ©. 503) ſucht die Deutung darin, daß ber Mſop wirklich eine 
reinigenbe Kraft befige, wenigftens die alten Schriftfteller ihm eine folche zugefchrieben hätten; 
allein biefe alten Schriftfteller find im Verhältniffe zur Zeit bes mofaifhen Kultus viel zu 
nen, und ift auch Fein Grund zu ber Annahme vorhanden, daß bie moſaiſche Zeit eiwas ven 
eier folchen reinigenden Kraft des Mops gewußt habe; es iſt alſo der Grund dieſes Reini⸗ 
gungsſymboles nicht ſowohl in einer innern Eigenſchaft dieſer Pflanze, ſondern nur, wie oben 
erwähnt, darin zu ſuchen, daß fie vermöge ihrer äußern Conſtruction beſonders zu ſolchen 
Beſprengungen tauglich iſt. 

2) Pſalm LI, 9. Schumann, de expiat. Hyssopo facta Ps. LI, 9; Lips. 1738. 

8) Evang. Johann. XIX, 29. Saumaise, de Hyssope in oruce Christi, Lugd. Bat. 
1646, 

%) „Der Yſſop, ber an der Wand wählt“, 1.8. Könige IV, 83. 

5) Hugo de 8, Victore, de sacram, 1, 7. Vinsent. Bellov. spec. nat. X, 168, 

6) Arboretum et frusticetum britannicum, 3. Edit, Lond. 1844, Vol, I, p. 1280. 
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many of the old continental songs of the troubadours, as emblematic 
of that constancy and devotion of the fair sex, which was one of the 
caracteristics of the days of chivalrıy“. Weil nun (wie das oft in ber 
Symbolik vorfommt) dad Symbol des Leben? und ber Liebe auch jenes bes 
Todes tft, und die wahre Liebe mit dem Tode nicht endigt fondern noch dem 
Todten zugewandt wird, auch ber Tod nur Uebergang zu einem neuen Leben 
ift, fo ift der Rosmarin auch Todesſymbol geworden; fo tragen die eine Leiche 
Begleitenden Nosmarinzweige in den Händen, die Särge und Gräber werben 
mit ſolchen bedeckt und in einem ſlawiſchen Volksliede heißt ed: „auf Rosma⸗ 
rin gebettet, vom Rosmarin bedeckt erfchlagen Liegt der Knabe” 1). Auch reiht 
fi hier der deutfche Aberglaube an: wenn man von einem Rosmarinſtock 
etwas grünen Rosmarin einem Verftorbenen mit ind Grab gibt, jo verdirbi,der 
Stock, jobald der Rosmarin im Grabe fault 2). 2) Seined gewürgbaften und 
belebenden Geruches wegen foll der Rosmarin dad Gedächtniß ftärken; man 
bat ihn daher zum Symbole der Treue gemacht, und eine Deutung bahin ge= 
geben, baß er bei Hochzeiten ald Sinnbild der ehelichen Treue, und bei Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen als Sinnbild bes zu bewahrenden Andeukens an den Verftor- 
benen getragen werde 3). 


8 11T. Majoran. 


Er ift feines duftenden Wohlgeruches wegen erotifches Symbol: bei Lu⸗ 
cretius befalbt ein Liebhaber die Thüre feiner Geliebten damit, und Catulus 
jagt in feinem Hymnus auf bie Hochzeitfeier de Manlius Torquatus und 
ber Julia Aurunculeja: „befränzt euch mit den Blüthen des Tieblichen Majo⸗ 
rans“. Liebesſymbol ift aber auch (wie vorhin erflärt wurde) Grabesfymbol;, 
fo deutet das flawilche Volkslied auf dag Grab, wenn ed beim Klange ber 
Todenglode an buftenden Majoran erinnert: „es buftet ſüß ber Majoran, ihr 
laͤutet man die Tobtenglode” 4). — Die Mythe erzählt d): Amarakos, ein 
Sohn des Kinyras, (cypriſcher Heros und Prieſter der Aphrodite) war ein 
Salbenträger, welcher, während er gerade Salben trug, fiel und burch das 
Berfehätten der Salbe einen noch größeren Duft, ala vorher, verbreitete; er 
wurde in dad Kraut Sampſuchon verwandelt, welches fpäter auch Ama- 
rakos genannt wurbe, jo wie man die beiten Salben amaralinifche hieß ®). 
Die Deutung ift bie: Sampſuchon war ber Name einer ſtark und wohlbuf- 


1) Bratranedt, Beitr. zu einer Aeſthetik der Pflanzenwelt, S. 88. 

2) Die geftriegelte Rodenphilofophia; Chemni 1709, Btertes Hundert, 50 Kap. 
2) Nort, Realwörterb. 4 B. ©. 186. 

©) Bratraned, a. a. O. ©. 83. 2 

5) Engel, Kypros, Berl. 1841, 28. ©, 125. 

®) Dierbach, flora apicians, p. 49, 50, Pauly, Realencykiopäb. 1 8. S. 89. 
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tenden Art von Majoran, und da biefe auf Kypros fehr Häufig wachſende 
Pflanze meiſtens beim Opfer der Aphrodite gebraucht wurde, ſo wurde ſie 
durch den Amaralkos perſonificirt. 


8 118 Bergißmeinnicht. 


Die Symbolik deſſelben als Erinnerungsblume ſtammt aus alter Zeit. 
Sie gehört zu den in altdeutſchen Sagen vorkommenden Wunderblumen ?), 
welche dem, ber fie findet und auf feinen Hut ſteckt, den Eingang zu den in 
ven Bergen verſchloſſenen Schaͤtzen öffnen. Steckt nun Einer auf feinen Hut 
bad Vergißmeinnicht, jo bat er dadurch freien Zutritt zu biefen Schäben, ex 
darf aber, dafelbft angekommen, feinen Hut nicht ablegen, weil fonft Alles für 
ihn verloren ift, hat er aber doch ben Hut abgelegt, fo erjchallt eine Stimme 
„vergiß das Beſte nicht“, diefe Stimme kommt von der Blume felhft, bie ihm 
zuruft er folle fie (die Blume) nicht vergeflen, (Vergip mein nicht), nicht von 
fih weglegen, weil ſonſt ihre Wunberkraft verloren geht und der Schatz nicht 
mehr gehoben werben Tann. Die fentimentale Deutung bed Vergigmeinnicht 
als Sinnbild der Erinnerung der Freundichaft und Liebe iſt fpäteren Urfprungs 
dichteriſcher Phantafie ”). 


8119. Keufälauı m. 


Da berjelbe nach der Meinung der Alten große Kräfte zur Abftumpfung 
der feruellen Begierben befaß ®), fo hatte ex eine beſondere Bebeutung bei ven 
Theſmophorien ber Athenienjer, wo bie eingeweihten rauen’ zur Beobachtung 
ber vorgejchriebenen ehelichen Enthaltfamkeit ihre Sike und Betten mit ben 
Blättern biefer Pflanze beftreuten. In ben Altern Zeiten trugen bie BVraut⸗ 
leute Kränze von den Blumen des Keufchlammes, um baburcdh ihre noch vor- 
handene Keuſchheit zu fymbolifiven. Der Ehegättin Here war, als fie noch 
im Brautfiande war, ber Keufchlamm gebetligt, und nad einer Mythe bex 
Samier fol dieſe Goͤttin unter einem folchen Strauche geboren worden jan. 
AL einft von Seeräubern dad Bild diefer Göttin den Samiern geranbt wors 
den war, holten es biefe wieder, und banden e8, in ber Meinung das Bilb 
fei ſelbſt entflohen, mit Keufchlamm feit und bedeckten es ganz mit den Zwei⸗ 





1) M. vergl. bamit bad, was in $ 107 von ber Schlüffelblume und in $ 179 von 
ber Tulipane gefagt wirb. 

3) Mein fräntifches Mufenm, 1 Hft. Würzb. 1867, ©. 38. 

2) Oken's Naturgeſch. 3 B. 2 Abthl. S. 1105. Aus dem Griechiſchen @Y905, kenſch, 
bat ſich wahrſcheinlich wegen Aehnlichkeit des griechiſchen Wortes mit dem lateiniſchen Agnus, 
der Name Keuſchlamm gebildet. Charlotte de la Tours (Symbolik der Blumen, überſ. v. 
Avensleben, S. 146) ſpricht von Nonnen, die ein aus dem Keuſchlamme deſtillirtes Waſſer 
getrunlen hätten, um ihre geſchlechtlichen Begierden zu unterdrüden. 
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gan deſelben; zur Grinmesumg daran feierten ſie jährlich ein weit, welcheq 
He Tonea, das Spannfeft, nach jenem Umfpannen des Bildes mit Keuſchlamm, 
nannten 2). Das Bildniß des Gottes der Geſundheit Aesculap in feinen Tem⸗ 
pel in Lakonien war aus dem Holze von Keufchlamm verfertigt 2); follte viel- 
leicht dadurch die Beziehung ber Geſundheit zur Keuſchheit fymbolifirt fein? 


8120. Bafiliumfrant, 


Es hat bie Eigenfchaft, daß es gelinde berührt und gerieben einen an- 
genehmen, ſtark berührt und gerieben aber einen unangenehmen Geruch vom 
ieh gibt. Daran reiht fich folgende von Stang 3) mitgetheilte Gefchichte. Der 
berühmte Rechtsgelehrte Franz Mario war von ber Republik Genua in ihres 
Angelegenheiten zu dem Herzoge von Mailand geſchickt worben, der ihn aber 
immer hinhielt unb ihn weder entlafien, noch auch feine mit Genua eingegan- 
genen Berträge halten wollte. Nach vielen vergeblichen Vorftelungen nahm 
Machio eines Tages einige Zweige Bafilium und überreichte biefe dem Herzoge 
mit den Worten: „feht, dieſes Kraut hat die Eigenfchaft, daß es gelinbe und 
ſauft berührt, ſehr angenehm riecht, berührt ihr es aber zu ſtark und reibt 
e3 zu fehr, jo gibt es einen unangenehmen, wiberlichen Geruch von ſich unk 
mit den Genuefern ift e3 eben jo wie mit diefem Kraute!. Dem Herzoge ges 
fiel diefe finnreiche Nee, er aͤnderde feine biäherigen Gefinnungen und entließ 
ben Geſandten befriedigt. In Bezug auf dieſe Begebenheit nahm man nachher 
das Bafiliumkraut zum Sinnbilde der Milde, vorzüglich als Tugend bed Herr 
ſchers, und ab ihm die Worte „quo mollius eo suavius“ zum Motto. 


8.121. Bolei 


In den Geheimbienfle ver Ceres, und zwar befonberd in den Thesmo⸗ 
phorien.hatte dieſe Pflanze eine vefigiäfe Anwendung, wo fie mit Gerftenmehl‘ 
and Waſſer vermengt ben heiligen Kykeon (einen Mifchtranf) ausmachte, der 
von den Eingeweihten getrunken wurde zur Erinnerung an jenen Trank, ben 
bie nüchterne, den frieblichen Verein der Menſchen durch Geſetze gründende 
Ceres (die Acerbau⸗ und Setreivegdttin) fi in dem Haufe des Celeus €) ſtatt 
des dargereichten Weines hatte geben laſſen. Pole mit Waffer und Mehl 
vermifcht Hatte daher bei den Alten eine finnbilvliche Bedeutung von Eintracht 





») Hefiter, die Religion der Griechen u. Römer, Brandenb. 1845, ©. 215. 

2) Pauſanias 11, 14. 

2) In feiner Weberfegung von Frau von Genlis Botanik ber Gedichte, 2 Thl. ©. 152. 

% Celeus war König der Elcufiner, bei welchem Ceres auf ihren Wanderungen, um 
bie verlorne Tochter zu ſuchen, einfehrte. Er gilt als einer der erſten Ceresdiener und ſeine 
Töchter waren Prieſterinnen dieſer Göttin. . 


und Mäfsgleit. Hevackleitos wahm baher, alß er einſt, um feinen Williugere 
Eintracht und Maͤßigkeit zu empfehlen, die Nebnerkähne beittegen hate, ohne 
en Wort zu reben, einen Becher, füllte ihn mit Waffer, mifchte unier das⸗ 
feige Pole und Mehl, trank ihn aus, und verließ bie Stebmerbähne wieder, 
verftanden von dem Volke, das, mit der ſymboliſchen Bebemtung biefes Miſch⸗ 
trankes befannt, die Allegorie diejer zu — ſprechenden Handlung 
volſkommen beguiff i). 


8 122. Ei at 

: Dicht Mflanze (auch heiliges Kraut, von den Griechen Hierase 
tane, von den Egyptiern Kfisthränme genannt), welde nach der Meinung 
der Alten mehrere Traftuolle geheime Eigenfchaften befaß, hatte eine geheiligte 
Bedeutung und fpielte beſonders eine wichtige Rolle bei ben Opfern, wo man 
ed anf den Altären verbrannte, bei Beichwörungen, Wahrfagungen 2. Die 
Geſandten, die zum Feinde geſchickt wurben, führten es Bei ji”), die zu Fries 
denaunterhandlungen abgefchictten Herolde trugen einen Franz von diefer Pflanze 
auf dem Haupte, und wer einen Zweig berjelben in ben Händen trug, galt 
für umverleglih. Noch iſt in der heutigen Pflanzenfprache das Eifenfraut 
Sinnbild ver Verſoͤhnung und. ded Friedens). Die. Magier der alten Per⸗ 
fer hielten während ihrzs Gebetes zur Sonne ſteis einen Zweig von dem Eifens 
kraute in der Hand, und die altem Druiden hielten gleichfalls biete Pflanze in 
großer Verehrung und opferten der Erde ehe fie dieſelbe abſchnitten. Es war 
ferner dieſe Pflanze eines der ſieben kraftoollen Kräuter ber Planeten in der 
aftrologifchen Botanik, das Fraut ben Venud, wirkſam in vielen Beziehungen, 
wenn ed beim Stande der: Sonne im Beichen des Widders abgebrochen wurde; 
außer feiner Kraft gegen mehrere Krankheiten und Gebrechen vühmte man 
noch von ihm, daß es Gefpenfter und Zauberei vertreibe, daß es dem, ber es 
trage, in der Buhlerei Kraft gebe, den Kindern Verftand und Liebe zum Ders 
nen einflöße, und daß es, auf bie Aecker und Weinberge gelegt, einen reich: 
lichen Ertrag veranlaffe. 


81233. Hundszunge 
Die Blätter diefer Pflanze haben Aehnlichleit mit der Zunge eines Hun- 
des 4), und dieſe Beziehung zum Hunde, ald dem Symbole des Dämonifchen 
——— — — ——— — — — — — — 


1) Stang a. a. O. 2 Thl. ©: 188. 
ı) „Semper o legatis, aum ad hostes clarigatumgue mitterentur, id est, ven capias 
clare repetitum, unus utique Verbenarius vooabatur“, Plin, hist, nat, XXI, 3, XXIV, 59; 
ed. Bip. Man hat auch bie Inteinifche Benemnung biefer Pflanze, Verbena, von verbum; 
Wort, Rebe, abgeleitet. 
5) Schmiblin, Blumenſprache, ©. 342. 
4) Ihr botaniſcher Name Oyn og Loaana wird ven XV, Hund, und yamcan, 


Zunge, abgeleitet 


(8 11) hat nun ber Aberglaube weiter verfolgt, und auch ber Pflanze; 
wenn nicht gerabe eine damoniſche, boch eine magijche Bedeutung beigelegt; 
man glaubt nämlich, daß dieſe Pflanze cine befonbere Gewalt über die Hure 
ausübe, fie freundlich an ſich ziehe, und daß man, wenn man bieje Pflanze 
unter ben Fußzehen trage, nie von Hunden angebelit ober verfolgt werbe. 


8124 Obfteulfe 


Es war dieſe Pflanze !) (bei den Alten Perfea genannt) der Iſis ge: 
bheiligt 2), und erfcheint dfterd auf den Dentmälern als Attribut dieſer Göt⸗ 
fin , jo wie anderer eguptifcher Gottheiten. Ste war ferner ein Troſtbild bei 
dem Abfchiebe in die Unterwelt, daher fieht man fie auf Mumienkaſten um 
andern Nohtendenkmälern 3). Sie ift ferner dem Harpokrates (Horus, Sohn 
des Oſiris), welchem Früchte ald Opfer vargebracht werben, geweiht 4). Blät- 
ter derjelben jieht man an Säulenfapitälern .ver Tempel, z. B. am Tempel 
zu Edfu in Egypten 5). 


8185. Eſ qhe. 


Dieſelbe iſt der Welt- und Lebensbaum. Nach der Edda halten die 
Goͤtter ihre Verſammlungen unter der Eſcher Yggdraſil ©), deren Gipfel bi 
an ben Himmel veicht, deren Aeſte die Welt bedecken und deren Wurzel fich 
bis in die Hölle ausbreiten; auf dem Gtpfel ruht ein Adler, um Alles zu 
Beobachten, unten am Stamme Tiegt die Schlange Nidhoͤggr und nagt an ber 
Wurzel der Eſche; ein Eichhörnchen 7) ſteigt ſtets am Baume zwilchen bein 
Adler und der Schlange auf und ab; vier Hirſche 8) rennen in den Zweigen 
umber unb freßen da2 grüne Laub und die Knofpen ab; unter einer der Wur⸗ 


1) Der Name ſchwarze Obſtrulle iſt von Oken; der eigentliche Sotanifche Name iſt 
Cordia myxa. 

2) Dierbach, flor. mytholog. S. 40. 

2) Auf einem bemalten Mumienfaften hat fie der Insgeuius in der Hand. Niebuhr, 
Reifen, 1, Taf. 39. 

9 Chartarius, deorum historia, p. 160. 

5) Descript. de I’Egypte, 1. pl. 55. 

e) Fin Magnusen, priscae veterum Boreslium mythologia, Havn, 1828. p. 588. 
Nyerup, ſtandinaviſche Miythologie, Überf. v. Sandner, Kopenh. 1815, &. 127. Gräter, nor: 
diſche Blumen, Lpz. 1789, S. 48. Majer, mythologifcge Dichtung ber Skandinavier, Lpz. 1818, 
S. 17. Wiborg, Mytholog. des Nordens, a. b. Däniſch. v. Epel, Berl. 1847, S. 101. Rübs, 
bie Edda, Berl. 1812, ©. 150. any, Miythelog. d. alten Deutfchen und Slawen, Znaim 
1827, 2 Thl. ©. 203. 

) €3 beißt Ratatöskr ober Ratatavskr, Fin Magmusen, p. 392. 

2 ' ©) Sie heißen Dakin, "Dianeyır, Dureihor und Dvalinn. Fin Magausen p. 8, 
. ”. 
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sein ber Eſche fließt ein mit einer benachbarten Duelle in Werbiubung. ehen- 
der Brunnen, aus welchem bie Sungfrauen !) Waſſer ſchöpfen und die Eſche 
damit behiehen 2). Die Deutung iſt folgende: die Eſche iſt das Unwerſum ®), 
und ihre Zweige find ber über das Weltall ausgebreitete Aether; der Adler 
ift die fernjehende Himmel und Erbe durchſpähende Umficht, und das Eichhorn 
fteigt am Baume auf und ab, um die Handlungen und ven Zuſtand ber Göt- 
ter zu erfahren nnd fie den Menſchen mitzutheilen; die Hirfche (megen ihrer 
Fzlüchtigleit dad Symbol des nie ruhenden, fonbern immer von Leidenſchaften 
bewegten Geiftes) find die den Geiſt zerrüttenden Krankheiten, und ba3 grüne 
Laub, das fie freffen, find die gefunden Gedanken 4)’; die Schlange ift bie nas 
gende und zeritörende Kraft des Lebens ver Natur; in bem heilen Brunnen 
liegt bie Weisheit, und in ber mit ihm in Verbindung ftehenben benachbarten 
Duelle Tiegt die Erfenntuiß ber Zukunft, und bie brei Sungfrauen find die 
Böttinen des Schickſales. Man kann auch das wejentlichfte Symbol In ven 
Adler, die Schlange und bad Eichhorn legen: der Adler ift bad Ueberirdiſche, 
bie Schlange das Irdiſche, und daB zwijchen Beiten immer bin und her Tau: 
fende Eichhorn ift die ewig ſtreitende Wechjelwirkung zwiſchen Geift und Ma⸗ 
terie, das tete Hin» und Herwogen zum Guten und Böfen in der menſch⸗ 
lichen Natur. Daran knuͤpft fich die Idee des Gegenjates zwischen der Schlange 
(dem böfen, Tebendfrieblichen Principe), und der Eiche (dem frifchen Lebens: 
baume), welcher die erftere zu vernichten ftrebt, woraus ſich zweifeläohne der 
uralte Aberglaube entwidelt hat, daß die Eſche einen nachtheiligen Einfluß 
auf bie Schlange ausübe ®). Nach holſteiniſcher Sage erſcheint die Eiche 





1) Ihre Namen find: Skuld, Urdur und Verdandi. Fin Magnusen p. 435. 495. 545, 

2) Ohne Zweifel wirb auf die Eſche ind ben Brunnen in bem Scholion zu Adami 
Brem. Hist, eocles. (in Lindenberg, script, ed. Fabricii p. 61) gezielt, wo Folgenbes von 
Upfala’3 heidniſchem Tempel gefagt wird; „prope illud templum est arbor maxima, late 
samos extendens, acstato et hyeme semper virens; cujus illa generis sit, nemo seit. Jbi- 
«tiam ost fons, ubi saorificia paganorum solent exeroeri, et homo virus immergi, qui 
dum immergitur, ratum est votum populi”, (M. vergl. damit, was ih S. 33u. f. are bie 
Baflerprobe gefagt habe). 

2) Der Name der Eſche Yggdrasil bedeutet fo viel als Gottes Pferb, von Yaer, ei⸗ 
nem Namen bed Gottes Odin, und drasil, bie poetiſche Benennung des Pferdes. Mit dieſem 
Namen bat man Gottes Herrſchaft über alle Dinge, bie er, wie ein Reuter fein Pferd re: 
giert, bezeichnet; es wird alfo unter Yogdrasil Gottes Allmacht, welche fi in und‘ burch das 
Unigerfum ausſpricht, bezeichnet, 

% Nach Hauch (die nordifche Mythenlehre, Lpz. 1847, ©. 28) ſtellen die ſchnellen Hir⸗ 
ſche bie vier Hauptwinde bar, welche an dem alten Gebäude ber Erbe rütteln und die Blätter 
bes Waldes berunterreigen. Wir Fönmen dieſer Deutung nicht beiftimmen, ba fie mit bem gan⸗ 
zen Bilde nicht wohl in einen folgerechten Einklang gebracht werden kann. 

9) In den Arcanitäten wieder Zauberei 1715, S. 68 flieht: „Die Antipathie zwiſchen 
dem von Gott geſegneten Eſchbaume und der ben Menſchen ſehr aufſetzigen Schlange iſt ſoͤ 





gleichſallo ib Welibaum. „Vf dem Kirchhofe zu Nortorf wird einſt eine 
Eſche erwachſen; noch hat Niemand enwas von Ihr geſehen, dach ſchießt jahr⸗ 
U ein Heiner Sproß unmerkbar aus ben Boden hervor, daun kommt in 
jeder Neujahrsnacht ein weißer Nenter auf weißem Pferde um ben jungen 
Sproß abzuhauen, aber gleichzeitig erfcheint ein ſchwarzer Neuter auf ſchwar⸗ 
zem Pferde, und wehrt es ihm; lange kämpfen fie mit einander, bis ber 
ſchwarze Reuter verjagt wird unb der weiße ben Sproß abhaut: einjt aber 
wird er ben fchwarzen Reuter nicht mehr befiegen Finnen, jeboch bie Eiche anf 
wachen und wenn fie fo groß geworben ift, dag ein Pferd unter ihr ange 
bunden werben kann, wirb ber König mit großen Echaaren kommen, unb eine 
fürchterliche und Tange Schlacht wird geliefert werden; während ber Zeit wirk 
fein Pferd unter dem Baume ftehen, er felbft aber nachher mächtiger fein als 
je" 2). In dieſer Sage läßt ih Weltbaum und Kampf Beim Weltuntergange 
Saum vertennen. Der weiße Reuter feheint Freyr ?) ober ein anderer leuchten» 
ber Gott zu fein, ber gegen Surtr ®), den ſchwarzen, ftveitet, und das heran⸗ 





groß, daß eine Schlange eher in das Feuer Tpringen würde, als in ben Schatten eines Eſch⸗ 
baumes“. Diefes beflättigt auch Plinius, hist, nat. XVI, 23, ed. Bip., und auch im Froſch⸗ 
mäusler (2 B. 4 Thl. 4 Rap.) ſteht: „Ich bin vom den Alten gelart, der Eſchenbaum hab biele 
Arth, daß keine Schlang unter ihm bleib, der Schatten fie auch hinweg treib, ja bie Schlang 
eher ind Teuer binleufft, ehe fie durch feinen Schatten ſchleyfft“. Die Sage erzählt ferner: 
Wenn eine Schlange mit einem Afte von einem Eſchenbaume berührt wird, fo bleibt fie wie 
tobt Tiegen; ein Füger in Paſſau tBbtete einft eine Schlange durch einen Feihten Schlag mit 
einem Gfchenzweige, worüber er ſich wirmbertt und fagter „mut glaube ich, daß man ei 
Schlange durch Berührung mit einem Efchenzweige töbten kann”. Panzer, Beiträge zur beut- 
Then Mytholog. Münd, 1848, S. 251. Ein Haus, in beffen Nähe Eſchenbäume flehen, deren 
Zweige Schatten auf das Haus werfen, ober um welches Blätter vom Eſchenbaume geſtreut 
werben , ift fiher vor Schlangen, Macht man mit einem Efchenzweige einen Kreid um eine 
Schlange, jo bleibt fie ruhig in bem Kreife Tiegen, unb man iſt wor ihr geſichert. Dfen (Bar 
turgeſch. 6 8. ©. 377) theilt bie. Sage mit, daß Jemand eine große Schlange mit einem 
Sichenzweige berührt habe, worauf ſich bie Schlange fogleich zufammenzollie, frümmte umb 
bie größte Ang verriet. Am Ohio verjeben fi bie Zäger mit ben Blättern bes Eſche, um 
fi gegen die Schlangen zu ſichern. In einer anbern Beziehung haben die Alten die Antipas 
thie der Schlange gegen die Eſche fo gedeutet: Der Eſchbaum fteht unter dem Einfluffe der 
Sonne, bie Schlange hingegen ift dem Einflufie des finftern, unheimlichen Saturnus unter: 
worfen, welcher von ben erwärmenben und belebenben Strahlen ber Sonne überwältigt wird: 

ı) Grimm, Motbolog. 2 Aufl. 28. &. 912. Die Sage iſt gut gebichtet yon Hoffmann. 
©. Hoder, deutſcher Vollsglaube in Klang und Sage, Odtting. 1853, S. 122. 

9) Einer der vortrefflichften unter den Aſen (ben Helden unb Halbgöttern des Rats 
dena); er waltet Über Regen, Sonnenfchein unb Fruchtbarkeit der Erbe, und wirb um Friede 
und gute Zeiten angerufen, benn er vertbeilt Wohlſtand unter bie Menſchen. 

8) Ein unverföhnlicher Feind ber Aſen, ber, wenn feine Zeit kommt, in Verbindung 
mit dem böfen Lofi (dem Schandfleden ber Götter und Menfchen) is den Kampf gegen bie 
Aſen zieht, fie bezwingt, und Himmel und Erde in Brand ſetzt. Dann konunt ein newer Him⸗ 
mel und eine neue Erbe, in denen ewige Gereihtigleit wohnt. 
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nabende Weltende durch Whauen des Sproßes aufsuhalten fucht; ver König 
iR = Fünflige Weltrichter. 


8126. Delbaum. 


Derſelbe ift 1) wegen ber reichlichen, vielfachen und lohnenden Nutz— 
anwenbung ?) feiner Frucht und des Erzeugniſſes aus ihr dag Symbol ber 
glüclichen Verhältniſſe des Lebend, der Wohlfahrt, des Gedeihens und ber 
Fruchtbarkeit, jo wie des Siege, Friebenẽ und ſeines Segens geworden. Da 
ein Oelblatt im Schnabel der Taube das Zeichen der aus den Wäſſern der 
Sündfluth wieder auftauchenden Erde und des verſöhnten Gottes war 2), fo 
war ed natürlich, daß die alten Chriften ven Begriff des Friedens damit ver- 
banden 3); aber auch Fruchtbarkeit in guten Werken, Nechtichaffenheit und 
Unschuld, ein ftilleg Leben und Barmherzigkeit werben von den Kirchenpätern 
unter dem Bilde des Delbaumed angebeutet *)- Wenn ber Prophet 5) dem 
gebeugtent Volle den Frieden und die Fülle einer wieberfchrenden glücklichen 
Zeit ſchildern will, fo Tann er feine Hoffnung nicht beſſer anknüpfen, ale 
an die gelegnete Kraft dieſes Baumes, jo wie auch in einer andern Schilber: 
ung des goldenen Zeitalterö 6) unter den Bäumen, die einft in der Wüſte 
wachen follen, der Delbaum genannt wird. Als chriſiliches Sinnbild kommt 
der Oelbaum auf alten Gräbern vor ), und bedeutet einen frommen Men 
hen, der nach dem Willen Gottes lebte, zu welcher Symbolik bie biblische 
Stelle „ich bleibe wie ein grüner Oelbaum im Haufe Gottes” 8) die Veran- 
Iofjung gegeben Haben mag. Ferner iſt der Delbaum Sinnbilb des Sieges 





1) „Qui arat olivetum rogat fractum, qui ateroprat exorat, qui caedit oogit” (wer 
einen Delgarten umadert, ber bittet ihn um Frucht, wer ihn beſchneidet zwingt ihn) ift ein 
von Eolumella V, 9 aufbehaltenes Tändliches Sprichwort, und brüdt fo viel aus als: wer 
bei einem zu unternehmenben Gefchäfte ernfihaft zu Werte geht und keine Mühe ſcheut, wirb 
au die erwünfcten Folgen feines Fleißes genießen 

)1B.Mof. VI, 11. Somit auch Symbol des Wortes Gottes, des Euangellumß, 
Offenbar. Idhann. X1, 4. „Ut columba virentem oleas ramum ore temet, quo diluvii finem 
anfunciat, sic ministri Evangelii vere laetum nuncjum credeptibus afferant. Est enim 
evangelium signum pacis et saluberrimum oleym gratiae et misericordiae divinae”, 
Cocquius, histor. ac contemplatio sacra plantarum, Vlissing. 1664, p. 137. 

°) Tertullian, de baptismo, Cap. VIIL Ambrosius,’de Noe et arca, Cap. XIX. 

+) Münter, Sinnbilder u. Kunftvorftellungen ber alten Ehriften, 1 Hft. S. 30. 

°) Hoſea AV, 7 

6) Jeſaia XLI, 19, 

) Boldetti, osservasioni sopre i cimiteri di Roma, p. 862. 364, 366. 37. Aringhir 
Boma subterranea, Tom. ü, p. 608. Gaume, Befchreib. ber Katafomben in Rom; Fans dem 
Ftanzoſ. Regensb. 1849, ©. 295. 

o) Pſalm Lil, 10, 
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und des Friedens '). Die Sieger in ben olympiſchen Spielen ums panathe⸗ 
neifchen Feſten wurben mit einem Oelzweigkranze auögezeichnet, und zu Sparta 
wurben die Leichen ber Krieger, die ſich durch eine befonbere tapfere That aus⸗ 
gezeichnet Hatten, mit Delzweigen bebedt. Mit dem Delzweige ober einem 
Kranze daraus naht ſich der Bittende 2); mit einem folhen traten die Kartha⸗ 
ger, nachdem fie ſechs Tage lang tapfer gelämpft hatten, vor Scipio um Frie⸗ 
ben bittend, eben fo erſcheint eine Gefandtfchaft der Lofrer in Rom mit Oel⸗ 
zweigen geſchmückt, unb eben fo gehen die treulofen Bergvöffer dem Hannibal 
bei feinem Uebergange über die Alpen entgegen; Aeneas Täßt nach feiner Lan⸗ 
dung in Italien Abgeornete mit Delzweigen zum Zeichen des Friedens in 
bie Burg des alten Königs Latinus abgehen, und Aeneas felbft hält einen 
Delzweig in bie Höhe mit ver Verficherung, daß er nur um Hülfe und Schub 
bittend, gelommen fei. Noch in fpätern Zeiten tft der Oelzweig Sinnbild bes 
Friedens, zu deſſen Attribut er den bildenden Künften dient, und des durch 
den Frieden bedingten Wohlſtandes und Glückes der Voͤller. Da aber Glück 
und Segen der Markſtein eines ruhigen und geordneten Lebens iſt, ſo erhielt 
der Oelbaum auch noch eine moraliſche und geſetzliche Bedeutung. So bedien⸗ 
ten ſich die Alten zur Bezeichnung ihrer Graͤnzen der Delbäume 3), und das 
Sprichwort: „extra oleas vagari“ (außerhalb ver Oelbäume umber gehen), 
beveutete fo wiel als die Grängen, die Schranken überfchreiten, in Neben und 
“ Handlungen ausſchweifen. Aber auch den Frieden und die Unschuld der To 
dten ſymboliſirt dieſe Pflanze, wo fie gewöhnlich mit der Taube in Verbindung 
gebracht iſt: auf dem Grabfteine eines fünfjährigen Knaben ficht man eine 
Urne mit dem Monogramme Chrifti umb zwei Tauben zur Geite, beren jebe 
einen Delzweig im Schnabel über der Urne hält, und auf einen Grabfteine 
eined achtjährigen Kindes ſteht auf jeder Seite der Anfchrift ein Oelbaum 
zwiſchen zwei Tauben 4); offenbar Symbole der unfchuldigen im Frieden Got⸗ 
tes ruhenden Kinder. 2) Bei diefer fo vielfach auf Glüd, Friede und Segen 





ı) Plinius, hist. nat. XV, 5. od. Bip. 

2) Der Zweig ober Kranz ber Bittenden war mit Wolle umwunden unb hieß Zrgsouwrn, 

und da das Tragen der Zigsowvn gewöhnlich mit dem Abfingen eines Liebes verbunden 
war, fo wurde auch das Lied EIHECWYN genannt, und da es von Bittenben abgefungen 
wurde, fo erhielt es auch ben Ehprafter eines Bettlerliedes Überhaupt. IIgen, Evpeowrr, 
poeseos graecor, mendic. specimen, Lips. 1792 (opusc. philolog. 1, 129. 134. 151.1 Zell, Fe⸗ 
rienſchriften, 1, S. 82). Bode, Geſch. d. helleniſch. Dichtkunſt, 1, S. 413. Zweige des Oelbau⸗ 
mes waren bei ben Alten ein Hauptſymbol des Friedens und ber Verſohnung. Lirius XXIV, 
30. XXIX, 16. XXX, 86. Virg. Aen, vll, 116. 128. X1, 306. 
*) Im epibaurifchen Gebiete fol ein Frummgebogener Delbaum, bem Heraffeß mit fei- 
wer Hand dieſe Geſtalt gegeben hatte, geftanden fein, und man vermuthete, daß er zur Bezeich⸗ 
nung einer Gränze gebient habe. Pauſanias 11, 28. 

4) Aringhi, Roma subterranea, ll, 325. 348. 
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fih deziehenden Bedeutung bed. Delbaumes mußte berjelbe mit ten Göttern 
in Berbindung gebracht werben, und ſelbſt gewiffermaßen eine geheiligte Be⸗ 
deutung erhalten. Das rabbiniſche Buch Kol bochim beſchreibt die verfchie- 
denen Wohnungen des Paradiejes, und fagt von jener, in welcher die voll: 
kommen Gerechten fidh befinden, daß ſie vom Holze des Oelbaumes fel?). Die 
Zatona hatte den Apollo und die Artemid zwifchen einem Oelbaume und einer 
Palme geboren. Als die Epidaurier wegen Unfruchtbarkeit ihres Bodens das 
Orakel zu Delphi befragten, erhielten fie den Auftrag der Ackerbaugöttin Des 
meter eine aus dem Holze des Delbaumes verfertigte Bildfäule zu opfern ?). 
Auch bei Kultushandlungen diente der Oelzweig als Weihefprengel °), fo wie 
man fich noch jebt im ſüdlichen Frankreich, der Oelzweige zu Weihfprengeln, 
befonterd bei Einfegnung der Todten bedient. Um die furchtbaren Unterwelts⸗ 
goͤtter zu jühnen, mußten bei den Griechen ver dem Opfer und Gebete brei- 
mal nenn Delzweige auf den Boden niedergelegt werden). So bleibt auch 
dieſer Heilige Baum, wie alles Geheiligte, in fteter Bebeutung, und bewahrt 
feine Eriftenz, wenn er auch momentan vernichtet werben follte; wie denn im 
Tempel der Athene ein Heiliger Delbaum gezeigt und dabei das Wunder er: 
zählt wide, daß er im Perjerkriege verbrannt worden, aber am andern Tage 
wieder gewlichſen fei 6); nicht ohne Bedeutung nennt daher Proclus ®) dieſen 
Dam ein Zeichen für die Nachkommen. 


"5127. Sinngrän 


Dasſelbe (auch Wintergrün genannt) macht mit ſeinen reinen, ſtets 
gleichen Blättern und ber weißen. ober blauen, aber immer klar gefärbten 
Blume einen heitern Eindrud, und konnte daher Ieicht als Sinnbild des Slücz, 
kes und ber Abwehr des Unglüde betrachtet werben. Der beutiche Aberglaube 
fagt: „wer dieſes Kraut bei fich trägt, über den hat der Teufel Feine Gewalt, 
und in das Haus, über deſſen Xhüre es hängt, Tann Tein Zauber kommen“, 
und: „wenn ein Kranz von Sinngrün in ber Matthiasnacht auf ein fließenbes 
BWafltr: geworfen, and don einem Mädchen, nachdem es um das Waſſer ges 
tanzt hat, ſchweigend ergriffen wird, fo bebeutet e8 einen Brautkranz“. Man 
kann auch das Sinngrün als Symbol des Frũhlings betrachten, wie man 
auch den Ramen ver Pflanze Vinca von vincere, beftegen, abgeleitet bat, 
* dieſelde immer gruͤn bleibe und die Kälte, den Dinter defiege. | 


Pe 
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1) Gifenmertget, FJubenthuin, i S. 304. 
8) Herodot, V, 82. 
) Virgil, Aen; VI, 230: 
9 Sophocles, Oedipus auf Kolouos 482. 
©, Herodot, VIll, 55. Pausanias, 1, 27. 
®) Hymn. in Minerv. 27, 
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8 128. Jasmiw 


Bei diefer Pflanze haben wir eine eigenthümliche arabijche etymologiſche 
Symbolik, da Jas Verzweiflung und Min vie Lüge heißt. Folgendes aus 
dem Arabiichen des Azzoddino'l Mocaddeſſi gibt die Deutung !). „Da rief mit 
jeiner deutlichen Sprache ber Jasmin: Verzweiflung wird mit Recht der Lüge, 
geziehn. Hal mir, dem kühnen Geifte, ward ftärkerer Duft als anderen Pflan⸗ 
zen verliehn, und mein Lieblingsgeſchäft ift, die Freunde zu befuchen, jeben 
Augenblict nach de Andern Entfliehn. Ich fpende aus verborgenen Schägen, 
und habe bie Sitte mid erft in des Buſens geheimften Falten zur-NRuhe zu 
feßen. Ich verfünde mein Geheimniß wo ich immer bin, und wehe, wo ich 
immer ſchwebe, meine Düfte vor mir hin; und ich finde Anerkennung bei dem 
der Geſchmack beſitzt, und es ſchillt mich nicht, wen der Sehnſucht Feuer er⸗ 
hitzt. Ueber alle Duftpflanzen hebt mein Geruch ſich empor, ſchweht höher 
als der Duft von jeglichem Blumenflor; denn weſſen innerer Gehalt gut ift, 
ber ift der Beſte und Reinfte, und weſſen Anfprüche gegründet find, ber ift 
ber Leuchtendfte und Feinſte. Und wer fich will zu Hoher Würbe erheben, ber 
muß nach eblen Sitten leben, und auf der Leiter des guten Sinneg, aufwärtd 
zu Tommen fireben. Wer fich aber dem Höchften nicht fucht zu .nghn, wird 
feiner Wünjche Gegenftand nicht empfahn. Sa, in mir find wahrlich veutliche 
Zeichen, und ihre Wahrheit bringt gute Botichaft denen, die das höchfte Glück 
wollen erreichen. Der Anfang meines Namen? heißt Jas (Verzweiflung), 
und dad Ende Win (Lug); Lug aber trägt der Schande Zug. Doch wenn Jas 
und Min fi in eins verbinden, alfo Verzweiflung ift Lug verfünden, ba 
zeigen fie, daß die Sindernifje und Räume, die von dem Erivinfchteli ung 
trennen, verjehwinden, und find und gute Botihaft, daß wir, was das Auge 
fühlt, finden”. 


:819. Miſtel. 


Da biefelbe nicht auf dem Erdboden, fondern auf ben, ohnehin ſchon 
bei den Alten jo bebeutungävollen . Bäumen, namentlich aber auf der Eiche 
wächöt, fo erhielt fie eine myſtiſche Bedeutung, die auch noch beſonders da⸗ 
durch erweckt wurde, daß man, ba. man bie Ratur der Schmarszerpflangen 
nicht Tannte, glaubte, fie fei, wie ein Wunder, ohne Same erzeugt 9), Da⸗ 
her nun die befondere Verehrung der Miftel bei ben alten Deutjchen und 
Skandinaviern, wo fie unter dem Namen Mifteltein vorkommt 3). Sie 





1) Beiper, Stimmen aus dem Dlorgenlande, Hirſchb. 1860, G. 1%. 

2) Plin. hist. nat. XV1, 91, ed. Bip. Virg. Aen, VI, 205, 

2) Barth, Über bie Druiden, Erlang. 1826, $ 27. Nork, ———— 3B ©. 173. 
Pranciso. Mainardus, de visco Druidarum; Pictav. 1614. 
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wurbe mit einer gewiſſen Geremonie von dem weißgekleideten Oberbruibeit 
(DOberpriefter), nachdem er vorher der Eiche ein Opfer bargebracht hatte, mit 
einem geweihten Meſſer abgejchnitten, dann in ein Gefäße mit Waſſer getaucht, 
welche man unter das Volk austheilte, daB biefem fo geweihten Waſſer eine 
bejondere Kraft gegen Zaubereien und Krankheiten zujchrieb ?), beſonders aber 
gegen die Epilepfie, und da dieſe Krankheit für die Plage eine? Dämons, ber 
von dem Körper des Kranken Befit genommen, gehalten wurde, fo mußte die 
Miftel, als Vertreiberin dezfelben, um fo eher ala die Gabe einer wohlthäti⸗ 
gen Gottheit betrachtet werben. Noch jebt ruft man fih im fühlihen Frank: 
reich in der Neujahrsnacht: „au gui?) Yan neuf“ ala Glückwunſch zu ®). 
In Holftein und den umliegenden Gegenden legt man noch der Miftel geheime 
magiſche Kräfte bei', weßhalb fte von dem Vollke Gefpenfterruthe ober Geiſter⸗ 
zweig genannt wird; man trägt Stücke der Miftel al3 Amulet bei fih, und 
hängt fie beſonders Kindern an, um jo vor Zauberei zu jchügen, man macht 
auch Rofenfränze aus Miſtelholz und faßt Miftellügelchen in Silber ein und 
trägt fie fo ald Ringe). Die Zauberkraft der Miftel tritt befonbers in ber 
Handinavifchen Mythe vom Tode Balder's, des Sohnes des Gottes Odin, her! 


vor. Balder hatte nämlich einft fchredende Träume, al3 wenn fein Leben nr 


Gefahr wäre, worauf feine Mutter Frigge Feuer, Waſſer, Metalle, Steine, 
Erde, Bäume, Thiere, Vögel und Schlangen fehwören Tieß, daß fle Ihrem 
Sohne nicht haben wollen; und als dieß geſchehen war, trat Balder in die 
Berfammlung der Götter, welche nach ihm ſchoßen, hieben, Steine ſchleuber⸗ 
ten u. ſ. w., um ſich zu überzeugen, daß er durch Nichts mehr verletzt 
werben konnte; nachdem aber ber boͤſe Gott Loki eine Weile Zeuge dieſes Auf: 
trittes geweſen, begab er fih in Geſtalt eines alten Weibes zur Frigge und 
erforjchte von ihr, daß fie zwar Alles etblich verpflichtet habe dem Baker 
nicht zu ſchaden, aber nur ben in ber Nähe von Walhalla wachſenden Miſtel⸗ 
ten nicht 5), worauf Loki füch beafelben bemächtigte uns ihn bem ftarken Alpen. 





t) Colbach, a dissertat. concerning Misletoe a most wonderful remedy, Lond. 1719. 
Der Aberglaube in Aargau fagt jegt no: „wenn bie Sonne im Sagittario fteht unb ber 
Mond abnimmt, fo foll man einige Tage vor bem neuen Monde mit einem Pfeil die Mifteln 
vom Eichbaume herabſchießen und diefelben im SHerunterfallen mit der linken Sand auffangen ;' 
diefe Miſteln find ein Heilmittel bei jeher Krankheit ber Kinder”. Wolf, Zeitiche. fir beusiipe 
Mythologie, 1 B. S. 444. 

7) D. h. „zur Miftel*, Guiift ein in das Franzöſiſche übergegangenes bretagnifches Wort. 

*) Loudon, arboretrum britannicam, 2 Ed, Lond, 1844, Vol. 2, 9.1023. Raul, My: 
tbolog. der Bolläfagen, S. 326. 

*) Tragus, de stirpium nomenclaturis, p, 950. Lischwits, de virgis aureis, Lipe, 
1731. 

* Man bat bdied fo gebeutet, daß Frigge, die Göttin ber Erde, über den Miftelteln, 
keine Gewalt babe, weil er, als Schmarogerpflanze Feine Wurzeln in ber Erde hat. Hauch, 
bie norbifche Mythenlehre, ©. 122. 
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Heͤbur gab mit dem Aufirage ihn nach dem Balder zu werfen, was dieſer 
auch that und den Balder tobt darnieder ftredte 2). 


8 130. VB alpdmeifter. 


Da der Saft diefer Pflanze im Frühjahre als reinigender Kräutergetranf 
gebraucht wird, fo ift diefelbe Sinnbild der Hetlung und der Wohlgewogen⸗ 
heit. In der Walachei heißt diefe Pflanze numa padura, und eben fo 
heißt auch die Waldmutter oder Walbfrau, eine mohlthätige Fee, beſonders 
den Kindern gewogen, denen fte beifteht, wenn fie ſich im Walde verirrt haben, 
ober jonft in Noth find 2). Bemerkenswerth ift auch, daß ber alte lateiniſche 
Name diefer Pflanze herba matris sylvae heißt. 


8131. Geißblatt. 


In Aſſyrien bat man diefer Pflanze ausgezeichnete Eigenſchaften beiges 
legt. und fie war Symbol und Gegenſtand ber Verehrung 3). Auch in ber 
neueren: Pflanzenſymbolik wird ihr befondere Achtung gezollt, und fie wurbe, 
da bie-Blätter und Blüthen paarweiſe erjcheinen, Sinnbild der ehelichen Bers 
einigung und der Freundſchaft; bie blühenden oder bie mit reifen Früchten vers 
jehenen Zweige drücken im ber Pflanzenſprache eine freundjchaftliche Geſinnung 
und Liebe aus von Seite des Ueberſenders gegen bie Perfon, an welche fie 
überfchieft werben. : 


8 132. Hollunder. 


"  Derfelbe hat eine zweifache, fich entgegengefegte Symbolik. 1) &3 haf⸗ 
tet an ihm das Unheimliche und Geſpenſtiſche. An dumpfen, abgelegenen Or- 
ten, ſelbſt in Kehrichtwinteln fchießt fein magerer Stamm mit ſchmalen Blht-' 
tern auf, die von ſchwarzen Läufen wimmeln, und zu: jeinen düſter gefärbten 
Formen bildet die große, weiße Blumendolve, deren Duft anfangs anregt, auf 
die Länge aber Kopfweh und Betäubung verurfacht, einen unangenehmen Ges 
genſatz ). Es iſt daher erflärlich, daß dieſe Pflanze ald Sinnbild bez Geipen- 

ftigen und Unheimlichen, ja felbit des Xobes erjcheint und es ift auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß ber Hollunder feinen Namen von ber Zauberin umb 





1) Fin Magnusen, priscae voterum Borsallum Mythologias lexicon ; p. 21. 239 
Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Mytholog., überſ. v. Sander, &. 5. Rühs, bie —* G. 220 
Seept3 Zeitſchr. für deutſches Alterthum, 7 9. ©. 86. 

2) Schott, walladhifhe Mährchen; Stuttg. 1845, ©. 297. 

°) Layarb, Niniveh und feine Meberrefte; überf. v. Meißner, Lpz. 1850, &. 342. 

4) Bratraneck, Beiträge zur Aeſthetik der Pflanzenwelt, &. 52. 
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Tebesgbttin, der Frau Holle Hat!). Hanuſch N) berichtet von den heidniſchen 
Athauern, daß fie ihrem unterirbiichen Gotte Pufchkeit (von den alten Preus 
Ben Parstuk genannt) Abends unter Furcht und Zittern opfern, und bie für 
ihn beftimmten Gaben unter Hollunderftränche legen, auch erwähnt er ferner, 
baß die Slowacken ein kleines Männchen aus Hollundermart machen, welches 
durch feine mitteld eines unten angebrachten Bleied hervorgebrachten Sprünge 
den Kindern ald Spielzeug dient, und Pikuljk heiße, defien Name von Peklo, 
Unterwelt, abftammt, und noch nennen bie heutigen Slawen Piluljt einen 
Diener des böfen Geiſtes, der zwar Anfangs ben Menſchen Gefälligfeiten ers 
zeugt, aber fpäter dic Seele dafür in Empfang nimmt. Daß der ſehr alte 
Judenfriedhof zu Prag nus mit Hollunderbäumen bejett ift, ſcheint nicht ohne 
Bedeutung zu fein, und wahrjcheinlich haben hier ſſawiſche Borftellungen eingewirkt. 
So wie ber gemeine Pole jet noch nicht ohne Zauberſpruch den Hollunder 
umzuhauen wagt, fo pflegten feine Vorführen alle Nebel unter demfelben zu 
vergraben, hoffend, daß fie von dem befreit würden, was dem Unterreiche ans 
gehöre. Auch nach altgermanifcher Anficht galt der Hollunder für ein vom 
Boͤſen beſeſſenes Gewächs; Arntiel fagt: wo unfere Vorfahren bie Aeſte biejes 
Baumes fingen mußten, pflegten fie vorher mit gebeugten Knieen, gefalteten 
Händen und entblößtem Haupte zu beten, „Frau Ellhorn ?), gib mir von dei⸗ 
nem Holze, dann will ich dir auch von meinem etwas geben, wenn ed wächft 
im Walde’) Wenn in Hilbesheim Jemand auf dem Lande ftirbt, fo gebt 
ber Tobtengräber fchweigend zum Hollunberbufch und fchneibet davon eine Stange 
um das Maß der Keiche zu nehmen, und ber bie Leiche zu Grabe führende 
Knecht hat eine Peitfche von Hollunderholz. 2) Die entgegengejegte Symbolik 
des Hollunders ift eine zauberabwehrende und heilende. Nach deutfchem Aber: 
glauben ſchützt Hollunder, wor die Stallthüre gepflanit, dag Vieh gegen Zau- 


2) Nork, Realmörterb. 2 B. ©. 235. Schwerd (Mytholog. d. Slawen, ©. 310) gibt 
eig anbere Ableitung; am Hollunber fei den Menjchen die Beichaffenheit bes Hohlſeins vor⸗ 
züglicy bemerkbar gewefen, wie ber deutfche Name zeigt, und eben fo ber lithauiſche Name 
kiaur-medis, was Hohl-Baum (kiauras, hohl, und medis, Baum) beißt, und in Bepien 
Bäumen glaubte man wohnten Geifter. 

2) Die Wiffenfchaft des flamifhen Mythus, Lemb. 1842, ©. 229. 328. 

2) Ellhorn oder Ellen war ber Rame für Hollunder. Der Beiſatz „Frau kommt 
wabrfcheinlich daher, weil bei ihnen noch die Srinnerung an bie in ben Bäumen wohnenden 
Elfen (f. S. 168) wach war. 

©) Darauf bezieht ſich eine von Grimm (deutſche Mythologie; Aberglaube CXVI) aus 
einer lateinischen Hanbichrift von 1722 angeführte Stelle: »Paganismo ortum debet super- 
stitio, sambucum non esse exscindendum nisi prius rogata permissione, his verbis: ma. 
ter sambuci permitte mihi tnuam caedere sylvam! Videmus quoque rusticos arsuros cae- 
sionem arboris ter exspuere, quasi hoc exoretione vottas aliosque latentes ad radioem 
arboris noxios genios abaoturon«, 
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berci); man will durch Anpflanzen tiefes der Unterwelt gehörenden Hollun⸗ 
ders die böfen Geiſter günftig flimmen. Die Tyroler im Bintsgau glauben, 
bak der Menfch, auf deſſen Grabe ein eingeftectter Hollunderzweig wieder grüne, 
jelig fei, auch trägt man bajelbft der Bahre des Verjtorbenen ein Kreuz von 
Hollunberholz vor, welches man „Lebelang? nennt. Gegen bie fallende Sudt 
werden Stücken von Hollunderholz am Halje getragen, in dem Glauben, bie 
Krankheit ziehe fih in das Holz hinein, denn wer es anfaßt, der erbt dieſe 
Krankheit 2). 3) Das deutfche Sprichwort: „ber ift ein gar weiler Daum, 
ber Holverabbredh machen Tann“ deutet Eifelein 3) fo: „es tft doppeltſinnig 
ad gibt zu erfennen, daß ein Mann, der ſich vom LXiebjten*), was er hat 
ober wünjcht, mit guter Art losmachen Lönne; ober, daß ein Mann, ber einen 
Bruch der Freundfchaft, der Liebe auf milte Art zu bewirken verftche, eben 
ſo weife fei, ala kunſtreich im ironifchen Sinne derjenige -ift, ber aus Hol: 
lunder Abbrechen (ein gefpaltenes Hoͤlzchen um den verkohlten Docht im Lichte 
zu reinigen) machen Tann”. 


S 133. Rornbiume 


Ste macht einen erheiternden, lebensfrohen Eindruck, und ivenn ber 
Dichter im Gemüthe der Geliebten das Nährende für feine Liebe findet, fo find 
es die Kornblumen, beren intenfives und reines Blau als ſchmückende Treue 
biefer Welt erfcheint 5). Daß einer folchen Blume ein Glück und Heil brin: 
gendes Symbol beigelegt wurde, Tann nicht mehr befremden, und erflärt auch 
den Glauben, daß fie in der Hand getragen die Gefahren gewiffer Krankheiten 
abwende ®). 


8134, Fieberſtreppe. 


- Den Namen biefer Pflanze Helenium bringen wir mitnAcos, Eonme, 
in Verbindung wegen der Form ber Blüthe, beren Scheibe die Sonne und 
deren Randblüthen die Strahlen vorftellen; auch erinnert biefer Name an 
die fchöne Helena ver Griechen, aus deren Thränen, nach Plinius, diefe Pflanze 
entſtanden fein, jo wie fie auch, nach demſelben Schriftfteller, zur Erhaltung 


1) Die geftriegelte Rockenphiloſophia, Chemnig 1709; 2te8 Hundert, 77 Kap. 

2) Wolf's Zeitfchr. für deutſche Mythologie, 1 B. S. 236. 335. 446. 

8) Sprüchwörter und Sinnreben; Donauefching. 1838, S.4. | 

*) „Min Holderfiod“ für „mein Geliebter“ Yommt bei Hebel vor. | 

5) Mein fräntifches Mufeum, Würzb. 1857, 1 Hft. S. 39, Bratraned, S. 178. 

°) Sie jo 3. B., wenn fie fo lange, bis fie warm wird, in ber Haud gehalten wird, 
Blutungen ſtillen. Eine blutftillende Kraft haben ihr auch wirklich alte Werzte beigelegt: Ben- 
nert, prax, medic, L. 1, Pr, 3. Seot. 4. Cap. 8, Zorn, Herhar. p. 145, 





ver welblichen Schönheit dienen fofl*). Wir zäh deumach bad Heleniam 
au ben Sinybilbern der Schoͤnheit. 


815. Sonnenwende. 


Mit der Eigenſchaft diefer Pflanze fich ftet? nach ver Sonne zu buchen 2), 
Reht 1) folgende Mythe in Verbindung‘): die Nymphe Klytie war die Geliebte 
des Apollo, und ald der Gott gleichgültig gegen fic wurbe, und feine Liebe 
der Leucothoðs, der Tochter des Koͤniges Orchamos, zuwandte, verrieih fie aus 
Eiferſucht dem Vater dad Verhältnig, welcher feine Tochter töbtete, worauf 
Apollo feine Liebe der Klytie gänzlich entzog, welche fich darüber fo grämte, 
daß fie weder Speiſe noch Trank gu IH nahm, ſondern nur vom Thaue und 
ihren Thraͤnen Tebte, und ſtets ihr Auge zur Sonne, dem Urbilde ihres Ge 
liebten, richtete; von Gram und, Kummer endlich verzehrt, wurde fie aus 
Mitleid von den Göttern in eine Sonnenwende verwandelt, die jegt noch im⸗ 
mer fich zur Sonne wendet, um aus ihren Strahlen Leben und Wärme zu 
fangen. Eine unferer ſchönſten antiken Büften ftellt Klytie in dem Augenblicke 
ihrer Verwandlung. vor; ſchon iſt ihr Buſen mit ben Kronblättern ber Blume 
umgeben, in welcher fie fogleich verſchwinden wird, und auf ihrem Antlite iſt 
ein Ausdruck von Vernichtung verbreitet, ber. groß und erhaben ift. 2) Das 
Streben diefer Blume nach der Sonne, folglich nach Oben, tft geeignet, fie 
auch zum Symbole des Berlangenz des Menſchen nach Oben, zu Gott, zu 
machen, Die Blume zu. Saron, welche im hohen Liebe ©) erwähnt toirh, 
beutet Büchner auf die Sonnenwende, denn, gleichwie ſich biefe gegen bie Sonne 
richte, fo richte fich die. Braut Chriſti, weldhe ‚hier unter ber Blume- von Sa⸗ 
ron gemeint jei, gegen bie Sonne ber Gerechtigkeit, ihren Bräutigam Chriftum. 
3) Da die Alten der Sonne das Präbifat ber. Allfichtigkeit und Altwifjenheit 
beigelegt. haben), fo ift auch eine analoge Eigenſchaft auf die Sonnenwende, we⸗ 
gen ihrer Beziehung zur Sonne, übergangen. So ſagt Albertus Magnus 
von ihr: „wenn Einer, dem Etwas entwendet worden iſt, dieſes Kraut Nachts 
unter ſeinen Kopf legt, ſo wird er den Dieb ſehen.“ 


i) Plin. hist, nat, XXI, 33. 91. Bäit, Bipont. 

3) Iht Name Heliotropium von nAuos, Sonne, und oe, wenben. Plinius, 
1, 41. xx, 29 

6) Ovid, metamorph, IV, 206— 270: 

9) 11, 1. Büchner, biblifche Handconcordanz, Ite Aufl. v. Heubner, Braunſchw. 1853, 


®» ©) Helios wirb als Gott angerufen und bei ihm geſchworen, bean er vernimmt und 
durchſchaut Alles, und hat dem Hephäſtos ben Liebeshandel feiner Gemahlin mit ben Ares 
verraiben. Hom JL. 11,277. XIX, 259, Odyes. VI, 271. 





—⸗ 
ee 8136. Fledblume 


Sie ift Sinnbild der Sprache, ober vielmehr des Sprechen: Lernens. 
Wenn man biefelbe Faut, fo fühlt man eine eigenthümliche Erregung auf ber 
Zunge?) als ob dieſelbe geläufiger würde. Daher gebrauchen die mohrifchen 
Schnllehrer das Kraut, um ihren Schullnaben eine geläufige Zunge zu ma- 
chen, indem fie ihnen die Blüthenknoͤpfe oder die faferigen Wurzeln zu kauen 
geben, damit fte die arabifchen Buchftaben, beſonders bie zwei liſpelnden Tscha 
unb Ze richtig augfprechen Iernen ?). — hat Nele — auch den Na⸗ 
men ABCkraut erhalten. 


8 137. FORTE ———— 


Der Name dieſer Pflanze rührt bavon ber, daß bie Katzen dem eigen- 
thümlichen Geruche derfelben fehr nachgehen, ſich auf ber Pflanze wälzen, fie 
zerreigen, und allerlei fonderbare Sprünge auf und um: ihr machen, und die 
der Pflanze in der heutigen Pflanzenſprache beigelegte Bedeutung der Falſch⸗ 
heit iſt zweifelsohne aus der Vorliebe ber falfchen Katze für dieſelbe entſtan⸗ 
den. Da ferner die Katzen, als Nachtthiere, mit den Hexen in Verbindung 
ftehen (ſ. $ 218), fo Hat man auch im Katzenkraute allerlei zauberifche Wir: 
ung finden wollen: es fol dieſe Pflanze, in einen Bienenkorb gelegt, verhin: 
bern, daß die Bienen davon fliegen, fie fol andere Bienen herbeiziehen, und 
todte Bienen wieder beleben koͤnnen; der mit dem Pulver eines in einem Wiede⸗ 
hopfnefte gefundenen Steines vermifchte Saft diefer Pflanze ſoll die Kraft ha⸗ 
den, ein bamit beſtrichenes Thier trächtig zu machen und es ein Thier feiner 
Art von Schwarzer Farbe gebähren laſſen, mit dem man eben, bem man es 
vor die Nafe Halte, plöglich zu Boden werfen und übermannen roͤnne; bie 
Wurzel dieſes Krautes errege Zorn, wenn man fie kaue, — die Sagt, 
daß ein Scharfrichter, ber ein fehr weiches Herz gehabt, vor jeder Hinrichtung 
von biefer Wurzel gefaut habe, um ſich nicht vom Mitleide überwältigen zu 
laſſen 2). 


t T 


8 138. attih 


Er wurde von den Alten wegen ber ihm beigelegten bie. Zeugungskraft 
hemmenden und herabftimmenden und Schlaf bewirkenden Eigenfchaft bie Speife 
ber Tobten 4), Todtenkraut, genannt, und auf die Gräber gelegt in dem 
Glauben, die Todten kämen hervor und bebienten fich desſelben aut Speife. 





1) Bezieht ſich vielleicht barauf ber biefer Pflanze gegebene Name ; eichelkr aut? 
2) Dfen, Naturgef. 3 8. 2 Abthl. ©. 747. 

‘ 2) Wolf, Zeitfhr. für deutſch. Mytholog. 13. ©. 446. 
*) Speife der Todten find auch ber Mammty und bie Affodille; |. $ 7b u. 181. 


Hier flieht ſich auch bie Mythe an, Kap, Venns den woten Adonis auf Lat- 
tich Tegte und ihn auch mit folchem bedeckte; auch pflegte man bei den Adonis⸗ 
feften eine mit Sattich befäete Gefäße, Udonisgärtchen genannt, neben dem 
Bildniſſe des Adonis aufzuftellen ?). 


8 139. Flöhkraut. 

Man hielt dasſelbe für beſonders kraͤftig gegen Hexerei und Bezauberung, 
weßhalb es auch den Namen Beſchreikraut ober Berufkraut führt; auch 
glaubte man, daß ed die Flöhe vertreibe, daher ſein Name Pulicaria von 
pulex, ber Stop, Die Konyza ber Alten, mit welcher bei den Thesino- 

phorien die eingeweihten Frauen ihre Site und Lager beftreuten, um gegen 
ven Geſchlechtsreiz abgeſtumpft zu werden, ſoll das Floͤhkraut geweſen ſein. 


8140. Wermuth. 


Er iſt wegen ſeines ſehr bittern und unangenehmen Geiämadeh ®) das 
Symbol des Schädlichen und VBerberbenbringenden,, ala welches er einigemal 
in der Bibel?) vorkommt: von den Lodungen einer Buhlerin wirb gefagt, fie 
feien Anfangs füR, aber ihr Ausgang fei bitter wie Wermnth; ungerechte Michter 
werden von Xmos foldhe genannt, die dad Necht in Wermuth umkehren; der 
Prophet Jetemias bedient ſich des Wermuthes als eines Bildes harter Drangs 
ſale. Ju der Pflanzenſprache ber Franzoſen bedeutet Wermuth fo viel als Ab⸗ 
weſenheit; La Fontaine ſagt: Abweſenheit, die Trennung von dem geliebten 
Gegenſtande, iſt das bitterſte Leiden, wie Wermuth die bitterſte der Pflanzen 
iſt y. Da ferner tm Verderblichen auch der Schutz gegen dasſelbe liegt, das 
Dämoniſche zugleich auch Gegenzauber iſt (wie wir dieß ſchon oͤfters geſehen 
haben), ſo erklärt ſich der deutſche Aberglaube, daß der, welcher Wermuth bei 
fich trägt, nicht beſchrieen (verzaubert) werben kann 5), ſo wie man auch den 
Wermuth zur Vertreibung bed Teufeld geweiht und angewendet, und bem Safte 
desſelben das Vermögen, Über die Feinde zu fiegen, zugeichrieben hat ®). 





1) Creujer, Symbol, u. Mythologie, 3. Aufl. 2 TH. ©. 428, 

2) Dazauf bezieht fiir ber Name diefer Pflanze Absinthium, von a, ohne, und 
VIWIOS , Vergnügen, wegen des bittern Geſchmades; ober von X und Tivety, nıyde; 
trinfen, b. h. nicht trinkbar, ungenießbar, eben wieber in Bezug auf bie Bitterkeit. Bei den 
Aten kommen auch bie Namen awırdıor, aßaıwdıoy und anır$ı0oV vor. Wittflein, ety: 
mel. botan. Wörterb. ©. 3. 

2) 58. Mof. XXIX, 18. Sprüde Salomos V, 4. Amos V, 7. Vi, 12. Jerem. XXII, 15. 
Mlagelieb. Jerem. IN, 15. 19. 

9) Charlotte de Ia Tour, Symbol. d. Blumen, üiberf. v. Aldensleben, &. 168. 

8) Die geſtriegelte Kocken⸗Philoſophia, Chemnitz 1709, brittes Hundert, 61 Kap. 

6) Celia, thesaurus continens varias benediotiones, szorclsmon; Aug. 1738, p. 307, 
Vrauuſchweig's Deſtillibuch 1054, S. 83. 
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8141. Teufelsabbif. 


Die abgebiffene Form ver Wurzel diefer Pflanze hat folgende Fabel ge» 
Ihaffen: es habe ber Teufel mit diefer Wurzel fo großen Unfug getrieben, daß 
bie Mutter Gottes ihm biefe Kraft benahm, worauf dieſer aus Zorn bie Wur- 
zel unten abgebiffen babe, fo wie fie jet noch wächst. Daher hat biefe Pflanze 
eine bämonifche Bedeutung ?), und der beutjche Aberglaube jagt, daß, wenn 
Teufelsabbiß unter den Tiſch gelegt wird, die Gäfte mit einander in Streit ge: 
rathen. So wie aber dad Dämonifche ſelbſt wieder antidämoniſch wirkt, fo 
dienen bie um Mitternacht vor Johannis außgegrabenen Wurzeln diefer Pflanze 
zur EN des Teufels 9. 


8 142. Beifufß. 


Da diefe (auch Johannisgürtel genannte) Pflanze einen fehr ftar- 
Ten und (relativ) unangenehmen Geruch bat, fo ift es leicht erflärkar, daß 
fie bei den Alten für ein das Böſe vertreibendes Element galt, und viel Zau- 
berei und Überglaube mit ihr getrieben wurbe 8). Man glaubte, fie ftehe mit 
ber monatlichen Reinigung in Verbindung, und befärbere deren regelmäßiges 
Ericheinen, woraus man ben Namen der Pflanze Artemisie, von Artemis, 
der Göttin der Sungfrauen, ableiten will. Wer Beifuß in feinem Haufe hat, 
dem kann der Teufel nicht fchaben, und in dem Haufe, an deſſen Thüren 
Beifußwurzeln hängen, gefchieht Kein Unglüf, Wenn man Beifußfrant bei 
jih bat, fo wird man auf Wanderfchaften nicht müde (vielleicht daher ber 
Name Beifuß?) und wirb von feinem Hunde und — Schlange gebiſſen +), 
u. ſ. w. 


8 143. Todtenblume. 


. Bei den alten Merilanern hatte dieſe (auch Afritane, Sammel: 
blume „indianifche Nelke genannte) Pflanze eine beſondere religiöfe Be: 
deutung bei dem ber Göttin des Salzes Huirtocikuatl (S. 162) zu Ehren ge: 
feiertem Feſte*), welches das KHerrenfeft genannt wurbe, weil der ganze Mo⸗ 
nat, in ben es fiel, unter lauter Vergnügungen befonders von ben Vorneh⸗ 
men zugebracht wurbe. Am Vorabende des Feſtes wurbe von ben, unterein⸗ 
ander mit Blumenguirlanden verbundenen Weibern ein großer Rundtanz um 





%) Bratraneck, Aeſthetik ber Pflanzenwelt, &. 57. 

2) Geftriegelte Rodenphilofoph. a. a. O. 1 Kap. 

*) Nor, Sitten und Gebräude ber Deutſchen S. 004. 

2) Schmuren, Kunſt⸗, Haus: und Wunderbuch, > ©. 943. Tobernäkmentenus, 
Ariuterbud, 1687, S. 30. 

5) Stang, in f. Ueberſetz. bon Frau von Genlis, Botauit Geſchihte, 2 St. €. 5, 
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eint die Göttin vorſtellende Jigur, ſewie mm bie ihr zu Ende des Feſics ge⸗ 
opferten Gefangenen aufgeführt; ber Feſtiag ſelbſt wurde von ben Prieſtern 
durch Tänze gefeiert, bei denen fie Sträuße von Cempoalxochitl, wie 
bie Todtenblume in ihrer Landesſprache heißt, in ber Sand hielten. Die Tänze 
begannen mit dem Aufgange ber Eonne und dauerten unausgeſetzt bis zum 
Antergange, wo dann bie Gefangenen geopfert, und das Feſt mit einer gro: 
Ben Mahlzeit befchlofien wurde. 


8 144. Diſtel. 


Ihre Symbolik beruht 1) auf ihren Stacheln. Man hat ſie vater ; zum 
Sinnbilde des farfaftifch beißenden Witzes und ber Käfterung genommen, und 
ihr die Worte „nonnisi aculeos“ (nicht? ala Stacheln) zum Motto gegeben; 
jo hat auch der vom Könige Hungo geftiftete Diftelorben (St. Andreagorben) 
das auf die Stacheln ber Diftel fich beziehende Motto „nemo me’ impune 
laeserit“ 1). 2) Man hat diefe Pflanze auch dad Wafchbeden der Venus 
(labrum Veneris) genannt, weil bie Blätter einander gegenüberſtehen und zu: 
ſammengewachſen find, und fo Höhlen um den Stengel bilden, in welchem ſich, 
wenn es regnet, wie in einem Becken, Waſſer anfammelt; daher hat man, 
weil Hier ber Name Venus vorkommt, die Pflanze als Sinnbild ber Schöns 
beit aufftellen wollen; es jcheint aber natürlicher gewählt, wenn man wegen 
diefer Wafferanfammlung bie Pflanze ſymboliſch dazu benutzt, um eine heiße 
Begierde, oder einen brennenden Durst auszubräden, was fchon ihr Botant- 
fcher Name Dipsacus (db. h. gut für Durftende, von dupasw, burften) 
anzeigt. 


8 145. re 


Derfelbe ftellt, wie Bratraned®) fich ſchoͤn ausbrädt, einen vollendeten 
Baumtypus dar; hoch ımd gerade die Richtung des Stammes und Lebens 
tragend, fie mit einer breiten, dichtbufchigen Pyramide umhüllend, in dunkler 
gewaltiger Blattelipfe feinfte® Aroma bergend, in ven Blüthen in ber Vervier: 
fachung der Staubbeutel höchfte Produktivität andeutend, jo vagt er ernft und 
feierlich empor. Und jo gilt nun vermöge biefer bevorzugenden Eigenſchaften 
ber Lorbeer als Symbol für die wichtigften Begebenheiten im Leben, für Glück 
und Heil, Kampf und Sicg, Liebe und Tod. 1) Der Lorbeerzweig in der Hanb 





1) Daß Ordenszeichen war eine golbene, auß ineinander geflochtenen Diſteln beſtehende 
Kette, an welcher ber heil. Andreas, der Schutzpatron Schottlands, hing. Diefen Orden wollte, 
da er nach und nach exrleichen mar, König Jacob 1. im Jahre 1687 wieber aufs Nene grün: 
ben, wurde aber darau durch feine Flucht verhindert; im Sabre 1703 errichtete ihn die Minis 
gan Ama wieder, unb König Georg 1. erneuerte unb vermehrte feine Statuten 1727, 

?) Beiträge zur Aeſthetil der Pflanzenwelt, ©. 241. 








ber Slatme des Heilgottes Aedculap and ber Heiladktin Suglen If has Stun: 
bild der Quelle des Wachſthumes und ber Heilung, wobei beſonders in Be 
tracht kommt, daß Blätter und Beeren des Lorbeerd von aromatifcher Natur 
find, und fie, Jowie dag von ihnen gepreßte Del, von beibringender Wirkung 
fin '). Johann Campanus, ein italienischer Prälat im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derte, war der Sohn einer Bäuerin, welche auf dem Felde von Geburtäwehen 
überrafcht unter einem Lorbeerbaume nieberfam, was für eine gute Vorbedeu⸗ 
tung für das Kind gehalten wurde; und Virgils Mutter träumte, als fie mit 
ihm jchwanger war, daß fie einen Korbeerzweig geboren hätte, welchen fie in 
bie Erde geſteckt, und berjelbe ſogleich ein majeftätifcher Baum geworben fei. 
Au Gegenzauber und Unheil abwendend ift der Lorbeer 2); fo trägt ber 
Abergläubifche in Theophraft’3_ Charakteren den ganzen, Tag ein Lorbeerblatt 
im Munde, und daher auch das Sprichwort von Einem, der. ſchuß- und ftich: 
feit gegen alle böjen Geiſter war, „er trägt einen Stod von Lorbeer” 3). Im 
Altertgume ſteckte man am Neujahrstage früh bei Tagesaubruch Lorbeer an 
die Hausthüren zur Verfcheuchung der böfen Geifter 4), und die Griechen und 
Römer Hingen vor ihre Hausthüre folge Zweige auf, wenn ein ſchwer Er: 
krankter im Haufe lag 5). Es Tegten ferner die Alten dem Lorbeer die Eigen⸗ 
Ihaft bei, das. Getraide vor den Brand zu bewahren, jo wie fie auch glaub: 
ten, daß er gegen den Blitz fichere, und noch heute bedecken fich die Landleute 
in ben Pyrenäen bei einem Gewitter mit Zorbeerzweigen, um fich gegen ben 
Blitz zu fihern 6). 2) Da nun ber Lorbeer Symbol bed Glückes und bei 
Heiled war, fo lag es nahe, baß er aud Symbol der Sühnung und ber Rei: 
nigung wurbe und zu den Weihwedeln und fonftigen Reinigungögebräuchen 
des Altertbumes gehörte). Aus Aelian 8) willen wir, daß, nach delphiſcher 
Priefterfage, Apollo nad der Tädtung des Python ſich im Peneus 9) zur Sühne 








3) Sickler, bie —— im Mythus des Aesculap, ©. 24, 

3) Böttiger’3 Heine Schriften archäolog. Inhalte; herausg. v. Sillig, 1 8. S. 107. 

°) Serz, Handb. ber Sprichwörter, 1 THl. S. 237. 

4%) In der rhetoriſchen Declamation bed Sophiften Libanius über bie Neujahrsfeier 
feiner Zeit (in: ber Mitte bes vlerten Jahrhunderts) heißt es: „beim Anbruche des Tages wub 
beim letzten Hahnſchrei ſchmücken fie mit Lorbeerzweigen die Thore und Vorhallen.“ 

5) Langguth, sntiquitates plantarum; Lips. 1738, p. 10. 

®) Auf diefen Aberglauben gründet ſich die Deviſe des berühmten Grafen von Dunois; 
fe beftand im einem Lorbeer unter einem mit Gewitterwolken behangenem Himmel und Batte 
zur Auffchrift: vterrae solum natale tuetur®. 

7) Lomeier, de lustrat. CGap. 24. Bättiger, a. a. D., &. 395, 

® Var. histor. 1, 1. 

) Der Hauptitrom Theſſaliens und einer ber größten Flüffe Griechenlands Überhaupt, 
am beiten Ufer der Lorbeer häufig wuchs, was noch jeht der Fall ſein fol. Bartholdy, Bruch⸗ 
Rüde zus Kenntniß Griechenlands, &. 144. Dodwell, olassical tour — Greece, Vol. Il, 
p. 112, 
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abwuſch, Dann mit Lorbeer, der am Peneus wuche, fich befränzte 2), mit einem 
Lorbeerzweig in ber Hand fich zurückbegab, und dann erft vom Orakel in Delphi, 
Beſitz nehmen Eonnte 2), weil er fih nun von feinem Morde gefühnt hatte, 
Es war eine im griechifchen Alterthume allgemein herrſchende Vorftellung, 
baß der Lorbeer eine die Blutſchuld fühnende, reinigende Kraft habe. Die lyciſche 
Priefterkolonie (dad ift in ber mythiſchen Perfonififation Apollo felbit), bie 
unter Anführung des Dlen ?) zuerft den alten Orafelfetifch, die Schlange auf, 
ber Oralelgrotte vertrieb (tödtele), ftellte als Heilige Satzung feit, daß der, 
welcher vom blutigen Werle des Krieges und Sieges heimkehrte, mit jühnen« 
dem Lorbeer befränzt einzoͤge. Daher ift der Lorbeerfranz dad Sinnbild be 
triumphirenden Feldherrns ©) und ber am Siegeßeinzuge theilmehmenben Krieger; 
daher die Deutung des Lorbeerfranges als Siegeözeichen bi® auf den heutigen, 
2agd). Ta nun au die Sieger in den mujilalifchen und poetiichen Wett 
fümpfen mit dem Lorbeer des Apollo befränzt wurben, jo winbet ſich der Lor⸗ 
beerfranz auch um die Schläfe der Sänger und Dichter ©). Es läßt ih dem⸗ 
nach das Siegesſymbol des Lorbeer nur auf, feine fühnenbe Bebeutuug 
zurüdführen. 3) Da num der Lorbeer mit Apollo in enge Beziehung kam?), 
jo läßt fi, ba Apollo der Sott der Seher und Lehrer der Wahrſagekunſt 
war 8), die augurifche Bedeutung des Lorbeer erklären. Nach Plutarch 9) Hatte 
Apollo zwei Ammen, Aletheia und Korythalea (Wahrheit und Lorbeer), letz⸗ 
tere aber war Daphne, die Nymphe bed Lorbeer? 1%), und Wahrheit und Lor⸗ 


1) Daher war ber älteſte Tempel‘ des pythiſchen Apollo aus Lorbeerzweigen. Pausa- 
mas x, 5.9. . 

*) Daher die Daphmepherien, welche dem Apollo zu Ehren gefeiert wurden. Am Bors 
feße der pythiſchen Spiele holte ein Knabe von ebler Geburt, ein Daphnophorus (Lorbeer⸗ 
träger) von bemfelben Baume, von bem einfi Apollo ben Sühnyngszweig abbrach, Zweige 
zu den Kränzen, womit die Sieger in ben pythiſchen Spielen geſchmückt wurben. 

3) Einer ber Älteftien Sänger und Wahrfager ber Griechen, welcher ber erfte Orafel: 
priefter des Apollo auf Delos war, und bie urälteften Sagen in Gefänge fügte. 

%) Es wurbe Sitte, jeben Lorbeerzweig, ben ber triumphirende Feldhetr trug, zu pflan- 
zen. Plinius hist, nat. XV, 40. Ed. Bip. 

5) In diefer Beziehung wollen Einige ben Tateinifchen Namen des Lorbeered, lau TUß 
mit laus, Lob, in Verbindung bringen. 

6) Hesiod, theogon. 29, 

7) Funccius, de lauro Apollini sacro, Marb. 1752. „Phobusbaum“ wird ber Lorbeer 
von Ovid, fast. 1, 139 genannt. 

°) Hom. J1 1, 72. 1X, 405. Odyss. VIll, 79.XV, 252. Meine Realien in ber Iliade 
und Odyſſee, ©. 456. 694. a en 

®) Bympos. 111,9. 

10) Ber Feſten des Apollo verfah ein mit Priefterwürde bekleideter Knabe Dienſte. 
Apollo hieß nun xXOvꝑoroꝙoꝙ (der Knaben Aufziehende), und deßhalb ſoll * — 
(7 da Pvn) ven Beinamen nopgodalsın erhalten haben. Ä 
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Beer find hier deshalb ſymboliſch zufammengeftellt, weil, nach altem Glauben, 
das Kauen bed Lorbeers bie Kraft der Weißagung und ſomit bie Wahrheit 
wecke und beförbere?),. Der durch feine Orakel berühmte Tempel zu Oelphi 
Rand in einem Lorbeerhaine, wo die Seherin, ehe fie ihre prophetiichen Sprüche 
fund that, fich mit Zweigen von einem biefer Bäume befränzte 2) und fid 
auf den mit Lorbeer bedeckten Dreifuß niederließ. Die Wahrfager, welche fich 
für von Apollo begeiftert ausgaben, kauten vor Ertheilung ihrer Orakelſprüche 
Lorbeerblätter, woher fie den Namen Dapbnephagen erhielten, unb um pro: 
phefiiche Träume zu bekommen, ſchlief man auf Lorbeer. Auch Seitand ein 
augurifcher Gebrauch darin, daß man Lorbeerblätter in's Feuer warf, und «3 
für ein günstiges Omen hielt, wenn fie Tuifterten . 4) Die immergrünende 
Eigenſchaft des Lorbeer €) Hut ihn zum Symbol ver Liebe und des Todes gemacht. 
In eriterer Beziehung erfcheinen In der griechifchen Sage zwei weibliche Indi⸗ 
viduen, Namens Aayyn (Daphne); die Eine ift Manto, die Tochter des 
Scherd Tirefins, welche, im Kriege gefangen, dem Apollo geſchenkt und defien 
Geliebte und gleichfalls Seherin wurbe, worauf fie den Namen Daphne er- 
hielt); die Andere ift die Tochter des arkadiſchen Stromgottes Ladon (ever 
des theſſaliſchen Peneus) und der Gia 9), welche von Apollo geliebt wurbe, 
aber vor ihm flieht, worauf fie, nach der einen Sage, ihre Mutter Gäa (Erde) 
in ihren Schoß aufnimmt, dem Apollo aber zum Xrofte den immergränenden 
Lorbeer fchafft; nach ber andern Sage”) aber von Apollo felbft mit ven Wor⸗ 
ten „weil du meine Geliebte nicht fein willft, jo folft du mein Baun fein“ 
in einen Lorbeerbaum verwandelt wurbe 3). Hicher zum Liebesfinnbilde gehört 
auch noch der Lorbeer als Hochzeitäfymbol, ala welches er noch jeht gilt; fe 
wid in Sarbinien bei Hochzeiten ein Kuchen aufgetragen, aus befien Mitte 
fich ein Lorbeerzweig erbebt?). Da endlich der Tod nur Metamorphofe if 
(neued Leben im Tode), fo tritt auch hier wieder die Bebeutung des immer: 
grünenden Lorbeers hervor. Bet den Römern ließen ſich die von einer Leichen- 


1) Casaubon. ad Theophrast. Charact. XVI. | 

*) Caſſandra, welcher Apollo die Gabe der MWeißagung verlieh, ift auf einem hercula⸗ 
nifchen Gemälde mit einem Lorbeerzweige in der Hand bargeftellt. Pittur. Ercol, T. 1, tav. 17. 

8) Tibul, Eleg. 11, 6, 81. Sn bezieht fi auch bad Sprichwort: „elamosior lauro 
ardente.» 

*) Davon hat man eine andere Ableitung des Warte laurus entnommen, nämlich 
vom celtiſchen blawr oder laner, grün. 

6) Diod. Bic.1V,66, 

6) Pausen, VII, 20. Hygin. fab. 203. 

?) Ovid, Metamorph. 1, 452. 

°) Von bdiefer Liebe des Apollo zu an leitet Pauſanias x, 7 den als Preis bei 

beim Pythiſchen Spielen ertheilten Lorbeerfranz ad 

| 9) Morgenblatt 1818, Nro. 14. Wusland 4830, No, 148, j 
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feier Zuräetfchrenpen durch Lorbeerwebel mit Waſſer beiprengen 2), und in 
ven erſten Zeiten bed Chriftentfums wurden bie Todten auf Xorbeerblätter 
gelegt, um anzudenten, daß bie in Chrifto Berftorbenen nicht aufhören zu 
. eben. Auch die Tanfe, dad neue Leben in Ehrifto, wurde durch Lorbeer 
ſymboliſirt; hieher gehört eine feltene Medaglione der Lucilla, der Gemahlin 
des Kaiſers vueius Verus: Lucilla bat den Zweig eine Lorbeerbaumes gefaßt, 
unter ihr kuiet eine Frauendperſon am Rande eines Fluſſes und jchöpft Waſ⸗ 
fer, und neben ihr ſteht ein halbnacktes Kind, welches bie Tanft erwartet * 


5 146. Busheibere «A 


Das Holz desjelben hat zweifelsohne feine? Wohlgeruches wegen bei den 
Sundern eine geheiligte Bedeutung erhalten. Das indiſche Moralgeſetz fagt: 
„die Pflicht des Gerechten fordert, daß er feinem Mörder nicht nur verzeibe, 
fondern ihm wohlthue im Augenblicke, da er ihn morbet, gleich dem Sandel⸗ 
baume, welcher im Augenblice, da er binftürzt, Wohlgeruch über die Art vers 
breitet, bie ihn faͤllte“ ). In vielfacher Beziehung fteht der Sandelbaum zum 
indischen Kultus ) Nur ein Brahmine darf ven Sandelbaum fällen, deffen 
Holz zum Rauchwerk und anderen veligidfen Ceremonien verwendet wird. Die 
Götterbilder in ben Bubbhatempeln find aus dieſem Holze gejchnitt, und zwar 
nicht von Menſchen, jonbern, wie der fromme Glaube jagt, es follen fie die Götter 
ſeibſt vom Himmel herabgeiendet haben‘). Mit einer Miſchung, Bhasma 
genannt, welche aud dem Staube des Sandelholzes und getrocnetem Kuhmifte 
beitand, wurde das heilige Zeichen Ferunama auf bie Stirne gemacht, durch 
welches fich bie Belenner der verſchiedenen Slaubenzlehren von einander unter 
ſcheiden 6). ine Tibetiſche Legende erzäßlt: der: indiſche König Udajana 
von Magdha gab während der Abweſenheit Buddha's (des weiſen Lehrers) 
dem Maha-Modgalwani ) den Auftrag, er folle ihm, zur Beruhigung feinch 
Semüthes, ein dem Buddha ähnliches Bild verfertigen, worauf fih Maha⸗ 
Modgalwani in dad Geifterreich begab, und daſelbſt aus Sanbana-Holz ein 
Bild verfertigte, dem Buddha gleich, wie er aufrecht ſtehend 8) lehrt; biefes 
Bild brachte der Künftler aus dem Geifterreiche zurück, uns als nachher Bubbha 


1) Hartung, bie Keligion der Römer, 1 Thl. ©. 46. 

2) Windelmann, Verſuch einer Allegorie, befonders für die ann, m ”r 

8) Ezurvedam, überf. von th; Bern 179. 

4) Nork, Realwörterb. 4 B. ©. 205. 

9) Mütter, Erdkunde von Afien, 4 B. ©, 813. 821. 

°) Bollmer, Wörterb. ber Mythologie, S. 461. 

N) Was Dädalus, ber Reprefentant ber kunſtvollen Gewerbe in der‘ aftgriechifihen, 
Zeit ift, das iſt Maha⸗Modgalwani bei ben Indern. 

°) Aſo nicht mit ——— Beinen en und, tete ber moderne Typus 
ber Buddhafiguren iR. 
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jelbſt zurücklehrte, kniete dieſes Milo von ſelbſt vor ihen nieber, unb Budkehe 
ſprach folgeude Weißaguug: „auſend Jahre, nochdem ich dahin gegamgen ſein 
werde, wird dieſes Bild ſich zum Reiche Chara Kitad (Mongolenland) erheben 
uud der Nordgegend viel Heil bringen,” Dieſe Prophezeiung bezieht ſich anf 
die Einführung des Buddhaismus in Nord⸗China. So, ift die Heiligkeit des 
Sandelholzes durch alle Völker ver beinahe dreihundert Millionen zählenden 
Bubbhiften !) gewanbert, und auch in andere Länder ift durch Xrabition ober 
überwandernden Kultus diefe Bedeutung des Sandelholzes gelangt 2). Bemer⸗ 
kenswerth ift noch, daß, wenn wir mit den Rabbinern unter dem Hebräifchen 
Almuggim (Algnummim) das Senbelbel; verkehen dürfen 3), dasſelbe 
auch in den mofaifchen Kultus übergegangen ijt, denn aus temfelben ließ 
Solomo Pfeiler im Tempel und SInftrumente für die Tempelmufit verfertigen ). 


8 1. Zimmt. 


Wegen ſeiner aromatiſchen Eigenſchaft und feinem ſtarken Wohlgeruche 
hat derſelbe eine erotiſche und religidfe Bedeutung erhalten. In dem alten 
Liede der Liebe 5) dient derfelbe zu einem Vergleiche mit ber Geliebten... In 
dem mofaifchen Kultus war er eines von den Gewürzen, bie zur Dereitung 
des nur für den Tempelgebrauch dienenden Salböles genommen werden muß- 
ten). Bei den Aethiopiern war er dem Sonnengotte Aſſabinus (Sabis; 
Sabbas) geheiligt ); er wurbe unter feierlichen Ceremonien eingefanmelt 
und der Sonne geopfert; mar Iegte ihn in bie heigen en wow 
Rich zur Ehre des Gottes von felbft entzändete. 


S 148.. Amarank 


Wegen ber langen Dauer feiner Blumen ®) iſt er bei ben Alten das 
Sinnbild der Ewigkeit und Unfterblichkeit geworben, und wurbe daher zur 


2) Die Reiche Ceylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, die Mongolen, 
Pegn, die Tartarei, Tunkin, Kaſchmir u. ſ. w. bekennen ſich zur — des —— 
95). Asiat, Bessarch, XV,p. 168. 

3) Rofenmüller, biblifche NEIN. 1Thl. ©. 284, Biner, bibliſch. Healwöͤrterb. Art. 
Sandelholz. 

*%) 1B. Abnige X, 12. 2B. Chron. IX, 11. 

5) Hohes Lieb, IV, 14. 

e) 28. Mof. XXX, 23. 

?) Stang, in f. Neberfegung v. Frau von Genfis, Botanik der Geſchichte, 1 Thl. S. 381. 

0) Amarantus von ALMPOVTOG y unverwelffich, und dieſes vom @& priv. und Mœ- 
— „ welfen. Man ſchreibt auch Amaranthus, und deutet dann bie zwei letzten Silben 
"auf ar dog, Bluthe, allein mit Unrecht, dem im Besrifke bes Nichtverweltend liegt ſchon, daß 
vorzugsweife bie Blüthen gemeint find. Wittflein, etym. botan. Wörterb. ©. 84. 
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Bekraͤnzung der Bildniſſe der unfterblichen Götter gebraucht. In dieſem Anne 
der Alten jagt auch Malberbe in einer Ode auf Heinrich IV., „fein Lob jei 
mit Amaranten begrenzt“. Diefes Sinnbild der Dauer und Beſtändigkeit 
findet fih auch in dem von der Königin Chriftine von Schweden im Jahre 
1653 geftifteten Amarantenorben, welcher in einem amarantfarbigen Baube 
und einem golbenen, mit Schmelz verzierten. Ringe beftand, in welchem fich 
zwei verfehränfte A mit den Worten „semper idem*“ befanden. 


8 149. Eid e 


1. Als ein ſchoͤner und majeftätifcher Baum!) ift die Eiche dad Symbol 
be3 Erhabenen und Göttlichen, und tft daher 1) im Kultus von vorzüglicher 
Bedeutung. Bezichungen ber Eiche zu den Göttern und ihrem Kultus finden 
wir ſchon in ber Bibel?): unter Eichen wurde den Götzen geopfert und aus 
bem Holze diefe® Baumes wurden die Götenbilter verfertigt; als Joſua vor 
feinem Tode das Volk Iſrael zufammenberufen und ihm die Wohlthaten bes 
Herrn fo wie des Bundes mit ihm vorgeftellt hatte, jchrieb er die Geſetze des 
Herrn in ein Bu, nahm einen Stein und richtete ihn unter einer im Hei: 
ligthume des Herrn ftehenden Eiche auf, damit dies dem Volke zum Denkmal 
und Zeugniß der Worte dienen follte, die ed chen von ihm vernommen hatte. 
Der Kultus bes Zeus fchloß fich an die Eiche, theils wegen ihren eßbaren 
Früchten, der erſten Speife der Menfchen 2), wodurch der Gott fie ernährt, 
theils weil die Eiche den Blitz, das Wahrzeichen des Zeus 4), anzieht). Die 
berühmteſte Eiche bed Zeus war die zu Dobona, aus deren Zweige: und Blät- 
terraufchen Orakelfprüche ertheilt und ihre Blätter auf das Opferthier und 
den Wltar gefreut wurden 5). Münzen von Epiruß zeigen den Zeus mit 
Eichenlaub befränzt ”), und auf dem Berge Lyceos iu Arkadien war ein Tem⸗ 
pel des Zeus mit einer heiligen Duelle, in welche zu Ehren bed Zeus Eichen: 
zweige geworfen wurden. Bei den alten Galliern wurde bie Eiche göttlich ver: 
ehrt, wovon noch Spuren vorhanden find: im Departement Maine haben die 


1) Man leitet den Tateinifchen Namen Quercus ab von bem celtifden quer, ſchön, 
und cuex, Baum, ab; d. i. der ſchöne Baum par excellenoe, Wittftein, S. 747. 

2) Hofes IV, 13. Jeſaia XLIV, 14. 15. Buch Joſua XXI, 26. 

8) Creuzer, Spmbolit u. Mythologie, 3. Aufl. 3 8. ©. 184. 

4) Meine Realien in d. Sliade u. Oydſſee, S. 5. 452. Hom. J1. VUl, 135. XIV, 418. 
Odyss. Xll, 417. XIV, 307. Lauer, Syſtem d. griechiſch. Mytholog. ©. 177. 

5) € ſoll durch die Erfahrung beſtätigt ſein, daß der Blitz unter allen Bäumen 
am Häufigften in die Eiche einſchlägt. Edinb. philosoph. Journ. March 1827, p. 392. Be 
dekind u. Beblen, Sahrb. der Forft: u. Jagbfunde l, ©. 113. Brandes, pharmazent. — 5 B. 
&. 398. Ammales scientif. de l’Auvergne, Tom. Ill, Octob. 1830. 

6) Hom. Odyss. XIV, 327. XIX, 296. XH, 357. 

7) Gromov. thesaur, antiq. graes. T. Vil, p. 278. 
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Eichen noch jebt eine Art von Verehrung, man fteht fehr häufig Heiligenbilder 
an ihnen hängen, und zuweilen find die Kapellen fo gebaut, daß bie Eihbäume 
in den Mauern ftehen, wie 3. B. die Wallfahrtskirche unferer Tieben rau von 
der Eiche (notre dame du chene). Ohne Eichenlaub verrichteten bie Druiden 
feinen Gottesdienſt, und Eichenwälber waren ihre Wohnungen; bie Eiche war 
ihnen der heilige Baum !), und was fie hervorbrachte, galt für ein Zeichen 
göttlicher Gnade; der Druide beftieg feftlich gekleidet den Baum, und nahm 
bie Frucht ab, wobei geopfert wurbe 9). Die berühmtefte Opfereiche der alten 
Hefien war bei Geismar und wurde die Donnereiche genannt 3); es ſoll dies 
die Meberfeguing von robur Jovis fein, und aus biefer Benennung hat fich bie 
Meinung verbreitet, daß biefe Eiche dem Gotte des Donner (Zeus) geheiligt 
gewejen; Andere ftellen die Vermuthung auf, daß dieſe Eiche ala Sinnbild bes 
Weltalls (ähnlich wie im nordiſchen Mythus die Eſche Yggrdraſill |. 5 125) 
verehrt worden fei. Bei den alten Preußen war bie vornehmfte und ältefte der 
heiligen Eichen jene zu NRomowet); fie war der Götter-Triad, Perkunas, Po⸗ 
trimpus und Pyfullus 5) geheiligt, deren Bildniſſe entweder auf hoben, ftarfen 
Aeſten, oder in befonder3 in den Stamm eingehauenen Blenden ftanden; nur 
der Priefter durfte fih ihr nähern, wenn er unter ihr opferte; eine Wand von 
koſtbaren Xüchern, die nur an Feſttagen aufgerollt wurde, umgab den Baum, 
in deſſen Umkreiſe die Wohnungen der Priefter lagen; auch Hatte dieſe Eiche 


1) Druiden erinnert an douc, ber Baum, befonderd die Eiche; Saroniden (eine an- 
bere Benennung der Druiden) an OCocuVig, eine alte Eiche. Mayer, bie Druiden-Bäume; 
Eichſtädt 18326. 

2) Mone, Gefhichte bes Heidenthumes, 2 Thl. S. 375. 

9) Schminke, de cultu religioso arboris Jovis, praesertim in Hassia; Marb. 1714. 
Fallenſtein, thüring. Ehron. 1 Bud. Galletti, Gefchichte Thüringens, 18. S. 118. Went, hef⸗ 
fifche Landesgeſch. 2 Thl. S. 234. Heinrich, Handb. d. ſächſiſch. Gefchichte, 1 Thl. S. 166. Her⸗ 
zog, Geſch. des thüriugiſch. Volfes, S. 39. Willibald, vita 8. Bonifacii, Cap. VIII bei Pertz, 
Monum. germ. hist. script. Tom, U, p. 343. Wachter, Gefch. Sachſens, 3 Thl. &. 261. 

*) Der Hauptfiß des Kultus der alten Preußen war Romomwe, und bad Heiligthum 
daſelbſt eine Eiche. Man leitet Romowe vom altpreußifchen Romwu, zuſammengewachſen, ber, 
fo, daß erft bie Eiche, weil fie drei große zufammengemwachfene Zweige gehabt, felbft fo gehei⸗ 
Ken und dann der Ort von ihr den Namen erhalten bat. Möglich auch , daß zwei oder brei 
Eichen fo nahe neben einander gepflanzt waren, daß fie zuſammenwuchſen. Hartknoch, alt und 
neun Preußen, Frankf. 1684. Tettau und Temme, die Vollsfagen Oftpreußens, Berl. 1837, 
©. 19. Heibelb. Jahrb. 1819, S. 126. Das Niederhauen diefer Eiche foll unter bem Hochmei- 
fir Winrih von Kniprode durch Heinrich von Schnibelopf fattgefunden haben, worauf ſpä⸗ 
ter Peter Nogel von Sehr das Klofter Dreifaltigkeit an berfelben Stelle gründete. Schwend, 
Mythologie der Slawen, Frankf. 1853. ©. 17. 

9) Perkunas if der Donnergott, Herr des Blitzes und Feuer, ber erſte unter ben Goͤt⸗ 
tern; er, jpricht mur im Donner mit dem Hobenpriefter. Potrimpus iſt ein freundlicher Gott, 
Gott der befrucgtenden Gewäfler, häuslichen Wohlftand und Kriegsglück verleihend. Pykullus 
ift der Tobtengott, ber Furcht und nicht Liebe verlangt. 


eine ſchutzende Kraft, denn alles Lebende, fei es Menſch ober Thier, weidhes 
einige Blätter von berfelben am Halſe trägt, entgeht allem Unglüde 1). Eine 
andere heilige Eiche der alten Prenken fand in der Nähe des Städtchens 
Speiligenbeil, welches feinen Namen daher erhalten haben jo, daß den Ehriften, 
weicher beim Fallen ber Eiche ven erften Hieb auf fie that, das zurüdiprin« 
gende Beil verwundet haben ſoll 2). Die. ſog. Dreieiche zwiſchen Spreng und 
- Blumenthal bei Borbesholm, drei hart neben einander ftehende Eichen; waren 
wahricheinlich auch der altbeutfchen Götter⸗Trias geweiht). Im der Gegend 
des jetzigen Klofterd Alteih an der Doman fanden zwei fehr große Eichen, 
welche der bairifche König Bojus geweiht und zuerft unter ihr geopfert haben 
ſoll 4). Noch bis in die chriftliche Zeit herein hat fich die religidfe Bedeutung 
der Eiche erhalten. Garſias Ximenes, König von Navarra, erblidte während 
eines Kriege kurz vor dem Gefechte auf der Spite einer Eiche ba Zeichen 
des heil. Kreuzes, was er für ein günftiges Omen hielt und auch einen giäne 
genben Sieg erfocht 5). Die Sage fpricht von einer bei der Stadt Labian hart 
am Wafjer ftehenden, dem heil. Jodokus geweihten Eiche, in deren Höhlung 
die Schiffer Opferpfennige warfen, damit fie der Heilige vor Stärmen ſchuͤhen 
möge; einmal aber raubte ein Frevler dieſes Geld, und von biefer Zeit an 
verborrte bie Eiche und bie Hand des Diebes 6). Noch jet iſt dem Frländer die 
Eiche heilig; feinen Mundvorrath bewahrt er in einer Eichenlabe, fein Sarg 
ift von Eichenholz, und bie Leichenbegleiter tragen Stäbe von demfelben Holze ). 
Hieher gehören noch: die Wundereiche zwifchen Sichem und Dieft, welche wie 
ein Kreuz gewachjen war und Wunderkraͤfte Hatte, indem fie Kranke und Krup⸗ 
pelhafte Heilte 8); die Eiche mit einem wunbertbätigen Martenbilbe, bie ſpater 
mit einer Kapelle verjehen wurbe 9): bie Kapelle Maria zur Eiche in Merfelt 29); 

2) Senneberger, Alt: und Neu⸗Preußen, S. 12. 

2) Mone, Gef. des Heidenthums, 1 Thl. S. 79. Schwend, S. 18. Tettau und Tem: 
me, &. 35. Diefe Eiche wurde von Anſhelm, Biſchof von Ermeland, welcher in dieſer Gegend 
gegen den Götzendienſt en verbrannt. 

2) Mone, 2 Thl. ©. 8 

9) Davon leiten fi — Zweifel die Namen der beiden chaften Oberalteich und 
Unteralteich ber; ſ. Bairiſch. Abhandl. d. Akadem. IU, S. 120. 

°, Der im Jahre 722 von Ximenes geftiftete Orden „von de Eiche" ſtammt von bie 
fer Begebenheit ab; das Orbenszeichen war ein rothes Kreuß auf dem Gipfel einer grünen: 
ben Eiche ſtehend, mit der Aufichrift: „nom timebo millia me circumdantium”, 

) Bechftein, deutſches Sagenbuch, Nro. 249, 

7) Croker, popular songs of Jreland, p. 108. 

9) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, Lpz. 1840, &. 370. 

9) Der Zweig, an bem das Bild King, war fehneeweiß, baber ber Name der Kapelie 
. „unfere liebe Frau vom weißen Zweige zu Ronſſe“. Noch jetzt iſt es einer ber beſuchteſten 
Wallfahrtsorte in Flandern. Wolf, S. 871. 

—— m Merfelt hatte man vor alten Zeiten an einem Eichbaume ein wunberthätiges 

arienbilb gefunden, und ba viele Menfchen dahin wallfahrten, fo wurbe eine Kapelle um 
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unfere liebe Frau zur heiligen Eiche in Yerfchet !); bie Maria im ber. Eche 
im Elfahiichen 2) u. |. w. Bemerkenswerth ift enblich noch, daß das Cichen⸗ 
blatt nicht felten unter ven Bauornamenten ber chriftlichen Kirchen vorkenmd, 
was Puttrich) fo deutet: „bie Eiche galt ſchon den Alten als Sinnbild ber 
Kraft, daher if auch das Eichenblatt Sinnbild der Kraft im Ehriftenthune, 
die fitklicde Kraft aber kommt im Chriſtenthume and bem Glauben, und ſomit 
ift das Eichenblatt als das Sinnbild ber fiktlichen Kraft des Glaubens zu 
deuten. 2) War. die Eiche peheiligt, fo kounte fie auch ald der Baum bei 
Schwured und der Beiheurung fymbelifirt werben, denn ber Menjch ſchwoͤrt 
bei und zu dem, was ihm Heilig if. Soerales pflegte bei der Eiche zu ſchw— 
zen, weil viefelbe dem Zeus gebeiligt war. Prove (Provo), der Gott des Schwu- 
zes bei den heibnifchen Sachen, jtand auf einer hohen Eiche unweit Altenburg; 
mau mußte feinen glänzenden Schild (Proveijen genannt) zur Belräftigung 
feiner Wahrheit und Unſchuld berühren. 3) Aus ber heiligen Bebeutung ber 
Eiche geht ferner ihre augurifche hervor. Bei den Griechen wurben auß bem 
Rauſchen ihrer Blätter und Zweige Oralelfprüche ertheilt, daher hießen die 
Eichen die redenden, bie wahrſagenden (meoonyogos, yharıızaı Öovss). DM 
Schiff Arge, welches die Argonanten führte, war weißagend, denn Atbem 
batle in das Vordertheil desſelben ein Stud von einer dobonätjchen Eiche ein⸗ 
geſeht, nud fpäter verfebte es Athene unter bie Sterne, damit es den Schif⸗ 
fern zur Leitung diene). 4) Als Symbol des Goͤttlichen ift endlich auch bie 
Eiche Sinnbild der Könige, Helden und ihrer Verbienfte geworden. Sinnvoll 
war es, daß bie engliichen Könige, wenn fie den Thron beftiegen, eine Ciche 
yilanzten, die ihren Namen unb Erinnerung ven Tünftigen Geſchlechtern auf 


die Eiche gebaut, und noch heute fteht der Eichbaum in der Mitte des Altares und das Ma- 
rienbild daran. Wolf, nieberländifche Sagen, Lpz. 1843, ©. 264. 

1) In der Nähe dei Dorfes Beerſe fanden vor alten Zeiten Hirten ein Bildchen ber 
Mutter Gottes im Sande am Ufer ber Aa, und befeftigten e8 an eine Eiche. Die Bewohner 
von Beerſe nahmen e3 weg und trugen ed in ihr Dorf, aber am andern Morgen war «8 
von dba verſchwunden und bing wieber an ber Eiche. Daburch verbreitete fich der Ruf von 
dem Bilde weit und breit, und e8 kamen viele Pilger zum demſelben, fo daß ein eigenes Feſt 
zu Ehre ber heiligen Maria von ber Eiche eingefegt wurbe. Später baute man eine Heine 
hölzerne Kapelle an dem Orte, und jebt fieht daſelbſt eine ſchöne Kirche. Wolf, S. 265. ©. 
auch das Gebicht von Stöber „bie Wallfahrtkirche unferer lieben Frau zu ber Ciche“. 

2) Im Walde, welder ſich zwiſchen Wittenheim und Ruelisheim binzieht, brannte einft 
eine alte Eiche bis auf den untern Theil des Stammes ab, aus welchem ſich ein Marienbilb 
erhob. Diefe Stätte wurde alsbald für Heilig erflärt und eine Kapelle über den Eichſtamm mit 
ben Wunberbülde gebaut. Webrigens Tennt der Vollsglaube im Elſaß no mehrere Marien: 
bilder in Cichen. Stöber, bie Sagen des Elfafles, St. Gallen, 1852, ©. 32, 

°) Syſtematiſche Darftellung der Baufunft im ben oberfächfifchen Bänbern; Epg. 1852, 


9 Apollod, 1, 9, 16. Eratesth, Catast, 35... 
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bewahven follte. "Sommer 1) vergleicht bie Standhaftigkeit, mit weldger bit Heſden 
ven herannahenben Feind erwarten, mit ber Feſtigkeit, mit welcher bie Eichen“ 
ben Sturm aushalten. Die Devife des Marc Antonio Eolonna war eine in 
einem Felſen wurzelnde Eiche mit der Ueberſchrift „semper immota“®); 
8 Lohn bes Verbienftes erhielt bie Eiche eine ſymboliſche Bedeutung durch 
ben von Coriolan zuerft empfangenen Eichenkranz ob cives servaton®), wnd 
auch Auguftus erhielt einen Eichenktanz durch einen Senatsbeſchluß, auf wel- 
hen Münzen gejchlagen wurben 4). Bei den Wettkämpfen, melde Kaiſer Do⸗ 
mitianua bem Capitoliniſchen Jupiter zu Ehren anftellte, erhielten bie Steger 
einen Kranz von Eickenlaub ®), daher ba Sprichwort ver Römer „eapisolinam, 
quereum sperare*, d. h. in einem gelehrten Streite ſich Hoffnung zum Stege 
machen. 

2. And dem Wachſm und dem Werthe des Eichenholzes find folgende 
Sprichwoͤrter und Sinnreden hervorgegangen. 1) Auf das langſame Wachſen 
der Eiche bezieht ſich folgendes franzoͤſiſche Sprichwort „le marsault a pay&: 
le cheval avant que le chtne a pay6 la bride“ (die Weide Bat das Pferd 
eher als die Eiche den Zaum bezahlt), womit der Gegenſatz zwiſchen einem 
guten und einem fchlechten Zahler audgebrädt werben ſollte. 2) Das alte 
deutſche Rechtsſprichwort „ver Eichbaum für hie Stadt“ erflärt Eifenyart ©) fo: 
„Sobald Deutſchland mehrere Kultur erhielt, fing man an die Nothwendig⸗ 
keit des Holzes einzufchen und auf Sparung besfelben zu denken, beſonders 
hatten bie Städte dad harte Holz und unter dieſem vorzüglich das Eichenholz 
nuumgänglich noͤthig. Die Nothwendigkeit erforderte es daher, auf bie Er- 
Haltung des in bev Nähe der Suadt ober in beren Landwehre befindlichen Bar: 
ten Holzes Bedacht zu nehmen. In der Lübeckſchen Landwehr liegen nun ver⸗ 
ſchiedene Guͤter, ihrem Urſprunge nach meiſtens Meyergüter. Die Stadt bes 
hielt ch bei der erften Verleifung :biefer Güter das Harte Holz vor und ſicherte 
dadurch folches gegen Ausradung Nah und nach entſtand Hieraus em Ger 
wohnheitsrecht, fo daß in Lübeck gegen das gemeine Recht die Eich⸗ und Buch⸗ 
bäume auf den Meyergütern ald ein vom Grund und Boden abgefonberter 


2) A. X, 132. 

3) Radowitz, gefammelte Schriften, 13. Berl. 1852, ©. 854. 

®) Plin. hist, nat. XVI. 3. Ed, Bip. Plutarch's Leben Coriolans, C. 3. 

4) Paschalius, de coronis, Vil, 11. 15. Eckhel, doctrin. de num. veter. T. VI, p. 88. 
5) Ovid (metam, 1,449) nimmt at, daß bei den Aftern Pythiſchen Spielen nicht ber 


Lorbeerfranz, fondern der Eichenfranz als Siegespreis gegeben worden fei, weil ber Lorbeer: 


baum damals noch nicht exiſtirt habe, denn Daphne ſei damals noch nicht in denſelben ver⸗ 
wemndelt worben. 

6) Grunbfähe des deutſchen Rehts in Sprichwoörtern, 2. Wfl, Lpz. 1792, ©. 40. 
(S. auch — in — 8 ne en für ——— u. aa Aterat. 2 
8.&.308.) - 
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Körper batrachtet werben. Die Gultigkelt dieſes Rechtoſprichwortes war auch 
an andern Orten: bei dem Hamburgiſchen Landgerichte wurden bei ber obrig⸗ 
keitlichen Beſtaͤttigung ber Verpfaͤndungen, welche Unterthanen mit ihren Grund⸗ 
ſrüchen voruehmen wollten, immer bie Eichbäume, als für die Herrn gehörig, 
ausgenommen 2); Aehnliches fand auch im Calenbergifchen und anf ber Inſel 
Rügen fhatt. 2) 

8. Die bei den alten Griechen herrſchende Idee einer Abſtammung von 
Menihen von Eichen iſt verjchieden gebeutet werden. Cuſtath findet den Urs 
fprung ber Gage darin, daß bie Alten die Neugebornen, wenn ſie biefelben 
aus Armuth nicht Hätten ernähren können, in hohle Bäume ausgefebt Hätten, 
und, wer eim ſolches Kind gefunden, babe dann fich des Ausdruckes bedient, 
e3 ftamme vom Baume her. Böttiger 3) fagt, diefer Ausdruck fet von Allem 
gebraucht werden, beffen Urſprung fabelhaft fei, wie in Plato's Politik So⸗ 
Irates fragt: „glaubft du, daß bie Regierungsformen aus ber Eiche hervor⸗ 
gekommen find?” Näher ſcheint und Folgendes zu führen. Nach alten Glau⸗ 
ben waren wor Erfindung bed Getreivbaues alle Eiheln tragenden Bäume 
Nabrungöbäume*), daher der alte Mythos, daß bie erften pelasgiſchen Urbe⸗ 
wobner, die Authochthonen im uralten Bevoͤlkerungspunkte, aus ausgehöhlten 
Eichſtaͤmmen hervorgekommen wären, wo bie Eichelnahrung gleich bei ber Hanb 
wer. Dean glaubte auch, daß unter allen Bäume bie Eiche zuerſt dem Schoße 
der Erbe entiproffen jet, weßhalb man auch die Arkabier, die man für bie er⸗ 
fin Bewohner ver Erbe hielt, mit ber Eiche fombolifirte, woran auch ber 
Name ber arladiſchen Stadt Phegia (ipäter Pſophis) erinnert: Man vergleiche 
übrigend auch noch das, was ih S. 183 von der Abſtammung der Menſchen 
von Bäumen gejagt habe. So wird fi nun auch bie von Benelope 5) an dem, 
von ihr noch nicht erkannten Odyſſeus gerichtete Trage deuten Laffen, „jage mir 
das Geſchlecht, bem du entjtammft, denn bu entſtammſt ja doch nicht von ber 
Eiche oder dem Felſen“. 


8 150 Bude. 


Diefer Baum hat in feinen Formen eine gewifje architeftonifche Sprö: 
bigfeit ©); und es legt fi die Vermuthung nahe, daß eben der Buchenwald 





1), Westphalen, Monument. inedit. T, IV, p. 3034. x 

2) Carstens, de success, villicali in — Lunob. C. 28 15. PERF wendich⸗ 
rũgianiſch. Banbeßgebraud); Ausg. v. Gadebuſch, ©. 128. 

8) Ideen zur Kunſtmythologie, 28. Herausg. v. Sillig, S. 27. 

4) Die Griechen unterfchieben zwei Arten von Eichen, ÖgvG und Pr7Y0S, (von Payarr, 
eff); letztere war die mährenbe, und dem Zeus als bem Mllermäßrer geweiht. 

5) Hom. Odyas. IX, 162. 

*) Gilpin (remarks on forest soenery, 1, p. 43) nennt befhalb bie Buche fdwerfällig. 
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jener Raturtempel war, weldgen bie beutfchehriiliche Bankunſt in Ihren Do⸗ 
men trandfigurirte!). Auch Inüpft fih an bdiefen Baum, ber ſchon feiner 
Frucht wegen den Vorfahren werth fein durfte, das ältefte Geheimniß deutſcher 
Weiſſagung und Schrift, und noch jet ſchneidet der Wanderer und Hirte germe 
in die dichte und glatte Rinde der Buche, die den Einfchnitt Leicht annimmt 
und lange bewahrt 2). Die älteften Buchftaben waren Stäbe der Buche, die 
mit gewiſſen Zeichen verfehen, zu Boden geworfen und ausgebeutet wurden 
(Rımen). 


$S 151. Ulme 


Es ift die Ulme (Rüfter) ein unfreunblicher, mürriicher Baum, ber 
ganz zum Sinnbilde der Trauer und bed Todes paßt, daher ihn auch bie 
Alten um bie Gräber der Verftorbenen pflanzten, wie dieß die Nymphen am 
Grabe des bei der Zerftörung von Thebe gefallenen Eötion, des Vaters der 
Andromache, thaten 9. Als Baum des Todes ift nun die Ulme auch der Baum 
des verwandten Schlafez; fie war dem Morpheus, dem Gotte bed Schlafed, 
geheiligt, und man glaubte, daß die Träume ihren Si unter ihren Blättern 
hatten ); und vielleicht Haben die runden mit einer dünnen Flügelhaut um⸗ 
gebenen Samen hiezu VBeranlafjung gegeben, welche dem Baume ein eigenes 
Anfehen verleihen und, ſobald fie reif find, vom Winde gaukelnd umbergetries 
ben werben und ber Phantafie des am Baume Eingeſchlafenen mancherlei Stoff 
zu einem Traumbilde gegeben haben. Noch jetzt gelten in der Pflanzenſprache 
die Ulmenzweige als Sinn der forglofen Ruhe, die fich ihrer Träumerei 
überläßt. ' 


8 152. Erle. 


Diefelbe ift, befonderd in Moorländern 5), ein finftered Bild ©), und eñt⸗ 
fpricht den Gefpenftern und der Zauberei. So wurde fie auch bei den Alten, 
zu ihren Zaubereien gebraucht, wie jest noch die Zauberer Lapplands bei 
ihren Beſchwörungen und fonjtigen Zaubereien die Erlenrinde kauen. 


8 153. Birke 
Ihre geſenkte Geſtalt und das raſtloſe Gezitter ber langgeſtielten Blät- 





1) Mafius, Naturftudien, 1 Hft. S. 30. 

2) Viehbeck, die Namen der alten Deutfchen, Erlang. 1818, &. 17. 

®) Hom. M. VI, 419. 

4) Dierbach, flora mythologica, ©. 34. 

SA Man leitet ihren Namen Alnus von bem Geltifchen al, bei, und lan, Wfer, ab, 
in Bezug auf den naffen Standort, welchen biefer Baum liebt. 

*) Schön gezeichnet von Maſius, S. 25, und Oſterwald, Im Grünen, Berl. 1853, S. 28. 
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ter ruft die ſchwermüthlge Stimmung hervor, bie diefem Baume ben Namen 
. Trauerbirfe verfhafft und ſie zun Schmucke ber- Kirchhöfe gemacht hat. 
Ein heltereres Bild dagegen gibt bie Haidebirke, deren freier aufſtrebenden 
Aeſte ihr ein munteres Anſehen geben, Die Einwohner des Dorfes Gunfien- 
berg im Stollbergifchen feiern alle Jahre am dritten Pfingfttage ein fröhliches 
Feſt, wo fie im feierlichen Anzuge unter Muſik und Schießen einen großen 
Kranz von dieſen Birfenzweigen, an deſſen beiden Enden gleichfalls große Qua⸗ 
ften von Birkenzweigen herabhängen, auf einen Berg hinaufbringen, daſelbſt 
an ber Spike eines aufgerichteten Eichbaumes aufftellen, und hindurch ſchie⸗ 

Ben ). Ein Ähnliches Feſt feierten die ehemaligen Wenden nördlich von Salz- 
webel: am Abende vor Johannes wurden alle Zweige einer Birke bis an ben 
Gipfel, an bem man eine Kleine Krone ließ (daher die Benennung Kronen« 
baum) abgenommen, am Sohannistage felbft wurde der Baum feierlich geholt, 
ins Dorf gebracht, aufgerichtet, mit Blumen und Kraͤnzen geziert, umd dann 
mit mehreren Kannen Bier eingeweiht ?), 


S 154. Bappel 

Es ift diefer Baum 1) überhaupt wegen feines hohen Stammes, au ben 
ſich ringsum die aufwärts ftrebenden Zweige mit ihrem bichten dunklen Laube 
ſchmiegen, von unſern Dichtern zum Sinnbilde der Sehnſucht gewählt wor: 
den. Allein es bietet doch die Pappel im Ganzen ein büfteres, finfteres Bilb, 
und fteht daher mannigfach mit der Unterwelt in Verbindung; man hat ſie 
nicht Allein in bie Nähe der Unterwelt verfegt 9), fondern auch bie boppelte 
Farbe ihrer Blätter von einem infernalen Einfluffe abgeleitet, deun als Hera: 
fle3 zur Unterwelt hinabging, trug er eine Krone von Zweigen ber Pappel, bes 
ihm geheiligten Baumes +), auf dem Haupte, und da behielten die Blätter auf 
ber, bem Haupte zugefehrten und ihm aufliegenden Geite ihre, weiße Farbe, 
während die nach Außen gerichtete Seite der Blätter durch bie Finſterniß unb 
ven Mauch ber Unterwelt ſchwarz gefärbt wurbed). 2) Der fogen. ſchwar—⸗ 
zen Pappel gab die Mythe ihren Urſprung aus der Metamorphofe ber drei 
Heliaden, Aegle, Lampetia und Phaetufa, welche ihren von Zeus erfchlage- 
nen Bruder Phaeton fo Tange beweinten, bis fie in Pappeln verwandelt wur⸗ 
den ®), 3) Ein freundlicheres Sinnbild können wir in der Zilterpappel 
(Eſpe) finden, in jo ferne die Leichte Beweglichkeit ihrer Blätter [moher ber 


1) Stang in ſ. Ueberſetz. v. Frau von Genlis, Botanik ber Bejchichte, 1 TIE. S. BL. 
) Schwend, Mythologie der Slawen, S. 165, Kuhn, märfifche Sagen, 8, 331. 

) Hom, Odyss, X, 510, 

9 Theokrit, Jdyl, Il, 121. j 
5) „Herkules Baum, bie wechjelfarbige Pappel”, Virg. Aen, VI, 276. ° 
#) Ovid, Metam, 11, 346. Hygin, fabul, 154, Virg, Aen, X, 100, 


. 
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Wunvchet er zittert inle Eſpenlaub⸗] dan Dithter ?) zu einem Vergläche mitt 
der Aemſigkeit der rüährigen Spinnerinnen gebient bat, und ein Hain von Die 
fen Pappeln ver geiftreichen Lehrerin im Spinnen und Weben, der Göttin 
Falles Athene geheiligt war 2). Aber dieſes freundliche Bild wirb getrübt 
durch die Fabel von dem hochmüthigen Ungehorſam dieſes Baumes 2), denn 
als Ehriftus auf der Erde wandelte, beugten ſich alle Bäume vor ihm, nur 
tie Eſpe nicht, und dafür wurde fie mit ewiger Unruhe geftraft, jo daß fie 
bei jedem Winbhauche erjchrictt und zittert, wie jener Chriftuß verhöhnende 
Jude Ahasver, die nie raften kaun, und fo find die Nachkommen des über⸗ 
müthigen Baumes ein zaghaftes Gefchlecht ewig bebend und flüfternd in ber 
übrigen Ruhe ber Wälder. Eine andere Sage haben die Schottläuder 4), welche 
glauben, dad Kreug Chrifti fei aus dem Holze dieſes Baumes gemacht wor⸗ 
ben, daher dürfe verfelbe zur Strafe nie ruhen. 


8 155. BPlatane 


Da ber Fühlende Schatten dieſes Baumes Kuftbarkeiten begüinftigt 5), fo 
war er den Genien geweiht, weßhalb man ihre Bildniſſe mit feinen Blättern 
befränzte. Es Tiegt aber auch noch in biefem Baume ein erotifcheg Symbol, 
und zwar feiner an ten Phallus (männliches Glied) erinnernden Zapfen we: 
gen, daher e3 nicht ohne Bebeutung ift, daß Jupiter unter biefem Baume 
feinen erften Beifchlaf mit ter Europa vollzog 9); fo zeigen auch alte Mün⸗ 
zen von Gortyna die Europa in einer Platanenlaube auf einem Stierkopfe 
fitend den Adler Jupiter ſie liebkoſend 9); auch im Brautliede der Helena 
tritt die Platane als Liebesſymbol aufs). Weberhaupt fand die Platane 
Im Alterthume, und beſonders bei den Griechen in hohem Anfehen. Von 
Xerxes wird erzählt 9), daß er fich in eine Platane, die er auf feinen Zügen 
fand, verliebt habe; er Tieß bei ihr fein Zelt aufſchlagen, behing fie mit vielem 
Geſchmeide, und als er endlich aufbrechen mußte, ließ er einen Wächter bei. 
ihr zurück; diefe Sonderbarkeit Läßt fich durch die Vermuthung erflären, daß‘ 
diefe Platane dem Xerxes irgend eine werthe Erinnerung, irgend eine theure » 
Epoche feines Lebens in fein Gedächtniß zurückgerufen habe. Berühmt ift die 





1) Hom, Odyss. VI, 106. 

2) Hom. Odyss. VI, 2%. 

3) Nort, Mythologie ber Vollsfagen, S. 951. Maſius, ©. 21. 

*) Laudon, arboretum et fructicetum britannioum, 2. Ed, Lond. 1844, Vol, Ill, 
p. 1648. 

86) Ovid, Metam, X, 95. Virgil Georg. IV, 146. 

6) Plin. hist. nat, x, 5. Ed. Bip. 

7) Pellerin. Recueil, Il, pl. 97, Nro. 7—10. Mionet, descr. des medailles autiq. u, 
Nro, 167—173, . 

8) Theofryt, Idyl. XV, 43. 

9) Aelian, var. histor, L. 1, Cap. 14. 
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Matanen⸗ Nllee an bem Lyceum in Aiben, in welder Ruhefige angebrucht wa⸗ 
ven, wo bie Berühmteften Männer jener Zeit fo gerne verweilten; daher fagte 
einft Themiſtokles, man mache es ihm, wie ven Platanen, beim Regen komme 
man zu ihnen, aber jobald fich der Himmel aufheitere, verlaffe man ſie wieber 2). 


8 156, Wallnußbaum. 


Derjelbe ift 1) wegen feiner Frucht erotifched Symbol; warum?, bar: 
über hat man mehrere Deutungen. Einige fagen, es fei die Nuß, wegen 
ihrer Eigenthümlichkeit, daß fie, auf die Erde auffallend, zurückpralle und noch 
einen Auffprung mache, Sinnbild der Tsröhlichfeit und Freude, und fomit ber 
Hochzeit geworben; Plinius ) fagt, daß die Nuß, weil ihren Fern eine dop⸗ 
pelte Hülle, eine äußere weiche und eine innere harte Schale umſchließe, 
Symbol der Verehelihung und der Tünftigen Leibesfrucht geworben ſei, und 
nach Barro bewegen, weil unter bem Beiftande des Zeus, welchem der Nuß⸗ 
baum, wie alle Ähnliche Früchte tragenden Bäume, geheiligt war, die Ehe voll- 
zogen wurbe. Bei ben Hochzeitzfeften der Römer wurde das Brautpaar mit 
Nüffen beſchenkt, und, wenn es in das Hochzeitliche Gemach einzog, wurben 
unter bie Anwejenden Nüße vertheilt; eine Ähnliche Sitte findet jcht noch bei 
ben Neugriechen ftatt. Die Pflicht des jübifchen Brautpaares ift es, in ber 
Brautnacht den Schöpfer zu loben, daß er den Nußbaum in den Garten Eden 
gepflanzt 2). Mancher Aberglaube der Deutſchen läßt fich mit der erotijchen 
Bedeutung der Nuß in Verbindung bringen; 3. B. man fest in ber Chriſt⸗ 
nacht in eine mit Waſſer gefüllte Schüffel zwei leere Nußſchalen, und 
deutet die eine auf ſich und die andere auf die geliebte Perſon, läßt dann 
beide Schalen auf dem Waffer ſchwimmen, und beutet, wenn beide zuſammen⸗ 
fommen, auf bad Gelingen, bleiben fie aber auseinander, auf bad Nichtgelingen 
ber Heirath; ein anderer Aberglaube jagt, daß, wenn ein Nußbaum recht frudt- 
bar werben fol, eine Schwangere dad Erſtemal feine Nüße abnehmen jolle; 
ein weſtphäliſches Sprichwort fagt, daß in dem Jahre, wo es viele Nüße 
gebe, es auch viele Kinder ber Liebe gebe. Die anthropogonifche Bedeutung 
der Nuß liegt auch in folgender flawiicher Mythe ): der Litthauifche Gott 
Pramzimas ap eben Wallnüße, ala er, von feinem himmlifchen Pallafte bie 
Erde überſchauend, durch die Rieſen Wandu und Weja (Waſſer und Wind) 
große Zerftörung bewirken fah; er fchleuderte fogleich eine Nußſchale auf die 
Erbe, welche unweit des Gipfel? des höchften Berges, wohin fich die Men- 
Shen, um ſich zu retten, geflüchtet hatten, binficl, worauf alle in die Nuß- 


1) Dierbach, flora mythologica, ©. 35. 

?) Hist, nat. XV, 24. Ed. Bip. 

8) Nork, Andeutungen eined Syſtemes ber Mythologie, Lpz. 1850, ©. 158. 
9) Hanuſch, Wiſſenſchaft des flawifchen Mythus, Lemb. 1842, ©. 234. 





ſchale, welcher die Miefen nicht ſchaden konnten, ftiegen und jo erhalten wur: 
ben. 2) Eo wie ſich nun an die Geſchlechtsluſt auch die Sünde Mmüpft, fo 
ift erflärbar, dak der MWallnußbaum auch dämoniſches Symbol ift. Die Rab: 
binen behaupten, daß fich bie Teufel beſonders gerne auf Wallnußbäumen auf- 
hielten, und rathen deßhalb, unter feinem ſolchen Baume zu fchlafen, denn 
jeder Zweig habe neun Blätter und auf jebem Blatte wohne ein Teufel %) 
Unter einem Nußbaume bei Benevent verfammeln ſich nad) der Sage bie Heren 
aus ganz Italien”), In Rom ftand auf dem Plage ber Kirche del populo 
vorzeiten ein diefbelaubter Nußbaum, in defjen Aeſten böfe Geifter Hauften, 
bis Pabſt Paſchalis U den Baum in den Bann that, worauf berfelbe unge: 
hauen und an deſſen Stelle biefe Kirche erbaut wurde 2), Don biefem Däms, 
nifchen des Nußbaumes konımt der Haß zwiſchen der, dem Lichtprinzipe, bem 
Blitzgolle geheiligten Eiche, und dem Nußbaum, die nicht neben einander be—⸗ 
fiehen Können, ohne fich gegenfeitig zu verberben *). 


8 157. Hafelftaube 


Diefelbe ift 1) ein erotifches Symbol wegen ihrer großen Fruchtbarkeit. 
Der in einigen Gegenden übliche Ausdruck „im die Hafeln gehen” (in eine 
Hajelftaube gehen) bedeutet jo viel, als „der Liebe pflegen”, und im ber mo: 
bermen Pflanzenſprache drücken bie Früchte biefer Staude ben Begriff „Mut 
ter” aus. 2) In Tyroler Volksliedern erfcheint die Hafelftaude als „Frau 
Haſel“. Als die Mutter Gottes über das Gebürg ging, um bie Eltfabeth zu 
bejuchen, wurde fie von einem Gewitter überrafcht, und nahm ihre Zuflucht 
zu einer großen SHafeljtaude, bie ihr Schuß gewährte 5); feit biefer Zeit kann 
in eine Hafelftaube fein Blitz einfchlagen, daher bricht man in einigen Gegen- 
den Tirols am Feite Mariä Heimfuhung Hafelgweige und ſteckt fie vor bie 
Fenfter, um das Hang gegen den Blig zu fichern, und nach dem Glauben im 
Zefachthale in Kärnten ift man unter einer Hafelftaude vor dem Einfchlagen 
des Buͤtzes gefihert‘). 3) Die Hafelftaude Tiefert die Wünſchelrulhe (Wün- 
Ichelgerte) , die unter befonderen Geremonieen gebrochen und gebildet wurde. 
Das; Alter derfelben reicht hoch hinauf. Das Wort Wunſch hatte althoch- 
—* ben Begriff von Gluͤck und Heil, und wer die Wünfchelruthe beſaß, 


9 Eifenmenger, Subenthum, U zul, VI Rap. Horſt, Dämonomagie, 1 Thl. Franff. 
4818, 5,89. Talmub: Jalkut Cadasch, fol, 108, Col, 2. Num, 52. 

) Mayer, Neapel, 11, 51. 

) Bumfen, Befchreib, von Nom, 11, 3, 210. Maſius, Naturfindien, ©. 121, 

9 Nork, Realwörterb, 3 DB. S. 287, 

5 68 kommt „Maria in ber Haſel“ irgendwo als Wallfahrtsort vor, 

*) Wolf, Zeitſchr. filr deutfche Mythologie, 3 B. S. 31. 
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der wurde desſelben theilhaftig, auch bebinle man ſich ihrer dazu, um die in 
der Erde — Schaãtze und edle Metalle zu ren tij. 


IaW : yetız 


is Barum 518. Maulbeerbanm 


Da 1) biefer Baum im Frühjahre fpät zu freiben anfängt, wo Leine ſchãd⸗ 
liche Käfte mehr zu befllrchten ift, foifter das Sinnbild der Klugheit geworben. 
Emmi Herzog von Mailand, welcher 1510 als Gefangener in Frankreich im 
Schloſſe Forces ſtarb, Hatte eiket Maulbeerbaum ala Symbol der Klughell 
zu‘ Sinmbilde gewählt, und deßhalb den Beinamen Mora erhalten 9) 
2) Mit der gezackten Geftalt des Blattes dieſes Baumes ſoll die Halbi 
Morten Aehnlichkeit Haben, und baher diefen Baum zu ihrem Sinnbilbe erwählt 
haben. 3) Der ſchwarze Maulbeerbaum hat, nach ver Mythe, von fofgenber 
Begebenheit feinen Urfprung: Thisbe lieble ihres Nachbarn Sohn Pyramos; 
ba aber bie Eftern ihrer Verbindung entgegen waren, jo verabredeten fie eine 
Zufammenkunft Nachts bei einem weißen Maulbeerbaume; Thisbe kam zuerft, 
floh aber vor einer Löwin, die ihren Schleier zerrig und mit Blut befledkte, 
und ald Pyramos Fam und diejen fand, erftach er ji, in der Meimmg Thisbe 
jei tobt; als nun Thisbe wieder zurückkam und bie Leiche des Pyramos jab, 
gab. fie ſich mit demfelben Schwerte ven; Tod. Von nun an wurde ber weile 
Manfbeerbaum, ber mit dem Blute der Liebenden bencht war, in 
zen — und trug dunkelrothe Früchte ?), 






8 159, Brobbaum. vun 
Derſelbe ift im Stande, durch feine Früchte einen Menſchen bas je 
Jahr hindurch zu ernähren und verlangt dabei nur eine geringe Mühe zu 


feinem Anbaue. Er ift Sinnbild der Ernährung +), und ber Sorge für bie 
Ernaͤhrung der Seinigen. Bei feiner großen Wichtigkeit und Unentbehrlichkett 
für die Bewohner der Säofecinfeln 9) konnte diefer Baum nicht ohne alle ber 
fonbere Beziehung auf bie Begriffe und Vorſtellungen diefer Völker 

Sp wird bei den Tahaitiern derjenige Zeitabfchnitt des Jahres, während k 
ſen der Brodbaum frifche Blätter treibt, und neue Früchte trägt, Pa-Ura, 
bie Brodfruchtzeit genannt, und als eine ber Hauptglückſeligkeiten Ihres Pa— 
rabiejed träumen fie ſich eine Orobfruqht, bie friſch vom Baunme gegeſſen wer 





3) Mehreres Über bie Wünſchelruthe f. bei Nor Sitten und Gebräuche Ser Deutſchen 
S. 711. Nork, Realwörterb. £B, ©. 466, 
*) Die Botanik der Gefchichte von Frau bon Genlis, fiber. v. Stang, FEB ©. 124. 
s) Ovid, Metamorph. IV, 56. 
) M. vergl, bamit bie Symbolif des Johannisbrodbaumes, 542, 
°) Roc) Ofen (Raturgefb. 3°B. 3. ACtHl. ©. 1572) Leben von der riet Seen 
mes ganze Bevölferungen faft ba8 ganze Jahr hindurch. 
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ben kann und feiner Zubereitung bebarf, 2 geinfin aus we ‚Dede iſt, 
die zur. Bereitung der Brodfrucht erſorbert wird, um wer yes zu 
tönnen ?), 


8160. Fergenrbaum. 00 


1. Es ift diefer Baum 1) wegen ber Neichhaltigkeit feiner Frůchte von 
erotiſcher Bedeutung, iſt Symbol ver Fortpflanzung und der Srugtbarkeit, 
Nah dem Sündenfalle bedeckte fich das erfie Menfchenpaar mit ı einem eigene 
blatte *); der Prophet 3) fagt: „ic verwüſte ihren Feigenbaum, don ent jie 
fagt, Buhlerlohn ift er mir, welchen mir mein Buhler gegeben“, und, im Oriente 
iſt der Feigenbaum das Eymbol einer Frühen und zahlreichen. Nachtlommenſchaft. 
Der indiſche Watabaum, eine Species be Feigenbaumes, iſt ber Jeugung 
umd Pebensbaum 4). Dem eguptijchen Oſiris war ber Feigenbaum geheiligt, 
und man wollte eine Aehnlichteit zwiſchen feiner Frucht und dem Phallus ſin⸗ 
ben 5). In Alhen ſchuttete man Feigen über die Braut aus, wenn ber Bräu- 
tigam fie zum erftenmale in feinem Haufe empfing, und im den attifchen Dio⸗ 
unfen brachten die Mädchen, welche ins mannbare Alter getreten waren, Fel⸗ 
gen im Körben bar und trugen Schnüre mit getroefneten Feigen um ben Hals; 
auch ber dabei in ber Heiligen Kyſte befindliche Phallus mußte, von Feigenholz 
fein ) In einigen Gegenden Baierns tragen die Frauen. ala Amulet 
die Unfruchtbarkeit künſtlich nachgemachte Feigen an ben Schnüren bed Die 
bers ober auch am Nofenkranze ”), 2) Da Fruchtbarkeit und Ber unb 
Süd fih nahe berühren, fo ift ber Feigenbaum- auch in diefer Beziehung 
Symbol. Daher beveutet der Ausdruck in der Bibel ), „unter einem Feigen: 
baume wohnen”, oder „von feinem Feigenbaume eſſen“ fo wiel als ein glück⸗ 
liches, forgenfreied Leben führen, fo wie and das Tateinifche „feus edere“ 
fo viel befagt, als ein gutes, leckerhaftes Leben führen®). 3) Es veiht ſich 

8 Stang in ſ. Ueberſetzung von Frau von Genlis eben angeführter Schrift, 1 Thl 


5 06ocquius, histor, ac contemplatio sacra plantar., Vlissing, 1664, p. M. Der Fe: 
genbaum wurbe auch öfters als Baum ber Erkenntniß (ſ. S. 173) ſtatt des Apfelbaumes ge⸗— 
malt, wie 3. B. auf dem berühmten Genter Altar; ohne Zweifel in Bezug auf die Fun 

ber Feige. Menzel, chriſtl. Symbolik, J S.217. 

9 Hoſea 1, 12, 

9 Müller, Glauben, Wiſſen u. Runft ber, alten Hindus, S. 303.309 

8, Bohlen, das alte Indien, Königsb. 1830, 1 Thl. S. 1855, un ll 

8) Greuzer, Symbol, u. Mytbolog. 3. Aufl. 48, 5.93, N‘ 

7) Schmeller, bairifch, Wörterb, Urt, Feigen. 

#5) 4 8. Könige IV, 25. 2 8. Könige XVIII, 31. Jeſaia XAXV1, 16, Salaria 11, 10. 

9) Auch bei den Athenienfern waren die Feigen fehr belicht, und ſie fehmeichelten ben 
Landleuten, um bon ihnen gute und reife Feigen zu erbalten. Darauf, bezieht ‚fich bag Sprich⸗ 
wort OVAOY AITE (er möchte gene Feigen belommen), d.h er fchmeichelt — 
Ewas von ihm zu erhalten. 
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hier bie Idee ded von Lebensgefahr Befreienden, des Erhaftenden am. Juno 
hatte den Beinamen Eaprotina, von einem Feigenbaume aus fo genannt, von 
welchen aus die Bewohner ber Stadt von der Tutela ein Zeichen erhalten 
hatten, das fie von großer Noth befreite 1); es iſt auch der Aft eines Fei- 
genbaumes, an welchen ſich Odyſſus fefihielt, und fo von ber Gefahr, vom 
der Charybbis verfchlungen zu werben, gerettet wurbe?), und etwa Aehnliches 
finden wir in dem inbifchen Mahrchen vom Brahmanen Sakli Deva, welcher 
auf einer Meeresfahrt Schiffbruch erlitt, und ſich an dem Mile eines Feigen: 
baumes fefthaltend rettete, bis ihn ein Garuda (Adler des Viſchnu) auf feinem 
Nüden weiter trug 9). 4) Bei diefen mannigfachen auf Glüd und Heil ſich 
beziehenden Bedeutungen des Feigenbaumes Tag es nahe, ihn mit ben Göttern 
und dem Kultus in Verbindung zu bringen. Er war nicht nur Symbol ber 
Fruchtbarkeit, jondern als Sinnbild der ſich ſtets erneuernden und nie ver» 
loͤſchenden Lebenskraft, auh Symbol der Unsterblichkeit, ber Wiederbelebung 
nad) dem Tode und der Seelenwanberung %). Bei den Griechen wurbe ber 
Feigenbaum vorzugsweiſe der heilige Baum genannt, und hierauf gründete ſich 
wahrfcheinlich die fromme Gewohnheit, daß man bie Feigen, die man auf We 
gen liegend fand, an bie an den Wegen ftehenben, als Grenzfteine, als Weg: 
weiſer, oder als Aderjchußbilder ftchenden Hermen) aufbing, was übrigens 
Einige and darauf deuten, daß ber Feigenbaum bem Hermes geweiht gewe— 
jen je Dem Dionyſos war biefer Baum geheiligt %), uud die Weiheiprengel, 


2) Als bie Gallier Roms Befeftigungen gerftört hatten, fuchten ſich bie ſſets eiferfüg: 
tigen Nachbarn bad Elend der Stabt zu Nutzen zu machen, rüdten vor Rom, und ' 
alle eblen Frauen und Mädchen, außerdem fie die Stadt verbrennen und Alles töbten Mir: 
ben, Da gab bie römifche Magd Tutela (wahrſcheinlich ein ihr verliehener Name, Befchliperin, 
benn mad) Andern heißt fie Philotis) ben Rath, Alle ihres Gleichens in bie Kleider ber ed⸗ 
len Frauen und Mädchen zu kleiden, und hinauszuſenden; es geſchah, und unter bem Bor: 
wande eines Teiles, das fie zu Ehren ber Juno zu begeben hätten, forberten fie von ibren 
Liebhabern Wein, welcher fo im Neberfluffe genoffen wurde, baf Alles beraufcht im tiefiten 
Schlafe lag, worauf Tutela auf einen Feigenbaum flieg, und ben harrenden Nömern das ter: 
abrebete Zeichen gab, welche nun bie Feinde überfielen und tödteten. Nun wurbe den Mägben 
bie Freiheit gefchenft, und ber Juno zu Ehren ein Weit geftiftet, wobei nur der Saft ber Fei: 
genbäume genofjen wurbe. Bollmer, Wörterb. d. Mytholog. S. 512, Hartung, die Religion ber 
Römer, 2 Thl. S. 66. Macrob, Satum. 1, 11. 

2) Hom, Odyss, Xil, 432, 

9) Folowicz, ber poetifche Orient, Pypz. 1858, ©. 238, 

9) At, Theater u, Kirche in ihrem neyenfeitigen Verbältnijfe, Berl. 1846, ©. 47, 

5) Bildfänfen, bem Hermes, ald dem Gotte ber Wege, zu Ehren errichtet. S. was ich 
hierüber S. 123 gefagt babe. 

°) Dionyfos kommt auch mit Feigenblättern gefrönt vor, weil eine von ihm aelichte 
Nymphe, Syce gemamıt, in einen. Feigenbaum verwandelt wurde. Chartarius, deorum histo- 
ria, p. 83. 
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deren man fich bei feinen Feſten bediente, waren Feigenbaumzweige. Bei ben 
Thargelien zu Athen, ein Sühnefeft für Apollo und Artemis, wurden den zum 
Sühnopfer beftimmten Menſchen Feigen um dem Hals gebunden, und fie wäh: 
rend des feierlichen Zuges mit Zweigen vom Feigenbaume gefchlagen. Bei den 
Myſterien ber Iſis mußten diejenigen, welche die heiligen Krüge und Körbe 
anf dem Kopfe trugen, vorerſt Kränze von Feigenblättern aufjeßen um barauf 
die heiligen Gefäße zu ftellen. Sa, es war im Alterthume die geheiligte 
Bedentung bes Feigenbaumes jo groß, daß ſelbſt ein Gott bei’ der Feige 
ſchwur ). 5) Aus feiner geheiligten Bedeutung entwicelte ſich nun auch bie 
auguriſche diefeg Baumes, (die Sycomancie). Bei einer vorhabenden Reiſe 
pflegten bie Alten Feigenbaumzweige als Vorbedeutung einer glüdlichen Nüd: 
kehr vor bie Thüre des Hauſes aufzuſtecken. In Oftinbien befürchtete mar, daß, 
wenn einer ber großen Yeigenbäume abjtirbt, die Herrſchaft dieſes Landes un: 
tergehen werde, Tarquinius, ber ältere, fie in Nom auf einem öffentlichen 
Plage einen Feigenbaum pflanzen, und der Volksglaube war überzeugt, daß 
diejer Baum, den man für unſterblich hielt, ein glückliches Omen für das Ge 
beihen und Erhalten der Stadt ſei AlS M. Craſſus auf feinem unglücklichen 
von vielen ſchlimmen Vorbedeutungen begleitetem Zuge gegen bie Parther mit 
feinem Heere zu Brundufium einzog, hatte eben eine Obfthänblerin unter dem 
Thore kauiniſche Feigen feil, und bot fie den Vorüberziehenden unter dem Außs 
rufe cauneas ?) an, welder Ausruf wegen feiner Aehnlichkeit mit cave ne 
eas Allen auffiel, und allgemein als ein böſes Omen gedeutet wurde. 6) Die 
frühreife Feige fällt, ſobald fie reif iſt, äußert Teicht ab. Daher das Gleich— 
wiß in der Bibel): „deine Bollwerke find Feigenbäume mit Frühfeigen, wenn 
man fie jehüttelt, jo fallen fie ind Maul dem Effenden.” 7) Zuweilen jebt 
der Feigenbaum im Früchtetragen aus; daher vergleicht ein Evangeliſt 4) daß 
judiſche Volk mit einen Feigenbaume, auf welchem deſſen Befiger ſchon feit 
Jahren Feigen geſucht und keine gefunden, und ſchon den Befehl gegeben hat, 
ihn umzuhauen, ihn aber auf Fürbitte des Gärtners, er würde doch vielleicht 
noch in diefem Jahre Früchte bringen, ftehen Mei. 8) Der indifche Feigen: 
baum, Aswatha-Baum (au Pipal oder Pipala) genannt 5), hat das 
Eigenthümliche, daß von den Aeſten Schöflinge bis auf den Boden herab— 
gehen, wo fie Wurzel ſchlagen und von ba zu einem neuen Baume aufwach— 





1) Koran, Sure 95, „bie Feige“. 

2) D. h. Feigen, bie zu Canus, einer Stadt in Karien wuchſen, und befonbers belicht 
waren. 

9) Proph. Nahum, II, 12, 

9 Luccas X, 6. 

2) Majer, mythologiſch. Wörterb. 1, S. 134. Wahl, Erbbeſchreibumg von Oſtindien, I, 
5.788, 


a 
a 

em. Bnburd .ifi ey bad Sinnbild des ewigen Wiedergebaͤrens, ver Weltewig- 
feit geworben, was folgenbes Gleichniß aus dem Bagavatgeta zeigt !): „das 
unsergängliche Weſen ift glei dem Baume Aswatha, deſſen Wurzel_in ver 
Höhe ift, die Hefte aber find niebrig; feine Zweige, deren kleinſte Sproffen 
die Objekte ber Sinnorgane find, verbreiten ſich theils aufwärts, theils ab- 
waärts; an den Wurzeln, welche fich abwärts in die von Menjchen bewöhe- 
‚ten Regionen verbreiten, kann man woeber feine Form, noch feinen Anfang, 
noch fein Ende finden”. An einer andern Stelle der Bagavatgeta jagt der Gott 
Kriſchna won ſich felbit; „ich bin ber Geift, der Anfang, die Mitte und das 
Ende der Schöpfung, ich bin der Aswatha unter ven Bäumen“. 

2. Es ift auffallend, daß bei diefer wichtigen und gebeiligten Bebentung 
bed Feigenbaumes die Feige auch zum Sinnbilde des Verächtlichen und Werth- 
loſen diente. Der Ausdruck „Einem die Feige zeigen” bat folgenden Urfprung: 
Beatrix, die Gemahlin des Kaiſers Friedrich, des Nothbartes, Hatte von ben 
Mailaͤndern bie ſchimpflichſte Behandlung erdulden müfjen, und wurde rüds 
ling? mit dem Gefichte dem Schweife zugelehrt, auf eine Ejelin geſetzt und 
fo durch vie Stabt geführt; ala aber ver Kaiſer die Stadt wieber erobert hatte, 
ließ er fie fchleifen, und fchenkte nur jenen Einwohnern das Leben, welche fich 
der Bedingung unterwarfen, mit ihren Zähnen eine Zeige aus dem Hintern 
einer Eſelin herauszuholen und auf viefelbe Weife wieder hineinzuſtecken. Die- 
ſes gab nun zu einem Sprichworte unter den Stalicnern, Deutſchen und Po—⸗ 
Ien Beranlaffung, indem man zu Jemanden, den man verächtlic behandeln 
wollte, fagte „man wolle ihm bie Feige zeigen“ 2). Bei manchen Völkern (doch 
wahrſcheinlich nur bei Jenen, die einen großen Weberfluß an Tyeigen haben) 
wird die Geringſchätzung durch eine Feige ſymboliſirt. Es eriftirt dad Sprich 
wort: „ich achte dieß nicht einer Feige werth; es gilt feine Feige”. Der bes 
Konnte Alexander Taſſoni ließ fich mit einer Zeige in der Hand mahlen, um 
enzugeigen, daB er von ben Dienften, bie er den großen Herrn gelditet, kei⸗ 
nen Vortheil, der nur eine Feige werth ei, gehabt habe 3), was auch bad un- 
ter fein Portrait gefebte Diftihon ausfpricht: „dextra cur ficum, quaeris, 
mea gestet inanem ?, longae,operis merces haec fuit, anla dedit“. 

3. Das griechiiche Wort Zuxogarıng kommt von owxer, bie Feige, und 
gas, angeben. Der Urſprung bicher Benennung Svxogaveng ift dunkel, 
und man hat verjchievene Meinungen darüber 9). Die wahricheinlichfte ift fols 


i) Ereuger, Symb. u. Mythologie, 3. Aufl. 18.6. 445. 
2) Wurzbach, Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. S. 172. Frau von Genlis, Botanik 
ber Geſchichte, über]. v. Stang, ©. 165. Wagner (Spricywörterlericon, Queblinb. 1803, ©. 39) 
beutet Anders, indem er fagt, Einem die Feige weifen, heiße fo viel als Einem mit geballter 
Hand drohen, was von ber Aehnlichkeit der Fauft mit einer Hand (?) hergenommen fei. 
ii 9) Dierbach, flora mythologiea, S. 114. 

4) Pauly, Realencyklopäd. ber klaſſiſch. Atertgumswiflerfe 6 8.2 Abthl. S. 1026. 


une. 


gende. Die Wihenienjer hatten durch ein Gefetz verboten, Feigen außerhalb 
des Gebietes von Attika zu bringen, und derjenige, ber aufpakte und den, der 
dieſes Gebot übertrat, anzeigte, hieß Zuxopavrng; dieſes Geſetz gab nun Gele 
genheit, daß manche jolche Anzeigen aus Feindſchaft ober andern unlautern Be⸗ 
weggrünben faljch gemacht wurden, und jo erhielt nun da8 Wort Ræoꝙavryc cine 
erweiterte Bedeutung, und es wurde mit ihn jeder VBerläumder und falfche Denun- 
ciant bezeichnet. Eo jagt warnend Stefiphon !) zu feinem Freunde Eharifies : „dort 
auf dem Markte der hagere Mann mit dem ſchwarzen, ftruppigen Haare, der umher 
geht, ſelbſt Nicht? kaufend, aber alle Leute beobachtend, ift einer der gefährlichften 
Sylophanten; wie eine Schlange, wie ein Scorpion fchleicht er auf dem Markte 
umber, ven giftigen Stachel bereit haltenb und jpähend, wen er Ungläd und 
Rerderben anrichten, von wem cr durch Androhung Gefahr bringender Anklage 
am Leichteften Geld erprefien könne; mit Niemanden wirft du ihn ſprechen, mit 
Niemanden umgehen fehen, aber wie die Maler die Schatten der Gottlofen 
in der Unterwelt mit ven Schrecigeftalten bes Fluchs und ber Berläumpung; 
des Neides, der Zwietracht und des Haders umringen, jo ift das auch fer 
Gefolge. Das ift der Fluch unferer Stadt, daß fie dieſe giftige Brut hegt 
und ſchützt und fie ald Ankläger gebraucht, und daß der vechtlihe Maun ihnen 
ſchmeicheln und zu gewinnen juchen muß, um ficher vor ihnen zu fein”. Bei 
Ariftophanes ?) kommt das Wort Feigenholz, weil dieſed an fich ein ſchlechtes 
Holz if, als Anfpielung auf dic Sylophanten vor, und eigenblätter, die im 
Feuer Trachen, werden mit den Denuncianten verglichen. 


8 161. Banyanabaum. 


Derſelbe bat eine heilige Bedeutung, befonder3 in Indien?). Er war 
dem Gotte Wifchnu geheiligt, der unter einem ſolchen Baume geboren fein fol, 
auch wurben die Pagoden unter folche Bäume geftellt, weil dieſelben, nach ver 
Lehre der Braminen, ſich ſolche Bäume zu ihrem Tichften Aufenthaltßorte er: 
wählt haben. Die Einwohner von Ceylon, bie gleichfalls diefen Baum in 
beiliger Verehrung halten, fagen, daß ihr Prophet Buddha unter dem Schat: 
ten eines folchen Baumes gelehrt habe. In den Höhlungen, oder zwifchen beit 
Zweigen, oder auch in Lünftlich gemachten Niichen ded Baumes befinden ſich 
die Bilder des Buddha, fo wie andere Merkmale religiöfer Berchrung, und bie 
Inder finden fich häufig bei diefem Baume ein, um vor den aufgeftellten Bil- 
bern zu beten und zu opfern. Die Braminen bringen oft ihr ganzes Leben 


1) Bei Beder, Charifles, Bilder altgrieifcher Sitte, 1 Thl. Lypz. 1840, ©. 240. 

2) Wespen, 145. 149. Plutos 946. 947. Ritter, 528. 

3) Dien, Naturgeſch. 3 B. ©. 1561. Der Baum heißt daher Ficus religiosa, und 
wurde, wegen der Abgötterei, die mit ihm getrieben wurde, von ben Ehriften Tenfelsbaum 
genannt. 
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unter diefem Heiligen Beume zu, jo wie auch die Inder ihre wichtigften Bera⸗ 
thungen bafelbft halten. Als geheiltgt war biefer Baum auch bad unverleh: 
liche Zeichen einer Graͤnze, wie überhaupt die Geſetze des Menu große Bäume 
zu Malbäumen bei Beftimmung der Gränzen vorjchreiden. [Auf einer Inſel 
des Nerbudda⸗Fluſſes, zwölf Meilen über Broach in der Präfidentihaft Bom⸗ 
bay fteht ber ſchon von Milton erwähnte und neuerdings von Heber befchrie- 
bene Banyanabaum 2), der nach einem Heiligen, der ihn gepflanzt haben fol, 
Sureor Bur Heikt.] 


8 162. Weide, 


Da 1) die Weiden getrennten männlichen Geſchlechtes find, und bie zahl: 
veichen männlichen Bäume Feine Trüchte tragen, jo galten fie bei den Alten 
als Sinnbild der Unfruchtbarkeit, und es wurde ihnen jelbft die Wirkung ben 
Geſch lechtstrieb abzuſtumpfen zugefchrieben, und man glaubte jogar, daß der 
Genuß der Weide Unfruchtbarkeit zur Folge habe. Demnach war die Weide Syn 
bol der Keuſchheit und der Unfruchtbarkeit 2). 2) Weil die Weide nafje Stand 
orte liebt ®), jo iſt fie Symbol des Waflerd felbft, womit das ſ. g. Weiden⸗ 
ſeſt ber Juden in Verbindung fteht, von welchem Brüd*) Folgendes mittheilt: 
Die von den erſteren Talınudifien gemachte Beobachtung, daß in Paläftina die 
Regenzeit erſt mit ben Monate Cheichwan, oftmal auch fpäter beginnt, brachte 
fie anf die Fee, am Succoibfefte werde im Himmel das Urtheil über den Re 
gen gefällt; diefem zu Folge beftimmten fie den fiebten Tag bes Hüttenfeſtes 
zum Wafferfeft, welches fie Weidenfeſt nannten, und an welchen Tage man 
mit Weidenzweigen (dem Symbole des Waſſers) in der Hand fiebenmal um 
bie Tribüne ging, und dabei ben Vers „ach Ewiger, helfe doch, ach Ewiger 
beglüde ‚doch‘ 5) Herfagte, und baun mit den Zweigen auf ben Fußboden 
fhlug. 3) Meng) findet in der Weide dad Sinnbild bes Evangeliums, 
denn, wie bie Weide geſund bleibe, wenn ihr noch fo viele Zweige abgeſchuit⸗ 
ten werben, fo verliere auch das Evangelium Nichts, wenn es auch allen Bil 
fern wmitgetheild werde. 4) - Das belannte Synbol der Trauer, des Todes und 
der. Unterwelt haftet au der Trauerweide?), und wenn ber Dichter der 
Pſalmen fagt: „wir sweinten, wenn wir Ziens gedachten, und hängten unfere 


1) Dierbach, flora mytholegien, 8. 22, Botanische Zeitung, 1831, 11. S. 656. 

2) Dierbach, ©. 33. Schola Salernitana ex recens. Zachar, Sylvii, p. 305. B.Perta, 
de villis, p. 148. 

2) Einige baben baher den-Inleinifchen Namen der Weide salix von dem Celtiſchen 
sal, nahe, und lie, Waſſer, abgeleitet. Wittflein, etymolog.:botanifch. Wörterb. ©. 781. 

*) Pharifäiihe Volksſitten und Ritualien, Frankf. 1840, ©. 149. 

6) Pſalm CXVIl, 25. 

°) Chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©, 535. 

NM. |. dag ſchöne Gedicht von Luife von Plönnied an die Trauerweide. 
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Harfen an der Weise auf“ , ſo hatte er wohl nur bie Trauerweide vor Ans 
gen. „Ganz in fi verhüllt fteht die Trauerweibe ba, ein Bild weinender weib⸗ 
licher Klage; taher ſingt Desdemona, von dem höchften Summer betroffen, das 
Lied von ber Weide, und daher reicht in Scott’3 Braut von Lammermoor Heine 
rich feiner Echwefter Lucie cinen Meidenzweig, als diefe in ähnlicher Lage 
fich befindet” 2) Wenn bie freude des Pfingſtfeſtes zu Enbe ift, bricht der 
Samländer die Lindenlaube vor feinem Hauſe ab, und jet an deren Gtelle 
eine Weidenlaube?). Daß Weiden auf die Gräber gelegt werben, ift eine 
weit verbreitete Sitte, und in die Nähe ber Unterwelt verſetzte die griechiſche 
Mythe cin Weidengebüfche 4). Tie Germanen hatten eine Ansbilduug der 
Unterwelt, weldye die dheite war, und dem Xobtengotte Vidharr gehörte, wo 
nur Weidengebüfch ſich befand 9). Hieher gehört auch folgende Sage, weldhe 
am Pruth und Dniefter unter dem Lanbvolle geht: man koͤnne eine Pfeife 
ſFujurka genannt] machen, die alle Leute zum Tanzen bringe, wenn man eine 
grüne Weide, die nie ein Waſſer raufchen ober einen Hahn krähen hörte, auf- 
finde 9); Schwenck) deutet fo „die Weide, welche nie ein Wafler rauſchen 
hörte, ift allerdings eine ungewöhnliche infoferne diefelbe am Waſſer zu wach⸗ 
fen pflegt, daß aber nicht dad Ungewöhnliche hier gemeint fei, geht aus ber 
zyoeiten Bedingung hervor, bie nicht von der Art ift, daß fie zur Bezeichnung 
des Ungewöhnlichen dienen koͤnnte; die Weide tft, infoferne fie am Walſer 
wäczt, in Beziehung zur Unterwelt gedacht werben, in welche man über Waſ⸗ 
fer gelangt, aus welcher tie Quellen und Flüße herſtammen mit ihren Geb 
fern, die gefährlich find, weil fie mit der Todtenwelt in Berührung find; der 
Hahn fteht ebenfalls in Berührung mit den Unterweltsgeiftern ), er, der feine 
Stimme in der Nacht oder beim erften Grauen des Tages erhebt, und dem⸗ 
nach muß eine Weidenpfeife, welche von jedem Unterweltseinffuße frei geblie- 
ben ift, einen Iuftigeren Ton hören laſſen, als eine welche ihn erfahren hat“. 
Da fi nun ferner an die Unterwelt auch bad Dämoniſche Inüpft, jo ift bie 
Beziehung des Teufels zur Weide gedeutet. Bei den Polen herrſcht in vie 
fen Gegenben ber Aberglaube, daß des Teufels Tiebfter Aufenthalt eine ver 
witterte alte Weide ſei; er verwandle fich in eineNachteule und verfünde ala 
Solche von der Weide herab ven Landleuten den Tod. Don biefer Zuneigung 





1) Pſalm CXXXVI, 1.2. 

2) Mafins, Naturſtudien, ©. 19. 

8) Morgenblatt, Septemb. 1851. 

©) Hom. Odyse, X, 509. 

8) Schwenck, die Sinmbilder der alten Völker, S. 509. 

°) Eckermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Wytholog. 4 B. 2. Abthl. S. 196. 
) Die Mythologie der Slawen, ©. 34. 

°) Davon wirb noch in $ 272 geſprochen werben. 
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des Teufels: zur Weide hat das polnische Sprichwort „er verliebte ſich wie ber 
Teufel in eine alte Weide” feinen Urfprung, womit man eine große, ſich auf- 
opfernde Liebe andeuten will 2). 


$S 163. Hopfen. 


Da ſich derfelbe an Gegenftände hinaufrankt, von denen er gewifjerma Ben 
feftgehalten wird *), jo ift ce Sinnbild der Anhänglichkeit, Liebe und Treue. 
Dieſes ift in einem flamwifchen Liebe ſiunig außgefprochen, wo von einem Wäb- 
hen, welches von feinem Geliebten verlaffen wurde, das Bild gebraucht wird, 
es jet feiner Hopfenftange beraubt worden 3). 


8 164. Hanf. 

Seine erregenbe und betäubende Eigenjchaft bat veranlaßt, daß berfelbe 
bei ten Funktionen ber Wahrfager und Zauberer der Alten von bejonberer Be⸗ 
deutung war. So haben die Indianer eine größtentheil3 aus Hanf beſtehende 
Miſchung, Banque genannt, für ihre religiöfen Gaufeleien, und eine ähnliche 
and dem Blüthenftaube des Hanfes mit Opium beftehende Mifchung zu glei- 
chen Zwecke haben vie Brahmanen in Ealabrien 4). Die bei ben Scythen nad 
bem Begräbnifie eined Verftorbenen übliche Reinigung der Anverwandten be: 
Stand, nach Herobot, darin, daß man den Kopf wuſch und dann in eine Art 
Zelt troch, wo man cine Menge Hanflörner auf glühende Steine warf; ber 
dadurch entitandene heiße Qualm preßte ven im Zelte Steckenden einen beftie 
gen Schweiß aus, womit die Reinigungsceremonie vollendet war. 


8 165. Drenneffel 


Weil diefe Pflanze der fie berührenden Stelle des menjchlichen Körpers 
einen brennenden Schmerz verurjacht 5), jo ift fie bei den Indianern ein dä⸗ 
moniſches Symbol, welche behaupten, daB die große Schlange ihr Gift über 
fie auögegofien habe. Da nun dad Dämonifche auch wieder Gegenzauber ift, 
jo ift auch die Brennefjel, in der Hand gehalten, ein Schub gegen Geipeniter 
und Zanberei, und wenn man einen Strauß von Brennefleln auf ven Rand 
des Bottichs Tegt, jo jchabet der Donner dem Bicre nicht ©) 


1) Wurzbach, Sprihwörter ber Polen, 2. Aufl. S. 183. 

2) Man bat die Tateinifche Benennung bes Hopfend, humulus von humus, Boben, 
abgeleitet, alſo ein Gewächs, welches auf dem Boden liegt, wenn e3 nicht irgendwo hinauf: 
rankt. 

2) Waldbrühl's Balalaika, Sammlung ſlawiſcher Volkslieder, Lpz. 1848, ©. 268. 

*) Mein Handb. der allgemeinen Pathologie der pſychiſchen Krankheiten, Erlang. 1839, 
&. 297. Kämpfer, amoenitat. accadem., Fasc. ll, p. 651. 

8) Daher ber lateinifche Name Urtica, von urere, brennen. 

6) Die geftriegelte Rocken-⸗Philoſophia, Chemnitz 1709, Viertes Hunbert, 68 Kap. 
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$ 166. Ceder. 


Diefer Baum ift 1) durch feine Stärke und Höhe !) Symbol ver Ho: 
beit und Kraft geworben. Zu der Bibel 3) Heißt er der Baum Gottes, wodurch 
etwad Erhabenes und Vorzügliches ausgeſprochen ift, und Gottes Macht und 
Majeftät wird dadurch geichildert daß feine Stimme (der Donner) felbft die 
Cedern des Libanon zerbreche. Nach dem Propheten 3) wird das oberfte Reis 
ber Cedern von Libanon durch einen Adler abgebroden und auf den Berg 
ZIsrael getragen, wo es zum großen fruchttragenden Baume wirb, vorbedeu⸗ 
tend ben Meſſias; ein ähnliches Bild gebraucht der Rabbi Jedaja Badraſch 
von ber Geder, die vom Sturmmwind getragen und unter Dornen getragen, 
doch zu hoben Ehren kommt, indem bie Bundeslade aus ihr gezimmert wird 4); 
und in einem alten Gejangbuche 5) wird Ehriftug die Ceder genannt aus der 
vie Kirche gezimmert fei. Regenten und Völker, die ſich in einem großartigen 
gluͤcklichen Zuftande befinden, werben mit ber Geber verglichen €) 2) Das 
Holz der Ceder zeichnet ſich durch feine große Dauerhaftigfeit aus, ift der 
Faͤulniß nicht jo Teicht unterworfen, und die Alten fehreiben ihm fogar Un⸗ 
verweslichkeit zu. Daher ift dieſes Holz Symbol des Gegenſatzes gegeu Tod 
und Verweſung, mithin der Erhaltung und des Lebens, und in biefer Bezich⸗ 
ung hatte e3 eine ſymboliſche Bedeutung beim moſaiſchen Reinigungsritus ber 
Ausfägigen 7), denn der Ausſätzige wurte, da cr alle Gemeinfchaft mit ben 
Menfchen meiden mußte, einem Todten gleich geachtet 8), und bie Ceremonie feiner 
Reinigungserklärung durch den Priefter nach feiner Heilung, war das Bild, daß 
er dem Leben nun wieber gegeben fei. Koftbare Gegenftände, beſonders Pergament: 
rollen und Bücher legten bie Alten, um fie vor der Verderbniß zu ſchuͤtzen, in 
Köftchen von Cedernholz, daher man, um ein Buch zu Toben, fagte: „cedro dig- 
num opug“ d.h, es verbient in einem Käftchen von Cedernholz aufbewahrt zu 
werben. Diefelbe Kraft jchrieb man auch dem Gebernöle zu, wie es bei ‘Ber: 


1) Die Größe und Stärke diefes Baumes ift im Talmude durch folgendes barode Bild 
bargeftellt: „es war ein Froſch, der war fo groß als ein Dorf von fehzig Häufern, dieſen 
Froſch verfchlang eine Schlange, und bdiefe Schlange verſchlang ein Nabe, nnd biefer Rabe 
feßte fich auf einen Gebernbaum; fiehe wie groß und ſtark muß dieſer Baum geweien fein”. 
Eifenmenger, neu entdecktes Judenthum, 1700, 1 ThL, 8 Kap. 

2) Pſalm LXXX, 11. XXIX, 6. 

8) Ezechiel XVII, 22, 

4) Morgenblatt 1812, Nro. 92. 

8) Das Herrnhuter Gefangbud, 1741, ©. 479. 

6) 49. Mof. XXIV, 6. Pſalm XCIl, 13. 2 B. Ehronif XXV, 18. 2 8. Könige XIV, 9. 

7) 38 Mof. XIV, 4. 

8) Meine naturhiftorikche, anthropologifche u. mediciniſche Fragmente zur Bibel, Nürub. 
1848, 1 Thl. ©. 2922. Das Heilen eines Ausfäpigen wurbe mit dem Ausdrude Ichendig ma: 
den bezeichnet, 2 B. Könige V, 7. Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 28. ©. 460. 
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ſius heißt: „Wo lebt der, der feine Schriften nicht Ticher mit Cedernoͤl be- 
wahrt zu fehen wünfcht, al3 in dem Kramladen zu Tüten cingebreht?” *) 
Wenn bie alten Juden ihre Kinder verheiratheten, fo machten fie das Braut⸗ 
bette von Cedernholz, dem Sinnbilde der Beftänbigkeit und Dauer. 


8 167. Tanne Fichte. 


Es ift 1)die Tanne [Fichte?)] der ebelfte unter ven Nabelbäumen, und 
ber wollenanflimmende Wuchs und ba3 Sonnenlicht, das durch die Wipfel 
glinmt, haben ihm folche Majeftät verliehen, daß ihm eine heilige Bedeutung 
beigelegt wurbe, und berfelbe in ben Kultus übergegangen ift. Bei Schoinus 
fah man ben berühmten Tempel des iſthmiſchen Pofeidon mit einem Fichten: 
haine umfchattet, wo die Korynther mit den angelommenen Fremden dem ifth« 
mischen Agon begingen, und al3 der Agon dem Poſeidon felbft geweiht wurde, 
wurben auch die Sieger mit Tichtenzweigen geſchmückt?). In ben Heiligen 
Hainen der Eſthen fianden mit Trophäen reich behangene Fichten, welche an- 
gebetet wurben, und denen beſonders bie Frauen nach ihrer Niederfunft Opfer 
brachten. Tannen, deren Zweige oben am Gipfel mit einander verwachſen 
waren, verehrte man als Wunberbäume, und noch im fichenzehnten Jahrhun⸗ 
derte wallfahrten die Preußen aus Natronen und Schalauen, aus Lettland und 
Samayten zu einem folchen Baume, hingen Koftbarkeiten an feine Zweige, und 
Kranke krochen durch die zufammengewachjenen Aeſte und wurben geheilt. Bon 
religidfer Bedeutung find auch die Zannenfefte im Elſaßiſchen und im fog. 
Melzheimer Walde; zu Thann im Eljaß werben am Borabende bed Theo— 
baldstages mit fererlihem Gepraͤnge vom Pfarrer geweihte, vor dem Kirchen» 
plate aufgeftellte Tannen angezündet, und das Voll bemächtigt fich der herab: 
fallenden Splitter, weil diefelben eine wunderfame heilende Kraft beilgent); 
dad Stattwappen führt eine Tanne, ſowie auch) alte, von der Stadt geſchla⸗ 





1) A. Pers. Flacous, Satyr. 1. 

9) Der Unterfchieb zwifchen der Tanne und ber Fichte hat in ſymboliſch-⸗mythologiſcher 
Beziehung zu wenig Bebeutung, als daß er bier in Betracht kommen ſollte. 

9) Kraufe, bie Pythien, Nemeen und Iſthmien, Lpz. 1841, S. 167. 197. 19. 

9) Nork, der Feſtkalender, S. 453. 949. Daran knüpft fi folgende Sage: Biſchof 
Theobald war früher Ritter, wählte aber den geiftlihen Stand, nachdem feine Braut vom 
Blitze erfchlagen wurde. Als er ftarb bat er feinen Diener Maternus, feinen Ring zu tragen; 
ber Ning ließ fich aber nicht von ber Leiche abziehen, fonbern der Finger brach ab, und Ma: 
ternus barg Ring und Finger in dem Knauf feines Pilgerftabes. Im Elfaß fchlief er unter: 
wegs bei einer hohen Tanne ein, an bie er feinen Stab lehnte, unb als er erwachte, war 
diefer feft mit ber Tanne verwachlen. Nun war bie Braut Theobalds unter diefer Tanne er: 
ſchlagen worben, worauf ihr Bruber, ein Graf, bier eine Kirche bauen ließ, welches nun ber 
berühmte Balfahrtsort Thann im Elſaß ift. Stöber, Elſäſſiſch. Sagenbuch, ©. 938. 
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gene Minen Taunen im Gepräge haben). Bei den Bewohne ru bir Um⸗ 
gegend vom |. g. Welzheimer Walde 2) werten unter religidſen Ceremonien 
in der Pfinginacht ober am Pfingfimorgen vor jedem Haufe, in welchem - 
Pferde ſich befluden, Tannen aufgepflanzt, umb zwar jo vice, als Pferde iu 
Hanse find, und Niemand wagt es, fich an dieſen heiligen Bäumen gu vergreiſen 
fie müffen ſtehen bleiben, bis fie die Sonneuhitze ganz ausgebörrt hat; +3 Käft 
fh aus dieſer Sitte auf einen Weberreft alter Merehrung einer gegen bie 
Hausthiere wohlthaͤtigen Gottheit ſchließen, welche bie chriſtlichen Prieſter, weil 
fie die alten Gebraͤuche nicht ſogleich ploͤtzlich abzuſchaffen wagten, ber neuen 
Religion anzupafien ſuchten. Nach chriſtlicher Mythe hat vie Heil. Jungfrau 
Maria die Fichte zu ihrem Aufenthaltsorte gewählt; die Dokumente des Ron⸗ 
nenkloſters Michelftätten in Krain vom Jahre 1300 berichten, daß ein Pfarrer 
bes Dorfes einen Schall aus dem Walde vernommen, und ala er demſelben 
nachgegangen, ſei er zu einer Fichte gelommen, aus welcher bie Stimme heraua⸗ 
gehalt, worauf man ben Baum gefällt und in bemielben ein. Bild der Maria 
mit bem Kinde gefunden habe; hievon ift der Ort „unferer Iteben Fran Thal” 
genannt, und eime Kirche der Jungfrau Maria bafelbft erbaut worben 7). 2) Der 
Wuchs ber Fichte erftarkt je nach dem Boden auf dem fie wächt, denn wäh: 
renb die auf guteu Boden zu einem ſtarken Baume heraugewachlen, ven man 
nicht biegen Tann, werben andere auffchlechtem jumpfigen Boben nur zu einem 
oft verfrüppelten und faft kriegenden Strauche*). Diefe Naturbeobachtung Liegt 
ohne Zweifel der griechifchen Sage von Simis 5) zu Grunde: derſelbe, welcher 
als Räuber am Eingange der Meerenge von Koryuth haufte, war im Stande, 
die dortfeldft wachjenden Fichten zu krümmen und zu beugen‘) und verlangke 
basfelbe von den Reiſenden; waren fie e nicht im Stande, fo band er fie 
an bie zur Erde gebengten Fichten, die er bann in die Höhe ſchnellen lieh, 
wodurch die Darangebundenen zerriijen wurden. 3) Weil bie Tichte immer⸗ 
grünend ift?), jo war fie bei den Alten das Sinnbild ber nie ansfterhenven 
und immer wiederkehrenden Zeugungskraft der Erbe, und war baher ber gro 


1) Golbery, Antiq. du Haut-Rhin, Art. Thann. 

2) Ein fehr gebirgiger und waldiger Landſtrich zwiſchen dem Kocher unb bem Rems⸗ 
fluſſe in Schwaben. 

2) Kaltenbäck, Marienſagen, Nro 

9 Rogg, Lehrb. ber — S. 214. Gmelin, Flor. Bad. M, p. 708. Dier- 
bech, flora mytholog. ©. 48. 

6) Hygin, fab. 38. Pausanias ll, 1. Ovid, Metamorph vn 440: Pauly, Realencyllop. 
d. Haffiſch. Alterthumswiſſenſch. 68. ©. 1208. 

6) Er hatte davon ben Namen Pityokamptes, Fichtenbeuger, von ATVC, Fichte, unb 
RCUNTW, ich beuge. 

7) Daher ihr Name Abies, von @&t, immer, und Prev, leben. 
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ben Göttermutter Cybele geheiligt!), bei veren Feſten eine geſchmückte Fichte um: 
hergetragen und Fichtenzapfen geopfert wurden. Die römifche Braut trug beim feft- 
Beben Brautzuge eine Fackel von Fichtenbolz, und bei den Bauern in Pode⸗ 
lien ſchmückt man den Hochzeitäluchen mit Yichtenzweigen ?2). Daß ein Fichten: 
zapfen das Stabtmappen von Augsburg tft, bringt Nork®) damit in Berbin- 
bung, daß die Schußpatronin dieſer Stadt St. Afra (Aphrodite) auch bie 
Schußpatronin reuiger Luſtdirnen ift. Layard) hat ausführlich die Verbin⸗ 
bung gezeigt, in welcher ber Fichtenzapfen mit dem Venusdienſte der reli⸗ 
gidfen Syſteme ficht. 4) Wegen ihrer düftern und dunkelgrünen Blätter ift 
bie Fichte auch Symbol der Trauer und des Toded. Bei den Römern wurde 
fie zur Anzeige, daß eine Leiche im Haufe fei, vor bie Thüre geſetzt, und daun 
legte man Zweige davon auf ben Sceiderhaufen 5). Ju Rußland ift es Eitte, 
den Sarg und den Weg vom Sterbhaufe bis zum Friedhofe mit Fichtenziwei- 
gen zu beftreuen. Mamachi 6) führt die Fichte unter den Bäumen auf, die zu- 
weilen auf chriftlichen Grabmälern vortommen. 5) Da ber Stod einer abge: 
hauenen Fichte nicht wieder ausſchlägt, fo ift fie fprigwörtlih dad Sinnbild 
der Vernichtung geworben. Kröfus ließ einft den Lampſakern fagen, daß er 
fie wie Fichten ausrotten werde, wenn fie den gefangenen Miltiades nicht frei 
gäben, (d. h. cr wärbe fie gänzlich und ohne Hoffnung ſich je wieder erho⸗ 
fen zu koͤnnen, zu Grunde richten), die Lampſaker verftanden aber den Aug: 
druck nicht fogleih, bis ihnen cin alter Maun den Sinn erklärte, und fagte: 
„vie Fichte iſt der einzige Baum, ber einmal abgehauen keine Sprofjen mehr 
treibt, fondern ganz abftirbt" 7). 6) Allerlei Zauberei haftet an ver Tanne 
und der Fichte. Ein Bauer band feine Kuh an eine Tanne, und glaubte, ba 
bie Tanne knarrte, die Trage gehört zu haben, ob die Kuh feil ſei und was 
fie Lofte; als er den Preis angegeben, glaubte er wicber aus dem Knarren 
des Baumes vie Antwort zu entnehmen, der Baum wolle am andern Tage 
bie Kuh bezahlen; der Bauer ließ bie Kuh am Baume gebunden, ging heim 
und kam am andern Tage wieder, fand feine Kuh nicht mehr und verlangte 
fein Geld, da aber die Tanne ſchwieg, fchimpfte er dieſelbe eine Betrügerin 
hieb fie um, fand aber, als fie umftürgte, unter ihr einen Haufen Geldes 8). 





1) „Pinus grata deum matri“, Ovid. metam. X, 103. 

2) Nork, Sitten unb Gebräuche ber Deutichen, S. 199. 

2) Etymolog.⸗ſymbol.⸗mytholog. Realwörterb. 28. ©. 55. 

©) In den nouvelles Annales de l’institut archeologique, Vol. XIX. 

&) Plin. hist, nat, XV1, 17, Ed. Bip. Chartarius, deorum historia, p. 103. 

6) Origin, et antiquitat, christian. III. 94. ©. au Aringhi, Roma subterranea 
u, 339. 5% 

7) Herodot, Vl, 37. Creuzer,, histor. antiquiss, fragm. p.108. Artemidor, Oneiro- 
erit,. 1), 25. p. 183, ed. Reiff, Greuzer, Symbol. u. Mytholog. 3. Aufl. 4 8. ©. 586. 

°) Schott, wallachiſche Mährchen, S. 223, 
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In der unterfraͤnkiſchen Sage von der ſchoͤnen Fran!) erſcheint bie Fichte in 
zanberifcher Bebentung. Drei wandernde Handwerksburſchen, venen bie fchöne 
- Frau anf dem Wege erfchienen war, baten diefelbe mit vorgehaltenem Hute 
um ein Almofen, worauf die Frau von einer neben ihr ftehenden Fichte drei 
Zweige abbrach und Jedem einen in den Hut warf mit ber Mahnung, denſel⸗ 
Gen gut aufzubewahren, denn es jeien Glückszweige; zwei der Handwerks⸗ 
burſche warfen, während fie weiter gingen, bie Zweige weg, mit der Wenße- 
rung, das ſei eine Here gewejen und fie wollten daher mit biefen Zweigen 
Nichts zu thun haben, aber der vritte fagte, es fei diefe Frau für eine Here 
zu ſchön geweſen und er wolle ihr zu Ehren den Zweig tragen, und ſteckte 
ihn auf den Hut, wo er fih in einen Zweig von Gold verwandelte; nun 
liefen die zwei Andern zurüd, um ihre Zweige wieder zu holen, und fagten, 
fie mäßten ihre Zweige wieder finden, und follten fie bis zum jüngften Tag 
fuchen, allein fie fanden ihre Zweige nicht mehr, und noch jest fieht man fie 
am Berge bei der Neuenbürg umberwanbeln, und erft der jüngfte Tag gibt 
ihnen Rube?). 


8 168. Eypreffe 


Sie iſt 1) als ein fchöner emporftrebender Baum auch Sinnbild der 
Schönheit und Majeftät geworden. In der Bibel?) wird der Hoheprieſter Si- 
mon wegen feiner fchönen und edlen Geftalt mit einer ſich in die Wollen cr: 
hebenden Cypreſſe verglichen, und der osmaniſche Dichter Serwi hieß wegen 
feiner hohen und fhönen Statur der Cypreſſenhafte ). In morgenlänbifchen 
Volksliedern wird der ſchlanke und ſchoͤne Wuchs der Geliebten geprießen, der 
faft den der Cypreſſe übertrifft, fo daß fich letztere darüber ſchämt und ärgert 5), 
wie bei dem Lichter Abul Maani: „vor der Haltung deines Wuchſes nimmt 
Cypreſſe den Schleier vor“, und „Schaan vor deinem edlen Wuchje raubt 
der Cypreſſe den Berftand” ; der Dichter Schami IV. fagt: „zwifchen ber Ey- 
preffe und deinem Wuchſe ift ver Unterfchicb wie Erde und Himmel”, und 
Ali V. fagt: „weißt du, warum Pie Cypreſſe Hoch fich hebt ?, weil fie ftrebt 
deinen Wuchs zu erreichen”. Wegen ihrer Schönheit und Erhabenheit Tonnte 


1) An dem Walde, ber fi vom Klofter Triefenftein am Bergabhange längs des Mai: 
nes hinabzieht, beſonders aber auf bem Plate, wo ehemals das Raubſchloß Neuenbürg ge 
fanden, Täßt fi} zuweilen eine Frau von großer Schönheit fehen; fie erfcheint meiftend nur 
armen Leuten, Köhlern, Holzhauern, Handwerksburſchen und dergl. und erzeigt ihnen Wohl: 
thaten allerlei Art. 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 18. ©. 297. 

2) Weisheit Jeſ. Sirachs, L, 11, 

4) Hammer-Purgftall, Gejchichte der osmanischen Dichtkunſt, 18. ©. 143. 

5) Bratraneck, Beiträge zur Aeſthetik der Pflanzenwelt, S. 64. Hammer-Purgſtall, 22. 
6. 442. 474, 
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bie Cypreſſe cuch mit den Gottheiten in Berbinbung kommen. In ben Ey- 
ppeſſenhainen fanden ſich häufig Hetligihümer der Götter, wie bei Tarrha auf 
ben weißen Gebürgen und am Abhange bes Ida in ber Nähe von Kuofes!), 
weßhalb Hermippos fang: „Kreta, dad herrliche Eiland, erzeugt die Ey⸗ 
preſſe den Göttern”. Auch war bie Eyprefje ver Liebes⸗ und Chegättin wegen 
ber Zeugungsfaͤhigleit gebeiligt, die man an ihr wahrzu nehmen glaubte, da 
Zweige von Neuem wachjen und wieder ausſchießen, wenn fie abgejchuitten 
werden?). 2) DaB Blatt der Cypreſſe ftarrt regungslos um bie Zweige und 
gibt mit’ ber Tiefe feines Schwarzgrün, bad Fein Frühling verjüngt, dem Baume 
einen düſtern Charakter, und jo iſt die Cypreſſe auch Sinnbild der Trauer, 
ber Duntelbeit, ded Xoded und Grabes ‚geworben. Als Cyparißus, ein Lieb- 
ling des Upollo, auf der Jagd einen den Nymphen geweihten Hirſch getöbtet 
Batte, verfiel ex in einen tiefen Gram, und flebte zu den Göttern, baß fein 
Schmerz ewig dauern möge; fo flarb cr weinend Hin unb wurde in einen 
hältern Cypreſſenbaum verwandelt). Sylvan, der Gott ber Wälber bei den 
Römern, wurde mit einem Cyprefienzweige in der Hand abgebilbet, der bie 
Duntelheit bed Waldes bezeichnet. Bei den Römern wurde vor dad Hang, 
in dem ein Todter lag,‘ ein Eyprefjenzweig geſteckt, damit Niemand, ber durch 
ben Anblid des Todten verunreinigt werben könnte, in bag Haus treten möge t). 
Die Scheiterhaufen, auf welcgen man die Todten verbraunte, wurden bei ben 
Römern ringsum mit Cypreſſenzweigen befteckt, ſowie folcge überhaupt bei ben 
Nömern ‚und Griechen auf die Gräber gepflanzt wurbens). Auch auf alten 
chriſtlichen Kunſtwerken, auf Gemälden und in Stein gehauen, finden wir 
bie Cypreſſe ala Bild des Todes 6); auf einem alten Grabiteine, welcher in 
ben Kirchhöfen der Appiichen Straße in Rom entde ct wurde, tft eine Cypreſſe 
zwiſchen zwei Häuſern, welche den wmenfchlichen Leib, die durch den Tod 
zerftörte Wohnung der Seele beveuten follen, dargeſtellt). Delille nenmt 
die Cypreſſe die treue Freumbin der Todten und ihrer Aſche Befchügerin, und 
finnig heißt es in einem orientalifchen Gebichte: „bie Cypreſſe if der Baum 
ver Freiheit, weil man fie dir auf dad Grab pflanzt, denn bein Lebeu war 
ein Traum im Kerker bis dir der Tod die Flügel gab.’ 3) Da die Cypreſſe 


1) Höd, Kreta, 1 3. Götting. 1823, ©. 37, 

2) Engel, Kypros, Berl. 1841,28. ©. 192. 

8) Ovid. Metamorph. X, 120. (Serv. zu Virg. Aen, ll, 680. Serv. zu Virg. Georg. 
1, 0.) 

9) Abam, Handb. d. römifch. Alterthümer, überf. v. Meyer, 4. Aufl. 28. S. 227. 

8) Virg. Aen, 1ll, 64. Vi, 216. Langguth, antiquit plantar. Lips. 1738, p. 27. Char- 
tarius, deorum historia, p. 125. 

6) Aringhi, Roma subterranes, Paris 1659, ll, 340. Mamachi, origin. et antiqui- 
tat, Christianor. 1, 408, 

7) Baume, Geſchichte der Katakomben in Rom; überf. Regensb. 1849, ©. 295. 
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feine für ben Menſchen genießbaren rückte trägt, ſe wurde bei ben Römern 
„Cyparissi fructus“ von Worten gejagt, die feinen vernünftigen Sinn ha⸗ 
ben 2). Phocion fagte einmal zu einem jungen Menjchen, der mit mehr eitlem 
Wortaufwande als gejundem Verſtande ſprach: „deine Neben gleichen ben 
Cypreſſen, fie find groß und Hoch, und tragen doch Feine Früchte." 


8 169. PBPinie 


Diefelbe verbreitet vom Gipfel bie Zweige mit feinen, wie Haare herab; 
hängenden immer grünen Nabeln; daher vergleicht Plinius ) mit diefem Baume 
die Flamme ded Veſuvs, die gleichfam in einen Tangen Stamm emporfteigend, 
ih wie in Aeſten umher ergießt. Da bie Zapfen der Pinie an den Phallus 
(Zeugungsglich) erinnern, fo ift fie auch erotifches und fruchtbringendes Sym- 
bol geworden, und war deßhalb ber großen Lebendmutter Chbele geheiligt; 
und da die Pinie ferner ihre feiten und großen Zapfen oft unvermuthet und 
mit Kraft abwirft, jo daß ein Untenſteheuder verwundet werben Tann, fo ift 
die Pinie der Baum des Verrathes geworben 3),. als welcher er im Mittel: 
alter erjcheint, und vielleicht auch aus demſelben Grunde ift in der neuen 
Pflanzenfprade die Finie Sinnbild bes Todes, woran fi) der Aberglaube 
ihließt, daß Pfeile aus Pinienholz befouberd gefährliche und tödtliche Wune« 
den verurjacdhen follen. 


8 170. Wachholder. 


Derfelbe treibt ſtets neue Zweige und Blätter, hat alfo ſtets ein jugend: 
liches Anjchen 4), daher ift er Sinnbild der Jugend und ber heilbringenden 
Wirkung, in wel, Tegterer Beziehung mancherlei Aberglauben mit ihm getrie- 
ben wird *); mit feinen Beeren werben Befeffene geräuchert, um ben Teufel 
außzutreiben; gegen die Warzen, Hühneraugen fchneidet man in Xefte bes 
Wachholders und |pricht dabei „Wachholder gib dich gefangen, daß die War: 
zen vergangen”; ein auf bem Hute getragener Wachholderzweig ſoll gegen 
Wolf ſchützen u. ſ. w. 





1) Serz, Handb. d. Sprichwört. S. 222. Messerschmid, Erasmi proverbior. epitome, 
Lips, 1759, p. 705. 

2) Epist, VI, 16. 

9) „Unter einer Pinie verlodte Blanscanbiz den Genelum zum Treubruche, und im 
Binienfchatten befchließt ber Paladin mit Marfilie Roland's Untergang*. Mafius, Naturftu- 
bien, ©. 15. 

*) Sein Rame Juniperus wird von juvenis, jung, und parere, gebären, abgeleitet ; 
fein altdeutfcher Rame Queckol ter kommt von quec, friſch, lebendig. 

6) Wolf: Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 18. S. 826. 441. 28. G. 40. 
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8 171. Eibenbanum. 


Derſelbe iſt feines büfteren Anſehens wegen ein Sinnbild der Trauer, 
des Todes und ber Unterwelt. Die Alten hielten ihn für ben Liebling ber 
Furien, deren Fackeln aus feinem Holze gefertigt feien, fo wie man auch aı- 
nahm, daß die Schattengänge ber Unterwelt von folden Bäumen gebildet 
feien ). Als dämonifch ift der Eibenbaum auch antibämonifch und wirb befon: 
ders gegen Viehbezauberung gebracht, was häufig in Thüringen, wo man Eiben⸗ 
zweige in bie Biehftälle ſteckt, ber Fall ift ). 


8 172. Palmbaum. 


Ueberhanpt betrachtet ift der Balmbaum als immergrünende Pflanze bad 
Einnbild des andauernden und blühenden Wohlftandez 3), und da er äußerſt 
nutzbringend ift, indem alle feine einzelnen Theil zu verſchiedenen Zwecken ver: 
wendet werden koͤnnen %), fo bat ihn der vom Fürſten Ludwig von Anhalt: 
Köthen geftiftete Palmorben, ober „bie fruchtbringende Geſellſchaft 5)“ zu ihrem 
Symbole gewählt. 


1) MWittftein (etym. botan. Wörterb. S. 866) leitet feinen Namen tax us von taxare, 
ftrafen, ab, weil ber Eibenbaum ber Unterwelt und ben Furien angehöre. 

2) Bechftein, Mythe, Sage, Märe und Fabel, 1 Thl. S. 105. 

°) „Der Gerechte grünet wie bie Palme“, Palm XCH, 13. 

4) Sn einem Gedichte des Fürften Ludwig von Anhalt-Köthen wirb gefagt: „der Baum, 
draus man Nähnabeln machen kann, Garn, Seile, Stride, Schiff, auch Maſt und Segel 
bran, Wein, Effig, Branntwein, Del feine Früchte geben, Brod, Auder, Mil, Kas; aus ber 
Rinde wirb ein Becher, Löffel, Topf; ein Blatt von ibm formirt Dachſchindeln, Matten, and 
von ihm geflocdten werden; im Monat er und neue Früchte bringt”. In den Schriften ber 
Babylonier werden dem Palmbaume breihumbert und jechzig Nuten zugefchrieben. 

5) Kurz vor bem Ausbruche be breißigjährigen Krieges hatte bie geiftige Bewegung 
in bem FürftenthHume Anhalt, bie den Proteſtantismus zu verbreiten fuchte, biefen literdriſchen 
Verein, deſſen Hauptzwed war, bie Wiſſenſchaft und die deutſche Sprache zu reinigen und zu 
heben, hervorgerufen, an deſſen Gründung ber Fürſt Ludwig von Anbalt-Röthen und der Hof 
marſchall Kasper von Teutleben den meiften Antheil hatten, Den Namen „fruchtbringend 
erhielt ber Verein, weil jedes Mitglied „überall Frucht zu fchaffen geflieflen fein follte*. Das 
GSinnbild bed ganzen Orbend war ber Palmbaum, weil berjelbe Alles brächte, deſſen der 
Menſch bebürftig wäre. Die Devife bed Ordens bieß: „Alles zum Nuten“, und jedes Mit: 
glied mußte fi feinem Namen eine Blume, eine Frucht, einen Baum, überhaupt irgend eint 
Pflanze beilegen, was an bie Devife erinnere; fo gab ſich der Für ſt Ludwig den Beinamen 
„der Nährende“, und deutete dieſes duch ein Waizenbrob mit dem Motto „Nichts Beſſeres 
an; Kaspar von Teutleben legte fih den Namen „der Meblreiche“ bei und fein Emblem war 
ein Sad Walzen, der in ben Mehlfaften gefchüttet wirb, mit dem Motto: „Hierinn findt 
ſich's“; der Herzog Joh. Ernſt von Weimar nannte fih „der Keimling”, und fein Emblem 
war ein durch die Erbe ſich hindurch arbeitendes Getraidkorn mit dem Motto „gebrüdt, doch 
nicht erftict”, und fein Bruder Friedrich gab fich den Beinamen „der Hoffende“, und wählte 
zum Emblem .dne halbreife Kiricke mit dem Motto „ed ſoll noch werben”. Ausfährliches 
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Die Dattelpalme iſt insbeſonbere wegen ihres vielfältigen Nutzens 
der Segen ber Laͤnder, wo fie waͤchſt, ver Reichthum der Bewohner derſelben, 
oft die einzige Ernährerin ber Armen, und bei diefem großen und vielfältigen 
Nutzen, fo wie bei ihrer Schönheit und andern merkwürbigen Eigenschaften if 
fie unter mannichfaltigen ſymboliſchen Beziehungen in das Leben und ferne ver⸗ 
fchiedenen Berhältuiffe verflochten werben. 1) Sie ift mit Gottheiten und hei⸗ 
Ligen Handlungen in Verbindung gebracht. Nach griechiſcher Mythe wuchs zu 
Delos plöglih auß der Erbe eine Balme hervor um Latonen zur Stüße bier 
nen zu koͤnnen als fie den Apollo gebar; man ſah zu Delos beim Altare bie: 
ſes Gottes eine Palme, die man für diefe wunderbare Balme bielt 1), ihr goͤtt⸗ 
liche Verehrung erwies, und fie für unfterblich hielt. Nach dem Koran ?) hat 
Maria an dem Stamme eines Palmbaumes geboren, welcher ihr Datteln zur 
Hahrung herabwarf. Die Egyptier trugen Palmzweige zu Ehren des Oſiris 
und ſchmückten auch deſſen Haupt mit folchen 3), und feine Priefter jchliefen auf 
Lagern, die aus Palmblättern bereitet waren. Die Epoten, oder Eingeweihten 
der großen Myſterien trugen auf dem Haupte einen Palmenkranz, defien Bläts 
ter fich gleich Strahlen augbreiteten. Nach tärkifchem Glauben trieb ein bür- 
rer Palmbaum Blätter und Früchte als Gottes Prophet Mahomed geboren 
wurde; auch foll diefer jein Gebet gewöhnlich vor einem Palmbaume verrich⸗ 
tet haben, welcher eine folche Vorliebe zu Mahomed hatte, daß er bei deſſen 
Abweſenheit jchrie, und ftille wurbe, wenn er fich ihm näherte. Mit der Bes 
ziehımg, welche bei ben Alten die Palme zu ben Göttern hatte, fieht auch ihre 
Beziehung zur Mantik in Verbindung, indem Wahrjager ihre Worte auf Palm: 
blätter fchrieben, worauf fi ber Ausbrud „Sibyliae folium“ beziehtt). Auch 
im Chriftenthume tritt die Palme in religiöfer Bedeutung hervor. Beim Eins 
zuge Ehrifti in Serufalem wurde fein Weg mit Palmzweigen beftreut, und 





über diefe für ihre Zeit bebeutungsvolle Gefellihaft ſ. in folgenden Schriften. Dex fruchtbrin⸗ 
genden Gejellihaft Namen, Vorhaben, Gemälde und Wörter (vom Fürſten Lubwig von An: 
balt-Köihen), Frankf. 1646. Neumark, neufproffender deutſcher Palmbaum, Nürnberg 1668. 
Heinz, von ber fruchtbringenden Geſellſchaft, Weimar 1780. Barthold, Geſchichte der ruht: 
bringenden Gefellichaft, Berl. 1848. 

1) Homer fpricht von ihr in ber Obyfi. VI, 162, und vergleicht mit ihr den fchönen 
Buchs der Rauftlan. 

9) Sure XIX, nach ber beutich. Ausg. v. Ullmann. 

3, Minutoli, Meife zum Tempel des Jup. Anımon, und nad Obereghpten, Taf. 16. 

9 Die bekannte Wahrſagerin Sibylla ſchrieb die einzelnen Worte ihrer Wahrſagung 
anf Palmblätter und ordnete fie nach einer beſtimmten Meihenfolge, daher bedeutet „Si byllao 
Slimm*“ fo viel als eine fichere Wahrheit (»oredite me vobis folium recitare Sibyllae«, 
Juven, Sat. VIll, 125). Wurden biefe Blätter nach ber Entfernung ber Sibylla durch Etwas 
im Unordnung gebracht, fo legte fie die Wahrfagerin nicht wieber zuſammen, und man mußte 
aladann, ohme einen Beſcheid erhalten zu haben, weggehen, baher wird Sibyllae folium auch 
von einer bunfeln, unverftändlichen Sache gefagt; ſ. die Stelle bei Virgil Aon. Ill, 443. xc. 
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wurden ibm auch ſolche vorgetragen, wovon ſich dad chriftliche Erinnerungs⸗ 
feſt, dad Palmfeft, ver Palmſonntag ?) abfeitet ), an welchem Tage geweihte 
Palmzmelge unter das Bolt vertbeilt werben. Auch bie chriftlichen Legenden 
berichten hieher @ehörigeß ®): Der Heil. Paulus, der erſte Eremit, wohnte in 
einer Höhle, an welcher eine Palme ftand, von deren Früchten er fidy drei um 
fünfzig Jahre lang ernährte; nach dem Tode bed heil, Julians foll cine Palme 
ans feinem Munde herausgewachſen fein; der Pabft Innocenz EI, nachdem 
er die Bitte des Franziscus von Aſſiſt um Errichtung cined Ordens abgeſchla⸗ 
gen hatte, erblickte im Traume plötlich eine Palme aus der Erbe hervoridie 
Ben und dabei den Francidcnd, wie er mit feinen Schülern den finfenden La⸗ 
teran ftüßte, worin Innocenz eine göttliche Andentung erkannte und ſogleich 
die Beftättigung zur Errichtung des Ordens gab. Es ift endlich ber Palm: 
baum Gegenftanb der chriftlichen Baukunſt geworben, denn die Pfeiler im Sn: 
nern gothifcher Kirchen werben mit einem Palmenhain verglichen, und bie Kirde 
foll ein Borbild des Paradieſes fein, unter deſſen Palmen die Frommen ein 
den ewigen Frieden finden werben ). 2) Mit der Palme wirb der Menſch 
überhaupt verglichen. Die Araber haben ben Ausdruck „ehret eure Muhme, 
die Palme“, was jo erffärt wird 9): die Balme fol erſt am ſechsten Tage der 
Schöpfung aus der Erde gemacht worben fein, bie von derjenigen übrig blich, 
aus welcher Gott ven Adam bildete, die Balme ift alſo eine Schweſter ober 
Verwandte ber Menſchen; nach einer andern mubamebanifchen Sage entitand 
die Palme auf der Juſel Eeylon, auf welche Adam aus dem himmlischen Pe 





2) Andere Benennungen find: dominica Osanna ober Hosianna, Pascha floridem, 
Dominica florum, dominica palmarum, Bfumenfonntag, grüner Sonntag, dominios com- 
petentium, dominica indulgentiae; bei den Griechen ift auch ber Name Sonntag bed La⸗ 
zarus gebräuchlich, deſſen Auferftehung ben Tag zuvor gefeiert wurde. 

3) Mayer, ecloga historica de dominica palmarım, Gryphiswald, 1706. Bloch, 
tentamen Phoenicologise sacrae, Havn. 1768. Hildebrand, de diebus fest, libellus, p. 6% 
Schmid, bistor. festor, et dominic., p. 113. Baumgarten, Erläuterung der chriſtlich. Alter: 
thümer, S. 358. Augufti, bie Feſten der alten Chriften (chriſtl. Archäolog.) 28. Leipz. 1818, 
©. 44. Nork, der Feſtkalender, Stuttg. 1847, S. 850. 856. 860. Schöne, Geſchichtsforſchungen, 
3 Thl. S. 262. Siegel, Handb. ber hriftlich-firchlichen Alterthümer, 4 ®. &pz. 1838, ©. 169. 
„Dur bie Palmprozeffion verfinnlicht die Kirche den Einzug Jeſu in Jeruſalem, und durch 
bie Palmen feinen errungenen Sieg; denn die Palmzweige, fagt der beit. Auguſtinus (track. 
V in Joannem) find das Lob und bedeuten den Sieg, weil ber Herr ben Tod durch jeinen 
Tod überwunden unb mit dem Zeichen bed Kreutzes über den Teufel, als den Fürſten des 
Todes, gefiegt bat“. Aſchbach, Kirchenlexicon, 4 8. Mainz 1850, ©. 417. 

9) Die Attribute der Helligen, Hannov. 1843, ©. 177. 

4) Einen ähnlichen Gebanfen wollten au die muhamebanifchen Baumeiſter ansbrik 
en, denn bie hohen Minarets mit ben Heinen, in gewiflen Abftufungen um biefelben laufen 
den Gallerien, und mit ber Heinen zugefpigten Kuppel oben follen Balmbäume fein mit ihren 
Knoten und mit dem Palmknopf oben. Menzel, chriſtliche Symbolit, 2 Thl. ©. 184. 

5), Menzel a. a. O. ©. 182, 183. 


| 
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wvadieſe herunter gefallen war, und zwar aus den Thränen, die damals Adam 
aus Neue vergoß, und auch hier erſcheint die Palme wieder als von Menſchen 
abſtammend, oder dem Menſchen verwandt. Kazwini!) ſagt: „ber Palmbaum 
gleicht in vieler Hinficht dem Menſchen durch feine gerade, aufrechte Geſtalt und 
Schönheit, durch feine Scheidung in zweierlei Geſchlechter, die männlichen und 
die weiblichen, durch feine Befruchtung, durch fein Beilager ; fchlägt man dem 
Balmbaum den Kopf ab, d. i. die Krone, die Enbfnospe ?), jo ftirbt er; feine 
Bluͤthe, wie der Embryo in eine Membran, in die Spatha eingehüllt, Bat 
einen jpermacetiichen Geruch; wenn das Hirm dieſes Baumes leidet, fo leidet 
auch der ganze Baum mit; feine Zweige wachjen, wenn fie abgebrochen wer: 
den, jo wenig wieder wie bie Arme bes Menfchen; feine Faſern und fein Rep: 
gewebe dedien ihn, wie der Haarwuchd den Mann”. Auch einzelne phyſiſche 
und pfodifche Eigenfchaften des Menſchen werben durch die Palme ſymboli⸗ 
ft. Die Schöngeit der Geliebten wirb in der Bibel mit jener der Palme ver: 
glichen 2). Dex Gefchlechtsliebe und der Ehe ift die Palme Symbol, und im 
DOriente werben bei SHochzeitfeierlichleiten Palmen mit großem Pompe vorge- 
tagen 4). Ein ſtarkes, in Beiden ausdauerndes Gemüth wird durch die Palme 
ſymbolifirt; die unglüdliche Maria Stuart fol ſich in ihrem Gefängniffe eine 
unter einer fchweren Laſt gebogene, fich aber wieder in die Höhe zu richten im 
Begriffe ftehende Balme mit ber Aufſchrift „ponderibus virtus innata resis- 
tit“ zu ihrem Sinnbilde gewählt haben. Diefes Bild bat man auch auf ben 
Dattelfern übertragen, und den Aberglauben gejchaffen, daß ein Kind, welches 
einen Dattellern bei fich trägt, nicht fo leicht und fo oft faͤllt). 3) Wegen 
ber ihr inne wohnenden Kraft, vermöge berer fie nicht leicht dem Drucke weicht 
und aufwärts ftrebt, um die ihr auferlegte Laſt abzuwerfen, ift bie Palme 
auch dad Symbol des Sieges geworben 6). Mit Palmzweigen erjheinen vor 
dem Throne Gottes die Märtyrer, „bie den Kampf beitanden haben“ ), und 


1) Bei Sylvester de Saoy, chrestomat. arab. l, c. 3, 

3) Theophraft und Xenophon nannten fie EYXEPAAoY (Hirn), und Plinias cerebrum. 

8) „Dein Wuchs gleicht der Palme, und deine Brilfte den Datteltrauben”, Hohes Lieb, 
Vu, 8. Es kommt auch das Wort Thamar (Battelpalme) in ber Bibel öfters als STAUEN: 
name vor; 13. Mof. XXXVM, 6.2 8. Samuel XiN,1. XIV, 27. 

*) Hanmmer in d. Wiener Yabrsüc. 1818, 1, ©. 151. 

° Die geftriegelte Rocken⸗Philoſophia; Chemnitz, 1709, Zweites Hundert, 29 Kap. 

e) Davon fommen mehrere Ausbrüde, ala: palmam alicui praeripere, d. h. Einem 
ben Giegespreis nehmen; plurimarum palmarum homo, b. %. ein Menſch, der öfters gefiegt 
bat; palma in medio posita est, b. h. es gilt, mag fiegen wer Tann. (Die Palme wurde 
nämlich bei den Spielen als der Preis in ber Mitte des Pilates aufgeftellt). Die Sieger 
wurden mit Palmzweigen bekränzt. Plutarch , Bympos. Vill, 4. Livius X, 47. Bueton, Cal, 
%2. Tbeophrast. hist. plant. V, 7. Cicero pro Roso. Am. Vi, 35. Varro, de re rust. Il. 1. 
ul, 16. Virg. Georg. 1, 10. Hör, Od. 1, 1. w, 2, Juren, xt, 481 

') Offenbar. Job. VE, 9. 
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in aͤhnlichem Sinne iſt die Palme ein chriſtliched Seibel auf Grabſteinen, 
weil bie verſtorbenen Chriſten den Tod und den Erbfeind der Menſchen über: 
wunden haben !), Das Siegeskleid der roͤmiſchen Feldherrn, weldes fie am 
Tage des Triumpbes trugen, war eine mit eingewirkten Palınzweigen ver: 
zierte Toga, welche deßhalb toga palmata genannt wurde, umb auch bie 
Sieger in den olompifchen Spielen und Fechterſpielen wurden bei den Roͤ— 
mern mit Palmzweigen belohnt?) Aber nicht allein bed Sieges, ſondern auch 
des Friedens ift die Palme Symbol ®) weil fie, wie ber Friede, Wohlthaten 
und Lebensgenuͤße ſpendet. 4) Wie die Palme durch ihre Eigenfchaften gemif: 
fermapen als Königin der Bäume erjcheint, fo ift fie auch Symbol der Hems 
ſcher und ber Reiche 5). Bei vielen Voͤlkern bed Orientes war und ift ed ud 
Sitte, daß bei feierlichem Empfange von Fürſten unb Heerführern Balınzweige 
getragen und als Freudezeichen gefchwungen ‚wurden ®), und bei bem Regern 
auf Rio Grande ift noch die Palme das Zeichen der Herrichaft, welches vor 
ihrem Oberhaupte hergetragen wird. Auf jüdifchen, römifchen und phoͤnizi⸗ 
Shen Münzen findet man die Palme als Sinnbild Paläſtinas e), und auf 
einigen Münzen des Titus Vespasianus fieht man ein trauernbed Weib und 
eine Palme mit der Aufichrift „Judaea capta‘‘?). Mubammeb fagte: „Dit 





1) Kapp, utrum sign. palmae tamulis christianor adject. certum martyrii sit sig- 
ham, nec ne? Lips. 1747. Auch bei den Chriften, die nicht als Märtyrer ftarben, findet ſich 
die Palme auf dem Grabmale, denn „wer chriflich Iebte, war eben fo ein Ueberwinder des 
Teufels, als wer fein Blut für die Lehre Jeſu vergoß“. Diänter, bie Sinmbilber ber alten 
Ehriften, 1 Hft. S. 31. Merkwürdig ift eine Grablampe, in beren Mitte eine Palme geſehen 
wird, mit zwei über ihr fchwebenden, und zwei neben ihr ftehenden Tauben; der Rand if 
mit Weintrauben und Oelzweigen geſchmückt. Aringhi, Roma subterranea, Il, 344. Mamachi, 
orig. et antiquitat, ohristianor. 111, 95. 

?) Adam, Handb. d. römiſch. Alterthümer, überf. v. Dieyer, 4 Aufl. 2 8. ©. 19. R. 

8) Bemerkenswerth ift, daß die Bewohner ber Südfee: Infeln eine palmenähnliche 
Pflanze, die Dracaena terminalis als srichenszeichen gebrauden. Dierbach, flora my- 
thologica, p. 89, 

% Auf Münzen und Siegeln findet man oft Bilchöffe, Aebte und bergl. mit Palmen 
in den Hänben, wo aber nicht an das Symbol bes Sieges des Märtyrerthums gedacht wer: 
ben Tann. Reuter hat in |. Abhandlung über biefe Art von Balmen (Nürnb. 1802) nadge 
wieſen, daß bie Palmen auch auf Münzen und Siegeln von weltlichen Heren, Kaiſern, Kde 
nigen u. f. w. getragen werben, und nichts Anders als ein Sinnbild weltlicher Gerichtsbarkeit 
und Regierung find. Hergat (gencal, diplom, Habsburg. 1, 100) identificirt in dieſer Bezieb: 
ung bie Palme mit dem baculas ober ber virga potestatis. Menzel, chriſtliche Symbolil, 2 
Thl. S. 185. 

5) 1 8. Makkab. XIII, 51. Evangel. Johan, XU, 13. Offenbar. Joh. VI, 9. 

6) Frölich, ann, Syr. tab. 18. Spanhem. de praestant, et usu num. p. 272, 

1) Millin, mytholog. Gallerie (deutſche Ausg.) Taf. 87. Nro. 375. Bei Goggingen in 
Baiern wurde eine Münze Veſpaſians gefunden, auf welcher ber Kaifer mit dem Fuße auf 
die Erdkugel tritt und die Judaã trauernd unter einem Palmbaume fist. Raifer, antiquarifche 
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Palme ift ein Baum, beffen Blätter nicht abfallen, und biefer Baum gleicht 
dem Mozlem !). 5) Weil die Palıne bei jedem Wiebererfcheinen des Mondes 
neue Zweige treibt, fo daß ber Eyclus des Jahres vollendet if, wenn fie zwoͤlf⸗ 
mal neue Triebe gemacht hat, jo wurde fie bei ven Eyyptiern Symbol des 
Jahres und feines Umlaufes 2); und es mag nicht ohne hieher gehörige Beden- 
tung jein, daß die Palme, Phönir, mit dem (fabelhaften) Bogel der Wieder: 
geburt, Phöniz, gleichen Namen führt, und als ein folches Sinnbild der Wie: 
dergeburt durch den Tod im ewigen Leben fchen wir den Phönix auf der Ralnıe 
figend auf altchriftlichen Grabgemälden der Katafoınden®). So tft auch die 
Palme überhaupt Symbol der Zeit, daher Thoth, der Agyptiiche Zeitgott, einen 
Palmzweig in der Hand tragend dargeftellt wird 4). 

Die Cocospalme iſt gleichfall3 eine ber nützlichſten und brauchbarften 
Pflanzen 5), und wird deßhalb von ven Indern für göttlichen Urfprungs ge: 
halten. Die Mythe erzählt: Pramafari, die Gemablin des indifchen Gottes 
Srora, gebareinen Sohn Namens Zeuxi, welcher ſchon ganz vollfommen aus: 
gebildet und jehr ſchoͤn aus der Mutter Schooß hervorging; ala ihn nun einft 
Pramafari liebkoſend in ihre Arme fchloß, Fam Ixora plößlich dazu und hieb, 
in der Meinung, es fei ein Liebhaber feiner Gemahlin, dem Zeuri den Kopf 
ab, aus welchen alsbald eine herrliche Cocospalme hervorfproßte %). Iſt dieje 
Palme göttlichen Urfprunges, fo Tag es nahe, ihr auch eine augurifche Beben: 
tung zu geben; jo glauben die Chingulas, daß eine Eocosnuß die Spur eines 
Diebe anzeige, indem fie den, der fie bäft, leite und führe Als göttlichen 
Urſprunges ift diefe Palme auch Sinnbild der Freude, der Liebe und Freund: 
Schaft: man bebiente fich der grünen Zweige bei Freudenfeſten zur Verzierung ; 
in DOftindien werben Gejchenfe mit diefen Palmenzweigen, als Zeichen der 
Freundſchaft, belegt, und in einigen Gegenden Frankreichs hält bei ver Hoch: 
zeit daS Brautpaar eine Cocosnuß in der Hand, und in den Momente, wo 
der Echwur ausgeiprochen wird, wechjeln beide Brautleute gegenfeitig ihre Co- 


Reife, Augsb. 1829, S. 7. Eine Nahahmung diefer Münze ift ein antifer gefchnittener Chal⸗ 
cebon: Judäa figt trauernd unter einem Palmbaume, und neben ihr fteht ein Gefangener, 
dem die Hände auf ben Rüden gebunden find. Lippert, Dactylioth. Zweites Taufend, Nro. 894. 

1) Hammer, Fundgruben be Orients, 1, S. 152. 

2) Horapollo, Hieroglyph. 1, 3. 

3) Bunfen, Befchreib. von Rom, 1, 399. Bellermann, Katakomben von Neapel, S. 59. 

4, Schwend, Mythologie der Egyptier, ©. 183. 

5) Lafien, indifche Alterthumskunde, 1 8. Bonn 1847, &. 268. Es ift ein inbdifcher 
Bolfsfprud, die Cocospalme diene dem Menſchen zu neun und neunzig Dienften, den hun: 
dertſten wifje dev Menſch no nicht zu finden. 

6) Um feinen Irrthum wieder gut zu machen, bieb Irora eilig einem Elephanten ben 
Ropi ab, und fegte ihn auf den Körper bed Zeuri, ber fogleich wieber ind Leben zurüdfehrte; 
dies ift der Grund, warum in ben Pagoden Zeuri mit einem Elephantenkopfe bargeftellt wird, 
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cognüffe. Das Freundſchaftliche und Wohlwollende iſt auch das Beſänftigende; 
wie denn die Einwohner von Bombay der See, um ſie zu beruhigen, eine Co⸗ 
coßnuß zum Opfer bringen ?). 


S 173. Pifangbaum. 


Er bat eine refigidfe Bedeutung erhalten 2), indem man glaubte, daß fi) 
Adam und Era nad) dem Verlufte ihrer Unfchulo mit feinen Blättern bebedt 
hätten, weßbalb erauh Adamsfeigenbanm oder Paradießfeigenbaum 
genannt wird. Viele erblicken in ihm wegen der Vortrefflichkeit feiner Frucht 
den Baum der Erkenntniß im Paradiefe, deſſen Frucht den Stammeltern ver: 
boten war, wa3 der allgemeine Glaube im Morgenlande bei den Juden, Chri- 
ften und Arabern, fo wie bei den Bewohnern der Inſel Madera ift. Bei den 
Portugiefen ift diefer Baum von religiös-chriftficher Bedeutung; fie efjen bie 


Frucht aus Verehrung nicht, weil fie, wenn fie quer durchichnitten wird, ein 
Kreuz zeigt ?). 


Ss 174. Ungrecftraud. 


Diefer auf den Molucken mwachjende Strauch ift bafelbft daB Zeichen 
der Vornehmbeit und Standeswürbe 4). Die Prinzeffinnen und bie Schweftern 
des Königs tragen bie fchönen rothen Blumen besjelben in den Haaren oder 
hinter den Ohren, (weßhalb fieauh Prinzeffinnenblumen genannt wer- 
ben), und Niemand Anders darf fich diefed Schmuckes bebienen. Sie haben 
die Anficht, daß die Natur dadurch, daß diefer Strauch nur an hoch Tiegenven 
Orten wachſe, deutlich angezeigt, daß feine Blumen nur für Leute des höchften 
Standes gejchaffen feien. 


S 15 Narciße 


Sie ift 1) als ſchoͤne Blume, die im Frühlinge üppig hervorfproßt, Sinn: 
bild des Frühlings, und be Frühlings des menjchlichen Lebens, der Liebe, 
durdy welche Iebtere fie aber auch dic Blume der Verführung, der Täufchung 
wird 5). Als Perjephone, die Tochter der Demeter, fich mit ihren Geſpielin⸗ 


\ 


nen auf ber Flur vergnügte, ließ Gäa (Erbe) auf Verlangen des Aidoneus, 


des Gotted ber Unterwelt, ausgezeichnet Schöne Narcißen hervorfprießen, welche 


1) Ives, Reife nach Perfien und Indien, 18. ©. 58. 

3) Frau v. Genlis, Botanik der Geſchichte; überf. v. Stang, 1 Thl. &. 172. 

2) Die Frucht zeigt auch wirflih im Querdurchſchnitte ein brauneg Kreutz mit ſchwärz⸗ 
lichen Punkten. Oken's Naturgefh. 3 B.1 Abthl. S. 518. 

* Als Siumbild der Standesauszeichnung gilt auch ber Gewürznägeleinbaum; (f. 
©, 233). 


6) Baur, Symbolik u, Mythologie, 2 Thl. 2 Abth. S. 209. 
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Perſephone pflüdte, dabei fih aber immer mehr von ihren Geſpielinnen ent⸗ 
fernte, und jo von Aidoneus geraubt und mit ihm vermählt wurbe!); bier 
iſt auch die Narciße noch, nach der Anficht von Schwenck 2), die Blume, welche 
ten Brautftand bezeichne, denn der Raub ber Perfephone bebeute bier ihre Ver⸗ 
mählung, weil im Alterthume öfter? die Zungfranen zu Bräuten geraubt wer- 
den jeien. 2) Die Eigenliebe, die Selbjtliche wird durch die Narciße ſymboli⸗ 
ſirt, was in folgenver Mythe Liegt. Narcifjos, des Kephiſſos Sohn, war ein 
jehr jchöner Süngling, welchem ber Seher Tirefind, über feine Zukunft befragt, 
weiffagte, daß er cin hohes Alter erreiche, wenn er fich nicht ſelbſt jehen würde ; 
als cr aber cinft fein eigene? Bild in einer Quelle erblidte, verliebte er fi . 
in fich felbjt, verzchrte fich in feiner Sehnfucht bei der Unmöglichkeit in den 
Befi des geliebten Gegenſtandes zu gelangen und feine heiße Liebe befrichigt 
zu jeben, und wurde in die Blume ‚verwandelt, die feinen Namen führt 9), 
welche noch immer, wie er, ihr jchönes Haupt ſenkend, die geliebte Geftalt jucht 
und mit unverwanbtem Blide zu ihre hinabſchmachtet“). Das Sinnbild der 
Selbſtliebe Tegt auch der arabijche Dichter Ayzodin al Moladeſſi in diefe Blume, 
wenn er fie von fich ſelbſt jagen läßt: „mein Kelch Meidet mich in der Rein 
beit Licht, ein jmaragbener Stengel trägt mid, und Golb und Silber find 
mein Kleid“ 5). 3) Sei ed, weil dad Symbol des Lebens auch das be Todes 
ift (welcher Anfchauungsweife wir fchon mehrmals begegnet find), ober fei es 
weil die Narciße durch ihren narkotifchen Geruch betäubt ©), es iſt diefe Blume 
auch dad Symbol des Todes und der Unterwelt, denn die Unterwelt ift das 
Gebiet des Betäubten, des Erftarrten, daher war die Narciße auch den Erin: 
nyen, den unterweltlichen Rachegottheiten geweiht, und der Beherricher de 
Hades (Unterwelt) wurde mit Narcißen gekrönt dargeſtellt ”). 


Ss 176. Safran. 


Als eine der erften Frühlingäblumen von heller Farbe gehört fie der 
Worgenröthe und ber Liebe an. Eos, die griechiſche Göttin der Morgenröthe 


1) Homer's Hymmus auf Demeter. Richter, Phantafien bes Alterthums, 58. ©. 5. 

2) Die Sinnbilder ber alten Völker, &. 311. — 

2) Anders erzählt Pauſanias IX, 31: Narciſſus babe darin eine Beruhigung gefun⸗ 
den, daß er ſich vorſtellte, in der Duelle das Bild feiner ihm völlig ähnlich ſehenden Zwil⸗ 
lingsſchweſter zu erblicken. 

%) Weber dieſe Sage |. Ovid. Metam. IIl, 341. Nichter, Phantaſien des Alterthums, 3 
B. ©. 51. Pauly, Realencyklopädie 5B. S. 412. Schön gedichtet von Streckſuß „bes Nar⸗ 
ziſſus Verwandlung“. Als Gegenſtand ber bildenden Kunſt: Mus. florent. Ul, 71. Winckel- 
mann, monum. ined. Taf. 7. 8. Pitture d'Ercolan. Tom. V, tav. 28. 

6) Peiper, Stimmen aus dem Morgenlanbe, Hirfchb. 1850, ©. 179. 

°) Dies fpricht ihr Name aus, wenn man ihn von 7a0Xaw, betäuben, ahleitet. 

7) Chartarius, histor, deor. p. 125. 


a" — 
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wird xpoxoreniog, d. h. mit fafranfarbigem Gewande g nannt !). Als Zeus 
auf dem Ida feine Gemahlin umarmte, ließ, zur eier der Xiebe, die Erde 
unter den herrlichiten Blumen auch den Krokos (Safran) hervorjprießen, 
und als ſich Zeug, als Stier, der Europa in Kreta vermählte, fol er fih ihr 
Krokos hauchend genaht haben?). Auch die Liebe, welche Gott den Menfchen 
angebeihen läßt, wird durch bie Safranfarbe Iymbolifirt; jo jagt Portal ®): 
„dans le christianisme, le couleurs safranè et orange etaient les sym- 
boles de Dieu embrasant le coeur et illuminant l’esprit des fideles; 
nous en trouvons une preuve dans les statutes de l’ordre du saint Es- 
prit crde par Henri III, qui etablissent que les chevaliers porteront la 
croix de velours jaune orange sur leurs manteaux et au cou le ruban 
ezur; dans la langue divine la couleur safrande designait ’amour di- 
vin revel& & Pame humaine, Y’union de ’homme & Dieu“. 


8 177. Baum⸗Aloe. 


Dieje (auch Agave genannte) Pflanze ift bei den Merifanern und an⸗ 
bern Völkern Anahuacs von mythologifchfumbolifcher Beventung. Der Eta- 
cheln derjelben bevienten fie fi bei ihren Bußübungen mit Blutabzapfen, in- 
dem fie damit die Arme, Beine, Lippen und Zunge durchſtachen; die Priefter, 
welche am meiſten diefe Bufe üben mußten, ftechten die blutigen Stacheln in 
Heuballen, welche dann in den Tempeln aufbewahrt wurden. Bei den Hoch: 
zeiten wurden bie von ven Prieftern beſonders hergerichteten Zagerftätten für 
bie Neuvermählten an den vier Ecken mit Agaveflengeln belegt, mit benen das 
Brautpaar bei feiner viertägigen Vorbereitung zur Ehe nebſt andern religiö- 
jen Gebräuchen das vorgefchriebene Blutabzapfen verrichtete. Die Merilaner 
hatten auch ein am Schluffe einer Zeitperiode von zwei und fünfzig Jahren 
gefeiertes Felt, an welchem man alles alte Feuer in ben Tempeln und Häus 
fern auglöfchte, und das neue auf dem Berge Huixachtla unter befonderen Ce—⸗ 
vemonien anzündete; während ber Abwefenheit der zum Feuerhohlen ausgegan⸗ 
genen Priefter und bi zu ihrer Zurückunft mit dem Teuer bedeckte man ben 
Ihwangern Frauen dad Gejicht mit Agaveblättern und fperrte fie in die Ge: 
traidefpeicher ein, damit fie bei ver möglichen Verwüftung ber Welt, die man 
nach einer alten Sage am Schlufje einer folchen Periode befürchtete, nicht in 
wilde Thiere verwandelt würden %). 


1) Hom M. VIN, 1. XIX, 1. XX111, 227. XXIV, 695. 

2) Hom. Jl. XIV, 346. Euſtath zu Hom. St. XIV, 321, 

) Des couleurs symboliques; Paris 1837, p. 240. 

9) Stang in f. Ueberſetz. von Frau von Genlis, Botanik ber Gefchichte, 1 Thl. ©. 
886. 387. 
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8 178. Lilie 


Diefe Practblume?) ift 1) das Symbol des Schönen und der Liebe. Bet 
den Griechen heißt fie Xapuo Appodızns, die Freude ber Liebesgöttin, und nach 
Alciat wird Venus Urania, die himmlische Schönheit, mit einer Lilie in ber 
Hand dargeftellt, auch jagt derſelbe, daß man die Schönheit durch einen Kranz 
von Lilien und Veilchen fymbolifirt habe. In einem inbifchen lyriſchen Gedichte 
beißt es: „bie Lilie wie ein Mäbchenantlig Lacht, wenn fie des Morgens Sons 
nenftrahlen wecken“2). Sm hoben Xiebe 3) vergleicht fich die Braut mit einer 
Lilie der Thälert), und der Bräutigam fagt in der Schilderung der körper: 
lichen Reize feiner Braut: „deine Brüfte find wie zwei junge Rehzwillinge, 
die unter Lilien weiden”, worauf die Braut vom Geliebten jagt: „feine Lippen 
find wie bie Lilien, welche von fließender Myrrhe triefen” 5). 2) Durch die 
Lilie wird die Hoffnung überhaupt), fo wie die auf einen Thronfolger, wegen 
der auf ihn ruhenden Erwartungen und Hoffnungen de Volkes insbefondere, 
fombolifirt: fo fieht man auf römischen Münzen eine Lilie mit den Worten: 
spes publica, spes Augusta, spes populi romani, und Birgil läßt ven 
Anchiſes in Bezug auf Marcellus, ven muthmaßlichen Thronerben des Augu⸗ 
ſtus, außrufen „bringt Lilien mit vollen Händen”. 3) Was Symbol des Schö⸗ 
nen ift, kann auch das Sinnbild des Erhabenen und der Macht werden. Da« 
ber die Lilie auf den Skeptern oder die Endigung der Skepterform in eine 
Lilie, fowie auch bie Lilie in den Wappen der Reihe). In legterer Beziehung 
ift beſonders das chemalige Wappen Frankreichs erwähnenzwerth, welches zu 
mehreren Einnreden Beranlaffung gegeben hat; fo hieß Frankreich dag Neich 
ber Lilien, und fein König ber Fürft der Lilien; fo fagte man auch „bie Lilien 
ſpinnen nicht”, d. h. die frangzöfiiche Krone kann nicht auf ein weibliches In— 
dividuum übergehen; ber Ausdruck „auf den Lilien figen” hieß fo viel als eine 
Stelle bei den oberfien Gerichiähöfen haben, deren Säle und Sitze auch mit 
Lilien geziert waren. AS Johanna d’Arc, die Jungfrau von Orleand, vom 





1) And als ſolche auch beliebte Blume, und wahrjcheinlich deßhalb zu Perfonennamen 
(v. Lilien, Lilienthal, Lilgenau, Kilienftern, de Lys, Lisfranc u. |. w.) öfterd gewählt. &. Pott, 
die Perfonennamen, Lpz. 1853, ©. 276. 

2) Jolowicz, ber poetiide Orient, S. 201. 

3) 1, 1, IV, 5 (v1, 2), V, 13. 

*) Die Lilie gebeiht in ben waflerreihen Thälern befier, als auf Ebenen, bie in den 
Morgenländern gewöhnlich dürr und von ber Sonnengluth verbraunt find. 

8) Der Dichter hatte hier wahrfcheinlich die im Driente wachfende Kaiferkrone, bie 
fhönfte der Lilien, vor Augen, benn jedes Blatt der Blüthe berjelben enthält eine eigenthüm— 
liche Feuchtigkeit, weldhe, befonderß zur Mittagszeit, wie eine Perle zufammenrinnt, und in 
reinen, bellen Tropfen berabfällt. Clusius, rarior. plantar: histor. L. H, C. 1. 

6) Tristan, trait6 du Lys, symbole de Pesperanoe; Paris 1656. 

7) Bernd, das Wappenmwefen, Bonn 1841, &. 209. 311. 376. 377, 


342 


Könige Karl V. in den Adelſtand erhoben wurde, erhielt fie den Namen du Lys 
(von der Kilie), und befam zum Wappen einen Degen mit zwei Lilien zu bei- 
den Seiten und einem Lilienkranze über ber Spike. Auch Sinnbild der Macht 
und Erhabenheit der Götter ift die Lilie Das Gewand ded von Phidias ver: 
fertigten olympifchen Zeug war mit Lilien geziert ), und der altdeutſche Gott 
Thor wurde in der Rechten den Blitz und in der Linken einen in eine Lilie fich 
endigenben Sfepter haltend bargeftellt. 4) Die reine weiße Farbe der Lilie 2) 
hat fie zum Symbole der Herzensreinheit und Unſchuld gemacht. So ift fie im 
riftlichen Kultus dag Attribut der jungfraulichen Gottesgebärerin Maria 3), 
und mehrerer Heiligen ), und die weiße Lilie, welche wir auf Gemälden zwi⸗ 
ihen Maria und Joſeph aus der Erde wachjen fehen, bezeichnet ſchon durch 
ihre Farbe die Neinheit des Verhältniffeg beider zu einander, wobei und das 
blaue Gewand, welches gewöhnlich Maria trägt, zur Idee der Himmelsfönigin 
führt, denn Weiß und Blau fombolifiven Reinheit, Unſchuld und Himmel 5). 
Auf Bildern der VBerfündigung trägt der Engel Gabriel, indem er der Maria 
dad Heil verfündigt, einen weißen Lilienftengel. Auf altdeutfchen Bildern ift 
auch oft neben die Maria cin Glas mit einem Lilienftengel geftellt, fo daß man 
durch dad Glas Stiel und Blätter fehen Fann, ein Sinnbilb, das ſich auch 
in dem durch das Glas, ohne bazjelbe zu verleßen, dringenden Sonnenftrahl 
wiederholt, und die unverlegte Jungfrauſchaft bedeuten ſoll 6); denſelben Sinn 
haben auch die Lilien ohne Staubfäden auf einem alten Bilde ver Verkündigung 7). 
In Kirchenliedern fo wie in Volksliedern wird bie Maria mit ber Lilie ver: 
glichen, fo wie auch fromme Seelen Lilien genannt werben 3). Der heilige Aegi- 
ding fchrieb, al3 Jemand an der Fungfranlichkeit der Maria zweifelte, drei 
Tragen in den Sand, ob bie Maria vor, in und nad ber Empfänguiß jung: 
franlich geblieben fei, und jede Frage wurbe entfprechend durch eine weiße Lilie 


1) Pausanlas V, 11. 

2) Man bat deßhalb ben Namen Lilium vom Geltifchen li, weiß, abgeleitet, (Bei 
den Römern bedeutet lilium and) eine Belagerungsmaſchine, Caes. bell. gall. VII, 73, welche 
Aehnlichkeit mit der Form der Lilie haben joll.) 

8) MM. vergl. bag, mad ©. 229 von der Lilie unter ben Dornen gefagt wurde. 

4) Ehriftliche Kunſtſymbolik und Iconographie, Frankf. 1839, S. 28. Das Vorbild ber 
Maria ift Sufanna, melde während der babyloniſchen Gefangenschaft mitten in dem üppigen 
Babel ihre Keuſchheit bewahrte; Sufanna heißt aber hebräiſch Shusham, was Lilie bedeutet. 

8) Bei den feierlichen Prozeffionen in manchen Fatholifchen Gegenden wirb von dem 
weiblichen Gefchlechte eine weiße Fahne als Sinnbild ber Sittfamfeit und Reinheit, und vom 
männlichen eine blaue Fahne als Sinnbild der Treue und Beſtändigkeit getragen. 

8) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 31. 2 

7) Wangen, über van Eyl, S. 236. 

8) Wackernagel, Kirchenlieder, Rro. 123. Stubach, ſchwediſche Volksharfe, S. 182. 
Fortlage, chriſtliche Gefänge, S. 253. 
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beantwortet, bie plöglich aus dem Sande hervorwuchlen 1) Die Spanier glau- 
ben, in den Thälern bei Aleoya in Valencia fei das Bild der unbefledtten Em: 
pfängniß in einer Lilienzwiebel aufgefunden worden. Vom Nitter Euftachiuß 
berichtet die Mythe, daß er immer die Worte ave Maria ausgeſprochen habe, 
daß aus feinem Grabe eine Lilie hervorgefproßen, auf beren jedem Blatte ave 
Maria gejtanden fei, und daß man beim Nachgraben die Wurzel der Blume 
im Munde der Leiche gefunden habe ?). Mehrere Ritterorven, welche zu Ehren 
Marias geftiftet wurden, führen ven Namen ber Lilte und dieſe Blume in dem 
Ordenszeichen ?). 5) Daß dieje Blume bes Lebens auch mit dem Tode in Ber- 
bindung kam“), wird nicht befremben, wenn wir bie Idee fefthalten, daß die 
Blumen bei Begräbniffen und fonftigen ZTobezfeierlichkeiten nicht Symbole des 
Todes, jondern des neuen Lebens im Tode find (S. 186). So verkündet nun 
auch die Lilie, dieſe reine, gewiſſermaſſen geheiligte Blume, den Tod, d. h. das 
reinere Leben nach dem Tode. In der Abtei zu Corvei an der Wefer, fo be: 
richtet die Sage 5), kam immer, wenn einer der Brüder ftarb, drei Tage zu: 
vor, von einem im Chore hängendem Kreuze eine Lilie herab, und erfchien als 
Borzeichen ded Todes auf dem Stuhle jenes Bruders, der zu flerben an der 
Reihe war). Bayle erzählt, daß Karl V. in feiner Abgeichiebenheit nach Nie: 
derlegung feiner Krone zu Ente Auguft® 1558 eine Xilienzwiebel gepflanzt 
habe, und am 21. September darauf verftorben ſei, und daß in dem Momente 
ſeines Verſcheidens dieſe Zwiebel plöglich einen zwei Ellen langen Stengel mit 
einer ſehr Schönen Blume hervorgetrieben babe, welche abgefchnitten und auf 
bem Hohaltare ber Kirche niebergelegt wurde. 


1) Smets hat diefe Legende in feinen Gebichten. 

2) Nork, der Feſtkalender, S. 239. Die Attribute der Heiligen; Hannov. 1843, 5.109. 
Aehnlich diefer Sage ift bie, welde ih ©. 226 vom Mönchen Sosbert im Klofter zu Doel 
erwähnt habe. 

s) Garfiad VI, König von Navarra, ftiftete den Ritterorden von der heiligen Maria 
von der Lilie; die Errichtung bed Ordens wurde durch ein Marienbild veranlaft, dad aus 
einer Lilie heroorgewachfen war und den König von einer gefährlichen Krankheit befreit hatte; ' 
bie Ritter trugen eine in Silber geftidte Lilie auf ber Bruſt, und an hoben Feſttagen eine 
goldene Kette mit einer herabhängenden goldenen und weiß emaillirten Lilie. Das Ordens: 
zeichen ber vom Pabſte Paulus 11 geftifteten Nitter von ber Lilie war auf der einar Eeite 
eine Lilte, und auf ber anbern Seite dad Bild der Mutter Gottes. Ferdinand 1, König von 
Arragonien, errichtete den Ritterorben von der Lilie oder von ben Blumtentöpfen; bie Ritter 
trugen eine goldene aus Fleinen, mit weißen Lilien gefüllten Btumentöpfen beſtehende Kette, 
an welcher das Bild ber Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde auf bem Arme Bing. Helyot, 
Geſchichte ber Kloſter⸗ und Witterorben; aus b. Franzöſ. 8 B. Lpz. 1766, ©. 406. 

4) Virg. Aen, Vi, 882. 

65) Annales Corbeienses, in Leibnitz soript. rer. Brunsv., ll, p. 306. Bechſtein, deut⸗ 
ſches Sagenbuch, Rro. 296. 

°, Eine ähnliche Erſcheinung iſt die ben Tod verkündende Roſe in ben Domen deutſcher 
Stäbte, wovon ©. 225 bie Rebe war. 
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8179. Zulipane. 

Es ift die Tulipane !) 1) ihrer äußern Bildung nad cine fehr fchöne 
Blume ?), hat aber feinen Geruch; fie kann deßhalb einen Menfchen ſymboli— 
firen, der zwar ſchön von Geftalt, aber fonft ohne Verdienft und ohne eilt 
ift, und es ſoll auch bei ven Stalienern die Blume zur Bezeichnung eine? fol- 
hen Menjchen gebraucht werven?). 2) In ber deutſchen Sage *) kommt die 
Tulipane auch als Wunterblume vor: anfdem Krainberge fand einft ein Schä- 
fer eine ſehr ſchöne Tulipane, die er abpflückte und auf feinen Hut ſteckte; fo 
gleich ftand nun ein fehr Schönes Fräulein vor ihm, welches ihm winfte mit ihm 
zu gehen; ber Schäfer folgte und wurde in ein altes Schloß in cine große Halle 
geführt, wo fehr viel Gold Tag, und das Fräulein ihm fagte, er jolle fich neh: 
men fo viel er wolle; als er nun feinen Hut auch damit füllen wollte, fiel 
bie Blume herab, worauf ihn das Fräulein bat, „vergiß bag Befte nicht”, aber 
der Schäfer achtete nicht auf die Blume, und al3 er mit feinem Golbe heraus 
war, war es verſchwunden 5). 


8180. Hyacinthbe Siegwurz. 


‚Wegen ihrer dem Aether gleichen Farbe iſt die Hyacinthe die Blume des 
Sonnengottes Apollo, Diefer Tiebte den jchönen Jüngling Hyakinthos 6), wel- 
her auch vom Zephyr, jedoch ohne Erhörung, geliebt. wurde; als nun einft 
Apollo feinen Liebling im Discnswerfen 7) unterrichtete, trieb ans Rache Zes 
phyr den von Apollo emporgefhwungenen Discus dem Hyakinthos an den Kopf, 
jo daß diejer tobt nieberftürzte; Apollo Tick nun aus feinem Blute, um ihn 


1) Man glaubt, die Tulipane habe ihren Namen von ber Aehnlichkeit mit dem Zur: 
bane ber Türken, welcher Tulipan genannt wird (aud in Dalmatien heißt bie nationale 
Kopfbebedung Zulipant, Dulpant oder Dulbent). Vielleicht hängt damit das Tulpenfeſt zu⸗ 
fammen, welches jährlich im Serail von dem Großherrn ben Sultaninnen gegeben wird, 
wobei das Serail erleuchtet if, und überall Tulpen auf abgeftuften Erhöhungen amphithea- 
tralifch gereiht angebracht find. Iſt vielleicht diefes Tulpenfelt der Schönheit der Sultaninnen 
geweiht, weil bie Tulpe jelbft ſchön und Sinnbild der Schönheit ift? 

2) Der osmaniſche Dichter Waßleti bat die Vorzüge biefer Blume in einem eigenen 
Tulpen⸗Kaßidet befungen; es findet fih in Hammer-Purgſtall's Gefchichte der osmanischen 
Dichtkunſt, 4 B. Peſth 1838, ©. 336. 

2) Windelmann, Verſuch einer Allegorie, Al Rap. 

4) Bechftein, deutſches Sagenbuch, Nro. 752. 

5) M. vergleiche bamit bie Ähnlichen Sagen von ber Schlüfjelblume und dem Bergiß- 
meismicht, die ich S. 270 und 281 erwähnt habe. 

e) Ausführliches bei Pauly, Realencykiop. 3 B. S. 1534. 

7) Der Discus war eine Scheibe, mit welcher nad) einem beflimmten Ziele geworfen 
wurde. Ausführliches über biefes Spiel ber Griechen f. in meinen Realien in ber Iliade u. 
Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, S. 350. 728. 


zu verewigen, biefe Blume entfichen 2), und man wöllte and auf den Blättern 
biefer Blume den griechifchen Wehernf au erkennen). Die Spartaner feierten 
ein Feſt, die Hyalinthien, welches unter ber Form dieſes Tobten in Wahrheit 
das Abfterben ber Blüthezeit ſymboliſirte: bie Hyacinthe ift Sinnbild der Blüthe- 
zeit; Zephyr iſt der Weſtwind, und biefer Tiebt die Blüthe infoferne biefelbe 
durch den Weftwind gebeiht; Apollo ift der Gott bes Lichtes, ohne fein Licht 
und feine Wärme Tann aber die Blüthezeit der Natur nicht ftattfinden; doch, 
wie gebeihlich auch das Licht wirken mag, fchreitet die Zeit des Lichtes, ber 
Sommer voran, fo dorrt die Blüthe und vergeht, und wie fehr auch ber Kicht- 
gott die fchöne Blüthe lieben mag, er wird, ohne ed zu wollen, ihr Mörber 2). — 
Die am Grunde ber Blumentrone der Siegwurz befindlichen dreieckigen Flecken 
hat man gleichfal3 mit dem griehifchen Schmerzendrufe au verglichen, und 
daher die Pflanze ald Sinnbild der Klage zu ben Grabmonumenten benükt, 


8181. Afodille. 


Diefe Pflanze bat Inollige Wurzeln, welche viel Stärkemehl enthalten 
und den Griechen ber Älteften Zeit zur Nahrung dienten‘). Man pflanzte fie 
deßhalb auf die Gräber 5), gleihfam um den Verftorbenen durch die in ber 
Erbe wachjende Frucht noch Nahrung zukommen zu laſſen 6). Bemerkenswerth 
ift noch, daß auch die Sapaner den asphodelus asiaticus Haw- 
kins auf ihre Gräber ‚pflanzen, und biefelbe auch in Toͤpfen auf die Leichen⸗ 
fteine ſtellen ). So ift nun dieſe Pflanze ein chthoniſches Einnbild, die Pflanze 
der Unterwelt geworben, und von ihr hat die Asphodeloswieſe, weldhe in bie 
Unterwelt, den Hades, hinabführte 8), ihren Namen. Als cine Zauberpflanze 


1) Ovid. Metam,. X. 215. Pausan, 1, 35. 11, 2. 

2) Etwas Achnliches fagt auch die griechiſche Mythe vom Ritterfporn , |. &. 261. Dem 
Tode des Hyacinthuß zu Ehren wurden eigene Feſte, Hyacinthia, gefeiert. Athen. IV, 7. Pau- 
san. 11l, 1. 19. 1V, 19. Xen.hist. gr. IV, 5. Heyne, antiquarifche Aufſätze, 1, S. 95. M anfo, 
Sparta 1,2. ©. 203. U, 2. ©. 201. 

2) Schwend, bie Sinnbilder ber alten Völker, S. 215. 

*) Es it asphodelus ramosus; fie ift noch auf griechiſchen Inſeln, wo fie jebt 
noch aoWodeAn genannt wird, zu Haufe. 

8) Dieſes behauptet Euftathins (p. 454, ed. Basil.) und beweift e8 mit einem Epi: 
gramme bei Porphyrius, wo ein Grab redend eingeführt wirb mit den Worten: „auf bem 
Rücken trage ic) Asphodelus, im Herzen aber habe ich ben 2c.“ 

°, Man leitet den Namen Asphodelus ab vom @ privat. und opallav, fehlen, 
d. b. es foll den Berftorbenen nicht an Nahrung fehlen. Man vergl. bamit bie Bedeutung 
bes Manmmeybaumes, $ 75, und des Lattich, F 138, als Nahrung für die Todten. 

) Dierbach, Nora mythologica, ©. 14d. 

8) Hom. Odyss. X1, 539. 572. XXIV, 13. Lucian fagt, baf die Seelen der Verſtor⸗ 
benen nach ihrer Weberfahrt über den Gtyr zu einer mit Asphodelus reich beivachfenen Wieſe 
binabfliegen. 


— 


hat man ihr auch allerlei Wunderkraͤfte beigelegt 2); fie ſoll gegen Schlangen⸗ 
biß und Skorpionenſtich ſchutzen, die Menſtruation und Geburt beförbern u. |. w. 
Endlich Fonnte fie, ald Pflanze der Unterwelt, des Todes, auch bie bes ver: 
wandten Schlafed fein, wie man auf einem alten gefchnittenen Steine den 
Schlafgott Morpheus mit einem Asphodeloskranze fieht 2). 


5182. Spargel, 


Derjelbe war, weil er fchr Teicht und fehnell zubereitet werben Tonnte, 
den Alten dad Sinnbild der fchnellen Beendigung und Vollbringung einer 
Sache; daher pflegte ber Kaifer Auguftus von jeder leichten und gejchwind 
abzuthnenden Sache zu fagen: fie wird gefchwinder als ein Spargel gekocht 
fein. Seiner zartgebauten und leicht beweglichen Stengel und Blätter wegen ?), 
hat man in der modernen Pflanzeniprache den Spargel zum Symbole der Angft 
und Furcht gemacht. 


8183. Rnoblaud. 


Da 1) derſelbe, wenn er einige Zeit in freier Luft hängt, ſchwarz wird, 
fo geftaltete ſich daraus der Aberglaube, daß er das Böſe (Schwarze) an fich 
ziehe, und jo wurde ihm auch die Kraft gegen alles Schäbliche, gegen Zaube- 
rei und Vergiftung zugefchrieben *). Vielgeftaltet und weit ift dieſer Aberglaube 
verbreitet Dad Kraut, welches Hermes dem Odyſſeus gab, um fich gegen den 
Zauber der Circe zu hüten 5) und welches Homer awAv nennt e), war Knob⸗ 


1) Plinius, hist. natur. XX1, 68. XXll, 32. Ed, Bip. 

2) Millin, mythologifhe Gallerie, (deutiche Ausg.) Taf. ZI, Nro. 352. 

2) Man bat ben Namen des Spargelö, Aspargus von AONALPENV, zittern, abge: 
leitet. 

%) Plinius, bist, nat. XX, 23. Ed. Bip. 

8) Ein antiker nefchnittener Stein ftelt Odyſſeus dar, dieſes Kraut in ber Hand bal- 
tend. Millin, mytholog. Gallerie, Taf. 108. Nro. 636. 

°) Hom. Odyſſ. X, 287. Es wurden viele Vermuthungen darüber aufgeftellt, was wohl 
das homerifche uwAv ſei. Die Schol. Teiten uwiv bon uwivsır, entfräften, ber, und ba= 
rauf geftäßt nehmen Euftath und Ricci (dissertat. homeric, diss. 54) es für allegorifch, und 
verfiehen barunter raudeıay, ven Unterricht, die Belehrung, bie Hermes dem Odyſſeus gege- 
ben habe zur Entkräftung ber Zauberei der Circe; allein dies wieberfpricht dem bomerifchen 
Terte, wo beutlich eine Pflanze genannt und befchrieben if. Wedel (de Moly Homeri, Jen. 
1717) erflärt uwAv für Nymphaea alba; Guilandini (in ſ. epist. ad Gesner. de plantis 
ignotis) für Cynopastum; Triller (opuse, med, phil. Tom. 1) für ſchwarzen Helleborus, 
Im Froſchmäusler, 1 8. 1 Thl. 5 Kap., wo bie Gefchichte des Odyſſeus mit ber Girce tra- 
veſtirt ift, wird Giftwurz als beutfche, und Scorzonera als fpanifche Venennung für KwAv 
angegeben. Ich halte uwAv für Knoblauch; bafür fprechen Theophraſt, welcher unter KwAv 
bad allium nigrum verfteht, und Dioscorides (hist. plant. Cap. 51), welcher fagt, daß 
neoAv eine bem Knoblauch ähnliche Geftalt habe. Fraas (Flora olassiea p. 291) fegt MWAD 
zum Allium und nennt es Allium magicum. 
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auch, alium. nigrum, defien Wirkung gegen Vergiftung, und bie Saubere 
der Eirce war eine narkotifche Vergiftung !), ſchon von den Alten anerkannt 
wurde ?). Dei ven Neugriehen und Türken fteht der Knoblauch als das !räf- 
tigfte Mittel gegen böfe Geifter, Zauberei und überhaupt Unglüd in großem 
Anſehen, weßhalb fie auch Knoblauch als Amulete bei fich tragen und in ven 
Hänfern Knoblauch aufgehängt wird, und um gegen Sturm und Ungewitter 
geſchützt zu fein, nimmt jeder auslaufende Schiffer ein Säcchen Knoblauch 
mit; zur Abwendung des ſchaͤdlichen Einfluſſes des Bejchreiend und eines net: 
difchen haͤmiſchen Lobes fprechen fie fehnell dad Wort Knoblauch, oder rufen 
es dreimal nacheinander. Bei Perfins Flaccus kommt das Beißen in Knoblauch 
als Mittel gegen Zauberei, und gegen alle Uebel, welche die Götter ihren Ber: 
Achten fenden, vor?). Nach ſerbiſchem Volksglauben ſchützt ſchon das Ausſpre⸗ 
hen des Wortes Knoblauch gegen das Beichrienwerben, und bei den Polen, 
bei denen der Knoblauch als Schuß gegen Gift gilt), murmelt jeder außer- 
gewöhnlich Angeregte den Namen des Knoblauches um das Böſe zu verfchen- 
chen, fo wie man auch den noch nicht getauften Kindern Knoblauch unter das 
Kiffen als Schuß gegen den Teufel und die Heren legt, welcher Gebrauch auch 
bei den Efthen Statt: findet 5). Noch trifft man bei uns in vielen Hänfern 
Abdergläubifcher Knoblauch aufgehängt, der das Böfe und Siftige an fich ziehen 
fol. 2) Wenn nun im Knoblauche ein entgiftendes, den Zauber abhaltendes 
Prinzip gefunten wurde, fo lag auch der Glaube an feine entjündigende und 
antierotifche Kraft nahe. Den Prieitern der Iſis war an jenen Tagen, wo fie 
zur Sühne ihrer Sünden Buße thaten, der Genuß des Knoblauches geboten. 
Die Sitte in Wallis am Tage Davids, (den 1. März) des Gebürgspatronen, 
eine Prozefflon zu halten, bei welder die Theilnehmenten Knoblauch an dem 
Hate trugen, gehört bicher, und wird fo erklärt ©): da bie heibnifchen Prie⸗ 
fer, die Druiden, dem Knoblauche magiſche Kräfte zujchrieben und bag 
Herumtragen deſſelben zu den ſymboliſchen Reinigungsmitteln gezählt wurde, 
jo laßt fid kaum mehr an der heibnifchen Abftammung diefer Sitte, fo wie 
an ihrer Beitimmung, an dem Tage, welcher auch in Nom das Jahr eröffnete, 
a3 Sühnmittel zu dienen, zweifeln, denn bekanntlich nahm man bie Reini: 


1) Ich Habe diefes in meinen Realien in der Iliade und Odyſſee &. 18h beiviefen. 

3) Hippocrates fagte ſchon, man folle Knoblauch effen, wenn man zum Trunke gehe, 
oder wenn man jchon einen Raufch habe. Apollonius fagt in feinem lexic, homerio: —XR 
planta, quo adversus venena remedio utuntur; lexicographi enim intelligunt remediam 
quod ad se attrahit vim veneni”. 

s) A, Pers. Flacc. Batyr. V. 

*) Der Pole fagt: „an dem Tage, an dem man Knoblauch ißt, bat man fein Gift zu 
fürchten“. Wurzbach, Sprihwört. der Polen, 2, Aufl. S. 254. 

6) Bratraned, Beiträge zur Aeſthetik der Pflanzenwelt, ©. 56. 

%) Nork, Feſtkalender, ©. 186. 
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gung des ganzen Volles an ber Jahresgränze vor; weil nun das bekehrte Wal⸗ 
leg diefe Sitte nicht mehr von den Druiden herleiten durfte, fo nannte man 
die an ihre Stelle getretene chriftliche Priefterfchaft, oner Deren in ber Erinne⸗ 
rung fortlebende® Oberhaupt, den Gebürgsheiligen oder Stadtpatron als den- 
jenigen, welcher biefen Gebrauch eingeführt haben follte *). Hinfichtlich der an- 
tierotiichen Bedeutung des Knoblauchs, fo hatten die Griechen die Anficht, daß 
ex bie Neize zur Liebe abjtumpfe, und fie aßen ihr deßhalb an jenen Feſten, 
welche die Enthaltjamkeit von der chelichen Gemeinschaft vorjchrieben ; fo hatte 
er 3. DB. feine vorzüglichfte Anwendung bei den Scirophorien ?), wo ihn bie 
faftenden Frauen genoffen haben, um fich bei der gebotenen ehelichen Abftinenz 
gegen den Gejchlechtätrieb abzuftumpfen. 3) In einer andern Beziehung er- 
Icheint aber der Knoblauch bei den Griechen als erregend, beſonders zum Kampfe; 
jo fuchten fie die Streithähre durch Knoblauch zu erhigen. Darauf beziehen 
ich die Stellen bei Ariftophanes ®): „nahe Jenen nicht, die des Knoblauchs 
Hite erregt hat”, und: „daß du Hisiger zum Kampfe gefnoblaucht ſeieſt“. 


8184. Zwiebel 


Diefelbe war 1) wegen ihrer vielen Häute bei den Egyptiern das Sinn- 
bild und die Hieroglyphe des vielgeftaltigen Mondes, deſſen wanbelbare Ge- 
ftalt und verſchiedene Phafen fie, je nachdem fie durchſchnitten wird, durch ihre 
Hänte vorftelt, und mit defjen Zunehmen oder Abnehmen auch das ihrige fo 
zufammenbängt, daß fie, wie man glaubte, nur bei dem Abnehmen und Ber: 
ſchwinden des Mondes wächst und zunimmt, und bei feinem Zunehmen aber 
abnimmt und eintrocknet. Durchaus lunarifcher Natur in ihrem Baue und 
Wachsthume, und befreundet mit dem Monde und der Mondgoͤttin Iſis war 
baher die Zwiebel bem Egyptier ein Gegenftand feiner befonderen Achtung und 
heiligen Verehrung; und daher, weil ein SMiszögling einmal beim Auffangen 


1) Man bat nämlich die Anficht aufgeftellt, daß dieſes Fer zur Erinnerung an ben 
heil. Davib gefchehe, welcher den Walliſern vor einer Schlacht angerathen haben foll, Knob⸗ 
lauch zur Auszeichnung an ihre Kopfbebedung zu ſtecken, bamit fie nicht mit den feindlichen 
Angelfachfen verwechfelt würden (warum follte aber gerade Knoblauch zur Unterfcheibung ge: 
wählt werben?), und ber gewonnene Sieg habe nun das Feldzeichen in ein Nationalzeichen 
verwandelt. Festa Anglo-Romana, Lond. 1678, p. 29. Diefe Erflärung ift Gegenſtand be3 
Spottes geworben; fo beluftigt fi} die Diverting Post, 1705 Nro. 19 in folgenden Berfen 
(bie wir bier im bdeutfcher Weberfegung geben) darüber: „Warum doch am St. Davibstag 
man Lauch als Kopfihmud wählen mag, ber doch fo übel riecht?, Ja, ja, dulco et decorum 
est pro patria, ganz recht, zur Ehre führt Sieg ober Tod, doch bünft mich duloe fei es nicht, 
wern man nach Knoblauch ſtinkt“. 

2) Es waren die der Athene, der Demeter und der Perſephone zu Ehren gefeierten 
Frauenfeſte. 

2) Die Acharner 166. Die Ritter 493. 
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von Zwiebeln in einen Fluß gefallen und ertrunfen war, mußten fich bie Prie- 
fier und Eingeweihten der Iſis des Genufjed der Zwiebeln enthalten, von 
welchen Berbote Blutarch noch als ferneren Grund angibt, weil bie Zwiebeln 
erregten und zum Trunke reizten, fo wie fie auch die Augen entzündeten und 
mit Thränen anfüllten, daher fie nicht zum Genuffe für diejenigen paßten, 
welche der Keufchheit und Enthaltjamkeit, und dem mit reinem Körper zu ver- 
richtendem Dienfte der Altäre Ichen jollten ). 2) Wegen ihrer erregenden 
Eigenschaft wurde die Zwiebel ein erotisches Symbol ?) und Sinnbild der Zeu⸗ 
gung, daher in die Schamitheile weiblicher Mumien, als Sinnbilder der Auf 
erfiehung, Zwiebelu gelegt wurden. Daß auf der Pyramide des Cheops, Koͤ⸗ 
nigs von Memphis, eine Inſchrift der Nachwelt die Zwiebelausfagen für die 
Arbeiter anzeigte, erflärt Nor?) daraus, daß die Pyramide .felbit ein Sym- 
bol des Phallus, und die Steine, aus welchen fie zujammengefeßt war, Ge 
jchenfe der Männer waren, mit welchen die Tochter des Cheops gefchlechtlichen 
Umgang hatte 4). Weil nun die Zwiebel Symbol der Gehährmutter und Frucht⸗ 
barkeit, fo wurde fie auch zur Vertreibung ber Dämonen, denen die Unfruchts 
barkeit der Weiber zur Laft gelegt wurde, angewendet. Un den gewürzbaften 
und reizenden Geſchmack der Zwiebel 5) reiht ſich wohl die von Athenäus mil 
getheilte Sage, daß fie ber Leto geheiligt war, welche, in ihrer Schwanger- 
ſchaft mit Apollo au Apetitlofigfeit Teidend, durch den Genuß von Zwiebeln 
wieder geheilt worden fei, welcher Umftand die Veranlafjung war, daß demje⸗ 
nigen, ber die größte Zwiebel in den Tempel zu Delphi brachte, eine Gabe 
vom Tiſche der Priejter verabreicht wurbe ®). Eine erotifche Bedeutung wird 
wohl aud das lateinische Sprichwort haben „bulbus nikil profuerit‘ (Zwie- 
bein werben Nicht? mehr helfen), d. 5. feine Kraft ift fo gering, daß feine Be 
gierde auch durch Zwiebeln nicht mehr gereizt werben kann ”). 


1) Schwend, Mythologie d. Egyptier, S. 13. Frau von Genlis, Botanik der Gefchichte, 
überf. v. Stang, 2 Thl. S. 80. 91. 

2) Deßhalb wurden die Zwiebeln von ben lateiniſchen Dichtern „salacası Rn 

8) Andeutungen eines Syſtemes der Mythologie, S. 125, 

4) „Cheops ging in feiner Niederträchtigkeit jo weit, daß er feine Tochter in ein Bor: 
bel that, und fie fo viel als möglich Geld zu verdienen hieß; fie erfüllte den Willen ihres 
Vaters, bachte aber zugleich barauf, fich felbit ein Denkmal zu hinterlafien, unb bat “jeden, 
ber zu ihr kam, ihr einen Stein zu fchenfen, und aus biefen Steinen foll eine Pyramide er: 
baut worden fein“. Herodot 11, 126. 

5) Man muß berüdfichtigen, daß die Zwiebeln im Diorgenlanbe einen angenehmen und 
aromatifhen Gefhmad haben, ber unfern Zwiebeln fehlt. 4. B. Mof. Xl, 5. Sonnini, Reifen, 
deutſch. Weberfeg. 2 Thl. S. 321. Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 28. ©. 245. 

€) Dierbach, flora mythologica, ©. 120. 

7) S. auch Martial X, 34. Serz, Handb. ber griechiſch. und latein. Sprichwort. 
1 Thl. S. 153. M. vergl. damit ben biblifhen Augdrud „wirkungslos ift bie Kapper”, 
wovon ich S. 256 geiprochen habe. 
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8 1855. Gerfte 


Diefelbe ift 1) eines der älteften der menfchlichen Nahrungemittel V und 
wurde deßhalb als Symbol ver dankbaren Anerkennung dieſer alten und nüß- 
lichen Feldfrucht Gegenſtand des Kultus. Die Erſtlingsgabe, welche bei den 
Hebraͤern vor der Erndte geopfert werben mußte, beſtand in einer Gerſtengabe, 
welche am Abende des erften Oftertages unter befonderer Zeierlichleit im Thale 
Kidron gefchnitten und nach Haufe gebracht, und am andern Tage dem Herrn 
im Namen ded ganzen Volkes geopfert wurde; vor ber Opferung diefer Ger: 
ftenerfilinge war es nicht erlaubt, die Erndte, die mit dem Schneiden ber Gerſie 
als der zuerft zeitigenden Frucht begann, anzufangen, und nur in ber Gegend 
von Sericho durfte man vor Darbringmug diefer Opfergabe die Erndte begin- 
nen, weil wegen der wärmeren Lage diefer Gegend die Gerfte eher reif wurde, 
aber man durfte nicht cher von der neuen Gerfte eſſen, als bis zur gefeßten 
Zeit die Erftlingsgabe in Serufalem geopfert war. Bet den Griechen wurde 
gefchrotene Gerfte ?) auf das Opferthier und auf das zerjchnittene Opferfleifch 
geftreut, und nur da, wo feine Gerfte vorhanden war, durfte diefe durch bie 
Blätter der Eiche, welche eine religiöfe Bedeutung hatte (j. S. 305), erſetzt 
werben ?). Bei den Indern tft die Gerjte eines ihrer von dem Ritus vorge: 
fhriebenen Reinigungsmittel, und hat ihre Anwendung bei allen Handlungen, 
welche Befleckungen verurfachen, wo ber auf dieſe Art Verunreinigte drei Tage 
lang nicht? als Gerftenbrühe trinken darf). Auch mit einzelnen Gottheiten ift 
die Gerfte in Verbindung gebracht : jo befand fich in Lakonien ein der Ino 5) ge: 
weihter heiliger Teich, an welchem ihr Feft (Inoa) gefeiert wurde, wo man Gerſten⸗ 
brode in den Teich warf und es für ein glückliches Zeichen hielt, wenn fie un: 
terfanten, für ein fchlimmes, wenn fie wieder zum Vorfjcheine kamen 9). 2) We: 


1) Sie wurde wegen ihrer Nabrungsfähigfeit von den alten Griechen uveÄog avdow», 
das Mark ber Männer, genannt; Hom. Odyss. 11, 290. XX, 108. Einige leiten ben botan. 
Namen der Gerſte Hordeum von @epfßeır, ernähren, ab. 

3) OvAau, ober OvAoyuraı, geſchrotene ober zerftampfte Gerftenförner. Einige hal⸗ 
ten beibe Wörter für gleichbedeutend, Andere nit S. Sverdsione, de vocabulorum ovlaı 
et ovAoxvras significat, Riga 1834. Buttmann, lexilog. 1, p. 19. Döberlein, homeriſches 
Gloſſar. 3 9. S. 45. Hermann, griechifche Antiquität. 2 Thl. ©. 129. 

s) Hom. M. 1, 449. Odyss. IV, 761. XIV, 77. XII, 356. 

*) Stang in ſ. Weberfeß. von Frau von Genlis Botanif der Gefchichte, 2 Thl. S. 244. 

*) Sie war Tochter des Kadmos, melde Here mit ibrem Gemahle rafend machte. 
Ino floh, von ihrem Water in der Maferei verfolgt, und ftürzte ſich ins Meer, worauf fie 
unter dem Namen Leucothea unter die Meergottheiten aufgenommen wurbe. Sie ift hüffe: 
bringend den Schiffbrüchigen und den auf dem Meere Verfchlagenen, Hom. Odyss, V, 333, 
weßhalb ihr Feſte gefeiert wurden. Meine Realien in ber Zliade und Odyſſee, &. 659. Pauly, 
Realencyklop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 4 B. S. 170. Nitzſch, erftärende Anmerkungen 
zur Odyſſee, 2B. ©. 51. 

°) Pausanias III, 23. 
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gen ihrer emporftarrenden Aehren will Rork!) die Gerfte als Symbol des 
phallus erectus gelten laſſen, und findet in Folgendem dafür Belege. Bei 
den Griechen bebeutete xguIn die Gerſte, und auch fo viel als moon, dad 
männliche Glied; das Attribut der Pallas, die im Namen an den Phallus 
erinnert, war ein Gerjtenkorn, denn auf Münzen von Arisbe ericheint e3 neben 
dem Kopfe diefer Göttin; es ift ferner auf Münzen von Neandria dag Ger- 
ftentorn mit dem Pferde in Verbindung gebracht, und snnog beveutet nicht 
allein Pferd, fondern auch Geichlechtätheile, denn das Pferd ift ein priapeiſches 
Thier; dem ehebrecheriſchen Weibe wird Gerfte als Kaufpreiß gegeben, und 
bei dem Kiferspfer für die rau, deren Tugend der Gatte in Zweifel 308, 
wurde Gerſte gebraucht 2). Man Hat übrigens letzteres auch dahin gebeutet ®), 
daß man deßhalb Gerfte dazu genommen, weil diejelbe die am Geringften ge⸗ 
ſchätzte Getreideart geweſen und folglich dem im Verdachte red Ehebruches 
ftehendem Weihe, ver Zweideutigkeit ihre? Rufes die geringgefchäßte Gerfie eut- 
fprochen habe; im Talmude 4) wird gejagt, der Ehebruch fei eine That, durch 
welche der Menſch dem Viehe, das fich ohne Unterfchied vermenge, gleich werde, 
und baher beftche auch da Eiferopfer ans Gerfte, einem gewöhnlichen Futter 
für das Vieh. 3) Daß in der Gerfte ein augurifches Symbol zu finden jet, 
wie Einige annehmen, ift nicht begründet, den bei ver AAexrovouarreıe, welche 
fie im Auge haben, ift nicht Die Gerfte, jondern der Hahn die Hanptjache, dem, 
wie noch in $ 272 gezeigt wird, bie augurifche Bedeutung zukommt. 


8 186. Waizen. 


. Er war die bauptfächlichfte Nahrung der meilten alten von Getraide Te- 
benden Völker, und ihr Brod wurbe auch gewöhnlich aus Walzen gebaden 5). 
Daher erhielt diefe Getreidart die Bedeutung einer unmittelbaren Gabe bes 
Himmel3 und nach einer mohamebanischen Sage fiel dad Waizenkorn zugleich 
mit Adam ans dem himmliſchen Paradieſe herab, damit es der Menſch an- 
bauen folle. So hat auch diefe Himmelögabe eine Bebeutung beim Opfer, und 


1) Etymol.-, ſymboliſch⸗mythologiſch. Realwörterb. 28. ©. 88. 

7) Hofer 1, 2, 4 B. Mof. V, 15. 

s Bähr, Symbolik bes moſaiſch. Kultus, 28. ©. 445. Nofenmüller, biblifhe Natur⸗ 
geichichte 1 B. ©. 87. 88. Kurtz, das mofaifche Opfer, Mitau 1842, ©. 3. 

) Mischna; Sota Il, 1: R. Gamaliel ait: quemadmodum facta est belluina, ita et 
sacrificium ejus esca bellusrum. Wagenseil, Sota, hoc est liber Mischnicus de uxore 
adulterii suspecta; Altd, 1674, p. 348. 354. Lundius, jüdifche Heifigthlimer, &. 703. 

8) Bei den Briechen hatte ver Waizen unb das daraus bereitete Mehl und Brod eine 
und biefelbe Bezeichnung, nämlich oırog (Hom. Odyss. IX, 9. Xl1, 19), und OLTOS wurbe 
auch zur Bezeichnung von Nahrung, Speife überhaupt gebraucht, 3. B. TıTog xau 08v0g, 
Aros nde rorng, bei Hom. XI. 1X, 706. Odyſſ. I, 479, X. XIX, 806. Odyſſ. IX, 87. 
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die in der Bibel!) genannten geröfteten Achren, welche als Erftlingsopfer dar⸗ 
gebracht werden mußten, waren, nach der Auslegung der Ntabbinen, Walzen. 
Es ijt auch ferner der Waizen das Sinnbild der Fruchtbarkeit: bei den Hoch 
zeiten ber Juden wurde das Brautpaar bei der Geremonie, wo der Bräutigam 
die Braut um die Ehuppah, den Himmel, führt, unter dem Zurnfe „mehret 
euch“ mit Waizen geworfen zum Leichen des Segens in der Ehe, und unter 
Anfpielung auf den Ausſpruch des Pfalmiften: „der Herr macht beine Graͤnze 
ficher, und fättigt dich mit dem beten Waizen“ 2). Bei ven Podluzaken (m 
Mähren anſäßige Abkömmlinge de Slawenſtammes) wird während bes Hod- 
zeitmahles eine mit Waizen gefüllte Schale als Anfpiclung auf den gewünfd- 
ten Chejegen, herumgereicht, woraus die Säfte einige Körner herausnehmen, 
fie im Kreiſe umbherftreuen, und dabei Geldſtücke ala Gefchenfe für die Braut 
mit berummerfen 2). Bei den Griechen erhielt die Briefterin dev Athene zu 
Athen von jeder Familie, in weldyer ein Kind geboren wurbe, unter anbern 
Geſchenlen auch Walzen. | 


8 187. Mais. 


Bei der großen Wichtigkeit, welche der Mais als Nahrungsfrudt für 
mehrere Völker hatte, kam ihm auch eine geheiligte Bedeutung zu. Die Ob: 
jibwaindianer verehren den Mais als „die Beere bes großen Geiftes*, und 
erzählen, es fei ver erfte Halmbüjchel in Fünglingsgeftalt aus ven Wollen auf 
die Erbe herabgefommen 4). Bon bejonderer Bedeutung war er bei den Mei 
kanern: er wurde bei den Feſten der Centeotl, der Göttin der Erbe und de 
Getraides (die auch den Namen XTonaenjohna, die Ernährerin, hatte) geopfert, 
und Maiskuchen, Tamallid genaunt, unter bad Bolt audgetheilt; bei andern 
Leiten wurden Maisähren in den Tempel der Göttin gebracht, daſelbſt geweiht, 
und dann zum Schuhe de Getreides gegen jchäbliche Thiere auf die Getraide⸗ 
böden gelegt; aus Maigmehl mit Menfchenblut vermifcht formte man bie zu 
Verehrung ausgeftellten und bei Prozefliouen umbergetragenen Bilbnifje der 
Götter; am Vorabende des Feſtes der Ankunft (d. i. der Epiphanie der Göt- 
ter) wurde eine Balmenmatte vor dem Tempel ausgebreitet und mit Maismehl 
beftreut, um in demſelben die Fußſtapfen des zuerſt erfcheinenden Gottes Tez⸗ 
catlipoca, des Schöpferd der Welt, wahrzunehmen, welcher felbft mit Mais⸗ 
ähren geziert war; und bei dem Feſte des Kriegsgottes Meritli (auch Huit⸗ 





1) 38. Mof. 1, 14. XXII, 14. Luther überfept das hebräifche Wort mit Sarıgen (von 
fengen), worunter überhaupt gefengte, gedörrte Getraideförner verflanden werben; f. Winer, 
bibliſch. Reahwörterb. 3 Aufl. 2 B. S. 380, 

. 2 Pſalm CXLVI, 14. 
8) Nork, Sitten und Gebräuche ber Deutſchen, ©. 187. 
%) Mafius, Naturftudien, 2te Samml. &. 58. 
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zilopochtli) mußten die Jungfrauen, während fie den heiligen Feſtianz Texca⸗ 
chocholla gufführten, mit Maisblättern bekränzt fein. Ein veligiöfes Feſt, in 
welchem man eine Analogie mit ber riftlichen Communion findet, wurde zu 
Cuscon, der Hauptftadt von Peru gefeiert *): die Pricfter der Sonne Incteten 
aud Mais und dem Blute gefchlachteter Widder einen Teig und badten Kleine 
Kuchen daraus, welche fie unter das berbeifträmende Volk außtheilten, und 
bie ein Sakrament der Verbindung, der Vereinigung mit dem Inga, dem 
Könige, nannten; die Empfänger nahmen das Dargebotene mit großer Ehr- 
furcht an, und verfprachen, des Inga nie anderd als chrenvoll zu erwähnen 
und nie etwas Schlimmes von ihn zu benfen, und ihr ganzes Leben Tang bie 
Sonne heilig zu halten und zu verchren, und zum Zeugniffe dieſes Gelũbdes 
empfängen fie jebt das bargereichte Stückhen Kuchen in ihrem Leibe. 


8 1883. Reis, 


Derſelbe ift in Indien und China, beſonderes in letzterem, dad erfte und 
vorzüglichite Nahrungsmittel, fo daß er die Mahlzeit ſelbſt bezeichnet, indem 
jede Mahlzeit überhaupt Teche-fan, Reigeffen, dag Frühſtück Tsau-fan, Mor- 
genreiß, und das Abendefien Ouan-fan, Abendreis, genannt werden. So ift 
nun wegen feiner Wichtigkeit der Reis zu manchfacher Bedeutung gelangt ?). 
Bei den Srabbhen, den Todtenfeiern zum Andenten ber Vorältern, wurden 
bei den Chineſen Reistuchen geopfert, weil man glaubte, daß der Reis au 
den Abgeſchiedenen noch willlommen fei. Wenn bei den Indianern ein weaer 
Fürft eingeweiht wird, fo ftrent der Hohepriefter Neis auf fein Diadem. Die 
Banianen, eine indifche Sekte, geben ihren Kindern am zehnten Tage nach ber 
Geburt einen Namen, bei welcher Gelegenheit fie e3 in ein mit Reis ange: 
fülltes Tuch legen, und darin einigemal hin und her bewegen. Ein Brahmine, 
ber Reis genießt, ohne es zuvor einer Gottheit geweiht zu haben, begeht eime 
Schwere Sünde, und ‘wird nach feinem Tode in ein Thier verwandelt. Der- 
jenige Brahmine, der vergeffen hat, daS heilige Feuer zu unterhalten, ober ihm 
nach der Ernte Getreide zu opfern, darf es nicht wagen Neis zu eſſen, weil 
die Beiligen Feuer, denen nach der Ernte Fein neues Getraide dargebracht wor- 
den ift, ſehr begierig nach Reis find, und dieſen nebſt den Lebensgeiftern eines 
folgen Brahminen, der ihn gegeffen hätte, aufzehren würden. Da ber Reis⸗ 
branntwein von den fchlehten zum Efien untauglichen Theilen des Reiſes, 
welche Mala genannt werden, abgezogen wird, Mala aber auch Sünde heißt, 
ſo iſt der Genuß desſelben den drei erſten Klaſſen der Inder verboten; wer 
vorſaͤtzlicherweiſe davon getrunken hat, kann dieſe Sünde vor Brahma nur durch 
den Tod abbüfßen, indem er brennenden Reisbranntwein trinkt, und ſich auf 





* 


4) Hottinger, hist. ocoles. Sect. XV, Tom. IV, p. Wol. 
2) Stang, a. 0.0.2 Tl. ©. 252. 
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diefe Weife toͤdtet; berjenige aber, der wider fen Willen davon getrunfen hat, 
muß diefe Sünde dadurch abbüßen, daß er ein ganzes Jahr lang nur Nachts 
einmal etwas Neiß genießt, ein grobes Kleid von Kuhſchwanzhaaren trägt, und 
ich weder Bart: noch Haupthaare fcheeren barf. 


5 189. Rohe 


Veberhaupt ift dasſelbe wegen feine® Tangen, ſchwachen Stengels, der 
‚von dem Teichteften Winde Hin und her bewegt wird, das Sinnbild eined wart 
Felmüthigen, unbeftändigen Denjchen, jo wie eines wankenden, in feinen Grund: 
vejten erjchütterten Neiches *); bie römischen Soldaten, welche Chriſtus Höhnend 
ben König der Inden nannten, gaben ihm ftatt des Skepters ein Rohr in bie 
Hand, womit fie andeuten wollten, daß feine Herrichaft jo ſchwach und nid): 
tig fei als ein Rohr?) Die Stelle bei dem Apoftel Johannes 3): „ich wollte 
dir nicht mit Rohr fhreiben” ift dadurch zu erklären, daß man fi im Mor- 
‚geulande de Rohres ſtatt der Schreibfebern bediente. 


8190. Shilfrohr. 


Dazjelbe ift 1) als Waflerpflanze ) Einnbild des Waſſers ſelbſt °). Wo 
iR Bildern das Schilf exrſcheint, bezeichnet es das Waffer und die ſchilfbekraͤnz⸗ 
tea Gottheiten gehören bemfelben an. Der Schilfkranz war den Dioskuren 
Gaſtor und Pollux) eigen, und diefelben waren Schifffahrtögötter, welche vor 
dan Befahren der Meeresſtürme ſchützten. Dienerinnen von Göttinen, deren 
Tempel an feuchten Orten ftanben, um ihre Beziehung zum feuchten Elemente 
anzudenten, exjcheinen mit einem Kranze auf dem Haupte, der ald aus Schilf 
gemacht erflärt wird 6). Syrakuſiſche Münzen ftellen eine Göttig vor mit 
Khilfourchflocchtenen Haaren und von Fiſchen umgeben. Die alten mexilaniſchen 
Böller beftreuten an bem Feſte ihred Waſſergottes Tlaloes, den fie ald den 
Befruchter der Erbe verehrten, deſſen Tempel mit Schilfrohre vom See Eitlal- 
kpac). 2) Pan, der alte arkadiſche Hirtengott, kommt mit Schilfrohr befrängt 
por, und hat eine eigene aus Schilfrohr verfertigte Pfeife, die Syrinx 8). Er 
‚verfolgte einft die von ihm gelichte Nymphe Syringa, und ſchon jchien er fie 





1) Matth. XI, 7. Lucc. VI, 24.1 8. Könige XIV, 15. 
3) Matth. XXVII, 9. 
+ 9)3 Brief, 13. 
4) Darauf bezieht ji die Benennuug arundo, vom celtiihen aru, Waſſer. 
®) Schwend, Sinnbilder der alten Völker, ©. 388, 
°) Welder, alte Denkmäler, U, ©. 146. Taf. VI, 2. 
) Stang, a. a. O. 2 Thl. ©. 302. 
8) Hygin. fab. 274, Virg. Eclog. 11, 31. Ueber das Floͤtenrohr ber Griechen ſ. Theo⸗ 
phraft’3 Naturlehre der Pflanzen, überſ. v. "Sprengel, 1, &. 180. 
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erhaſchen zw konnen, als ein Muß ihr weideres Fliehen verhinberte; die Got⸗ 
tee erhoͤrten ihr Flehen fie zu verwandeln, und verwandellen fie auch ſogleich 
in ein Schilfrohr, woraus fih Pan, um, wenigftend sine Erinnerung an fie 
zu haben, feine Pfeife Syrinx ſchnitt ?). So die Mythe; es kann aber auch 
ber Name diefer Pflanze Syringa (von avayk, die Röhre) auf ihre röhren- 
fürmigen Blumen bezogen werben. 3) In der neueren Pflanzenfprache gift das 
Schilfrohr als Sinnbild der Schwaßhaftigfeit 2), was man mit.der befannten 
Sage vom Könige Midas und feinem Barbier in Verbindung briugt, welcher 
letztere, als er eutdeckt hatte, da Midas Eſelsohren habe, (f.$2B1) es micht 
verſchweigen Ponte, ſondern das Geheimniß in das Schilf um Ufer eines 
Sees hineinſchwazte, weil er nicht wagen burfte dasſelbe irgend einem Men: 
ſchen anzımertrauen, und feit jener Zeit höre man dad vom Winde bewegie 
Schilfrohr Lispeln „König Midas hat Eſelsohren“. 


8 191. Bambnu. 


Derſelbe hat 1) eine beſondere politiſche uns moraliſche Bedentung afe 
Strafwetkzeug in China; er iſt, wie Zimmermann ſagt, ker Hanptregent ter 
chineſiſchen Nation, denn Alles, ſelbſt der Mandarin ımb der erſte Staatsini⸗ 
niſter verehrt in ihm den väterlichen Zuchtmeiſter, der Jeden zu feiner Pflicht 
zurũckführt und die größten Zwiſte und Fehden durch feine Eräftige und nn: 
wiberftehlige Beweiskraft Schlechte. Dabei liefert aber der Bambn noch durch 
den mildhigten Eaft, den er an den Gelenken ausſchwitzt, den trefflicden Zucker 
(Tebaſchit genannt), einen wohlichmedenden und guten Rahrungsſtoff. Diet 
doppelte Bedeutung des Bamba wird In einem chineſiſchen Gedichte mit den 
Worten ausgeſprochen: „Lein Frebler erblickt das Rohr ohne zu beben, beach 
für die Armen iſt fein zartes Markgewebe eine angenchme Nahrung 9% 2, Die 
Malayan Haben cine große Achtung für den Bambu, beſonders ffir die große 
Art deſſelben, von dem fie abzuſtammen behaupten ;. auch haben fie den Ger 
brauch, um Ihre Reisfelder und brütenden Hühner Zweige von Bambı auf 
zuftecen, um von denſelben alles Inglücd abzuwenden 3) Auf Agenfhünltche 
Weife it der Bambu in die indische Mythe eingeflochten. Als einft Prama- 
fari, die Gemahlin des Gottes Edwara, Affen mit einander fpielen ſah, wurde 
fie nach dieſem Spiele Lüftern, mıd bat Eswara, fich mit ihr in Affen zu ver: 
wandeln nnd das Spiel der Affen mit ihr zu treiben; viefes geſchah und wife 
rend Diefed Spieles wurde fie bei einem Bambubaume ſchwanger und gebar 


1) Ovid, Metamorph. 1, 691. 

2) Schmiblin, die Blumenſprache, S. 326. 

3) Schi-fing, chineſiſches Liederbuch, deutfch vor Nüädert, Altona 1839, ©. 320. 
23° 
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ben grohen Affen Hamman, von welchen bie regierende Familie von Purbun⸗ 
der abſtammen ſoll 1). 


8192. Zukerrohr. 

Das Süße des Zuckers hat die ſinnbildliche Darſtellung des indiſchen 
Liebeggoited Kamas hervorgerufen, welcher einen Bogen von Zuckerrohr führt, 
um die Säffigfeit der Liebe anzudeuten 2), und in gleichem Sinne wird bie 
Sehne dieſes Bogend durch eine Reihe von Bienen, ven Pfeilen ber Liebe, ge: 
bildet, die dennoch füB And wie der Honig, den die Biene fpenbet. Bei dieſer 
göttlichen Bebeutung und dem Werthe des Zuckers ift auch ber indiſche Glaube 
erllaͤrbar, daß derjenige, der Zuckerfaft ftiehlt, und ohne diefe Sünde abgebüßt 
zu haben, jtirbt, nach feinem Tode von Brahma in ein Thier verwandelt wird. 


8193. Binfe 


Sie war bald das Sinnbild der Schwäche, bald jenes der Klugheit, bie 
fih in die Zeit zu fehlten, und, dem Drange der Umftände geſchmeidig nach: 
gehend, ber Gefahr zu entgehen weiß). Gin bekanntes Sinnbild der lebten 
Art find vom Winde nicdergebogene Binfen mit der Auffchrift „tempestati 
parendum“; ein anderes Sinybild dieſer Art ftellt dar einen vom Sturm 
angeregten Teich mit Binſen an feinem Ufer, die fi tief unter der Gewalt 
des Windes biegen, wit der Ueberfchrift „Aectimur, non frangimur‘. Mi 
dem Schwanten ber Bine laͤßt fih gut das Schwanfenbe und Unftatthafte de# 
Charalters vergleichen, und darin mag folgender Gebrauch bei den alten Meri- 
kanern feine Deutung finden: am Ende des Feſtes des Gottes der Borjehung 
Tetzeatlipoca wurben diejenigen von ben in feinem Tempel erzogenen und zum 
Dienfte in demfelben verwendeten Juͤnglinge und Mädchen entlaffen, welche 
das manubare und heirathsfähige Alter erreicht. hatten; bei ihrem Austriite aber 
waren fie den Nedereien der Zurückbleibenden außgejekt, und wurben won bier 
fen mit Binſen geworfen, wobei fie ihnen den Vorwurf ber Unbeſtaͤndigkeit 
machten, daB fie den Dienſt bed Gottes verlaffen und mit bem Stande ber 
Ehe vertauſchen wollten. 


8 194. Bapiergras. 


Die Heilige Symbolik deſſelben (BibLus von den Alten genannt) fammt 
von ‚feiner Anwendung, indem man aus den innern und feinften Häutchen des⸗ 
ſelben eine Art von Papier verfertigde ), welches man anfang? nur für bie 


2) S. bie darüber in F 202 gegebenen Notizen. 
2) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. ©. 246. 

s) Stang, a. a. D. 2 Thl. S. 306. 

*) Plinius, hist, nat. XI, 23, Ed. Bip. 
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heiligen Schriften Benüdte, daher es auch das heifige Papier aber Priefierya- 
pier genannt wurde. In Egypten glaubte man, daß bie Krokodille aus Achtung 
fr die Goͤttin Ifis, weil fie einsmals im einer and Papyrus gemachten Barke 
gefahren fei, auch allen denjenigen Nichts zu Leide thäten, welche in Kahrzeus 
gen von Papyrı 1) fahren. Die egyptiſchen Priefter durften nur Eandalen, 
die aus dieſer Pflanze verfertigt waren, tragen. 


$S 195. Kufſſagra«s. 


Dafjelde (auch Riſpengras oder Spitzgras genannt) hat in Indien 
eine heilige Bedeutung ) und wirb faft bei allen Opfern und religlöfen Cere—⸗ 
monien gebraucht 9). Mit biefem Grafe reinigt und heiligt man den Ort des 
Opfers, die heiligen Gefäße, da3 zum Opfer nothwendige Waſſer und die Site, 
die die Brabminen beim Opfer einnehmen; mit ihm reibt der Opfernbe zur 
Reinigung die Hände, auf dasſelbe werben bie Opfer gelegt, und beim Opfern 
fo wie beim Gebete werben immer einige Halme dieſes Grafed in ber Kant 
gehalten. Der Brahmine darf das Heilige und geheimnigvolle Wort Aum, 
dad Symbol des hoͤchſten Weſens, nicht eher ausfprechen, als bis er ſich auf 
Kuſſagras, deffen Halmſpitzen gegen Morgen gerichtet find, gefegt, ımb feine 
Hände mit dieſem Grafe abgerieben hat. Der Brahmine, der ein Gefäß be- 
rührt, in dem ein erhitzendes Getränt war, ober von Semanden ein Getränk, 
das in einem folchen Gefäße war, annimmt, barf zur Suhne biefer Sünde 
drei Tage lang nicht? Anderes, als in Waffer gekochtes Kuſſagras genichen. 
Angebotene? Kuflagrad darf der Brahmine ohne Sünde Keinem abfchlagen, 
aber es wäre eine große Sünde vor Brahma, wenn er mit dieſem Grafe einen 
Handel treiben würbe. 


81%. Farrenkranut. 


Bielerlei Zauberei, Wunder und Aberglaube Haftet an dieſer Pflanze, 
wovon dag Meifte wicht gebentet iſt. Im Tirol gibt es cinen Wallfahrtsort, 
bie heilige Jungfrau vom Farrenkraute genannt; ein ftummer Knabe jah, als 
er die Heerbe huͤtete, plöglich die heilige Jungfrau vor fich ftehen, die mit der 
Hand auf ein Farrenkraut deutete, und ihm befahl, er folle denen von Bojen- 
ting ſagen, fie follten bafelbft eine Kapelle baucn, und ein Mabonnabilv zur 
Verehrung hinſetzen %). An manden Orten, 3.3. im Thüringerwalde und im 


1) Nebet biefe Schiffe aus Papyrus f. Hogg, im London: magas. of natural history, 
Tom. ll, p. 324; ‚überf. in ber botaniſchen Zettinig, 1832, Norberg, de veters papyri et 
utrium in trajectu amnium usu; Upsal. 1787. 

3) Es kommt mit bein Sefan in Verbindung vor; |. 8.7. 

3) Stang, a. a. O. 2 TH. 6.29. 

Rolf 3 Zeitſchr. für deutſche Mytholog. 18.6. 331. 
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Gljcfſijchen heißt vie Pflanze auch Irrkraut, weil man glaubt, wer auf 
dasſelbe trete, oder wen Same davon in bie Schuhe, ober beim Holzleſen auf 
bie Echärze falle, ter verliere im Wale den Weg und werde an ganz unbe 
kannte Stellen geführt, der Zauber wird aber gelöst menn man die Schuhe 
wecchſelt, oder die Schürze verehrt umbindet; nad) andern Glauben wird der, 
dem der Same in bie Schuhe gelommen ift, unfichtbar, fo wie auch ber Same 
bewirken fol, daß das Geld, zu welches man ihn legt, troß aller Ausgaben 
nicht abnimmt). — Der ſchupige Waldfarren fteht befonber bei dem 
Volle in großem Anfchen, da ihm mehrere geheime Kräfte, beſonders gegen 
die böfen Geifter zugefchrieben werden. Man gebraucht feine Wurzeln zu Bes 
schwörnmgen, und gibt ihr durch dad Abnchmen der Weberbleibfel der Steigel 
und Faſern, wobei man fünf aufwärts gerichtete Schuppen ftehen Tick, das 
Auſehen einer Hand, was donn, unter dem Namen Glückshand oder Johan: 
nishend als Schutz gegen Unglüd, Zauberei u. dgl., jo wie auch als glüd- 
bringend galt. Man halte auch ein, auf bie dieſer Pflanze zugejchriebene Kraft 
gegen die böfen Geiſter fich beziehendes Sinnbild, welches einen Farrenkraut⸗ 
büfchel darſtellt mit ber Meberfchrift „semen tartara terret“ 3), — Der wol: 
ige Waldfarren (Baromez?), das tartarifche oder Scytifche Kamm) 
ift gleichfalls Gegenftand des Aberglaubenz: man jagt, daß fein Mark Fleiſch 
enthalte, und daß Blut aus demſelben fließe; Andere jagen, daß dieſe Pflanze 
aus einen Melouenterne hervorwachſe, ihr Stengel die Nabelſchnur vorftelle, 
die Geburten erleichtere u. |. w. 


8197. Frauenhaar. | 


Da 1) dasfelbe weder bei der heißeften Dürre des Sommers feln Grün 
verliert, noch bei deu tödtenden Tröften des Winters verwellt und ftirbt, fo 
wurde es dad Sinnbild der Ausdauer und des im Glücke und Unglücke ſich 
ſtets gleichbfeibenven Weiſen, und erhielt in Emblemen das Wert Immares- 
cens, Unverwelklich zur Aufſchrift. Da ferner das Frauenhaar dic kahlen und 
dürren Klippen eben fo, wie die Wände fehattiger Felfen und bie Ufer ber 
Wäffer Licht, fo nahm man es mit der Aufichrift „respuit et appetit‘“ (es 
verfhmäht und Nicht, sc. das Waffen) zum Sinnbilde des weifen Weltinannes, 
ber die Güter ver Welt Ticht, ohne aber von ihnen gefeilelt zu werben, und 


N) Stöber, Sagen bei Elſaſſes, St. Gallen 1852, ©. 807. 308. Bechſiein, beutfches 
Sagenbuch, Are. 753, Grimm, Mythologie, 2. Aufl. &. 1160. 

») Stang, a.a. D. 2 Thl. ©. 313. 

?) Aus der Sprache der Tartaren. Borannez heißt bei ihnen ein Lamm, und fie fin: 
ben in ber dien, mit weicher, dichter, gelblicher Wolle Überzogenen Wurzel biefer Pflanze 
Achnlichleit mit einem Lamme, Wittftein, etymologifch..botan. Wörterb. ©. 94. 
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je eben fo gut zu fuchen als zu entbehren verſteht. Endlich, da man ‚glaubte 
e3 habe das Frauenhaar keine Wurzeln, fo diente es zum Sinubilde veffen, 
der nicht am Srdifchen hängt, oder auch zum Bilde der Hofſchranzen, die im 
äußern Glanze prangend, ohne Wurzel und Haltbarkeit jeden Augenblic die 
Ungnade der Fürften befürchten müſſen. 2) Die Alten fchrieben biefer Pflanze 
eine beſodere Kraft gegen die Betrunfenheit zu; fie glaubten, daß ihr Genuß 
bey Rauſch verhüte und den Betrunkenen wieder nüchtern mache; fie wollten, 
dieſe Eigenfchaft vom Wiebehopfe gelernt Haben, welcher, wenn. cr zu viel Trau- 
ben gefrefien unb bavon, Frank und beraujcht jei, einen Zweig dieſer Pflanze 
is den Schnabel nähme und davon wieder nüchtern und geſund würde, Bei 
ben Egyptiern war auch bad Frauenhaar bie Hieroglyphe der Nüchternheit, fo 
wie ed auch in Verbindung mit einem dasſelbe in feinem Schnabel tragenden 
Wiedehopfe einen Beraufchten bedeutete, der feinen u zu vertreiben, ſich 
wieder nüchtern zu machen fuche ?). 


8198. Shwanm. 


Es find die Schwämme wahrfcheinlich wegen ihrer eigentlichen 2 Bau- 
art, fo wie wegen der giftigen Eigenfchaft und dem niedern und finftern Auf: 
enthaltzorte mehrerer berjelben in den Bereich des Dämonifchen und der Zau—⸗ 
berei gekommen. In den Walbe, ver ſich vom Kloſter Triefenftein bis zu den 
Höfen von Eichenforft am Bergabhange längs des Maines hinzieht, beſonders 
aber auf dem Platze, wo ehedem das Raubſchloß Neuenbürg geſtanden, läßt 
ſich von Zeit zu Zeit eine Frau ſehen; dieſelbe erſchien einmal im Walde einem 
armen Holzhauer, als dieſer eben über ſeine traurige Lage nachdachte, und 
fragte ihn, warum cv fo traurig ſei; als er ihr nun feine Noth klagte, fo 
pflückte fic eine Handvoll Schwämme und jchob dieſelben in die Tafche des 
Holzhauerd mit den Worten, „heute Abend, wenn bu nad Harfe gekommen 
bift, fiehe nach was ich dir gegeben habe*; der Mann that wie ihm gefagt, 
und ala er zu Haufe nachjab, waren bie Schwämme in Goldſtücke verwan: 
beit 2). Hieher gehört auch die Beziehung gewiffer Giftpilze zum Frofche, als 
bamoniichem Sinnbilde, wovon in 8.289 die Rede ift. 


Bierie Abtheilung 


8 199. Thiere 2 
1. Wenn wir in den Thieren einen fo reichlichen Stoff zur Syndoli 
und Mythologie finden, ſo iſt der Grund wohl vorzugsweiſe darin zu ſuchen, 


1y Pierii Valeriani Hieroglyph. Venet. 1604, Lib. XXV, p. 255. 
7) Wolf's Zeitſchrift für deutſche Mythologie, 13. ©. 295. 
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bag eine vieljeltige und enge Bezichung der Thiere zu ben Menſchen und 
Göttern ftattfindet, woven ich Folgendes als die weſentlichſten Momente be- 
trachte. 1) Thiere waren der Hauptbefig ber Menfchen und ihr Reichthum N). 
Odyſſeus galt für fehr veich, weil er fo viele Heerden befaß, taß feine zahl: 
reichen Sklaven zur Wart nicht hinreichten, fondern noch andere Leute um 
Lohn dazu gebungen werden mußten 2), Der Werth mehrerer Gegenftände 
wurde bei den Griechen nach der Zahl von Thieren bejtimmt 7): hieher bie 
Ausdrũcke exeroußoros, was hundert Rinder, evrsaßoros, was neun Rinder 
werth tft; der Kaufpreis der Sklavinnen wurde nah Rindern Beftimnt ; jebe 
goldene Duafte an dem Schilde des Zeus und ber Athene hatte einen Werth 
von hundert Rindern; die Rüftung des Glankos wurde dem Werthe von Guns 
dert Rindern, jene des Diomeded von neun Rindern gleichgeftellt; Achilles 
feste zum Kampfpreis einen Dreifuß im Werthe von zwölf Rindern aus. 
Auch der Werth einer Brautgabe wurde auf dieſe Weife beftimmt, wie es 
3. 2. von Iphidamas heißt, daß er hundert Rinder, taufend Schafe, und eben 
fo viele Ziegen zur Brautgabe dargebradyt habe*). 2) Tie Thiere leiften dem 
Menſchen vielfältigen und großen Nußen, und wurden jchon deßhalb geehrt 
und werth gehalten 5); wenn cin Kameelweib ein Junges wirft, fo ruft der 
Araber freudig aus, „es ift und ein Kind geboren worden“, und es ijt,. fei- 
nem Ölauben zu Folge, dad Kameel unmittelbar aus der Hand Allahis den 
Menſchen gegeben worten ©). Aber auch Schrecken und Verwüſtung erleiden 
die Menfchen; bicher die Sejahren, welche von wilden Thieren drohen, die Ber: 
wüjtungen ber Felder durch Thiere, die Vertreibung der Menfchen von ihren 
Wohuſitzen durch Thiere ). 3) In dem erwähnten focialen Verhältniſſe zwifchen 





ı) Dad Wort pecunia ift von pecus ausgegangen, und bat zunächſt ein iu Vieh be 
ftehende3 Befisthum und Bermögen, dann jedes Vermögen, und zulegt vorzugsweiſe ben 
Theil des Vermögens, welcher in Gelb befteht, bezeichnet. Hieraus ift auch zu erflären, daß 
auf den erften griechifchen Münzen ein Ochfe geprägt war, und biefelben Boss genannt wur: 
den. S. das griechiſche Sprichwort: „885 emı yAwooy“ in $ 240. Meine Reafien in ber 
Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, ©. 279, Wachter, archacologia nummaria, Lips. 
1740, Cap. ll, de pecunia viva. 

2) Hom. Odyss. XIV, 100. 

2) Hom. M. 11, 449, Vh, 234 236. XX1ll, 700. 705. Odysa. 1, 431. 

) Hom. IJI. X1, 244. 

5), „Die Thiere, fagt Herder, waren die lebendigen Funken des göttlichen Verſtandes, 


ven denen ber Menſch in Abficht auf Speife, Lebensart, Kleidung, Geſchicklichkeit, Kunſt, 


Trieb, in einem größern ober kleinern Kreife die Strahlen auf ſich zufammenlenfte, und je 
mehr, je heller cr dieſes that, je Flügere Thiere er vor fich hatte, je mehr er fi zu ihnen 
gewöhnte und vertraut mit ihnen lebte, defto mehr gewann auch feine Bildung”. 

6) Froriep, Kortfchritte der Geographie und Naturkunde, 2 B. 1847, Nro. 26. 

7) Die Völker, welche um Päonien und Darbanien wohnten, fellen, nad. Athenäus, 
von Fröſchen vertrieben worben fein, und Suflinnd beridtet basjelbe von ben aus Thrazien 
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ven Menſchen und ven Thieren iſt es andy Begrimbet, daß Ichteren eigene An, 
men gegeben, und fie von den Menfchen angerebet werben, fo wie and Men- 
ſchen Namen von Thieren erhalten haben. Odyſſeus Hund hieß Argos, und 
Areion, Athe, Balios, Lampos, Xanthos, Pebafod und Pobargod waren bie 
Namen von Pferden griechifcher Helden *), und bei den Roͤmern Hatte jedes 
Rennpferd feinen Namen ?). ThHeocrit ®) läßt einen Hirten drei feiner Schafe 
mit Namen rufen, und der Evangelift*) jagt, „er ruft feine Schafe mit Namen, 
und wenn er jeine Schafe ausgelaffen, geht er vor ihnen her und die Schafe folgen 
ihm, denn fie kennen feine Stimme”. So hat man aber auch den Menfchen Ramen von 
Thieren gegeben 5); Varo ®) jagt: „multa nomina habemus ab utroque pecore; 
a minore : Porcius, Ovilius, Caprilius; amajore: Equitius, Taurus etc.“ 7); 
auch ganze Bölkerftämme find durch Thternamen bezeichnet worden, wie Schafarif'®) 
in einer alten bulgarifchen Handſchrift folgende Ausdrücke gefunden bat: Tur- 
ein zmija (der Türke die Schlange), Rusin widra (der Ruffe die Fiſchotter), 





flüchtig gewordenen Abberiten. Trojaner, Chalcibier und Megarenfer wurben, nad Minius, 
Aelianus und Theopkraft von Mäufen verjagt. Durch Scorpione wurben äthiopifche Völker 
gendthigt, ihre Wohnfige zu verlafien, wie Strabo und Blinius melden. Jamblichius berich⸗ 
tet, daß Bienen das babyloniſche Heer in bie Flucht gejagt hätten, unb Aelian erzählt, daß 
die Rhaucier durch eine gewiſſe Gattung Bienen, Chakoides genannt, von Haus und Hof 
vertrieben worden feien, und baß bie Phafelier durch Wespen gezwungen worben feien, ihre 
Heimath zu verlaffen; (f. 28. Mof. XXU, 28: „ich fende Horniffen vor bir her, daß fie ver: 
treiben bie Heviter, bie Eananiter ımb die Hethiter*). Marcus Varro nennt eine Stabt in 
Spanien, die von Kaninchen untergraben wurbe, und eine anbere in Theflalien, welche daß⸗ 
felbe von Maulwürfen erlitt. Lenz, die Zoologie der alten Griechen nnd Römer, Gotha 1856, 
©. 39. 

1) Hom, Odyss. XVII, 292. M. Vill, 185. XVI, 149. 152. XX1, 295. 346. Odyss. 


xx, 246. 
2) Plin, opist. IX, 6. Solche Namen im Schatz'ſchen Audzuge aus — antiq. 


5) Mehrere gefammelt bei Bott, bie PBerfonennamen, Lpz. 1853, S. 663. Gerfläder 
(Reifen, 2 9. Californien) erzählt, daß er in cinem Dorfe an einer Stange ausgeftopfte wilbe 
Gänfe hängendb geichen ımb erfahren habe, daß dieſes Symbol bed Stammes fei, ba mehrere 
Stämme ber atlantifhen Staaten die Namen von wilden Thieren angenommen haben. 

e) Vom Landbaue, 11, 1. 

) Auf dieſes Verhältni zwiſchen Thieren und Menſchen dürfte auch hindeuten, daß 
viele Ortsnamen von Thieren eninommen find, 3. B. Ahlen von Aal; Arndberg von arn, 
aro, War; Bernburg von bero, biden, Bär; Everſtein von Eber; Forchheim won Forch, Fo⸗ 
relle; Hirfchberg und Hirfchfeld von Hirſch; Hengsbach, Hengſtebeck, Roßbach von Pferd; 
Schwalenberg von Schwale, Schwalbe; Uri von ur, Auerochs. Mehteres darũber bei Bender, 
bie dentſchen Ortsnamen, Siegen 1846, &. 106. 107. 

°) Slawiſche Alterthümer, deutſch vom Aehrenfeld, 1 B. Lyz. 1843, 6. 100. 
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Litwan tur (der Litthauer der Auerochie), Blgarin byk (der Bulgaxe ber 
Stier), Sebin wik (der Serbe der Wolf). Daß Thiere von Menſchen ange 
redet werben, daß zu ihnen gefprochen wird, ift cine natürliche Folgerung. 
Der Araber fpricht mit feinem Roß, der Hirt wit feinen Schafen, der Jäger 
wit feinem Hunde, der Neger mit feiner. Schlange; ber Cyllope Polyphem re: 
bet ben Bock feiner Heerde an, und fragt ihn warum er. nicht an der Spike 
derſelben ſei; Achilles ſpricht feine Pferde an, fie jollen den Wagenlenfer wie⸗ 
der zurũck zum Heere bringen; Antilochus fpricht beim Wettrennen zu feinen 
Roſſen und feuert fie mit Worten an; Hektor fpricht zu feinen Pferden, fie 
follten ihm jetzt feine Pflege vergelten umb raſch dahin eilen !). Je mehr ber 
Menſch ein Thier Leunen lernt und mit ihm vertraulich umgeht, deſto mehr 
gewoͤhnen fich beide aneinander, und theilen einander von ihren Eigenfchaften 
mit, der Menſch glaubt bad Thier zu. verjtehen und glaubt, daß es ihn ver: 
ftehe. 4) Dad Gefühl, welches dic Menſchen für ihre Thiere haben, legen fie 
auch Ichteren für den Menjchen bei, und Iaffen das Thier Theil an dem Schid: 
fafe feines Herrn nehmen; jo weinen bie Roſſe des Achilles über ben Tod ſei⸗ 
ned Freundes Patroflug 2). 5) Viele Begebenheiten im Leben des Menſchen 
werden mit dem Leben ber Thiere parallelifirt, daher bie fo häufig vorlommen- 
den ans ber Thierwelt entnommenen Bilber und Gleichniſſe, die beſonders gut 
gewählt In den bomerifchen Geſäͤngen vorkommen 3). Hier ift auch bie Thier- 
fabel zu erwähnen, welche das Leben ber Menſchen mit dem Leben ber Thiere 
in jo nahe Verbindung bringt, und beſonders hat La Fontaine in feinen a: 
bein bie Geſchichte der Thierwelt mit aller Wahrheit und Lebhaftigkeit einer 
unmittelbaren Theilnahme gejchilvert, und dieſe Theilnahme konnte nur in einem 
Gemüthe wurzeln, welches, wie das feinige, durch ein Wohlwollen an bie ganze 
Natur geknüpft war 4). 6) Die Seelen Verſtorbener wandern in Thierleiber, 
ein Glaube, der in feiner höchften Ausbildung bei den Hinduns vorkommt 5); 

1). Hom, Odyss. IX, 447. Il. XIX, 400. XK11, 402. VI, 184. 

2) Hom. JI. XVII, 426. 

®) Solche Bilder erwähne ich fpäter bei den einzelnen Thieren; ich will aber hier die 
vorzũglichſten homeriſchen zufammenftellen: M. IU, 87. 459. 469. 480. IH, 3. 23. 151. 196. 
IV, 249. 433. V, 136. 161. 782. VI, 506. VIM, 338, IX, 323. X, 183. 360. X, 113. 172. 
324. 414. 474. 548. 558. XI, di. 167. 299. XV, 271. 690. XVI, 156. 259. 823. XVil, 
4. 133. 670. 673. 742. 755. XX, 164. XXI, 73. XXll, 93. 189. Odyss. IV, 335. X, 410. 
xvu, 126. XIX, 648. XX, 14. XXU, 468. XXIV, 6. 

4) Jacobs (in d. Nacträgen zu Sulzer’3 allgem. Thesrie ber fchönen Aünfle, 5 2. 
&. 158) ſagt: bie Fabelwelt if für La Fontaine Teine erbichtete, fie hat die vollkommenſte 
Wahrheit für ihr; nachdem er einmal bie Geſchöpfe berfelben zur Menſchheit erhoben, be: 
trachtet und behandelt er fie als feines Gleichen, uud nimmt an ihren erbichteten Schidjalen, 
wie an einer wirklichen Sache Theil. 
5) Jnstitwies of Himdoo laws, or the ordinancee of Menu; tramsisted from tho 
original sanscrit by W. Jones. Briftfey, Bergleih der Geſehe de Dita mit beuen ber 
Hinduer; überſ. von Ziegeubein, Braunſchw. 1801. S, 388. 


"38 
ſo jagen z. B. die Geſetze Menu's: ein Priefter, ber geiſüge Getnänke geirum- 
ten bat, wird in einen Wurm, oder in eine fi vom Kothe nährende liege 
übergehen; ‚wer Korn in ben Hülfen ſtiehlt, wird eine Ratte; wer Milch doer 
Honig ftiehlt wirh eine Kraͤhe oder. eine Mücke; wer Fleiſchſpeiſen entwendet, 
wird ein Geier, wer Wurzeln oder Früchte ſtiehlt, wird ein Affe u. |. w. 7) Thiere 
übernehmen bie Sünten ber Menſchen, entſundigen diefe gewifſermaſſen; hie⸗ 
ber der Suͤndenbock, der Aſchwamtedha⸗Jaga und der Sühnehahn 1), Es war 
auch das Thieropfer (welches ich noch insbeſondere bei mehreren Thieren er⸗ 
wähnen werde) das vorzũglichſte Opfer, durch welches ſich ber Menſch mit der 
Gottheit entweder auszuſoͤhnen, ober Ihr eine Bitte, einen Dank darzubringen 
ſuchte. Endlich 8) wird der Tod des Menſchen durch Thiere ſymboliſirt. Ich 
werde ſpaͤter bei den einzelnen Thieren erwähnen, durch welche Thiere und auf 
welche Weiſe ber Tod des Meufchen verſinnbildet wir 9); hier nur bie allge⸗ 
meine Bemerkung, baß wian «ed im Alterthume liebte, auf den Sorkophagen 
das Bild ker Zerftörung durch Thiere barzuftellen 3), 3. B. Vägel, welche Früchte 
anfreßen; ein Bock, welcher Feuchte benagt; ein Abler, der Eine Schlange, ein 
Böwe, der einen Hirſch erwürgt m. dal. . 

2. Dei dieſer wichtigen Bedeutung, welche ven Chieren beigelegt war, 
und bei der. engen, zwiſchen Thieren und Menſchen ſtatt findenden Bezgiehnug, 
kounte fich leicht die Anſchauung entwickeln, in ben Thieren etwas Gehehanik- 
volles, ja ſelbſt Göttliches zu finden, fie in mandgerlei Weiſe mit ben Goͤtieyn 
tn Verbindung zu bringen, und auch ihnen jelbft eine beinnbere Sorgfalt, fo 
wie cine göttliche Verehrung zu Theil werben zu lafien. Die weſenilichſten 
Bieher gehörigen Momente find folgende. 1) Die Thiere offenbaren wegen ihres 
eigenen Naturinftinktes die göttliche Natur reiner und nugetrübter, und fie 
baben eine Ahnung, ein Gefühl des Göttlichen, felbft wenn es ben Menjchen 
verborgen bleibt; jo fehen bei Homer *) bie Huube bie Göttin Athene, wäßs 
rend der anmwejende Telemach fie wicht erkannte. Das Göttliche ber Natur of⸗ 
fenbart fi in der Thierwelt, und die Thiere ſelbſt fcheinen von der Gottheit 
beſeelt; dieß ift die Quelle bed Fetiſchismus 5). Es werden aber auch die Thiere 





1) Davon ift m 6 230, 237 und 272 bie Rebe, 

2) M. vergl. befonderd: Hund $ 211, Wolf $ 213, Hyäne $ 215, Panther $ 217, 
Maus 5 221, Ratte F 222, Hafe $ 224, Pferd 5 230, Nabe 6 254, Habigt F 266, Eule 
F 268, Hahn F 272, Ganz $ 280, Schlange F 288, Kröte F 290, Fliege F 309. 

3) Viper, Mythologie der chriſtlichen Kunſt, 1 Abthl. Weimar 1847, ©. 9. Herder, „wie 
die Alten ben Tod gebildet?“, in beflen zerftrenten Blättern, zweite Samnil. (Werke zur ſchö— 
sten Piterat. und Kımft, 11 8b.) 

) Odyss. XVI, 160. | 

5) Richter (Phantafieen des Alterthums, 2 TH. ©. 19) fagt: ber Fetiſchismus ents 
ſteht bei allen Völfern dadurch, daß ber Menſch ſein eigenes Leben auf bie Rahır, auf leb⸗ 
loſe und lebendige Gegenftände überträgt. An ben erfteren glaubt er bie Wirkungen des Le: 
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von ben Göttern ſelbſt auf marncheriei Weiſe bevorzugt; fo verleihen fie ihnen 
Sprache und Weiflagelunft 1). Bacchus verlieh dem Efel, auf welchen er ritt, 
menſchliche Sprache, ben Phrixus vedet der Widder an, von welchem Selle in 
den Hellespont gefallen war, und veripricht ihm, ihn unverfehrt ans Land zu 
bringen; das Gtreitroß des Achilles verkündet bemfelben feinen bevorſtehenden 
Te u. f. w. Auch bei den Chriſten kommt ein folder Glaube vor; ein Vchſe 
fügt in der Chriſtnacht, wo das Vieh um bie gwölfte Stunde mit einander re: 
det, feinem Herrn feinen in acht Tagen erfolgenden Tod voraus 2), Bon den 
einzelnen Weiffagethieren wirb noch die Rebe fein ?). Ja, e8 nehmen oft bie 
Goͤtter felbft, wenn fle auf der Erde erfcheinen wollen, die Geftalt eines Thie⸗ 
ves an: Athene fommt und verfchwinbet in Geftalt eines großen Vogels; Lew 
eothea taucht in Geftalt eines Waflervogeld aus dem Meere empor, fett ſich 
auf das Shift, fpricht zu Odyſſens, und ſenkt fich unter berfelben Verwand⸗ 
ung wieder ind Meer; Apollo und Athene figen in Vogelgeſtalt auf einem 
Baume, um dem Kampfe zwilchen Hektor und Ajax zuzuſehen; Athene fibt 
im Geftalt einer Schwalbe auf dem Gebaͤlke bes Zimmer? In Odyſſeus Woh⸗ 
nung um ben Mord der Freier mit anzufehen 9. 2) Lag nun im den Thieren 
eime folche geheimnißvolle und göttliche Bedeutung, fo war es nicht anders zu 
erwarten, als daß ihnen auch eine beſondere Sorgfalt und ſelbſt eine gottliche 
Verehrung zu Theil wurde. Die moſaiſchen Gefege 5) verlangen eine ſchonenbe 
Behandlung ver Thiere, und nach chriftlicher Legende faßt der heilige Frau⸗ 
eiſcas die Thiere ala Mitgefchöpfe des Menjchen in ihren, wenn auch nur 


bens zu bemerfen, unb doch fehlen ihnen die Organe bes Lebens unb ber Bewegung, wie er 
fie an fih wahrnimmt, was bei ihm den Gebanfen erregt, daß in ihnen eine unfichtbare 
Kraft wohne, bie befto mächtiger und wirffamer fei, je weniger fie äußerlich in die Sinne 
falle. An den Thieren erfcheinen ihm zwar ähnliche Werkzeuge bed Leben, wie er fie ſelbſt 
befigt, aber hier bemerkt er in bem, was wir Inſtinkt und Kunfttriebe der thierifchen Natur 
nennen, etwas, woburch fie deu Menſchen bei Weitem übertteffen. Das Thier empfindet bie 
Zulkunft voraus, es zeigt in bem, was +8 bervorbringt, eine Kunft, einen Verſtand, ber jede 
menſchliche Probuftion, befonbers des rohen Wilden, weit hinter fich zurlidläßt, und bed 
fcheint das Thier nicht nach Weberlegung und Vernunft, wie der Menfch, zu handeln. Daher 
fieht er in ihm gleichſam bie Hülle eines Gottes, das Leben eines Naturgeifles, der in ibm 
waltet, und fobald ber Menſch anfing, die in ber Ratur vorhandenen geiftigen Kräfte zu ge: 
fralten, fo gab er ihnen das Bild von Thieren. 

3) Astron. ll, fab. 23. Apollonius, Argonaut. 1, 650. Valer. Maxim. 1, 6. Hom. M. 
XIX, 404. 

2) Panzer, Beiträge zur deutſchen Mythologie, Münden 1848, ©. 224. Eine Ahnliche 
Sage in Wolf's Zeitſchr. für beutiche Mythologie, 28. ©. 423. 

2) ©. befonderd: Vögel F 200, Fifhe $ 201, Wiefel $ 209, Hund F 211, Schwein 
6 229, Pferd $ 230, Efel F 231, Rabe $ 254, Elſter F 257, Wiebehopf 5 258, Gudud $ 260, 
Hahn $ 272, Reiher $ 276, Schwan $ 281, Schlange $ 288, Hecht $ 295, Spinne $ 313. 

) Hom. JII. XIX, 351. Odyss. Il, 372. V, 333. M. VI, 59. Odyss. XXll, 240. 

2 B. Moſ. XXI, 12.59, XXV, 4. 
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niedern Bettvanhikchaftägueben inte Styachpathien auf, und empiichlt vorm milbe 
Behandlung ’) Ein Geſetz der Athener befahl, dan ein durch Alter und Arbeit 
entfräfteled Maulthier auf öffentliche Koften unterhalten werben felle, und bei 
den Römern war an gewißen Feſttagen auch den Arbeitöthieren Ruhe geitak 
tet; weicher Schu vorzüglich deu Bögeln zu Theil wurbe, wird noch in $ 200 
audfühgrlich dargelegt werden. Die XThierverehrung ging bei ben Indern 
auf das Aeußerſte2): Einige tragen beflänbig ein Stückchen Leinwand wor 
dem Munde, damit fie wicht etwa cin Inſelt verſchlucken, und fo ihm das Le 
ben rauben; Andere führen eine Bürfte bei fich um den Platz abzukehren, af 
den. fie fich ſetzen wollen, bamit fie ‚beim Niederſetzen wicht ein Inſelt zerdrük⸗ 
ten ;. Andere tragen Dicht, Zuder u dgl. bei ſich, was fie im bie Richter ber 
Thiere freuen, damit es ihnen nicht an Nahrung fchle; Einige geben armen 
Leuten Geld, damit fie an Orten, wo fich Ungeziefer aufbält, ihr Rachtlager 
nufichlagen, um fich von diefen Thieren anfreſſen zu laſſen und fo ihnen Nah⸗ 
rung zu geben. Vollkommen, man kann jagen ſyſtematiſch ausgebildet war 
bie Thierverehrung bei ben Egyptiern, welche den zu Sinubildern ihrer Gott 
heiten crmwählten Thiexen volle göttliche Ehre erwiejen, und wo ein ſolches Sium⸗ 
bild heilig verehrt wurde, durfte die ganze Gattung nicht getöbtet werben, und 
das heilige Thier jelbft wurde nad) feinem Tode einbalfamirt und herrlich ber 
ftattet, wie dieſes bie zahlreichen Thiermumien in Egypten beweijen; einige 
biejer Thiere, wie Kuh, Kate und Ibis, wurben durch das ganze Laub ver 
ehrt, andere galten nur für Beilig in bem Bezirke, welcher die. Gottheit ver 
ehrte, defien Sinmbild bad Thier war ?). Daß bie verichlevenen Getiheiten 
eigene ihnen gebeiligte Thiere hatten, und welche, wird. noch fpäter bei ben. ein- 
zelnen Thieren angegeben werden; bier wid ich nur die Saivothiere ber 
Lappen erwähnen, Das Wort Saivo ift ein allgemeines Goͤtterepichet, und 
entjpricht zunächſt dem Begriffe einer Schubgotiheit. Bei ben Lappen berrichte 
ver Glaube, daß auf ihren heiligen Bergen, dem Saivo und Paſſe⸗Wagret 
ſich ſolche Perſonen, mie fie ſelbſt find, anfgehalten, jedoch habe dickes Saive 
Geſchlecht eine größere Vollkommenheit ala die Lappen felbft erreicht, und fie 
an. Reichthum, Macht und Weröheit übertroffen, weßhalb es öfters von ihnen, 
wenn man Rath und Hülfe nötbig hatte, angerufen wurbe. Daraus bildete 
fih nun der Glaube an. vie dem Saivogeſchlechte angcehörigen Saivothiere, 
welche gleichfalls den Lappen. bei ihren verjchtedenen Geſchaͤften behülflich wa- 


1) Menzel, chriftliche Symbolik, 2. Thl. ©. 481. 

2) Papi, Briefe über Indien, &. 295. 

8) Mehreres über bie egyptiſche Thierverehrung f. bei: Herodot N, 65. Dioder‘ 1, 84. 
86. Schwend, Mythologie der Egyptier, ©. 44. 

4) Caſtren, Vorlef. über firmifche Mythologie, a. d. Someilgen * von oe, 
Petersb. 1853, &, 138. j 
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ven; water biefen wirb geummnt ein Vogel (Baivo-lodde), ein Fiſch oder eine 
Schlange (Saivo guelle ser gwarms) und ein Renuthier (Saivo-sarra), 
Der Beiſtand, ven bie Saivouodgel den Sterblichen leifieten, beſtand barin, baf 
fr ihnen den Weg tm Balve zeigten, ihre Jagdgeräthſchaften trugen, Berker: 
nes wieder berbeiichafften u. |. w.; bie Schamanen riefen fie auch an, um bem 
Feinde zu ſchaden, und dann erhielt der Saivo-lodde den Ranıen Wuornis 
lodde, d. 5. Schwurdogel; man glaubte much, daß die Saivo⸗Vögel ven Scha⸗ 
man af ihren Rüden nehmen und borthin tragen, wohin cr will, wa aud 
Kon dem Saivo⸗Fiſche und der Saivo⸗Schlange gejagt wird. Ueberhaupt ſchei⸗ 
nen die Saivothiere, wie ſchon Ihre Benennung Noaaides vaoign (Schame 
nengeiſter) andentet, vorzugsweife ihren Dienft ven Schamanen geleiftet zu ha- 
Gen, auch wurde bie Entſcheidung eines Wettkampfes zwiſchen ven Schamanen 
ſelbſt dem Saivo- Nennihlere (f. $ 235) beigelegt. Jeder Lappe, fo wie er 
mehrere Sawo⸗Gottheiten zu feinen Beſchuͤtzern hatte, $o hatte ex auch mehren 
ihm Hehülfliche heilige Saivothiere, welche er gleich den Göttern mit Opfer 
beehrte. 3) Die Thiere find unter ben Schub der Gottheiten geftellt, fie haben 
we eigenen Goͤtler. Giva, ber indische Gott der Zeugungskraft ber Natur, 
wer auch vorzugswelle der Gott der Thiere!). Pales war eine roömiſche Golt- 
beit, welche bes Heerden Schutz und Gedeihen verleiht; bie Alten ſchildern fie 
Sald als ein weibliches Weſen, daß fie mit ber Veſta und der mater Deum 
zaſammenſtellen, bald als cin männliche Weſen; ihr zu Ehren werben am 
21. April die Batitia gefeiert 9). Apollo war Bolt der Heerden; er zeg jetöfl 
treffliche Pferde heran, und hütele aus Auftrag des Zeus bic Heerden bei 
Saomedon am Berge Ida ?). Hermes war Beichüger und Bermehrer ber Heer 
ben, weßhalb er bald einen Wibber tragend, bald mit einem Widder neben fi 
dargeftelt wurde 4). Bei bes Finnen 5) ſtauden bie wilden und gezaͤhmten Thiere 
unter der Obhnut der Waldgötter, auch verehrten fie einen beſondern Gott Kelri 
(auch Kaͤkri over Koyry genannt), welcher fid) um das Wachſthum der Herr: 
ven befümmerte, und befien Rame noch in ber Tradition fortlebt. Als vor 
zaglicher Beichätter der Thiere galt ver ſchöͤne Waldgott Tapio und feine Ges 
mahlin, und in einem altfinniſchen Gebete flieht cine Wirfhin beim Augtreiben 
ihres Viches biefen Gott um Schub für dasſelbe an. Die große Menge von 
Thleren brachte. nun bie Finner auf bie Verſtellung, daß der Gott Tapio unb 
feine Gemahlin nicht allein fetbht über alle Thiere genaue Aufſicht haben konu⸗ 
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1) Laſſen, indiſche Alterthumskunde, 4 B. Bonn, 1847, & 781. 

2) Berv. 3. Virg. Georg. 11,1. Gell. N. A, XVM, 22. Arnahb. adv. gent, IH, 23. 40. 
Thull. U, 5.. Hartung, Nelig. ver Rmex, 2.8. ©, 148, Alauſen, Aeneas, H, ©. 879. 

2) Hom, JI. 11, 766. XX1, 448, 

4) Pensanias 11, 3. 4. V, 27, Piper, Miſthologie ber chriſilichen Kunſt, 1. Abthl. S. 77. 

s) Caſtren, a. a. D. ©. 97. 
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ten, ſondern darin von Söhnen, Toͤchtern, Dienern und Dienerinnen unter 
früßt wireden, welche unter dem gemeinſamen Names Tapion Kanſa (Tapio⸗ 
Bolk) zuſammengefaßt wurden. Nach chriſtlichen Legenden iſt Patron der Sande 
thiere der heil. Antonius, in deſſen Kirche zu Rom dieſelben am 17. Jammar 
eingefperrt werben; in Deutfchland wird ver heil. Leonhard als Batron ber 
Biehzucht insbefondere verehrt. Im Gegenfate mit den unter bem Schutze 
der Gottheiten und Heiligen ftehenden Thieren fteht der Tiroler Bollsaber⸗ 
glaube, daß es gewiſſe Thiere gebe, welche Gott nach ihrer Erſchaffung nicht 
gejegnet habe, und die deßhalb ungefegnete Thiere genannt werden, die Jedem 
haben, der fie nur berührt), 

3. Welches Thier in der biblifchen Stelle 3): „verfcheuche (verjage durch 
Anrufen) das Thier des Sqilfes“ gemeint fei, darüber ift man noch 
wicht aufgeflärt. Büchner 3) verftebt barımter cin hier, welded aus bem 
Schilfrohre oder Meere anffteigt, und fagt, daß damit der Antichrift bezeichnet 
fein foll, unter Bezugnahme auf bie biblifche Stelle: „uch jah aus dem Mecre 
ein Thier auffteigen” 4). Geyer une Michaelis glauben, es fei damit bag Kro- 
kodill gemeint, welches ſich im Schilfe am Ufer des Nils aufhalte; Andere ver- 
fichen den Löwen, wieder Andere den Hippopotamus darunter. Der Commen- 
tarift Jarchi und Debmann 5) glauben, es fei dag wilde Schwein gemeint, und 
letzterer lagt: „der Aufenthalt unter dem Schilfe if eine Eigenſchaft, welche 
in Afien jo allgemein dem Wilpfehweine zulommt, daß Fein paſſenderes Ge⸗ 
mälde von biefem Thiere gemacht werben kann, als wem es ber Bewohner 
des Schilfes genannt wird” ; derjelben Anficht ift auch Roſenmüller 9), Allein 
3 ift em einfeitiger nnd fchwacher Grund, nach dem Aufenthaltsorte allein ein 
hier Heftimmen. zu wollen, da auch noch viele andere Thiere, ala die erwähn— 
ten, fi im Schilfe aufhalten. Mir fcheint es, bei Ermangelung aller An⸗ 
haltspunkte, unmöglich, mit nur einiger Beitimmtheit bier entjcheiben zu koͤn⸗ 
nen, und id, glaube vielmehr, daß wir gar nicht nöthig haben, den Namen 
eines beftiimmien Thieres hier finden zu müſſen, ba wahrſcheinlich ein folder 
in der bibliſchen Stelle gar nicht gemeint iſt, zu welcher Anſtcht mich Folgen⸗ 





1) Ein Tiroler Mädchen ging einft Abends heim, als plöglich ein großer, ſchöner Bo: 
gel vor ihren Füßen flatterte, aber fich nicht fangen fieß; darüber unwillig ſtieß das Mädchen 
mit bem Fuße nach ihm, worauf derfelbe anſchwoll nnd fih fo verfchlintmerte, daß es weder 
gehen noch fießen konnte, alle ärztliche Hülfe war vergeblich, dis ein Kapuziner ben Fuß be 
nedicirte, worauf fogleih Heilung erfolgte. Der Vogel war ein ungefegneted Thier gewefen. 
Wolf's Zeitſchr. für deutfche Mythologie, 28. ©. ‚351. 

2) Palm LXVUI, 31. 

3) Bibliſche Handeoncordanz, te Aufl. v. Heubner, S. 1062. 

9 Offenbar. Johann. ZU, 1. 

9) Bermifchte Samınl. an d. Naturkunde; aus b. Schwebiſch. ı Sit. i Rp. 

5) Bibliſche Naturgefchichte, 2 Thl. S. 209. a 
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des verleitet Bat. Das im dieſer bibliſchen Stelle vorkonunende hebräikhe Scar 
bat fo viel ala „rufe an, ſchreie an”, und Mendelſohn überjegt die Stelle 
po: „ſchrecke das Thier des Schilfes“, d. h. verfcheuche es duch Anrufen; 
Joel Brill jagt nun ?), daß wilde in Wäldern und auf dem Felde wohnenbe 
Thiere ſich nur durch Waffen, dagegen ſchwächere, furchtjamere und im Schilfe 
wohnende Thiere fich -Ichon durch Anrufen verfcheuchen ließen. Demzufolge 
können wir annehmen, daß unter bem Thiere bes Schilfes nicht ein beſonderes 
namhaftes Thier gemeint if, ſondern daß bamit der Feind auf eine verächtliche 
Weiſe ald eben jo furchtiam, wie ein dad Schilf bewohnendes Thier, bezeichnet 
werben follie. 


8 200. Vögel. 


Es repräfentirt fih 1) im Allgemeinen in ben Vögeln ?) das lebendigſte 
bewegtefte Leben; fie find in fteter Befchäftigung und es ift ein ewiges Xrei- 
ben und Thätigfein in ihnen. Sie find ein paſſendes Sinnbild des nie ruhen⸗ 
den, immer thätigen und Tunftreichen Lebens, und das Präpiket „cined lojen 
Vogels“ ertheilt der deutſche Sprachgebrauch nur bem intelligenten und leben⸗ 
digen Kopfe. 2) Durch fein Vermögen, ſich bis in die höchften Lüfte Knauf 
zufchwingen, verfinnbildet der Vogel das Streben nach Oben, unb wird ein 
göttfiches, mithin auch glückbringendes Symbol. In der perjiihen Mytholo⸗ 
gie Iebt der Vogel Homai, der dem, über befien Haupt er fliegt, Glück 
dringt ?), und die Ehinefen haben den mythifchen Glücksvogel Jung (Fung- 
choang), welcher unter der weifen und glüdlichen Regierung des Schün 
und ded Wenwang erſchien, und fi dann ind Gebürge zurüdzog *), baber 
beißt e3 in einem Spruche des Confucius, wo er das Verſchwinden ber glück⸗ 
lichen Zeit beklagt, „der Vogel Fung erfcheint nicht mehr”; in einem böhml- 
fhen Mährchen kommt ein Glücksvogel vor 5), von dem geglaubt wird, baf 
der, der fein Herz effe, reich, und ber, der feinen Kopf verzehre, König werbe. 
So wie Glück dringend, fo find die Vögel auch ſchützend gegen das Böſe; im 
der perſtſchen Mythologie werben wier Himmelsvoͤgel, Coroſch, Eoroſchaſp, 
Hofraſchmadod und Aſchtronghad genannt ©), welche die Menſchen ge« 


2) In feinem Commentare zur Ueberfegung Mendelſohn's. 

2) Bon ber Symbolik ber Federn und Flügel ift in F 330 und 331 die Rebe. 

2) Vollmer, Wörterb. der Mythologie aller Nationen, ©. 878, 

*) Es läßt ſich vermuthen, daß dies berfelbe Vogel ift, der in Martini’s histor. sinica 
und Ereuzer’3 Symbolif solis avis genannt wird. 

*) Milenowätg, Veltsmährden aus Böhmen, Brest. 1853, ©. 487. Wolf’s Zeitſchr. 
für deutfche Mytholog. 2 8.6. 446. 

°) Sie find vom lichtweifer Farbe mit goldenen Füßen, reden mit Reinigleit und find 
wohl unterrichtet. Insbeſondere iſt Coroſch weitſchauend, im Lichte glänzend, ſehr verfländig, 
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gen die Drews!) beſchützen. 3) Iſt der Vogel goͤttliches und himmliſches Sym⸗ 
bol, fo konute er auch eine auguriſche Bedeutung?) erhalten 3. Ovid ſagt, 
bie Bögel verkündigen die Gedanken und ven Willen der Götter, weil ſie in 
deren Nähe find 4). Die Affyrer nanuten bie Vögel, als folche, die in ber 
Nähe der Götter ſchweben, die Dolmetjcher des Himmels, und mau hielt ders 
gleichen in goldenen Käfigen im Eöniglichen PBallafte, und nannte fie heilige 
Zungen; fie fehweben über dem Throne des Königes, wenn er Recht ſpricht 
und erinnern ihn an das göttliche Geſetz ). Das ganze Augnrienweſen ber 
Alten hing an dem Glauben, day bie Vögel von den Göttern getrichen wer: 
den. Der Wahrfagervogel der Inder war der Tſchataka, von welchem es 
in Meghaduta (einer altindischen Elegie) heißt: „der Tſchataka fingt dir heil- 
vol entgegen“ 6). Bei den Griechen ift der oswwos 7) vorzugsweiſe der Wahr⸗ 
fagervogel, und die Beziehung beffelben zur Wahrjagung war ſprichwörtlich: 
als Priamus in dag Lager ver Griechen gehen wollte, und Hekuba Ichhaft das 
gegen ſprach, fagte er zu ihr, „jet mir Kein böfer (Unglück vorherfagenber) Vor ' 
gel 2). Auch dei den Nömern ftammen bie Wörter auspicium und augurium 
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und redet die Sprache des Himmels; der Schlag ſeiner Flügel zerſchmettert die bbſen Men— 
ſchen, aber die Guten und Frommen ſchützen fie, und wenn er ſpricht, erſchrecken alle Laſter⸗ 
haften. Eoroſchasp hat einen goldenen Schnabel, eherne Flügel, und ſechs Augen, mit denn 
er zugleich nach dem Himmel und niederwärts fchaut, fo daß feinen Bliden Nicht? entgeber 
kann; feine Klauen find mit langen Hanjars (dofchartigen Meffern) bewaffnet, mit denen er 
die Todten und Lebendige bejchükt. 

1) Sie find Perfonififationen des Böſen; Geſchöpfe des böfen Prinzips, das Ahriman 
anfgeftellt hat, um bie Lichtfehöpfung des Ormuz zu befümpfen; fie bemühen fi, das Licht 
zu zerflören, und alles Webel auf der Welt, Krankheiten, Lafter, Verbrechen, gefährliche Na: 
turerfcheinungen u. |. mw. zu befördern. 

2) Hier läßt fih auch an bie Sagen erinnern, nach welchen Vögel eine Mordthat ver: 
ratben, 3. B. ber Kranich und bie Ente, |. $ 275 und 282, 

9) Lenz, bie Zoologie der alten Griehen und Nömer, Gotha 1856, S. 270. 

+) „Die Vögel find von der Gottheit begeiftert“, Seneca, nat, quaest, 11, 32. 

5) Kfeuder, Anhang zur Zend:Avefta, 2 Thl. 1, 5.104. Creuzer, Symbolif, 3. Aufl. 
l, ©. 222. Philostrat, vit. Apollon. 1, 25. Auf einem alten Relief erfennt man vier Vögel 
mit Zungfrauenföpfen über dem Haupte des Oſiris, ber gerade fein Amt als Todtenrichter 
verwaltet. Descript. de l’Egypte antiq. 11, p. 88. 

®) Iolowicz, der poetifche Orient, Lpz. 1853, ©. 188. 

?) Die Griechen unterfchieden zwijchen 0PvIS und Ormvos, 00MG iſt ber Bogel 
überhaupt, 01wVo5 ift ein einzeln fliegenber großer Vogel, der als Wahrfagervogel gilt. Mit 
00905 freben mehrere auf das Augurium fi beziehende Wörter in Verbindung: 0:@VOS- 
xonetor, der Drt, von welchen aus der Flug der Vögel beobachtet wird, OLOVOSKOTE,UG, 
da3 and dem Vogelfluge entnommene Zeichen; O,WPOSKOMOg ober OrWYOTO)0S, der aus 
dem Bogelfluge weiſſaget; OrwWVOdKoTEıa, das Geichäft bes OrWwVogXonor, 01WmVOSsAoTıAN, 
die Kunſt, den Vogelflug zu beuten, 

8) Hom. JlI. XXIV, 219, 
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von avis Her !), weil die himmlischen Zeichen, zumal ber Flug ber Vögel, für 
die wichtigften gehalten wurben, fo, daß oft avis für omen gebraucht wurde, 
und man „ein guter ober fchlimmer, ein günftiger oder ungünftiger Vogel“ 
ftatt „ein gutes oder ſchlimmes Anzeichen” zu fagen pflegte 2). Bei ben Grie- 
hen find vor allen die hochfliegenden Vögel, welche vom Olympe herabzukom⸗ 
men fcheinen, und namentlich der Aoler, der Bote des Zeus (ſ. $ 264), die 
auguriſchen Vögel): als Hektor die Flotte der Griechen verbrennen wollte, 
zeigte fich zur Linken ein Adler, der eine Schlange trug, die fich fo gegen ihn 
wehrte, daß cr, von ihr verwundet, fie fallen laflen mußte, woraus man jchloß, 
daß Hektor genöthigt fein werde, von feinem Unternehmen abzujtehen 4); die 
entmuthigten Griechen wurde wieder zum Kampfe begeiftert, als ein Adler ein 
junges Reh entführte und an dem Altare des Zeug niederfallen Tieß 5); als 
dem wegen ber Freier feiner Meutter befümmerten Telemach ein Habicht zur 
Rechten erjchien, und einer in feinen Klauen gehaltenen Taube bie Federn aus⸗ 
rupfte, weiffagte man daraus, daß Telemach die Freier beſiegen werde 6). Die 
Anficht der Griechen, dab der von Rechts her kommende Vogel ein guted, von 
Links Her ein boͤſes Zeichen fei ?), Hat ihren Urfprung in ber Art der Beob- 
achtung des Vogelfluges; denn ver Vogelſchauer wandte fich mit dem Gefichte 
nad Norden, um nach dem Olympe, dem Site des Zeus, zu fehauen, jo daß 
ihm Recht der Often, Links der Welten war, der Often war aber als Seite 
des Lichtes die glückliche, der Weiten als Seite der Nacht und bes Habe bie 
unglückliche Richtung 9). Auf die geglaubte Allwiſſenheit der Vögel deuten einige 


ı) „Hoc enim interest inter augurium et auspicium, quod augurium et petitur 
et certis avibus ostenditur, auspicium qualibet avi demonstratur et non petitur, quod 
ipsum tamen species augurii est«; Serv. Aen. I, 402. 

2) Hartung, die Religion ber Römer, Erlang. 1836, 1 Thl. S. 99. 

2) Hom, Ji. VII, 247. X, 821. XXIV, 292. 315. Odyss, 11, 146. XV, 160. XX, 242. 

*) Hom. JI. X, 200. 

5) 1. VI, 247, Die Schol. deuten fo: der Adler bezeichnet Heftor und die Trojer, 
dad Meh bie Griechen, welche Hektor zurüdgetrieben und gleichfam fchon in feiner Hand 
batte, und das an den Altar bes Zeus nieberfallende Reh zeigt an, daß Zeug die Griechen 
getten werbe. 

©) Hom. Odyss. XV, 525. 

) JI. XXIV, 310. Odyss. XV, 524, Jl. X, 201. Bei den Augurien ber Römer 
fand bie entgegengejette Deutung des Bogelfluges ftatt, ba bei ihnen der auf ber linken Seite 
fich zeigende Vogel ein gutes, ber rechts fich zeigende ein böfes Omen war. 

8) Die homerifhen Griechen Fannten nur zwei Himmelsgegenden, ben Often und Weiten, 
welche durch den Auf: und Niedergang ber Eos und bes Heliod (Morgenröthe und Sonne) 
beftimmt werben. (Meine Realien in ber Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, ©. 12). 
Die in ben bomerifchen Gefängen vorlommenden Ausbrüde „gegen bie Eos, gegen ben Helios 
zu” bebeuten ben Oſten, bie Kichtgegend, und mit ben Worten „gegen die Dunkelheit (Logpes) 
zu“ wird ber Weiten bezeichnet. Die Eos weicht nie aus dem Often, fie ift nur das Morgen: 
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Stellen bei Ariftophanes: „Wenn ein Menfch die Vögel um Metalle befragt, 
fo zeigen fie die ergiebig ſten Schachte an, auch geben fie Kunde, wo am vor: 
tHeilhafteften ein Markt zu befuchen ift”; „Niemand weiß von einem Sthate 
als etwa ein Vogel”; „erſt kommt ihr um Rath fragend zu den Vögeln, und 
dann erft unternehmt ihr euer Vorhaben” 1). Erwähnt muß noch werben ber 
in alter Zeit geglaubte Wunder: und Wahrjagervogel Charadrius?), durch 
den man erfahren kann, ob ein Kranker genejen ober ob er fterben wird; ift 
nämlich die Krankheit tödtlich, fo wendet der Charadrius fein Geficht von dem 
Kranken ab, woraus zu entnehmen ift, daß ber Kranke flerben muß; wenn 
aber die Krankheit nicht todtbringend ift, jo fehaut der Charadrius den Kran- 
fen und dieſer ven Charadring an, dann faugt der Charadrius den Krankheits⸗ 
ftoff auf, fliegt in die Luft empor und verbrennt die Krankheit an ber 
Sonne. 4) Aus der erwähnten wichligen Bebeutung der Vögel ging nun na 
türlich hervor, daß fie für Heilig und unverleglich gehalten wurden. Als ein 
gewifjer Ariftoditus die an dem Tempel zu Kumd befindlichen Vogelnefter zer. 
Nörte und die Jungen herausnahm, rief eine Stimme aus dem Innern bed 
Tempel? heraus, „DVerruchter, wie kannſt du es wagen, die bei mir Zuflucht 
Suchenden zu vertreiben? 3); gegen Atarbes, der einen am Tempel des Aes⸗ 
culap niftenden Sperling getödtet hatte, wurben die Athenienſer jo aufgebracht, 
daß fie ihn tödteten 4). Bei den Arabern find von jeher die Vögel, die auf dem 
Tempel zu Mekkah niſten, unverlelich ; in einem alten Gedichte eine Dfchor- 
hamibifchen Fürften 5), worin er fich beflagt, daß feinem Stamme die Obhut 
des Mekkaniſchen Heiligthumes entzogen worden fei, beißt es: „wir weinen 
ob dem Haufe, defjen Taube nie verlegt werben durfte”; ein arabifcher Dich: 


licht, welches verſchwindet, wenn Helios erfcheint; Helios geht im Oſten auf, verbreitet vou 
ba fein Licht über bie Erbe und taucht dann in ben weſtlichen Dcean unter, worauf von ba= 
ber das nächtliche Dunkel, CoPos, beraufzieht. Odyss. X, 40. IL 1, 475. 11, 413. X, 
194. XV, 455. Odyss, Ul, 329. V, 225. 1X, 168. X, 185. XH, 31. XIX, 426. 

1) Ariftophanes, Vögel 596. 600. 

2) Wolf, Zeitfhr. für deutfche Mythologie. 18. ©. 319. Weinhold, mittelhochbeutfches 
Leſebuch, S. 108. Ausführliche über biefen Vogel in dem Werte ber beiden patres ber con- 
grogation des peres de la foi: vitraux peints de St. Etienne de Bourges, unb zwar in 
dem Hefte: sur quelques points de Zoologie mystique dans les anciens vitraux peints. 
Der Name des Vogels ift hier Chladrius; auf einem Fenfter ber St. Johanniskirche in 
Lyon heißt er calandrius, caladre; dieſes Fenfter zeigt einen Tranfen, ſchwachen Menſchen, 
ein Bogel redt ben Hals, als wolle er feinen Kopf auf bie Kniee dieſes Mannes Tegen, und 
ein gleichgeftalteter Vogel ſchwebt in ber Luft, und blidt auf beide hin. Der Vogel foll Sym: 
bot für Chriftus fein, ber zu ung herabgekommen ift, um unfere moralifhe und phufifche 
Schwachheit hinwegzunehmen. 

8) Herodot 1, 159, 

4) Aelian, var. hist, V, 17. 

8) Schulten’s monument, vetust. hist. Arab, p. 1. 
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teri) ſchwoͤrt „bei dem Heiligthume, welches den Bügeln, bie dort Zuflucht 
ſuchen, Schuß gewährt”. 5) Bei ver geheiligten Bedeutung der Voͤgel lag es 
nahe, fie auch mit der Unfterblichkeit und der menjchlichen Seele in Verbin- 
dung zu bringen. Die Vögel, welche mit ven Unfterblichen in ftetem Verlehre 
find, werden nun Symbole der Unfterblichkeit felbft, und tragen die Ceelen 
der Verftorbenen empor in den Olymp 2). Die Vögel, welche auß der Ajche 
des äthiopischen Könige Memnon, des Sohnes der Eos, entjtanden find, und 
jährlich an deflen Grabe mit einander kämpfen, d. h. ihm zu Chren Leichen: 
Ipiele aufführen 3), find die Symbole des jährlich erneuerten Andenkens an 
feine Unfterblichleit. Hier finden auch die auf alten Sarcophagen vorkommen⸗ 
den Vögel ihre Deutung. Im litthauifchen Mythus heißt bie Milchftraße die 
Straße ter Vögel, weil die Slawen fih die Eeelen der Verftorbenen in Dos 
gelgeftalt berumflatternd dachten 4). Als der Näuber Madej, nach flawilcher 
Sage, unter einem Apfelbaume beichtete und feiner Sünden entbunden wurde, 
Hog ein Apfel nach dem andern in eine weiße Taube verwandelt in vie Luft; 
es waren bie Seelen ber von ihm Ermordeten 5). Als bie Here Sibona von 
Borke verbrannt wurde, flog eine Elfter aus dem Scheiterhaufen im die Höhe, 
und noch längere ‚Zeit nachher jah man ihre Scele in Geſtalt dieſes Vogels 
in der Abenddämmerung berumfliegen ©). Nach altböhmiichem Glanben fliegt 
die Seele als Vogel beim Sterben aus dem Munde, fett fih auf bie nahen 
Bäume und verfcheudht durch ihr ſtetes Herumflattern die andern Vögel, bis 
hie Leiche verbrannt ift, und dann erft befommt fie Ruhe °); die Araber glau⸗ 
ben, bie Eeele eines Ermorbeten irre in Geftalt eine Vogels umher, und 
ichrete fo lange „Oscuni“ (gieb mir zu trinken), bis der Durft mit des Moͤr⸗ 
ders Blut geſtillt ift 3). Der arabifche Dichter Korad Ben Gowajja fagt in 
einem Gedichte an feinen Sohn Mucharik: „o wäre ed mir fund, was bu einft 
fagen wirft an dem Tage, wo mit Tobtenvögeln mein Tobtenvogel fliegt” °). 
Während des Conciliums zu Bafel gingen einige von den Doktoren in dem 
Walde fpazieren und hörten bafelbft eine Nachtigall wunderbar fingen, ba 


’) Sylvester de Sacy, chrestomat. arab. 2. edit, T, 1, p. 147. 

3) Es wird dieſes befonderd in der Symbolif des Adlers bargeftellt, ſ. F 264. 

3) Ovid. Metamorph, Xlil, 600. Pausanias X, 30. Quint. Smyrn. Il ‚ 652. Aelian, 
Thiergeſch. V, 1. Meine Realien in ber Jliade u. Odyſſee, S. 574. 

4) Hanuſch, Wiffenfchaft des ſlawiſchen Mythus, Lemb. 1842, &. 272. 

5) Grimm, beutfhe Mythologie, 2. Ausg. 2 B. ©. 788. 

e) Terme, Volksſagen von Pommern und Rügen, Berl. 1840, ©. 291. 

7) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 168. Edermann, Lehrb. d. Religions: 
geſchichte n. Mythologie. 4 B. 2. Abthl. ©. 291. 

2) Taylor, Geſchichte des Mohamedismus; a. d. Engl. überf. Lpz. 1837, ©. 50. 

9) Hamafa, gefammelt von Abıı Temmam, über. von Nüdert, Stuttg. 1847, 1 Thl. 
©. 374. 
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fragten ſie biefelbe wer fle fei, worauf fie ermwieberte, fie fei eine verbammte 
Seele und müſſe in tem Walde wohnen bis zum Tage des jüngften Gerid;- 
tea Y). 6) Mit dem Ausbrude „Töchter des Geſanges“ werten in ber Sprache 
bed Drientes die Vögel bezeichnet. Dieſes Ausdruckes bedient fich Salome ?) 
in feiner Schilderung ber Gebrechen des Alters: „ed bücken ſich die Töchter 
des Geſanges“. Diefe Stelle commentirt Hebel?) jo: Züchter des Gefanges 
find ein poetifch : orientalifher Name für Vögel, aljo: „wenn ſich bie Vögel 
bücken“ beißt, wenn fie fich dehnen ober außgejchlafen haben und nun wieder 
zu fingen anfangen; wer nur einen Vogel im Vogelbaner beobachtet hat, 
wird wiflen, daß die Vögel, wenn fie ausgeſchlafen haben, ſich bu. 
end dehnen, und der Ausdruck, wenn die Vögel fich ducken beikt aljo fo 
viel ala wenn ſie außgefchlafen haben, d. i. am frühften Morgen ; alfo zu: 
fanımen: „wenn man auffteht da die Vögel aus dem Schlafe erwadden und 
zu fingen anfangen, wenn man mit den Vögeln wach wird», und biejed Bilb 
auf das Hohe Alter angewendet, bebeutet bie Schlaflofigkeit, an welcher bie 
Sreife leiden. 7) Endlich ift der Bogel noch das Sinnbild der Liebe 4). Der Lie: 
bende richtet an den Vogel die Bitte, der Geliebten feinen Liebesgruß zu brin« 
gen, oder feinen Geſang zu Ehren berjelben anzuftimmen. Nach japanifcher 
Sage ift der Vogel Iſi Tataki die Urfache der Fortpflanzung des Menjchen: 
gejchlechtes, weil dag ältefte Götterpaar durch ihm die Kiebe und Ehe kenneu 
lernte 5). In einem chinefiichen Gedichte „die heimliche Brautwerbung“ ift es 
ein Vogel, der die Liebezbotichaft bringt: „ein Vögelein brach mit feinem ſchar⸗ 
fen Schnabel in meine Kammer ein, und fagte mir, daß mich zur Braut ein 


1) Molf, deutihe Mähren und Sagen, Lpz. 1845, ©. 176. 

2) Der Prediger, XI, 4. 

3) Die Bibel, mit erläuternden Anmerkungen, 5 Thl. ©. 273. 

% Die Volksſage läßt am Balentinstage bie Vögel fih ihr Weibchen wählen. Nork 
(der Feſtkalender S. 162) nimmt ben heiligen Valentin als erotiihe® Symbol, und Teitet ihn 
ab von valens, fräftig, ftark, zeugungsfähig. Es deuten auch miehrere Gebräuche und Volks— 
glauben auf bie erotifche Bedeutung des Valentin und feined Tages. Man glaubt, bie erite 
unverbeiratbete Perfon, die einer andern vom andern Geſchlechte am Valentinsmorgen außer: 
halb des Haufes begegne, ſei diefer zur Ehe beftimmt. In Eugland ſchickt man fi an diejem 
Tage zum Scherze anonyme Liebeöbriefe zu; an die Fenfter ber Bilberläben hängt man an 
biefem Tage Bilder erotifcher Darfielung (Hymensaltar mit einem Brautpaare, Anror ꝛc.) 
aus. An diefem Tage fommen in England und Schottland die jungen Leute zuſammen, 
fchreiben ihre Namen auf Zettel und tbeilen fie durch das 2008 aus, jo daß jeder Jüngling 
ein Mädchen, das er feine Valentine nennt, und jedes Mädchen einen Jüngling, ben e8 als 
feinen Valentin begrüßt, zum Tanze erhält, und nicht felten endet biefer Scherz mit einem 
Liebes: und Ehebündniſſe. Die Sitte, am Balentinstage ben Fünftigen Ehegatten durch das 
2003 zu erfahren, wird von dem alten Tateinifchen Dichter Naogeorgus (bei Hospinian. orig. 
fest. ehrist.) al3 ein heibnifches Weberbleibfel beflagt, und aud) Buchanan (poemata, Lugd. 
Bet. 1628, p. 372) bat in lateinifchen Verſen diejen Gebrauch erwähnt. 

5) Vollmer, Wörterb. ber Mythologie, S. 970. 
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edler FZüngling gewählt habe” 1). Unter ben einzelnen Vögeln find in erotiſcher 
Beziehung befonterd die Nachtigall, der Sperling, die Taube, der Hahn, ter 
Storch, die Ganz und der Schwan bemerkenswerth, von denen noch in F 246, 
251, 269, 272, 277, 280 und 381 geiprochen wirb. 


8 201. Fifd ee. 

Derſelbe ift 1) wegen feiner großen Fruchtbarkeit ein erotifcheg Symbol. 
Er war tem Liebeögotte Eros und ber fyrifchen Göttin geheiligt und wurbe 
von ihr beſonders befchütt 2), Auf einem Basrelief im brittiihen Muſeum 
fieht man Amor und Pſyche in einem Bette, und vor diefem einen Tiſch, auf 
welchem ein Fiſch Liegt). Das Symbol des indiſchen Liebesgottes Kamas 
(Kandarpas, Manmathad) war ein Fiſch, den derſelbe in einer Fahne führte, 
wie auch Maya, die Mutter ver Gefchöpfe +). Hieher gehört auch die Mythe, 
Aphrodite, die Göttin der Liebe und der Ehe, habe fi, um der Verfolgung 
des Typhon zu entgehen, in einen Fiſch verwandelt 5). Der Gebrauch der Athe⸗ 
nienjer, einem Chebrecher zur Strafe einen Meinen Zifch in den Maſtdarm zu 
ſtecken 8), hat auch eine fymbolifche Bezichung des Fiſches zum Erotismus. 
Daß man in ben egyptifchen Gräbern Fiſche fand, deutet gleichfalls auf fort: 
pflanzung, denn der Egyyptier umgab den Tod mit Bildern des Lebens und 
ber Fortpflanzung, auf das ewige Leben der Seele bezüglich, und fo ift der 
Fiſch in den Gräbern ein Bild ter Fortpflanzung und des Lebens, als wel- 
ches er auch Überhaupt in Egypten verehrt wurde ). Ein böhmijche® Mähr: 
hen ®) erzählt, die Gemahlin eined Königs fei unfruchtbar gewejen, weßhalb 
ber König demjenigen eine große Belohnung verfprochen, der bie Unfruchtbar: 
feit ter Königin hebe; darauf erfchien ein altes Weib und gab der Königin 
einen Goldfiſch, den fie effen mußte, worauf fie fruchtbar wurde, unb einen 
Knaben von außerorbentlicher Schönheit gebar. 2) Vielfeitig und bebeutung?: 
vol iſt die Symbolik der Fiſche als Waflerthiere 9), denn fle drücken, wie 


1) Schi⸗king, chinefifches Liederbuch, deutich von NRüdert, Altona 1833, ©. 24. 

2) Moverd, die Phönizier, Berl. 1841, 1 8. ©. 308. Eine Abbildung bei Münter, 
die Religion der Babylonier, Taf. 1. Fig. 8. 

2) Millin, mytholog. Gallerie (beutfche Ausgabe) Taf. 45. Nro. 199. 

*) Bernd, das Wappenweien, ©. 246. Taf. XV, 21. 23. 

s) Ovid. metamorph. V, 331. Engel, Kyproe, 2 8. ©. 288. 

6) Juvenal, Satyr. X. 

) Schwend, Mythologie ber Egyptier, S. 225. 

8) Milenowsky, Vollsmährchen aus Böhmen; Breslau 1853, S. 1. 

9) An ber Beziehung des Fiſches zum Wafler (Meere) hat man bie Urſache auffinden 
wollen, warum bie Egyptier fich des Genuſſes biefer Thiere enthalten. In Plutarch’'s Sym- 
pos. VI, 8 wirb gefagt: „die wahre Urſache davon ift ihr Haß gegen bad Meer, als ein 
Element, dag mit ung in keiner Verbindung ftcht, fondern ber Natur des Menfchen fremd, 
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Haupt !) fagt, ald die lebendigen Berlörperungen des Waſſers die geheimnih: 
voll und ftumm wirkende reiche Macht dieſes Elementes aus. Bei dem im 
Monate Auguft gehaltenen römiichen Fefte zu Ehren des Feuergettes Vulcan 
beftand dad Opfer in Filchen, bie man ind Feuer warf, um burch biefe Be⸗ 
wohner des feuchten Elemented die Gewalt des Feuergeiſies gleichjam auf eine 
magische Weiſe zu befänftigen, denn bie Verehrung des Teuergottes hatte dem 
Zwed, alles Unglüd abzuwenden, welches auß dem Gebrauche des Lichtes und 
Feuers entftehen koͤnnte ?). Es ift ferner der Fiſch als Waſſerthier dad Siunr 
bild der Herrſchaft über das Meer; als einjt ein Knabe für die Athenienfer, 
als fie zu Delos ein Opfer darbringen wollten, Wafjer zum Händereinigen 
Ichöpfte, goß er aus feinem Kruge zugleich Fifche mit heraus, woraus bie bel 
phifchen Wahrjager den Athenern die. Herrichaft über das Meer prophezeiten °). 
Weil nun ferner dad Wafjer als reines Element galt, fo hat ver in bemiel- 
ben ſich aufhaltende Fiſch eine heilige und göttliche Bedeutung erhalten 4). Die 
Finnen hatten eine Gott Ahti, deſſen eigentlicher Reichthum im Fiſchen bes 
ftand, und die Gottheiten Wellamo und Pilfusmied wurben angerufen, um 
beim Fiſchfange behülflich, zu fein 5). Als ver inbifche Gott Wifchnu die Men- 
jchen durch eine Sünbfluth zu vernichten beſchloß, erjchien er dem fremmen 
Satyawrata und feinen Söhnen in Geftalt eines viefigen Fiſches als Warner 
vor der nahenden Gefahr und befahl ihm, ſich mit ven Seinigen in ein Schiff 
zu begeben ©), und eben jo wurde der fromme Manu von Brahma in Fiſch⸗ 
geftalt von der bevorſtehenden Ueberſchwemmung gewarnt”). Dagon, der Nas 


oder vielmehr äußerſt feindlich und zuwider ift, und fie glauben auch, daß ber Vater und 
Erhalter ihres Landes, den fie Osiris, Ausfluß nennen (der Ni) darin umkomme (er ergießt 
fih in das Meer); fie halten deßhalb das Waſſer des Meeres nicht für trinkbar, und Feines 
der Thiere, die es hervorbringt und ernährt, für rein und bem Menſchen zuträglich, weil 
dieje nicht bie gemeinfchaftliche Luft einathmen und eine von ber unfrigen ganz verſchiedene 
Rahrung genießen; in Gegentbeile ift die Luft, die alle andern Thiere erhält und ernährt, 
den Fiſchen tödtlich, gleich al wenn ihre Entftehung und ihr ganzes Dajein der Natur zus 
wider wäre, Daß aber die Egyptier diefe Thiere des Meeres wegen für frembdartig und zur 
Bermifhung mit unferm Blut und Lebendgeifteen untauglich halten, ift um deſto weıtiger 
zu verwundern, da fie nicht einmal bie Seeleute, die ihnen begegnen, eines Grußes würdigen, 
weil fie ihren Unterhalt vom Meere haben“. 

1) An ſ. Zeitſchr. für deutfches Alterthum, 7 B. ©. 19. 

2) Hartung, die Religion ber Römer, 2 Thl. S. 109. 

2) Banier, Erläuterung der Bötterlehre, überf. v. Schlegel, 1 B. ©. 910. Lpz. 1754. 

9 Goetze, de ıyÖvoAarpeıa, Lips. 1728. 

°) Gaftren, Borlef. über finnische Mytholog., überſ. v. Schiefner, S. 75. 79. 82. 

. 9 Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 115. Vielleicht Tient dieſem My⸗ 
thus das Faktum zu Grunde, daß die Menſchen durch Nachahmung der Fiſchgeſtalt ſich 
Schiffe bildeten. 

?) Jalowicz, der poetiſche Orient, S. 149; „der Noah Inbiendu. Ehrmann, — 
Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weimar 1806. S. 89. 
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ttondgett der Phlilſtaͤer, hatte die Geſtalt eine Fiſches, und als Gottheit hat: 
ten Me Chaldäer den Fiſch in ihrem Dannes 1) verehrt, welchen bie Sage jeben 
Morgen aus dem Weere nad) Babylon als Geſetzgeber und Lehrer Tommen 
laͤßt ?), und den man mit wem biblifchen Propheten Jonas, ber fi drei Tage 
lang im Bauche eined Fiſches aufgehalten hat, parallelifiren Kann 2). Die 
Mecrrabe war in den Myſterien der Ceresb heilig; von den Syriern wur: 
den durchgehends die Fiſche goͤttlich verehrt, und zu Pharä war cin dem Mer- 
nz geheiligter Teich, aus dem Leine Fische gefangen werben durften, weil man 
fte für tab Eigenthum des Gotted erflärte 4). Der In ver Südſee lebende Ab: 
gottfiſch wird von den Eingebornen göttlid verehrt (vielleicht wegen des 
Halbmondes, den das Hintere Band nebft ber Rücken⸗ und Eteiffloffe bildet), 
haben fie ihn zufällig gefangen, jo erweijen fie ihm allerlei Ehren, knieen vor 
ihm nieder, und werfen ihn bamm wieder in die Sec 5). Beſonders bebeutungs- 
vol tritt diefe Fiſchſymbolik im Chriſtenthume hervor 6). Auguftinus fand in 
dem Worte cysus (Fiſch) die Anfangsbuchftaben des Namens Ehriftus und der 
Cigenſchaften deſſelben, nämlich ZI (mass) X (gtaros) © (23) Y (105) 3 (wrre) ?). 
Wir finden diefen Namen fo auf alten gefchnittenen Steinen, und aud auf 
Ihren Schildern und Panieren batten bie alten Chriften dieſes Zeichen, weß⸗ 





1) Er war fait ganz Fiſch, nur daß Menſchenfüße ans dem Fiſchſchwanze hervortre⸗ 
ten; er tauchte jeden Morgen aus dem Meere auf und lehrte, denn er hatte menſchliche 
Stimme; Geſetze, Künfte, nügliche Gewerbe brachte ex den Meuſchen. Layard, Niniveh, überſ. 
von Meißner, Lpz. 1850, ©. 424. 

°) Engel, Kypros, 2 8. ©. 9. 

2) Bauer, ber Prophet Sonas, ein aſſyr. babylon. Symbol, in Ayers Zeitfchrift für 
hiſtoriſche Theologie, 7 B. ©. 88. 

9) Pausanias, VII, 22. 

5) Dfen’d Raturgefeh. 682 6©. 211. 

e) Münter, Sinnbilder und Kumftvorftellungen der alten Ghriften, 1 Hft. ©. #8. 
Gaume, Beichreib. ber Katalomben von Rom; a. d. Franzöſ. Regensb. 1849, S. 283. Not, 
der Feſtkalender, Stuttg. 1847, S. 97. Binterim, Denfwitrbigfeiten ber chriſt-katholiſchen Kirche 
28. 1 Thl. Mainz 1825, ©. 870. Der anonyme Verfaſſer der ımter dem Namen Julius 
Atricanus vorhandenen Schrift über die Begebenheiten in Perfien zur Zeit der Geburt Ehrifi 
nennt Chriſtus "ben großen am Hamen ber Gottheit gefangenen und bie ganze Welt, als ob 
fie im Waffer wäre, mit feinem eigenen Fleiſch ernährenden Fiſch“. Aretin, Beiträge zur &: 
ſchichte und Literatur, 4 Std. S. 4. Damit bringen auch Einige (3. B. Menzel, criftlide 
Spmbolif, 1 Thl. ©. 14) in Verbindung, daß an den Fafltagen ber Katholiken Fiſche, ſtatt 
des verbotenen Fleiſches, gegefien werden dürfen. Daß Chriſtus unter dem Sinubilde dei Fi⸗ 
ſches bargeftellt wird, hat man irrigerweije damit in Verbindung gebracht, daß die alten Ju: 
den. ihren Mefjiad zu einer Zeit erwarteten, wo die Sonne im Zeichen ber Fiſche ſiehen 
werbe, Sepp, Leben Sefu, 1, 27. 31. 

?) Augustinus, de civitat. dei, L. XVIll, Cap. 25. Cyprian, de nomine Christi 
ecclesiastico acrosticho 2x9U65 Lips. 1699. Cortadoni, diss, sopra il pesce comme sim- 
bolo di Gesu Christo, in ber Bacoolta, d’opuscoli seientif, Tom. 41, p. 247. Venet, 1749, 
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halb fie des Fetiſchdienſtes beichuloigt wurden !). Der auf einem Sarkophage, 
der im Vatikan gefunden wurde, bargeftellte angelnde Fiſcher, der gerade einen 
Fiſch aus dem Waſſer zieht, Fol ber fymbolifirte Chriſtus fein 2). Chriſtus 
legt jeinen Jüngern, ihnen ihren fünftigen Beruf anbäutend, das Präpttat 
„Meunſchenfiſcher“ bei 3), worauf fich ber Fifcherring des Pabftes beziehen Täpt*). 
er zum Chriftenthume übertrat, wurde in das Waffer, das Element, in wel 
chem allein Fiſche leben können, getaucht, und daher heißen auch die Ehriften 
„Fiſche“; fo jagt Tertulltan: „wir Fiſchlein werden nach unferem Fiſche Je⸗ 
ſus Chriſtus im Waſſer geboren”, und von ber Ouintilla, einer geoftifchen 
Lehrerin, fagt er, daß fie es verftanden habe, die Fiſchlein zu tödten, d. h. durch 
ihre Irrlehren die Chriften zu verberben 5). Diefer Gebanfe wurbe nun auch 
bildlich ausgedrückt: fo finden wir nicht felten auf Grabſteinen in Katakom⸗ 
ben einen oder zwei Fifche zum Zeichen, daß diejenigen, benen fie gefetzt was 
ven, fich zum Ehriftenthume befannten, auch find aus den Katakomben kryftal⸗ 
lene Fiſche zum Borfcheine gekommen ©) Auf einem Taufbecken aus dem Mit: 
telalter in einer feeländifchen Dorflirche find drei in ein Dreier gelegte Fifche 
bargejtellt I. Durch den «290 als Chriſtus läßt fi nur allein folgender am 
Alchenmittwochen in Madrid ehemals üblicher Gebrauch 8) erflären; es wird 
nämlich an diefem Tage ein mit zufammengebundvenen Füßen auf dem Rücken 
liegender ſchwarz gekleibeter, dem Anfcheine nach todter Menfch, welcher zwiſchen 
ben gefalteten Händen einen Fiſch (gemöhnlich eine Sardelle) Hält, auf einer 
Bahre berumgetragen ; ed folgen ihm viele Kerzenträger, Geiftliche und ande⸗ 
res Boll, und fo zieht bie Prozeffion bis an den Kanal, wo Halt gemacht 


1) Ficoroni, in den Gemnis antiq. Tab. X1, 6. Mamachii, origin,. et antiquit. Chri- 
stian. l, p. 428. Seidel, de num. Vetranionis aureo, Vratislav. 1687. 

2) Bottari, sculture e pitture sagre, Vol. 1. tab. 42. Damit ſtimmen die Worte 
von Gregor von Nazianz (orat. 31) überein: „Zeus ward ein Fifcher, um ben Fiſch, d. i. 
den Menſchen, aus der Tiefe und in bie Höhe zu ziehen. 

3) Matth. IV, 19. Marcus 1, 17. 

9) Ein goldener Siegelring Betrug barftellend, wie er fein Ne auswirft (Johan. XXI, 
3). Aſchbach, Kircyenlericon, 2 B. Franff. 1847, ©. 779. 

5) Tertullian. de Baptismo, Cap. 1. 

*) Aringhi, Roma sutteranea, I, 306. 11, 12. 151. Boldetti, osservazioni sopra i 
Cimiteri, Rom. 1720, p. 360. 366. 371. 409. 516. 573. Bellermann, üb. bie älteſten chriſi⸗ 
id. Besräbnipflätten, Hamb. 1839, S. 29. 

?) Es ift abgebildet bei Münter a. a. O. Taf. 1, Nro. 26. (Man foll ſich nicht täufchen 
und allen in Kirchen vorfommenden Fiſchemblemen eine religiöfe Bedeutung beilegen, ba fie 
auch von andern zufälligen Eretgniffen ihren Urſprung haben können; fo bezieht fi der an - 
einem Pfeiler in der Marienkirche zu Stendal befeftigte eiferne Fiſche auf bie große Weber: 
ſchwemmung durch die Elbe im Jahre 1425, wo das Wafler in bie Kirche brang und einen 
Fiſch dorthin führte Kuhn, märfifche Sagen, ©. 5). 

8) Lewald’3 Europa, 1837, 2 B. S. 152. 
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und der fcheinbar Tode wieber lebendig wird; das Volt nennt dieſes enterrar 
la sardina (die Sarbelle begraben) ?). Berüdfichtigen wir nun, daß am Ajchen- 
mittwochen bie Kirche den Gläubigen geweihte Aſche mit den Worten „gevente 
Menſch, dag du Staub biſt und wieder in Staub wirft verwandelt werben“ 
auf das Haupt ftreut, um zur Faſtenzeit, als der Zeit der Buße, einzuweihen 
und um durch bie Erinnerung an den Tod das Verlangen nach der Buße befto 
lebendiger zu erregen; berückſichtigen wir ferner, daß bei biefer fpanijchen Ce⸗ 
remonie der Menſch todt und gebunden ericheint, alſo in ben Feſſeln der nun 
abzubüßenten Sünde liegt, jo wird ber von ihm in den Händen gehaltene Fiſch 
nichtd anders ala den erwähnten «xdvuc (Chriſtus) vorftellen follen, durch bef« 
fen Snabe er wieder lebendig, d. b. bei reuevoller Buße feiner Sünden entbun- 
ben wird, und um biefe Gnade joll der Menſch Gott bitten, deßhalb hält er 
ben sxdvs in den gefalteten (betenten) Händen. 3) Bei biefer geheiligten Sym⸗ 
bolit, welche ver Fiſch bei mehreren Völkern bat, lag es nun nahe, daß er 
auch eine augurifche Bedeutung erhielt. In Lycien gab es eigene Fiſchprophe⸗ 
ten, ey$vouarreis, welche aus dem Erjcheinen gewifjer Fiſche Orakel gaben ?). 
Bei den Eſthen gab es eine Weiffagung vermittelt ter Fiichreufen, aus denen 
man Wetter und Fruchtbarkeit wahrſagte; es wurden drei Körbe in Bäche 
neben einander gefett und auf den in ber Mitte geachtet, wa für Fiſche in 
denjelben kämen; war ein unfchuppiger Fiſch Bineingefommen, fo befürchtete 
man fchlechtes Wetter und ein unfruchtbares Jahr und opferte einen Ochjen 
um gutes Wetter zu erhalten; dann ftellte man bie drei Körbe aufs Neue, 
und kam zum zmeitenmale ein unſchuppiger Fiſch in den mittleren, jo opferte 
man nochmals einen Ochjen, und verjuchte es zum brittenmale, und wenn auch 
dieſer Verfuch mißlang, fo opferte man ein Kind und febte die Körbe noch⸗ 
mals ind Waffer, und wenn auch zum viertenmale ein unſchuppiger Fiſch in 
den Korb kam, fo fügte man ſich nit Geduld 3). In Burgund ift ein Klofter, 
an welchem ein Weiher Tiegt, in den man fo viele Fiſche jet ala Mönche in 
dem Klofter find; wenn nun ein Fiſch oben auf dem Waſſer fchwimmt und 
mit dem Schwanze jchlägt, fo iſt dieß die Vorbebeutung der Erkrankung eines 


1) Daumer (die Geheimniſſe des chriftlihen Alterthumes, Hamb. 1847, 2 8. ©. 73), 
welcher bie Menſchenopfer zuweit bis ind Chriſtenthum hereinzieht, beutet biefen Gebrauch 
fo: „ber Fiſch ift ftellvertretendb für den Menſchen, der eigentlich wirfli und nicht fcheinbar 
todt fein follte, und es urfprüngli gewiß auch war, den man nämlich zu biefer Zeit ge: 
opfert hatte, und mit beffen heiliger Leihe man eine Prozeffion anftellte, wofür dann ſpäter 
bie milbernde, den grauſamen Ernft in eine bloße Formalität verwanbelnde Sitte eintrat“. 
Sch werbe eine wahrfcheinlichere Deutung biefer Ceremonie oben mittheilen. 

3) Aelian, Thiergefh. VII, 5. 

°) Schwend, Mytbolog. der Slawen, S. 32. Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. 4 
9.1 Abthl. &. 152. 
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ber Mönche !). An die auguriſche Bedeutung ber Fifche laſſen fi auch bie 


Sagen anveihen, nad denen verloren gegangene Sachen von Fiſchen entdeckt, 
berbeigebracht werben, und da dieſes gewöhnlich mit religidjen Sachen gejchieht, 
jo tritt auch bier wieder die ſchon erwähnte Heilige Bedeutung der Fiſche her⸗ 
vor. Als der heil. Maurilius entfloh verlor er den Kirchenichlüffel von Ans 
gerd im Meere, und als fpäter man ihn fuchte, fprang ein Fiſch mit dem 
Schlüfiel im Maule in das Fahrzeug der Suchenven; daher ift ein Fiſch mit 
einem Schlüffel im Maule das Sinnbild des heil. Mauritius. Der Biichef 
Benno gab, al er von dem Wormjer Reichsſtage nach Rom reifte, einem Doms 
herrn die Kirchenſchlüſſel mit bem Auftrag, fie in die Elbe zu werfen, wenn 
ber Kaifer in den Streitigkeiten mit Gregor VII follte ercommunicirt werben ; 
letzteres geſchah und nach der Rückkehr des Biſchofs fanden fich die Schlüffel 
in dem Maule eines Fiſches wieder 2), 


Eprihwörter und Sinnreben. 1) Der Ausdruck „er iſt weber Fleiſch 
noch Fiſch“ wird auf den erwähnten »zIvs (Chriſtus) bezogen, und ſoll fo viel 
befagen alö, er ift in religiöfer Beziehung zweideutig, er ift weber ganz heib- 
nisch, noch ganz dhriftlih. 2) Das lateinische und griechiſche Sprichwort: 
„vulgari pisci non insunt spinäe“, „ev Euvw ıy9vr axavdaı 8x aveıoıy' 
(der gemeine Fiſch hat Feine Kräten) ſoll bedeuten, daß fchlechte und niebrige 
Leute nicht leicht Jemanden Schaben zufügen können 3). Demokritos bezieht 
dieſes Sprichwort auf Leute, deren Eßbegierde fo groß ift, daß fie über Spei- 
fen, welche ungetheilt vorgefeßt werben, jo ungeftümm herfallen und, um ja 
nicht verkürzt zu werten, dag SHinausgenommene mit folcher Gierigkeit binun- 
ter fchlucken, al3 wenn Leine Beine im Fleiſche und Feine Gräten in ben Fi: 
hen wären. PBlutardht) fagt: „es darf ung nicht befremden, daß Agias, 
der einen fo großen Bauch vor fich trägt, feinen Unwillen über bie ihm zu: 
getheilte gleiche Portion ausläßt; er geftand ja felbft, daß er zu denjenigen 
gehöre, dic der Gefräffigkeit ergeben find; ein gemeiner Fiſch, jagt Demorit, 
bat feine Gräten, aber eben berjelbe fagt auch, daß ein jolcher Hang vorzüglich 
den Tod vor der beftimmten Zeit und zuführe“. 3) Von den im falzigen 
Meerwaſſer Tebenben Fiſchen iſt das Tateinifche und griechifche Sprichwort ent- 
nommen: „piscis eget sale“, „ıy9us dessas uAos"” (der Fiſch bedarf des Sal- 
zes); damit jollen folche Perfonen bezeichnet werben, die einer Sache zu bebür: 


1) Leonard Vair, trois livres des charmes, sorcelages ou enohantemens, Paris 
1583, p. 387. Nieremberg, de miraculis nat. Cap. 53, Antverp. 1635. 

*) Die Attribute ber Heiligen, Hannov. 1843, ©. 56. 57. Chriſtliche Kunfiymbolit 
und Sconographie, Frankf. 1830, ©. 65. 

2) Jumius, adag. Cent. VIll, 75. Vossius, institut. orat, Il, p. 247. 

*) 8ympos. I, 10. 
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ben ſcheinen, an welchen fie bereit Weberfin haben Als einft Androkles ?) 
behauptete, die Gefee müßten durch ein neues Geſetz verbefjert werben, und 
das Volk in diefen Worten etwas Abſurdes zu finden glaubte, fo erwiederte 
er: „haben ja auch die Filche Salz vonnoͤthen“. 4) Es gibt bekanntlich meh: 
vere ifche, welche nur von anderen Fifchen Teben (die |. g. Raubfiſche). Dar: 
auf bezieht fich der Ausdruck der Römer und Griehen „piscium vita“ „zo 
sxIvooy Bros” (daB Leben der Fiſche); man wollte damit ausbrüden, daß es 
fo zugche wie bei den Fiſchen, wo der Kleinere und Schwächere immer ein Raub 
bed größeren und ftärkeren wird, wo Gewalt vor Mecht gebe, und ber Echwä- 
here von dem Stärkeren unterdrückt werde. Es galt dieſes Sprichwort be: 
jonderd tyrannifchen Regenten. 


8 202. Affe 


Derjelbe wurde 1) wegen feiner menfchenähnlichen Beftalt und Bildung 
und feiner menfchenähnlichen Eigenfchaften 2) von den Indern für heilig ge: 
halten, und fie hatten aud) heilige Reliquien von ihm 3); fie betrachteten ihu 
als einen Waldinenfchen, und die Bewohner Borneo's glaubten, daß der dort 
heimiſche Oran-Utan (Menſch des Waldes) wegen Gottesläfterung in bie: 
ſes Thier verwandelt worden fei 9; auch gehört die Mittheilung von der Obri- 
flin Elwood hieher, daß die vegierende Familie der Stadt Purbunder, vom 


1) Bei Aristot. Rhetor. Il, 23. 

3) „Der Orang⸗Utang ift im Aeußern und Innern dem Menſchen ähnlich. Sein Ge⸗ 
bien bat bie Geftalt des unfrigen, er bat ein ähnliches Geficht, einen ähnlich geftalteten 
Schäbel; Herz, Lunge, Leber, Milz, Eingeweide find wie bei dem Menſchen, und die Berrid: 
tungen, bie man von ihm erzählt, felbft feine Thorheiten, Lafter, wielleicht auch bie periodifche 
Krankheit (monatlie Reinigung) machen ihn dem Menſchen ähnlich, Es muß alfo auch in 
feinem Innern, in ben Wirkungen feiner Seele etwas menfchenähnliches fein; feine Denkungs⸗ 
art ſteht dit am Rande ber Vernunft, er ahmt Alles nach, und muß alſo zu taufend Com: 
binationen finnlicher Ideen in feinem Gehirne gefchict fein’. Herder, Ideen zur Philoſophie 
ber Geſchichte der Menfchheit, Lpz. 1812, 18. S. 105. 

8) Als die Portugifen im Jahre 1554 auf Ceylon waren, plünberten fie ben Tempel 
auf dem Gipfel des Adamsberges und erbeuteten bier ein ſehr Foftbared mit Steinen befeß: 
tes Käftchen, worin ein Zahn bed heiligen Affen aufbewahrt war, und nahmen ed mit nach 
Goa. Dies ferte die Buddhaverehrer nicht allein in Ceylon, ſondern auf dem Feſtlande in 
allgemeine Unruhe, und die Radſchas fingen mit dem Vicekönig über die Auslieferung biefes 
Heiligthumes an zu unterbandeln, fie boten zulegt 700000 Dukaten in Gold dafür, aber ber 
Biſchof von Boa fette ſich dennoch aus religiöfen Gründen gegen bie Außlieferung, und fie 
unterblieb. Rhode, über religiöfe Bildung der Hindu's, 18. ©. 416. 

4) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. S. 41. Au im Koran (Sure 1, V, VII, nach der 
Ausgabe von Ullmann) wird ben Bottegläfterern mit Verwandlung in Mfen gedroht. 
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Stamme ber Dſchaidwar, behaupte, vom Affen Hanumanı) abzuflammen 9); 
fie unterſcheidet fich noch jet durch den Titel „geihwänzte Nana”, weil einer 
ihrer Vorfahren eine Verlängerung bed Rückgrathes gehabt haben ſoll ?). Viel: 
leicht hängt es mit ſolchem oder ähnlichem Aberglauben zufammen, daß der 
Affe ala Fahnen: oder Wappenbild, wie 3. B. auf dem Paniere Ardſchuna's, 
eined ber Banduföhne, fo wie auf Fahnen des Großmoguls vorkommt 4). 2) Al 
verachtet erjcheint der Affe 5) bei ben Römern, Griehen und Arabern ©), wo 
er als Sinnbild der Häßlichkeit und des unnüten Geſchwätzes galt. Sieber 
das Sprichwort der Römer und Griechen „simiarum pnicherrima deformis 
est“, „Tu IINKWY EUHOEPOTaTog dvauoppos zorı; das Sprichwort will auch 
jo viel jagen, daß unter ſolchen Menfchen, welche Gejchäfte treiben, welche ent⸗ 
weder an fich nicht fittlich find, oder wenigfiend zu Unſittlichkeiten verleiten, 
auch der Beſte nicht vieltaugt ). Man erzählt, daß der arabijche Dichter Beſch⸗ 
ſchar fich über feinen der gegen ihn gerichteten fatyrifchen Verſe des Hammad Aad⸗ 
ſchred mehr geärgert habe, als über den, in welchem er ihn häßlicher als einen 
Affen Schalt. Ein Kalife jagte zu einem Vertrauten über feinen Hofarzt Bacht⸗ 
jeihun, er babe in feinem Gefichte etwas von einem Affen, worauf ver Ver⸗ 
traute eriwieterte, es jei umgekehrt, der Affe babe in feinem Gefichte etwas von 
Bachtjeſchnu. Der Ausdruck „das Erzählen des Affen“ wird bei den Arabern 
von vielem Gefchwäge gejagt, weil dic Affen unter fich plauberten wie Mens 
ſchen; der Dichter Ibn⸗or-Rumi fagte zum Grammaliker Achfeſch, er befige 
alle Vortrefflichkeit, an Häßlichkeit fei er dem Affen gleich und nehme es auch 
mit ihm auf im Erzählen. 3) In der chriftlichen Symbolik ift der Affe das 
Sinnbild des Teufel 8). Auf einem Miniaturbilve bes fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertes fit ein hämiſcher Affe einem unjchuldigen Finde gegenüber, greift es 
mit einer Hand und reicht ihm mit der andern einen Apfel; das ſichtbar ver- 
legene Kind jucht fi von dem Affen loszumachen, fcheint aber nicht Kraft ges 


1) So heißt ber heilige Affe ber Indier; er kommt auch unter den Namen Hulman 
vor, und ift wahrfcheinlich simia entellus. Layarb, Niniveh und feine Ueberreſte, überſ. von 
Meißner, Lpz. 1850, ©. 409. 

2) &. was ©. 355 von dem Affenfpiele der Pramafari mit ihrem Gemahle ge: 
fagt wurbe, 

°) Oken's Naturgeſch. 7 8. ©. 1816. 

4) Bernd, da8 Wappenmwefen, Bonn 1841, ©. 247. 254. 

8) Dies ift bei mehreren Völkern durch gleiche Nedeweifen ausgeſprochen. Die Römer 
fagten „simia simia est etiamsi aurea gestet insignia”; bie Griechen fagten yTELIIROS 
0 MINXoG xuv Xovosa ey ovupßoAa“; bei den Deutfchen heißt e8 „Heide den Affen 
in Burpur, er bleibt doch ein Affe“, die Engländer fagen „an ape is an ape, a varlet’s 
varlet, tho they be clad in silk or scarlet“. 

©) Zeitjichrift der deutſchen morgenländifchen Geſellſchaft, 7 B. ©. 553. 

?) Serz, Handb. ber griechiſch. und Tateinifch. Sprichwörter, &. 663. 

0) Menzel, hriftlihe Symbolif, 18. ©. 39. 
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nug dazu zu haben, in der Hand hält es eine Trande. Diejes ift ein Sinnbild 
bed Sündenfalles; der Affe bedeutet die Schlange, den Teufel; bad Kind 
bedeutet Adam und Eva, und die Traube deutet auf bie künftige Er- 
löfung, denn fie bezeichnet das Blut Chriſti 1). 4) Da der, überhaupt zur Liebe 
geneigte Affe 2) eine befondere Anhänglichkeit zu feinen Jungen bat, fo ift er 
da3 Sinnbild derjenigen Eltern, welche ihre Kinder auf eine unvernünftige, 
diefelben verzärtelnde Weite lieben ) (Affenliebe). Aber auch zu andern Kin- 
dern bat ber Affe eine befonbere Liebe; darauf bezicht fich dad Wahrzeichen 
über dem alten vheingräffichen Burgſitze Dhaun, welches einen Affen, der einem 
Kinde einen Apfel barbietet, darftellt, und woran fich folgende Sage Enüpft: 
die Wärterin des Kindes bed Burggrafen wiegte dasſelbe im Burghofe, und, 
da es fehr Heiß war, fehlief fie ein, fand aber beim Erwachen das Kind nicht 
‚mehr, fie fuchte umber und fand endlich in einem Gchüfche den Affen des 
Grafen, welcher das Kind in feinen Armen hielt, es küßte, es dann auf ein 
Mooslager Iegte, ihm einen Apfel barbot, und bie Fliegen von ihm ab: 
wehrte 4). 5) Die dem Affen von den Alten beigelegte Eigenfchaft, daß er fei- 
nen gelafjenen Harn verberge, hat ihm eine Stelle unter ben Hierogiyphen der 
Egyptier gegeben, welche, wenn fie einen Menſchen, ber feine Fehler und Irr⸗ 
thümer zu verbergen fucht, bezeichnen wollen, einen den Harn Tafjenden Affen 
barftellen 5). 6) Die Affen Haben den Trieb Alles fragenmäßig und pofjen- 
haft nachzumachen, woher fie den Namen Meuw erhielten, und man übertrei- 
bende Schaufpieler Affen nannte. Man ergößte fich an den Affen wie an Poſ—⸗ 
jenreißern, Iehrte ſie allerfei Künfte u. d. gl, worüber wir mehrere alte bild- 
liche Darftellungen haben ®): ein Affenabrichter ift auf einer Lampe vargeftellt, 
und auf einem pompejanifchen Wandgemälbe fieht man einen Knaben mit der 
Peitſche, welcher einen bekleideten Affen tanzen läßt; auf einer Rampe ift ein 
Affe mit einem Kopfpute und Stäbchen in den Händen, wie fie die Tänzer 
haben, dargeftellt; eine Terracottafigur ſtellt einen Affen im langen Kitharoden⸗ 


1) M. vergl. die S. 265 angeführte hriftlihe Symbolik des Weinftod3. 

2) „Die Achnlichkeit, welche biefes Thier mit den Menfchen bat, die Lebbaftigkeit in 
allen feinen Bewegungen, bie Stärke feiner Einbilbungsfraft und Klugheit, fein geſellſchaft⸗ 
liches Leben, alles dieſes beweiſt, daß es ein zur Xiebe vorzüglich organifirted Gefchöpf fei”. 
Wenzel, bie Liebe unter ben Thieren, Wien 1801, S. 90. 

23) Mythologia etbica, Antverp. 1579, p. 15. Claudius Paradinus (symbola heroica, 
Antverp. 1583, p. 235) fagt: „Foetus suos tam impatienter diligit simius, ut, dum am- 
plexibus plus justo indulget, compressu frequenter enecet; solent quogue nonnulli pa- 
rentes in cultum et educationem liberorum tam profusi esse, ut tandem nimia indul- 
gentia cos perdant“, 

4) Bechftein, deutſches Sagenbud, Nro. 78. 

6) Horapollo, Hieroglyph. 1l, 67. 

6) Jahn, archäologifche Beiträge, Verl. 1847, ©. 435. 
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gewande vor, wie er mit der ergoͤtzlichſten Ernfihaftigkeit Leier ſpielt; auf einer 
in ber Krimm gefundenen Silberfchale find zwei Affen vorgeftellt, von denen 
der eine die Querflöte bläßt, ver andere ein unbefanntes Inſtrument hält. 

Der Cynocephalus (eine Affenart) Hatte bei ven Egyptiern eine 
mehrfache Symbolif 2), denn durch ihn ftellten fie den Mond, ven Erdkreis, 
die Schrift, den ‘Briefler, ven Zorn, das Schwimmen und die Zeit vor, und 
zwar nach folgender Anſicht. Den Mond ftellen fie durch dieſen Affen 
dar, weil er eine Sympathie mit dem Zufammentreffen des Mondes mit der 
Sonne hat, denn wenn der Mond mit der Sonne zujammentrifft und dunkel 
wird, dann wird der männliche Eynocephalus blind, frißt nicht und ſenkt, als 
ob er den Raub des Mondes Betrauere, den Kopf, mit dem Weibchen geht 
dasſelbe vor, es befommt noch feine Menftruation; deghalb werben biefe Affen 
in ven Heiligthümern gehalten, um durch fie die Zeit der Conjunction von 
Sonne und Mond zu erfahren. Den Erdkreis ftellen fie durch den Eynocepha- 
lus dar, weil die alten Gegenden der Erde an Zahl zwei und fiebenzig gewe- 
jen fein follen, die an den Heiligthümern gepflegten Eynocephali aber nicht wie 
die übrigen Thiere an Einem Tage fterben, fondern tagweije ftirbt an ihnen 
ein Theil nach dem andern ab, und wird von den Prieſtern begraben, während 
der übrige Leib noch lebt, und dies geht zwei und fiebenzig Tage lang fort, 
bis dag Thier ganz geftorben iſt. Die Schrift wirb durch den Cynocephalus 
bargeftellt, weil e3 eine Familie desjelben gibt, welche bie egyptiſche Schrift 
verfteht, und wenn daher ein Cynocephalus in cin Heiligthum gebracht wird, 
gibt ihm der Prieſter eine Schreibtafel und ein Rohr nebit Tinte, um zu er: 
forfchen, ob er zu biefer fchriftverftehenden Familie gehört. Der Priefter wird 
durch dieſes Thier bezeichnet, weil es gleich den Prieftern Leine Fiſche ißt, und 
beichnitten zur Welt kommt, wie fich auch die Priefter befchneiben; enbfich ftellt 
dieſes Thier den Zorn dar, weil es vor Allen ſehr jähzornig ift, und das 
Schwimmen, weil alle Thiere durch das Schwimmen jchmußig werben nur ber 
Eynocephalus nicht. Den Aufgang des Mondes ftellen bie Egyptier durch dem 
Cynocephalus bar, ftehenb bie Hände zum Himmel erhebend, und auf bem Kopfe 
das Koͤnigszeichen; die Zeit der Tag: und Nachigleiche ſtellen fie durch dieſes 
Thier dar, indem fic es ſitzend abbilden; während ber Acquinochien urinirt es 
zwölfmal am Tag und eben fo vielmal während der Nacht, jede Stunde ein: 
mal, weßhalb auch die Egnptier auf ihren Waſſeruhren den figenden Eynoce- 
phalus abbilden, aus deſſen männljchem Gliede das Wafjer fließt. Entiprecgend 
diefer egyptiſchen Symbolik ift es, daß man den Cynocephalus auch auf bie 
Zeit bezog, und das Thier des Thoth, de egyptifchen Hermes, nannte, fo wie, 


ns irärug 





1) Horapollo, hieroglyph. 1, 14. 15. Pierii Valeriani hieroglypb. Venet. 1606, Lib, 
v1, p. 56. 59. Schwend, Mytholog. ber Egyptier, &. 179. 
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ſich beſonders Hei dem (oben erwähten) ſchreibenden Cynocephalus deutlich 
zeigt, daß die dem egyptiſchen Hermes zugeſchriebene Weisheit von der Chro⸗ 
nologie und Zeitfenntniß ausging; auch erklärt es fich, daß ber Jahres⸗ oder 
Zeitgott Horus auf alten Dentmälern in Gemeinjchaft mit den Ennocephalus 
vorkommt !), und ein auf der Inſel Philä aufgefundened Basrelief, welches 
eine Figur mit einem hundsähnlichen Kopfe zeigt, welche in ber einen Hand 
bie Schreibrofle Hält, und mit der andern im Begriffe zu jchreiben ift 2), ift 
ohne Zweifel auf Hermes chnocephalus, als göttlicher Schreiber zu beziehen. 
Auch in der perfifhen Mythologie erjcheint der Affe ala Symbol ver Zeit, 
benn Ehiun, der ältefte Gott der Bewohner von Iran, ein Zeitgott (weßhalb 
man ihn mit dem Satum oder Kronod verglichen hat), ijt in feinen Tem⸗ 
peln als ein Dann mit einem Affentopfe dargeftellt 3). 


$ 203. Sledermane. 


Da 1) dieſes Thier nur in der Dunkelheit fliegt, jo wurde es — 
der Nacht, und als Nachtthier auch Zauberthier. Nach Tiroler Aberglauben 
kann ſich der unſichtbar machen, der das linke Auge einer Fledermaus bei ſich 
trägt, und nach Hejfiichem Aberglauben gewinnt ber beim Spiele, der tag Herz 
einer Fledermaus mit einem rothen Faden um den Arm bindet. 2) Der irrige 
Glaube der Alten, die Fledermaus gehöre zu den Vögeln, bat verjelben eine 
Stelle in der Hieroglyphik der Egyptier gegeben, welche, wenn fie ein ſäugendes Weib 
bildlich darftellen wollen, eine Fledermaus zeichnen, weil biefe allein unter als 
len Vögeln Brüfte habe +). 3) Nach hriftltcher Mythe joll einmal dag Chriſtus⸗ 
Kind Vögel aus Thon geformt haben, ein alter Jude habe es deßhalb ausge⸗ 
fcholten, weil es Sabbath war, unb wollte die Vögel zertreten, das Chriftus- 
Kind Elatfchte aber in die Hände und die Vögel flogen davon; nach der mus 
bamebanifchen Mythe nun follen dieſe Vögel die erften Fledermäuſe gewejen 
fein, als bie volllommenften unter ven Vögeln. Menzel 5) findet in tiefer 
Fabel eine Heiligung biefer Thiere und das Gebot, fie zu ſchonen, denn bie 
Tledermäufe feien als Inſektenvertilger ven Menſchen nüblich, und es fei nur 
ein thoͤrichtes Vorurtheil fie zu verfolgen. 


8 204. Igel 


Seine Symbolik Liegt in feinen Stacheln. Man bat in venfelben cine 
Verſinnlichung der Sonnenftrahlen gefunden, und deßhalb, und auch weil er 





1) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, 3. Aufl. 28. ©. 62. 

2) Descript. de l’Egypt. Vol. 1, antiq. pl. XIII, fig. 3; Xert Vol, Il, p. 380. 
2) Vollmer, Wörterb. der geſammt. Mythologie, ©. 536. 

*) Horapollo, ll, 53. Pierius Valerianus L. 25, p. 251. 

8) Ehriftlide Symbolik, 1 Thl. S. 294. 
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das Sewärme, die Thiere des finſtern Erdbodensé vertilgt, iſt er dem altyer⸗ 
ſiſchen Lichtgotte Mithra geheiligt geweſen ?). Durch feine Stacheln iſt der 
Igel ferner Sinnbild des Schutzes: eine Deviſe des ſpätern Mittelalters ſtellt 
einen Igel mit der Inſchrift dar „tot tela quot hostes“ und cine andere 
einen Igel mit der Inſchrift; „ab omni parte timendus“; die Devije Hein: 
richs IV von Amiens ftellte dieſes Thier mit der Infchrift dar „untique tu- 
tus“ 2), Die Römer und Griechen hatten dad Sprihwort „multa novit vul- 
pes, echinus unum magnum“; „moAA’ od’ alwank, ald eyırog ww usya'; 
d. 5. der Fuchs weiß viele Arten von Kift, der Igel weiß nur eine einzige, 
aber eine große, er fett fih nämlich bloß durch feine Stadyeln, in welche er 
ſich einwidelt, gegen feine Feinde in Sicherheit, Hingegen der Fuchs wendet 
mancherlei Lift an, um ben Jaͤgern zu entgehen, wird aber dennoch gefangen; 
das Sprichwort befagt alfo: es richtet oft einer durch einen einzigen wohl- 
ausgedachten Streich mehr aus, als andere durch viele zugleich. Das Sprid: 
wort „echinus partum differt‘‘; exıwog rov roxov avaßaldeı" (der Igel ver: 
zögert die Geburt) bedeutet jo viel als: je länger man mit ciner unangeneh- 
men Sache zaubert, deſto fchwerer wird die Ausführung derſelben; man glaubte 
nämlich, daß der gel die Geburt fo lange als möglich ift, zurüdhalte, weil 
er die Schmerzen fürchte, welche die Stacheln der Jungen verurfachten, aber 
bei diefer Verzögerung würden die Etacheln immer ftärfer, und fomit bie Ge- 
burt deſto fchmerzhafter 3). 


8 205. Spitz mans. 


Cie ift 1) wegen ihres Aufenthaltes in der Erbe, infoferne fie in Hoͤh⸗ 
lungen derſelben wohnt, die fie fih felbft bohrt, ein Sinnbild der Erbe felbft, 
nnd dadurch wurde fie das Thier der großen Lebendmutter, der Göttin ber 
Erbe, welche in Egypten unter dem Namen Buto befonbers zu Butes verehrt 
wurde, und wenn man eine todte Spitzmaus fand, jo fchaffte man fie nach 
Butes, wo ſie einbalfamirt und begraben wurde ). Man nimmt auch am, 
daß deßhalb die Spitzmaus ber Lebensmutter geheiligt gewejen, weil ver Kopf 
dieſes Thieres WUehnlichkeit mit dem eined Schweines habe, und das Schwein 
dad Simmbild der Lebensmutter geweien jei®). Plutarch e) ſtellt Die Anficht 


2) Kork, etymologiich-fombollich-mytbologifches Nealwörterbud, 2 8. ©. 287. 

2) Radowitz, gefammelte Schriften, 1 B. Berl. 1852, ©. 337, 338, 

8) Serz, Hanbb. ber griechiſch. u. lateiniſch. Sprichwörter, 1 Thl. &. 164. 436, 

4) Herodot, 11, 67. Passalacqua, catalog. raisonne des antiquites, Paris 1826, p. 
294. Wilkinson, manners and customs of the ancient Egyptians, V, p. 134... 

6) Schwend, die Sinnbilder der alten Völfer, S. 457. 

e) Tifchreben, IV, 5. 
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auf, es fei die Spitzmaus wegen ihrer Blindheit i) won den Egyptiern verehrt 
worden, weil fie die Finfterniß für älter hielten als das Licht. 2) Die Spitz⸗ 
mans, fagt Lenz 2), ſieht faft nicht, läuft daher oft herum ohne Gefahr zu 
merken, und wird, da fie dabei da3 Zwitſchern nicht laſſen kann, unter ſolchen 
Umftänden oft getödtet. Hierauf bezieht fich dag Sprichwort der Römer „sorex 
suo indicio perit“, wo Einer fich jelbft verräth >). 


$ 206. Maulwurf 


Da 1) derſelbe ſich vorzugsweiſe unter der Erbe aufhält, jo hat er da- 
durch eine chtoniſche, alfo dämoniſche, menjchenfeindliche Bedeutung erhalten, 
was fich in folgentem beutjchen Aberglauben, wo fih an den Maulwurf ein 
böſes Omen knüpft, ausfpricht: „wirft ein Maulwurf in einer Etube, fo ftirbt 
bie Großmutter, und wirft er in der Wafchlammer fo beteutet ed den Tod 
der Hausfrau”; „wird beim Krautabfchneiden im Herbfte cin Mauhvurfshau- 
fen unter dem Kraute gefunden, fo ftirbt der Hausherr“; „bat ein Maulwurf 
bie Erde an einem Grabe aufgewühlt, jo wird bald eines aus der Familie 
des Begrabenen jterben”. Die chtonifche Bedentung dieſes Thieres hat es aud) 
mit der Zanberei in Verbindung gebracht: „wer ein frifches, noch zitterndes 
Herz desſelben verjchlingt, erhält die Weiſſagungsgabe; ein Maulwurfszahn 
dem noch lebenden Thiere ausgeriſſen heilt da3 Zahnweh; dag Beiprengen mit 
dem Blute des Maulwurfes ftärkt ſchwächliche Perſonen“ 4), Auch eine au: 
gurifche Bebeutung hat ber Maulwurf. Die Bauernregel fagt: „wenn ber 
Maulwurf viel und hoch aufwirft, jo folgt Regen”, was Orphal ) fo erflärt: 
wenn ed dürres, heitered Wetter ift, fo wirb die Erbe oben trocken, und je 
länger bie trocdene Witterung dauert, befto tiefer geht auch die Dürrung in 
die Erbe; tie Negenwürmer nun, die nur im feuchten Boden leben koͤnnen, 
zieben fich daher immer mehr unterwärts nach dem Feuchten, und ber Maul: 
wurf, zu befien Nahrung fie gehören, folgt ihnen und macht feine Gänge tie- 
fer; fobald aber der Regenwurm, ber ein fehr feines Gefühl hat, Regenluft 
fühlt, jo zieht er immer mehr aufwärts, da ihm ein fanfter Sonnenregen jehr 
angenehn ift, und ber Maulwurf geht ebenfalls feiner Nahrung wegen wieder 
nach feinen alten oberflächlichen Gängen, und da diefe durch die Dürre größ- 
tentheilg verfallen find, jo muß er fie theils wieder gangbar machen, theils 
neue graben, und das ift die Urfache, warum er zur Zeit, wo es regnen will, 


1) Es hat biefed Thier ſehr Feine kaum bemerfbare Augen, baber der Glaube an 
feine Blindheit. 

2) Die Zoologie der alten Römer und Griechen, Gotha 1856, ©. 85. 

8) „Egomet meo indicio, miser, quasi sorex, perii“, Terent. Eun. $, 7. 

4) Plin. hist. nat. XXX, 7. Ed, Bip. 

6) Die Wetterpropheten im Thierreiche, Lpz. 1805, S. 31. 


887 


viel und hoch aufwirst. 2) Die kleinen kaum bemerkbaren Augen biefes Thie⸗ 
red haben vie Alten zu dem Glauben verurfacht, dasſelbe ſei blind. Hieher 
die egyptiſche Hierdglyphik, von ter Horapollo ?) fagt: „wenn fie einen Blin⸗ 
ben bezeichnen wollen, fo malen fie einen Maulwurf, weil diefer Feine Augen 
hat.“. Das lateinifche Sprichwort „loquax talpa“ commentirt Mefferjchmieb *) 
jo: „homo nullius jndicii, sed tamen impendio verbogus, populari com- 
vieio; nam talpse ut caeci sunt, its sunt aequi muti“. 


$S 207. Bir. 


Es ift diefes Thier 1) wegen feiner Etärfe und Wilbheil Sinnbild des 
Schredenerregenden, jowie der Gewalt und Tapferkeit geworden 3). Der Wo- 
gulige kennt Nichts fürchterlicheres ala den Bären, unb betet, wenn er von 
feinem Lager aufftcht oder auf die Jagd geht, zu einer Bärentaze, die er mit 
devoten Gebehrten auf die Stine Iegt, mit den Worten „flag mich nicht 
todta 4). Die alten Schweden fprachen aus einer bejontern Scheu ben Na⸗ 
men ded Bären nur ſehr felten aus, und wenn ihn bie Finnen nennen, jo ge- 
ben fie ihm, um ihm für fich geneigt zu machen, allerlei Iobeude Beinamen, 
3. B. mein lieber Alter, mein Schöner, mein goldener Freund 5). Aus der 
Furcht vor dem Bären ift wahrfcheinlich der Glaube entftanden, daß Hexen 
und felbft der Teufel in Geftalt eines Bären cricheinen ©), daher kommt auch 


1) Hieroglyph. 11, 63. Pierii Valeriani hieroglyph., Vehet. 1606, Lib. XII, p. 132. 

2) Erasmi proverbioruam epitome, Lips. 1759, p. 380. 

2) Wenn nad ben Legenden Bären bem Willen der Heiligen folyfanı und unterthäuig 
ſich zeigen, fo fol dadurch die Macht ber Heiligen, die fich ſelbſt auf ein fo wildes Thier er: 
firedt, Tombolifirt werden. Dem heil. Mang find die Bären wie Lämmer fanftmüthig und 
zahm nachgefolgt, und der heil. Corbinian lud fein Reifegepäde auf einen Bären, welcher bie: 
ſes geduldig trag, daher diefer Heilige mit einem Bären abgebilbet wirb. Meichelbeck, hist. 
Frising. 1, 10. Falkenstein, antiq. Nordgav. 1, 227. Schöppner, Sagenbuch ber bairifchen 
Lande, 1 8. ©. 36. 475. i 

+) Horft, Dämonomagie, Frankf. 1818, 1 TH. ©. 9. e 

6) Caftren, Vorlef. üb. finnifche Mythol., überf. v. Schiefner, S. 29. 210. 

e) In eine "Mühle im Elſaß kam oft Nachts ein Bär, welcher den Leuten großen 
Schreden einjagte, bis endlich ein beherzter Mühlburſche ihm mit bem Beile bie rechte Tape 
abhieb, worauf fi der Bär mit großem Heulen davon machte; am andern Morgen fand 
man die Müllerin im Bette Tiegenb, und hatte ben rechten Vorberarm verbunden; fie war 
bie ald Bär erfchienene Here. Stöber, Sagen bes Elfafies, &. 334. In ber Feſtung Glüd: 
ftadt fpielten im Jahre 1686 Soldaten mit Würfeln, und Einer, der immer verlor, fluchte 
er wolle des Teufels fein, wenn er wicht Alles wieder gewinne; furz barauf mußte der Sol: 
dat auf feinen Poften, und faum ftand ex ba, fo rannte ein Bir auf ihn zu mit den Wor: 
ten „ih bin es, dem bu dich vor ciner Stunde zu Eigen gegeben haft“; der Soldat fing an 
zu beten, worauf ber Bär verfhwand. Wolf, deutſche Mähren und Sagen, ©. 448. Unter 
den Thiergeftalten, die man dem Xeufel gibt, kommt auch der Bär vor, [.3.2. beim jüng- 
ften Gericht (Didron, manuel 271), ald Plagegeift des Hiob in Miniaturen bed Klofters Her: 
zogenburg, bie Primiffer in Hormayr's Taſchenbuch, 37ter Jahrg. 306 befchreibt. 
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bei Elben der Bär als Bethenerungs⸗ reip. Selbſtverwunſchungsformel ver: 
wenn die Oftiafen vor Gericht ſchwoͤren müffen, fo gefchicht es auf einer B&- 
renhaut, auf welcher ein Beil Itegt, man reicht dem Schwoͤrenden einen Bifjen 
Brob und derſelbe jagt „Ichwöre ich falfch, fo fol mich der Bär zerreifen, das 
Berl tödten und dad Brot erſticken“. In der Prophezeihung von den vier Welt: 
reichen wird das perfiiche Deich mit einem Bären mit brei Hau- oder Fang: 
zähnen verglichen, welche das mediſche, Indische und babylonijche Reich bezeid: 
nen, die in bem perfischen Kaiſerthume unter Einem Skepter vereinigt wurden; 
die Stimme, welche biefem fombolifchen Bären zuruft „ſteh auf und friß viel 
Fleiſch“ bezeichnet die Eroberungsſucht und Ländergier der perfifchen Regen: 
ten 2). Berchtold, Herzog von Zähringen, als er die Stadt Bern grünbele, 
ſoll nach Erlegung eined Bären audgerufen haben, das fei eine gute Vorbeteu: 
tung, denn fo wie der Bär das größte und mädhtigfte Thier des Landes ſei, 
jo werde die (nach ihm nun fo benannte) Stadt mächtig werden Als Sym⸗ 
bol der Tapferkeit erjcheint der Bär auf dem von Kaifer Friedrich II im Sabre 
1213 gegründeten Ritterorden vom Bären ?), welchen er aus Dankbarkeit ge: 
gen feine Anhänger geftiftet hatte, die ihm beiftanden Otto IV von Reiche zu 
verjagen; und ald Einnbud der Tapferkeit nd des Muthes kommt auch der 
Bär in den alten Namen Bernhart (d. 1. Bärenherz) und Berwin (d. i. Bi: 
renbezwinger) vor. Der Gegenfaß, in weldhem der Bär in feiner Wildheit 
zu dem Menſchen fteht, mag die Baſis des alten Rechtsſprichwortes fein: 
allen Thieren ift Friede gefeßt außer den Bären und Wölfen” 8), d. h. es ke: 
barf feines befonbern Jagdrechtes um diefe Naubthiere zu töbten*). 2) Der 
Winterfchlaf des Bären 5) bat ihn in der altnorbifchen Mythologie mit dem Don: 
nergotte Thor, der in der Edda Biörn (Bär) genannt wird, in Verbindung 
gebracht; der Bär hält nämlich feinen Winterfchlaf und wurde deßhalb Sinn: 
‚bild des Donnergottes zur Winterszeit, dev dann ‚auch gewifjermafien feinen 
Schlaf hält, injoferne er kraftlos ift, weil ihm im Winter die Macht des Don- 


1) Daniel VI, 5. Hävernid, Kommentar über bad Buch Daniel, Hamb. 1832, 6.230. 
Rofenmilffer, bibliſche Raturgefchichte, 2 TH. ©. 141, 

3) Das Ordenszeichen mar eine goldene mit goldenen Cichenblättern durchflochtene 
Kette, an welcher ein ſchwarzgeſchmelzter goldener Bär hing. Helyot, Geſchichte der Klofter: m. 
Nitterorben, a. d. Yranzdf. über]. pz. 1755, 6 B. ©. 317. 

8, Eiſenhart, Grundfäße der beutfchen Mechte in Sprihwörtern, pz. 1792, S. 19. 
(Ueber dasfelbe auf ben Wolf fi beziehende Sprichwort ſ. F 213.) 

*) Aehnliche Bedeutung hat auch das altveutfche Rechtsſprichwort „Otterunb Biber 
haben feine Häge⸗, weil diefe Thiere, als bie gefährlichften Feinde ber Fifche, filr die Fiſch 
zucht fehr nachteilig find. 

6) Wohl nur durch dieſen iſt der Bär ausnahmsweife ald Sinnbild ber Yaulbeit ge: 
braucht worden, woher das Sprichwort „auf der Bärenhant Tiegen“, d. h. feine Zeit im trä⸗ 
gem Müffiggange zubringen. 
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ners nm Blitzes fehlt"); da nun ferner Thor als Bekaͤmpfer der naturfeind⸗ 
lichen Mächte anerkannt, und von ihm Abwendung des Böſen und des Zau⸗ 
bers erwartet wurde, fo iſt auch dieſes auf fein Sinnbild, den Bären über⸗ 
gegangen, von welchem geglaubt wurde, daß er, wie Xhor, die Kraft befiße 
Zauberei unwirkffam zu machen und vie böfen Geifter zu befiegen, daher ter 
altdeutſche Aberglaube: „ein Bar im Stalle ſchützt das Vieh gegen Bcherung“; 
und bier reiht fich auch folgende Sage an ?): ein Maun fam am Weihnachts⸗ 
abenve (an welchem beſonders bie Gefpenfter ihr Unweſen treiben) mit einem 
Bären nad) Dovrefjeld, und begehrte von einem Manne Nachtquartier, welcher 
e3 ihm aber mit der Bemerkung abichlug, daß an jedem Weihnachtsabende ſehr 
viele Trollen (Unholde, böje Geifter) in fein Haus Tämen, für welche er einen 
Schmauß bereit halten müſſe; der Bärenführer ließ fi aber davon nicht ab: 
halten und nahm mit feinem Bären Quartier, und als nun bie Trollen an: 
kamen und fich bei ihrem Schmauße vergnügten, fing der Bär an. zu drum: 
men, worauf die Trollen flohen und nie mehr in dag Haus famen. 3) Die 
Gewohnheit der Bärtır, ihr Junges immer zu lecken, gleichſam als ob fie da- 

durch zur Geftaltung befjelben beitragen Tönne ?), hat den Stoff zu einer Hie— 

roglyphe der Egyptier gegeben, welche einen unförmlich gebornen Menfchen, 

der fpäter eine jchönere Form erhält, im Bilde einer gebärenden Bärin bar: 

ftellen 4). Ser Maler Pietro von Cortona hat an der Dede des Saales im Talafte 
Barbarini bie Erziehung der Kinder durch einen Bären, welcher feine Jungen leckt, 
dargejtellt 5). 4) Ob von einer bejondern Klugheit des Bären Naturkunbigen etwas 
befannt ift, weiß ich nicht, aber dic Schweden fcheinen hierüber eine befonvere Er⸗ 
fahrung gemacht zu haben, denn fie haben dag Sprichwort „ver Bär hat für zwölf 
Menſchen Verftand, und für ſechs Menſchen Stärke”. Damit fteht folgende Sage 
in Verbindung ): Die jehr ſchoͤne Tochter eines ſchwediſchen Bauern wurde, als 
fie auf dem Felde war, von einem Bären fortgetragen und in deſſen Höhle gebracht, 
wo der Bär.einige Zeit mit ihr lebte; ala aber der Bär, weil er in der Umgegend 
viel Vieh raubte, von ven auf ihn Jagd machenden Bauern getöbtet: wurde, 
fanb mar bei dieſer Gelegenheit die Bauerntochter wieder, welche nad) einiger 
Zeit einen Sohn gebar, der Björn (Bär) genannt wurbe, und ſich herange: 

wachſen durch große Stärke und Verftand auszeichnete, denn er wurbe wie fein 
Vater war; Bjoͤrn wurde nun Stammovater eines neuen Königögefchlechtes. 


1) Schwend, Sinnbilder ber alten Völker, &. 36. Schwend, Mythologie ber Germa⸗ 
nen, S. 81. 

2) Nork, Mythologie der Volfsfagen, &. 314. 

8) Plutarch, über die Liebe ber Eltern zu ihren Kindern. 

4) Horapollo, Hieroglyph. 11, 83. 

s, Winckelmann, Verſuch einer Allegorie, 10 Kap. 

8) Afzelius, Vollsfagen aus Schweden, überf. v. Ungewitter, Lpz. 1842, 2 Thl. &. 180. 
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In Norwegen aber erſcheint der Bär als ein unkluges Thier, welches ſich von 
dem fchlauen Fuchſe überliften Tieß; die norwegiiche Fabel!) erzählt: dem Bä- 
ren begegnete einft im Winter ein Fuchs mit geftohlenen Zifchen, und ala ber 
Bär auch Luft nach Fiſchen bekam, gab ihm ber Fuchs ven Rath, er folle aufs 
Eis gehen, ein Loch hinein bauen unb feinen Schwanz hineinfteclen, an wel: 
hen die Fiſche anbeißen würden, und je länger er ven Echwanz darin ließe, 
defto mehr Fiſche er bekäme; berBär that dieſes, und hielt feinen Echwanz jo 
lange im Loche bis er darin feitgefroren war, und als er ihn herausziehen 
wollte, riß derjelbe ab, und feit diefer Zeit hat der Bär einen Stumpfichwanz. 


8 208. Ichneumon. 


Dieſes Thier (auch Nilratte oder Pharaonsratte genannt) zeichnet 
fi) durch Furchtſamkeit, VBorficht und Mißtrauen aus, daher ift es in ber 
egyptiſchen Hieroglyphik ?) das Sinnbild eines furchtfamen, ſchwachen, unſelbſt⸗ 
ftändigen Menſchen, der den Beiſtand ſeiner Mitmenſchen nicht entbehren kann. 
Daß dieſes Thier dem Krokodille durch den Rachen in den Leib krieche und 
es durch Anfreßen des Magens und der Gedärme toͤdte, iſt eine Fabel; der 
Nutzen, den es leiſtet, beſteht darin, daß es die Krokodilleier frißt, wodurch er 
allerdings groß genug wird, und die Schonung erklärt, welche dieſem Thiere 
zu Theil geworden iſt, ſo daß es ſelbſt für heilig gehalten und nach ſeinem 
Tode einbalſamirt wurde 3). 


8 209. Wiefel 


Weil die Alten glaubten, daß dad Wicjel durch bad Ohr empfange und 
durch den Mund gebäre *), jo wollte man in ihm das Sinnbild des Verſtan⸗ 
bed und ber Rebe finden 5), und wahrjcheinlich deßhalb war es ven Egyptiern 
heilig. Iſt nun dieſes Thier Symbol bes Verflandes und der Rede, fo ift es 
Teicht erflärbar, daß fich auch eine augurifche Bedeutung deſſelben entwickelt 
bat: bei den Römern war es eine böfe Vorbedeutung, wenn dem Wanderer 
cin Wieſel über den Weg lief, die fchlimme Vorbedentung hob fich aber auf, 
wenn ein zweites Wicjel Fam ®); und nad) deutſchem Aberglauben erhält ver, 
der ein noch zudendes Wieſelherz verjchlingt, dad Vermögen, Fünftige Dinge 


1) Asbjörnfen, norwegische Volksmährchen, überſ. v. Breſemann, Berl. 1847, 1 Thl. 
©. 118. 
2) Horapollo, Hieroglyph. 1l, 33. 
8) Herodot, 11, 67. 
+) Plutarch, über Iſis und Ofiris, LAXIV. 
6) Nork, Realwörterb. 4 B. &. 449. 
%) Bollmer, WVörterb. ber Mythologie, S. 392. 
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vorhergujehen unb zu weifiagen !). Auch mit ber Seele ift das Wieſel in Be- 
ziehnng gelommen: die Alten hatten den Aberglauben, daB die Seele zuweilen 
noch während des Lebens den Körper in Geftalt eines Thieres auf einige Zeit 
verlafje; eine Sage erzählt 2): es haben einft einige auf einer Reife ausruhen: 
den Landsknechte gefehen, wie aus tem Munde eines fchlafenden Kameraden 
ein Wiefel heraus und gegen den nahen Bach. zulief, und da e3 nicht hinüber 
konnte, Icgte einer der Landsknechte fein Schwert wie cine Brüde bin, worüber 
dad Wieſel lief und verſchwand; nach einiger Zeit kam es wieber, fuchte bie 
vorige Brüde, worauf der Landsknecht wieber fein Schwert hinhielt, auf wel⸗ 
Ken e3 herüberlief und jogleich in den offenen Mund des Schlafenden kroch, 
welcher ſogleich erwachte, und feinen Kameraben erzählte, er habe geträumt, er 
mache einen jehr weiten Weg, auf welchem er zweimal über eine eiferne Brücke 


habe gehen müffen. 
8 210. HSermelin. 


Weil dasjelbe ein jehr reinliches Thier ift, fo wurde ed dad Symbol 
der Neinlichfeit und Unſchuld, was auch dem im Jahre 1464 vom Könige 
Ferdinand von Neapel gejtifteten Hermelinorben zu Grunde gelegt tft; bie Sn: 
fignien beftanten in einen goldenen Halsbande, woran ein Hermelin hing, mit 
ber Devije „malo mori quam sordari“, was fid auf den alten Glauben, 
daß dieſes Thier eher durchs Feuer laufe als ſich beſchmutze, bezieht. Man hat das 
Hermelin auch als Sinnbild Chrifti aufgeftellt, weil es die Schlangen töbtet, 
und weil da weiße Hermelin nach altem Wberglauben vom Wiefel geboren 
wird, welche außergewöhnliche Geburt man mit der Chrifti in Vergleich brin- 
gen will 8). 


$s 211. Hund, 


1. Derjelbe ift vorzugsweiſe charakterifirt 1) durch feine große Wachſam⸗ 
keit und Anhänglichleit" an die Menjchen 4) und bad Haus, was durch ben 
alten Spruch auögebrüdt ift, „wenn man einen Hund täglich aus einer Sup: 
penſchüſſel frefien läßt, jo kann Fein Dieb ind Haus einbrechen“, d. h. wenn 
der Hund gut gehalten und gefüttert wird, bekommt er Anhänglichkeit an das 
Han und wird wachjam; aber auch, wenn er von feinem Herrn mißhanbelt 
wird, bewahrt er noch feine Anhänglichkeit, was kräftig in dem polnischen 


1) Bechſtein, Mythe, Sage, Märe und Fabel, 1 Thl. ©. 120. 

2) Nork, Sitten und Gebräude der Deutfchen, S. 282. 

2) Menzel, Hriftlihe Symbolif, 18. ©. 387. 

*) Durch den häufigen Umgang bes Menfchen mit dem * find a. ei: 
tige alte beutfche Namen entftanben, z. B. Rudhart (Hundsherz), Rudolf (Hundawolf), Ru 
pert, Rubpert, Rupprecht, Robert, ‚Reppert (Prachthund). Viehbeck, die Namen der alten 
Deutſchen, Erlang. 1818. , 
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Spruche „wenn deine Hand auch deinem Hunde ein Bein gebrochen Bat, fo 
folgt er dir doch treu nach“ ausgeſprochen ift. In der Bibel’) werben Men⸗ 
chen, die ihre Pflichten nicht erfüllen und nicht über ihre Untergebenen ge- 
börig wachen, mit ftummen Hunden, die nicht bellen 2), verglichen, und dieſes 
Bild wurde fpäter auch auf Priefter angewendet, die aus Teigheit ober böfem 
Willen jchweigen, wenn fie die Ehre ber Kirche hätten vertheidigen follen ®). 
In der Mythologie der Perjer fpielt der Hund eine bebeutende Rolle durch 
feine Wachſamkeit und feine Feindſchaft gegen den Wolf, vie Gefahr der Heer» 
den, er ftellt fich gegen Ahriman und alle boͤſen Mächte der Erbe um Mit: 
ternacht, alfo zur Zeit, wo ber Menfch fein Eigenthum nicht bewacht und den 
Feind nicht einmal ſehen Tann; es ift demnach der Hund ben Perfern cin ſehr 
wichtiges und bedeutungsvolles Geſchöpf der Erte, fiber welches nur der Menſch 
fteht, und die Seele eines Verftorbenen geht unter dem Gcleite eine? Hundes 
in den Himmel ein 9; Zoroafter ſelbſt preißt den Hund, und die Töhlung 
eined brauchbaren Hundes ober einer trächtigen Hündin wurde mit dem Tode 
beftraft. Die Römer gaben ben fchügenten und wachenden Hanzgättern, ben 
Zaren, den Hund zum Attribute 5), und die Larenbilder wurben mit Hunds— 
fellen bekleidet; auf einer antiken Rampe find dem Snpiler Euftos Hunde als 
Attribut beigegeben. Die Devife der bretagnifchen Templer war ein ſchla⸗ 
fender Hund mit einem Stachelhalsbande und der Heberfchrift „non omnibus 
dormio‘‘ 6). Nah dhriftlicher Symbolik fol der Hund die Gläubigen gegen 
Ketzerei beſchützen; es gibt allegorifche Bilder, auf welchen die Gläubigen un: 
ter der Geftalt von Schafen dargeftellt werben, die von ſchwarz und weißge: 
fleckten Hunden ) gegen bie Ketzerei beſchützt werben 8). Mit der Machfamteit 
und der Anhänglichfeit an das Haus ift die Treue uud Anhänglichkeit des 


T) Sefaia LVI, 10. 
2) Es gibt zwar im Morgenlande Hunde, die nicht bellen können, aber auf ſolche iſt 
diäeſer Vergleich nicht zu beziehen, ſondern auf jene Hunde, welche bellen können, aber ihre 
Schuldigkeit nicht thun. (Bei dieſer Gelegenheit ſoll folgender rabbiniſche Spruch erwähnt 
werden: „hat ein Hund dich angebellt, ſo gehe hinein, hat eine Hündin dich angebellt, ſo 
gehe hinaus“; man will damit ſo viel ſagen, daß man lieber bei ſeinem Schwiegerſohne als 
bei ſeiner Schwiegertochter wohnen ſolle, denn man könne den Zorn des Schwiegerſohnes eher 
befänftigen, als jenen ber Schwiegertochter; männliche Hunde, glaubte man, bellten weniger 
als weibliche. Dufes, rabbinifche Blumenlefe, Lpz. 1844, S. 215.) 

2) Augustin. enarrat. in psalm. 67, $ 32. 

*).Schwend, bie Mythologie der Perſer, S. 5. 

8) Ovid. Fast, V, 137. Crenzer, Symbolif u. Mytbolog. 3. Aufl. 38, ©. 565. 569. 

©) Radowitz, gefammelte Schriften, 1 B. Berl. 1852, ©. 339. 

r) Dieſes bezieht fih auf die Orbenstracht ber Dominicaner, Domini canes. 

®) Had, in ben katholiſchen Sonntagsblättern, 1852, Nro. 46. 
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Hundes an feinen Herrn verbunden !), was jprichwörtlich geworben: if, ſowie 
er auch feinen Herrn vor Gefahren zu beichäten fucht *). Daher iſt der Hund 
dad Symbol der Treue ?), und barin findet auch das ſog. Hundetragen feine 
Deutung, eine Strafe des Landsfriedenbruches, nach welcher ber zum Tode 
verurtbeilte Landesfriedenſtoͤrer vor Vollziehung bes Urtheiled einen Hund aus 
einem Gaue in den andern tragen mußte *), was Sinnbild der Beſtrafung ber 
verlegten Treue jein ſollte. So wie nun ber Hund ih durch Schutz und 
Treue auszeichnet, jo ift er auch dem Frevelhaften und Treuloſen entſchieden 
abgeneigt, daher die alten Sagen, daß bie Hunde von einem in dem Banne 
fh Befindendem keine Speifen annehmen 5). Mit der hingebenden Treue eines 
Hundes läßt es ſich auch in Verbindung bringen, daß derſelbe auch als Sinn: 
bifd der chriftlichen Frömmigkeit erſcheint %): auf einem alten Bilde in Braun: 
ſchweig und einem in Straßburg fieht man die chriftlichen Tugenden als Jagd⸗ 
hunde am Halsbande von einem Engel als Jäger geführt 7); auf cinem Bilbe 


1) Eine ſolche Anhänglichfeit zeigt der alte Haushund Argos, der feinen nach langer 
Zeit beimfehrenden Herrn Odyſſeus wieber erfennt unb mit bem Schweife webelt; Hom. 
Odyss. XVI, 300. Auf einer Mimze ber Familie Mamilia ift Odyſſeus bargeftellt, wie er 
von feinem Hunde erfannt wird, der ihm ſchmeichelt. Millin, mytholog. Gallerie, Taf. 167, 
Zig. 640. 641. Paeiaudi, mon. Pelop. 1, 139. 

2) Intereffant ift folgender Fall: ein Mann begab fich, gefolgt von feinem Hunbe, an 
einen einfamen Ort, um fi bie Kehle abzufchneiden; in dem Augenblide als er das Meſſer 
anfegen wollte, fprang der Hund ungeſtüm gegen feinen Arm und bieft ihn zurüd, und wie: 
derholte diejes, fo oft fein Herr von Neuem anfeten wollte; dadurch kam biefer zur Befinn- 
ung, kiebfofte feinen Retter, und lehrte von feinem Selbfimorbstriebe geheilt nach Haufe zu: 
räd. Der Geſellſchafter, 1820. Nro. 166. | 

2) Auf dem Grabmale bed Sohann Kämmerer von Worms, genannt von Dalberg, 
und feiner Gemahlin Anna von Bidenbah find ein Löwe zu ben Füßen des Mannes und 
ein Hund zu ben Füßen ber Frau, ald Sinnbilder der Stärke und ber Treue, abgebildet. 
Moller, Dentmäler der deutihen Baukunſt, Darmſt. 1821, &. 45. Auf einem franzöfifchen 
Grabſteine gehen biefer beiden Thiere Leiber in einen gemeinſchaftlichen Kopf aus, um bie 
Einheit des Willens beider Gatten zu jymbolifiren. Ehriftlihe Kunftiombolif und Ilonogra⸗ 
phie, Frankf. 1839, S. 9. 

*) Das Sprichwort „Einem den Hund vor bie Füße werfen“, welches bie höchſte Ent: 
rüfung ausdrüdt, fol baher rühren, dag bie zu ber Strafe des Hundetragens verurtbeilten 
Männer ihren Unterbrüdern den Hund vor die Füße marfen, wenn fie Gelegenheit fahen 
fi frei zu machen, ober den Tod ber Beihimpfung durch das Hunbetragen vorzogen. 

#) Als der Graf Heinrich von Gardelegen im J. 1188 in den Bann gethan war, 
fpottete er darüber und fagte, er wolle fehen, ob es wahr fei, was die Leute fagten, daß bie 
Hunde von einem im Bann fib Befindlichen Nichts annehmen, und ließ feine Hunbe zuſam⸗ 
menfommen, und warf ihnen Brod vor, aber fein Einziger nahm bavon. Bechflein, beutiches 
Sogenbuch, Nro. 342. Dasfelbe geihah auch von ben Hunden eined von dem Erzbiſchofe 
Gero von Magdeburg um das Jahr 1016 in ben Bann gethanen beutichen Fürften. Temme, 
Bolfsjagen der Altmark, ©. 3. 131. 

5) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 423. 

7) Fiorillo, bildende Künfte, 1, 57. Wangen, Deutſchland 1, 312. 
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in ber Kirche S. Maria Novella zu Florenz hüten Katfer und Pabft als treue 
Hunde die Heerde der Chriftenheit ), und in einem fpanifchen Gedichte werben 
die vier Karbinaltugenden als Hunte im Kampfe mit den höflifchen Wölfen 
dargeftellt 2).. Vielfach ift in Dichtung °) und Sage die Treue und Anhänglich 
feit des Hundes gepriefen worben. Bon Sagen find beſonders die vom Hunbe 
Katmir, und vom Hunde des heil. Rochus die bemerkenswertheſten. Der Hund 
Katmir ift dadurch berühmt geworben, daß er die jog. Siebenjchläfer bewachte. 
Unter dem Kaifer Decius Tebten zu Epheſus fieben junge Chriften, welche bie 
Stadt wegen des bafelbft herrichenden Goͤtzendienſtes verließen. Zum Lohne für 
isre Frömmigkeit nahm fie Gott bei der damals ausbrechenden Chriftenverfols 
gung in Schub und ließ fie eine fichere Zuflucht in einer Höhle im Thale 
Rakim finden; auf dem Wege dahin folgte ihnen ihr Hund Katmir, fie woll⸗ 
ten ihn zurückjagen, aber Gott verlieh ihm Sprache und er fagte: „ich liebe 
Alle, die Gott Lieben, darum legt euch rubig fchlafen, ich werde euch bewachen“ ; 
fobald die Sünglinge die Höhle betreten hatten, verficlen fie in einen tiefen 
Schlaf, in dem fte länger ala zweihunbert Jahre verfunken blieben, während 
welcher Zeit ihr treuer Hund den Eingang in die Höhle bewachte und Nie- 
mand bineinlich. Bei ihrem Erwachen glauben fie nur einen Theil des Tas 
ges geichlafen zu haben und fenbeten einen von ihnen in die nächfte Stabt 
um Lebensmittel zu kaufen; als aber dieſer hier feine veralteten Münzen aus— 
geben wollte, glaubte man er habe einen Schaf gefunden, und brachte ihn vor 
ben König, welcher zu ber Höhle ging, wo ihm die Jünglinge ihr Schidjal 
erzählten und alsbald darauf verfchieden 4). Durch dieſes Ereigniß ift nun der 
Hund Katmir bei den Mahomedanern vorzugsweiſe dad Symbol der Treue und 
bed Schutzes geworben, und ftand bei ihnen in großen Ehren; fein Name fteht 
als Talisman auf Briefen oben an, fie rechnen ihn zu den fünf Thieren, bie 
mit ind Paradies kommen 5), und wollen fie einen Geitigen bezeichnen, fo ja 
gen fie, „der würde nicht einmal dem Hunde der Siebenfchläfer einen Knochen 


1) Kopifch zu Dante, ©. 324. 

2) Glarus, fpanifche Literatur, 1, 323. 

3) M.f. die Gedichte: „das Lied von ber Treue” von Bürger; „ber Bettler und fein 
Hund“ von A. v. Chamiffo ; „ber blinde Sänger und fein Hund“ von K. Förſter. 

6) Kerz, Gefhichte der Religion Jeſu, 1 Thl. Mainz 1824, S. 355. Sintzel, Yeben 
und Thaten der Heiligen, Supplenentb. Augsb. 1841, ©. 144. Koran Sure XV, nad ber 
Ausgabe von Ullmann. Nork, ber Feſtkalender, S. 440. Die Geſchichte der Sicbenfchläfer iſt 
von Bengalen bis Afrika, von den Völkerſchaften, welche fib zum Islam befenmen, angeuom⸗ 
men und ausgeſchmückt worden. Herbelot, bibl. orient. p, 139. Benadot, hist. Patriarch. 
Alex, p. 39. 40. 

5) Die andern vier find: der Widder, den Abraham jtatt Iſaac opferte, Bilcam’s Efel, 
der Eſel, auf dem Chriſtus ritt, und das Maulthier, auf welchem Mahomed gen Him: 
mel ritt. 
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geben 2) Auch bei den Arabern- ift ber Ausdruck „ver Hund ber Sieben 
Ichläfer" dad Sinnbild eined treuen, ungzertrennlichen Begleiterd. Der Hund 
des heil. Rochus bezieht fich auf folgende Sage. Als Rochus bie Peſt⸗ 
kranken pflegte, wurde er felbft von der Krankheit angefteckt, legte ſich Außen 
vor die Thüre ded Spitald, und, als er von ba hinweggewieſen wurbe, in 
einen nahen Wald, Nach einem bafelbit gelegenen Landſitze war der Eigen⸗ 
thümer Gotthard aus ber Stabt geflohen. Deſſen Hund nahm täglich ein 
Stud Brod vom Tiſche feines Herrn und entfernte ſich damit; Gotthard ver- 
folgte einmal feine Spur, und fand ben heil. Rochus, dem der Hund das 
Brod brachte, worauf er ihn zu ſich nahm und bis zu feiner Herftellung pflegte. 
Aus diefer Sage tft daS franzöfische Sprichwort „St Roche et son chien“ 
entflanden, womit man bie Treue bezeichnet. Auf Kunftdarftellungen findet 
man ben Rochus mit dem Hunde 3); auf einer Abbildung nach einer Zeichs 
nung von Mariette, welche Nork mitgetheilt hat, fieht man ben Rochus in 
der Mitte ſtehend, zu feiner Rechten ben Hund ein Stüd Brod im Maul hal: 
tend, und zu feiner Linken einen mit dem Finger auf ven Hund deutenden 
Inieenden Engel 2) Eine befonbere Cigenthümlichkeit des Hundes ift deſſen 
Spürfraft, aus welcher feine augurifche Bedeutung hervorging. Ueber bie 
Spürkraft des Hundes haben wir mehrere ältere und neuere Sagen. Der 
egyptiſche Gott Anubis wurde, al3 er ald Kind ausgeſetzt worden war, von 
Hunden entdeckt, daher berjelbe mit einem. Hundskopfe abgebildet %), und die⸗ 
jem Thiere in Egypten fo große Verehrung erwielen wurde, daß, wenn ein 
Hund in einem Haufe farb, dejjen Bewohner Trauer anlegten. Im Heilig. 
thume des Hephaͤſtos befanden fich Tempelhunde, deren Spürkraft jo wunder: 
bar war, daß fie jogar dem fittlihen Werth der Ankömmlinge unterfcheiden 
konnten *), und jelbft die Annäherung einer Gottheit fpüren bie Hunde, wie 
denn bie erfcheinende Athene, welche tem Telemach unbekannt blieb, von ben 
Hunden erfpürt wurde, welche jich ſcheu zurückzogen 5). Ein Schifferglaube auf 
Rügen fagt, wenn bei jtillem Wetter ein Hund die Nafe hoch halte und ſchnup⸗ 


1) Taylor, Geſchichte des Mahomedanismus; a. d. Engl. Lpz. 1837, ©. 31. 

3) Die Attribute der Heiligen, Hanmov. 1843, ©. 76. Nork, Feftfalender, Taf. 25. 

2) Fritzſch (Meberfiht der Verſuche zur Entzifferung ber egypt. Hieroglyph. Lpz. 1828, 
S. 56) erflärt dies, jedoch mit Unrecht, für irrig und fagt, ed fei ein Fuchskopi, ber fälfchlich 
für einen Hundsfopf gehalten worden fei. Nach Diodor von GSicilien hatte Anubis cinen 
Helm, auf weldem der Vordertheil eines Hundes war, getragen, und deßhalb glaubt Bernd 
(dad Wappenweien, 6. 257) baß daraus fpäter ein Hunbsfopf geworben fei. Leitet man 
Anubis von dem chaldäiſchen Anab, Bellen, ab, jo ſpricht dieſes für den Hund, auch nen⸗ 
nen alte Dichter (3. ®. Virg. Aen. VIII, 698. Propert. Ill, 11. 41) den Anubis Latrator, 
cn Bellender. 

4) Aelian, Thiergeſchichte, Al, 3. 

5) Hom, Odyss. XVI, 162. 
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pere, fo komme ber nächte Wind aus der Gegend, wohin ber Hund feine Rafe 
gerichtet habe !). Aus dieſer auffpürenden, entdeckenden Eigenfchaft des Hundes 
ging nun, in natürlicher Folge, feine augurifche Bedeutung hervor. Nach dent: 
ſchem Aberglauben achten die Mädchen am Andreasabende darauf, woher bie 
Hunde beflen, denn aus diefer Gegend kommt der Bräutigam. Daß Hunde 
durch ihr mächtliches Heulen einen bevorftehenden Sterbefall anzeigen, ift cin 
allgemein verbreiteter Aberglaube 2), und nach dem Glauben ver heutigen Per: 
jer weiffagt der Hund das künftige Schieffal des Todten in der Art, daß es 
ein gutes Zeichen ift, wenn ter Hund ein in dem Munde bes Verſtorbenen 
ſteckendes Stüd Brod frißt, cin boͤſes dagegen, wenn er fich der Leiche gar 
nicht nähern will. In der Sage vom Aſchenbroͤdel, wie fie Buͤſching ®) er- 
zählt, gibt der Hund vorbedeutende Auskunft: ein Edelmann bed Ortes hatte 
fih in pie fchöne Müllerstochter Afchenbrödel verliebt, konnte aber ihrer nicht 
habhaft werben, weil fie immer fo ſchnell aus der Kirche ging, daß fie Aller 
Augen entſchwand; cr ließ daher Tech vor die Thüre der Kirche gießen, worin 
ihr ein Schub ſtecken blieb, und dadurch kam er ihr auf die Spur, denn der 
Meine Schub paßte Niemanden als ihr; eine ihrer Schweitern, die ſich ven 
Schuh gerne anpaflen wollte, fehnitt fi von der Ferſe ab, die Andere von 
ber Zehe, ein Hund aber verrieth es und bellte: „Wu, Wu, Wu, Schub voll 
Blunt”, als aber die Aſchenbroͤdel den Schub anprobirte, bellte er „Wu, Wu, 
Wu, Schuh paßt gut“. 

2. Neben dieſer bisher entwickelten ſchoͤnen Symbolik bietet aber der 
Hund noch eine ungünſtige dar, nämlich durch ſeine Gefräßigkeit, ſeine Geil⸗ 
heit und ſein daͤmoniſches Element. 1) Auf bie Gefräßigkeit des Hundes be 
zieht fi das finnische Sprichwort „gib den Geizigen fo lange er verlangt, 
und dem Hunde fo lange er fieht”, womit ausgedrückt werben foll, daß beide 
nimmerfatt find 4). Die Gefräßigkeit des Hundes iſt aber fo groß, daß er das 
von ihm Geſpieene wieber auffript; darauf bezieht fich das griechifche und rö⸗ 
mifche Sprichwort „canis reversus ad vomitum“, „xuwy tm ro ıdıny &ke- 
oaua”, welches einen Menfchen bezeichnet, der immer in feine alten Xafter wie 
der zurückfällt. 2) Die große Geilheit des Hundes 5), und fein Trieb überall 


ı) Temme, Bolfsjagen aus Pommern und Rügen, Berl. 1840, &. 347. 

2) Dobencd, bed Mittelalter? Volksglaube, Berl. 1815, 2 8. S. 63. 

2) Wöchentl. Nachricht. für Freunde bes Mittelalters, 1, S. 139. 

°) Bertram, Jenſeits der Scheeren, Lpz. 1854, ©. 46. 

5) Diefe fpricht fih unter andern auch dadurch befonbers aus, daß bie Hunde, fon wie 
fie einander begegnen, ſogleich an die Geſchlechtstheile riechen. Mau bat darüber eine fonber: 
bare Fabel. Die Hunde beſchwerten fich einft bei Gott, daß fie von den Menſchen nur bie 
Knochen und nicht das Fleiſch befämen, da fie doch von Natur aus fleifchfreifende Thiere 
feien; Gott lich nun buch einen flugen Dann zu Gunften der Hunde entſcheiden, und ber 
als Kläger aufgetretene Hunb erhielt dieſes Urtheil auf ein Stückchen Haut geſchrieben und 


" ——— 


und offen die Geſchlechtsluſt zu befriedigen, hat ihn zum Sinubilde ber 
Schamlofigfeit und fomit des Verächtlichen gemacht. In den homerifchen Ge⸗ 
fangen ') und in ber Bibel ?) wird dad Wort Hund fehr oft zur Bezeichnung 
des Niedrigen und Berächtligen gebraucht, und das beutiche Hundsfott 
(canis vulva) ift ein allgemein befanntes Echimpfwort. Was bie im Deu: 
teronominm befindliche Stelle betrifft, „du ſollſt nicht den Lohn einer Hure noch 
das für einen Hund gelöfte Geld in dad Haus Jehova's bringen“ 3), jo neh: 
men Einige ben legten Cab wörtlich, was jedoch nicht richtig ift, ba ber 
Hund bei den alten Hebräern ein fo verachteted Thier war, daß er wohl 
Ihwerlih Gegenftand des Kaufes ober Verkaufes wurde; ba aber „das für 
einen Hund gelöjte Geld” hier in Verbindung mit Unzucht vorkommt, fo if 
anzunehmen, daß dad Wort Hund dad Eymbol eined zu unnatärlicger Ge- 
ſchlechtsluſt mißbranchten Knabens oder Jünglings fein fol, welche Unzucht 
jhon von Moſes mit jchwerer Strafe bebroht 4), und von dem Apoftel Pau- 


in einer Bulle verwahrt; biefer ftedte die Urkunde unter den Schwanz, Iniff ihn ein und be 
gab fich auf den Heimweg; als er Über einen Fluß ſchwamm, ſieht er fein eigenes Bild im 
Waffer, hält es für einen andern Hund, webelt mit bem Schwanze, wodurch bie Bulle in's 
Waſſer fällt, er taucht ihr nach, erfäuft aber. Den übrigen Hunden war aber bie Nachricht 
von dem günfligen Urtheile bekannt geworben, und fo hoffen fie noch immer ben zu finden, 
ber es unter dem Schwanze trägt, daher bejchnufelt immer Einer den Andern am Schwanze 
wenn fie ſich begegnen. Eine andere Sage erzählt, bie Hunde hätten zwei Botichafter zum 
Pabſte geſchickt, um bie Erlaubniß zu erhalten, an Fafltagen Fleiſch eflen zu bärfen. Der 
Pabſt gewährte ihre Bitte und gab ihnen eine Urfunbe darüber, welche fie unter dem Schwanze 
beimtrugen ; bafelbft beriethen fie, wie daß Dokument am ficherften aufzubewahren jei, und 
da gaben fie e8 einer Kate, welche es unter bem Dache eines Thurmes verbarg; als nad 
einiger Zeit die Hunde ihr Dokument wieder fehen wollten, war e3 von Ratten und Mäufen 
zerfrefien, und daher entftand bie Feindſchaft zwifchen den Hunden und Kagen, und zwiſchen 
Letzteren und ben Ratten und Mäufen. Die Hunde fhidten nun zwei andere Botichafter zum 
Babfte um ein neues Dolument, als fie aber in das heiße Italien kamen, befamen fie viel 
Durft, betranfen fi in Wein und rauften in ber Betrunfenheit fo miteinander, baß beide 
in einen Abgrund ftürzten. Noch warten bie Hunde auf die Rückkehr ihrer Betfchafter, und 
wenn Einer dem Andern begegnet, fo beſchnufelt er ihn hinten und fucht die päbflliche Bulle 
unter feinem Schwanze. Wolf’ Zeitfchr. für deutſche Mythologie, B. ©. 460. 2 B. ©. 17. 
1) J1.1X, 373. VI, 344. Odyss. XIX , 91. (1. vill, 299. Xi, 362. X, 623, XX, 
449, XX, 345. Odyss. XVil, 248. XXll, 35). 

2) Hiob XXX, 1. Sprüde Salom. XXVI, 11. 1 8. Samuel XV, 43. XXIV, 15. 
2 8. Samnel IX, 8. 2 B. Könige VHI, 13. Paul. an die Philipp. Ul, 2. Offenbar, Johan. 
xx, 15. 

2) 5 B. Mof. XXIII, 18. (Die Schrift: Siber, canis e templis exterminand., Lips. 
1712, konnte ich nicht auffinden; gehört fie hieher ?) 

4) 3 B. Mof. XX, 18: „wenn Jemand beim Manne liegt, wie man beim Weibe 
liegt, fo follen beide getödtet werden“. Daß biefe Unzucht (Päderaſtie) jenesmal ſtark getries 
ben wurde, habe ich in meinen naturhiſtoriſchen, anthropologiſchen und mediziniſchen Frag⸗ 
menten zur Bibel, Nümb. 1848, 1 Thl. ©. 153 gezeigt. 
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Ins mit den Worten erwähnt wurbe: „die Männer verließen ben natürlichen 
Genuß des Weibed und entbrannten im ihrer Begierde gegen einander, indem 
fie Mann mit Mann Unzucht trieben“ 2). 3) Der Hund ift Symbol des To- 
ded, der Unterwelt, des böfen Geifted und Teufel? ?), worüber ſich mehrere 
Belege in ältefter und neuefter Diythe finden. Daß das Heulen eined Hun: 
des einen Todesfall bedeute, ift Aberglaube faft aller: Zeiten und Völker; bei 
Rabbi Bechai?) fteht: „unfere Rabbinen haben gefagt, wenn Hunde heu- 
Ien jo kommt der Elias in die Stabt”. Im europäischen Heidenthume ift ber 
Hund die Maske des böfen Prinzipes, und der jchwarze Unhold Ezernobog 
wurde bei ben Slawen in Geftalt eines jchwarzen Hundes bargeftellt. Dic 
Wallachen haben einen böjen Geift, Priccolitich genannt), den fie fich als 
einen Menſchen vorftellen, ver Nacht? in Geftalt eines Hundes Thiere bloß 
durch fein Anftreifen töbtet und teren Lebenzfäfte an fich zieht, weßhalb er 
immer gefund und blühend augficht 5). Der dreilöpfige HöNenhund der Alten 
findet fich zumeilen auch bei chriftlichen Darftellungen der Hölle, 3. B. bei 
Dante, und erjcheint als teufliicheg Gegenbild gegen die heilige Dreicinigfeit ©). 
Mephiſtopheles begleitet den Fauſt in Gejtalt eines jchwarzen Hundes, cin 
ähnlicher Hund wird dem Cornelind Agrippa von Netteöheim beigegeben ?) - 


I Paulus Brief an die Römer, 1, 27. 

2) Es mag auch damit die Dichtung in Verbindung ftehen, daß frevelhafte Menſchen 
zur Strafe in einen Hund verwandelt werben. Einen Cdelmanne, welcher feine Intergebenen 
graufam bebanbelte, tödtete die Strafe Gottes feine Heerben in einer Nacht; ba fluchte er 
Gott, ſchoß eine Piftole gegen ben Himmel ab und ſchrie: „wer bad Vieh getöbtet habe, ber 
ſolle es auch frefien“. Sogleich wurde er in einen häßlichen ſchwarzen Hund verwandelt, ber 
Ah auf das todte Vieh warf und fraß, bat aber in diejer Verwandlung Berftand und Sprade 
beibehalten. Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, ©. 305. 

3) In feiner Auslegung über die fünf Bücher Mofes, Fol. 74, Col. 2. S. auch Bo: 
benichaß, bie kirchliche Berfaffung der Juden, 3 Thl. 5 Kap. $ 4. 

* Er kommt auch unter dem Namen Pricolicd, Priaulicd vor. Ein weiblicher böfer 
Geiſt derfelben Art heißt Priccolitfchone. 

) Schott, wallachiſche Mährchen, S. 2%. 

6) Menzel, chriſtliche Symbolif, 1 8. ©. 169. 

) Paulus Jovius, elog. p. 121. Lercheimer, Bebenfen von ber Zauberei, 1585, Kap. 
8. Remigius, daemonolatr. 1596, p. 138. Bodinus, de magor. daemonom. p. 421. Delrio, 
disquis. mag. p. 1044. Agrippa hatte fi dem Teufel verfchrieben, der ihm in Geftalt eines 
Hundes biente, und als feine Zeit voriiber war und Agrippa fühlte, daß er nun ſierben 
möüffe, nahm er dem Hunde das mit magiſchen Zeichen verfehene Halsband ab, indem er 
ihm zürnend zurief: „fort du veriworfene Beftie, die mich ganz zu Grunde gerichtet bat”, 
worauf der Hund entfloh und Agrippa plötzlich ftarb. Die Veranlaffung zu bdiefer Sage war 
nad) Wier (de praestigiis daemonum ll, 5), daß Agrippa wirfli einen Hund hatte, den 
er fehr Tiebte, ber mit ihm aß, mit ihm in einem Bette fchlief u. ſ. w., und daß Agrippa 
mit ben gelehrteften Männern feiner Zeit in Briefwechſel flund und daher Alles wußte, was 
in andern Ländern vorging, weßhalb man, da er nur felten feine Studierftube verließ, glaubte, 
der Teufel babe ihm in Hundsgeftalt dieſe Neuigkeiten zugebracht. 
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und aud Pabſt Sylvefter fol einen fchwarzen zottigen Humb um fich gehabt 
haben, in dem der Teufel geſteckt ſei ). Faſt bei allen Teufelsſpucken und 
Zaubereien 2) ſpielt der Hund eine nicht unbedeutende Rolle, worüber einige 
Sagen hier erwähnt werben follen ?). Bei ber wilden Jagd iſt der Hund eine 
Haupterfcheinung 4). Vom Hunde des wilden Jagers wird im Hannoͤveriſchen 
gefagt, daß er am Ehriftabende in ein Haus Laufe, fih am Heerde niebderlege 
und daſelbſt Aſche und Kohle freſſe, und erſt wenn im nächften Jahre ber 
wilde Jäger wieber umziehe, befomme er wieder Leben und eile ber Jagd nad. 
Ueber dem Teufelögang zu Antwerpen ſah man fonft eine Schilverei, die ben 
Teufel darftellte, wovon Folgendes der Urfprung war: in dem ange wohnte 
ein gräulicher Flucher, und als derſelbe einmal fchrie, „daß der Teufel bier 
in die Kammer fahre”, trat fogleich ein ſchwarzer Hund herein, nahm daſelbſt 
menfchliche Geftalt an, fette fich an ben Ofen, bis ihn der Pfarrer vertrieb. 
Als Floris IH, Graf v. Holland, die Dämme in Flandern wieder herftellen 
ließ, konnten die Arbeiter einen Schlund nicht ausfüllen, da der Teufel in Ges 
ftalt eines daſelbſt liegenden fchmarzen Hundes es verhinderte, bis ein beberz- 
ter Arbeiter den Hund faßte und in ben Schlund warf, worauf bie Webrigen 
fogleih Erde nachwarfen, jo ten Schlund ausfüllten, und nun ven Damm, 
der den Namen Hontsdamm erhielt, vollenden konnten. Daß der Teufel un: 
terirdiſche Schähe in Geftalt eines fchwarzen Hundes bewache 5), ift ein weite 
verbreiteter Aberglaube, was die Sagen ©) von dem Schloßberge bei Schongau 
und MWolfrathähaufen, von dem Schloßbühel bei Kelheim, von dem Yrauen- 
ftein bei Winklarn, von dem Schäferberge bei Urfenfoln, von dem Trudenſteine 
bei Neunburg vorm Walde, von dem Stauferäberge bei Neumarkt, von dem 





1) Scheible, die Sage vom Kauft, Stuttg. 1847, ©. 49%. 

2) In der Offenbar. Johan. XXU, 15 find die Hunde und Zamberer zufammen: 
geſiellt. 

2) Nork, Mythologie ber Volksſagen, ©. 43. 360. 361. 365. 

4) Haupt, Zeitfchr. für deutjches Alterthum, 6 B. ©. 117, Es ift bemerfendwerth, 
daß faft nach allen Mittheilungen bei dem durch dag wilde Heer veranlapten Lärmen vor: 
zugsweiſe bad Hundgebelle bervortritt. Das Journal de Paris enthält den ausführlichen Be: 
richt eined Pfarrerd von Bas Vendomois, nach welchem er mit vielen Landleuten ein folches 
Getöfe in der Luft hörte, welches bem Gebelle einer Menge von Jagdhunden gleich Fam, und 
beſonders fchien e3, als hörte man deutlich den Laut eines großen Jagdhundes. Der Hollän: 
der Hafner, welcher 1810 feine Fußreife durch Ceylon herausgab, hörte einft, als er das 
gebürgige Hochland ber Inſel durchwanberte, um Mitternacht ein fernes Hundegelläffe, das 
aus den gegeniberliegenden Bergen hervorzubrechen ſchien. 

5) Davon kommt der alte Ausdruck „da Tiegt ber Hund begraben“, d. h. ber Schaf, 
den der Hund bewacht. 

e) Panzer, Beitr. zur deutſch. Mythologie, S. 288. Wolf, Zeitſchr. für deutſche My: 
thofogie, 1 B. S. 192. Temme, Volksſag. v. Pommern n. Rügen, ©. 238. Stöber, Sagen 
des Elſaſſes, S. 355. Quirsfeld, hiſtoriſches Rofengebüfch, Pyrna 1684, ©. 318. 
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Berge Eberneck bei Roth, von dem Marienfteine bei Zweibrücken, von ber 
Hundskirche im Württembergifchen, von dem Xiefentbale an ber Mofel, von 
ber Stadt Plate In Hinterpommern, vom Pauliner Schlögchen im Elſaß, 
u. m. U. erzählen Sn der Edda kommt. ein Hund Namend Barmr vor, ver 
in der unterirdifchen Höhle Gnüpa angebunken ſteht, bis er beim Weltunter⸗ 
gange losgelaſſen wird, um an tem ÖStreite gegen bie Aſen Theil zu neh—⸗ 
men !). Der indiſche Gott der Unterwelt Jama hat zwei große dreikoͤpfige Hunde 
bei ih, Bazdradantitara (mit Diamantenzähnen) und Surpanace 
(mit großen Klauen) genannt, welche unaufhörlich ven Verdammten das Fleiſch 
wom Leibe reißen, das ihnen aber fogleich wieder nachwächst ?). Im klaſſiſchen 
Altertbume war Cerberus (xepßepos) ber viellöpfige Hunde ber Unterwelt, 
Sohn des Typhaon und ver Echidna (S.103), der den Eingang zu Rn 
bewacht ?). Der Hund war ferner dad der Helate (als fie als chtonifche Gott 

heit als ein lebensfeindliches Princip galt) geheiligte Thier 4); Euripides — 
den Hund die Luſt der Hekate, und alte Denkmale ſtellen dieſe Gottheit, einen 
Hund auf dem Schooße liebkoſend, jo wie auch ſelbſt mit einem Hundskopft 
dar, und Hermes, als Todtenführer, wird gleichfalls mit einem Hundskopfe 
abgebildet. Auf alten Grabmaͤlern (z. B. auf jenem bed Perſerkoͤnigs Darins- 
Hyſtaspes) fieht man Hunde ausgehauen; und auf einem antilen Marmor: 
bilde, welches eine Sterbicene nach roͤmiſcher Sitte darftellt, ift unter. vem 
Lager des Sterbeuden ein Hund bemerkbar. Da endlich, faſt nach allen my⸗ 
tgifchen Anfchauungsweifen, das Unheil bringende Princip auch dazfelbe Uns. 
heil wieder abzuwenden vermag, bad Dämonifche durch das Dämoniſche ger 
fühnt, unſchaͤdlich gemacht wird, fo iſt ber daͤmoniſche Hund auch antidaͤmoniſch 
und wird, wie befonderd aus mehreren Gebräuden der Perſer 5) hervorgeht, 
ala Lebensſinnbild dem Tode enigegengeftellt. Hierher der Gebrauch der Ber: 
fer, den Sterbenpen einen Hund vorzubalten, um ihnen das Sterben zu erleich 
tern; hierher ver Gebrauch des alten Zendvolkes mit einer Leiche einen Hund 
in Berührung zu bringen, um ben böfen Geift zu verfcheuchen ©); in dem: 





1) Nyerup, Wörterb. d. ſtandinav. weg: F uberſ. v. Sander, S. 25. Fin-Magnusen, 
priscae Mytholog. lex, p. 110. 
2) Ehrmann, neueite Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weim, 1306. ©. 143. 
®) Hesiod, theog. 305. Ovid, Metam. IV, 450. Apollodor 11, 5. 12, Hor. Od. n, 
13. 34. Virg. Am: v1, 416. VI, 296 („janitor orci*), 


©) Creuzer, Symbol. u. Mythologie. 2. Aufl.2 B. ©. 526. Eine Landfpige ber thra: 
ciſchen Eherfones auf der Oftfeite bei Mabytus wird „das Grab des Hundes“ genannt, weil 
bier fi) dad Grabmal ber Hecuba befindet. Euripid, Hecub, 1275. Thucydid, VII, 102. 


°) Schwend, Mythologie der Perjer, ©. 278. 
°) Zenvaveſta von Kleuler, 1, $ 11, und Anbang 11, 1. ? 
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ſelben Sinne ſteht auch dem Müytbrasftiere ?), wenn ihn die ahrimaniſchen 
(tebenzfeindlichen) Thiere, Schlange und Scorpion angreifen, der Hund als 
Schutz zur Seite ?). | 
8. Außer den ſchon angeführten Sprichwörtern vom Hunde find noch 
folgende bemerfenäwerth 3). 1) „Caninum studium, canins facundia‘‘ wird 
denjenigen beigelegt, welche eine beſondere Sewanbtheit darin haben, Andere 
zu fchmähen und auf eine empfindliche Art anzutaften. Daber find bei Quine⸗ 
tilian rabula und latrator Synonymen, und Petroniud nennt einen ſchlech⸗ 
ten Advolaten, welcher fich beiler auf Schreien und Schmähen ala auf einen 
anf rechtliche Sründe bafirten Vortrag veriteht, cerebrum forensem, und 
Voſſius hat die Bergleihung eines ſolchen Advolaten mit einem beflenden 
Kunde auch in dem Worte rabula, welches er von pa&w, latro, berleitet, fin: 
den. wollen. Angeber und falſche Angeber werben von Cicero canes ge 
nanıit. 2) „Canis saeviens in lapidem‘, „xuwr aus row Au$or ayavaxracaf 
bedeutet fo vicl, alß, er ficht einen Unſchuldigen als den Urheber einer erlit- 
tenen Beleidigung an; der Hund beißt nämlich in ven Stein, der nad ihm 
geworfen worben ift, und läßt darüber den Menſchen, aus deſſen Hand er ge: 
Tommen ift, unangetaftet. Plato wendet diefed Sprichwort auch auf biejeni« 
gen an, welche die in einer Schlacht getöhten Feinde ausplündern. 3) „Quod 
‚canis in .balneo“ (ein Hund hat in einem Bade Nichts zu thun) gebraucht 
man von einem Menſchen, der irgendwo überflüffig und Läftig iſt. Lucian fagte 
von einem ernten und finftern Philofophen, ber einem fröhlichen Baftmahle 
beimöhnte, „bei einem Gaſtmahle ift ein Philofoph das, was ein Hund im 
Bade ift“, und, von einem Unwiflenden, ver aber das Auſehen haben wollte, 
als mache er dad Studium zu feinem Haupigefchäfte, fagte derſelbe „quid 
canicum balneo ?“. 4) „Canis in praesepi*, „7 zu» &» parvyn“ (der 
Hund in der Krippe), ber ben in verjelben befindlichen Hafer nicht genießen 
Yan, und doch auch die Pferde nicht zur Grippe und zum Genuße deſſelben 
zulaſſen will; ein Bild folder Menfchen, welche nüsliche Dinge beſitzen, fie 
aber weder felbft genießen, noch fie Andere genießen laſſen. 6) „Ut canis in 
Nilo® bedeutet fo viel als, oberflächlich, ohne Aufmerkſamkeit und bezicht ſich 
darauf, daß die Hunde nur im Laufen aus dem Nil trinken follen, damit fie 
nicht von ben Krofobillen erfaßt werben. ALS Antonius die Belagerung von 
Mutina hatte aufheben und fliehen mäffen, fragte Jemand, was Antonius 





1) Mythra ift der perfilche Gott der Sonne; das ihm gebeiligte Thier iſt dee Gier, 
der ihm auch geopfert wird, und dieſer Opferflier repräfentirt den Urfiier, aus bem die ganze 
organifche Schöpfung hervorgegangen ifl. 

N 2) Baur, Symbolik u. Mythologie, 2 Thl. 2. Abthl. ©. 401. 

8) Gerz, Handb. d. griechiſch. u. lateinſſch. Sprichwörter, 1 Thl. S. 383. 577. 602, - 

381. Messerschmid, Erasmi proverbioram epitome, Lips, 1759, p. 241. 345. 410. 
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geben wollte; Promerus, dev Hundewaͤrter des Königs, war aber ein Feind 
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mache, worauf die Antwort erfolgte, „quod canis in Aegypto, bibit et fa- 


git“. 6) „Canis festinaus caecos parit catulog“ (die Eile macht, daß die 
Hündin blinde Jungen wirft), d. h. eine Sache, die übereilt wird nur bald 


verrichtet. Die Alten ſchrieben ed nämlich der Schnelligkeit der Himbinnen 
beim Gebaͤren zu, daß fie Blinde, gleichſam noch unzeitige Jungen zur Welt 


bringe. 7) „Care canem*® (nimm bi vor dem Hunde in At) ift ein Aut 


ruf, durch welchen man Schmarszer ımb Täftige Menſchen von Befuchen ab: 
halten will. 8) „Promeri canee" „moonegs xureg’' bebeutet einen Zufall, 


ben man nicht vorher fehen konnte, ingleichen eine nmerhörte Art von Rache. 
Euripides wurde von Hunden angefallen und getöbtet, als cr chen vom 
macebonischen Könige Archelaus, bei dem er gefpeist hatte, fich nach Haufe be 















des Dichters, und lauerte ihm mit feinen Hunden anf, welche ihn zerrifk 
ſen. 9) Die Litthauer und Polen jagen „er iſt nicht Hund nicht Stuhl", wer 
mit fie einen Menſchen von zweideniigem Chavafter bezeichnen. Der Urfprung 
dieſes Sprichwortes iſt aus der eigenthkmlichen Form ber Stühle hervorgée 
gangen; biefelben werben nämlich aus einem Stüce Holz gefchnitten, welche 
oben glatt gehobelt ift, vorne die Beftalt eines Hundskopfes hat und ruckwaͤ 
wie der Hinteriheil eines Thiercd abgeruntet ift '). 10) Das finniſche Sprie- 
wert „gib dem Geizigen fo Tange er verlangt und dem Hunde fo lange er ficht” 
bedeutet fo viel ala Beide find nimmerfatt*). 11) „Der Hund bellt den M 
an“ iſt eine Bezeichnung für Solche, welche einen Erhabenen, Edlen ang 
fen, dem fie jebo nicht ſchaden Tünnen..» Der Araber fagt in gleicher: Beben 
tung „ber Hund bellt die Wolfen an" 9. 12) Der Hund bat den Trieb, mi 
ohne Bedürfniß nach Erwärmung, fi‘ in ber Nähe eined geheizten O 
aufzuhalten; davon kommt dad Sprichwort „man lockt mit biefer over j 
Sache keinen Hund vom Ofen“, d. h. die Sache iſt fo unbedeutend, bap 1 
nicht einmal den Trieb des — nach einem warmen Ofen durch fie #6 
waltigen kann. 


| | 8212. Funde n 

Es iſt derſelbe 1) unter jene. Tiere aufgenommen, welche bie Hierogkh⸗ 
phit ala Sinubilder des Hunbäfterne® wählte Damit flieht in Verbindung, 
daß mau ihm in den Vet bringenden Hundstagen wegen feiner rothen Farbe 
dem glutiendenden Typhon opferte, und in Rom band man am Feſte der Tel⸗ 
Ina. Füchhen, als Symbol ber voten. Flapune, Sadeln an a Schwänge und 





1) Wurzbach, die Sprichwörter ber Polen, 2. Aufl. Bien 1852, ©. 140. 


2) Bertram, Jenſeits ber Scheeren, Lpz. 1854, ©. 46. 
) Hamafa, gejammelt von Abu Temmam, überſ. von Rüdert, Stuttg. 1846, 1 Thl. 
2. — 
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jsgte fie durch die Felder !),. womit Nork ) bie ähnliche That des Simſon 
(Sonnenmann, defien Kraft in den Haaren, d. i. in den Strahlen Liegt) nicht 
shue Grund in Verbindung bringt. Weil num ferner in den Hunbstagen die 
Traube reift, deshalb trägt der Weingott ein Fuchsfell, fowie auch ver Fuchs 
ſelbſt mit dem Weinberge und ber Traube in Verbindung gebracht wird. In 
der Bibel?) Heißt ed: „fangt die Füchſe, die Weinbergöperberber”; ba das 
Voll Gottes mit einem Weinberge verglichen wird, welchem die Füchfe Schar 
Sen bringen, jo find bier unter den Füchſen bie falfchen Propheten verjtanden ; 
bei Theokryt fagt ein Hirte „verhaßt find mir die Füchſe, bie ſtets Mikon's 
Meinberg befuchen, und Abends bie Trauben ablefen” +). 2) Wegen feiner 
Vorſicht, Liſt und Verjchlagenheit ift der Fuchs zum Sprigworte, und fo auch 
Segenftand der Dichtung und der bildenden Kunſt geworden. „In beutchen 
Urwälders, jagt Maſius 5), iſt das Lied von Reinecke's Abenteuern angeftimmt, 
die Luft unferer Ahnen, und durch alle Zeiten Kat es ſich erhalten in Jugend⸗ 
frifsge und wird nicht untergehen, fo Tange noch Gemüther da find, die fich 
ergögen können an bem Humor und ven Liſten dieſes Schalles, und Goͤthe's 
Reinecke, obwohl von Kennern jcharf getabelt 9, bleibt Immer eine willkommene 
Babe. Auch bie bildende Kunft hat aus den Revieren biefer Sage von jeher 
fi Stoff geholt; fo finden wir Scenen aus ber Fuchsſage in ber Kathebrale 
St. Lazare zu Autun (Fuchs und Storch), im Mimfter von Emmerich (dies 
ſelbe Scene), im hohen. Ehor des Naumburger Doms (Fuchs und Haſe bei 
bein Weinreben) am Portale des Domes zu Brandenburg ?) (bev Tuch? Mefie 

!) Ovid, Fast, IV, 681. : 

2) Eiymolog. ſymbol. mythologiſches Realwörterb, 2 8. &. 69. 

8) Hohes Lied, 11, 15, 

4) Theoftyt, Idyl. 1, 47. V, 112. 113. Varro (de re rust, 1, 8, 5) fagt: in den 
Afiatifchen Weinbergen, deren Trauben tief am Boden hängen, theilt der Fuchs die Ernte mit 
ben Winzern. 

8) Raturfiubien, 1 Heft, &. 9. 

e) Grimm vermißt natürliche, einfache Vertrautheit, und Gervinus nennt es ein ſchlecht 
gerathenes Exercitium in Hexametern. 

7) Kuhn. (markiſche Sagen, S. 59) erzählt von einen Bilde am Dome zu Branden⸗ 
burg, welches wahrſcheinlich dasſelbe if, bad Maſins meint. „An bem Dome zu Branden: 
burg, ber zum Theil noch aus dem zehnten Jahrhundert ſtammt, fieht man über dem unter 
dem Thurme befindlichen Haupteingange ein aus Stein gemeifeltes altes Bild, das einen 
Fuchs in einer Monchskuttie barftellt, wie er einer Verſammlung von Gänfen predigt, und 
zum Schluffe eine berfelben im Rachen davon trägt. Wie dies Bild dahin gefommen, erzählt 
man auf zweifache Weife. Einige fagen, ber Baumeifter be$ Domes habe für feinen Ban 
geringen Danf und Lohn erhalten, ja er habe fogar fliehen müflen, ba babe er dann aus 
Rache in ber Nacht vor feiner Flucht da Bild am Dome angebracht; Andere erzählen: ein 
Domprobft von Burgsdorf, der viel für die Verſchönerung des Domes that, habe es verfer: 
tigen laffen aus Unmuth barliber, daß der von ihm bereits abgeſchaffte Dienft ber Meife 
in Tateinifcher Sprache nach dem Schluffe des weſtphäliſchen Brwens wieder en wer: 
ben mußte. 

26” 
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lefend), jo wie Überhaupt in mehreren Kirchen des Mittelalters in Stein ges 
bauene Spottbilder, in denen der Fuchs die Rolle eines pfiffigen Pfaffen fpielt 1). 
em find Kaulbach's treffliche Bilder nicht befannt? Wir wollen nur das 
vierzehnte Blatt, welches. den Reinecke in feiner Bravonrrolle zeigt, erwähnen, 
und welches Maſius trefflih mit folgenden Worten commentirt: „Reinecke 
fpielt die sancta simplieitas, Er hat fich befehrt und will ein bejchauliches 
Leben führen. Um feine Glieder wallt das Skapulier, in den Klauen wiegt 
er den Rofenkranz, und das Haupthaar ift unter der Schere gefallen. Die 
Maske kleidet den Schelm vortrefflih. Er bat das Tönigliche Landfrichens- 
gebot dem Bater Hahn überbracht, der fich in feinem Solbatencoftäm mit 
Brille, Zopf und Sporn hoͤchſt impofant ausnimmt. Nun feht Reinede, das 
Urbild aller Heuchler! Leiſe ift er herbeigeſchlichen als fcheue er die Erde zu 
berũhren; geknickt, mit ſchlotternden Knieen ficht er ba, den Schwanz einge: 
niffen, die Hände zum Gebet gefaltet; die Ohren hängen feig herab, da Auge 
ift zu Boden gefchlagen, die Braune hoch auf, bie Unterlippe tief zurüdge- 
zogen: eine wahre Karrifatur der Stupibität. Ihr fragt, ift das noch eim 
Fuchs oder ein Schaf? Aber blidt genau bin, und feht wie unter ber fröm- 
melnden Wimper ber Augapfel voll Hohnes nach Hinten ftiert, wie unter ber Lippe 
008 gierige Gebiß heimtücifch hervorfunkelt. Ihr meint der Klausner höre 
vol Andacht zu? Aber feine inbrünftige Andacht ift anf dad Hühnervolk ge- 
richtet, das neugierigebumm ihn ankräht. Ihr meint er krümme ſich zu cinem 
winfelnden Peccavi? Aber diejed Krümmen ift nur das des Würgers, ber im 
nächften Augenblide mit deſto ficherern Krallen auf feine Beute ftürzt”. So 
weit Maſius in feinem trefflichen Commentare; und fo ift der Fuchs von Al- 
ter ber und faſt bei allen Völkern zum Sinnbilde eines liftigen und ver- 
ſchlagenen Menfchen geworden, und der Fuchs In der Köwenhaut ſymboliſirt 
die Vereinigung der Kraft mit ber Schlaubeit 2). Chriſtus nennt den Herodes 
wegen jeiner Schlaubeit einen Zuchjen 2), und bie faljhen Propheten, welche 


1) Z. B. ein Fuchs ben Hühnern prebigend, als Heiliger in einem Reliquientaften 
liegend, der Fuchs in der Mönchskutte u. f. w. Man bat diefe in Stein gebauene Satyren 
bem Wie der Steinmetzen zugefchrieben und geglaubt, baß bdiefelben dadurch Oppofition ge- 
gen die Kirche machen wollten. Menzel (chriſtliche Symbolif, 1 Thl. S. 303) bat folgende 
Meinung aufgeftellt: „in jener Zeit, im welcher biefe Dome gebaut wurben, berrfchte bie 
Kirche unumschränft, und gehörten die Baumeifter und Bauherrn der Kirche felber au; bie 
Kirche ſelbſt war es, die in jenen Spottbildern die Elerifer warnte, und durch offene Aus- 
ſtellung folcher Bilder vor ben Augen ber Laien die öffentliche Meinung zum Zeugen und 
Richter aufrief, wenn Bilchöfe, Priefter, Mönche und Nonnen vom rechten Pfade abweichen“. 

2) „Bi quid autem omni conatu, omnique arte doloque factum hieroglyphice ve- 
teres ostendere voluissent, leoninae pelli vulpinam assuebant, quarum altera vi 
altera fraudes indicaret®. Pierii Valeriani Hieroglyphica, Venet, 1606, Lib. Xi, p. 130. 

2) Evang. Lucc. XD, 32, 
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dad Bolt mit träglichen Hoffnungen glüchlicherer Zeiten tänfchen, ſtatt Wie 
berrfchenven Lafter zn rügen und. die Strafen berfelben zu verkündigen, ver- 
. gleicht ein Brophet ’) mit den Füchfen in den Wüften. Die Klugheit des Fuch⸗ 
fen it Veranlaſſung, daß er bei den Sapanejen ala Hausgott verehrt wird; 
fie bauen ihn in ihren Häufern Kleine Tempel, fragen ihn bei fehwierigen Vor: 
kommniſſen um Rath, und er bient ihnen ala Orakel, denn fie ftellen ihm 
Abends Reiß und Bohnen hin, und finden fie es am andern Morgen gefrefs 
ſen, jo ift es ein gute, gegemiheiles ein ſchllmmes Zeichen. Ein Gefäß des 
Berliner Muſenms ?) zeigt zwei Ringer, und auf beiden Seiten einen Jũng⸗ 
fing mit einem Fuchs und cinen mit einem Hahn, um anzudeuten, daß Liſt 
(Fuchs) und Wachſamkeit (Hahn) im Ringkampfe vorwalten müſſen um ben 
Sieg zu gewinnen. Mehrere Sprichwörter und Redendarten beziehen ſich auf 
die Liſt und Verfchlagenheit des Fuchlen. Plato hat die Redensart „zr» arw- 
nexu gixzın ecomwoder”, den Fuchsſchwanz uachichleppen, d. h. heimtückiſch 
fein; Plutarch jagt „Omov an ampınrsraı n Asovın, noooamssov ıyr alu- 
rem", wo die Löwenhaut nicht Hilft, muß man den Fuchspelz zeigen, d. h. 
was man durch Gewalt nicht erzwingt, muß durch Lift erreicht werben. Tas 
lateiniſche vulpinor heißt jchlau fein wie ein Fuchs. Auch im Deutfchen gibt 
ed mehrere derartige Redensarten, z. B. „wer einen Fuchſen üiberliften will 
ber muß frühe aufftchen‘‘; „wenn ber Fuchs Gänfe fangen will webelt er mit 
bem Schwanze“, d. h. wenn ber Liſtige eine Unſchuld berüden will, ſtellt er 
fh freundlich; „ein fchlechter Fuch der nicht mehr ala Ein Loch hat“, d. h. 
em Menſch, der fich nicht aus der Verlegenheit zu helfen weiß. Wenn aber 
der Fuchs geftorben ift, fo hat feine Herrlichkeit ein Ente und er ift Nichts 
mehr werth; der Ausdruck „stirbt der Fuchs fo gilt der Balg“ fagt, daß deim 
todten Fuchfen gar Nicht? mehr als fein Balg einen Werth Bat, beim verftor- 
benen Menschen aber bleibt fein innerer Werth. 


8218 Wolf. 


1. Wegen feiner. Eigenfchaft als Raubthfer, fo wie als ein muthiges 
Tier iſt der Wolf in michrfacher Beziehung Gegenftand der Eymbolit und 
Mythe geworben. 1) Er ift Sinnbild der Grauſamkeit, des Lebenzfeindlichen 
und bed Todes. Die ſchwediſche Sage ?) erzählt: wer König Ingjald war jehr 
schaft und wurte Illrada (ver Boͤſe) genannt, und Swipdager, ber Koönig 
von Tiunda wurde beſchuldigt, ihm fchon in feiner Jugend Graufamkeit bei- 





1) Sefefiel, XU, 4. M. vergl. bamit meine S. 403 zum hoben Liebe 11, 15 gemachte 
Bemerkung. va, © 
2) Schwend, Sinnbilder ber alten Böhler, 8.187. 4 
2) Afzelius, Volksſagen aus Schweden; überf. ©. Usgewitter, 1 Tl. &. 208, 
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gebracht zu haben; beun als Ingjald einſt mit andern Knaben ein Kampfſpiel 
auffuhrie, verlor er, als der Schwaͤchere, bad Spiel, worüber er ſich ſehr be⸗ 
trübte, ba Tam fein Pflegebruber Goͤtwid und führte ihn zu Swipbager, wel- 
her erflärte, es fei eine große Schande für Ingjald befiegt worden zu fein, 
und fehnitt. einem Wolfe bas Herz heraus, bratete es und gab ed dem Ingjald 
zum Eſſen, welcher von nun an eimen böfen und grauſamen Charalter erbielt. 
So iſt ber Wolf ein altes Sinnbild Böfer und graufamer Mienfchen ?), fo wie 
insbeſondere des morbluftigen Kriegsgottes Mars, welchen man auf etrurifchen 


Aſchengefaͤßen mit einem Wolfskopfe abgebilbet findet, und beffen Söhne, Ro 


mulus und Remus von einer Wölfin gelängt wurden. Auf Mumienbeden 
figurirt der Wolf als Wächter bed Tobtenreiches, und in Italien ift es Volks: 
aberglaube, daß der Anbli eine Wolfe Vorbebeutung ted Todes ſei. Als 
Einnbild des Todtenreiches ift der Wolf auch Symbol ber Finſterniß, der 
Nacht, daher Feind des Lichted, der Sonne. Nach alter norbifcher Sage ver: 
anlafien zwei Wälfe, Stold und Hate.genannt, bie Eonnenfinfterniß, wıb 
letzterer verfucht aud den Mond zu verjchlingen; eine andere norbijche Mythe 
nennt bald einen, bald mehrere Wölfe, von denen der ftärffie Hrodvitnir 
heißt, und welche von einer alten Zauberin im DOften im Walde Jarnvid ge 
Boren wurden, und welche ſtets die Sonne befeinden und fie zu verfchliugen 
ſuchen 2). Ob vielleicht die Nebenfonnen zur Sage von ben Eonnenwölfen, 
dem Sonnenverſchlingen, Beranlaffung gegeben haben ?; bemerkenswerth ift, daß in 
Sibirien, Dänemark und Norwegen bie Nebenfonnen Sonnenwölfe genannt 
werben 2). Auch ber Mond wird, nach flandinavifcher Sage, vom Wolfe an- 
gefeindet; ein Wolf in Niefengeftalt vennt Hinter ihm her und fucht ihn zu 
verjchlingen, und endlich wirb er feinen Zweck erreichen, wo dann Himmel un 
Luft mit Blut durchftroͤmt werben, und die Sonne ihren Schein verliert ©). 


2) rüber hat man neben Verbrecher, welche bie Todesſtrafe erlitten, auch einen Wolf 
aufgehängt. In einer alten Märe „vom Zornbraten“ heißt es: „wer ein böfes Weib Bat, ber 
fell fie an einen Baum hängen und zwei Wölfe dazu, man wirb dann nicht leicht einen 
Galgen mit folgen böfen Balgen finden, es fei denn, man müßte ben Teufel fangen, und 
ihn dazwischen hangen“. Der Wolf ift Vertreter ber wilden Thiere im Gegenſatz gegen das 
Lamm, ald den Berireter ber zahmen Thiere; auf einem alten Bilde hat ber Apoftel Paulus 
einen Wolf und ein Kamm zum Aitribut, ber Wolf bezeichnet ihn als Saul, den heftigen 
Chriſtenverfolger, und das Lamm als Paulus nach feiner Belehrung. ©. meine naturhiſtori⸗ 
ſche, anthropologiſche u. medicinische Fragmente zur Bibel, Rürnb. 1848, 1 Thl. ©. 251. 

2) Weber diefe Wölfe f. Fin-Magnusen, priscae veterum Borealium Mythologise 
lexioon, Hafn. 1828, p. 64. 77. 117. 141. 172. Nyerup, Wörterb, der fcanbinavifchen My: 
thologie, überf.. v. Sander, S. 85. 99. Tkany, Mythologie ber alten Deutſchen und Glamwen ; 
Znaim 1847, 1 38. S. 109, 28. ©. 111. 

8) Barth, bie altbeutfche Religion, 2 * Lpz. 1836, 159. 

6) Nyernp, a. a. O. ©, bir 56. 
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Daß bei dan Griechen der Sormengett Ayollo au dar ZBolfägoit (Aurarieun 
Avamyeyzg) war, bezieht ſich darauf, weil Apollo auch der Unheilwender ift, 
und der Wolf den Menſchen überall für unbeilbringend galt 1), Aus ver Art 
des Raubend und dem babei hervortretenbem befonbern Charakter des Wolfes 
ift mancherlei Symboliſches hervorgegangen. Da der Wolf vorzugsweife den 
Schafen gefährlich ift 2), und dieſe ihn als ihren ärgſten Feind fürchten, fa 
glaubte man, daß cin gegenfeitiger in ber Natur beider Thiere begrünbeter 
Haß ftatt Habe 2), der fprichwörtlich geworben ift, um Menfhen zu bezeichnen, 
die fich vermöge ihred Charakterd und ihrer Denkungsart nie mit einander 
werben vertragen Fönnen, wie z. B. bie bibliſche Stelle: „was Hat der Wolf 
mit dem Schafe gemein? alfo der Sünder mit dem Frommen“ 4%). Demzufolge 
fonnte ber allgemeine Friebe, welcher in bem einft wiederkehrenden goldenen 
Zeitalter durch die ganze Natur herrſchen werde, ganz gut dadurch ſymboliſirt 
werden, dap dann ber Wolf mit dem Echafe zufammenwohnen werde, wie ber 
Prophet jagt: „dann herbergt der Wolf hei dem Schafe, und der Parder Ta- 
gert ſich beim Boͤckchen“ 5), und ‚ähnlich Heißt es bei Theocrit ©), daß einft der 
Tag fommen werde, wo der Wplf dem Schafe Fein Leid zufüge. Eines glei⸗ 
hen Bildes bedienen ſich morgenländiſche Dichter in ihren Echilderungen des 
Friedens und der Sicherheit unter gerechter Regenten; fo fagt der perſiſche 
Dichter Ferdewſi in einem Lobgedichte auf den Sultan Mahmud aus ber Dy: 
naftie dee Gazueviden: „ber Weltgebieter Mahmud, der mächtige König, an. 
befien Wafjer Wolf und Schaf zufammenktommen” I. &3 raubt der Wolf, bes 
jonber3 wenn er hungrig iſt, auch Menſchen, vorzüglich Kinder; darauf bezieht, 
fi die Legende vom heil. Simyert (auch Simprecht), welcher ‚zum Attribute 
einen ein Kind im Rachen tragenven Wolf hat, denn Simpert foll das Wun⸗ 
der gewirkt haben, daß ein Wolf ein geraubtes Kind unverjehrt wieder zurück⸗ 
brachte 8). Häufig bleiben die Wölfe des Tages über in ihren Lagern verbor: 


1) Sceitlin GVerſuch einer Xhierjeelenfunbe, Stuttg. 1860, &. 97) deutet jo: „ber 
Wolf ift Sonnenihier, warum? Liegt der Vergleichungspunkt in ber Sage, daß zwölf Wölfe, 
wenn fie über einen Fluß ſetzen, fih hintereimamben am Gchwanze halten? So ſchwimmen 
auch die zwölf Monate durchs Jahr durch ben Simmel, und halten einander ain Enbe“. 

2) S. „ber Wolf in ber Schule“ in Haupt's Zeitſchr. für deutſches Altertum, 6 2. 
©. 35; ber Wolf fol fprechen lernen, aber was ihn ber Lehrer auch fprechen heißt, er denkt 
kur an bas Schaf, er ſpricht nur „Schaf“; er fol buchſtabiten lernen, und buchſtabirt fo: 
pa pa, te r ter, Schaf. 

2) Bochart, Hierosoicon, P. 1, Lib. u, Cap. 47. 

0) Sirach AU, 21. 

&) Jeſaia XIl, 6. 

*) Idyl. XXIV, 84. 

) Jones, poes. asiat, Comment, p. 381, od, Lipe. 

°) Läßt fih bamit nicht bee im einigen altbairiſchen Gegenben vorlouumenbe Rame 
Semper, mit melden man (gleichwie mit ne — unartige Kinder ——— 
Berbindung bringen ? 
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gen, ſchleichen erſt Abends gegen die Heerden heran, und ftärzen fich mit gro⸗ 
Ber Heftigkeit auf dieſelben; daher werben in der Bibel !) die Abendwölje als 
Bild einer großen Gefahr gebraucht, und von den Roſſen ber Chaldäer wird 
gefagt, fie feien heftiger ald Abendwölfe, womit bie unmiderfiehliche Heftigteit, 
mit welcher jene in die feindlichen Reihen dringen, bezeichnet werben foll. Ja⸗ 
to 2) fagt: „Benjamin ift ein reißender Wolf, am Morgen verzehrt cr ben 
Raub und Abends vertheilt er bie Beute”, wodurch ber Eriegerifche Geift Ben- 
jamins und feiner Nachkommen ausgedrückt wird; auch arabifche Dichter ver: 
gleichen kühne Ritter, die auf Etreifzügen ausziehen, mit ausgehungerten Wöl⸗ 
fen ®). 2) So wie durch Raubgierde, fo zeichnet ſich der Wolf auch durch 
Muth und Stärke aus, und ift Sinnbild ver Verwegenheit und bed Muthes 4), 
daher ber bei Homer 5) dfter3 vorfommende Vergleich kaͤmpfender Helden mit 
Wölfen. In der norbifchen Mythologie ericheint der Wolf Kenrir) genannt, 
der wegen feiner Etärke und ſeines Muthes felbft den Göttern gefährlich if; 
feine Kraft ift fo groß, daß ihn die Götter vergebens zu feſſeln fuchten; fie 
wanbten zwei Feſſeln an, die erite Feſſel, Leding genannt, zerbrach der Wolf 
mit Leichtigkeit, nun machten bie Afen cine viel ftärkere, Dromi genannt 7) und 
baten den Wolf, fih an ihr zu verfuchen, ber Wolf lich fi auch mit dere 
ſelben feffeln, zerfprengte fie aber auch fogleich 3), daher die Redenſsart „at 
leysa or laedingi eda at drepa or droma“, b. 5. zu löfen aus Kebing 
oder zu fchlagen aus Dromi. Es läßt ſich bier auch die Entftehung des Mün- 
zen- und Wappenbildes von Argos anreihen: als nämlich Danaus mit Ge- 
lanor um bie Herrfchaft von Argos tritt, und die Archiver bei gleich begrün⸗ 
bet fcheinenden Anfprüchen beider die Entſcheidung verfchoben, fiel cin Wolf die 
Rinderheerde im Weichbilbe der Stadt an, und bie Archiver beuteten ben Wolf 


1) Zephanja 11, 8. Habafuf 1, 8. 

2) In ber Abſchiedsrede an feine Söhne, 1 8. Mof. XLIX, 27. 

2) Hamafa, ©. 383 ber Ausgabe von Freitag, und Schanfari’s Gedicht, Vers 26, in 
de Sacy’s chrestomat, arab. T. ll, p. 137, edit. 2. Schanfari fagt felbft rübmenb von ſich, 
er ziehe bed Morgens aus, nachdem er nur wenig Nahrung zu fi) genonmen, gleich einem 
hungrigen Wolfe. Rofenmülier, biblifche Raturgefchichte, 2 Thl. ©. 144. 

*) Daher ift Wik, Wolf, in Weißrußland und Polen ein beliebter Zuname ber Krie⸗ 
ger und Helden. Schafarif, ſlawiſche Alterthümer, überf. v. Aehreffeld, 1 B. ©. 198. 

5 M. 1V, 471. Xi, 72. XVI, 156. 852, 

©) Es it bemerlenswerth, baf ber S.406 erwähnte, die Sonne anfeindende Wolf Slold 
ber Sohn bes Wolfes Fenrir if. 

N) Sie wurde zauberhaft aus Dingen gemadit, bie deßhalb nicht mehr in ber Natur, 
vorhanden find: aus dem Geräufche ber Kapentritte, aus dem arte ber Weiber, ans ben 
“ Wurzeln der Gebürge, aus dem Athem ber Fiſche und aus dem Speichel ber Vögel. Hauch, 
bie nordiſche Mythenlehre, Mz. 1847, &. 65. 

®) Majer, mythologiſche Dichtungen ber Skandinavier, z. 1818, ©. 31. Stuhr 
Anh anbl. über norbifche Alterthümer, Berl. 1817, &. 109. Rübs, die Edda, Berlin 1812, 
©. 191. Thany, a. a. O. 1 B. ©. 76. 
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auf Danans, ber ten Gelanor Belegen werde, und erkannten ihm bie Herr: 
ſchaft zu: Danaus erflärte- fich ben Wolf als von Apollo gefenbei, weihte ihm, 
als dem Apollo Lycius einen Tempel, in deſſen Steinen das Bilb eines Wol⸗ 
fe3 eingehauen war, und feit biefer Zeit war der Wolf Münz- und Wappen: 
Bild von Argos 1). 8) Da aber nicht felten Menfchen ben Wolf durch ihren 
Muth fo wie durch ihre pſychiſche Ueberlegenheit gebändigt und beſiegt haben, 
fo find auch gewiffe Eigenſchaften des Wolfes bilpfich auf Menſchen übertra- 
gen worben, worin die vielfach bei den Deutfchen vorkommenden, ſich auf deu 
Wolf beziehenden Namen (Namendfymbole) ihren Grund Haben 2). Wenn nad 
chriſtlichen Legenden Heilige bie Wilbheit des Wolfes bezähmt haben 9), fo fol 
dieſes die Macht der Heiligkeit und des Glaubens, die ſelbſt die wildeſten und 
sraufamften Thiere zu bändigen vermag, fymbolifiren. Damit mag es auch 
in Verbindung gebracht werben koͤnnen, daß ein Wolf den an einem Heilige 
thume begangenen Rand rächt; man berichtet Folgende griechifehe Sage *) „Die 
Delphier haben nahe bei dem großen Altare des Apollo einen ehernen Wolf 
aufgeftellt; nach ihrer Erzählung hatte ein Menfch die heiligen Schätze beftoh- 
len und fih mit dem Golde da verborgen, wo ber Parnaß am dickſten mit 
Bäumen bewachſen war, ein Wolf überfil ihn im Schafe und tötete ihn, 
und als der Wolf täglich in die Stabt Tam und heulte, kamen fie auf ben 
Gedanken ter Gott fei hier mit im Spiele, fie folgten dem Wolfe nach, fan- 
den das Geraubte, und widmeten nun bem Apollo einen ehernen Wolf.” 


1) Gesner, numism, graec. populor. et urbium, 12, 8—13. Eckhel, dootrin. nu- 
mor. veter. ll, p. 286. 289. Rasche, lex. num. T, N, P. 1, p. 1892. Pellerin, medailles 
de pouples et de villes, 1, pl. %, Nro. 1-5. 9. Mionnet, descript. de medailles, 1, 229, 
Rro. 1—33, 36. 37. Suppl. IV, 236, Nro. 1-8. 11. 12. 2. 4—26. 

9) Die vorzüglicäften unb ihre Bebeutung find folgende: Adelolf, Abolf bebeutet Edel⸗ 
Wolf; Bertholf, Bertulf bebeutet Prachtwolf; Edelwolf b. fchöner, Rarker Wolf; Eginoif b. 
fücdhterlicher Wolf; Frekelf b. muthiger Wolf; Haiſtulf, Aiſtulf b. Schnellwolf; Hedenolf b. 
Heidewolf, Feldwolf; Ingolf b. Wieſenwolf; Kelolf b. Wolfakehle, Wolfſrachen; Kunolf b. 
Startweif; Landulf b. Landwolf, Wolf aus abgelegener Gegend; Lubolf b. gefangener, ge 
zähnter Wolf; Ortulf, Orbulf b. ber äußerfe, der an ber Gränze ſich aufhaltende Wolf; 
Rachulf b. grimmiger Wolf; Ralf, Rollof b. brünfiger Wolf; Ramwolf, Wolfram b. 
Säwarzwolf; Tadolf 6. Tagewolf, Wolf ber fi) am Tage, ober der ſich täglid, fehen Täkt; 
Theodolf b. einheimiſcher Wolf; Unolf b. abfcheuliger Wolf; Wolfbart, Wolfart bebeutet 
Wolfsherz. Bichbed, bie Namen ber alten — Erlang. 1818. Abel, bie deutſchen Per: 
ſonennamen, Berl, 1853 

2) Der heil. Gabocus vermanbelit zwei Wolſe, bie ihn angriffen, in Gicht, Der bei. 
Hugo zwang einen Wolf, ihm bie Sqchaſe zu hüten. Der heil, Wolbus im Aloſter Allenburg 
zwang einen Wolf, ber ben Kioſtervand zerrifſen Hatte, nun felbft beffen Dienſte zu verichen. 
Des Heil. Wilhelm zwang einen Well, Steine zum Kloſterbaue herbeizutragen u. en Mach: 
reres bei Menzel, chriſtliche Syntbolll, 2.0. ©. 564. 

“) Pausanias X, 11. 
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2Aus ber Naubgierde, mit welcher ber Wolf die Bichheerben unabläßig 
gefährbet, Läpt ſich cine pfychiſche Krankheit der alten Arkadier, die Lycanthro⸗ 
pie !) erklären, woräber das Wefentlichfte, da fie mit dem Wolfe in mytholo⸗ 
giſchymboliſchem Zuſammenhange fteht, bier Plab finden fol: Unter ben 
verſchiedenen Deutungen, weldhe man der Lycauthropie unterlegt hat 2), ift fol⸗ 
gende. von Böltiger entwidelte, die ber, Ratur ber Sache am entjprechenofte. 
Der arkadiſche König Lykaon (deffen Abſtammung, Nachkommeuſchaft und ganze 
Geſchlechtstafel überhaupt fo vielen Zweifeln unterworfen ift) fol nur eine 
perfonificirte Eigenſchaft ber älteften Bewohner Arkadiens ausdrücken, nad 
welcher bei ihnen cine Art von Wahnfinu, die Lycanthropie, gleichſam einhei⸗ 
miſch geworden war. Daß aber gerade in Arkadien ſich dieſe Krankheit ent⸗ 
wickelte, von welcher die übrigen Griechen gar Nichts ober nur ſehr wenig ge: 
wußt zu haben fchienen, laͤßt fich durch Folgendes erklären. Die Arkadier er: 
hielten fich als einen Theil jener Peladger, die dic urſprünglich älteften Be— 
wohner Griechenlands waren, am längiten in ihrer Wald: und Berggegeud 
unvermifcht und ohne Zuja fremder Kultur und Verfeinerung, die das übrige 
Griechenland durch fremde von Kleinafien, Phönizien und Egypten herüber⸗ 
kommende Koloniften aufnahın und bei fich gebeihen lieg. Ferner war Ar: 
kadien ein Land voll Wälder und Viehweiden, und die Bewohner waren 
Hirten, die beftäubig mit Raubthieren zu kämpfen hatten; babei waren 
Klima und Boden rauh und unfreundlich, die Nahrungsmittel rauh und 
Schwer verdaulich, die Religionsbegriffe kindiſch, roh, und mit ben, allen 
Völkern der Art eigenen Vorftellungen von Zauberei, Hererei u. d. gl. 
verwebt. Dazu Tommt ferner, bag bie Empfänglichfeit für plögliche Eindrücke 


1) Peine Literärgefchichte ber Pathologie und Therapie der pfychifchen a 
Würzb. 1830, S. 17. Welder, zu ben Alterthümern ber Heilfunbe bei ben Griechen, Bonn 
1850, ©. 157. 

2) Nach Ovid kommt Jens in Geſtalt eined Armen als Gaſt zu dem arfabifchen 86- 
nig Lykaon, und biefer fett ihm gefochtes Metfchenfleifch vor, worauf ber erzürnte Zeus im 
einen ſcheußlichen Wolf ihn verwandelte; nad) Apollodor theilt Ayfaon das Schickſal feiner 
Sbhne, die dem verfappten Zeus unter Ochſenfleiſch auch Fleiſch von einem getöbteten Men⸗ 
ſchen vorfebten, woramf fie mit ihrem Vater von Zeus in Wolfe verwandelt wurben. Die 
Deutung biefer Welfimretamorphofe iſt verjchieben ansgefallen. Lenz fagt: bie Mnwanbiug 
eines gottlofer und mörberiigen Menſchen in. einen Wolf führe amf eine moraliſche WoRdt 
ber Fabel, den rohen Menfchen vor Frevel und Verachtung ber Götter zu warnen, und auch 
Mellmann findet-eine morakifche Tendenz in biefer Mythe. Schneider, ber bie Thierwanblan- 
gen, nach feiner Hypotheſe, als ein von ben Dichtern und Prieſtern angewandtes Werfint: 
lichungamittel ber pythagoriſchen Metempfychoſe zur Warmuug vor graben Laſtern betrachtet 
wiſſen will, finbet in dieſer Mythe, mo bie Seele eines Widers und Schänders ber heilgen 
Gaſtrechte ir einen räuberiſchen Welf verwandelt wird, eine Veſtättigung feiner Auſicht. 6. 
Beuiger, die Ateſſen Spuren der Wolfswuth in ber griechtſchen Muchelogie, in Spregels 
Beiträg. zur Geſchichte d. Medicin, 1B. 2 Std. Sttiger'd Yes Gehriften, herandgegeb. v. 
Sillig, 18. ©. 130. — 
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des Schreckens und eier wahnſinnchalichen Gefpenfterfurcht bei den arkab⸗ 
ſchen Hirten zuerſt die ſonderbare Vorſtellung von ben paniſchen Schreckniſ⸗ 
fen *), nächtlichen Tumulten in den Wälbern und den Gebürgen, und dem 
unerllärbaren Ausreißen ganzer Heben am hellen Tage?) erregte. Dem 
Geſagten zu Folge läßt ſich alfo die Anficht aufftellen, ba bie Einbikhumgie 
kraft und Phantafie ber alten Arkabier, theild burch Aberglaube, verzugsweiſe 
aber durch Furcht vor den Wölfen, welche ihren einzigen Reichthum, ihre Heer: 
den bebrohten, in einen folchen abnormen Zuftand verfeht wurden, daß fich 
hieraus eine insania zoanthropica ®), der fire Wahn felbft Wolf zu fein, 
entwidelte 4). Daß mit biefer Lycanthropie ber alten Arkadier bie Wehrwoͤlfe 


8) Um fich dieſes Phänomen, das fi in ber arkadiſchen Hirtenwelt zuerft entwidels 
bat, begreiflich zu machen, erinnere man ſich nur an die, zu ber Tächerlichften Geſpenſter⸗ unb 
Zauberfurdt antreibende Schredhaftigfeit der Samojeben, Kamtſchadalen, Jakuten unb anbe- 
rer fibirifcher Völfer (Schnurrer, geographifche Nofologie, Stuttg. 1813, S. 234), an bie be⸗ 
fannten, Scanto ober Spavento genannten Schredenbilber ber ſieilianiſchen Hirten (Swie⸗ 
burne's Reife durch Sicilien, 2 Ch. S. 458), an bie einft in Arlabiens Wälder fo oft ges 
hörten Stimmen und Lärmen bes Walbgottes Pan, woher ber Ausbrud „panicus terrar”, 
ein plößlich entfiehender und Schreden verbreitender Lärme (Pan kommanbirte einft eine Ar: 
mee des Bacchus unb befahl, ein allgemeines Gefchrei zu erheben, wodurch bie Feinbe er- 
ſchreckt flohen; nach anderer Sage ging einft Pan vor einem Heere einher, unb blies in eine 
Mufchel fo fürchterlich, daß bie Feinde entflohen). Noch jetzt herrſcht munter Hirten und Jä⸗ 
gern ber ſtärkſte Aberglaube, und währenb Aufflärung über anffallende Naturerſcheinungen 
und Naturfräfte felbft bis zu den niederften Stänben gebrungen ift, bleiben bei diefen Men⸗ 
fen tiefgewurzelte Vorurtheile und Aberglaube von Hererei, Zauberei, Geiſtererſcheinungen 
und dergl. noch in ihren alten Rechten. 

2) Das plötzliche Schenwerben einer ganzen Heerde, 3.9. durch Infekten und anbere 
Segenftänbe veranlaßt, fchrieb der Arkadier einem vorlberwanbeinden Schredenbilde, dem 
montivagus Pan zu. 

9) Es gibt eine Form pigchifcher Krankheiten, bei weldger ber Kranke feine eigene Per: 
fönlichkeit in etwas Anderem verwandelt glaubt, bie insania metamorphosis, welche, wenn 
fih der kranke Mahn auf Verwanblung in ein Thier bezieht, insania zoanthropica genannt 
wird. Viele Beifpiele ſind darüber aus ber Literatur zufammengetragen bei Arnold, Beobadht. 
über d. Ratur, Arten u. Urſachen des Wahnſinns, a. d. Engl. v. Adermaun, 1 Thl. Lpz. 1784, 
&..130, Tie alte Gefchichte bietet uns einige interefiante Fälle biefer insania zoanthropica 
bar; 3. B. Rebucabnezar, ber fich einbildete, in einen Ochſen verwaunbelt zu fein; bie &e: 
führten des Odyſſeus, welche von ber Eirce burch Marcotica vergiftet, fich einbilbeten, Thiere 
zu fein; bie Töchter des Prötus, bie fidh für Kühe hielten 2c. Sch habe diefe Krankheiten nä⸗ 
ber erläutert in meiner Biterärgefchichte d. Patholegie m. Therapie ber phychiſchen Krankheiten, 
©. 3. 24; in meinen naturxhiſtoriſchen, cuthropologiſchen und mediciniſchen Fraguenten zn 
Bibel, 1 Thl. &. 308 und in meinen Realien in ber Iliabe und Odyſſee, &, 186. 

*) Das, womit fi der Menſch ausichlieplich befgäftigt, fo wie das, mas fein pſychi⸗ 
ſches Leben vorzugsweife ergreift umb in Bewegung verfegt, gibt auch gewoͤhnlich Veranlaſſung 
und Objedt zum firen Irrwahne. Daher bilden fi im ihrer pſychiſchen Erkraulung Bauer, 
und Hirten ein, fie feien jene Thiere, vor denen fie fih am Meiften zu fürchten haben, 
worauf ſchon Hondelat (method, onsand, marb, Lih. 1, Cap. 41) aiifmerkſam gemacht: hat. 
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(die in Wölfe vervanbeiten Menfchen)), und andere aͤhnliche Sagen bei verſchie⸗ 
denen Völkern zufammenhängen, ift leicht nachweisbar-:), und wenn noch heut 
za Tage im Winter in Polen und Rußland Wölfe fi an die Menſchen was 


gen, jo Hält diefe das Lanbuolt für in Wölfe verzauberte Menſchen, welche 


nach Menſchenblut lechzen *). 


8. Ein fo vielfach in das Leben der Menjchen verflochtenes Thier, als 
der Wolf, mußte auch zu vielen Sprichwärtern und Redensarten den Stoff 
geben. 1) Die Römer Hatten folgende Ausdrücke ). „Lupum auribus tenere“, 
„den Wolf bei den Ohren haben”, heißt jo viel ala in Gefahr fein; bei Te: 
rentiuß beißt e8: auribus teneo lupum, neque quo amittam a me in- 
venio, neque ubi retineam, scio“, „da habe ich nun ben Wolf bei ben 
Ohren, und weiß weder wie ih ihn loslaſſen, noch wie ich ihn länger halten 
fol”; Sucton erzählt, Katfer Tiberius Habe immer Angft vor den ihn um⸗ 
gebenden Gefahren gehabt, und oft gejagt, da habe ich nun den Wolf bei den 
Ohren. „Hac urget lupus, hac canis“ heißt fo viel ala das Deutſche zwis 
ſchen Thür und Angel ſtecken, zwiſchen zwei teuer gerathen. „Ovem lupo 
eommittere* heißt fo viel wie dad Deutiche den Bock zum Gärtner feben; 
benfelben Sinn fol auch ber Verd bei Ovid „plenum montano credis ovile 
lupo“, den vollen Schafftall dem Wolfe anvertrauen. „Lupo agnum eripere 
velle“, dem Wolfe dad Lamm wegreißen wollen, d. 5. fich vergebliche Mühe 
geben. „Lupus in fabula® wurde gejagt, wenn wider Vermuthen Jemand 
fommt, von dem eben gefprochen wurbe. 2) Wenngleich der Wolf durch Stärke 
und Kühnheit fich auszeichnet, jo imponirt doch auf ihn ber, fefte Blick des 
Menfchen, burch den er felbft zum Weichen gebracht werben kann; daraus 
laͤßt ſich der alte deutſche Spruch erflären: „fieht der Mann cher den Wolf 
ala der Wolf den Mann, der barf ein Leid vom Wolfe fürchten, ficht aber 
der Wolf den Mann zuerft, jo ift der Mann in Gefahr” *). Das Sprihwort 





1) Mehreres hieher Gehörige f. bei Leubufcher, über bie Wehrwölfe und Xhierver: 
wanbfungen im Mittelalter, Berl. 1850. Dobened, bed Mittelalters Volksglaube, Berl. 1815, 
38.6, 169. Beyer, Schwedens Urgeidhichte, S. 348. Mone, Gefchichte bed Heidenthums, 
18.6. 82. Keisler, antiquitat. septemtrional. p. 494. Falfenftein, norbgauifche Alterthämer, 
18. ©. 117. 44. WVoycidi, polnifche Veſtaſagen, 8. 48. Pierre le Loyer, livres des speo- 
tres, Paris 1586, Liv. 3, p. 274. Anhorn, Magiolog., Basel, 1674, p. 566. Wierus, de | 
praestigiis daemon. Bas. 1564, Lib. Ul, p. 858. Nierembergius, de mirabilibus Europae, 
Lib, 11, Cap. 42. Fincelius, de mirabilibus Lib. XI. Nynauld, de la Lycanthropie, Paris 
1615. Herodot IV, 105. 

2) Hamufch, Wiſſenſchaft bes flawifchen Mythus, Lemb. 1842, S. 286. 

s) Terent. Ph. 1U, 2, 21. Sueton, vit. Tiber. 25. Horat. sstyr. 11, 2, 64. Terent. Eu- 
much. V, 1, 16. Cioero, Phil, ul, 11. Ovid, de art, amand. Il, 368. Lenz, bie Zoologie ber 
alten Griechen und Römer, Gotha 1856, 8. 116. 116. 

9) Die geſtriegelte Rodenphitofophia, Ehemnit 1709, zweites Sen 64 Rey. 
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„wenn ment den Wolf nennt, Tomınt er gerennt“ erklärt Serz!) fo: „mit 
dieſem Sprichworte gebietet man Stillichweigen?), die Alten glaubten, daß 
derjenige plötzlich auf einige Angenblidle die Sprache verliere, welchen ein 
Wolf zuerſt erblickt hat“. 3) Im alten dentſchen Nechte kommen zwei hieher 
gehörige Nechtöfprichwärter vor). Das eine Heißt: „Allen Thieren iſt Friede 
gefeßt, außer den Wölfen und Bären”. Eiſenhart gibt barüber folgenben 
Commentar: „Racdbem die Jagbgererhtigkett in den mehrften deutſchen Laͤndern 
unter die Regalien gerechnet worden, und man auch von ven Grunbiäßen des 
natürlichen und römischen Rechtes abgegangen ift, fo tft man boch in An- 
fehung der Raubthiere dabei geblieben, daß biefe Keine Herrſchaft unterwor 
fen feien, fondern von cinem eben gefangen und getöbtet werden follen, denn 
da dergleichen Raubthiere einem Lande und befonderd ber Hegung des Wildes 
fehr ſchadlich find, fo Hat man deßwegen Jedem jelbige zu verfolgen und aus 
zurotten erlaubt, dahingegen e8 ein Verbrechen ift, wenn fi) Jemand an et- 
nem andern Wilde vergreift; es lehrt aljo dieſes Sprichwort, daß bie übrigen 
wilden Thiere von den Untertbanen weder gefangen noch getöbtet werben bür- 
- fen, daß aber Wölfe und Bären Teine gleiche Sicherheit genießen follen, ſon⸗ 
bern frei geföbtet werben bürfen”. Die Griechen hatten auch ein ähnliches 
Spridwortt), „Einen weniger fchonen als die Wölfe”, was feinen Urfprung 
daher hat, daß auf die Tödtung dieſer ſchädlichen Thiere eigene Preife aus⸗ 
gefett waren. Das andere alte deutjche Rechtsſprichwort heißt: „Eommt ed _ 
dem Wolf zur Heide, und dem Diebe zum Eide, jo haben fie gewonnen Spiel” 
und wird von Eijenthart jo commentirt: „in diefem Sprichworte wirb ver- 
gleichungsweife gejagt, daß, jo wie ein flüchtiger Wolf vor den ihm nacheilen: 
ben Jaͤgern ficher ift, jobald er den Wald erreicht und fich in feine Schlupfs 
löcher verbergen kann, aljo auch der Dieb der Strafe entgehe, wenn er zu dem 
Reinigungseid gelaffen wird, weif allemal zu vermuthen ift, daß berfelbe eher 
einen faljchen Eid ſchwören werbe, ehe er fein Leben am Galgen verliert”. 4) Die 
Polen haben das hiſtoriſch⸗merkwürdige Sprichwort: „er fafelt, als wärs vom 
eifernen Wolf” (Plecie jak o zelaznym wilku), worüber Wurzbach 5) Fol⸗ 
gendes mittheilt: Wenn Jemand Etwas in ven Tag hineinfpricht, wird dieſes 
Sprichwort angewentbet, da demfelben Umftande, welcher der Erbauung ber 





2) Handb. der Sprichworter, 1 Thl. ©. 59. 
2) Man leitet ben Urfprung des Sprihwortes auch won ben Kinderwärterhmen ber, 
welche durch Erzählungen vom Wolf bie Kinder in Furcht, und dadurch in Stille zu bringen 
fudherr. Assop. fab. 35. 

2) Eifenbart, Grundfade ber dentſchen Rechte in ie 2. Aufl. Lyz. — 
S. 195. 604. 

°) Bei Ariſtophanes, Vögel, 374:  . 

) Die Sprichwoͤrter der Polen, 2. Aufl. Wien 1852, 6.16. ' 
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la zum Grumbe Iiegt, feinen Ucſprung verbaut. Geoymin, Zus 
Litthauen, hatte bald nach feinem Yeldzuge gegen Rußland, und nach der 
Einnahme von Kiew, ums Jahr 1320, eine Jagd verauftaftet, und in ber 
Nähe von Swintoroh, wie der Ort damals hieß, erlegte er einen gewaltigen 
Auerochſen). Ermübet von ber Jagd fchlief Gebymin anf freien Felde ein. 
Da träumte ihn, er fehe einen großen Wolf im eiferner Rüftung und böre 
aus feinem Machen das fürchterliche Gchenfe von hundert Wölfen. Der litthau⸗ 
ifche Erzkaplan Lozdeyko legte den Traum fo aus: ed würbe an ber Stelle, 
wo unter feinem Speere der Ur gefallen, fich eine mächtige, große Stadt er 
Geben, von weicher. Ruhm und Gewalt über alle Welt ausgehen würben, benz 
ber Wolf in ber Ruͤſtung bebeute eine wohlbefeitigte Berg, und das aus fei- 
nem Rachen vernehmbare Geheule dee hundert Wölfe bie Bewohner ber Fe⸗ 
fung. Gerymin, dem dieſe Auslegung gefiel, gab nun ſogleich Befehl zur 
Grundlegung einer Stadt; zuerft wurbe ein feſtes Schloß erbaut, aus dem 
ad und nach die Stadt Wilna entfland. 


S 214. Shadal, 


Seine Gefräffigfeit und Menfchenfeinvlichkeit, jo wie fein Aufenthaft in 
Oeden, Nuinen und dergl. bat ihn zu einem finftern, dämoniſchen Sinnbilde 
gemacht; jo heißt es in der Bibel?) in der Schilderung des zerftörten Baby: 
Ion, es mwinden in den Ruinen feiner Palläfte die Schadale einander zuru: 
fen, und auch an antern Stellen werden die Trümmer zerftörter und Ihrer Ein: 
wohner beraubter Städte als Wohnungen des Schackals geſchildert. Dieſes 
Charablterbild iſt fo der Natur dieſes Thieres eingeboren, daß die Ausnahme 
davon, ald eine Merkwürbigfeit betrachtet, In folgender indifchen Fabel®) als 
Einnbild der moralifchen Freiheit und des Muthes zum Rechtthun benützt 
wird. „Einft war ein Schadal; er lebte unter feinen Verwandten, Füchſen 
und anderen reißenden Thieren, aber auf befondere Weife, beum er vergoß 
fein unfchuldiges Blut und fraß ein Fleifh, und da wurben bie ambern 
Thiere ungehalten und fagten zu ihm: deine Lebensweiſe gefällt uns nic, 
deine Tugenden bringen dir feinen Gewinn, und du darfit nicht länger unter 
ung fein, da du deine Weiſe höher achteft, als die unfrige; ba antwortete ber 
Schadal: eure Gemeinschaft und euer Umgang fol mich nicht zum Uebelthun 


si 





2) Die Hamt und Hörwer dieſes Tieres mit Gold verziert wurben bis auf bie Jeiten 

ii im Schatze aufbewahrt. WBitolb pflegte bei großen Gaſtereien und wenn er Geſandte 

fremder Höfe bewirthete, aus biefen Hörnern zu trinfen, und bei ber feierlichen Iuſammen 

Funft der Fürken und Könige in Lucli, im Jahre 2429, ſchentte er das eine baven bem rd: 
miſchen Kaifer Sigmund. 

2) Jeſaia KU, 22. XXXIV, 13. Jeremia L, 39. 

8) Nach dem Kalila und Dimna in Sagientia indorum, ed, Biaeck, Bect. X, p. 414. 
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verleiten, denn nicht Zeit und Gelegenheit, nicht Ort und Umgang Bringen 
Sunden hervor, jondern des Herzend Neigungen und Werke, und, bin ich 
gleich mit euch dem Leibe nach verwandt, ſo bin ich doch den Geiſte und 
Gemüthe nach fern von euch und fremd. So ſprach der Schackal, beharrte in 
feiner Sanftmuth und Tugend, nnd warb bald deßhalb allerwärts geprießen“. 


g 216 Hyäne 


Durch feinen grimmigen, graufamen, binterliftigen und doch dabei wie- 

der feigen und dummen Charakter hat dieſes Thier feine Symbolik erhalten. 1) In 

den Welßagungen bed Jeremias wird geklagt, das Kebräifche Volk, welches 
ſich Jehova aus allen andern Völkern als ein ihm beſonders werthes auser⸗ 
wählt habe, ſei fo entartet und verwildert, daß es einer Hyäne gleich ſei; um 

das Nachdrückliche dieſes Bildes zu fühlen, muß man berückſichtigen, daß un⸗ 
ter allen deu, den Bewohnern Syrien? und Paläftings bekannten Naubthie- 
- ren die Hyänc ihrer Geftalt und ihrer Eigenfchaften nach das unebelfte und 
widrigfte ift 1). Nach dem Glauben der Alten ſoll feldft der Panther ſich vor 

der Hyäne fo fürchten, daß er nicht einmal den Muth Habe, fich ihr zu wi- 
derfeßen, und daß er fogar folche Perfonen, die ein Stüd Hyaͤnenleder bei fich 
trüigen, fi nicht anznfallen getraue*). Die Araber haben folgende, auf bie 
erwähnten Eigemjchaften der Hyäne fich beziehende Meveweilen ?): „Der ber 
Hyäne Zuflucht Gewährende“ wirb von Einem gejagt, der fire erzeugte Wohl⸗ 
thaten Undank empfangen hat, nach ber Fabel, daß Jemand eine Hyäne groß 
gezogen, und fehr gut genährt habe, nachher aber von ihr zerriffen worden 

fei. „Die beiden Berfahrungsweifen, oder die Wahl der Hyäne“ wird von 
zwei Dingen gefagt, von denen eines fo Ebel. ober ſchlecht wie bad anbereift, . 

» nad) der Fabel, daß die Hyäne einem gefangenen Thiere die Wahl fret ftellte, r 

entweber von ihr gefreffen zu werben, oder wieber von ihr gefrefien zu wer 
den. Der Ausdruck „bie Hyaͤne hat fie gefreſſen“ befagt entweder jo viel als, 

fie ſind einem Hungerjahre erlegen, ober, fie. find feige Menſchen. 2) Die 
Dummhelt der Hyäne ift fprihwörtlich, nach ber SJägermäßre, daß ver bie 
Hyäne in ihr.Lager Verfolgende immer laut fage „ſie iſt nit da, fie iſt nicht 
ba”, was die Hhyäne glaube und fich fo leicht fangen laſſe. 


8 216. Töwe 


1. Wegen feiner Kraft und feines Muthes if} bieſes Thier ein weinv ver⸗ 
breitetes Sinnbild geworden. Als ſolches erſcheint es beſonders bet ben alten 


1) Seremiad X, 9. Roſenmüller, —— Naturgeſchichte, 2 Thl. . 144.. 
‚®) Plinius, histor. nat. XXVIN, 27. Ed. B Bip. 
3) Zeitſchr. der beutfch: morgeiländifch. Geſellſchaft, 7 8. &. 552. 553. Hamaſa, geſam⸗ 
melt von Abu Temmam, überſ. v. Rückert, Stutig. 1846, 2 Thl. S. 244 
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Egyptiern Y), Indiern 9), und in ber Disel 9), wo tapfer: Männer mit Biwe 
verglichen werben; vermöge feiner Stärke erjcheint ferner der Löwe bei der 
Propheten *) ald Symbol der unüberwinblichen Kraft Gottes, und zwar ins 
beſondere, infoferne fie bie Feinde vernichtet, richtet und firaft; bie ſich nahen 
den Strafgerichte Gotted werben mit dem Nahen bed Löwen zu feiner Beut 
verglichen ©), und als Steigerung diefer Symbolik werden auch biefe Straf: 
gerichte felbft durch von Gott gefanbte Löwen vollzogen 9). Der Stamm Judi 
wird ein junger Löwe genannt, und darauf bezieht fih das Bild des Löwen, 
welches diefer Stamm in feinem Pantere führte”). Schr häufig werben in 
den homerifchen Gefängen 9) Tapferkeit und Muth der Helden, wie 3. 3. dei 
Diomeded, Hektor, Sarpedon, Achilles, Ajar u. A. mit Löwen vergliden, 
wie auch den Helden öfters bie Beiwörter „löwenbeberzt, raubverjchlingendt 
Löwen“ gegeben find. Daher ift auch bie Loͤwenhaut das Attribut des flarken 
Herkules %, und der Löwe dad Thier des Erzengeld Michael, deſſen Kraft bei 
Belegung des infernalifchen Principe fymbolifirend, Mahomeds Neffe Mi 
hatte wegen feiner Tapferkeit den Beinamen „ver Köwe Gottes“ (Asad Allah) 
und Mahomed felbft wird von dem ihm gleichzeitigen Dichter Kaab in einem 





1) .Pierli Valeeiani Hierogiyph. Venet. 1604. Lib. 1. p. 2. 

*) Laffen, inbifche Alterthumslkunde, 18. Bonn 1847, 6. 206. 296. 

*) 2 B. Sammel XV, 10. XXIU, 20. Unter ben Heldenthaten bes Benaja, bes Felb⸗ 
herrn David, wird auch bie erwähnt, daß er bie beiden Löwenmänner, b. h. die durch ihre 
Stärke und Tapferkeit augezeichneten Helden ber Moabiter erfhlagen habe, 

4) Jeſaia XXXVII, 18. Hofen V, 14. XU1,7, 

5) Amos Ul 8. 

©) Bochert, Hieroseicon, P. 1, Lib. Il, Ca. 3, * 

') 18. Moſ. XLIX, 9. Offenbar. Johan. V, 5. Kircher, oedipus Aegypt. 11, p. D. 

°) 31. V, 639. 782. vu, 256. XV, 592. V,136. XV, 630. X, 298. xx, 164. 10,2. 
xm, 198. Odyss. XXI 401. 

9) Davon leitet ſich das einen fchreitenden Löwen barftellende Wappen des Antonius 
ab; bilfer wollte nämlich für einen Wbfdınmling bed Herkules gelten, und Plutarch font, 
Antonius babe bem Herkules geglichen, und die Meinung fei geweien, bie Antonier flam- 
men von Apto, einem Sohne bes Herkules, ab, deßhalb habe Antenius bem Löwen, ben Her: 
kules erlegt, und befien Haut er trug, zu feinem Wappen: und Müngbilbe gewählt, und deß⸗ 
halb fei er zur Zeit des pharfalifchen Krieges auf einem mit Löwen beipannten Wagen in 
Rom eindergefahren. Bernd, das Wappenweien, Bonn 1841, ©. 107. 108. Cardwell (leeta 
res on tbe ooimage of the Grecks and Romans, Oxford 1832, p. 181) erffärt den Löwen 
geradezu für. das Grfenmungde nd Veppenbild bei Antonius. Diefer LWme if, wie es ſcheint, 
zum Wappen ber Stadt Lugbunum (jet Lyon) geworben, wohin im Jahre ber Gtabt Rom 
711 eine römiſche Kolonie geführt wurde, welche unter bie Verwaltung de M. Antonius 
kam, dem fie fehr zugethan war, und bem zu Ehren fie ben Löwen zu ihren Gigenbilde an: 
nahm und auf ihre Munzen febte. Gesner, numism. imperator. Romanor, 10, 46. Mionet, 
desoript. de medailles antiq. Gr. et Rom., 1, 3, 213. numm, antiq. famil, Rom. 
L, 9,%. 13,2%, 





| 
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Lobgedichte) ein alter Lowe genannt. Ein after König vom Satdes, Melk, 
frag einen in feinem Haufe ‚gebornen Köwen um die Manern, um fe dadurch 
unüberwinblich gu machen 9. Ein König von Abyffinien im fechszehnten Jaht⸗ 
hunderte ſagt in einem Schreiben an ven Pabſt: „ich ſtehe unter meinen Nach: 
Sarn wie ein Löwe und bin allen Völkern gewachfen“ ®), und von Leo, dem 
Großen, fagt Sfrörer, er fei ber römische Xdiwe, der, was den fräftigfiin Pab⸗ 
ſten vor ihm nur als ein weitausſehender Plan vorheſchwebi, zu verwirklichen 
im Staude geweſen ſei. Der tapfere Richard I von England wurde Richard 
Pbwenherz genannt, und Echiller nennt bie Sohannitterritter die Löwen der 
Schlacht. Die Araber bezei nen einen Tapfern durch die Ausdrücke „Löwe 
der Schlacht, Löwe der Lowengrube, Loͤwe des Waldodickichts“ 4). Lowen waren 





auf den Schilden der Helden ©), und auf Grabmälern tapferer Männer!fand 


man Löwen abgebildet 9). Zu der egyptiſchen Hieroglyphik kommt der Lowe dfters 
ala Symbol der Stärke, des Muthes und des Zornes vor”); ber egyptifche 
mächtige Himmelsgott Neith wird durch eine menſchliche Figur mit einem 28 
roenfopfe 2), und ber flawifche ftarke Gott Lwarazjl 9) wird mit Lüwenköpfen 
zu feinen Firffen und einer Lanze In der Rechten dargeſtellt 10). Löwen befiegt 
zu haben war das Zeichen des höchſten Muihes und wurde eben fo hoch He: 
achtet ald die Befiegnng der Feinde; auf den Monumenten von Ninivch, jagt 
Layard 17), find die Siege tes Königs über dieſes fürchterliche Thler der Auf⸗ 
zeichnung nicht weniger würdig befunden worden, als die Eiege fiber feine 
Feinde; Gefchichte und Tradition haben die Tapferfeit ded Ninod und der Se: 


1) Caabi-Ben-Scheir, Carmen in laudem Mohammedis; herausg. von Freitag, Bonn 
1823, Vers 46 u. f. 

2) Herodot 1, 84. | 

9) Rojenmüller, das alte und neue Morgenland, 18.6. 233. Deffen viciiſche Natur⸗ 
gib. 2 B. S. 120. 

*) Zeitichr. der deutſch. morgenlaͤndiſch. Gefellſchaft, 78. S. 549. - 

5) Zwei kämpfende Löwen auf dem Sqilde des Probus; Tassis, catal. raison. Tune 
oollect. de pierres gravdes, 11, 663. Richard Lärwenherz führte einen mufrechten Löwen, und 
fpäter brei Löwen im Silbe: Bernd, bad Wappenwefen, S. 335. Der Lime in Wappen 
von andern und Jülich; Wolf, nieberlänbifiie Sagen, Leipz. 1843, S. 122. 198. 
*) Ein fleinerner Löwe war bad Grabdenkmal des Spartanerd Leonidas; Heredot Vi, 
235. Ein Lowe auf ben Grabmale des Johann Kammerers von Worms, — Sn a 
berg; Möller, Denkmäler d. deutſchen Baulunſt, Darmft. 1821, &. 46. 

7) Horapollo, Hierogliyph. 1. 18. 11, 38. 125. 

er °) sm Ueberſicht der Verſuche zur Cntzifferung ber egyptiſchen Biergfppßen, Pr 
1838, ©. 5 

) iſt im Slawiſchen der Genitiv von Lew, ber Löowe, und raz —— Kraft; 
daher Lwarazit auf ungewöhnliche fRarle Thaten beutet. ' 

10) Hanuſch, Wiſſenſchaft des flawifchen Mythus, S. 121. =, 

39) Niniveh und feine Ueberirfie, Uberſ. von Meißner, Lpz. 1880, &.:405; - 
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miyamris bei ihren Känıpfen mit ben, Loͤwen gefeiert, unb Gemäfbe, bie biefe 
Geldenthaben abſchilderten, gierten bie Paläfte von Babylon«. Die Athener 
errichteten her Hetäre Leaena aus Dankbarkeit, weil fie den Muth und bie 
Hraft beſaß, anf der Folter die Verſchwörung von Harmodius und Ariftogir 
fon nicht zu verrgthen, eine Bildſäule, eine Löwin ohne Zunge darſtellend !), 
a An das Löwenſymhol ber Gewalt und Kraft veiht ſich nun ſpeciell 
Folgendes. 1) Es ift ber Löwe Sinnbild der Gewalt und Würde ber Herrſcher, 
fo wie auch der gebundene, gefeſſelte Nöte das Sinnbild ihrer Ohnmacht ift 2). 
Sinubilder der koͤniglichen Majeſtaͤt, im welcher die Herrſchergewalt wit ber 
Richtergewalt vereinigt äft, waren bie Loͤwen am Throue Salomos, und der 
Salomoniſche Spruch: „ver Böwe, der Held unter ben Thieren, cr weicht vor 
Niemqnd zuräd, bad Winbipiel, der Wihder, und cin König mit feinen Volke“ ®), 


u ift nur des Königs wegen und feine? Symbolez; „Lein ſchoͤnerer Anblid, ſagt 


Ewald ), als der eines au der Spipe ſeines Volles unwiberjieblich und ſieg⸗ 


habt, ohne: je an Flucht zu, benten, ein Windſpiel treibt alles Wiß vor fg 
ber, ejn Widder geht gebieteriſch gunft vor ſeiner Heerde einher; aber noch ſchoͤ⸗— 
ner iſt ein. ſolcher König der Art zu ſchguen“. Cing Deriie bed ſpaͤteren Wil 
telaltey3, ſymboliſirt die Herrſchergewalt durch einen, einen Skepter haltenden 
Löwen mit der Inſchrift „quis auforet“ 5). Der Löwe iſt aber auch vorbeden⸗ 
tendes, Zeichen kũuftiger Herrſchergewalt: dem Diadumenus verkündete, als er 
noch in der, Wiege Ing, ein Löwe, der ihn beleckte, die Kaiſerkrone 9; chen fa 
verfündete dem Sanbrocottuß, einem Soldaten aus Aleranderd Heer, ein Löwe, 
der ihn im Schlafe beleckte, den Königsthron in Indien ”). Auch Sinnbild deö 


1) Pausanias 1, 23. Lactant. 1, 20. 

- 2) Nach dem Tode Königs, Karl Ul non Neapel wurde von Einigen fein Sohn Ladis⸗ 
— von Andern Ludwig, Herzog von Anjon, zum Könige ausgerufen. Während dieſer Un⸗ 
ruben nahmen bie Eheleute, die fi für bas Hans Anjpu. erflärt Hatten, einen goldenen 
Dadpel, den fr auf einem goldenen, Grunde auf bem linken Arme trugen, zum Sinnbild, 
und die anders Parthei ‚sine au, ben Füßen gebundene Löwin, die fie au einem Bande auf 
ber, Bruft trugen. So entflanden die Mitter vom Haſpel und jene von ber Löwin; Jens, 
welche ben Haspel führten, wollten dadurch ihre Verachtung gegen die Königin Margaretha 
bie, Wittwe Karls, ausdrücken, weil fie ‚während ber Minderjährigleit Ladislav's Tegierem 
wollte, und wollten durch diefes Bild. andeuten, daß fe unfähig ſei, die Verwirrungen in 
Neapel auseinander zu ſetzen; und diegenigen, welche, die pin mit den gebundenen’ Fuͤßen 
führten, wollten dadurch andeuten, daß fie bie Königin gebunden hielten. Helyot, Veſchreib. 
d. Rlofer: n. Ritterosden, a. d. Franz über), 88. ©. 336. 
8) Sprüde Salomos, XXX, 30. 31. 
9. Die poetiſchen Bücher des alten Bundes, 4B. S. 172. 
5) Radowitz, geſammelte Schriften, 4,8. Berl. 1852, &. 326, 
8) Aelius Lampridiug, de Antonino Diedumeno, V. 
) Banier, Erläuterung der, Götterighes, Überd. Den. Gchlegeh Ppp 1754, S. er. 
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Fieges des Herrſchers iſt ter Löwe: ia der Kirche 8. Andrea di Beebans 
sm Rom war auf einem Wandgemäfbe ein von zwei Löwen gezogener Triumph⸗ 
wagen und ein Triumphzug dargeſtellt, was auf M. Antonius bezogen 
wird”), 2) Um dic Allgewalt der Liebe darzuftellen, gab es Fein entsprechen: 
deres Sinubild, ala daß fie das Stärkite und Kuäftigite zu beherrichen im 
SGtande ilt. Daher ift der Lowe das gezähmte Thier der Biebesgöktin, und- ber 
Liebesgoti wirb anf einem von Lömen gezogenem Wagen bargeftellit.2). Auch 
bie Macht ber Kultur wixd durch den gezähmten Löwen jombolifiut; Eybele, 
bie. Wohlthäserin des Menſchengeſchlechtes durch Kultur, reitet auf einem 2: 
een, oder fährt auf einem mit dieſen Thieren beipannten Wagen 9). 3) An 
Sewalt und Kraft knüpft Sich leicht die Idee des Zerſtoͤrenden, des Gefähr⸗ 
Uchen und Menſchenfeindlichen, weßhalb auch davon ber Lowe das Symbol iſt. 
Bei Samen wird von ber Artemis geſagt, Zeus Habe fie ven Weibern zum 
Löwen gemacht %). Die Araber baden: mehrere hieher gehörige bildliche Aus⸗ 
briäde 5): „das Gebrülle der Löwen” bedeutet die Drohungen der Großen; 
„der Empfang des Loͤwen“ bedeutet einen ungnäbigen Empfang von Scite eine? 
Mächtigen; „ver Rachen bes, Löwen” ift Bild für etwas Gefahrdrohendes. 
Die Hela, eine böfe, Schaben und Tod bringente Göttin bei den Wenden: win 
durch einen Löwenkopf wit anfgefperrtem Rachen und vorgeſtreckter Junge dar⸗ 
geſtellt, und auch Flyns, der Todtengott der Wenden, wird ‚mit einem. Loöwen 
kopfe abgebilbet.. Czernobog, das boͤſe Prinzip der Slawen, wurde im Tempel 
zu Rhetra durch einen auf den Hinterfüßen ſitzenden Löwen mit aufgefperttem 
Machen, wie er fein Opfer zu verfchlingen droht, dargeſtellt. Wenn der Pre— 
phets) Egypten ein Lamd neunt,:auß welchem, unter andern ſchädlichen Thie 
ven, auch Lowen kommen, fo ift dieß bildlich zu verſtehen, und ſoll jo viel ber 
beuten, daß aus Egyptien, mit weldyem Sich damals Inda zu befreunden und 
au verbinden ſuchte, nur Schaden und Verberben. für dad judiſche Bolt: zu ex 

warten, ſei; und fo iſt auch der in wer Bibel 7) workommende Ausdruck „aus 





1) Ciampini, vet, Monim. P. l, Tav. 21. Fig. 1. Tav. 23. p. 52. 6. Diefe Kiche war 
früher ein heidniſcher Tempel, und wurbe vom Pabſte Simpliciug in eine chriſtliche Kirche 
verwanbelt. 

. N) Der Liebesgott bezwingi einen Löwen und fährt auf einem mit Lowen beſpannten 
Wagen. auf antifen Steinen; Lippert, Dactylioth., erſies Taufend, Nxo. 784. Lu 786. 
788. 790. 

29) Ovid, Fast. IV, 215. ‚Bierii Valeriani Hieroglyph. Lib. 1, p.13. Venet. 1606. 

) Hom. Jl. xxl, 483. Nach griechiſcher Mythe wird der plötzliche, unvermuthete Tod 
bei geſundem Körper und ohne bemerkbare drohende Gefahr vorzugsweiſe dem Zeus und 
Apollo, welche Männer, und ber Artemis, welche Frauen tödten, zugeſchrieben. 

5) Zeitſchr. ber deutſch. morgenlindiſc. Geſellſch. 7 B. S. 550. SE 

'8) Jeſaia XXX, 6. i Re a 

?) Pſalm XXU, 221 Paulas an Timoth. 2 Brief, IV, 17. BESSERE 


..'h 





4 


dem Rachen des Löten: befreien“ bilblich für „aus ber Gewalt ber Verderben 
drohender Feinde befreien” geſetzt. Nach den Worten des Apoſtels Petrus 172 
„euer Widerſacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe, und fu⸗ 
chet wer er verſchlinge“ iſt der Teufel geradezu als Lowe ſymboliſirt; hiernach 
ad an den Fenſterbaͤnken im Dom zu Worms Lowen gebildet, welche Men⸗ 
ſchenkoͤpfe im Rachen tragen. Nach analoger Idee iſt num auch ber gefötete 
re das Sinnbild des befiegten bbſen Prinzine 2). Dies iſt, nach der Mytht 
pon Herkules, bildlich vorgeftellt in einer der Zeichnungen, mit welchen Albrecht 
Dürer ein Gebetbuch verziert hat ?): Herkules, an einen Baume fichenn, mit 
Schild und Keule und zu feinen Füßen ter getübtete Lime; das Bild ſteht 
am Nande des ſechs und neunzigften Pſalmes, welcher „bie Herrlichkeit Jehova's 
yreißt, alle Götter der Heiden für Dämonen erffärt, und auffordert nur Je⸗ 
hova anzubeten und fröhlich zu fein, ba er kommt zu richten die Erde“, and 
barin Hegt der Triumph des Reiches Gotted fiber die Heidenwelt, und wenn 
nun bier Herkules als Eieger über den Löwen erfcheint, fo ift der Löwe Sym⸗ 
bol der: bämonifchen Gewalt, welcher bie Heiden verfinftert hat, Herkules aber 
ift der Typus jened großen Siegers, der dem Zeufel die Macht genommen 
und feine Werbe zerftört hatt) Man findet auch Chriſtus dargeſtellt, wie er 
einen Löwen und cinen Drachen, beide Sinnbilder bed Teufels, zertritt; fo an 
ben Thuren zu Nowogrod, in der Kirche notre Dame zu Ehartred u. f. w. 
Sp fiegt auch die Macht des Glaubens und des Gebeted über das böfe Prin⸗ 
cap, daher Daniel unverjehrt mitten unter den Löwen, denen er vorgeworfen - 
wird, vermweilt 5); durch Gebet und Ausbreiten der Hände, jagt Gregor von 
Nazianz®), überwand Daniel. die Löwen. Wir Anden Bicfe Sefchichte auf mehk 
reren altcriftlichen Kunſtdarſtellungen ): Daniel zwiſchen zwei Löwen, Ute ihn 
freundlich anſehen; Daniel zwifchen den Löwen mit andgebreiteten Armen in 
ber Stellung eined Beienden, ober betend auf ben Knieen llegend zwifchen 
gwei Löwentöpfen. 4) Insbeſondere ift der Loͤwe dad Symbol Ehrifti, des phyt 
ſiſch und geiftig Allmächtigen, und viele chriftliche Kunſtdarſtellungen deuten 





1) 1 Brief, V, 8. 

2) Viper, Mythologie der Sriftlicgen Kunft, Heim. 1847, ©. 408. 

8) (58 befindet fich in ber k. Biblioth. zu München. Eine ausführliche weſchrelbung bei 
Heller, Albrecht Dürer, 28. S. 1064. 870-886. In Steindrud befamıt von Strir: 
ner, Albrecht Dürer chriſtlich-mythologiſche Handzeichnungen, 1808. 

9 Brief an die Hebräer N, 14. Erſter Brief Johan. ul, 8. 

8) Buch Daniel VI, 17. 

°) Orat. XXll, ed. Colon. 16%, p. 407. &. auch Constantin, orat, ad ooetum ae 
tor. Cap. 17. 

T) Aringhi, Roma — N, 39. Bosio, Roma sotteranes, 24h 99. 101. 159. 
Bottari, sculture e pitture sagre, 11, XL, XLd; LXI LAXIN, LXXV, RA a 
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baranf bin !). uf Fenſtern ber Kirche’ auf dem Berge Athos fchläft der Loͤwe 
zn den Füßen bed Chriftußfinbed 35: Der Löwe, ber oft am Eingange alter 
Kirchen angebracht ift, gleichfam "als deren Wächter, bebeutet deren Macht in 
Ehriflo ®). Der brülfende Löwe ift Sinnbild ber Auferweckung ber Todten durch 
Chriftus; nach einem alten Phyſiologus) jenläft der neugeborne Wwe bed 
Tage and drei Nächte, wie Chriſtus im Grabe, und nad) Durandus 5) weckt 
der alie Löwe am britten Tage fein Junges, wie Gott ben Sohn and dem 
Grabe. Die Erwecknug des jungen Löwen durch ben alten ift auf einem Glas⸗ 
gemwälde der Rathebrale von Bourges abgebilbet ©), und auch bei Konrad. vow 
Würzburg 7) findet ſich Die Auwendung dieſes Blides, wo ber Todesſchrei bes 
am Meuze fterbenden Heilandes bie Todten weckt, wie ber Löwe feine Jungen. 
Anderſeits erſcheint Chriftus als Löwenbändiger und zwar wierer in Bezug 
en ir Auferfichung; in vieben Kirchen 8) naͤmlich ift bildlich bargeitellt, wie 
Eimfon auf dem Löwen reitet und ihm ben Rachen aufbricht, worunter Chris 
ſtus, der dad Grab aufbricht, verfianden werben fol. Den Löwen fteht auch 
aweilen dad Lamm .zur Seite, beide auf Chriſtus bezüglich, bie Alimacht und 
die Gnade, die Gerechtigleit und bie Liebe; beide Thiere tragen den Kreuznim⸗ 
rar). Dion findet au einen Löwen, der ein Lamm oder einen nackten Mein 
son Menfihen, ober beide nor fich Hält 10), mas die Macht ber Kirche, weiche 
bie Unſchuld beſchützt, beraten ſoll 1'). Auch anf die Mutter Chrifti hat mar 
ein ähnliches Bild übertragen: im Jahre 1130 fand Graf Adalbert von Frosı 
burg in der Schweiz auf ber Jagd im Walde cin ſchoͤnes Weib mit einem! 
Hinde, die ih Hier in der freimidlichen Waldeinſamkeit zu ergözen ſchienen, 
plöglich aber anf einem, von einem Löwen und cimem Lamme gezogenen Wa— 
gen: gen Himmel fuhren; 23 war Madonna mit ihrem Finde, und au biefer 
Stelles bunte der Graf das Kloſter Schönthal 12). 5) Endlich wurde noch ber 





52) Mopzel, chriftlihe Symbolik, 2 Thl. &. 36. ! 
. ;?) Didron, icon. 348. 
3) Kreufer, Kirchenbau, 1, 123. Seiber, Thierfymbol. ©. 34. Kunftblatt 1845, ©. 374, 
*9 Bei Origenes in genesin, hom. 17. 
5) Rat. offic, VII, rubt. de evang. 
‘ 6) Misetin et Cahier, Ips vitreaux de Bourges, pl. 1. Diäran, man. P. 18. 

?) In feiner goldenen Schmiede, 502 u. f. 

2) 3.8. zu St. Stephan in Wien, Klofter Neuburg, Freiburg im Breiögan, Löwen, 
Amiens u. |. w. Heider, Thierfymbolif, &. 22. Book, oglise de Nivelle, 1850, p. 56. Di- 
dron, mannual, p. 104. J 

9, Auf ſehr alten Miniaturen; Didron, icon. p. 848. 

10) Ciampini, vet. mon, musirva, tab. 17. 

1) Die Macht ber Kirche fol wahrfcheinlich auch durch bie Sagen angebeutet fein 
daß Löwen ben Heiligen ſich dienſtbar bezeigen; fo haben Löwen für die Leiche des . 

Einfiebierd Paulus aus Auftrag des heil, Antonius ein Grab une un — 
12, Schwab, Ritterburgen ber Schweiz, U, 494, .. . . open 
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Lörwe mit der Sonne in ſymboliſche Verbindung gebracht, wozu das Arußere 
deſſelben mit Veraulaſſung may gegeben haben, deun Horapollo) ſagt, „wenn vie 
Egyptier ten Muth darſtellen wollen, fo malen fie einen Loͤwen, deun er hat 
ein großes Haupt, feurige Mugen, rundes Geficht, rings mit ftrablenartigen. 
Haaren beſetzt, ähnlich der Sonne; deßhalb feten fie auch: den Löwen miter 
sen Ihron bed Horoß, welcher die Sonne ift”. Der Löwe war auch das Thier 
des egyptiſchen Sonnengoties Ra 2), und Macrobius 3) ‚fagt, bie Egyptiet hät 
ten den Bömen ber Sonne geweiht, und wegen felner feurigen Stärke dahin 
im Thierkrebs gefeßt, wo die Sonne im Jahreslauf am heißeſten glähe, uch 
Bätten fie dad Zeichen des Wwen bad Hund der Sonne genannt, weil diefeß 
Thier fein Weſen ans der Sonne zu zichen fcheine, und Proklus fagt, manche 
Thiere feien folarifh wie der Löwe. In Egypten hatten bie Tempeifchkäftel, 
wen bie Sonne in dad Zeichen bes Lömwen”trat, Loͤwenköpfe, umb Acker) 
ſagt, zu Großheliopolis (Sonnenftabt) in den Propyläen des Oottes halte 
man Löwen, bie denen, welchen ber Gott gnädig fei, manches Z..känftige im 
Schlafe weilfagen, und Meineivige auf der Stelle firafen. Auf manchen alten 
Denkmälorn finden wir bie Eonnenjcheibe auf zwei fibende Löwen geflübt, 
und ſolche Lowen ald-Somenträger dienten aud) zu Amuleten und Zierathen, 
und der Ring, woran fie befeitigt waren, ftellte die Eonne dar. Als Sym⸗ 
bol der Sonne tft num ber Loͤwe and Symbol bed Sommerd geworden, in 
welchem er das Zeichen des Monates Suli ift, und die Araber nennen no 


jeigt dic heiefte und bürrite Jahreszeit den brülfenden Löwen; ber in :cinem' 


Felſen gehauene Lolofjale Löwe auf ber Inſel Keos 5) ift ein Abwondungsbild, 
welches, nach ven Wünfchen jener Naturmenfchen, eine magiſche Schutzwehr 
jein foll gegen den heifen Löwen am Himmel, ımd bie auf Keos vorkommende 
Suge, ein Löwe verjage bie Nymphen, tft ſo zu deuten, daß die vor dem Lö⸗ 
wen entflohenen Nymphen die in ber heigeften Jahreszeit verfchwundenen Waf: 
ferquellen find 6). An das Erwähnte knüpft ich das, was Plutarch ſagt, daß 
ber Löwe in Egypten auch Hieroglyphe für dad Waſſer ſei, weil ber Nil am 
Höchften ftche, wen die Sonne in das Zeichen des Löwen trete,- womit fich 
wahrjcheinlich die wafjerfpeienden Löwenrachen auf Tempeln, Gchäuden, Brun- 
nen, Skulpturen u, |. w. in Verbindung bringen laffen ). Es wurde aud) 


1) Hieroglyph. 1, 17. 

2) Schwenck, Mythologie ber Egyptier, ©. 129. 

2) In den Saturnalien, 1, 21. 

9) Thiergefhichte, XU, 7. 

6) Bröndfted, Reifen und Unterfuchungen in —— 1, Taf. m 
59) Freuzer, Symbolik u. Mythologie, 3. Aufk 1B. ©. 34. 
» 9) Anf einer ſchönen Mänze von Terina in Brutium fürt cine — ün einen 
Brunnen mit wafferfpetenben Löwenlöpfen ihren Krug. MiHingen, recueil de ar Medaill. 
greoq. ined. Rom, 1812, Tab. 1, Nro, 46. a - 
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ver Nil felbſt von den Ezhpliern durch den WWen Peubcäfirf, wozu diuch nach⸗ 
die Aehnlichkeit zwiſchen der Heftigkeit und dem Getöſe dieſes Strbmes und dem 
Gebruͤlle des Läden Veranlaſſung gegeben haben mag. Endlich if. der Loͤwe, 
weil Sonnenfymbol, auch die Hieroghyphe des Feuers!), und ſomit Siunbild 
des Phtthas, des egyptiſchen Vulkans. 


8 217. Panther. u 


Da dieſes Thier 1) durch Kraft und Klugheit fi audzelchnet, ſo iſt 9 
bei den Griechen als Sinnbild be Muthes und Troßes gebraucht' worben / 
und in ber Bibel) wird es als Bild des Verderbens aufgeſtellt, welches die 
Gottloſen zu Grunde richte. 2) In ber Prophezeihung Daniels y von deil 
vier Weltreichen erſcheint der Panther init vier Häuptern und vier Flügeln 
als Bild des Reiches Alexanders; der Vergleichtingspuntt‘ liegt In ver (dieſes 
Thier auszeichnenden) reißenben Schneligfelt, womit biefer Fühne Eroberer in 
kurzer Zeit das große perfifche Ric Aberwältigte und wie im Fluge ſtegreich 
von Macedonien bis an den Indus eilte; dieſe reißende Schnelligkeil der Aus⸗ 
breitung iſt durch die vier Flügel verftärft hervorgehoben, welche in Beztehtimg 
auf die vier Köpfe des Thieres ftehen; man hat zwar dieß Bloß auf bie vier 
Himmelögegenven bezogen, ſo daß bie Ausbreitung bet Herrſchaft Alexaunders 
nach allen vier Himmelsgegenden ſymboliſtrt iſi, was auch paſſend feird wiltbe 
wenn nur von vier Flügeln die Rede wäre, allein bie Häupter fomiboftfften 
offenbar Theile, Hauptabthellungen der Monarchie. Weniger pafſend iſt der 
Vergleich Jener, welche die Flecken des Panthers zum Eymbole nehmen ®), 
und durch dieſelben die an Sitten und Sprache verſchiedenen Völker, welche ſich 
Alexander unterwarf, angedeutet wiſſen wollen ©). 3) Ein chriſtliches Sinn⸗ 
bild tft dieſes Thier durch den alten Aberglauben geworben, daß es im Mai 
einen fo angenehmen und jüßen Wohlgeruch von fih gebe, daß ihm affe an: 
berem Thiere nachliefen; deßhalb Hat man es mit ber Mutter Gottes verglichen, 
die durch ben Wohlgeruch ihrer Tugenden die Seelen an ſich ziehe, und aus 
demſelben Grunde wird in einem alten Thierbuche Chriſtus ſelbſt mit dem 
Pemther verglichen). 4) ne ur Zeit — geſchlagene Munze zeigt 

—— ar a en 


: —— 77 
1) Visconti, im Journ. des Bavans, 1818, Deoemb. p. 726. a 
2) Hom. J1. XVI, 20. XX1, 571. ER, 
5) Jeſus Sirach, XXVIN, 77. 
9 Vu, 6. Häoernid, Gommentar Aber bad Bu Daniel, Hank. 1889, 8.2. 
) In einem altdeutſchen Gebdichte witd der Panther :nıit einem Prieſter werifächen, 
er fieben — an babe, — der — in ſeinent Ornate. vum: nn 


) Nrofenmäller, Sbst Notungeic: 22. 6.188. I. Da Pa u: 
7) Menzel, chriſtliche Symbolil,2B.& 16. --. :.- ih . antun c“ 
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ben APaniher mit ber Kunfaeheift des roͤmiſchen Prolduſuls Varus!). Die Mömer 
nannten den Panther auch Varıa (dad bunte Thier), unb jo wurbe es we⸗ 
gen der Klaugähnlichkeit biefer Benennung mit dem Namen Varus zu Ehren 
des Prokouſuls, als fein vermeintes Namensfinnbild, auf die Münze geſetzt. 


8 218. Kagze. 


1. Diefelbe ift 1) 13 nuchtwanbelndes Thier der egyptiſchen Nachtgöt⸗ 
tin Bubaſtis geheiligt?), und wurde nach ihrem Tode mumifirt.?), Die Göt- 
ti ſelbſt wurde unter dem Bilde einer Kate verehrt, auch finden fih Bilder 
berfelben, in Geftalt der Katze oder mit bem Kopfe der Katze auf alten Monu⸗ 

menten 4), Eckermann 5) glaubt, es fei dieſes Thier deßhalb der Bubaſlis ge- 
beiligt gewefen, weil e3 in ber Nacht fehe, Da nun der Nacht die Idee bed 
Tämonijchen angehört, jo ijt auch die Kate deſſelben Sinnbild geworben, wor: 
auf ſehr vieles hindeutet. Im Talmud wird die Ajche einer ſchwarzen Kate ala 
Anlodungsmittel der Dämonen empfohlen; unter den Kobolden ver Deutfchen 
find der „Katermann“ und ber ‚„Dingelmaun‘ allgemein befannt, und ber 
beutjche Aberglaube jagt, daß dem ein Unglüd bevorfiche, der eine Latze 
tödke 6). Hicher gehört auch bie gegenfeitige Bezichung zwiſchen ben Katzen und 
ben Hexen. Man hatte den Gebrauch die Hexeu durch ſchwarze Katzen, welche 
lehendig am Feuer gebraten wurden, zu beſchwören und unſchädlich zu machen 7). 
. Die Hexen erfcheinen nicht felten in Geftalt ber Kapen: nad Bodin verfam: 
men ſich bie italieniſchen Hexen jährlich einmal in einer alten Burg bei Ve—⸗ 
rona in Katzengeſtalt; fünf beherzie Maͤnner wagten es einmal die Nacht hier 
zuzubringen, ſie wurden aber von ben Katzen angegriffen, Einer von ihnen 
gelöbtet, und die Andern ſchwer verwundet. Bei ben alten Wenden hatten bie 
Heyen, die in Geftalt einer Kate exſchienen, den Namen —— 8). Der 


2 7 


9 Schwend, bie Einpbilber ber alten Bölfer, S. 324. 


9 Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. II, Francof. 1752, p 66. (L.Il Cap. 3. $ 6) 


Sg, Unterfiihung Über. den Mythos der Völfer der alten Welt; Freib. 1812, ©. 73. 

2) Herodot 11, 67. - 

,tus 4%) Montfaween, Vantiqude expliquee, T, 11, tab. 126. Nro. 5.7. Das vorgiglichfe 
Kunfiwerk, das wir fermen, war in ber Sammlung bed Haufe Borgheſe von buntem Gra: 
nit; die Göttin iſt als eine Ban egyptiſche Jungfrau mit bem — einer dar⸗ 
hefiemi. 

8) Lehrb. d. NReligionsgeſch u. Mythologie. Halle 1845, 1B. ©. B8. 

6) Schraber, germanifhe Mythologie, ©. 178. 

7) Enmermofer, Sefchichte ber Magie, Lp3. 1844, 5. 736. Folgender Gebrauch :Kißt ſich 
a8 .Beberbleibjel baven ableiten: ein Zap mit lockerem Boden wurde mit Ruß angefällt, und 
eine Katze bimeingeiperrt, unb nun mußlen bie jüngern Landleute mit emem Spieß in ber 
Hand, darunter burdjlaufen, und ben leicht beweglichen Boden cinftoßen, ohne von Ruß und 
Katze getroffen zu werben. Norf, Sitten und Gebräuche der —— Kaas en 6.52. 

°, Vollmer, Wörterb. der Mythologie, 8.1032. . - 
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Püngsrmeifter. Pelgen zu Damabrüd ſah einmal in einer menhheſlen Nacht 
brei Katzen in feinem Hofe ſich luſtig machen, er zweifelie Heine Augenblick 
baran, daß es Hexen feien, ber Hexenprogeß wurde eingeleitet und einige: ber. 
Hexevei verbächtige Perſonen wurden hingexichtet ). Rach aimer heſſuchen Sage: 
erſcheint eine Hexe in Geſtalt einer Katze und ſtiehll Auchen ), und eine mar⸗ 
ſche Sage erzählt Folgendes 3): als min Muͤllergeſelle Nachts in der Muchle 
bejchäftigt war, erſchien eine ſchwaxze Katze, ‚bez, Geſelle gab ihr Anen Schag 
anf den Verderfuß und: ſie entfloh ſchreiend; mau andern Morgen Sag bie Frau 
des Müllers ‚mit perquetſchtem Arme im Bette; und; ea/ argeb ſich, deß fie eine 
Here war, bie als Katze von Blockſsberge Tomumend, ch die Muhle in jenem 
Nacht gegangen. ſei. Einem Brauer zu Derdermonhe mißgluckte innwer ſein 
Gebraͤu, wenn Katzen um dest Keſſel herumſtrichen; de goß er æinmal heißes 
Bier über dieſelben, worauf fie henlend davon Tiefen, und am andern Morgen 
jand mas eben fo viele Frauen verbrüht todt auf ber. Gstraße liegen, tens 
diefe waren bie Seren, bie Bei den Bram als Paten Fich aingefunden, halle 
ten €). Der deuiſche Aberglaube ſagt: „frenden. Raben: Tell san nichts ges Beibe 
than, denn vie Here koͤnnte, fich rächen”, uud „eine guanzigjährige Kahe wizir. 
zu einer Hexe und eine, huubertjährige Here wird wirberi ‚zu Rage" 5: Get 
gehört‘ auch die Habe: als Nachtthier izum wilsen Heeroz im ber Gegand na 
Pirmaſens lebt folgende Gage: einen Jaͤger begegnee an. Walde eine Made 
die ihm nach Katzenteri ſchmeichelt, dem Jagen aben: wird urhtimlbchund scwi 
ſtellt ſich auf einer audern Stelle auf den Wiſſand, eiltin mie. Make serichoimh 
wieder, fleigt anf einen Baum und ſchaut anhaliendamit Sounig. glänzenden 
Augen vden Jäger am, welcher jetz anf Nie. anlegt, now die Mur) anſehwoll,/ 
die :feusigen Augen heftig Hin sind her rollie und in den Walde hinen faule 
und ploͤtzlich ein heftiger Sturn Mutftame; dieſe ‚Rabe gehoͤrde zum wilden 
Herre. Selbſt dor Teufel erſcheint ala ſchwarge Kae; in Geſtalt einer ſols 
chen hatte er im Jahre 1447; deu Fürſten zu Murbäch, Bartholomäus vom 
Andlau, auf deſſen Schloſſe Hugſtein erweiirgt, amd: jorıe Laichermmf einer ume 
ertlärbare Weile entführt ). Daß endlich Sider ihrt Freveß mich ihrem Fode 

1) Horſt, Dämonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl. S. 228. * 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1 B. — W Be 

8) Kuhn, märkiihe Sagen, S. 143. Berk 1843, — 

*) Wolf, dentſche Maͤhrchen und Sagen, Lg. 1845, s. 258 Yadca — nor Heren 
in Kapengeflalt, f. Ebendaf. ©. 70, 261. 476.479. Wolf, sieberländifche Sagen, Lpz. 4843; 
©. 474.475. 479, 536. 653. Rorl, Sitten u. Gebraͤuche der Deutichen, S. 654 Stöber, Sa⸗ 
gen des Glſaſſes, St Gallen 185%, ©. 332. Bechſtein, deutſches Segenbuch, Ep. ar © 482, 

s) Grimm, beutfche Mythologie, 2, Aufl. 28. SA05L- 

6) Diefe Sage muß feit gewurzelt haben, denn Thatſache iſt, daß vom —— 1477 
vis 1534 Niemand mehr das Schloß bewohnen wollte, ja daß aß beinahe m Armer ver⸗ 


fiel, bis es eudlich 15144 Geerg vorn, Maaſsmünſer, Yin. Mucrbach, mischen veiinusiui 
ließ. Stöber, S. 52. 53. —.*16* 
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in Matzeneftalt vußen mäfien, heit auch einen daͤmeniſchen Anfirie im einen 
Kreuzwege im: Buſch bei Hohenholte ſteht ein Marienbild, neben welchen ſich 
elumal eine Mutter mit ihren ſieben Söhnen und fieben Toͤchtern aufgrgan- 
gen hat, und fett diefer Jeit komıten jede Racht fleben ſchwarze Katzen, bie flebeu 
Sohne, und ſieben welßze Haben, Die finden Töchter, und gehen an dem Bllde 
Yeraın, Die Mutter aber flieht an dem Bilde, droht mit dem Finger und 
wiecht: ich Habe dem Teufel gebient und Bott-verlaffen, barum bat Gott auch 
mich werlafitn ?). 2) Wegen igver großen Fruchtbarkeit IR bie Kade im nor 
viſcheu Mythus -Spurbol ver Geburtägättin Freia, deren Wagen von Katzen 
gezogen "wird, und das. Sprichwort Katzenllebhaber bekommen eine gute Frau“ 
ſcheint⸗das Wechſelderhaͤltaiß zwiſchen Freia, bie den Hochzeiten vorſtand, und 
ihren Katzen anzudeuten 2). Nach indiſcher Mythe reitet Schalti, die Beſchuͤtze⸗ 
rin eg Gebornen (der Kinder) auf einer Katze >), weßhalb ſich die Inder ſehr 
huͤten, vieſem Thiere elwas zu Lelde zu thun, damit Schabti es wicht ven 
Bern eutgelten lafſe *). 3) Bei den Egyptiern bedeutete cine Katze mit cine 
Menſchangefichte ven Mond, worüber Blutart 5) Folgenbeß: fagt: „durch die 
Hate bezeichnen fir den Mond wegen Veraͤnderlichkeit uind naͤchtlicher Regfam- 
Kit und Feuchtburkeit vieſes Thiered; denn es fol zuaft.cm: Funges werfen, 
demn zorei, dann drei und: vier und fünf, und fo immer En mehr bis zu 
ſteben, ſo daß es im Ganzen acht mare. zwanzig wirft, ſo viel der Monat Tage 
bat: Diefeld iſtvielleicht nur eine Sage, aber die Augenfierne der Kate ſchei⸗ 
nen beim Posmonde ſich zu falldit und aunszubreiten, bei abnehmenden Lichte 
ſiqzu wverkleinern und⸗ zu verdunkeln; dutch das. Menſchengeſicht der Katze 
wien das Gexetgelte www: Orduungsmäßige 803: Mondes angezeigt“. 4) Trich 
nach: Reintichkeit tft wie: befondere Eigeſchaft vet Katze nad es iſt bekannt, 
wie ſie ſich Pets leckt nit zu reinigen ſucht; damit kann wahrſcheinlich baß 
drutſche Sprichwort ‚wente ſich die Katze putzt dekommt man einen Beſuch 
ins Haus“ in ſymboliſche Berbindung gebracht werden. So mag um auch 
bie Katze yamı Sinnbilde ber welblichen Eitelleit und Putzſucht paßen. 5) Die 
Falſchheit der Kahe iſt ſprichwoͤrtlich geworden 9. Im Froſchmaͤusler N) wird 


1) Wolf, deutſche Mährchen, S. 285. 

2) Nork, nn ber Vollsſagen, ©. 446. 

+3) Herodot, H, 66, legt ber Kart Liebe zu ihren Jungen bei; wenn ba Weibchen, 
fayt er, geboren hat, ſo gebt es micht mehr zer bem Kater, ba ſich aber bet Kater wieder 
gerne mit Ihm begatten möchte, fo raubt er ihm Me Zungen und tödtet fie, worauf das Weib: 
dien and Verlangen nach andern Jungen ben Rater auffucht, und ſich mit ihm begattet- 

9) Nork, fombol., etymol., — Rerlwörtert. 2 B. S, 869 

- 9% Ueber Ifſis und Oſtris XIn. 

) Gelbſt in ber tobten Ratır — ES Sammil. S. 121) 
ielen die: Namen Koatzengeld und’ Katzenſiſbet, metallahnliche a — — 

) 1B. 2Thl. 3 Kap. | 
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aelagk, es fei die; Kae: Frlrher. ein Sehe: ſchenus Mädchen geweſen, wekches meh⸗ 
. are Liebhaber am ſich hockte, gegen jeden derſelben uber, als er ſich ihrer Gunſi 
erfreicen zu Tbmnen gluubte, ſich falſch benahm no‘ Ihn verlaͤumdete. Sieht es 
damit vielleicht in Verbiudung, daß die verfichten und ſehabppiſchen Bm 
mähchen Kammerlaͤchen grutunt werben? en 

2. Rod find einige Adendarten zu erläuteen: 1). Die In Pine woh 
Rügen vertommmiben Außsdruͤtkke Katzenvikier“ und Ham Katte“ haben fol» 
gende Debentumg 2). Es um im Tresen Zeit ini vbolen täten Rbrlinchlich; 
daß zu Faſtuacht ver Math wen Bhrgern ein dffentliches Schauſpiel zum Bes‘ 
fen gas Im Jahre 1414 gab der Raih: ver Stabt Stealſand ein Spiel, 
‚ weldei: man das Katzenbeihen warnte; ea wurde nämlich-auf dem Pranger 
eine Ku angebunden, mit welcher ſich ein: Menſch ohne alle Waffen und 
Wehr beißen und Hermnftaiten mußte, 1 wenm-ee:bie Mabe tobt gebtſſen 
Batte, wurde er vom DBürgermeifter zum Kagenritter gejchlagen. Da nun bie 
Stralfunder den Epottinamen „Fand Kate” haben, ſo glaubten Manche, er 
Babe von biefem Faſtnachtsſpiel ‚feinen Uriprung, ‚allein, er iſt durch folgende 
Begebenheit entſtanden: als cin Gerücht ſich verbreitet batte, daß auf dem 
Et. Nitolans Kir thurme ein Fuchs ſei, bewaffneten ſich Mehrere und zogen 
gegen den yermein lichen Fuchs zu, Felde, als ſie aber in dem Thuxme auge⸗ 
kommen wären, fanden ſie, daß fie gegen eine Katze losgezogen waren, und 
erhielten von' nun An - Spoltnamem Hand Katte. 2) Die Katze non Bes 
verluys Bat, folgenden rſprung h). Eine ſehr ‚welche Piltwe hatte eine Rate, 
die fie, ſehr gerne hatte. Einft zierte fie dieſelbe mit Schmück, und lich ſie in 
den Spiegel, ſehen, und als ſich die Hape daſelbſt betrachtet hatte, lief ſie zum 
Haufe hinaus. Da nun Niemand, trotz einer ayägejegten Belohnung, die Katze 
wieder brachte, geloßte die Wittwe ihren ganzen Schatz on Schmuck und Edel⸗ 
ſteinen der Rice, von Beverluys, und kaum, hatte. fie das ‚Selübbe gethan, 
fo kam ‚die Latze wieder zurück. Aus dem gelobten Schinucke wurde nun die 
Monſtranz in der Liebfrauenkirche verfertigt, welche zum Anbenken an biefe 
wunderbare Beyebenheit den Namen „pie Kae von Beverluys“ führt. 
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- Ben — — Ste iſt derſelbe ba Subst — 
überhanpt und der Sehkraft insbeſondere. Daß der Siculerkönig Lyncus von 
ber Eered in einen Luchs verwandelt wurde ?), jcheint auf ben, neben dem 
Geresfultug daſelbſt herrſchenden Licht oder ‚Sonuenkultus zu deuten 9) 
1) Stralſundi ſche Chronik von Rohnike und Zober, S. 177. Bultifche Studien, 3. Jahrg. 
1 Hft. S. 231. 235. Temme, Volksſagen von Pommern, Berk. 1830, ©. 1a. 181. | 
s) Wolf, triederländifht Sagen, Lp2. 183, e 442. AL SE 
»). Ovid, Mötamchph. W, 669, Na 
* &) Nork, NRealwbolterb I B. 58:6: 0 nn Don nun Se 
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Sapoast >> erihfft: „Ian Grirchkiehen heit ynx CAoyi) der Luchd, und im 
Mährchen begeguen wir einem deoon benannten Lynlens (Auyxamg),. der eine 
unberbare Schärfe des Auges beſaß *), welche durch bichte Gegenftände drang, 
er Tounie durch die Erde Sehen wie auch durch Steine; er hatte einen Bruder 
‚ Namens Idas, d. i. Scher, Schauer, ber alſo auch guet ſehen Eaunte. inf 
belamen beite Brüber Streit mit den Dieähıren (Raftor und Pellux), und 
als dieſe bem Lynkus und ſeinem Bruder in einem hohlen Baume auflauerten, 
ſah fie Lynkens dukch den Baum hindurch ‚und: Idas töbtete den Kaftor. Veibe 
Veñder waren in Meſſenien urſpriviglich, was bie -Dießkuven im Spartaner⸗ 
gebiet waren, bie auf: und untergehende Sonnenghttheit, dargeſtellt ala zwei 
Sünglinge, und da tft der ſcharfe Blick am feiner rechten Stelle, denn bie 
Sonne fieht am fshärfiten“. Man ſagte anuch Lyncrus habe durch Die: Erde 
ea Bönmen, was man Auf hie Anlegung bett —— bezieht 


— 
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| Dasſelbe zeigt eine anhalteitbe Beweglichkeit und Lebhaftigkeit, ein ſtetes 
Hin⸗ und Herſpringen ü. d. gl.; dieſes drückt ſich in der Sage vom Ekerken 
aus, einem Lokalſpukgeiſte, weicher ſich in der Gegend von Kleve aufhält, und 
der in‘ Geſtalt eines Eichhoörnes auf den Landſtraßen umher ſpringt, die Wan⸗ 
derer neckt, und allerlei drollige, mit unter aber auch gefährliche Poſſen treibt. 
Den Umftanp, daß zu Wologda im. ruffif hen Gouverfiement gleichen N Namens 
zu einer gewiffen ‘ Jahreszeit eine ‚große Menge Eichhoͤrnchen zum Vorſcheine 
kommt, bringt Mone mit dem Volksglauben in Verbindung, daß ein böſer 
Waldgeiſt dieſe Thiere an ten Teufel verſplelt habe, welche deßhalb, um ber 
Gewalt des Gewiuners zu, eiflichen, ſich hieher geflüchtet Hätten. chrigens 
mũſſen dieſe Thlete bei den alten Ruſſen eine beſondere Bedeutung gehabt 
Baden, da fie ſich, wie Trany) mittheilt, ber Stirnlaͤppchen derſelben als Sch 
bedienten. Ueber die Beziehung des Eichhorns zur Eſche Ysodraſil . 8 125. 


2 22i. Maus 


Diefelbe ift 1) wegen ihres Anfenthafteh under ber Erde und in finftern 
ka ſo — — m ——— 5) 





1) Die Sinnbilder der alten Völker, &. 283. 
2 4) Plin. 4, 17. VI, 21. Hygin. fab. 14. Hor.’Bat. 1, 2, Olc.'ad Fam. X, 2 Pind. 
Nem. X, 115. Orph.:Argon. 182. Val, max. 1, 8. Appel. met: ll. - .», | 

2) Geſchichte des Heihentgumes, 1 Thl. S. 143. jr 

4) Mytholog. ber alten Deutichen und Slawen, Znaim 1887, 12. ©. 67. 

5) Es fei hier am das arabifche Sprichwort „die Wand yon Arimf innert, durch 
welches ein Schwacher, ber einen Gtärferen überwindet, bepehnek, jeird. Es hatte wämlig 
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ir ee ae .. undi Eghpten dad Shucboͤtcwer 
Nacht, in welchom Ixpteren Lande fie der Nachtzonin Acthor, bi auch unter 
ihrer Geſtalt verbam/ gehelloigtn war. Es Medaher auch ſerner die Maus 
Sinnbild des Verderbens und des Debes / Tale in Griechenland; daher ließ iin 

Myſfien en rultus vem Peſtſender Apollo Ziunlang unter ſeitiem Mitite Bei 
ige Mäufe niſten / To:ete auch auf: Mingen Apollo drohend dargeftellt wolrb 
In ver rechten ame wit ber Maus, iu der linken mit dem Pfle, mit wel⸗ 
them er die peft ſendet, unbi amf Munzen von Tenebos HE bie Maus neben 
vem Kopfe vieſeal Vottea abgebilberea). Die Bubſſtule, welche den. Könige Sk 
then zum Andenben dan die Peſt im Bager ber Aſſyrer etrichtet wurde, hattt 
inder tinen Haste eint Maus, weil. fie das Ginnbite der Vernichtung, mit 
bin auch ver Peftaſt. 2) Bet dieſer Sombub ver Maus Aag 08 nahe, Re mil 
vom Dätwonkichun, ben Weufel, tu Berbinsung zu briugen, und hicher gehören 
md; die Sagen, wu man. won Zauberern der Hexen die Kunft- erfernen köune, 
as. beliebigen Behenfkändei Maͤuſe zw maihtn ?). In der chrifttichen :Bißer: 
Penıboliß erſcheiat⸗ Se heil: Gettrud; Aebtiffin von Moel, von Mäufen und 
Ratten umgeben 5: ditſelbe ſoll den Teufet; der ihr In Geſtalt dieſer Thlete ort 
ſchienen mar, aüaberwunden haben ). So wie andere daͤmoniſche Thiere unter 
iadiſche / Schihe bewachen, ſo auch die Maus, und das alie füblje Sprich 
wort: „die Maus legt auf dem Golde“ 6), wirft Licht auf folgende Gage *): 

ein armer Krämer ging darch den Bahmerwald gegen Reichenau, und mühe 
und Bungrig. fegte er fich nieder, um ein Sbuck Brod zu verzehren; währen 
er “ Int euricim. en . ſich ſibea en anfäunte als‘ DER, fe 





dieſe Haus jo, lange an einem Damm genagt, bis fie denfelben dureigefreffen Hatte, fo daß 
daB Land von dem nun ausbrechenden Waſſer Überfehivenmt wirde Zeitſcht. d. deutſch. mor⸗ 
genländifch, Oeſellſch. 7 B. G. 554. 

3 . — ” — u. mediciniſche Fragmente Bibel, ah 


& 20% 

1...) Richt weit. ‚Apollo her Wäufegertriker iſt, ſagt Nork Nealwörteyb. FW @. 195), 
was man daraus deuten wollte, daß das Kunftwerf bes Skopas zu Chryfe den Apollo als 
Maustreter dargeſteltt bat, denn auf Münzen von Alexandria ſteht die Maus keck vor dem 
Golte; mr: die ſymboliſche Bedenkung kann ſich hier geltend machen; daß das Thier den Gott, 
welcher Verderben und Tob fenbet, repräfentirt. 

2) Ein Mädchen in Stockhem machte aus alzelchen — Erde lebenbige deldmãuſe 
was es von feiner Lehrerin gelernt hatte, bie als Bere "gehängt wurde. Ein anderes Mäd: 
hen’ m Lede machte Mälrfe aus Blaitern; e8 war vom Teuſet een, beit hm der Pfarrer 
austrieb. Wolf; nieberlandiſche Sagen, &, 486, 487. 

*) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©, 44. Latholiſche Sonntagsblatter, 
1852, Nro. 48. Nach anderer Säge Toll die Gertrud bie Manſe, bie. das Feld verwüteten, 
vertrieben haben, Rydkel, hister. 8. 'Wfertradis, 1681, | | 

5) Buxtorf, lex, chald, talm. rabb. p: 1605. °  °  "i ° J Be 

*) Nork, Mythologie der Veltsſagen, 6.389, ° bene 4. 
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rpak won ibn; olq en fein Prud nal, dem Miete geijaili ute. ‚bugab ex ſich 
zu einer: gahen Quehle um au-irinten, und als er wieder zusistaelchrt, ſeh er 
ein. Goldſtuͤck liegen / nud die Mans, ans einem Poche hervonbauumenhein zwei: 
kB, drities u. 4, w. Goldſtuck herbeiktragen; da iſnete or: wur dieſes Bay ıub 
fand einen Schatz von lauter Bigfaftäiefen,. die Mans aber war mexichweumden ) 
Ju noch mauch anderm Teufelsſpule fptelk bie Manseint Malle. In bar 
Stadt Grimmen faͤhrt in der Walbargiſbnacht sin Magen ik ſehr flarlen 
Geraſſel, am welchem vier Mauſe angiſpannt ſiud und nauße deſſen Bodchtin 
Kutſcher mit einem Hahnenfuße) ſedt, rund die Strahnu⸗)eh ber. Gags 
vpom Mänfeihurms zu Bingen *) wurde der hartherzige web qugen die Nath der 
Armen gefuͤhlloſe Biſchof Hatte von Mainz von Mauſen, aufgegehet, nd den 
Poleulönig.. Popiel traf sim. gleicher Tod als Straft ſeines Brademnades 
Salto hatte "fi, um den Maͤuſen zu entgehen, Ai Kuna, abet. Rhein 
und Bopiel ‚ich, einen jolchen. auf einer. Inſel bauen laſſen aber Beides ſchwan⸗ 
men bie Maͤnſe nad, und verfolgten wnb;neruichtelen. Wie -Aema abe Geweih⸗ 
ten. Ein Graf: von Seelfeld Th. während einer Hungeranoch Ak: Mae m 
ſammenſerren, und ald ‚fie now Hwuger ſchrieen, fragte: er. lachelnd, ob DE] 
Mänfe ‚pfiffen; ſogleich kam eine Anzahl von biefen Thieren, hie ihn verje 
ten, jo daß er auf bie Inſel in dem zwiſchen Iming wu: Kiceliih — 
Woͤrthfee Hürhtele, wohin ihn jedoch auch die Mäuſe verfolgten: mb auffreßen 
woher dieſer See auch den Namen Mausſee erhalten bat *). Wir haben, Ce 
on, welche ven Tod vanz deutlich durch die Mous uboliſinea: Ar Thüri 
gen bei Saalfeld auf. einem Eyelſitze hei Wirbach arbeiteie. im: Unfange & 
fiebzehnten Jahrhundertes dad Gefinde in einer Stube, als cine Magd, da Ih 
der Schlaf angelommen war, fi auf eine Bank legte, und kaum war fie d 
Meile till gelegen, jo kroch ihr eine Maus zum offenen Munde heraus 4 
als, dadurch neugierig gemacht, eine andere Magp fich zu ihn. begab, fo ii 
fie dieſelbe tobt 7), Als daͤmoniſches Princip iſt nun vie Manz auch ein 1 
glück verfimdenbed Thier geworben 8), was der deutjche Volksglaube mehr 
ausſpricht, 3. © viel Mauſe im Lande bedenten fremde Völker und Krieht, 


















) In der Dreifaltigkeitskir he zu Beiden in Böhmen fol. x Auen ine SH 
u fein. F 
Der Hahn iſt ſelbſt, ein damoniſches Thier; Ser er 
) Temme, Volksſagen von Pommern und Rügen, &-324 - ©: um, 
09) Trithaim, Chron. Hirsang. p. 35. Geib, Sagen ab Sefhigten des Rpeinfanke, 
Mannh. 1836, &. 342. Wolf, Zeitichr. für dentſche Mythologie, 28 &. AD. 
- 9) Volls Zeitigeift, 18.6. 462, 

e) Hieher ber Aberglaube, daß die Seele zuweilen den Körper in X —2* Thienn 
berfaffe; ſ. die S. 391 erwähnte Sage von. bem ſchlaſenden Lardelm ah — 
1) Pratorins, Weltbeſchreibung, J S. M. it ——— * 31 

‚ %) Cioero, de Divinat. 1,2. ,- ,, 
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au „Int Bine die Mans nm: Meise genagt, ſa hedentet Mb AUSH Yimuh 
einem. jo wahl bei Vollern ſlawiſchen als beuiichen Stamaiıweil.narbreite 
dem Aberglauben, ber ach ſchon Sei den Römer zu Hauſe wor, läkt fh 
aus dem Nagen ine Mauß auf den nahen Tod, eines Hauſbewohners fehlie- 
den, Wie die Begriffe von Maus und Tod identificirt werden, zeigt ſechon Die 
Medensart „manfetpet” 2). 3) Iſt num die Mayp Symhol des Todes, fo: Ing 
es nahe (nach der durchgehends in der Symbolil ſich geltend machenden An⸗ 
Snuungämelis, daß das Daͤmoniſche auch daß Daͤmoriſche ſuͤhnt, daß ber. Zou 
her and zugleich Gegenzauber gegen. ſich ſelbſt iſt), daß ſie auch ala jühnend 
dem Tode als Opfer anheim fallen muß. fie: alter heuiicher Vollsaberglaule 
fagt: „wenn ein Rind: abnimmt, bindet man. ihm einen vothen aber um, ben 
Hals, fängt dann eiwe Mans, zieht ihr. einen rothen Faden mit ziner ‚Rahel 
durch die Haut und laͤßt fie dann Taufen, worauf. die Mani verberrt, das 
Kimd asp zuniamt“ 2). Zu gleicher Anſchauungsweiſe arheim nun auch Die 
Maug al dad Boͤſe, Feindliche ferne haltand, wodurch ber Aberglaube gir 
dentet if, daß ein. den Kindern als Amulet ongehäugter Maualepf ihnen hie 
Beſchwerden des Zahnens ausferne; hieher gehört and Der belgiſche Mhenghanbe 
daß der, welcher Vrod iſt, au dem. eine Mans genagt hat, vom Zohmmch be⸗ 
freit wird. Der von chriſtlichen Schriftſtellern wrwäßnte und, vexbotent ſ. t. 
Mausthaul 9), welcher daxin beſtaud, daß das Waſſer, in welchem — 
—— N, — wurde, ſoll gegen Zauberst und — ſũben· 
ee 8 222. Ratten. a 
Sie if, wie die Maus, Symbol des Tode, ober wird — mit 
demſelben in irgend eine Beziehung gebracht. Hieher gehört die nicht uninte⸗ 
reſſante Sage vom Dtatienfänger zu. Sammeln 5), weldge hier- witaetheilt und 








99 Die geſrriegelte M. Phllelephia, Ghrmnit 470%, welns Hunderi⸗ 2 Rapi: 

58 Taf Fich dieſer Ausdtuck viellächt auch ſayehen, * die — * 
leicht, durch Den leiſeſten Schlag, geibötet wird. 

2) Daumer (die Geheimmiſſe des chriſtlichen — 1 2. Hand. —* — 
weicher bie Menfchenopfer weit bis im. bie Zeit des Chriſtenthuares hereinzieht, deutet DIS fe: 
bie Maus vertritt vie Stelle des Andes und wird ſtatt deſſei dem Verderben gerbeiht; es 
bat alſo den Anſchein, daß dieſer Vollsgebrauch von einer Ceremonie herrührt, durch welche 
Binder, wit: zum DOpfertode — — — * an " — derſelden Dräufe 
geopfert wurden, RE ER re ea 

19. Das Bönitentiale * en > vedietl. a Hoboid, = quo ‚mid more 
inveniber*; das eders fteht hier wahrſcheinlich für: bibere, :vieffeidht: Mar: urachte man ‚vom 
dieſem —— eine Art Brei ober Suppe, und. bann ließe fi And Wort Säule elhtfertigen 
Regine unb Burchart haben aber: mess: ——— Uqueeo An ; fo "anal 
siiguod ummundum animal infeckn'’eatt, :.. . ' ar Le Ta 1 BI 17ER Te Tee 

5) Erich, exodus Hamelensis, 1665. . 'Kireker,' Meniergie, Al, Lili 95° Ritehlkaer 
diss. de inauspicato Hamelonsium exitä;. Witsenb, 1671. Mcheil, "Iubüle‘: BMamelensis 
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Weoruiet werden fol. ‚Au Jahte 284 erſchien zu Hammein ein buntgelleibe⸗ 
nt, deßhalb Bundling genannter Mann, der ſich für einen Rattenfänger aus⸗ 
zab, und ſich anheiſchig machte, die Stadt fr einen gewiſſen Lohn von iären 
Raven und Mänfern zu befreien, und, nachdem man auf-birfes Anerbieten ein⸗ 
gegangen war, fing er an anf einem Pfeifchen zu pfeifen, worauf von allen 
Briten bie Matten nnd Münfe herbeikamen und fi von dem Zanberer ins 
Wafjer führen ließen. Da nun biefer feinen bedangenen Kohn verlangte, ver- 
weigerte man. ihn, woraufer erbittert himwegging, aber am Johannis⸗ und 
Pauli⸗Tag Morgens in veränderter Geftalt mit rothem Hute und ſchrecklichem 
Angeſichte in:bie ⸗Siadt zuruͤckkehtte, und feine Pfeife wieder in den Straßen 
Hören lieb, worauf aber, Ratt ber Matten und Mäufe,: : Moe herbeikamen, die 
er durch bie ſ. g. bumgelefe Straße zum Dfterihore hinausführte, und im das 
Innere eines fich äffnenden Berges -hineinführte, weicher ker Koppen- ober 
Koppel: voder Kopfelberg hieß; ‚die Kinder kamen nicht mehr zurück, außer 
einige mit korperlichen Gebrechen, 3. ®B, Tanbheit, Stummheit u. b. gl.; bie 
Baht vder verloren gegangenen Kinder. belief ſich auf Hundert und dreißig. Die 
ODeutung dieſer, durch verſchiedene Juſchriften Monumente und Münzen lange er⸗ 
halunen Sage!) iſt folgende, Man hat die Erfahrung gemacht, daß das Er⸗ 
Keinen: eher: graßen Anzahl won Matten und Mäuſen bbBartigen Krankheiten 
nuohergeht, und wenden ‚wir dieſes auf. bie Geſchichte von Hammeln an, fo 
läßt sich. bie Eutſtehung dieſer Sage vielleicht folgendermaſſen veirten %). Eine 
große Zahl von Ratten und Mäufen Hatte bie. Bewohner von Hammeln mit 
*— — a waren wWer auch bald ivirber re muthmaß⸗ 


Hahnov. — Grõning. 1659. BVecherer, thüring. Chronik, S. 366. Der Froſchmaͤusler 
6:8. 1:X0., 18 Rap. Schudt, Merkwuͤrdigkeilen, 4 B. b Rap. Beder, bie bezunberte Welt 
von Schwager ımb Senmter, Leipz. 1781, 3 8. 4 Kap. Fein, das ımter bem Ausgang ber 
bameljchen Kinder nerborgene Geheimniß, Hannov. 1749. Gottſchalk, Sagm ber Deutfchen, 
Holle. 1814, .&. 56. Grimm, beutfche Sagen, 1, &. 330. Lyſer, abendlämdifche Taufend und 

Eine Naht, Meißen 1838, 1, 265. Sprenger, Geſchichte von Hammeln, Semtoo. 1826. 
Hartys, age. Rieberfachleng, Celle 140, 1, S. 4b. Daumer, a. a. O. S. 242. Das Gedicht 
von K. Gimrod „ben Mattemfänger” ; auch bei Hocer, deutſcher Vollsglaube in Sang und, 
Sage, Bötting.. 1863, ©. 34. — Lied een wer IB di — im 
Pilde u.ſ.. 

JJ von Gamineia Fort. af Alan Ba: nes 
magus ab urbe puellos duxerat ante nos CCLXXII condita porta fuit”. Teüßer fitub am 
Weshhanfar.., Im Jar 1264 ua Ehriſti Gebort tho Hantmeln wurben mihgefort Hundert und 
dreißig Kinder Dafüleeh geborn dorch einen Piper unter bes Möppe verlorn⸗. In einem Fen⸗ 
fur der Marblifieche nach Oſten war die Geſchichte in Glas gemalt; au einem Haufe ber 
Papenſtxaßße, das neben has Wirtkhaufe zum dbraunen Hirſchen ſtand, wir ft in Holz ges 
bauen, und auch in die Mauer eines Haufes in bes Bumngenfeh ie. an Ku 
var. Miuizei wurde auf: dieſe Geſchichte gepraͤgt. — . no rat , 
ibi- tienl A) Rorl.Muholngie ker. Bolfäjagem, Ei. 3 :- . ac. . Gndı. Eee} 
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lich weil ein Rattenfänger durch Ahnliche Mittel, wie Im Oriente die Schlangen: 
Beichwörer, dieſe Thiere berbeiledtte, und bemirkte, daß fie feiner Pfeife folg- 
ten). Ob Die Einwohner von Hammeln den bedungenen Lohn bezahlten oder 
nit, kaun dahin geftellt Bleiben. Kurz darauf erfolgte eine anſteckende boös⸗ 
artige Krankheit unter den Kindern, und da entwickelte ſich dann Pic Sage, 
der erbeßte Rattenfänger habe durch Teufelsfünfte der Stadt dieſes Ungläd 
zugefügt, Daß er die Kinder in einen Berg geführt Haben fell, hieß in ber 
Bilderſprache des Mittelalters, er bat fie m die Unterwelt entführt, denn man 
bachte-fich diejelbe im Innern der Berge. Die Straße, durch welche die Kin: 
der zum Ofterthore binausgeführt wurden, meldet die Chronik, hieß die bunge⸗ 
loſe Straße, weil keine Trommel (Bunge, Bummel) und fröhlide Mufll in 
rerſelben eridnen durfte, und vielleicht deßhalb, weil bie Todten durch dieſe 
Straße zu dem nahen Todesacker hinaudgetragen wurben, und man es für 
unziemlich hielt, hier Iuftige Weiſen ertönen zu laſſen. Aus dieſer Deutung 
ergibt fih nun die Beziehung der Natte zum Tode, und daß dieſes Thier Al 
Symbol der Vernichtung galt, ergibt fih auch aus einer andern, der vom - 
Rattenfänger von Hammeln analogen Sage. Im Jahre 1240 erjchien in bem 
nahe bei Paris gelegenen Dorfe Drancyled-Nouis der Kapuziner Angionini,. 
welcher ſich erbot, für Geld dad Ort von feinen Ratten und Mäufen zu bes 
feeien, was er auch that, indem er biefe Thiere in einen Fluß lodte, wo fie 
ertranfen; da may ihm aber die verfprodhene Belohnung nicht gab, io ſtieß 
er in ein Horn, woranf ſich die im Orte befindlichen Pferde, Rinder, Schweine, 
Gaͤnſe u. w, um ihn verſammelten, mit welchen cr davon ging. Die Deu⸗ 
tung wird bier wohl biefelbe, wie beim Nattenfänger von Hammeln fein, nur 
mit dem Unterjchiete, daß e3 fich wie dort um eine Eeuche unter den Kindern, 
bier um eine unter den Thieren handelte. Iſt demnach die Ratte ald Sinn: 
bild der Vernichtung allgemein befannt, fo konnte auch in verfchievenen Ge: 
genden dasſelbe Faktum, eine bösartige Krankheit unter — oder — 
ven in einem gleichen Bilde dargeſtellt werben. 


8 223. Biber. 


‚Die Bildung und: Lebensweiſe dieſes Thieres bat es in der Myſterien⸗ 
ſprache der Walen (Mo es den Namen Avanc, Waſſer, hat) zum cosmoge⸗ 


1) Dieſer Fall fteht nicht vereinzelt da. Vor Alters waren auf einer weſtlich von ber 
Inſel Rügen Tiegenden Meinen Inſel eine Unzahl von Ratten, welche ein fremder Rattenfänger 
für eine Belohnung zufammenlodte und fie bei dem Dorfe Wyß durch das Waffer nad} einer 
andern Inſel trick, die feitdem Rattenort heißt. Temme, Volfgfagen von Pommern, ©. 169. 
In Neuftadt:Eberswalde gab e8 um das Jahr 1608 fehr viele Ratten, befonderd in ber 
Mühle; ein Mann, der fic) erboten hatte fie zu vertreiben, legte etwas in die Mühle, worauf 
die Ratten hinweg und in den benachbarten Fluß zogen, und feit biefer Zeit zeigten fi in 
der Stadt und in der Mühle Feine Ratten mehr. Beckmann, bift. Befchreib. von Branden⸗ 
burg, 1, ©. 829. Temme, Vollsfagen der Altmark, S. 114. 
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niſchen Bilde gemacht, was Rork !) ſo deutet: „Waſſer iſt der Anfang aller 
Dinge, der Biber alſo Symbol für die Urſache des Waſſers; wenn alſo der 
Jahrgott Hu?) (mit Hülfe eines Stieres) den Avanc ?) aus tem Llyn Lion 
(Waſſerfluth) herauszieht, jo hört die Ueberſchwemmung ber Erbe auf; fo lange 
der Biber im’ Waſſer lebt, nimmt es nicht ab: wur der ftarfe Hu war im 
Stande, ihn herauszuziehen, wodurch die Flut ſank und die Welt geſchaffen 
ward; cr hat alfo die Natur der Schöpfungsftoffe getheilt in Feſtes und %lüf: 
ſiges, wofür ber Biber, der mit dem Leibe dem Laude mit dem Schwanze dem 
Waſſer angehört, cin treffentes Bild iſt“. Achnlich Spricht fi auch Miane 4) 
aus: „die Welt erhob fich bei den Walen im Frühjahre, denn der Stier if 
der Frühlingseräffner, er trieb ven Biber heraus, oter, nad nuferer bildloſen 
Art zu veben, er brachte ven feiten Kern der Welt zus Kryſtalliſation, welche 
Bildungskraft der Materie von Hu, d. h. von Gott gegeben war”. 


8 224. Haſe. 

Es zeichnet fich derſelbe 4) durch einen ſtarken Gefchlechtätrieb 5) und 
große Fruchtbarkeit, Euperfötation ), aus, und ift dadurch erotifched Symbol 
geworben 7). Er war ben Liebesgottheiten, Venus und Eros, geheiligt; am 
Feſte der röͤmiſchen Flora verfolgten nadte Freudenmädchen 8) junge Hafen; 
auf Bildwerken fieht man Hafen vor der die Einnenwelt darjtellenven Grotte 
(virginis antrum), in welder das Beilager zwiſchen Bacchus Liber und 
Proferpine Libera vor fich geht; in den berfulanifchen Gemälden kommt ein 
mit Hajen fpielender Amor vor®), und auf einem Bilde, dad Philoſtratos 





1) Realwörterbuch, 1 B. ©. 260. 

2) Hu, ober Hy ift Überhaupt das göttliche Wefen in den Myfterien ber Celten. Ihm 
ſchrieb die Weberlieferung ber Barden die Einführung der gelellſchaftlichen Ordnung und bes 
Aderbaues zu; der Stier war daB ihm geweihte Thier. 

3) Nach den Sagen ber Inſularvöller des Nordmeeres ift Avanc cin ungeheures Waſ⸗ 
firtbier, welches die Sünbflut veranlaßte, 

*) Geſchichte des Heidenthums, 29. ©. 493. 

8) „Die Hafen find ein fehr verliebted Volt; die Männchen Tonnen oft feine Gränzen 
in dieſer Leidenihaft. Es iſt zum Sprichworte geworden: du bift verliebt wie ein Hafe, wenn 
man Jemanden fein Leichtes Verliebtwerben vorrücken will”. Wenzel, bie Liebe unter den 
Ihieren, Wien 1801, S. 97. 

©) Herodot Ul, 108. Xenophon, Cyrop. V, 13. Aristoteles, histor. animal, ll, 12. 
Vi, 33. 

N) H:icher die Bedentung ded Hafeneies, von dem in $ 332 die Rede if. 

8) Der biflorifirenden Sage nad war Flora ein Freudenmädchen, welches fein Vermö⸗ 
gen bem römischen Wolfe vermachte, wofür ihm ein Feſt gefeiert wurde. 

") Böttiger's Kunſtmythologie I, S. 443. Auf einem antiken Garneol fieht man Eu: 
pido als Jäger, wie er von ber Jagd einen Hafen heimbringt; Lippert, Dactyliotb. erſtes 
Tauſend, Nro. 807, 








485 


beſchreibt, werfen fich Liebesgötter mit Nepfeln ), und jagen kleine Haſen auf, 
die unter Bäumen an Aepfeln nagen. Das moſaiſche Verbot des Genuſſes 
des Haſenfleiſches) hat dem Clemens von Alexandria zu mehreren Bemer⸗ 
tungen über. die erotiſche Natur dieſes Thieres und feine ſymbolliſche Bezieh⸗ 
ung zur geſchlechtlichen Ueppigkeit Beranlaſſung gegeben, jo wie auch andere 
Kirchennäter glaubten, Moſes habe ben Genuß bed Hafenfleifdes deßhalb ver⸗ 
beten, weil es geil mache, und aus demſelben Grunde ſoll and Pabſt Zacha⸗ 
rias ven Chriſten abgerathen haben, Haſenfleiſch zu cfien®). Gin Liebedreecht 
heißt: „nimm von deinem Blute, laſſe es mit ven Hoden eines Haſen trock⸗ 
nen, mache es zu feinem Pulver, und laß die Perſon, von ber bu geliebt ſein 
willſt, davon genießen, fo wirft du von ihr geliebt werben” *). 2) Es iſt vor 
Haſe ein jehr furchtſames und ſcheues Thier, daher Eimbild der Muthlofig⸗ 
feit, woher Die Ausdrücke „Hafenfuß”, „daS Hafenpanier ergreifen“ (aus Furcht 
fiehen). Da nun ter Hafe wegen feiner Furchtſamkeit vor lebenden Wefen; 
und jomit and vor Menſchen flieht, jo lag es nahe, daß man biefe Scheus 
vor ten Menfchen in eine Menfchenfeimdlichkeit überfehte, woraus fichı Sid 
chtoniſche, unglückbringende Bebeutung bed Hafen entwicchte. Bel den Burke 
wurde der Haſe zu den Nachtthieren gezählt, weil er menſchenſchen ſei, und 
ber bei vielen Völkern herrſchende Aberglaube, day es cin boͤſes Omen ſei, 
wenn Einem bei einem Vorhaben oder Geſchäfte ein Hafe über ben Weg 
Läuft, ift bekannt 6). Ein griechiſcher Offizier erzählt, ex ſei einſt einem: türft- 
ſchen Heerhaufen gegenüber geftänden, und eben, als das Gefecht. begann, fek 
ein Hafe über ven Pla gelaufen, und ſogleich habe ber Kampf zwifchen ven 
Griechen und Türken aufgehört, und alle Gewehre ſeien auf dad Thier, daB 
diefen Schreden in bie Reihen ber Krieger getragen, gerichtet: worden 9); als 
Ratger mit denen von Brügge von Eecloo nad) Aſſenede gezogen war, ocrdnete 
er feine Nahen zur Schlacht; an Anzahl war jein Heer den ver Gentuer 
weit überlegen, glein ben Brüggern. entfiel der Muthe als fie einen Hafen 
durch ihr Lager laufen ſahen, und als die Schlacht begann, liefen fie davon 2); 
Wenn Rort®) die anf alten Graburnen vordommenben Hafen dahin: dentet, 
weil Zeugung (erstifche Bebeutung des Hafen) uud Tod ‚fi gegenſoltig be⸗ 
dingen, jo Täßt fich auch chen fo gut die Beziehung des Hafen zur Graburne 








r) Der Apfel ift ſelbſt ein erotiſches Symbol; ſ. S. 208. 

2) 3 B. Mof. Al, 6. 

23) Roſenmüller, bibliſche Naturgeſchichte, 2 Thl. S. 213. 

%) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttg. 1847, S. 283. 

°) Albertini, Narrenhebe, Münd. 1617. 6. 96. 

0) Dad Ausland 1828, Nro. 279. Dem reifenden Türken iſt bet Sale Immer ein Ihe 
glũck bringendes Zeichen; Wiener Literat. Zeit. 1816, &. 1257. 

7) Meyer, annal. Flandriae, Xll, 129. | — 

8) Realwörterb. 28. ©. 148. Ze: | Zur 
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in der chtoniſchen Symbolik dieſes Thieres finden. Eſ erſcheinen auch der Teu- 
fel und die Geſpenſter in Geftalt eines Hafen; hieher folgende Eagen !): zu 
Dttargen bei Aelft z0g einmal ein Jäger auf die Jagd, und cben war er im 
Felde, ald er von Ferne cinen Hafen erblickte, welcher auf ihn zufprang, uud 
im Schußbereich wieber umkehrte, was er mehrmals wiederholte, bis ein außer: 
gewöhnlich großer Haſe herbeilam, und den Jäger mit rauber Stimme an- 
redete, worauf diefer die Flucht ergriff; ein Bauer zu Milow, cine Meile von 
Rathenow an der Hagel, hatte einen Kobold in Geftalt eine breibeinigen Ha- 
fen, mit dem er ganz vertrant war, als er ihm aber einmal unfreunblich: bes 
banbelte, jo wurbe berjelbe jo zornig, daß er das Haus anſteckte, wodurch faſt 
ter halbe Ort abbrannte; im Qurenburgifchen war ein Bauberer Kitzele, wel 
Ger vom Teufel in einen Hafen verwandelt wurde, um tie Mönche bed io: 
Herd Echternach in ihren frommen Betrachtungen zu ftören, was er auch that, 
bis ihm einmal der Nbt ein Bein abhich, und feit biefer Zeit irrt allnächtlich 
Hageıd um das Kloſter cin breibeiniger Haſe; fo fieht man and in Mietes⸗ 
heim im Elſaß zur Nachtszeit einen breibeinigen Hafen um tie Bauernhöfe lau⸗ 
fen, und es iſt noch Niemanden gelungen, ihn zu fchießen. 3) Die Schnellig: 
keit des Haſen bat ihn zum Sinnbilde derfelben gemacht; daraus läßt ſich er: 
Mären, daß die Rheginer zu Ehren des Anaxilos, der zu Olympia in einem 
Wettrennen Sieger wurbe, Münzen ſchlugen, welche auf ber einen Seite deu 
Anarilod auf einem Renuwagen, auf der andern Seite cinen Hafen zeigte 2). 
4) Wenn ver Hafe fchläft, Hat er cine ganz feine Haut über feine Augen ge: 
zogen, wobei bie eigentlichen Augendeckel fich nicht fchließen. Dieſes hat bei 
ven Alten ben Glauben veranlaßt, ed jchlafe ber Hafe mit offenen Augen, und 
fo wurde er Sinnbild des leichten Erwachens, was andeuten follte, daß bie 
Seele nicht fterbe, wenn aucd der Körper in ben Todesſchlaf finkt, fondern 
fortlebe. Dadurch ift nun der Hafe auf mancherlei Art nit em Glauben 
und ber Kirche in Verbindung gelommen. Die Grabmäler, auf benen ein 
Hafe abgebilvet ift, ker Obft and einem umgeftürzten Korbe fript, follen bie 
Fortdauer bes Lebens, über weldyes ber Tod nicht volftändig obfiegen Tamm, 
anbeuten 3). Im Klofter zu Murtathal in ber Schweiz ſind drei Hafen ab- 
gebilpet, die fo gegeneinander geftellt find, daß das vechte Ohr eines jeden 
zugleich das linke des andern ift, alle brei' Hafen zufammen alfo nur brei 


1) Wolf, nieberländifche Sagen, Leipz. 1843, ©. 472. Kuhn, märkiſche Sagen, Berl. 
1843, S. 55. Steffen, Mährdhen und Sagen des Luremburger Landes, Luremb. 1853, 6.175. 
Stöber, Sagen des Elſaß, St. Gallen 1852, ©. 318. 

?) Gesner, numism, graec. popul. et urbium, 57, 27. Eoklıel, doctrin. nam, veter, 
1, 177. &3 befindet fich auch auf einer feltenen Goldmünze von Meffana ein rennender Haie 
(Millingen, syllog. of anc. uned. coins of greck cities and kings; Lond. 1837, Pl, 4. 11), 
der vielleicht eine gleiche Bedeutung bat. 

2) Schwend, die Sinnbilder der alten Völker, ©. 202. 


r 





437 





Ohren haben, wa ein Sinnbild ber göttlichen Dreieinigkeit fein fol 2), Hie⸗ 
her gehören auch mehrere Eagen, wo fich verfolgte Hafen in Kirchen oder zu 
Heiligen flüchteten, daſelbſt Schuß ſuchten und fanden 2), woburd der Schutz fym- 
bolifirt werden fol, ben Gott‘den auf feine Kirche vertrauenden angebeiben 
läßt. 5) Das Fleiſch des Hafen ftand bei ben Alten in befonderem Werthe, 
und fie glaubten, daß diejenigen, welche Hafenfleifch äßen, gewiße Reitze von 
Echönheit erlangten, welde fie einige Zeit behichten, daher dad Eprichwert 
„leporem non edit“ 3) (er ißt Fein Hafenfleifch), d. h. er iſt Häplich. 


= 8 225. Kaninchen. 


Wie beim Hafen jo it auch beim Kaninchen das Einnbile ber Liebe, 
ber Gieifheit, der Fruchtbarkeit und des Todes vorhanden. Auf einem in der 
!. Semälbefammlung zu Perlin fi befindendem Gemälde von Coſimo ruht 
Venus auf einem Gebüſche von Myrthen (einem Liebesfyumbole, ſ. S. 231), 
und der an die Mutter gefchmicgte Amor beutet auf den gegenüber fchlafenben 
Mars, und zwiſchen beiden fit ein Kaninchen, das Sinnbild der Buhleret 
zwifchen Venus und Mardt). Tie Geilheit des Kaninchen ift fprichwöärtfich 
geworden, und im Franzöſiſchen bebeutet clapier einen Kuninchengang und 
auch zugleidh ein Hurenhaus. Dad Eymbol des Todes, welches nicht jelten 
auch mit den Sinnbilve des Geſchlechtsgenuſſes, der Sünde, vereint tft, findet 
fi) theild ſchon Bei diefem Thiere wegen feiner erotifchen Bebeutung, theils 
weil dasſelbe Gänge in die Erde macht, und fich darin aufhält, und der Menſch 
burch den Tod in die Erde eingeht. Es find auch auf dad Dämenijche die: 

es Thieres hindentende Sagen 9) vorhanden: auf dem Walle zu Dendermonde 

ohnte eine Milchfrau, vie ihren Kunden mit Waſſer vermifchte Milch ver: 
kaufte, jie ftarb ohme Beichte, und feitdem ſchwärmt ihr Geiſt jene Nacht in 
Geſtalt eines Kaninchen? umher, welches ausrnft: „ich hatte meine Scele dem 
Teufel verfauft, darum taugie meine Milch Nichts-; ein Bauer zu Windham 
ſah Nachts ein Kaninchen in cin Loch Triegen, welche dem Bauer, der es 
anrebete, fagte: „ich Habe da während meines Leben? einen Schag vergraben 
grabe nur daS Loch weiter und bu wirft ihn finden, nimm ihn, dann bin ich 
erlöst”; der Bauer grub nad) und fand wirklich einen großen Schab. 


1) Menzel, chriſtliche Synibolik, 1 Thl. S, 374. 

2) Bechſtein's deutſches Sagenbuch, Nro. 881. Preſcher, Geſchichte ber Grafſchaft Lim: 
purg 1, 277. Bon ſolchen Sagen bat bie Kirche zu Thüngenthal „unſere liebe Frau zum 
Hafen“, und bag Klofter Seiz (ſlawiſch, Hafe) den Namen. 

3) Martial, Epigr. V, 29. Xill, 92. Lampridius, de Alexandro Severo, 37. 38. 

4) Ovid, metam. IV, 171. Hom. Odyss. VII, 267. 

5) Molf, deutſche Mährchen u. Sagen, ©. 172. 173. 
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896. Stahelfhwein 


Es hat dieſes Thier einen Echuß durch feine Stacheln, und ift dadurch 
das Sinnbild des von Ludwig von Frankreich) 1389 geftifteten Ritterordens 
von Stachelſchweine); die Ritter trugen cine goldene Kette, an welcher ein 
Stachelſchwein hing mit dem Motto „cominus et eminus“, (in der Näbe 
und in der Ferne), womit Ludwig verfinnlichen wollte, daß ihm weder an 
Muth noch an Maffen fehle, fi) in der Nähe und in ber Ferne gegen feinen 
Feind, womit befonderd "der Herzog von Burgund gemeint war, zu vertheidigen. 


8 227. Elephant. 


Es iſt dieſes Thier 2) 1) überhaupt in Bezug auf fein Vaterland das 
Symbol von Afrifa, worauf mehrere alte Darftellungen hindeuten 3); Afrika 
ift auf antiken Münzen und Steinen als Kopf einer weiblichen Figur mit 
einem Elephantenrüfjel dargeftelt; am Helme einer weiblichen Figur bezeich: 
uct der Elephant das römiſche Afrika; auf Münzen des Q. Metellus, der in 
Afrika ficgte, befindet fih ein Elephant, fo wie auf Münzen ver Cleopatra 
als Königin von Egypten, als eines Theile? von Afrifa. 2) Seine Größe, 
Stärke und Tragkraft hat dieſes achtwaffige Thier 4) in ber Indischen Mytho—⸗ 
logie zum Träger des Weltgebändes gemacht, und nach befjelden Volkes Glau⸗ 
ben entfteht das Erdbeben, wenn der Elephant zur Erleichterung feiner Laſt 
ſich ſchüttelt 5). 3) Mit feiner körperlichen Kraft verbindet der Elephant noch 
eine pfychifche, die fich durch feine Gelehrigkeit, feine Klugheit und dad Ver: 
nunftähnliche feiner Handlungen auzzeichnet ©). Die hat ihn bei den Indern 
zuu Eymbol bed Wiſſens erhoben, und der indifche Gott Ganeſa, der Geber 
aller Wiſſenſchaft und Kunft, der Patron der Weifen und Gelehrten, wird 





1) Helyot, Beſchreibung ber Klofter: und Ritterorden, 8 B. Lpz. 1756, ©. 401. 

2) Bei ben Römern hieß er lukaniſcher Ochſe; dieſelben fahen nämlich zuerſt in dem 
Kriege mit Pyrrhus in Lukanien deſſen Elepbanten, und ba ſie fir dieſes Thier noch Feinen 
Namen in ihrer Spracde hatten, fo nannten fie e8 lukaniſche Ochfen. So kommt bei Ennius, 
ber Ausdrud vor: „prius pariet locusta Iucam bovem“ (eher wird eine Heufchrede einen 
Glephanten: gebärem), womit er eine unmögliche Sache ausdrücken wollte. 

8) Bernd, bad Wappenwefen, Bonn 1841, &. 127. Lippert, Dactylioth., erftc Tan: 
ſend Nro. 730. 731; zweite® Taufend Nro. 886. 

*%) So heißt der Elephant bei den bern, welche unter ben acht Waffen bie vier 
Yühe, bie zwei Fangzöhne, ben Rüſſel und die Stirne meinen. Laflen, indiſche Alteribums: 
Funde, 1 8. Bonn 1847, 8.307. (Bom Elfenbeine wird eigends in $ 327 gefproden.) 

6) So heißt ed in bem indifchen Gedichte „bie Herabfunft ber Göttin Ganga“: „wenn 
ber Koloß Elephant zur Erleichterung feiner Laft müde das Haupt fchüttelt, fo wird von ben 
Menſchen ein Erdbeben wahrgenommen“; Zolowicz, der poetifche Orient, Lpz. 1853, ©. 77. 

> ©) Sehr gut gefchildert von Grube, Biographien aus ber Naturfunde, 1 B. Stuttg. 
1854, ©. 291. 
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mit einem Elephantenkopfe ober Elephantenrfiffel turgeftwlli '). Nebft feinen 
geiftigen Eigenfchaften zeichnet fich aber auch ter Elephant noch durch Gemüth: 
lichkeit aus, daher hielten ihm die Inder auch für fromm und glaubten, daß 
er bie Sonne und den Mond anbete?), Die phyſtſche und pfychiſche Kraft 


dieſes Thieres ift nun in vercinier Auffaffung in die eguptifche Bilderfprache 


eingeführt, welche zur Bezeichnung eines durch Körpers und Geiſteskraft her⸗ 
rorragenden Menſchen ben Elephanten wählt ?). 4) Bel diefen vorzügfichen 
Eigenfchaften tes Elephanten lag es nun nahe, daß berjelbe auch mit dem 


. Kultus und ten Göttern in nähere Beziehung gekommen, und ihm felbft eine 


Verehrung zu Theil geworden iſt. Er iſt ein arditeltonifched Glicd der Tem: 
pelfculptur geworden, er iſt coloffaler Wächter der Tempel vor den Hallen, 
er kommt ald Saryatide vor und trägt als Sockel die Pfeilerreiden, welche das 
Tempeldach ftüßen %); fo haften an den Eingängen be3 großen inbifchen Tem: 
pel3 zu Elora 3) colofjale in Feld gehauene Elcphanten Wache, und der Tem: 
pel ſelbſt wird von vier Pfeilerreihen gejtügt und feine Ecken werben von vier 
Reihen Elephantencoloſſen getragen, und dem Tempel zur Seite ſtehen noch 
iſolirte Elephanten in mehr als natürlicher Größe als Wächter, Alte Mun⸗ 
zen, auf denen fi ein Elephant neben cinem Treifuße befindet 6), deuten gleich» 
falls auf die Bezichung dieſes Thieres zum Kultus. Gottheiten haben ben 
Elephanten zu ihrem Neitthiere: ber indiſche Gott Indra reitet auf einem gro> 


Ben weißen Elephanten Airaput genannt, und nad dem Lamaismus reitet 


ber Schubgeifi der Erbe, Churmufſtu Taengri, anf einem ganz weißen und 
glänzenden Elephanten, Gaſar Sakikjin Kowen genannt, welcher fo groß 
ift, dag, um feinen Rüffel auszumeſſen, alle Seide der Erbe nicht ansreichen 
würte, um cin hinreichend langes Seil dazu zu fertigen). Brei den Indern 
war dieſes Thier ſehr geheiligt, und es galt bad Dogma, die Eeelen büßenber 
Fürften und Braminen wanderten in Elcphantenleiber, jo wie auch Lie Legen⸗ 
den ber Inder von vielen Heiligen erzählen, die nach ihrem Tode zu Elephan- 
ten wurden 8). In Lybien wurden die geftorbenen Elephanten feierlich und 


3) Meier, mpthologifch. Wörterb. Taf. 2. Schlegel, indiſche Biblioth. 18. S. 213, 

2) Aelian, Thiergeſch. Vil, 44, Pierius Valerianus, Hieroglyph. Lib. Il, p. 19. Venet. 
1604. Daß ber indiſche Gettedfohn Zeuri mit einem Gtephantenfopfe bargeftellt wird, hat 
eine anbere Bedentung, bie S. 337 angegeben if. 

s) Horapolio, Hieroglyph.1l, 84. 

4) Nork, Realwörterb. 18. ©. 445. Nork, Andeutungen eines Syſtems ber Mythologie, 
©. 167. 

6) Ein Ort in Tecan, einer ſüdlichen Halbinfel Voderindiens; eine Beſchreibung bie: 
je Tempels f. bei Nork, Realwörterb. 13. &. 465. 

€) Cuper, de elepbantis in nummis obviis, p. 63. 

?) Volmer, Wörterb. ber Mytbologie, S. 117. 765. 

°, Schlegel, indiſche Bibl. 1, ©. 221. 
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unter Abſingen von Hymnen begraben1). 5) Mit dem Clephanten iſt bie 
Idee ded Großen, Erhabenen, Mächtigen verwebt. In der Sprache der Egyp⸗ 
tier wurde ein Herrſcher durch dad Bild eincd Elephanten angedeutet; bei ben 
Indern durfte nur ein König einen Elephanten unterhalten und fich von einem 
ſolchen tragen laffen, und der König von Siam jo wie jener der Birmanen 
legen fich als Höchften Titel ten bes Beherrſchers der weißen Elephanten bei 2). 
Damit Täßt fih auch in Beziehung bringen, baß ein Negent ven Elephanten 
zum Sinnbilde eined Ordens wählte 3), ver urfprünglich nur für durch Verdienſt 
und Geburt ausgezeichnete Männer beitimmt war. Hieher gehört auch vie 
Auszeichnung, welche der fünften, römifchen Legion zu Theil wurde; denn als 
in dem von Cäfar und Ecipio geführtem Bürgerfriege die Elephanten des 
Ecipio Furcht unter Cäſar's Heer verbreiteten, ermannte fich die fimfte Legion 
und verlangte gegen bie Elephanten geführt. zu werben, nach deren Beflegung 
fie zur Auszeichnung einen Elephanten zum Feldzeichen erhielt). Auf dem 
Siegedzeichen, welches Antiochus Enter zum Gebädhtniffe des Sieges über bie 
Gallier aufrichten ließ, war nichts als cin Elephant vorgeftellt, weil Antiochus 
mit Hülfe dieſer Thiere den Sieg erfochten hatte 5). Auf ciner antiken Pafte 
fieht man einen Sieger auf einem Wagen von Efephanten gezogen ©), und als 
Alerander feinen Einzug in Babylon hielt, waren feinem Wagen Elephanten 
vorgefpaunt, 6) Die Alten hatten ben Aberglauben, daß das Elephantenweib: 
chen zehn Fahre lang trächtig bleibe big es gebäre; daraus erklärt ſich Das 
Sprihwort ber Römer „celerius elephanti pariunt“, deſſen man fich ber 
diente, wenn man einen ungewöhnlich langen Verzug einer Sache andeuten 
wollte. Bei ten Griechen kommen folgende Sprihwörter vor: „Eisyarca 
ex kvras more" (du machſt aus der Fliege einen Elephauten), d. h. du über: 
treibft unvernünftig.. „ Awmwrros sAepas ovx altyıla (der Elephant fragt nicht 
nach der Müde) d. h. der Große befümmert fich nicht um kleinliche Dinge. 


1) Rhodigini, lect. antiq. p. 1086. Münter, Religion ber Karthager, S. 16. 

2) Wird ein weißer Elephant aufgefunden, fo wirb dieſes durch Trompetenfhall im 
ganzen Lande befannt gemacht, mb ber Reichsgeſchichtſchreiber muß dieſes in bie Jahrbücher 

ber Geſchichte eintragen. Der Auffinder bed weißen Elephanten wirb mit’ einer filbernen 
Krone und einem Stüde Landes beſchenkt, welches fo groß ift, als mar bie Stimme eine 
Elephanten bören kann, und er unb feine Familie find von allen Abaaben befreit. 

8) Ein bänifcher Orden, beffen Stiftung in die Zeit: ber Kreuzzüge fällt. Anfangs 
hatte der Orben ba Bild der Maria mit bem Chriſtuskinde, was von Ghriftian V im Sabre 
1693 in einen weißen emaillirten Elephanten mit einem Thurme anf dem Rüden und einem 
Neger anf bem Halfe abgeändert wurde. 

*) Bernd, dad Wappenmwefen.ber Griechen und Römer, &. 89. 

6) Windelmann, Verfud einer Allegorie, 4 Kap. 

©) Lippert, Dacylioth., zweites Taufend Nro, 907. 
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8 228: Nilpferd. 


Dieſes, auh Flußpferd, Hippopotamus genannte Thler ift 1) Sinn⸗ 
bild des Nils und dadurch der Fruchtbarkeit Egyptens ). Es wurde befonbers 
in der egyptiſchen Landſchaft Papremis heilig verehrt ?), und ba ſich Bildchen 
eines Gottes mit dem Nilpferböfopfe vorfinden, fo war der Gott dafelbft wohl 
auch mit diefem Thiere in Verbindung. „Tort kam Ser Gott, jagt Schwend, 
als ein ftreitbarer, Eriegerifcher alfe Jahre einmal, um fi mit feiner dafelbft 
wohnenden Mutter zu vermählen, aber jedesmal kam es zwifchen dem ankom⸗ 
menten Gotte, d. 5. feinem Gefolge, und ben feiner Mutter angehörenden Leu: 
ten zu einem Kampfe, in welchem ber Gott ftet& fiegte und die Vermählung 
vollzog; der Sinn dieſes Mythus ift folgender: alle Jahre zeugt ber Gott 
vermittel3 der Nilüberfhwenmung nit der Mutter Erde (ver großen Lebens: 
mutter) den: Jahresſegen, diefer Bermählung aber geht die Zeit de aßgefior- 
benen Jahresſegen, ber Veröbung, vorher, und ber Gott bekämpft daher die 
feindlichen Gewalten, welche die Veroͤdung bewirkt haben, und die erft niebers 
gefämpft fein müflen, ehe die Natur wieder im neuen Leben erblühen kann“. 
Laͤßt ſich mit der eben erwähnten Eage vom Kampfe des Gottes mit feiner 
Mutter nicht ver Glaube der Alten, daß das Rilpferd feiner Mutter Gewalt 
anthue, in ſymboliſche Berbindung bringen ?; ift deßhalb dieſes Thier auch 
Sinnbild der Semaltthätigleit geworben ? 3) Horapollo *) fagt: wenn die Egyp⸗ 


- tier einen Undankbaren und Ungerechten darftellen wollen, jo malen fie zwei 


Nilpferdhufe, denn, wenn dad Nilpferd herangewachſen ift, verſucht es mit fei- 
ner Stärke ven Vater, und wenn biefer ihm weicht, begattet es fich mit fei- 
ner Mutter, weicht der Vater ihm aber nicht, fo tödtet es diefen, wenn c3 ihm 
an Stärke überlegen iſt. 2) In ter Bibel 5) befindet ſich eine bildliche Schil⸗ 
berung des Nilpferdes, welches daſelbſt Behemoth ©) genannt wird. Die Worte 
„ſiehe feine Kraft in feinen Lenden, feine Stärke in den Muskeln feines Bau- 
ed, er beugt feinen Schwanz ftarr wie eine Ceder, feine Knochen find Roͤh⸗ 
ren von Erz, jeine Deine wie Stäbe von Eiſen“ deuten auf die Stärke und 





1) Schwenck, Sinnbilder der alten Bölfer, S. 247. 248, 

2) Herodot 11, 71. Eine Mumie dieſes Thieres befindet fid) im brittifchen URN, 
Wilkinson, manners and customs of the ancient Egyptians, V. p. 181. 

2) In dieſer Bedentung folk ſein Bilb am Porticus eines Tempels zu Sais — 
fein. Nork, Realwörterb.2 B. S. 68. 

%) Hieroglyph. l, 56. 

8) Buch Hiob XL, 10—19. 

6) Man hat irrigerweife unter Behemoth ben Elephanten verftanben (Stieber, Behe- 
moth et Leviathan, elephas et balnea, Altd. 1708), es ift aber nachgewiefen, daß Behe⸗ 
moth das Näpferd if. Das hebräiſche Behemoth Femmt fchon im Laute dem eghptiſchen Ra- 
men des Nilpferbes Pehemout ganz nahe; P ber Artifel, Ehe Stier unb Mout Waller, alfo 
Waſſerſtier. Eichhorn’3 Repertor. für biblifche u. morgenländifche Litenatur, XI Thl. &. 5. 
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Feſtigkeit des Gliederbaues dieſes Thiered, und der Ausdruck „fein Echöpfer 
reichte ihm dar fein Schwert” bezeichnet die beiden hervorftehenden großen und 
ftarfen Zähne Der Satz „Futter tragen ihm bie Berge” wird fo. gedeutet: 
gewöhnlich liegt dag Thier in der Tiefe des Waſſers, und verläßt dasſelbe in 
ber Negel nur um fih auf dem Lande Nahrung zu fuchen, und wenn ber Nil 
die Ebenen überſchwemmt bat, jo fucht ſich dasſelbe feine Nahrung auf den 
Anhöhen. Tie Worte „durchbohrt man ihm wohl mit Fefleln feine. Naſe“ 7 
deuten auf bie große Schwierigkeit dieſes Thier fangen zu Fönnen, und es 
wird auch cin Ähnliches Bild beim Leviathan gebraucht, worüber die in 8 284 
gegebene Dentnng zu vergleichen ift. 


8229. Sqhwein.“ 


1. Es iſt 1) der Eber das Bild der Tapferkeit, und mit ihm werden 
häufig in den homeriſchen Gefängen 2) die kämpfenden Helden verglichen. 
Sherzähne wurden nicht felten in ben Grabftätten beutfcher Helpen gefunden ; 
Eherbiider waren Embleme auf dem Helmen der norbifchen Helten fo wie ber 
angelfächfifcgen Könige, und der Helm des griechlichen Helden Antolykos, den 
Odyſſeus trug, war mit deu Zähnen eines Ebers geziert ?). Als Sinnbild ber 
Kraft finden wir auch Len Eber in den altveutfchen Namen Eberhard, d. h. 
Eberherz, und Eherwin, d. h. Eberbezwinger ?). Yu den Schriften ter perfi- 
hen Ormeugdoffenbarung finden wir die Bergleihung des fiegreichen, unwi⸗ 
derſtehlichen Himmelsköniges Behram mit dem Ebert), und nad ſtandinavi⸗ 
her Mythe werden die Einheriar (die abgejchiedenen Helden) in Walhalla 
mit dem Spede de unvergänglichen Ebers Sährimmir genährtd). 2) An 
die Kraft und Wiloheit dieſes Thieres Müpft fich fein verwüſtender, zerftörens 
der, alfo ven Menſchen und ſelbſt ben Göttern feinblicher Charakter. Yon ber 
egyptiichen Hieroglyphik jagt Horapollo®): „wenn fie einen unheilbringenden 
und gefährlichen Menfchen bezeichnen wollen, malen fie einen Eber“. Der 
Kichtgott Adonis fällt durh ven Zahn eines Ebers; bei den Siameſen ift es 
ein in einen Eber verwandelter Rieſe, der den Tagesgott Sommona-Coden 
toͤdtet, und auch bie ſtandinaviſche Mythe läßt den Gott Odin durch einen 





1) JI iv, 253. V, 783. vn, 256. X1, 414. X11, 146. X, 470. XVI, 898. 

2) Hom. Jl.X, 263. 

2) Vichbed, die Namen ber alten Deutichen, Erlang. 1818, Pott, die Perjonennanen 
S. 205. 264. 

*) Schwend, Sinnbilder ber alten Bölfer, ©. 419. 

&) Fin-Magnusen, priscao veterum Borealium mytbologiae lexicon, Havn. 1828, 
p. 41. Ryerup, Wörterb. d. ſtaudiuaviſch. Mytholog. über. v. Sauber, ©. 15 

©) Hierogly;h Il 37. 
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Eder verwunden ). Der Glaube an die &efährfichkeit und Schäplichkeit des 
Ebers iſt fo ſtark, daß Sagen?) von ber Gefahr des fchon getähteten Ebers 
reden: Hand von Hafelnberg®), ber Oberjägermeifter ded Herzogs von 
Braunſchweig, kaͤmpfte einft hartnäcig mit einem Eber, bis er ihn erlegte, 
und alB cr ihn auf dem Boden liegen fah, ftich er böhnend mit feinem Fuße 
mit den Worten, „bu wirft mir Nichts mehr thun“ nach ihn, verlegte aber 
an dem Zahne des Ebers feinen Zn fo, daß er daran ftarb; als der Körfter 
Bären? im Walde die Vorkehrungen zu einer Echweinsjagb traf, hörte er 
eine Stimme rufen „ift ver Etumpffchwanz ba, der den Foͤrſter Bären ums 
bringen fol ?“; dadurch In Furcht gefeht, nahm er an ber Jagd feinen Ans 
theil, begab fich aber nach berfelben herbei, und fand unter den erlegten 
Schweinen einen Stumpfichwanz, zu bem cr ſpottend ſagte: „bu follteft mir 
bag Leben nehmen, nun bift du eher tobt ala ich“, das Schwein fiel nach 
diefen Worten vom Wagen, und verwunbete mit feinen Hauern den Bärend 
im Unterleibe fo, vaß er daran ftard; am Gerichtähaufe zu Büdingen in 
Hefjen, welches früher ver Forſtmeiſter bewohnte, tft ein Eberkopf aufgehängt, 
welcher ſich auf eine ähnliche Sage bezieht, wo ter Forfimeifter, dem träumte, 
daß ihm anf der Jagd ein Eber den Leib auffchliken werbe, zu dem erlegten, 
an einem Haden aufgehängten Eher fpottend mit den Worten trat, „du woll⸗ 
teft mir den Leib aufichligen, nun Bit du getoͤrtet“, da brach ber Hacken, und 
der Zahn des herabfallenden Ebers verlegte den Forſtmeiſter der Art, daß er 
daran ftarb. 3) Dad Schwein war faft im ganzen Alterthume ein verachtetes 
Thiere), theils feiner Unveinlichfeit, theil3 feiner Häßlichen Körperbildung we- 
gen; fo wurde es num auch ein dämoniſches Thier5). In der Bibelſprache tft 
dag Echwein ein Sinnbild des färperlichen und moraliihen Schmutzes; in 
ven Sprüchen Salomos heißt cd: „ein goldener Ring in ber Nafe eines 


1) Greuzer, Symbolif uud Mytbolog., 3. Anfl.2 B. ©. 424. 


2) Nork, Mythologie der Volffagen, S.56. Kuhn, märfiihe Sagen, &. 213. Tenmte, 
Bolfsfagen ber Altmark, S. 106. Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mytbolog. 18. &. 30. 

2) Es ift dieſes berfelbe Hadeluberg, von welchem noch in $ 268. bie Rede ift, und 
ber nad) feinem Tode mit der Eule bag wilde Heer anführte. 

4) Rein-Indianer, fagt Pfefferkorn (Beſchreibung der Landfchaft Sonara, Köln 1794, 
1 Thl.), läßt ſich dazu bereden, den Schweinehirten zu machen, nicht etwa aus Hochmuth, 
fondern aus angebornem Haffe gegen das Schwein Die Egyptier wuſchen fib, wenn fie nur 
an ein Schwein anftreiften, auch durften die Schweinehirten in feinen Tempel, und konnten 
ſich nur unter fig verheirathen, da ihnen fein "Anderer eine Tochter gab. Horodot 11, 47. 
Rofenmüller, biblifhe Naturgef. 2 Thl. S. 92. Ghillany, die Menſchenopfer ber alten He 
bräer, ©. 463. Das Schwein, welches Kaifer Habrianus in Marmor gehauen, über das Ther 
ber wieder aufgebauten Stadt Jeruſalem ſetzen ließ, bat wahrſcheinlich eine iromifche Beziehung 
anf die Juden, von benen biejed Thier verabfcheut murbe. Bernd, bad Wappenweſen, S. 1214. 

5) Movers, die Phönizier, Berl. 1841,18. ©. 218. 


N 
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Schweines iſt ein ſchoͤnes Weib ohne Zucht”), und ber Apoflel Peru) 
vergleicht einen Suͤnder, ber nach feiner Belehrung in feine vorigen Lafter 
zurücfällt mit einem Schweine, welches fich nach der Schwemme von Neuem 
in Koth wälzt, Auf einem altchriftfichen Bilde befinden ſich im cinem Schiffe 
vol Seelen Berftorbener auch Schweine 3), offenbar als Verbammte, und auf 
altegyptiichen Wandbildern bei Darftellungen des Todtengerichtes bat bie 
Seele eincd Verdammten die Geftalt eined ES chweinest). Der verlorne Sohn 
in der Parabel mußte, nachdem er alled Gut in Xieberlichkeit vergeudet, bie 
Schweine hüten, d. 5. feine Werke folgten ihm nach, die Früchte feiner Laſter 
umgaben ihn ald Schweine®), Die Unreinlichleit bat nun auch viele Thier 
mit ber unreinften und eckelhafteſten Krankheit, dem Ausſatze, in ſymboliſche 
Verbindung gebracht; die alten Hebräer behaupteten, Schweinsmilch mache 
ausfähig, und der Talmub®) jagt, zehn Theile Ausſatz feien in bie Belt ge: 
fommen, von denen neun Theile auf die Schweine, und der zehnte Theil auf 
bie übrige Welt gelommen fe. Da man ferner bie koͤrperliche Haͤßlichkeit 7) 
und Unreinheit auch ſymboliſch auf Häßlichkeit und Unreinheit ter Seele 
übertrugS), fo erhielt auch dadurch das Schwein eine infernaliſche, daͤmoniſche 
Bedeutung, wurde ein das Gute anfeindendes Prinzip, wurde Symbol des in 
feiner Geſtalt erſcheinenden Teufels felbft?). Daß der heilige Antonin Ere⸗ 
mita mit einem Schweine zur Seite bargeftellt wird 29%), Haben Einige dahin 
gedeutet, weil berjelbe Set den Landleuten als Schußpatron ber Schweine, der 


1) X1,22. (Der Spruch bezieht ſich auf die Sitte der morgenlänbdifchen Frauen, in ber 
durchbohrten Scheidewand der Nafe einen goldenen Ring zu tragen; im 18 Mof. XXIV, 
47 ‚beißt es: „ich that den Ring in ihre Nafe*.) 

2) Im zweiten Briefe, 11. 22. 

2) D’Agincourt, sculptures, tab. 29. 

+, Wimmer, Gemälde von Afrika, U, 382. 

s) Menzel, chriftlide Symbolik, 2 Thl. S. 355. 

6) Traet. Kiduschin, fol. 49, b. 

?) Der arabifhe Dichter Dſchahif fagt: wen Unglauben und Heilsverluſt, Unrecht 
und Lüge verförpert mürben, fo Könnten fie Feine fchänblichere Geitaft annehmen, als die eines 
Schweines. Zeitichr. d. deutfch. morgenländiſch. Geſellſchaft, 7 3. &. 558. 

o) Das Altertihum hatte die finnliche Borftellung, daß auch die Seele wie der Körper 
verunreinigt werden könne; baber bie religiöfen Wafchungen, von welchen ©. 10 geſprochen 
wurde. 

9) Wenn in den Legenden Sagen vorkommen, daß fi Schweine vor Heiligen gebeugt 
haben, fo iR ber Sinn mir darin zu ſuchen, daß ber Macht des Heiligen ſich ſelbſt das Dä⸗ 
monifche unterwirft. So beißt e8 in Gumppenberg’3 marianiſchem Atlas 1, 87, ein Schwein 
fei vor einem im Gebüſche verborgenen Marienbilde niedergekniet, und habe dadurch zur Ent⸗ 
bedung deſſelben geführt. Ein Eber, ber im Ampbitheater gegen ben heil. Andreas Tosgelafien 
wurde, wich vor bemfelben fchen zurück. 

10) Chriſtliche Kunſtſymbolik, Frank. 1839, S. 166. 
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fie gegen Krankheiten ſchuͤtzt, gilt), allein richtiger wird wohl bier ber Teu⸗ 
fel, deſſen Verſuchungen Antonius öfter ausgefetzt war, ald durch dag Schwein 
fombolifirt anzunehmen fein ®). Eine nicverländifge Sage ®) erzählt: im Parc 
de Dames, einer Abtei bei Löwen, lebte eine Oberin von audgezeichneter 
Schönheit; in einem Augenblicke der Schwäche jedoch horchte fie zu viel dem 
verführerifhen Worten eines Geiſtlichen, ver häufig das Klofter bejuchte, und 
ließ fich von diefem fogar aus dem Klofter locken, und nachdem fie fich einige 
Zeit mit demfelben berumgetrieben, wurde er ihrer mübe und verlieh fie, wos 
rauf fie bald farb; feltdem fieht man fie jede Nacht auf einem von Flammen 
umſprühten Schweine aus ciner Laube, in welcher fie ſich zuerjt dieſem Geiſt⸗ 
lichen Preis gegeben hatte, einigemal auf das Klofter Hin und wieber zurüds 
rennen, worauf fie wieder in der Laube verſchwindet. Bei den alten Juden 
wurde Sammael, ter Teufel Oberfter, mit dem Schweine in Vezichung ge 
bracht; in Arabien heißt der Satan dad Schwein, und die von Chriſtus and- 
getrichenen Dämonen bei den Gergefenern fahren in Schweinet). Noch Tebt 
unter den Türken die Eage, daß Mahomeb auch das ganze Thierreich zum 
wahren Glauben befehrt habe mit Ausnahme des Schweines, welches allein 
nugläubig geblieben jet. Bei den Römern, Skandinavern und Germanen wur: 
den Eide beim Schweine gejchworend); dem Tode follte der Eidbrüchige ver- 
falten, daher das dämoniſche Schwein Hier als Symbol. 4) Dämoniſches 
jühnt das Dämonifche, der Zauber iſt zugleich auch Gegenzauber, welche durch⸗ 
gehends in der Symbolik vorkommende Idee auch beim Schweine gilt. Bei 
den Römern wurde, um bad Nengeborne gegen den Einfluß dämontfcher 
Mächte zu ſchützen, diefen das Blut eined Schweined geopfert, und wenn ein 
heiliger Hain gelichtet wurde, jo mußte voraft ein Schwein als Sühnopfer 
bargebracht werben ®); in Athen beiprengte man bie Bänke der Vollsverſamm⸗ 
fung mit Schweinsblut, um jedes Unheil abzuwenden; bicher gehört auch ber 
Glaube ber heidniſchen Waiern, daß ber Koth eines Schweined ben Heren 





2) An dem Gedächtnißtage bed Antonius (17. Januar) werden in Rom die Hausthiere 
in der Antoniuskirche geweiht. Bunfen, Befchreib. von Rom, 11, 298. 

2) Aug ber Beziehung ded Schweined zum Antonins if wahrſcheinlich das Vorrecht⸗ 
Schweine zu mäften, welches bie Mönche des Ordens vom Antonius hatten, hervorgegangen. 
Blunt, Urfprung der Geremonien, S. 184. Gmeiner, Regensb. Chronif IV, 23. 54. 89. 90. 112 
Schmeller, bairifch. Wörterb. 1, 86. 

)) Mol, nieberländifhe Sagen, Nro. 239. 

4) Markus V, 12. Luccas VI, 32. Rationaliftifch gedeutet in meinen minmihorhen 
authropologiſchen und mediciniſchen Fragmenten zur Bibel, 1 Thl. S. 331. 

6) Livius I, 24. Mone, Gef. des Heidenthums, 1 B. ©. 259. Claudius —E 
8ymbola heroica, Antverp. 1583, p. 83. 

6) Cato, de re rustica, 139. 141. 
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(Truthen) die Kraft benehme i). Wie der Sundenbock (6 237) bie Schuld 
des Volkes auf ſich nimmt, ſo bat auch das Opferblut bes Schweines cine 
Sünbe tilgende Kraft, daher reinigt Apollo xaIapaıos mit Schweinablut 
den Muttermörber Oreftes 2), und eben jo Eirce den Jaſon ald Mörber des 
Abfyrtus?). 5) Iſt das Schwein, wie gezeigt wurde, ein Symbol dei O&- 
monifchen, de Feindſeligen, jo läßt fi) daraus deuten, daß es bei ben alten 
Deutſchen fremde, fi eindringende Religionen bezeichnete, und darnach läßt 
ich eine alte Steintafel deuten, auf welcher cin bellender Hund gegen eim 
Schwein abgebildet ift; die Priefter (Druiden) wurden nämli in veligiöfen 
Eagen unter dem Bilde ber Hunde bargeftellt, dad Schwein bedentet die 
fremde Religion und ber Streit des Hundes gegen dad Schwein den Streit 
oder die Kampfespflicht der riefter gegen das Eindrängen ber fremben Re⸗ 
ligion und Lehre*). 6) Der große Gejchlechtätrieb und die große Fruchtbar⸗ 
feit des Schweined hat ihm eine eigene Symbolik gegeben. Die Alten ſchrie⸗ 
ben den Schweinen dem ftärkiten Zeugungstrieb zu und hielten ed für das 
Thier, welches am bäufigften und die meiften Juuge werfe; daraus gingen 
zuerft die Schweinzopfer hervors). Dem Frilko, dem Gotte der Geſchlechtsluſt 
bei den Schweben, war ber Eber gebeiligt, und der norbilchen Liebesgoͤttin 
Freia, deren Wagen von bem Eber Gullinborfte gezogen wird 6), wurben 
bei Hochzeiten Schweine ‘geopfert. Bei den Griechen bezeichnete dad Wort 
xo005 dad Schwein und die weibliche Cham; Varro 7) jagt: „nam et mu- 
lieres, maxime nutrices, naturam qua feminae sunt, in virginibus ap- 
pellant porcam et graeci xoıg0», significantes esse dignam nuptiarum“. 
Ob ſich folgende alte deutſche Sprüche mit dem Geſchlechtlichen in Verbindung 
bringen lafjen?: „ein zum erftenmal auszutreibendes Schwein laſſe mar über 
eine Schürze fpringen, fo wird es gern wieder heimlommen“, und: „läßt mau 
Schweine, wenn fie die Thürſchwelle zuerft beichreiten, über das Strumpfband 
ber Frau ober die Schürze der Magb gehen, fo kommen fie orbentlich nad 
Haufe”. Es ift dad Schwein ferner auch in anderer Beziehung Eymbol ber 
Früchtbarkeit, nämlich der vegetativen Probuftionzkraft, der agrarifchen Frucht: 
barkeit und Ueppigkeit. Bei den Egyptiern wurde Anfangs Frühling ein Feft 


!) Die Bauern rufen bei einem heftigen Wirbelwinde, in welchem die Truth hauſt, 
um ihn unſchädlich zu machen, aus „Truth, Truth, Saudred”. Mone, a. a. O. 2 B. ©. 220. 

2) Auf einer Bafe des Cafanova zu Neapel fieht man ben fühnenden Apollo mit aus: 
geitredtter rechter Hand ein Schwein fiber das Haupt bed Oreſtes haltend. 

9) Banier, Erläuterung ber Götterlehre, über. v. Schlegel, Lpz. 1754, 8. 893. 

+ Mone, a. a. O. 2 B. ©. 344. 

®) Casselius, de sacrificiis poreinis in cultu deorum veterum, Rrem. 1769. 

*) Nyerup, Wörterb, d. ffandinavifch. Mythologie, S. 32, 

M De re rustio. 11, 4. 
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das Hineinſteigen des Dfiris in den Mond genannt *), gefeiert, bei welchem 
ein Schwein geopfert wurbe; auch war e3 ein Schwein, welches ben frucht- 
baren Nilſchwamm in ben Boden eintreten und letzteren zugleich mit feinem 
Rüffel auflogern mußte2). Die Sitte, in die unterirdifchen Kapellen, die ber 
Demeter zu Ehren erbauten zueyeoa, Echweine laufen zu lafien, von denen 
‚sie Bodotier behaupteten, daß fie das nächſte Jahr auf den Weiden wieber zum 
Vorſchein kämen, fteht ohne Zweifel mit dem Begriffe der Fruchtbarkeit, den 
man mit ber Tiefe (Schoos der Erbe) verband, in Verbindung 2). Bel deu 
Römern war dad Schwein dad Thier ber Aderbaugöttin Ceres, welcher bei 
ihrem Kulte fette trächtige Schweine geopfert wurden. König Heidreckr hielt 
ber Freia, der Göttin ber Fruchtbarkeit und des Jahresſegen, einen heiligen 
Eher, dejien Borften wie Gold glänzen mußten (Hinbeutung auf die goldenen 
Achren), über welchen zwölf Männer die Wufficht Hatten; bei der Enticheidung 
über wichtige Angelegenheiten fahte man eine Borfte defjelben mit ver Hank, 
und der König felbft legte eine Hand auf den Kopf des Ebers, die andere 
anf die Borften, und gelobte, dad Wohl des Landes aufrecht zu erhalten; ein 
anderer Eber wurde vorher gemäftet (Hindeutung auf die Fülle bed Getraides) 
und dann ber Göttin geopfert 4). Tacitus fagt, daß die Aftyer die Göttermuts 
ter (Erde) verehrten, und als Zeichen ihres Glaubens Eherbilder trugen. Bei 
ben alten Deutſchen bie der Monat Februar Spörkel (wie er auch noch in 
einigen Gegenden der Niederlande genannt wird), und in biefem Monate 
opferte man der Sonne, weil biefelbe jet anfing höher zu fteigen; ber biefem 
Opferfeſte, Yuclfefte 5) wurden nun Schweine dargebracht, dad geopferte 
Schwein wurde getrocknet ımb bis zur Saatzeit aufbewahrt, dann wurde ein 
Theil davon in den Korb hincingelegt, aus weldyem man das Saatkorn über 
das Land .zu werfen pflegte, und mit biefem Korne vermifcht den Pferden, 
welche den Pflug zogen, als Futter gegeben, und der andere Theil des Schwei⸗ 
nes war für die Ackersleute; dadurch verſprach man fich eine reiche Ernte, 6) 
Mit diefem Feſte fteht ein anderer Gebrauch der alten Deutfchen in Berbine 
dung, nämlich der, aus Teich formirte Eberbilder (Juleback oder Julegalt 
genannt) erſt einige Zeit auf den Tiſch zu ftellen, dann fie zu zerreiben und 
einen Theil unter den zum Ausſäen beſtimmten Saamen, den andern Theil 


ı) Man glaubte, Oſiris befruchte die Iſis, welche dann ald Mond zeugende Stoffe in 
die Luft fende und herumſtreue, wodurch bie ganze Vegetation in Thätigkeit verfet werde. 

2) Bähr, Symbolik des mofaischen Cultus, 28. ©. 233. 

2) Baur, Symbolik und Mythologie, 2 Thl. 2. Abthl. S. 348. 

*) Schwend, Mytholsgie ber Germanen, S. 218. Bähr, a. a. D. ©. 260. 

2) Juelfeſte waren allgemeine Freubenfefle, und ohne Zweifel ftanımt das deutſche 
Wort Juelen, Jolen (Jodeln) noch vom ſolchen Freudenfeſten, von ber Juelfreude, ber. | 

°) Binterim, Deufwäsbigleiten ber chrifil. Kirche, 2 8. 2 Thl. Mainz 1826, ©. 546. 
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anter das Futter der Aderpferbe zu miſchen; auch gehört hieher die fpätere 
Sitte, bei Erntefeften auf die Tafel einen gezierten Schweinskopf zu fegen. 1) 

2. Die griechiſche Mythe vom kalydoniſchen Eber (die kalydoniſche 
Fagd) erzählt Folgendes 2). Oineus, König in Kalybon in Metolien , batte 
bei einem Erntefefte vergefien, der Artemis ein Opfer darzubringen, weßhalb 
diefe ihm einen Eber ſchickte, der feine Fluren verwüftete und fo wild und 
Kart war, daß Meleager, der Sohn des Oineus, mit noch anderen Helden 
auf ihn Jagd machen mußten. Schon waren cinige Helden von bem Unge⸗ 
heuer getödtet, als Meleager’3 Geliebte, Atalanta, die au an ber Jagd An⸗ 
theil nahm, zuerft das Thier mit einem Pfeile am Ohre verwundete, worauf 
hm Meleager ven Speer in den Leib ftieß und es töbtete. Er nahm hieranf 
von dem erlegten Thiere die Haut und den Kopf und ſchenkte beides ber Ata⸗ 
lanta, weil fie zuerft dad Thier verwundet hatte. Dagegen Behaupteten die 
Oheime des Meleager und die Brüder feiner Mutter, daß ihnen dieſe Sicges⸗ 
zeichen gehörten, wenn jie Meleager nicht für fich felbft in Anspruch nehmen 
wolle, Melcager aber vertheidigte feine Geliebte Atalanta , und da feine Ver⸗ 
wandten ihm dieſe Siegeßzeichen gewaltſam entrifien, töbtete er fie, worauf ein 
Krieg fih zwiſchen beiden Partheien bilvete. Als Meleager's Mutter, Als 
thaea, erfuhr, daß ihr eigener Sohn der Mörder ihrer Brüper ſei, ergriff fie 
dad Stück Holz, an welchem, nach einem Orakelſpruche, daß Leben Meleager’3 
Bing, warf es ind Teuer, und, fo wie daſſelbe von den Flammen verzehrt _ 
war, farb ploͤtzlich Meleager. Die um ihren Geliebten trauernde Atalanta 
widmete nun die Haut und ten Kopf des Gbers in den Tempel der Arteni?. 
Diefe Eage ift verfchieden gebentet worden. Pla) betrachtet als hiftorifche 
Grundlage einen Kampf gegen die räuberifchen_ Bergvoͤller Aetoliens, an wel- 
chem mehrere Helden Theil genommen Hätten; Yeuerba 4) erfennt- darin den 
Sinn der Tätigkeit, weldye der Menſch entwidelt, um feine. Pflanzungen ge: 
gen Angriffe der Thiere zu ſchützen, und es trägt auch dieſe Sage das Ge 
präge des herolichen Zeitalters, in welchem Züge zur Ansrottung ber wilden 
Thiere zu den vorzüglichiten Thaten der Helden gehörten. 

3. Spriäwödrter: 1) Das Sprichwort der Römer „Veneri suem im- 
molavit“ bedeutet jo viel als er bat mit feinem Geſchmacke ſchlechte Ehre 
eingelegt. Es fteht damit in Verbindung, daß dad Schwein der Venus ein 


) M. vergl. damit die in $ 326 erwähnte Symbolik bes „Horn ober Sörnle” genanm: 
ten Badiverfes. 

2) Ovid. Metam. VIII, 273. Hom, Ji. IX, 533. Pausanias VNl, 45. Meine Realien in 
der Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, S.556. Pauly, Realencyklop. der Mafftich. Al⸗ 
terthumswiſſenſch. 4 B. &. 1736. Bollmer, Wörterb. ber gefammten Mytbolog. S. 1005. 

5) Gefchichte bes alten Griechenlands, 1 B. &. 405. 

%) Le status de Meleagre; in b. Annal, del Jnstitut. arekäolog. T. XV. 
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verhaßteß Thier war, weil ihr Aebling Weonißs (wie ſchon erwmihni warbe) 
von einem Eber war getoͤdtet worden. 2) „Sus Minervam“, „vs 1)90 A9y- 
vos“, d. 5. dad Schwein will die Minerva, der Unwifiende einen Gelehrten 
belehren. Mit diefem Eprichworte hängt es zufammen, daß man einen ‚gen 
kehrten Stümper magistellum ex hars (Schweinftall) und eine ſchlechte 
Schrift libellum ex hara produotum nannte, welches Ausdruckes ſich zuerft 
Eicero 1) bebient bat, der den Epifuräer Piſo ax hara productum non 
ex schola nannte. In ähnlihem Einne fagte man auch sus judicavit, 
3) „Man foll keine Perlen vor bie Schweine werfen“ , d. 5. man, joll von 
erbabenen und göttlichen Dingen nidt mit Menfchen fprechen, vie keiner 
höhern Anficht fähig find und dieſelben nicht zu würdigen verfiehen. Dieſes 
von Ehriftus zuerft gebrauchte Sprichwort ?) ftcht mit dem Safe, den man 

im Alterthume gegen dad Schwein hatte (wovon bereit gejprochen wurbe) 
in Verbindung 4) Der Ausbrud „porei mystici“ bebeutet fo viel als fette 
Schweine ?), und bezieht ſich darauf, daß bei den Myſterien ber Ceres ge- 
mäftele Schweine geopfert wurden, wovon gleichfalls ſchon gefprochen wurde. 
5) Die Griechen hatten dad Sprichwort „dad Schwein des Parmenon's“, 
womit fie ausdrücken wollten: es ift fein Vergleich zwifchen zwei Dingen 
anzuftellen, fo groß ift ihre Verfchtedenheit; auch gebrauchte man dieſes Sprich» 
wort von ſolchen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, die kein Anderer erreichen 
konnte. Der Urfprung dieſes Sprichwortes Teitet fi von einem gewifien 
Parmoenon ab, der die Stimme eines Schweines ſehr taͤuſchend nachmachen 
konnte, worüber Plutarch 4) Folgendes ſagt: „Unſere Seele findet an allen 
Arten ver Nachahmung Vergnügen; aus welder Urfache hätten wohl ſonſt 
die Leute dad Schwein der Parmenon fo fehr bewundert, daß es felbit zum 
Sprihworte geworben iſt? Diefer Parmenon wußte das Grunzen des 
Schweines auf das Vollkommenſte nachzumacheu, und erwarb ſich dadurch jo 
großen Beifall, daß auch Andere ſich bemühten es ihm gleich zu thun, aber 
and Vorurtheil für Jenen riefen bie Zuſchauer „recht ſchön, doch immer noch 
Nichts gegen des Parmenon's Schwein.“ Einer nahm deßhalb einmal unter 
den Mantel ein Schwein und ließ es ſchreien, und da die Leute wieder riefen, 
das ſei Nichts gegen Parmenon's Schwein, ſo warf er das Schwein mitten 
unter ſie und bewies ihnen auf ſolche Art, daß ſie nicht nach der Wahrheit 
ſondern nach vorgefaßter Meinung urtheilien. Hieraus ſieht man deutlich 
daß derſelbe Eindruck auf unſere Sinne nicht vermögend iſt, der Seele eine 





1) Oratio in Pison XVI. 

2) Evang. Matth. VI, 6. 

8) Pitiscus, lexic, antiq. Roman. ll, p. 475, 
*) Sympes. V, 1. 
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glelche Stiarunung zit geben, wenn nicht bie Neberzeungung hinzukommt, daß 
die Sache mit Verſtand und Anſtrengung verrichtet wird.” 6) „Das Schwein 
water der Tonne” deutet darauf, daß bie Juden kein Schweinefleifch eſſen, 
nd gründet fich auf ‚folgende nieverläubiiche. Sage: Als Chriſtus ciuft nad 
andern Lam, verhöhnten ihn dic Juden und wollten feine Allwiſſenheit anf 
die Probe ftellen, indem ſich Einer von ihnen unter eine Tonne ſetzte und bie 
Andern. zn Ehriftus:fagten, er folle rathen was unter ber Tonne verbamgen 
ſeij da erwiederte Ehriftus es fei cin Schwein, unb als dic Juden Lie Tonne -. 
anähoben, kam ihr Kamerab in ein Schwein verwandelt hervor und mifchkte 
ieh fogleicd, unter eine Schweinähcerbe; da nun die Juden dieſen nicht ven 
Ben andern Schweinen umterjcheiden konnten, jo cfien fie fein Schweinefleiſch, 
aus. Beſorgniß einen Abkoͤmmling jenes Schweined zu tönten mub zu verzehren. 


S. 230. Bterd. 


- 4. Durch feine großen Dienfte, welche diefed Thier dem Menfchen in 
jeder Beziehung leiftet "), ift daſſelbe vorzugsweiſe ausgezeichnet 2), ung man 
hat ihm wit Necht jchon von jeher eine wichtige und ſelbſt welthiftorifche Bes 
deutung 3) beigelegt, Nach imdifcher Mythe ift das Pferd Symbol des 
Virqdſch, d. i. des die Welt durchdringenden göttlichen Lebensprinzipes, und 
jeder einzelne Theil des Pferdes fymbolifirt einen Theil des Weltganzen *), 
3. ©. fein Kopf den Morgen, feine Augen die Sonne, fein Athen die Luft, 
fein geöffneter Mund die natürliche Wärnie in der Welt, fein Körper das 
ganze Jahr, feine Glieder die Jahreszeiten, feine Gelenke der Glieder die 





i) Die jeboch nicht immer bie gehörige Anerfennung finden. Das lateiniſche Sprid: 
wort „equi senecta“ ſagt man von einem Manne, ver in feinen jüngereh Jahren zn am 
ſehnlichen Dienfien gebraucht, in feinem Alter aber verachtet und zu niebern Geſchäſten ver- 
weyrchet wird, gleidhwie das Pferd, welches in. feiner Jugend, Schönheit und raft ala edles 
Veitthier und zu den Equipagen verwendet, in ſeinem Alter aber zu den ſchmutzigen Karren 
verdammt wird. 

2) Die in ben heiligen Schriften vorfommenden, auf die Vorzüge des Pferdes fih be⸗ 
ehenden Stellen find geſanimelt bei Boehart, Hierozoicon, T. l, Lib. II, Cap. 9. 

. 2) Treffend jagt Maflus Goturſtudien, zweite Sammlung, ©. 101): „Wäre aus dei 
Beichichte des Menſchen das Pferd hinweggenommen, wir würden in ber. That uns biefelbe 
qwer zu denken vermygen; ohue das Pferd weder cin Aleranderzug noch eine Völlkerwan⸗ 
derung, weder ein idlamitiſches Weltreich noch ein chriſtliches Ritterthum; ohne das Pferd, 
wit einem Worte, wären alle jene großen Bewegungen, welche hochflutartig die Welt erſchüt⸗ 

terten und in ihrem innerften Grunde aufregten, nicht möglich gemwefen, und die Bölfer hätten 
ftil und dumpf auf ihrer Scholle figend, nie die altgewohnten Grenzen: verlaffen, um man: 
bernd, kriegend, abentenernb und koloniſirend Menſchheitsband von Land zu Land zu 
ſchlingen. 

19 — über religiöſe Bildung, Mothologie x. der Hindus, 2 B. Epʒ. 1827,6. 510, 
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Monte, ſein Fleiſch hie Wolbe, feine Maͤhuen die Yäune, fen Rikskın!tas 
Paradies, feine Knochen die Fixfterne, feine Adern die Meere, feine: Milz undy 
Leber die Derge, fein Gähnen: ben Blitz, fein Schaͤumen ven Donner; feile 
Urin den Regen, fein Wiehern dic Sprache. Bei. ven Mohamebanert Met 
das Pferd In ſolchen Ehren !), daß eigene Starmbaume mit großer Sorgfalt 
über daſſelbe angefertigt wurben 2); und viele nwergenlänbiiche Dichter bes 
fingen dad Lob des Pferdes 2), fo wie auch Bei: ben Chineſen bie Bowüge 
eined Menſchen wit denen eines Pferdes verglichen werben %). Uuch bei Deu 
Berjern war das Pferd hochgeehrt, und es war bei ihnen Sitte, daß Niemand 
das Pferd eines Königs reiten durfte; es wurde auch die Königolrone nich 
dan Wanne, den man chren wollte, ſondern dem Pferde, welches er: zii, auf! 
geſetzt 5). Die Wichtigkeit uud ben Werth eine brauchbaren Reilpferdes 
drückte der alideutſche Spruch aus: „ein Nagel erhält ein Land“, namlich 
der Kagel das Hufjeiſen, das Hufeiſen das “> das — den De, > 





1) Der Ausdruck „Stienhaare des Pferdes" bedeutet Großes und Ehtenvolles RR 
badt, arablihe Eprigwörter, &. 193; „Der Eichler (Fuchs) Merwans“, rin ausgeschähet 
ſchõönes Pferd, wird von allem Bartrefflichen imd Einzigen in ſeiner Art gefagt (Merwan, bew 
leßte ber Khalifen aus dem Haufe Omeije, hatte diefes Pierb um dreimalkunbepttaniezd, 
Dirhen gekauft). „Die unheilbringende Natur des Dahis“; dic war ein ausgezeichneter Hengſt 
des Königs Kais B. Soheir, und deſſen Beſitz Veranlaſſung des vierzigjährigen Krieges wi⸗ 
ſchen den beiden blutsverwandten Stämmen Abs und Dhobjam war. 

*) Ein folches Docuinent befindet ſich in les Mines de IVrient, Vol. N, und heißt: 
Im Namen des guabenreichen Gottes, Wir Untetzeichneten befräftigen, indem wir bel uber 
rer Zufunft, unferem Glüde und unferen Leibern ſchwören, bag bie kaſtanientraune Stufe, 
mit einem weißen Sternden auf ber Stirne, weißem Haare an bem rechten Hufe pon chler 
Abkunft ift, und auf jeder Linie drei Ahnen zählt. Ihre Mutter ſtammt von Seglamans, 
ihr Vater von Eliſebbans Blute; fie vereinigt alle Eigenſchaften einer Stute, vor‘ welcher 
ber Prophet jagt: „ihre Bruſte find Sqhude und ihr Räden iR ein Ehrenfit.” Gefläut auf 
bie Zeugniſſe unferer Vorfahren verſichern wir bei unferan Schickſale und Blüd, daß fe vein 
wie Milb, berühnt wegen ihrer Slüchtigfeit, und fähig ift Durft und die Anftrengungen 
weiter Reifen zu ertragen. Zu Urkund deſſen haben wir gegenwärtige Zeugniß ausgeſtellt, 
nach welchem wir ſelbſt gefehen unb und überzeugt haben. Gott ift ber beſte Zange. Nun 
- folgen bie Unterſchriften und Siegel. Einen Ähnlichen Stanunbaum tpeilt Grube Biograr 
phien aus ber Naturkunde, 1 ®. Stuttg. 1864, S. 303) aus dem Arabiſchen mit. 

2) Rüceert's ficben Bücher morgenländifcher Sagen, 2%. Bud, Hemmer-Purgfall v Sr 
ſchichte der osmanischen Dichtkunſt, 3 B. Peſth 1837, ©. 439. Danmes, les ohovamz a Ba- 
hara, deutſch von Gräfe, ©. 76. 

*) 3.8. in einem chineſiſchen Gedichte auf ben Fürhen von Lu. Sailing, nein 
Liederbud, beutih von Nüdert, Altona 1333, &. 353. 

5) In diefem Sinne deutet Rofenmäller (dad alte und neue Morvenlad, 88. 6.312) 
die Stelle im Buche Eſther VI, 7.8.: „den Mann, den ber König gern wollte ehren, ſall 
mar herbringen, daß man ihm kõnigliche Kleider anziehe, die der König zflegh zu tagen,‘ 
und das Rob, ba ber König auf reitet, und daß men bie lonigliche Krone en 
feße”. 
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Nitter die Burg unb bie Burg das Land Man batte auch einen eigenen 
fe die Pflege der Pferde beftimmten Hansgelft, ven Büffellele '), fo wie einem 
eigenen Segen für biefes Xhier 2). Cine ganz bejonders wichtige Bebeutung 
base das Pferb für den Krieg, daher es als Eriegerifches Thier ericheint ; als 
die Phoͤnicier Karthago grünseten, grub man anf Geheik eines Orakels und 
fand zuerſt einen Stierfopf, was nicht gefiel, weil der Stier immer am Joche 
fei, mau grub num weiter und fanb einen Pferdekopf und dieſes gefiel, denn 
das Pferd jei ein Triogeriicheß Thier ) . Pepenut, ein Kriegdgott der alten 
ESachſen, ritt im Kriege auf einem weißen Pferde um feinen Verehtern In ber 
ESchlacht beigufichen 4), und der oberfte Bolt ber alten Germanen, Wotan, 
reitet immer ein weißes Pferd, Sleipeir (Sleipnir) genannt, weßhalb er in 
alten Sagen umter dem Namen der Schimmelreiter vorkommt. Unſere Bor: 
fahren ehrten das Pferd auf fait menichlige Weiſe: das faliiche Geſetz ſtellt 
den Raub eines Pferdes dem eines Knechtes gleich; bei den Alemannen hatte, 
wer dem Pferde eine Wunde ſchlug, dies zu entgelten als habe er den Reiter 
ſelbſt getroffen 5); an den Ufert des Doub gilt das Pferd faſt als Glied der 
Familie und es werben ihm Borrechte eingeräumt, bie der Dienerfehaft ver- 
fagt find; ber Zelter, welcher ber Dame bed Hauſes zum Ritt oder zur Fahrt 
dient, und auch die Kinder gutmüthig auf feinen Rücken nimmt, bat Eintritt 
in das Geſellſchaftszimmer, und erhält aus ber Hand feiner Herrin Brod 
und Wein). Bei den Orientalen Icht der Spruch: „Dreierlei Arbeit darf 
der Edle thun ohne zu Erröthen: die Arbeit für den Vater, für den Saft 
und für dad Pferd“; jedes Gerſtenkorn, dad man dem Pferbe gibt, erlauft 
nah dem Koran einer Sünde Vergebung; gleich tem Kameele nimmt es an 
ven Feſten der Familie, fo wie auch an’ deven Trauer Antheil, und wird in 
dad Gebet mit eingefchloffen. — Die große Brauchbarfeit des Pferdes hat es 
in ftetem Verkehr mit den Menſchen gebracht 7), und unbezweifelt die Veran⸗ 
leſſung gegeben, daß dieſes Thier als Namensſymbol öfters bei den alten 


Bolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 18. ©. 263. 

2) So 3. B. hatte man beim Anffchlagen eines Hufes folgendes Gebet: „ich gebiete 
dir Huf und Sn bag du fo wenig zerbrichft, ald Bott bie Worte zerbrach, als er Himmel 
und Erbe ſchuf, Amen”, worauf noch fünf Paternofter gebetet wurden. 

2) Bervius zn Virg. Aen, 1, 441. 

*) Vollmer, Wörterbuch ber gefammt. Mythologie, S. 1297. - 

' #) Grimm, Recheßaltertbümer S. 670. Mafius, Naturfiudien, 2. Samml. &, 109. 

*) Morgenblatt 1855, ©. 1126. 

r) Die anf Münzen oft vorlommenden Pferde fumbolifiren theils ein durch Pferdezucht 
außgezeichmetes Land, theils ben erfahrenen Gebrauch des Pferdes und bie Reitkunſt. Sicher 
bie Pferde auf den Münzen der Gallier und einiger theffalliihen Städte, deren Bewohner 
für die Alteflen und beiten Weiter galtem, woher auch die Mythe von ben theſſaliſchen Eee 
tauren entſtanden iſt. Bernd, bas Wappenmwelen, &. 127. 
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Deutſchen vorkommt, ſoferne fich dieſelben Namen beilegten oder Ihnen beine: 
legt wurden, welche irgend eine Eigeuſchaft eines Pferdes andeuten. Die 
worzuglichften. ſolcher Namen und ihre Bedentung ſind folgende): WBalvemar 
bedeutet Tahnıes Pferd; Dankmar oder Thankmar bedeutet zum Chrengeſchenl 
gegebenes Pferd; Gilmar oder Gilimer b. munteres, friſches Pferd; Godomar, 
Gotemar b. Gutpferd; Gosmar, Gozuar b. Deckenpferd, Handpferd; Hink⸗ 
‚mar b. hinkendes, lahmes Pferd; Juguiomar, Ingemar b. Wiſenpferd; Kare⸗ 
mar b. Karrenpferd; Knotemar, Chnodomar b. Knochenpferd, hageres Pierds 
Marbod b. Pferdeaufſeher; Marquard b. Pferdehüter; Ottmar, Ottomar b. 
Ackerpferd; Reimar, Raimmar b, reines, ſeckenloſes Pferd; Roswith, Hros⸗ 
witha b. Weißroß, weiße Stute; Sigmar, Sigimer, Segimer b. Kampfferd, 
Streitpfera; Vollemar b. ftarkes, volles Pferd; Wadomar b. Deckenyſect 
Haudpferd; Wimar, Wiomar b. heiliges, geweihtes Pferd; Wolfmar — 
Wolfpferd, ein Pferd jo unbändig wie cin Wolf. Ka 

3. Die wichtige Bedeutung, welche man dem Piere bellegte, vuer 
noch durch deſſen Gelehrigkeit und Verſiand, den es in hohem Grabe vor 
andern Thieren beſttzt, ſehr erhöht, was veranlaßte, daß bei vielen Volberu 
dem Pferde ein Weiſſagungsvermogen beigelegt wurbe 2), Die alten Ungaru 
hatten ein weiße? Zauberpferd, Tatos genannt, weldes ein beſonderes Wei 
fogung&vermögen und Wunberkräfte bejaß ?). Bei den Germanen wurden 
weiße heilige Pferde in den Hainen bed Kultus anf Öffentliche Koften erhalten, 
welche ven heiligen Wagen in Begleitung bed Königs oder Priefterd jenen, 
wobei man auf ihr Wicheru und Schnauben achtete, und keine Welflagung 
hatte größern Glauben nicht nur beim Wolke, jondern auch bei den Vors 
nennen und Prieftern, denn vieje. hielten ſich blos für Diener der ‚Liter, 
bie Pferbe aber für Mitwifjer derſelben.“) Davon mag noch: ber ſpäteve 
Glaube an eine Beziehung des Pferdes zu religlöfen Unternehmungen übrig 
geblieben jein, wie man 3. ®. den Ort, wo eine Kirche gebaut werden foßkte, 
durch ein Pferd anzeigen ließ d). Vom Pferbeoratel der Bommern umnb Wen 





2) Viehbed, die Namen ber alten Deutfchen, Erlang. 1818. 

2) Mone, Geſchichte des Heidentfums, 1 B. &. 70. 186. 28. ©. 1% Edermann, 
Lehrb. der Religionsgeſch. u. Mythologie, 4 B. 1 Abthl. S. 134. 2 Abthl.&.59. : 1 

2) Schr auaführlih Hat Ipolyi die Gage won biefem Pferde in Wolf's Jeitſchr. Fe 
deutiche Mytholog. 2 B. ©. 262— 288 mitgetheilt. 

4) Schwenck, Mythologie ber Germanen, ©. 5. 

- 8) Als bie Kirche zu Delve im Norberditmarfchen gebaut werben follte, und man tee 
nen Platz wußte, kam man überein, daß man ein Marienbild auf eine Stute binden, fie 
fortgehen Iafien, Anıdb da, wo man fie am andern Morgen fände, bie Kitche erbauen ſollte. 
Ban fand mun am andern Morgen das Pierb in einem Dornbuſche ftefen, wo man rm 
bie Kirche baute, und ihr den Namen „unfere liebe Frau auf dem Pferde” gab. In Ivenſtebe 
bei Rendsburg bat man, nachbem fie gleichfalis Über den Play zur Erbauung einer Kirche 
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ben Demicgiet bie Geſchichte Felgendes. Beim Ansbruche eines Krieges hing 
bie Entſcheidung von einem Pferde ab 2): vor dem Tempel legte ein Prieſter 
jun gleicher Entfernung brei Spieße quer. auf ben Boten, an deren beiven 
Finden zwei aubere Frenzweife mit ver Spike in der Erde ſtacken; nach einem 
Gebete brachte der Hohepriefter das Heilige Pferb herbei, nnd wenn ed drei⸗ 
wal ohne Anftop mit dem redpten Fuße zuerft über bie Spieße wegfchritt, fe 
war es eine gute Borbebeutung, font aber nicht. Ein ähnlicher Gebrauch 
wer zu Stettin: dort wurde ein großes ſchwarzes Pferd, das feiner Heifig- 
Beit wegen ‚nicht geritten werden burfte, won einem Priefter unterhalten; vor 
einem Feld⸗ oder Raubzuge wurke es gefnttelt und gezäumt von dem SBriefter 
fer neun ciuen Schub weit von einander liegende Spieße breimal Hin und 
hen getahrt, nad wenn es mit den Füßen nicht auſtieß, war «3 ein gimfliges 
Beides. . Die Eſthen hatten ein Pferdeoralel ehe fie opferten: es wurde 
ein Spieß auf die Erde gelegt und ein heiliges Pferd herbeigeführt, trat es 
ih dem Fuße, der bad Lehen des Schlachtopferd bedeutete, zuerſt über ben 
Spieß, ſo war ed ein Zeichen göttlichen Unwillens und das Opfer unterblieb; 
zcheiut es aber zuerſt mit dem ben Tor des Opferthieres bedeutendem Fuße 
über ben Spieß, fo zeigte bie Gottheit, daß ihre dieſes Opfer angenehm fei, 
und es wurde fogleich geſchlachtet. Bei ven Perfern fiel die Königswahl auf 
den, deſſen Pferd zuerſt wieherte 2), Ueberhaupt deutete bei ben alien 
Deuſchen das Pferdegewieher auf Glück (beim has Wichern bes Pferdes 
peutete deſſen Munterleit au), daher ber alte Sprud: „wer Pferbegewicher 
hört, fol aufmerfjam zuhören, denn ed beutet Glück an.“ Bei ben Eſthen 
achtete-. man befonber& auf die Haltung des ben Geiftlihen zum Sraufen 
trugenben Pferbed, und verzweifelte an ber Wiedergeneſung, wenn bad Pfere 
ven Kopf ſenkte. Der kataloniſche Ritter be Eabreriis hatte ein Pferd, bei 
welchem er fich ſtets einen Rath holte, und ber auch immer ber befte war ?). 
Die Englänber glaubten an einen Geift, Grant genannt, welcher in Geſtalt 
eines Pferdes bei einer bevorſtehenden Feuersbrunſt exfcheint, und bie Huube 
zum Bellen ‚reizt, damit die Einwohner aufmerkfam gemacht werben. Als ber 
Scloßberg bei Grünwald in Oberbayern belagert wurde, rieth dem Feinde 
ein altes. Weib einem ſchwarzen Pferde drei Tage lang fein Wafler zu geben, 
dann werke es ben Fluß finden, und fo gejchah ed, da wo das Pſerd jcharrtc, 
wurde bie Wafferleitung abgegraben und bie Belagerten mußten fich ergeben ; 


fich nicht einigen Tonnten, ein weißes Pferb Aaufen .. und dann ba, wo es fichen blieb, 

bie irdge erbaut. Nork, Mythologie der Bellsfagen, ©. 97 

1) Temme, Bollsfagen von Pommern und Rügen, S. 60. 

) Herodot 1, 84. Darius Hyſtaspis führte das Bild feines Pferdes, welches ihm 

dauch ‚fein Wiehern zur Königswürde verhalf, in feinem Siegelringe. Kirckmann, de anulis 

p. 68. Coler, qu Valee. Max. Vi, 14. 
‚ 3) Dobentd, bed Mitteloftens Volfägisube, Berl. 1815, 18. & 27.113. 
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une aͤhnliche Sage haftet auch an. ber nahe liegenden Birg bei Daisbrum, an 
der Walburg bei Eltmann in Franken, an der Dfterkirg auf ber Rp und 
en Lichtenberg bei Kufd. ”) 

8. Dieſes Myftiſche und Zauberhafte bed Pferbes Hat ihm is ver⸗ 
wandte Symbolik gegeben, nämlich die dev Nacht, des Dämoniſchen und des 
Todes 2); es if aber aud zugleich (da dad Dämoniſche durch das Dämg« 
wife oefühnt wird, der Zauber zugfeih Gegenzauber if) damit Schupwehn 
gegen bad Unheilbringende und Daͤmoniſche. 1) In ber nordiſchen Mytho- 
legie erſcheint das Pferd Hrimfari, mit weichem bie Macht Fährt; au jedem 
Morgen aber bethant ed bie Erbe mit dem Schaume ſeines Gebiſſes ?). Dex 
iadiſche Sort Wiſchnu wird von einem todtbringenden Pferde, Salig hi genau, 
gehahnen, wenn er Menſchen vernichten will, und wer Name dieſes Pferdta 
erinnert au tie Peſt⸗ uud tobibringemde indiſche Göttin Kali, welder ein 
Merd beigelegt wird, bad Peſt und Tod vorher anzeigt. Bon Dieterick, deu 
Enkel Wolf Dieterichs, berichtet die Sage, daß ihn, weil er ein Gelüßde ger 
brochen, ber Teufel in Geftalt eines Pferdes in pie Wuͤſte Rumenecy ıntjührt, 
wo er bis zum jüngiten Tage mit einem Drachen fereiten muß 4)... Hieher 
auch die Sage vom Teufel, ber in Geßalt eines ſchwarzen Pferdes ji 1000 
m Königsberg fehen ließ unb cine Feuersbrunſt veranlapte 5) Nach altem. 
deutichem Vollsglauben ericheint ber Top zu Pferde und jegt bie Verkiarkenen 
auf ſein Pferd, und in Dänemark jagt man von cinem mon einer ſchweren 
Krankheit Wiebergenefenen „er gab tem Tode einen Scheffel Haber“ 9), d. h. 
für fein Pferd, und hat den Tod damit befänftigt. Aber auch bie Todien, 
wenn Ne wie Erde. wieder bejuchen, Lommen zu Pferde, und „bie Tohttn veiioy, 
ſchnell.“ Bürger's Eleonore ift Nachbildung cines alten. Gedichten, welchem 
eine Sage im Schleäwiger und Ditmarjcher Sande zu Grunde Tiegt)., Der 
Seliebte geht unter die Soldaten, fällt in der Schlacht und erjcheint Nachts 
feiner Gelichten, welche er zu ih aufs Pferd nimmt und Beide im Galopp 


N 


1) Panzer, Beitrag zur deutſchen Mythologie, Münd. 1848, S. 37. 38. 186. 201. 

2) Die Römer hatten das Sprichwort „habet equum Seianum“, was als Todesfym: 
bol galt; Seiuß hatte nämlih ein Pferd, aber er, und alle jene, welche nach ihm dieſes 
Pfer d befamen, wie Dolabella, C. Caffius, M. Antonius, jtarben eines gewaltfamen Todes. 
Gellius N. A. 111,9. 

2) Nyerup, Wörter. d, ffandinavifh. Mytholog. ©. 40. 

4) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, 3. Aufl. 28. &. 636. 

5) Kuhn, märkiſche Sagen, S. 255. Kehrberg, hiſtoriſch. Abriß der Stadt. Bingen, 
2 Atthl. ©. 34. Lentinger, Comment. de Marchia, L. XXVI, $ 22. | 


s) Thiele, dänische Vollsſagen, 1, ©. 138. 
T) Bechftein, beuifched Satgenbuch, Nr. 196. w Deufgtanhe Batade at nam 
urhidifer, — u u  . 
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dewon ſprengen 2) bis auf den Kirchhof, wo ſich ein Grab oͤffnet und das 
Pferd mit dem Reiter und ſeiner Geliebten verſchlingt. Auch ber Teufel er⸗ 
ſcheint zu Pferde oder in Geſtalt eines Pferdes. Eines Sonntags Morgens 
ſprengte ein ſchwarzer Reiter auf einem ſchwarzen Pferde in die Schmiede 
von Naaburg in ber Oberpfalz, und verlangte mit barſchen Worten vom 
Saqmiede, er ſolle fein Pferd befchlagen, aber kein frommes Wort bazu 
ſprechen; der Schmied beichlug das Pferb, und als ſchon drei Kifen aufge: 
ſchlagen waren, fprach er „nun in Gottes Namen das vierte”, ba bäumte ſich 
was Pferd und fchleuberte das Eiſen mit folcher Gewalt von fi, daß es im 
der Mauer ſtecken bitch, wo es zum Wahrzeidden noch zu ſchen If; Pierh 
und Meter waren im Au verfchwunben 2). Auf ber Landſtraße von Olden 
burg nad Heiligenhafen ging eined Abends cin Wanderer, und ermüsel 
Dachte ev fich deu Wunſch ein Pferd zu Haben; jogleich Yam eines, ber Wan⸗ 
derer feste ſich auf daſſelbe, als er aber bemerkte, ba das Pferd immer grö 
ee wurde, ſprang er herab umb rettete fi, benn das Pferd war der Teufel, 
ver auf biefe Weile Menſchen entfuͤhrte ). Daß ber Teufel einen Pferdefuß 
hat 9), liegt darin, ba man ihn mit feinem Pferde in eine Perfon ver 
ſchmelzte; ver Pferdefuß tft eigentlich ver Fuß ſeines Pferdes. Die todtbrin⸗ 
gende Goettin Hel in der nordiſchen Mythe, welche bie Menſchen langſam 
vrahinwürgt, reitet auf einem hinlenden dreibeinigen Pferde, Helheſt gesamnt; 
diefem entſpricht der hinlende Teufel. Auch Hexen erſcheinen in Geſtalt eined 
ſchwarzen Pferdes; ein Mann traf einſt Nachts in ſeinem Stalle unter ſeinen 
Pferden ein frandes ſchwarzes Pferd, und als er bemerkte, daß es keine Haf 
eiſen habe, lieh er es fogleih vom Schmiede beichlagen; am andern Morgen 
hörte er ein Jammern tm Nachbargaufe und als er Hinzutrat fand er bie 
Nachbarin (welche die Here in Geſtalt be Pferdes wer) im Bette mit Haß 


1) Der Tobte fagt während bes Rittes: „de Mond do schynt so helle, de Doden 
ryet so snelle, Fyns Lefken gruwelt dy ok?*, worauf ba8 Mädchen antwortet: „wat 
schol my gruweln, du büst ja by my”, Diejelben Worte finden ſich bei Bürger. 

2) Panzer, a. a. O. ©. 127. 

3) Einen ähnlichen Spud feßt bie Sage zwifchen Apenrobe unb Hüdewod, wo junge 
Leute, ‚bie von einem Dorfe zum andern geben wollten, fi auf ein daſtehendes Pferd fehlen, 
unb ba fie alle auf dbemfelben Pla hatten, rief Einer aus „Herr Sefus, weldy' eine lauge 
Mähre”, und kaum batte er biefe Worte gefprocen, ſank ber Rüden bes Pferdes ein, bie ba: 
rauf Sitzenden ftürzten herab, und bas Pferd entfloh mit fürdhterlichem Gcheule. Kork, My⸗ 
thologie- ber Bolfsfagen, S. 359. 

*) In der Nähe des Kloßers Himmelsthal in Brügge fpielten einft mehrere Knaben, 
als ein unbekannter Junge Fam, und fi) unter das Spiel mifchte, unb Nichts ala Gtreit an- 
Riftete; ploͤtzlich rief einer ber Knaben, als er bem Fremden auf die Füße gefchaut Hatte, aus, „er 
ar einen Bierbefuß", worauf Alle davon liefen, ber Frembe ihnen nadeilte, aber ploblich ver: 
ſchwand, als fie an ein Muttergotteshifb kamen. Wolf, beutiche Maͤhrchen und Sagen, S. 564 
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fen an Händen unb Flpen!) Auf Grabſteinen findet man zuweilen beib 
Pferd ala Symbol des Toebes, sder vielmehr der durch ben Tod befreiten 
Seele; ſo Hecht man 3. B. auf. dem Reichemfteine eines Muaben neben dem 
Bruſibilde des Verftorbenen cin mit eine Paluizweige?) auf dem Kopfe ge 
ſchmücktes laufendes Pierk 2); auf wem Grabſteine eined audern Kindes if 
eine Fahne welt einem laufenden SBferbe:abgehiidet.*); ein galoppirendes Pfeid 
ſſeht man auch gemalt in den cruseifchen Grabgewölben von Tarquin ®). Es 
bebeuten ferner das Pferd, ſo wie mich zwel oder vier wehen einander gi 
Pannte Pferde anf chrifllichen Grabuekleru,den von einem Ehriſten erbengten 
Triumph ſeines Glanbens e); fo fand mimı nſß dem Grabe bed Märtyrer 
Balentin zwei in Sein audgehauene Pferde, die nach ber : mulichen ihnen 
flehenden Figur bed, Frames :bin fohen, unde dem ‚Weäutyrer.: Pollenctes ſoll 
Chriſtus feinen bevorſteheuden. Maͤrtyrertode im Ethlafe vorhergeſagt, und ty 
ein beflügeltes Pferd gegeben haben. 2) Liegt nun, wie wir bisher erſchen 
haben, Iın Pferbe bad’ Symbol des Daͤmoniſchen, had Tobes, bed Grabid und 
des Sieges durch den Tob, ſo Bonnie ed auch Echud gegen bad Feinkkiche; 
has Damoniſche, gegen den Tod, als Begenzauber: gegen Zauber geilen. Fach 
Pimius Hilft cin Pferbekopf gegen deu Schaben ‚ber Rampen Sim Lüncbur⸗ 
giſchen, Holfteinifchen, Mecklenburgiſchen md in Pommern iſt es Sitte, amf 
den Giebeln der SHäufer geſchnitzte, auswaͤrts ſchaucude Pferdelapfe au haben ), 
weiche Boͤſes vom Hauſe abhalten ſollen, und die enden: pflegten zur Ab⸗ 
wehr won Biehſeuchen um ihre Ställe Pferdatopfe auf Stangen zu fleden, 
fo wie auch Nachts einer Pferdskopf im die Kritpe Ihrer: Dierbe zu legen, 
nm bie Macht ber böſen Geiſter üben die Thiere zu hemmen °), uud aus 
venifelben Grunde haͤngt man in Holland einen Pherbslapf fiber die Schwtins⸗ 
Rälle, fo wie for good lack (zum guten Glück) in der Wehuungen einem 
Pferdehuf auf?) Die Sitte in Meglenburg einen Pferdskopf unter das 
Eopfliſſen eines Kranken zu legen, Findet gleichfalls hie ihre Deutung. Nach 
alideutſchem Glauben wird das, was das ( demoniſche) Schwein verdorben 
hat, durch das Pferd wieder gut gemacht; fo ſagt mon z. B. „bie Milch ge⸗ 





1) Stober; bie Sagen des Elſaßes, S. Wi. 

2) Die Palme iſt hier das Sinnbild des Sieges über den Tod; |. S. 336. 

2) Boldetti, osservasioni-sopra i cimiteri, Rom. 1720. p. 315. 

) Fabfetti, inscriptiones domesticae, p. 539. 

5) Atlas zu Micali, PItaHa avanti il domino de’ Bomani, Tab. 51. 

©) Binterim, Dentwärdigleiten ber chriſtkatholiſchen Ricde, 2 8. 1 a Mainz 18 
©. 2%. 

?) Vielleicht Taffen fih von — Pierböfäpfen bie — Orte berfeiten, 
3. ©. Roßhaupten u. f. w. 

°) Gieſebrecht, wenige Gekfichen, 1.0. Ber. 1848, ©. I. ) 

®, Morgenblatt, 1841, Nr. 159. 
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wit, wenn ein Schwein an den Wimer' riecht, man laffe gleich darauf ein 
Pferd ans dem. Eimer trinken, ſo ſchadet die Milch nicht.” Nun noch euch 
Schritt weiter, wre dad Pferd fl wicht allein das Boͤſe abwehrend, ſondern 
auch bad Moöſe ſühnend,. Hicher der Aſchwamedha⸗-Jaga, ein altindijcher 
Gebrauch, welcher ſehr wich Achulichkeit mil: dem Shndenbode ber: JIsrneliten 
GF27) hat, und nach welchem ein Pferd die Sumden des Volkes babundı 
Hrn, daß es dieſelben anf ſich nimmt und: in die Wüſte trägt !). inc’ 
hier aarcihende Auſchauung iſt auch bie, bei gewiſſe hellige Haudlungen, be: 
fonber? Schwarre, beim Pferde vorgenounnen werderi. Beim Schwure zu 
Pofeidon Iegte der Schodrende ſeine Hand anf’ ein Pferd ); Tyndareus 
opfette ein Pferd une: ſtellte Jene ie mm die Helena’ freiten, um die Opfer: 
Härte boffefheit und ließ fiereinensrid abſegen, daß fie bie Helena und den⸗ 
fertigen, dem ‚fie wohnte Fatsfannb wetten;. seien. Gewalt und Umrecht [üben 
weiten 8). . sch ey S 

4. Eine fernere Symboltt dab: Pferdes iſt kun feine Schaelligkeit su 
feinen ſtarben Gejchlechtstrieb begründet. : 2) Scine große Schnelligkeit bat 
zu einer mehrfachen Suusdelit Beranlaffuny gegeben In Zolge des Parala 
leliſftreus der Schnelligkeit der RPferde mit jener des Windes ließ die Mythr 
ſchaelle Pferde von : Minten abſtemmen, Nach morgenländiſcher Sage hat 
der Suͤswind das Pferd geboren; in der Ilias wird geſagt, Zephyr habe wit 
ber Harpyie Podagredie ſchnellen Pferde des Achilles gezeugt, weiche, wenn 
ſie lieſen; über bie Spitzen der Halme hinwegflogen, ohne fie zu knichen, uns 
ein eben fo. kühnes Bi, wird vori den Pferden des Meergettes Poſeidon ge⸗ 
braucht, ‚welche: jo jchnell über das Weer eilen, daß nicht eiunal bie Are bed 
Wagens benet wird 4). Die Schwelligkeit der Schiffe wurde bei den Griechen 
durch bie Schnelligkeit dis Pferdes ſymbolifirt, und dadurch auch dieſes Thier 
mit dem Meere: und dem Meergotte Poſeidon in Verbindung gebracht. Ju 
der Odyſſee werden bie Schiffe Pferde des Meeres genanut 6), .umb dieſer 
Vergleich. lag ſchr nahe, denn wenn in jener Zeit das Pferd beinahe bad 
einzige ſchnell bewegende, fortſchaffende Mittel war, welches ber Auſchauung 
vorlag, jo war es Leicht gegeben, daß man die ſchnell über das Meer hin: 
gleitenden Schiffe mit den Pferden verglich, und ſie bildlich die Pferde des 





N) Rofenmälller, das alte und neue Morgenkanb, 28. © 1%. Rhode, wer religiöle 
Bildung, Mythologie zc. ber Hindus, 2 8. Leipz. 1887,:6. 459. 
2) Hom. Jl. XXIII, 584. 
2) Pausanias III, 20. 
4) Hom. Jl. XVI, 150. XX, 223. XXI, 30. 
6) Odyss. IV, 708, Meine Malten in der Hinbe en Say 2. “nf en 1856, 
8. 322. Be 
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Veeres nannte); and die Phoͤnizier nannten Lee leichten Schaffe Pferde 
und anf den Echifföfchnäbehn waren häufig Pferde abgebildet, wie man dles 
anf. phöntgtihen Münzen fieht. In fpäterer Mythe erſcheinen die Lippe 
kampen, die. Tritonen wad andere Geichöpfe des Waſſerreiches welche die Go⸗ 
beiter dee Echifle find, mehr oder weniger in der Geſtalt ded Pferdea, und 
im Sinne der dee, welche in bem Fahrzeuge des Meeres Has ſchuckfũßige 
Ro ficht, Hatten Buriptoes, Kallimachus, Piudar u. A. die iater mit Fußen 
und bie Steuertuder und Aniler mit Zaum und Zähnen verglichen 2).: a 
war eine natürlige Folge, dad nun daB Pferd umd..mit dem Gotte ed 
Meeres. Poison in Verbindung gebracht wurde 95: ac griechiſcher ago 
hatte Poſeivon das Pferv erſchaffen, und er ſelbſt den Velnahmen iuwsogt); 
es tretm auch in der Illade anderweilige Beziehungen zwiſchen Poſeldon uuy 
wen Pſerbe hervor: er Kahrt mit Pferden Aber‘ daB Veer and beim Stchwuse 
zu. ihm legte der Schwoͤrende feine Hand auf ein Pferd; nach Hefles zeugte 
Poſeidon mit der Meduſa ‚ven Pegaſus 5), alſo wieder bie Idee vom Pferbe. 
Heer reiht ſich auch die Sage vo Hippseampad (Meerpferd) an 6). Uns 
fangs ließ man den Poſeidon nur mit natürlichen Pferden, wie ſie auch Homer 
denkt 7), über daS Meer fahren, und fo erfcheint Poſeidon auch noch. in der 
Aeneide, allein man fühlte fpäter das Unnatürliche des Laufens von Pferden 
Kber dad Meer, und gab daher diefen Pferden von hinten einen Fifſchſchwanz, 
und fchuf ein eigene Meerpferd (Hippocampus), welches bemnad aus dem 
Pferde, dem Symbole der Schnelligkeit, und dem Fiſche, dem Symbole des 
Waſſers, zuſammengeſetzt ift?). Immer aber blieb von jeuer Zeit an das 





1) Das Wort xelng bebentet ein ſehr ſchnelles Pferd, einen Renuer, io wie aus ein 
ſchnell ſegelndes Schiff. 
2) Völder, Mythologie des Japetiſchen Geſchlechtes, Gieß. 1824, ©. 150. 
2) Hom, Ji. VIII, 440. XIII, 28. XXII, 277, 584, 
*) Aundere wollen bie Beziehung bed Pferbes zu Poſeidon daven abfeiten, baf in früh: 
Rex Zeit über das Meer Pferde in Griechenland eingeführt worben ferien. Böttiger, Andauit. 
zur Kunſfimythologie bed Neptun, S. 155. Hülmenn, de consualibus, Bonn. 1819,.p. #& ı. 
s Das mythiſche gefliigelte Pferd, welches im Olymp bas Pferb des Zeus if, dem «& 
Donner und Blitz trägt; bei Spätern ift er bad Pferb der E08 mid ber Muſen. Heosiod 
ihoog. 231. Dvid. Metam. V, 257. Miehreres darüber f. in Erſch. u. Gruber's allgem 
Encyclop. Art. Pegafus. Meine Realien, S. 490. Lenz, im neuen beutfchen Wercar, Juli 
1796. ee a ©. 368. 
e) Meine Mealien, S. 642: 
D J1.X1, 23, Böttiger, Seen zur Ruafmptbofogie, 28. heramsg. v. Sallig, S. 353. 
6) Es hat auch die Beobachtung der Natur dazu Stoff gegeben, denun es 'befinbet fich wirk⸗ 
fig im Meere ein Fiſch Syngnathus Hyppncsmpus, befien Vordertheil weit dem Kopfe und 
Halſe eines Pferdes Arhnlichleit het, umb von welchem die alte Kanß das Bild be& Peſer 
a Meerpferbes entlehnt me vn Millin, — des — de vasen, T. K 
. 31. f BUN; \ 
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Pherd in ſyacholſcher Berzichuug zum Waſſer; die Waſſergeiſter ber Ruſſen 
haben Pferdefuͤße, mad in Schottland iſt ein pferdegeſtalteter Waſſergeiſt, 
Wohtavfelpie, belannt, jo wie auch die Waſſergeiſter zuweilen in Gehtalt ‚eines 
Birds empariteigen i); die Stammvoͤlker ver Litthauen nannten jeden hei⸗ 
Kgen Fluß Rob 2). Eudlich ‚gehört. hieher ber. Rapport zwilchen dene Pferde 
und den Quellen, deren verborgenen Aufenthalt das Pferd augeigt 3). 2) Das 
Pferd ift,. wegen feiner Schuelligkeit, mit ber Senne in ſymboliſche Bezichung 
gelommen ). Es ift daB Thier des griechiſchen Semnengntie Helios, der 
ſich ſeiner Pferde freut, fie Lebt, und, daher auch Pferde am feine Günftlinge 
(Aörtes, Heralles) venſchenkt 5). Weiße Pferbe waren bei ven alden Presien 
wird Wenden ber Sonne gebeiligt, daher Niemand. ein. weißes Pferb zum Ge 
Brauche ‚haben burfte ©). Bei beu meiſten alten Völkern herricht die Vorſtel⸗ 
kung, dal: bie Somme (ver Sonnengott) auf einem mit ben fchuelliten Pferden 
beſpauntem Wagen täglich von Morgen gegen Abend fahre Y, daher es bei 
Birgit ®) heißt: „wenn zuerſt der Morgen mit ſchnanbenden Roſſen und as- 
haucht“. In der Zenbavefin heißt ed: „Rob ver Sonne, bie mit vier Roſſen 
J 

1) Afzelius erzaͤhlt in feinen ſchwediſchen Volksſagen, die Knechte eines Bauernhofes 
hatten einſt ein ſolches Pferd getroffen, und ihm ben Zanm angelegt; ſie ſpannten es vor 
ben Pflug und richteten mit ihm mehr aus als mit einem gewöhnlichen; als es aber zu 
Tränke geführt wurde, wollte es nicht ſauſen, bis man ihm ben Zaum abnahm, worauf es 
ſich ſogleich in einen Fiſch verwandelte und im Waſſer verſchwand. 

2) Hanuſch, die Wiſſenſchaft des ſſawiſchen Mythus, Lemb. 1842, ©. 296. 

2) Als die Frieſen einſt eine Kirche und ein Kloſter bauen wollten, fanden fie in ber 
Umgegend Feine Quelle. Als nun Einer von ihnen in der Gegend umherritt, um eine Quelle 
zu fuchen, trat das Pferb mit einem Vorderfuße in ben Boden, und als es ihn wieder ber: 
wadzog, lam fogleich eine ſehr reichhaltige Quelle nach. Wolf, nieberläindifche Sagen, S. 28, 
Der Sachfenfönig Wittefind ritt ein über bie Berghöhe, worauf jept ba Kirchdorf Berg 
kirchen fleht; damals Iebte cr mit Larl dem Großen in Krieg, und er erwog bei fich, welder 
ber wahre Glaube fei, und dachte, wenn die neue Lehre die rechte fei, fo möchte er cin Zei 
hen haben, E3 war gerabe fehr heiß; und da fi in dem Bergen fein Waſſer faud, fo hatten 
es und fein Pferb Durſt gelitten. Sogleich fing biefed an ſtark mit dem Hufe zu fcharren, 
wornuf unter bemfelben eine flarfe Quelle Hervoriprang, und Wettefind nun gelebte, ein Chrif 
zu werben.. Morgenblatt 1847, Nr. 163. Karl, der: Große, war mit feinem Heere in bie Ge: 
bürge der Gubensberger Landſchaft gerückt; Alle ſchmachteten vor Durft, da flug bas Pferd 
Harl's mit dem Hufe flarf anf bem Boden, und fogleich kam eine reichhaltige Duelle hervor. 
Rort, Mythologie ber Vollsſagen, S. 78, 

4) Nofenmüller, das alte und neue Morgenland, 3 B. ©. 248. Rofenmüller, bibliſche 
Naturgefh. 2 hl. S. 40. Bochart, Hierozoicon, P. I. Lib. II, Cap. 10. 

8) Heffter, bie Religion der Griechen und Römer, ©. 136. 

*) Schwend, Mythologie der Slawen, &. 102. 

: 7) Häufig uf antifen Münzen und Steinen barpeftellt. Lippert's Dactylisth. Erſtes 
Taufend, Nr. 191, 192, 1” 194, 738, ar 741. Zu ledterer Ar. vergl. Ovid. motamorph. 
U, Bl4, 

6) Ban 1, 250. Bergl. aud Orid, metam. Il, 153. 
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anf das ſchnellſte dahin Fährt.“ Nach ſtandinavifcher Mythe wird ber 


Sonnenwagen von den zwei Pferden Allsvidur (allverſengend) und Ar: 


wakur (früh wach) gezogen ), und nach der Mythe ver Hindus fährt der 
Sonnengott Surha auf einem mit jleben fchnellen Pferden beſpannten Wagen ) 
Wegen biefer Beziehung des Pferded zur Sonne war auch daffelbe der Sonne 
(dem Sonnengotte) geheiligt ?), und bei feierlichen Anfzügen, die Kenophon 
und Eurtius beſchreiben ), befanden fich auch die Sonnenpferde. Zu den 
Attributen Swatowits, des Lichtgottes im flawiſchen Mythus, gehörten die 
weißen Pferde, von denen immer eines zur Bekämpfung ber Feinde des Licht: 
kultus diente Y. Es wurden auch Pferde von mehreren Völkern der Sonne 
geopfert ; Herodot fagt von den Maffageten, daß fie unter den Göttern vor 
zugsweiſe bie Sonne verehrten, und derſelben Pferde opferten, und ber Grund 
dieſes Opfers fei der, ber ſchnellſten ver Gottheiten auch das fehnellfte Thier 
zu opfern ®). 3) Der ſtarke Geſchlechtstrieb, die Geilheit des Pferbes tft 
fprihwörtlich geworben. In der Bibel”) heißt es: „ste entdrannte: gegen ihre 
Beifchläfer, welche Glieder wie Efel und Saamenerguß wie Pferde hatten”, 
and: „gleich geilen Hengften irren fie umher, und Einer wiehert nach dem 
Weibe des Andern.“ So ift nun auch da8 Pferd erotifches Symbol, und 
ohne Zweifel laäßt fich folgender Aberglaube der Efthen barauf beziehen: 
„reitet der Brautwerber in bad Haus, wo cr werben joll, fo foll er Keine 
Stute nehmen, weil fonft in der Ehe nur Mädchen erzeugt werben“ ; „fieht 
man den Bräutigam zu Pferde kommen, ſo ſoll man ſich beeilen ihm: den 
Sattelgurt zu loͤſen, dies fol bei ber künftigen Frau leichte Geburten befoͤr⸗ 
dern”; „geht eine Schwangere über die Zeit, fo laſſe fie ein Pferd aus ihrer 
Schürze freffen, dann wird fie leicht gebären.” In einem alten Bude? 
findet fich folgendes Liebesrezept? „Man findet oft an der Stirne eines Pferd: 
füllen ein Stück Fleifeh, von den Alten Hipomanes genannt, welche von 
wunderbarer Wirkung in Betracht der Liebe iſt; denn werm man dieſes Stück 
Fleiſch bekommen Tann, fo thut man es in einen neuen irdenen, —— Topf 


1) Fin — veterum Borealium Mythologiae Lexicon, = 10. 1B. gelac 
Wörterb. ber geſammt. Mytholog. ©. 158. 329. 

2) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. &. 239. Lleuker's Zendaveſt. Anhang, It, ©. 8, 

3) Darauf bezieht fi die Stelle im 2. B. Könige, XXIN; 14, wo © vom Joſia ge: 
fagt wird, er habe die Pferde weggenommen, welche von den —** von Juda der Seume 
geſetzt waren. 

4%) Xenoph. Cyrop. L. VIII, Cap. 3. $ 6. Eurtius, Geſchichte Alsanderh, L. 1. 
Gap. 3. S 8. RE 

5) Hanuſch, iſſenſchaſt des ſlawiſch. Mythus, S. 166. 

6) Herodot, L. 1. Cap. 216. 

T) Hefefiel XXIII, 20. Jeremias V, 8, 

°) Bei Schelble, die gute alte ‚Zeit, Stutig. 197,6, 19. 
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und laͤßt «3. in dem Backofen trocknen, und wenn man dieſes hei jich trägt, 
und die Perſon, von der man geliebt fein will, berühren läßt, jo wird es 
Einem gelingen, und wenn man Gelegenheit findet, fie auch nur cin Wenig 
dabon eſſen zu laffen, jo wird die Wirkung um fo gewiſſer fein; ba aber ber 
Freitag der der Venus gebeiligte Tag ift, fo ift es rathſam diefeu Tag zu 
dem Berfuche zu wählcn.” 
5. Noch follen einige bemerfenäwerthe myihiſche Pferde erwaͤhnt werden. 

1) In ber Offenbarung Johannis i) wird geſagt: „als das Lamm das erſie 
Siegel öffnete, kam ein weißes Pferd, ala es bag zweite oͤffnete ein feuer: 
rothes, als es das britte öffnete ein ſchwarzes, und bei Eröffnung bes vierten 
Siegel ein fahles Pferd hervor,” Nach Büchner 2) ift das weile Pferd, 
weil weiße Pferde Zeichen des ESirged beim Triumphe waren, ein Zeichen ber 
ichnellen Gerichte, welche Chriſtus über feine Feinde wird ergehen laſſen; das 
rothe oder blutfarbige Pferd iſt Zeichen der inneren Unruhen uud des Krieges 

im jübifchen Lande; dad ſchwarze ift Zeichen ber Hungersnoth, und das fahle 
a bleiche Zeichen der Peſtilenz. Menzel?) bezieht die vier Pferde auf die 
Theile ber, Welt, aus denen bie Strafen Fommen; der Reiter auf weißem 
Pferde kommt vom Himmel, der auf vothem von der Erde, der auf ſchwarzem 
vom Meere, und ber auf fahlem Pferde vom Abgrunde (eine ganz unbegrün⸗ 
dete, willführliche Deutung). 2) Sn der flanbinavifchen Mythe erſcheint 

wabilfur, das Pferd eines Rieſen, der bie Götterburg erbaute 4), Die 
= wollten cine tüchtige, Vefte, die fie gegen bie Eisrieſen wertheidige; eine 
jolche. zu erbauen erbot ſich ein Rieſe, wenn man ihm drei Winter Zeit laſſe, 
ihm die ſchöne Göttin Freia zur Gattin, und Sonne und Mond zu Dienen 
geben werde, Auf des Afen Loke Rath nahmen die Aſen dag Anerbieten unter 
der Beringung an, daß Alles in einem Winter und ohne fremde Hülfe al 
bie des Pferdes Swadilfur vollbracht werde. Der Rieſe ging dies ein, und 
kin Pferd cutwidelte cine fo ungeheure Kraft, daß es die größten Steine 
leicht herbeibrachte, und ſchon der Bau vollendet war bis auf ein Thor, bevor 
die Aſen ſich noch die Moͤglichkeit dachten. Da drohten ſie Loke mit dem 
Tode, wenn er den eingegangenen Vertrag nicht rückgängig mache. Loke ver⸗ 
wandelie ſich in eine ſchoͤne Stute und begegnete dem Hengſte Swadilfur, 
welcher Loke nachfolgte, und jo den Rieſen verließ, welcher nun ohne fein Pferd 
dad Werk nicht gang bis zur beftimmten Zeit vollendete, worauf ihn der 
Dounergott Thor mit ſelnen Hammer eriehlug. 3) In ber fränkiicgen Sage 


— 





i) Vl. 1-8, 
2) Bibliſche Handconcordanz, He Aufl. v. Heubner, Braunſchw. 1953, ©. 1001. 
5) Chriſtliche Symbolik, 2 B. S. 220. 
“) Ruhs, die Edda, Verl. 1812, S. 208, Vollmer, Wörterb, ie Molbelogie, S. 1461. 
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mm Bayard, das Pfexd dex vier Haimonakinder wor !), auf welchem: fie 
wezen feiner. außerordentlichen Größe, allg. Vier: faßen, und deſſen Schucllig« 
feit, Muth und Stärke fie dem Könige von Frankreich jo gefährlic, machte, 
daß die Verzeihung für mehrere. begangene Frevelthaten an die Bedingung ge 
knüpft wurde, diefes Pferd zu opfern. Der ältejte Sohn des Haimon, Re: 
nand, mußte ihm einen Mühfftein um den Hals Hängen und es fo in bie 
Seine ftürzen, es arbeitete ſich aber leicht empor und als es feinen Herrn 
erblickte, wieherte es freubig und ſchwamm dem Ufer au; das Gewicht wurde 
verdoppelt, vierfach gemacht, doch immer gewann cd heut Kraft durch ben 
Anblick feine Helvenmüthigen Herrn; endlich band man ihm Miüplfteine an 
die Fuͤße und an'den Kopf, und Nenaud mußte fi) entfernen, aber troß 
diefer ungeheuren Laft arbeitete es fi and den Waffer empor und. ſchaute 
ſich um, als es aber feinen Herrn nicht ſah, verließen es die Kräfte und es 
ſank unter. Die Sage iſt eine ſchöne Apotheoſe der Treue des Pferdes zu 
feinem Herrn, dem wir die Dichtung von Schmidt⸗Phiſeldeck „Yewros und 
fein Pferd“ zur Seite ſtellen kͤnnen; Yewros 'falkt im Kampfe, fein Pferd 
graäbt ihm cin Grab, bringt der Geliebten und dem Bruder die Feten Grüße 
des Sterbenden, Legt fich zu ben Füfen’ dieſet leder nud ſtirbt. 4) Die 
Königin von Boͤhmen, Libnſſa, witrde gendthigt ſich einen Gatten zu wählen. 
Da hieß ſie Abgeordnete durch das Lund ziehen mit dem Auftrage, den Mann, 
ven ſie im einem eiſernen Tiſche ſpeiſen ſehen würden, mit dem Koͤnigsmantel 
zu ſchmücken; ihr Lieblingspferd, auf dem fie täglich auszureiten pflegte, ſolle 
fie jahren. Nachdem das Pferd einige. Meilen wert gegangen war, lieh es 
fich vor ken Landmann Mejchenitfchl, der'gerade am umgelegten Pfluge auf 
der eiſernen Pflugſchaar fein Mittagsmahl verzehrte, auf die Knie nieder, bie 
Abgeordneten ahınten das Beiſpiel des Pferdes nad, und verfündeten dem 
Prſchemiſchl Fein Glück, woranf diefer ſich mit ven ihm Abergebenen Kleivern 
ſchmückte, feine Weidenſchuhe in den Bnſeit des Kleides ſteckte 2), ſich auf das 
Pferd ſetzte, und mit den Abgeſandten anf Libufja3 Burg zog. Man will 
dieſes jo erklären, daß Prſchemiſchl ein Geltebter der Libuſſa geweſen, und daß 
er von ihr von dem Bevorſtehenden benachrichtigt worden ſei; daß ihr Pferd, 
welches fie ſchon fo oft zu vemſekben getragen, gewohnt, ſich auf die Knice zu 





41) Bollmer, S. 436. Auf eimm Felſen bei Lüttich und oberhalh des Dorfes Couillet 
bei Charleroi zeigt man noch einen eingedrüdten Huf von diefem Pferde. Wolf, niederländiſche 
Sagen, S. 109, Jtineraire de abhò de, Keller, }, 254, | | 

2) Auf bie Frage der: Abgeſandten was er mit dieſen Schwer beabfichtige,  erwieberte 
er, fie follten feinen Nachkommen ein Beweis ihrer niebern Ablunftſeln, der ihren Hochmuth 
zähme. 63 wurden. and biefe Schne in dem Tempel aufbewahrt, und lange Zeit hindurch 
bei der Einweiſmug eints Könige von Böhmen ausgeſtellt. Schaftril, Fhnwifche Allerthümer, 
u, © 422. w 





———— 


ſenken, um ihr das Auf⸗ und Abſteigen zn erleichtern, das Gewohnte auch 
diesmal vor demſelben Manne gethan habe, vor dem es fo oft geſchehen fei.”) 


8231. Efet. 


1. &3 ift 4) dieſes Thier, als Hausthier betrachtet, durch Entartung 
jo weit berabgefommen, daß es feinen Stammeltern faft gar nicht mehr 
gleicht.2). Arbeit, Schläge und ſchlechte Koſt find das Erbtheil des gezähmien 
Hauseſels, und darauf bezuglich hat ein alter Scäriftfteller 3) den deutſchen 
Aberglauben: „wer das Fieber bat, der fol einem Eſel ins Ohr fagen, es 
babe ihn ein Scorpion geftochen, fo vergeht das Tieber“ 4), folgendermaßen 
gebentet: „weil wir bier keine Scorpionen haben, bie einen ſtechen koͤnnen, fo 
vermuthe ich, es werde hiemit abgezielet auf bie böfen Weiber, davon Sirach 
fagt, wer fie kriegt, der kriegt einen Skorpion ?); wer nun einen ſolchen 
Ecorpion im Haufe hat, der hat eine arge Plage, ‚und noch ärger als das 
Fieber; hievon kann aber ein Efel eher helfen, als ein Doctor, warum ? ber 
Ejel weiß von Nichts ald von Arbeit, fehlechter Koft und Schlägen, wer fi 
folder gegen folche Ecorpionen bedient, ber wird ber Plage am erften los.“ 
2) Der morgenlänbifche Efel ift ein wildes und tapferes Thier. Iſaſchar 
wird in ber Bibel e) ein ftarfer Efel genannt, und von Jsmael, d. i. von 
feiner Nachkommenſchaft, den Arabern in ber Wüfte, wird prophezeit, er werde 
ein wilber Ejel fein, deffen Hand gegen Jedermann, und gegen ben “jeher: 
manns Hand fein werde, durch welches Bild bie nicht zu bezähmenbe Frei⸗ 
beitöliebe und ber Hang, in Wüſten ungebunden umherzuſchweifen, geſchildert 
wird, woburd ſich die Araber in der Wüfte auszeichnen, fo wie ihre Raub: 
fucht, durch welche fie Feinde der andern Dienfchen werben 7); ein Prophet ®) 
vergleicht bie Ephraimiten, die taub gegen, alle Warnungen und Ermahnungen 
ihrem eignen Sinne folgen, mit den wilden Eſeln. Der im achten Jahrhun⸗ 





) Vollmer, ©. 1141. Schwend, Mythologie der Slawen, S. 238, 

2) „Der Muth hat fich, fagt Ofen (Naturgefh. 7 B. 2. Abthl. ©. 1281), bei ihm in 
Widerſpenſigkeit oder Ertragung der Schläge verwandelt, bie Hartnädigfeit in Langſamleit, 
bie Lebhaftigfeit in Trägheit, die Mlugbeit in Dummheit, und bie Freiheit in Geduld“. Und 
bennoch bürfte man, wie Grube (Biographien aus der Naturkunde, 1 ©. Stuttg. 1854, ©. 
340) fagt, des Nutzens und ber Brauchbarkeit wegen, welche dieſes Thier dem Menſchen la: 
ſtet, auf fein graues Fell die Deviſe des engliſchen Hoſenbandotdens „Honny soit qui mal 
y pense“ fchreiben. 

8) Die geftriegelte Roden:Philofophin, Chemnitz 1709, erfied Hunbert, 81 Kap. 

9) Ein ganz analoger Aberglaube flieht bei Plinies, histor, nat, XXVIH, 42. Edit Bip. 

5) Sirach XXVl, 9. 10 (7. 8). 

6) 1 8. Mof. XLIX, 14. XV, 12. 

) Auch bei hictxxv, 5, werden die vluberifchen Araber Waldeſel genammt. 

°) Hofeas VI, 9, 
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derte lebende Khaltfe Mervan hatte ven Beinamen: „ber Eſel Dichefiva’3”, d. 1. 
Mefopotamienz, wo die Ejel fo ſtark und mutbig find, daß man fich derſelben 
in der Schlacht ftatt der Pferde bediente, und von ihnen gefagt zu werben 
pflegte „ber Eſel des Krieges flieht nicht” 1), und Abul-Mahaſen fagt, es ſei 
diefer Beaname dem Khalifen nad der fprichwörtlichen arabifchen Redensart 
„er tft im Kriege ausbauernder als cin Efel* beigelegt worben, weil er ſteis 
mit ben benachbarten Välfern Krieg geführt’ habe. 8) Aus dem Gefagten 
erfieht man, daß im Driente nicht die Idee des Verächtlihen und Felgen, wie 
bei und, mit dem Eſel verbunden war?), daher man fich nicht fchämte auf. 
ihm zu reiten; Abraham, Mofes, Bileam, Abigail, Ahitophel, die Propheten 
und Chriſtus ritten auf Eſeln ®), und auch der Papft Hält die feierlichen Ein⸗ 
züge auf einem Efel, oder ein folcher wirb wenigftens im Gefolge des Pape 
mitgeführt; fo geſchah es noch bei dem Einzuge, welchen Pins VII. in Paris 
und Rom hielt. Damit ftehen die Efelsfefte der alten Chriſten in Verbin⸗ 
dung, welche fi) auf die Sage gründen, daß der Ejel, welcher Chriſtus bet: 
feinem Einzuge in Jeruſalem getragen, nach deſſen fchmählichem Tode nicht 
mehr in Serufalen bleiben wollte, durch das Meer geſchwommen, nach Verona: 
gekommen, wo er noch einige Zeit gelebt, und daſelbſt feine Gebeine als Res 
liquie in einem Kloſter aufbewahrt worben fein). Daß dramatiſch-bildliche 


3) Elmakin, hist, Saracen. L. 1, Cap. 21. Herbelot's orientafifche Biblioth. Art, Mer: 
van ber zweite, 

2) Daß die indiſche Kaſte Kavara den Glauben hatte, fie ſtamme von einem Eſel ab 
und behandle alle Efel ala ihre Brüder, wie St. Foir erzäplt, if irrig; bie Bage bat ihren 
Grund nur darin, daß dieſe Kaſie fehr viele Efel zieht und mit ihnen einen großen Handel 
treibt. Ehrmann, neuefte Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weimar 1806, ©. 9. 

2) 1 8. Moſ. XXU, 3. 2 8. IV, 20, 4. B. XXI 21. 1 B. Samuel XXV, 20.2 8. 
xVvn, 28. 1 8. Könige XI, 13. 23. Sadaria IX, 9. Matth. XXI, 5. Johann. X, 14. 

+, In Verona wurde querft das Eſelsfeſt gefeiert, welches fich von ba nad Frankreich 
verbreitete, wo es zuerſt zu Beamvais abgehalten wurde. Ein ſchoͤnes Mabchen aus ange⸗ 
ſehener Familie wurde auf einen geſchmückten Eſel geſetzt, und ihm ein Kind in den Arm ge⸗ 
geben, was die heil. Jungfrau mit dem Kinde vorſtellen ſollte. Nun wurde der Eſel von 
Kirche zu Kirche geführt, der Biſchof mit ber Kleriſei folgte ihm nach, und dann wurde ber 
Eſel bis an den Fuß des Altares in ber Hauptkirche gebracht, worauf die Meſſe anflng, nad 
beren Beendigung man ben vom Erzbifchofe Pierre be Gorbeil gebichteten Halb franzöfiichen 
halb lateiniſchen Gefang au Sire Asnes anftimmte, während befien man vor bem Efel das 
Knie beugte. Zum Schlufle yahte der Priefter dreimal, und das Bolt ſchrie gleichfalls Yah, 
worauf fich die Prozeffion wieder dahin zurückzog, von wo fie ausgegangen war, So ware 
den nun nach und nad) auch in anderen Städten ſolche Eſelsfeſte gefeiert, wohn den Chri⸗ 
fin von ben Nichtehriften der Vorwurf der Ejelsverehrung gemacht wurde. Mehrere über 
diefe Eſelsfeſte ſ. bei: Du Fresne Glosar. Art. Fost. Asinor. Flögel, Geſchichte des Grotesl⸗ 
Kemilhen, &. 167. Nork, ber Feſtkalender, Stuttg. 1847, ©. 88. Tilliot, memeires pour Ser- 
vir & Phistoire de ia fete des foux, Laus. 1751. Siegel, Handb. ber chriſilich⸗irchl. Alters 
thämer, 4 B. 2pz. 1838, ©. 117. 
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Darftelungen des Einzuged Chriſti auf einen Eſel ſchon im vierten Jahr⸗ 
haberte, wenigſtens in ben Myſterien ber Chriſten üblich waren, läßt ſich 
aus den Homilien des Epiphanias auf deu Palmſonntag wahrſcheinlich machen, 
Es erſcheint auch ferner der Eſel in der chriſtlichen Symbolik als ein frommes 
und gläubiges Thier. Un Gottes Willen zu verkünden, wo eine nene Kirche 
gebant werben folle, lieh man im Mittelalter einen Eſel laufen, und baute 
da, wo er ftille ſtand !). Die Ejeläwiche bei Dnerfurt fall ipren Namen 
vom. einem Eſel haben, der hier ftetig ware und den heiligen Bruno nicht 
weiter tragen wollte, weil ihm Unglüd drohte. Man ficht auf Abbildungen 
de3 heil. Antonius von Padua einen Ejel vor ihm kuieen, was ſich darauf 
bezieht, daß ein Härelifer, der mit dein Heiligen über das Altarsſakrament 
bisputirte, verlangte, Antonius jolle dadurch, dab er einem Efel eine geweihte 
Hoftie vorhalte, bewirken, daß das Thier vor. derfelben niederfnie, was aud 
der Heilige that und der Ejel ſich auf die Kniece jenfte 2). Etwas Aehnliches 
ereignete fih in Köln; der Paſtor Everhardus von St Jakob trug ba} 
Saframent zu einem Kranken, begegnete einigen Eſeln, bie er mit den Worten 
amrebete, „erzeugt eurem Schöpfer die gebührende Ehre”, worauf die Ejel auf 
bie Kniee fielen ). 4) Da es wilde Ejel von roͤthlicher Zarbe gibt, und 
Roth die Farbe des ausdörrenden, glutfendenden boͤſen Weſens, des Typhon 
iſt, ſo war in Egypten der Eſel das Thier des Typhon ). Es konnte aber 
auch noch der Eſel durch das Ungemäßigte, Uebertriebene, Wiederſprechende 
und Bizarre in feiner Natur ein paſſendes Bild geben, ſowohl von der Ge 
waltthätigkeit und Macht des Typhon im Böſen und in der Vernichtung alles 
Guten, jo wie von feinen Alles überjchreitenden, unorbentlihen und unbe 
fländigen und treuloſen Weſen. In mannigfadye ſymboliſche Beziehung ift 
nun der Ejel zu Typhon gejegt: cr dient demſelben als Reitthier, und wurde 
ihm durch Herabftürzen von einem Felſen geopfert 5), auch wurde den Opfer: 
Lachen das Bild eined Eſels aufgevrüdt ®), und Typhon ſelbſt mit einem 
ealye dargeftellt, wir Reiſende Typhousſtatuen mai einem folchen Kopfe 


1) So das aAloſter Maulbronn in Schwaben; fo Moosburg nah Müller’! Sagen ber 
Baiern A, u m. A 

2) Katholiſche Sonntagshlätter, 1852, Nr. 48, Die Attribute ber Heiligen Hanneoet 
1843, &. 51, 

2) Wolf, deutige Mährden u. Sagen, S. 287. Man erzählt and in Köln, ein Bawr 
ſei mit ſeinen Efeln einem das Saframent tragenden Priefter begegnet, und babe nicht nieder: 
kuleen wollen, da Bätten ihn bie Eſel befhämt, indem fie auf die Knie gefallen wären. 

) Schyend, Wiygthologie d. Egyptier, S. 206. 

8) Man hat bamit die Berorbnuug im 2. B. Wof. KUl, 13, und XXXIV, 20: „die Erf: 
geburt des Ejels ſollſt bu Löfen mit einen Schafe, wenn du fie aber nicht löſeſt, fo brich ihm 
das Genide“, in Verbindung gebracht. Mopers, die Phönizier, Bent 1811,18. ©. 365. 366, 

©) Plutarch, über Iſis und Ofiris, XXX. ı 
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gefehen Haben wollen. 5) Da ber Eſel cin ſehr geiles Thier ift, fo wurde 
er Symbol der Gejchlehtsfuft!), der Zeugung und ver Fruchtbarkeit, und 
als Folgerung daran Symbol der Muſik, Rede und Weiffagung. In ſexneller 
Beziehung finden wir einige Andeutungen in ber Bibel2):- „Oholibaent⸗ 
brannte gegen ihre Beijchläfer, welche Glieder wie Eſel hatten”; „die wilde 
Efelin fchnappt in ihrer Brunſt nad Quft, wer vermag ihren Trieb zu 
dämpfen.” Nach dev Lehre ber Rabbinen wandelt die Seele eined Ehebrechers 
in den Leib eines Efeld, und nach einem beutfchen Mährchen wird ein: unge 
treuer Bräutigam zu Brüd in Sachen von der Mutter der-Bmut, bie eine: 
Here war, in einen Efel verwandelt ). Die Indianer opfern der Fruchtbar⸗ 
keitsgöttin Niviti einen Efel; derfelde war dem Priap (männliches Glied) ge— 
weiht, und in Nom wurde fein Bild auf bie Kuchen gemalt, welche die Franen 
der Naturgdttin opferten. Bet den Griechen war der Efel ein bebeirtenvesi: 
fich auf den vom Weingotte Dionyſos verlichenen Segen der Fruchtbarkeit 
beziehended Symbol‘); man fieht auf alten Vafen den Efel am Zeugungs⸗ 
gliede einen Weinkrug tragen, was’ deutlich auf dieſe Symbolik deutet. Bei 
Nauplia war cin Felſen, in welchen ein Eſel ausgehauen war, ben matt: den 
Weineſel nannte; er hatte bie Weinftöce befreſſen;, wovon bie Leute den Rutzen 
des Beſchneidens ber Weinſtoͤcke gelernt haben 5). Auch darin ſcheint eine 
Beziehung bes Eſels zum Weine zu Hegen, baß die Griechen ein Trinkgefäß 
hatten, welches Efel genannt wurde), Es blieb Übrigens ber Eſel hinſicht⸗ 
lich feiner Beziehung zu Dionyfos nicht in feiner Geftalt als Sinnbild ſtehen, 
jontern man bichtele nun daraus "ein bionyfifche® Weſen in Deemichengeitalt' 
mit dem Eſelsſchweif und den Eſelsohren auf einem Eſel reitend 9, welchen 
man Silenos (Seilenos) nannte, der für einen dem Weine fehr ergebenen 


— 





1) Beſonders ift in den allegorifcgen Darſtellungen bes 17ten Jahthundertes ber fer‘ 
oft Sinnbild der Fleifchlichfeit und des Siunenmenſchen. Der Efel wird veihlich gefüttert. und 
gepußt, während bie Sr verhungert und — Oraei, eicones mystioae, Rransot, 
p. 37. * — 

m Sefefief XXI, 20. Jeremiad-H,.2. 8. ee 
"38 HR, Damonomagie, Frankf. 1818,2 eu. ©, a1. j 

4) Schwend, Sinnbilder der alten Völker, S. uf. 

6) Fanfanias 11, 38. Creuzer, Symbolik x. Mythol. 3. Aufl. 4 2. S. 146. 

6) Ariſtophanes, Weſpen 628. 

7) Dabdurch iſt der &fel. auch mit den Philoſophen in Verbindung — da Ber. 
tonifer Xenofrates zeichnete ſich durch feine Liebe zum Weine aus und hatte einſt bei einem 
Fee eine goldene Krone als Paris bes. Trinfend erhalten. (Achan, var. hist. 11,41); auch 
hatte ihn fein Lehrer Plato wegen feiner Ruhe und feinem Gfeichnnitbe mit chiem Efel ver- 
glihen (Diog. Laert. IV, 6). Wie nun der Weingott in behaglicher Ruhe anf dem Gel rein 
tend vorfommt, fo erfcheint auch der Philoſoph Xewolrates anf demſelben Thire behagklich rei: 
fend. Studien, herausg. von Daub u, Creuzer, 2 B. S. 270. Era]: 
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Erzieher und Pfleger des Dionyfos galt. '). Hicher gehört auch die Sage 
von dem Könige Midas in Phrygien, welcher Eſelsohren Hatte, weil er ein 
Silenos war ?). Bon diefem Midas berichtet die Sage: er hatte einen Roſen⸗ 
garten, in welchem er einft den Dionyſos bewirthete, welcher ihm zum Dante 
einen Wunſch geftattete, worauf Midas wünschte, daß Alles, was cr berühre 
zu Sold werde, und fo geſchah es; als aber auch die Speifen, bie er berührte, 
zu Solo wurben, fah er bie. Thorheit feines Wunſches ein, und bat den Gott, 
dieſe Herrlichkeit wieder von ihm zu nehmen; diefer hieß ihn in der Quelle 
des Fluſſes Paktolos in Lydien baden, worauf er die Wunderkraft verlor und 
fie dem Fluſſe mittheilte, der von nun an goldreich wurbe, woher fein Bei: 
name Chryſorrhoas 2); die Sage deutet ſich jo: Midas war ein Silenos, ein 
Sinnbild der Zeugung und Fruchtbarkeit, ein Efel, die Zeugung iſt Segen, 
und dieſer ift golben, der Roſengarten beveutet die Blüthe, und aus der 
Blüthe geht der Segen hervor. 6) Aus ber feruellen Symbolik des Eſels 
ift feine wmurfifalifche Bedeutung bervorgegangen, worüber mehrere Sagen vor: 
handen find: der dic Laute ſchlagende Efel ift faſt überall befannt; nach einem 
deutſchen Mährchen wird einem Könige ftatt eines Prinzen cin Eſel geboren, 
welcher beſondere Vorliebe zur Muſik zeigte und Meiſter im Lautenfchlagen 
wurde; in Grimm’ Kindermährchen wird cin Eſel Stadtmufifant in Bremen 
u. ſ. w. Rehmen wir Muſik als Harmonie der Töne und Vegattung ala Har- 
monte ber Gefchlechter, fo ift es gebeutet, wie aus ber feruellen Bebeutung des 
Eſels feine mufikalifche hervorgegangen iſt. Reihen wir nun an ben Rythmus 
der Muſik jeuen der Rede, jo werden wir auf den rebenden und weikagenden 
Sieh geführt. Hicher 3. B. der redende Eſel des Bileam, jo wie bie im Bacdi- 
ſchen Mythos öfter? vorkommenden redenden Efel*). Ein Efel rettete burd 
fein Geſchrei die Keufchheit der fchlafenden Veſta, als fie vom Priapus über: 
fallen wurbed); daher haben die Lampen, jene Träger der ftillen Hausflamme, 
deren Befchüberin Delta ift (ſ. S. 50) Eſelsköpfe, und zu Rom führte ein be 





1) Man bat damit die Stelle im 1 8. Mof. XLIX, 11: „er wird feiner Efelin Sohn 
an bie Reben binden”, in Berbinbung gebracht. Hoffmann, deorum Gentflium prescipuorum 
origines ex sacra soriptura, Jen. 1674. $ 12. Müller, do Sehilo in Bilenam atque Mose in 
Bacchum a profanis converso, Ulm et Jen, 1667. 

2) Nach anderer Deutung wurde Midas bei einem Weteftreite in ber Muſik zwiſchen 
Ban, ber die Hirtenflöte fpielte, und Apollo, der die Cyther fpielte, zum Schiedsrichter gewählt, 
und fprach dem Pan ben Sieg zu, weßhalb ihm ber erzürnte Apollo Eſelsohren wachſen licß. 
Ovid. Metam. X1, 174. Daher das Sprichwort „Midas auriculas asini habet“, was von einem 
Menfchen gefagt wurde, dem es an Beurtheilungskraft mangelt. Persius, Batyr. 1, wendete bit: 
ſes Sprichwort anf den Kaifer Nero und feine Schmeidhler an. 
n 2) Ovid. metam. X1, 85. Herodot V, 101. Plinius, hist. natar. V, 30. Virgil, Aen. X, 
142, Javenal, Satyr. XIV, 304. 

9) 4 B. Moſ. XXII, 22, Hygin, astronom, Lib. Il, Fab. 23. 

6) Ovid, Fast, I, 430. j 
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kraͤnzter Eſel den feierlichen Zug zu Ehren der Veſta. Gin Gel verfchaffte 
durch fein Gefchrei den Ambraciern den Sieg über die Moloffer; Iebtere hat: 
ten fich in einen Hinterhalt gelegt, um erftere Nachts zu überfallen, als aber 
ein Eſel ein ſtarkes Geſchrei erhob, wurben eritere wach, griffen bie Moloſſer 
an und ſchlugen fie; ein Efel aus Erz wurde als Denkmal biefed: Sieges 
errichtet ?). Silen, als Meiffager, wird in der Mythe und auf Kuuftdarftelluns 
gen von einem Eſel getragen, und auch der Weilfagegott Apollo hat boi ben 
Hyperboraͤern feine heiligen oroopayıcr, Eſelsopfer. Reiht man endlich an big 
Rebe und die Weiffagung die Weisheit ſelbſt, jo läßt eB fich deuten, daß den 
Rabbinern der Eſel als Bild der Thätigkeit bed Geſetzes 3), und den Kabba⸗ 
liften al3 Symbol der Weizheit galt 9. 

2. Es ift bemerfendwerth, daß von keinem Thiere (das Kameel ausge⸗ 
nommen) jo’ viele Sprichwörter und Sinnreden (beſonders bei den Griechen, 
Römern und Orientalen) vorhanden find, ald von dem Efel. Außer einigen 
jchon erwähnten jollen noch folgende hier Platz finden %): 1) „Der Streit um 
des Eſels Schatten“ bedeutet fo viel, als um Nichts ſtreiten. Ein etheuienſi⸗ 
[her Jüngling miethete einen Eſel, fein Gepäck nah Megara zu tragen, und 
als die Sonne ſehr heiß fchien, benugte er den Schatten, ben der Ejel und 
fein Gepäde warf, ber Efelötreiber nahm ihn aber auch in Anſpruch, behaup⸗ 
tend, er habe den Eſel und nicht jeinen Schatten gcmiethet, worüber es zwi⸗ 
fchen beiden zu einem Streite kam, jo daß fie vor Gericht gingen. 2) „Asinug 
apud ÜUumanos‘, „ovos vapa xuuasıs” wird von unwiſſenden und unbe⸗ 
deutenden Leuten gejagt, die fich bei foldken, bie ſie nicht kennen, ‚wichtig 
zu machen fuchen. Das Sprichwort hat feinen Urfprung von folgender Sage 
in Kuma, einer Stabt in Aeolien, entlief eiu Efel aus dem Stalle In einen 
Wald, wo er eine Röwenhaut fand, diefelbe um ſich nahm, und fo bie Kumäcr, 
welche noch feinen Löwen geſehen hatten und. überhaupt einfältige Menfchen 
waren, in großen Schredten verſetzte. 3), Asini prospectu“, „sE 098 Kapızu was * 
(durch das Hinausfchanen bed Eſels). Dieſes Sprichwort ſoll durch einen ein» 
fältigen Diener entftanden fein, der durch fein Hinausſchauen auf die Straße 
feinen Herrn, welcher verbergen bleiben wollte, verrathen hatte; es wird ba= 
ber auf Soldhe angewendet, welche eine Sache, die verſchwiegen gehalten werben 
fol, auf eine einfältigeWeife verrathen. 4) „De asini inspectu®, '„asor ad 
nagaxııyews" (wegen bed Hineinſchauen des Eſels) zeigt einen Tächerlichen 
Streit an. Ein Töpfer hatte verfchiebene Figuren in feiner Bude aufgeſtellt, 





1) Pausanias X, 18. \ 

2) Dnfeloß Ueberſetz. v. 18. Mei. XLIT, 11. ' J — 

3) Cyprianus, ad Franzi hist, aaer. animal. p. 680. ! 

*) Serz, Handb. b. griechiſch. u. Tat. Sprichwörter, 1 Thl. Rürnb. 1792. Seiten. ber 
beutichen morgenlänbijch. Gefellicyaft, 5 8. 4 Hft. Koran, Sure 2. 02. - 
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en Seh, auf) den fein Treiber wicht ſehr achtete, ſtecte feinen Kopf in bie 

Bube und. warf bie. Figuren un, daß fie gerbrachen, worauf der Töpfer bei 
den Richtern gegen den Ejelötreiber klagte, und als er gefragt wurbe, worüber 
ev eine Klage anzubringen babe, erwiderte er rege ors magaxvıyens”. 5) „Asi- 
nus balneatoris“, „ovas Balavews” (ver Ejel des Baders) ijt bei Plutarch 
cin Bild des Geizigen, der ſich's ſaner werben, läßt, Reichthümer zu ſammeln, 
und Jelbft Nichts davon genieht, gleichwie der Eſel des Baders, ver Holz 
zum Babe zutragen und Rauch und Dampf ausſtehen muß, aber bie Wohl 
that einer Bades ſelbſt nicht genießen darf. 6) „Der Eſel Ebul-Hodheils“ 1) 
wird won einem unbedentenden Dinge gefagt, von welchem Jemand zu einem 
großen Manne fpricht, und von dem dieſer felbft fpricht. Chul-Hobheil wurde 
eined Tages von dem Khalifen Mamun zur Tafel geladen, und als die Spei- 
jen aufgetragen waren, fagte Ebul-Hodheil: „a Fürſt ver Gläubigen, Gott 
ſchaͤmt fich nicht defien, was meinen Sklaven und meincın Eſel, die vor der 
Thüre ſind, gebührt”; du Haft Recht, erwiderte Mamun, und befahl bem 
Kämmerer, für den Sklaven und ben Eſel Ebul⸗Hodheil's zu ſorgen. Dasſelbe 
that Ebul⸗Hodheil einmal am Tiſche des Khalifen Motaſſim, welcher gleichen 
Befchl ertheilte, worauf Ebu-Daud fagte: fich noch, o Fürft der Gläubigen, 
den Stolz dieſes Mannes, der fich nicht ſcheut, dich ınit feinem Sklaven und 
feinem Eſel zu behelligen. 7) „Die beiden Efel des Ibaditen“ wird von zwei 
gleich Ächlehten Dingen gejagt. Man fragte einft einen Mann vom Stamme 
Ibad, welcher von. feinen beiden Eſelrn ſchlechter fei, worauf biejer, erſt auf 
ben einen und dann auf deu andern Efel deutend, erwiderte: erſt dieſer, dann 
dieſer. Der Dichter Rakaſchi, der einſt als Schiedsrichter zur Entſcheidung 
aufgernfen wurde, welches Gewerbe niedriger ſei, das eines Auskehrers oder 
das eines Backers, erwiederte: ich ſpreche wie ber Ibadite von den Eſeln, ber 
eine und. ber andere ift ſchlecht. 83 „Der Eſel Ebu Seijares“ iſt cine Meto⸗ 
nymie für ſichern Gang. Dieſer Eſel hatte nämlich vierzig Jahre lang Pilger 
getragen, wobei fein Herr immer ſchrie: macht Platz dem Eſel Seijare's. 9) „Die 
Zaͤhne des Eſels“ wird von dem gejagt, was einander gleich und nicht. zu uns 
terſcheiden iſt, und iſt Metonymie für Gleichheit. 10) „Der Durſt des Ejels“ 
wird von etwas nur kurze Zeit Dauerndem geſagt, weil ber Eſel, im Gegen: 
Inge zum Kameel, ben Durſt nicht über. einen Tag aushalten kann; daher 
wetongmifch für kurze noch Übrige Zeit des Lebens. 114) „Die Wolle des Eſels“ 
wird von Etwas gejagt, was unmöglich zu finden ift. 12) „Das Jahr des 
Eſels“ ift dag hundertſte jeder Aera; der Ausdruck ift von dem Efel Oſeir's 
bergenommen, welchen Gott nach Hundert Fahren mit- feinem Herrn wieder 
in's Leben erweckte. 13) Der Spruch im Koran: „hie, welche mit dev Thora 
beladen worden find, fie aber wicht tregen wollen, gleichen einem mit Büchern 
— | BE 


1) Diefed und die folgensen Sprichwörter find oxientaliſch. 
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belabenen Gfef® heißt fo viel als, die, weldhe'nie Thora erBäften haben; deren 
Beachtung aber Andern überlafjen, gleichen dem Eſel, ver Bücher fr Andere trägt. 
l V 


82332. Maulthier. 


Da 1) überhaupt die Maulthiere ſich nicht unter ſich fortpflanzen, ſo 
find ſie bei den Egyptiern dag Symbol der Unfruchtbarkeit *), und va bei ihnen 
kein entfchievener Charakter ausgepraͤgt iſt, das Sinnbild der Unentſchiedenheit. 
Der rabbiniſche Spruch „auf zwei Mauleſeln reiten“ beoentet (ähnlich wie 
das deutſche „auf zwei Eätteln figen”) fo viel als Unentſchiedenheit, Hin- und 
Herſchwanken?). Bei den Arabern bentet der Ausdruck „bie Eigenſchaflen 
bed Maulthieres Haben“ auf die Ungleichheit und Veränderlichkeit im Weſen des 
Maulthieres 2); jo jagt der Dichter Ibn Chafin cl Bahili: „bu biſt in ber 
Liebe veränberlich und zeigft jeden Tag, wie dad Maulthier, ein anderes Be: 
nehmen“; und ber Dichter Bohtori fagt in feiner Satyre auf die Weiber: „fie 
find zwar geſchmückt und jchön, doch haben fie die Häßlichen Eigenjchaften des 
Maufthiered, da ihr Sinn mit jedem Tage ein anderer ift”. 2) Insbeſondere 
zeichnet fi das dawurifheMaulthier(Hemionus, Dschiggetai) 
durch cine große Schnelligkeit im Laufen aus, daher ift feine Schnelligkeit bei 
ben Mongolen zum Sprichworte geworden, und die Thibetaner ftellen ihre 
Schnelle und reißende Gottheit, dad Feuer, auf dieſem Thiere reitend vor, ana: 
og wie der rothe Eſel dag Reitthier des glutbringenden Typhons iſt. (S. 466.) 


2 


8 233. Rameel 


1, Es hat biefeg Thier eine welthiſtoriſche Bebeutung 4); es iſt ber Ber- 
mittler, dazu beſtimmt, die kontinentalen Völker auf friedlichen Bahnen zuſam⸗ 
menzuführen, und ben Verkehr zwifchen bem Orient und dem Occident eben: 
jo anzubahnen, wie bie. meufchliche Kunſt durch das Meerſchiff 9) die Geftabes 
welten des Erdballes einander gegenfeitig, wenn ſchon in jpäteren Perioden, 
befreunben ſollte; es ift der wirkliche Träger nnd Führer des Handeld und ber 
Bildung ganzer Völker; durch das Kameel allein ſind jene heißen Erdſtriche, 
welche der „Ocean ohne Waſſer“ trennt, mit eingnbgz verbunden, tie find nicht 
mehr vereinzelte, unzugängliche Inſeln, nicht die disjecta membhra der magna 
mater, fondern meine Glieder, eingefügt in ben Dienſt und die Kraft bes 


u) Horapollo, Hieroglyph. 1, 42. ee. 

2) Dukes, rabbiniſche Blumenlefe, Lpz. 1844, ©. 120. 

8) Zeitſchr. d. deutſch. morgenländiſch. Geſellſchaft, 7 8. 4 Hft. 6. 546. 

*) Nitter, Afıen, 8 B. 1 Abthl. 1847. Maſius, Nattırftudien, 2. Samml. ©. 88, 

8) &3 ift bezeichnend, daß der Araber bag Schiff „bag Kameel des Meeres" und das 


Kameel „das Schiff der Wüſte“ nennt. ’ 
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aroſzen Weltganzen. Bei dem hohen und vielſeiligen Werthe und Nutzen, bei 
dem großen, unveränderndem Dienſte, welchen das Kameel, ſelbſt noch wenn 
krank und alt!), dem Menschen leiſtet 2), wird es klar, wie ber Orientale in 
demjelben ben fichtbaren ihm verliehenen Repräfentanten der Güte und Barm- 
berzigfett ſeines Allah erbliden Tonnte, eben jo wie dad Eymbol feiner Weiz: 
beit für den Menfchen; ein arabifher Spruch jagt „die Weisheit ift das ver: 
Iorne Kameel des Gläubigen 9), d. h. der Gläubige jucht bie Weizheit, wie ein 
verlornes Kameel von feinem Herrn gefucht wird. Enge ift dieſes Thier mit 
. den veligiöfen Alten verbunden 4). Vom Kameele herab verkündete Mohamed 
fein Gefeß, und noch heute iſt auf dem Ararat das Kameel die Kanzel ber 
jährlichen Predigt des Kadhi; wo die Kameclin des Propheten auf der Flucht 
nah Mebina Tagertce, war die erſte Mojche (Kaaba Medina)erbaut, wic auch 
das Kameel mit Ali’ Leiche in bie Mitte der Wüfte Tief, wo fein Grab ihn 
“ aufnehmen und über ihn dad Maufoleum ſich erheben fellte, dag jpäterhin als 
Meicheb: Ali ver berühmte Walfahrtsort geworden; ja es ritt Mohamed ſelbſt 
auf feinem Kamecl in den Himmel). In folder Anſchauung Tiegt nun auch 
ber Grund, daß jede Sühne gegen Allah, jeve Abbüßung der Blutrache dem 
Araber nur durch das ihm Koſtbarſte, das Kameelopfer gefchehen Tann, daß 
dad Kameelleben mit in bie Helligung des Götterlebend und ihrer Verehrung 
gezogen wurde, wornach der Araber von ſich die Buße abwälzt und auf das 
Thier überträgt. Diefe Idee ber Heiligung und Buße, welche der Araber in 
das Kameel Iegte, ift auch bei andern Völkern heimiſch geworben; bie Priefter 
bei den Perſern und Johannes der Täufer trugen Kleider von Kameelhaaren ®); 
nach den Nabbinen foll dag Kameel Abrahams jchr Fromm und nicht zu bewe- 
gen geweien fein in ein Haus zu gehen, in welchem noch Abgdtterei getrieben 


ı) Die Griechen und Römer hatten das Sprichwort: „oamelus soabiosus complurium 
asinorum gestet opera", „KauımÄoc Xu ywgıocu noAlwr ovay avurıderan FPogrıa" 
(das Kameel, wenn es auch räudig ift, wird doch fo viele Laften tragen, als mehrere Eſel zu: 
glei). Dad Sprichwort fol fo viel bedeuten als, ein Menſch von vorzüglichen Eigenfchaften, 
> er gleich Frank oder alt ift,. ift doch nüplicher als mehrere ungeſchickte, wenn gleich junge 

und gefunbe Menſchen miteinander. 

2) Gewiß Hat Beſari bie Symbolik dieſes Thieres unrichtig aufgefaßt, wenn er in der 
Kuppel des Domes zu Florenz unter ben Laſtern die Faulheit als Samcel darſtellte. Die große 
Geduld und Folgfamkfeit diefes Thieres haben bei dem Drientalen den Glauben erzeugt, daß 
es Teine Galle babe. 

2) Ali's hundert Sprüche, herausg. v. Tleifcher, pz. 1837, ©. 42. 

*) Froriep's Fortſchritte ber Geographie und Naturgefch. 1847, 28. Nro.11. 

8) Die Araber glauben auch, daß das Kameel fie, jo wie durch das irdifche, fo and 
in das jenfeitige Leben begleite. 

®) Evang. Matth. 11, 4. 
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wurde !), und in der chriſtlichen Symbolik erſcheint das Kameel als Bild ber 
Geduld und Demuth, und ala nachahmungswürdiges Beifpiel für ben im Le: 
ben geplagten Chriften 2). Die Perjer hielten überhaupt das Kameel fchr 
werth, und legten ihm befondere Kräfte bei®); Behram, der hohe Geiſt, fol 
ſelbſt einft in deſſen Geftalt erfchienen fein, und Hom, ver Geber alles Guten, 
fol diefem Thiere Wit verliehen haben). Wie beveutungsvoll das Kameel 
für den Orlentalen, und wie defſen Leben gewiſſermaſſen mit dem feinigen 
verſchmolzen war 5}, beweilen mehrere Redeweiſen und Bilder und bie fehr vie 
len Namen, mit welchen bie bilverreihe Sprache bed Orieutalen dieſes Thier 
belegt 6), find faft eben fo viele Auſsdrücke der dankbaren Werthichägung und 
Liebe. Da der Reihihum des Araber fich nach der Zahl der Kamcele rich 
tet, fo bebeutet dag Wort „Kameelbefiker” fo viel als veiher Mann. Das 
Kamel, ber treue Gefährbe, dem ver Araber Alles dankt, konnte nicht fein 
„ Slave fein, ed wurbe zu feinem Bruder, ja zum zweiten Vater ber ganzen 
Familie, die es fo fehr verehrt, dag ed mit Theil nehmen muß an ben Ge 
beiten und fonftigen frommen Gebräuden. Wenn die Kameelin ein Junges 
wirft, jo ruft der Araber freudig aus, „ed iſt und cin Kind geboren worben”. 
Will dad arabifche Weib rem Manne fchmeiheln, fo nennt fie ihn zärtlich 
„cin Kamel", und in der Todtenkllage der Witiwe hört man den Ausruf: 
„o du Kameel des Hauſes, wer hilft mir jet meine Laft tragen”. In Lamii’s 
Gedicht „Selaman und Abjal” wird bei der Klage beider Liebenden über 
ihre Trennung bie Klage eines Araber über fein verlornes® Kameel als 
Gleichniß angeführt 9%. Eelbft am Himmel und feinen Sternen fieht ber 
Araber fein Kameel®); die Wolfen nennt ber arabifche Dichter „bie Ka⸗ 
meele bed Himmels“, und wenn es regnet, jo wird gefagt „die Himmels⸗ 
fameele werben gemolfen”; ber Orion erſcheint ben arabifchen Dichter 
Mohelhil ala ein altes Kameel, Kanopus ift bad am Sübpole weidende 
Kameel, und zwar dad beipringenbe, männliche Kameel; die beiden Sterne Sy» 
rind und Prokzon fchen eiferfüchtig auf das vorlaufende Kameel Hin, und wenn 
bie Pleias aufgeht, fo erjcheint fie als Kameelheerde an einem regneriichen Tage. 


1) Eifenmenger, Judenthum, 1700, 1 Thl. 8 Kap. ©. 421. Bon der Pietät des Kameels 
gegen feine Mutter fpricht Aelian, Thiergeſch. U, 47. 

2) Augustinus in psalm, 130, $ 5, in Job, tract, 6, $ 6. 

2) Brissonius, de reg. Pers, princip. p. 176. 497. 700. 

6) Zendavesta Il, 94, Card. 4.5. 

6) Es ift bezeichnend, daß nach ber Lehre bes Korans das Kameel aus berfelben Erde 
geformt wurde, als Adam. | 

6) Zn arabifhen Gramatifen findet mar, daß die Araber 6000 Bezeichnungen für das 
Kameel baben, und eben fo viele zählt auch Hammer auf. 

7) Hammer⸗Purgſtall, Geſchichte der osmanischen Dichtkunſt. 2 ®. Peſt 1837, ©. 100. 

°) Hammer, über bad Kameel, S. 73. Mafius. ©. 202. 
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2. Bel der wichtigen Bedentung, welche das Kameel für den Dricntalen 
batte, und bei der großen Aufmerffamkeit, bie er ihm wibmete, war e3 natür- 
fich, daß viele Sinnreden und Sprichwörter von demfelben entnommen find. 
Auer den ſchon erwähnten follen noch folgende mitgeteilt werben !). 1) „Stö& 
nender als das alte Kameelweibchen“, welches ftärker als die jüngern nad 
feinen ungen flöhnt. Es gilt das Kamtel dem Araber ald Bild der Eche 
fudjt und Zärtlichkeit. 2) „Die Waffen des Kameels“ find deſſen Fetligkeit 
und Schönheit, weil die fetten und fchönen Kameele von großen Befchwerben 
verſchont bleiben. Die Araber jagen, „das Kameel hat feine Waffen umd feinen 
Schild genommen”, wen es jo wohlbeleibt ift, daß man fi dasſelbe zu mellen 
ober zu Schlachten ſcheut. 3) „Der Tag des Kameels“ cr iſt der unter dieſem 
Namen befannte Schlacdhttag, wo Aiſche auf einem Kameele in die Schlacht 
zog, welche Ali gewann. Oſchahif erzählt (in ‚feinem „Buch der Maulthiere“) 
ba eine Tages nach jener verloren Schlacht, ald Unruhen zu Medina ent- 
ſtanden, Aiſche ihr Maulthier aufzuzäumen befohlen, uns Ibn Cbi Aatik ihr 
geantwortet babe: o Mutter ber Ntechtgläubigen, ſeit dem Tage des Kamecles 
haben wir weiter Nichts mit Maulthieren zu ſchaffen, möchteft bu etwa, daß 
ein Fünftiger Schlachttag der des Maulthieres hieße? 4) „Das Strahlen des 
Kameeles“ wird von etwas Rũckgäugigem gejagt, weil das Kameef nach hinten 
ftraplt. 5) „Das Naturkleid des Kameeles“, die Haut, worin das junge Ka: 
meel zur Welt kommt, wird von etwas Einzigem, aber auch Drückeudem und 
Beichwerlichem gejagt; im cerften Sinne weil nur das weibliche nicht auch das 
männliche Kameel dieſe Hant hat, int zweiten Sinne weil daß cben geworfene 
Junge fich in derfelben angſtvoll Hin und ber bewegt; fo fagt der Dichter 
Lihjani: „das weibliche Kameel wirft weg bie Haut, in der ihr Junges fi 
mit Angft.bewegt*, und ber Dichter Rabigha jagt: „auf jedem Haltert werben 
fie von Kindern angefallen, die ungebärbig thun wie das Kameel in feiner 
Haut.“ 6) „Die beiden Kniee des Kamcels“ wird von zwei gleichen und zu⸗ 
ſammenpaſſenden Dingen geſagt. 7) „Die Peſtbeulen des Kamecles“ wird von 
er Peſt überhaupt gejagt. Als Aamir Thofeil von einem vereitelten Verfuche 
gegen das Leben des Propheten zurückam, flieg er bei Bent Selul Sfaffaa 
ab, wo ihn bie Peft beficl, da fagte er; Beulen wie bie Peltbeulen des Ka 
meels und bied tu einem fehulifchen Zelte, was bie zwei gräßlichiten Dinge 
bedeutete, die Einem wiberfahren: Fönnen; biefe Worte wiederholend, farb er, 
und feitdem find diefelben fprüchwörtlich geworben. 8) „Das Brüllen des Ka 
meeles“ bezieht fich auf das Gebrüll des im ben Felſen eingefchlojjenen Kamceled 
des Propheten Sfalih, und den damit verbundenen Untergang ter Yen Themud, 





1) Zeitfchr. der deutſch. morgenländifh. Geſellſchaft, 7 8.4 Hft. S. 542. Hamaſa, ge 
fantmelt von Ab Temmam, überf. v. Ridert, Stuttg. 1846, 1 Thl. S. 139. (Ten Ausdrud 
"bie Läufe des Kameels“ werde ih in $ 311 erwähnen). 
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wad wirh' dicher von ‚gänziäher Ausarottung geſägt. 97 „Das Taypen bei 
blinken Kameeles“ wirb won allem Unjicheren und Schwankendem geingt, weil 
das blinde Kameel unficher auftritt. 10) „Das Sumeel des Waflerträger3“ 
jagt man von reinem Vielgeprüften. Ein folder wird auch Schoͤpflameel“ 
gewemut, weil das Thier mid leeren Schlaͤuchen beladen zum Brummen, und 
wit gefillten zurüchgetrieben wire, alſo eine bildliche Bezeichnung Eines, ber 
fich Alles muß aufbürden und gefallen laſſen; fo jagt der, Dichter Ebbas Ber 
Mirdas im Tone des Vorwurfes: muß ich fehen, bu läßt dich zu ihrem 
Scöpftameele gebrauchen, welches vorwärts und rückwärts nad) Befehl gebt. 
11) „Der Gang. per wafjertragenben - Kameele“ wird von Beſchwerlichem und 
Semeinem gejagt... Ein Sprihwort ſagt „uiedriger als ein Tränkkameel“, und 
bei dem Dichter Thirimmah heißt es: ein Stamm, ber niedriger als tränfcnbe 
Kameele, und vgrachteter als des Schuhes Sohke ift. 12) „Das Schiff der Wüfte“ 
bedeutet das Kameei nach der Koranſtelle: wir haben ihr Geſchlecht reiſen laſſen 
anf befrachtetem Kameele; die Araber. reiſen in der Wüfte auf Kameelen, be: 
ren Haut Schläuche, beven Fleiſch Nahrung, deren Mift (ald Feuerungsmit⸗ 
tel) Holz, und deren Preis Gold iſt. 13) „Das Kamcel Hebennaka's“ bezeich 
net ben durch feine Dummheit bekannten Hebennala, ber fein Kameel, wenn 
es von ber Tränte zurückkam, wieber mit den andern, die zus Tränfe gingen, 
fortzichen (ich, ohne es vorher auf die Weide geführt :au haben. 44). „Der 
Lauf reijer Kameele“ (Masekkijat, zwei Jahre, nachdem fle gezahnt) ‚bedeutet 
ben Manu in ſeiner vollen Kraft. Das Gegentheil wird dur ben Ausdruck 
„der. Lauf alter. Kameele⸗ bezeichnet. 45) Die Ueberſetzung des von Chriſtus 
gebrauchten Gleichniſſes „es ſei leichter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr 
gehe, als daß ein Nreicher in das Reich Gotted komme“:) haben Cinige ges 
tadelt und fo überſetzt: „es fei leichter, dag ein Schiffsſeil (Tau), burch ein 
Navelöhr gehe”, weil ein dem ariechiſchen Namen des Kawfeeles in der Aus⸗ 
ſprache faſt gleiches Wort xuudos eiuen ſtarken Strick, cin Thau bedeute, 
und in dem Gleichniſſe vom Ginfädeln einer Nadel die Rede ſei; es wäre 
allerdings. bei letzterer Ueberſetzung ein paſſendes tertium comparationis vor» 
handen, "allein c3 kann das erfte Bild auch ftehen Dleiben, wenn man ed als 
Iprichwörtlich jcherzhafte Redeweiſe betrachtet, und berückſichtigt, daß ein ähn⸗ 
liches chaldäiſches Sprichwort jagt „einen Elephanten durch ein Natelöhr füh- 

ven“ 2), um ben Begriff einen großen an Unmöglichkeit grenzenden Schwierig: 
feit- auszudrücken. 16) Ein anderes von Chriſtus gebrauchtes Bild „ihr durch⸗ 
ſeiget bie Mücke, verſchliuget aber das Kamecl*®) bezieht ſich darauf, daß man 
ein Getränf, in welches eine Mücke oder liege gefallen war, vorerſt burch« 





1) Matt XIX, 24. Marc. x 26. eurxc. XVvill, 25. 
2) Buxtorf, Lexic. chald. Talmud, p. 1722. : 
3) Matth. AXUL2A, .: ... N ae 
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feiben mußte, um es zu reinigen, ehe man dasſelbe trinken hurfte?), und fe 
‚ mit bezeichnet das ganze Bild Solche, welche felbft ben Schein eines moſaiſch 
verbotenen Eſſens vermeiden, d. h. bis auf Kleinigkeiten fireng zu fein ſchei⸗ 
nen wollen, bagegen aber gleichfam das Kameel cin ganz großes und ganz 
unverkennbar zum Genuffe verbotened Thier verfchluden, d. 5. die offenbarften 
Verbote übertreten, fcheinheifige Frevler find 2), und ed galt auch bad von Chri⸗ 
ſtus gebrauchte Gleichniß den Phariſaͤern. | 


8 234. Hirid. 

1. Es ift dieſes Thier 1) wegen feiner Schnelligkeit in der Bibel >) in 
ſymboliſcher Beziehung erwähnt, wo es heißt: "Gott gab mir Füße gleich 
Hirſchen“, d. h. er verlich mir Schnelligkeit. Hierher gehört auch bie grie: 
chiſche Mythe von der Jägerin Aoyr, welche von ber Sonne in eine Hündin 
verwandelt wurbe, weil fie einem von ihr verfolgten Hirfche zugerufen hatte, 
fie werde ihn einholen und wäre er auch jo fehnell als die Sonne ). Der 
Hirſch war das Sinnbild der grichiichen Jagdgöttin Artemis, welche auch in 
Geftalt dieſes Thiered mit den Giganten Typhon kämpft ®), und auch bei ben 
Römern war der Hirfch das Thter der Jagdgöttin Diana, welde man auf 
einer Münze bed Alerander Severus in einem von SHirfchen gezogenen Wagen 
ficht 6). Der altgermanifche Gott Odin bat auch den Beinamen Thror, welches 
Wort den Hirſch bezeichnet; die Symbolik darüber tft zwar noch nicht ganz 
Mar, doch mag das fchnelle Rennen, welches der Sonne das Pferd zueignete 
(f. S. 460), auch durch den Hirfch, der zu den jchnellften Thieren gehört, be 
zeichnet worden fein, fo daß man ben rennenden Gott bilblich einen Hirſch 
nannte”). 2) Die Vorliebe des Hirfchen für feuchte Orte, fein Aufenthalt an 
Duellen u. bergl. hat eine Symbolik desſelben in mehrfacher Richtung ber: 
vorgerufen. Er ift Sinnbilb des Thaues; die in den Pfalmen 8) erwähnte 
Hindin der Morgenröthe erklärt Nork für den nächtlichen Thau, mit welchem 


1) Die Rabbinen verboten, nah 3 B. Moſ, X1, 41, ſolche in den Getränken befindlichen 
Thiere mitzutrinfen. 

2) Ehen fo deutet auch Büchner (biblifche Hanbeoncorbanz, 9. Aufl. v. Henbner, S.813): 
„e3 bedeutet ben KHleinigkeitögeift, der auf abergläubifche und heuchlerifche Weife in geringfügi: 
gen und weriblofen Dingen forgfältig und ſerupulös, ober in wichtigen Pflichten nachläßig 
unb gewiffenlos if”. S. auch Reinhard, über ben Kleinigfeitägeift in der Sittenlehre. Mei⸗ 
gen 1801. 

2) 2B. Samuel, 11,18. XXU, 34. Pfalm XVNL 84. Habakuk 11, 19, Jeſaia XXV, 6. 

%) Hygin. fab. 5. " 

8) Creuzer, Symbel. u. Mytholog. 3 Aufl. 28. ©. 581. 

6, Millin, mythologifhe Gallerie (beutfche Ausgabe) Taf. 34. Fig. 110. 

?) Schiwend, Mythologie ber Germanen, ©. 149. 

8) XL, 2. Nork, etymolog., fymbol., mytbolog. Realwörterb. 28. ©.117, 
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die Pflangen erquict werden, Bon dem Geweihe bed anf ben Zweigen des 
debensbaumes Lä⸗rad umheripringenden Hirichen Eikthyrmir (ber norbi: 
gen Mythe) fallen ſtets Tropfen, welche fich im dem Brunnen Hwergelmer 
ſammeln, aus den bie Weltftröme Elivagar entfpringen. Die Beziehung des 
Sirfchen zur Quelle Tiegt auch in folgender Sage !): vor langer Zeit war bie 
Gegend, wo jet ein Stadttheil von Schleswig, ter Friedrichsberg liegt, mit 
Geſtrüpp und Holz beivachfen; einige Hirten und Säger fammelten ſich nach 
md nach um eine Duelle und es entfland ein Dorf, aber eines Tages vere 
fegte die Quelle, die einzige in der weiten Umgebung; da ging ein Jäger in 
den Wald um fih wach Hülfe umzuſehen und traf auf einen weißen Hirſch 
mit einem golperfen Geweih, und fchon legt er an, ald Mitleid ihn ergreift, 
und er abjebt und nach Haufe geht; am andern Morgen fand man ein gol⸗ 
denes Geweih bei der Duelle, der Hirſch aber wurde nicht mehr gefehen; num 
baute man mil dem Golde einen Bruunen, ber jebt noch ber Hirichbrunnen 
beißt. Da in der Bibel?) die nach Gott verlangende Seele unter ben Bilde - 
des nach. der Duelle verlangenden Hirſchen angeführt ift, jo iſt diefeg Thier 
als Sinnbilbd der Frömmigkeit in die hriftliche Symbolik übergegangen ®). Es 
war alte Künfkferfitte, ven Hirſch als Attribut der Eva vor dem Sünpenfalle 
(alfo im Zuftande ver Unfündhaftigkeit) beizugefellen, und hier läßt ſich vielleicht 
auch die helannie Sage von der Hirſchkuh der heil. Genousfat), fo wie bie 
Abbildung der Muttergottes mit dem Einhorne (Hirſch?) auf dem Schooße 
anreihen. Die Legenden von ben heiligen Euftach, Hubert a. U. erzählen von 
Hirſchen, weiche Kruzifixe zwijchen den Geweihen trugen), und durch biefes 
Zeichen die Irrglaͤubigen befehrten, oder zu frommen Handlungen Beranlafs 
jung gaben ®). Mehrere Kunftvarfiellungen beziehen ſich auf bie chriſtliche Sym⸗ 


1) Müllenhof, Schleswigiſche Sagen, Nro. 122. M. ſ. auch das Gedicht von J. Werner 
„der Hirſchbrunnen“; es befindet ſich auch bei Hockeer, deutſcher Vollsglaube in Ganz und 
Sage, Götting. 1853, ©. 22. 

?) Bfalm XL, 2. 

2) Ob der Gebrauch ber alten Ehriften, am Neujahrstage in Hirfchfellen herumzulau⸗ 
fen, eine befondere chriftfich ſymboliſche Bedeutung hat, weiß Ich nicht. Pacianus, Biſchof von 
Barcelona aus der letzten Hälfte des Aten Jahrhundertes, fol ein jegt verloren gegangenes Buch 
de cervis gefchrieben haben, worin davon gehandelt fein fol. Hieronymus, do scriptionibus 
eoclesisstieis, Cap. 109. 

9 Wolf, nieberländifhe Sagen, S. 287. Singel, Leben und Thaten ber Heiligen, 2 B. 
Augsb. 1839, S, 534. 

* Görres, chriſtl. Myſtik, 18. &.283. Sintel, 1 B8.6.506. 38. ©. 612. 4.2. ©. 340. 
Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 72. 73. 

°), Bevor die Heiligen Johann von Matha und Felix von Valois ben Orden ber Tri: 
nitarier flifteten, erblicten fie auf ihrer Reife nad Rom einen Hirfch, der zwiſchen feinen Ge⸗ 
weihen ein Kreuz trug, was fie in ihrem Vorhaben beflättigte. Helyot, Beichichte der Klofter: 


... 418 


bolik des Hirſchen ); fo Finden "wie auf einem Wandgemätbe In rindr roͤmi⸗ 
ſchen Katakombe zwei Hirſche ein Gefäß zwiſchen fich habend ?), und Häufig 
ſchen wir ähnliche ſymboliſche Datſtellungen auf chriſtlichen Grablampen ?); 
ein altes Gemälde ſtellt die Taufe Chriſtus im Jordan vor, an deſſen Ufer 
ein Hirſch ſteht ); in der Kirche Maria Maggiore in Nom ergießt ſich das 
Taufwaſſer aus einem ſilbernen Hirſchen 5). Wie ſehr dieſes Symbol in ber 
alten Kirche geachtet war, beweiſt, daß Kaiſer Conſtantin der Große, ſilberne 
Hirſche in den Kirchen aufſtellen ließ, und daß Pabſt Hilarins der Johanub's 
Kerche in Rom ſuberne Hirſche ſchenkte, aus deren Munde Waſſer in ben 
Taufſtein floß, welches Taufſymbol ſich lange erhalten hat, denn Münter bat 
es in mehreren Seeländiſchen Dorfkirchen auf meſſingenen Taufbecken gefun⸗ 
den. Anf einem alten allegoriſchen Bilde reitet Pſyche Cole Seele) auf einem 
galloppirenden Hirſche dem Brunnen zu, fiber welchem Umor als Chriſtas 
ſteht und aus feinen fünf Wundmalen das Waſſer ergleßt 6). - Much einem al⸗ 
ten Glanben zieht ber Hirſch mit feinem Athem bie giftige Schlange aus ber 
Erbe und frißt fie, gibt fie aber ohne Schaden wieber von ſich wenn er aus 
der Quelle getrunken hat; man hat viele? auf die Heilfraft der Taufe ange 
wendet 7), und auf Zauffteinen abgebilbet, wie 3.8. in der Kirche zu Boͤnnig⸗ 
heim 8), und auf einem Gemälde des Kicchhofes de heil. Poittian . zu Kom, 
welches die Taufe Ehrifti darftellt 9%). Auch mit den Heiligen komnıt ver Hirſch 
in mehrfache Beziehung. Der heil. St. Goar wird mit drei Hirfchlüben nes 
ben ſich abgebilder; als ihn nämlich ber Biſchof von Trier, bei welchem er 
wegen Zauberei angeklagt war, holen ließ, ſanken die drei Boten unterwegs 
vor Durft nieder, dba hielt der Heilige drei vorüberlaufende Hirfchlühe auf und 
erquickte mit deren Milch die Erfchöpften 1%). Hirſche ericheinen in den Legenden 
öfterd als Wegweiſer, Netter oder Ernährer von Heiligen; ber heiligen Ida von 


und Nitterorden, a, di Stanz. fiberf., 2 Thl. Lpz- 1753, S 389. Bon dem Könige Boleslaw, dem 
Starken, berichtet die Sage, daß er nad) Erlegung eines folhen Wunderhirſches das Kloßer 
Lifigora erbaut haben fol. Balalaika, oder Sammlung — Lieder, herausg. von Wald⸗ 
brühl, Lpz. 1848, ©. 459, 

1) Münter, Siunbilder und Kunſworſiellungen der alten Chriften, 1 Hft. S. 58. 

2) Ciampini, veter. monumenta. ]l, tab. 3. en Roma — u, 81. 

3) Aringhi, ll, 322, 

*) Aringhi, 11, 275. 

8) Bunſen, Beichreib, Noms, 11, 2. 265. 

€) Herm. Hugo, pia desideria, Antw. 1624, p. 858. 
- ?) „Cervus venenosorum sorpentium cost vorax; buic merito a : fideles, 
qui älabolum vorant*. Cassiod. in Ps. 113. 

8) Kunftblatt 1841, ©. 374. Auch zu Freudenſtadt im Schwarzwalbe. 

— Gaume, Geſchichte der' Katakomben a Nom; aus d. Franzöf. überf. Regensb. 1549. 

©. 

20) Die Attribute der Heiligen, S. u4. 
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Toggenburg zeigte ein Hirſch, der brennende Lichter auf dem Geweihe trug, 
bei Nacht den Weg zur Kirche N). Eigenthümlich erfcheint die chriſtliche Sym⸗ 
bofit des Hirſchen in der goldenen Schmiede dc3 Conrad von Würzburg; bier 
ift Bott ein Hirſch, der näch der Menſchheit dürfte, und fich in feiner Herab- 
laffung zur reinften Quelle des Menfchlichen felbft verfüngt. 3) Die Orienta- 
ten glaubten, daß ſich die Hirſche gleich nach der Brunftzeit wieder trennen, 
und betrachteten fie daher ala Eymbole der Scheidung. Daher der orientaliiche 
Spruch „die Hirfche über euch“, womit die Auflündigung oder Trennung einer 
Nerbindung cder Freundſchaft ausgeſprochen fein follte. 4) Die Alten glaub: 
ten ferner, daß die Hirjche ihre Geweihe in abgelegenen Gegenden, wohin die 
Jäger nicht fo leicht Fämen, abwärfen, und daß man daher diefelben, oder boch 
eines davon (nach Plinius das rechte, nach Ariftoteles das Line) nicht finde *). 
Daranf bezieht fi) das Sprichiwort ber Römer und Griechen „ubi cervi cor- 
nua abjiciunt“, „over elayoı ra xepura anoBaAlsoıy (wo die Hiriche ihre 
Geweihe abwerfen); damit jollen unbeftimmte Gegenden, und folche, wohin man 
wicht fo Leicht gelangen Tann, angedeutet werben. 

2. In Mythen und Sagen kommen einige bemerkenswerthe Hirfche vor. 
1) Actaeon, der Sohn de Ariſtäus und der Autonoe, cin Teibenjchaftlichen, 
Freund der Jagd, traf ent die Diana an, als fie fich babete, und flieg, um 
diefelbe beſſer ſehen zu koͤnnen, auf einen Stein, allein die darüber erzürnte 
Göttin befprengte ihn mit Waffer, wodurch er ſogleich in einen Hirfch ver: 
wandelt wurbe, dem nicht? Menfchliches als die Befinnung blieb; nad) Ste: 
fihorus warf ihn Diana ein Hirfchfell um und hetzte feine eigenen Hunde 
auf ihn, die ihn verfannten und zerrifien 9). Diefe Mythe deutet Paläphatus 
jo: Action war fo jagblnftig, daß er nicht nur eine große Menge Hunde 
hielt, um mit ihnen zu jagen, fondern daß er auch feinen Feldbau und bie 
übrige Wirthichaft dabei fo vernachläffigte, daß er zu Grunde ging, baher 
man bildlich von ibm fagte, feine eigenen Hnnde hätten ihn aufgefreffen, Ana⸗ 
ximenes fügte Hinzu, Actäon fei im Alter bei ben Gefahren der Jagd furdht: 
jam geworben, db. h. er habe das Herz cine? Hirfchen erhalten“). Bon alten 
Künftlern wurde Action nur mit einem Hirſchgeweihe abgebilvet. 2) Tyrrhus, 
ein Dberhirt des Königs Latiens in Stalien, hatte einen fehr fchönen zahmen. 


1) Mehreres bei Menzel, hriftlihe Symbolik, 1 Thl. S. 405. Murer, Helvet. sacra, 
p. 262. Meyer von Knonan, Erdkunde ber Eidgenoſſenſchaft, 1, 511. Schnezfer, badiſche Sagen, ' 
1, 454. Kuhn, märkiſche Sagen, Nro. 7. 

2) Plinius, hist. nat, VIU, 50; ed Bip. Ariftot. Thiergefchichte, IX, 6. 

2) Ovid. Metam, ll, 206. Hygin. fab. 181. Pausanias IX, 2. Nitſch, mytholog. 
Wörterb. 2. Aufl. 18. ©. 29. 

*) Der Hirſch war bei ben alten Griechen Sinnbild ber Feigbeit, und ber — 
„ein Biriägen war Vorwurf berjelben. Hom. JH. 1, 225. 


— 


Hirſch, der eigens gepflegt, gebadet und mit Blumen befränzt wurde. Dieſen 
Hirſch jagte die Furie Alekto dem Ascanius, dem Sohne des Aeneas, in dem 
Weg; dieſer ſchoß nach ihn, das ſchwerverwundete Thier floh der Heimath zu, 
und der erzürnte Tyrrhus und feine Söhne, und unſichtbar auch die Furien 
riefen bie Nachbarn mit gellendem Horne zur Rache zufammen, und dies war 
die erſte Veranlaſſung zu tem Kriege des Aeneas mit den Lateincrn !) 3) Im 
indiſchen Mythenkreiſe kommt Baraden, ein Najah, vor, weldyer einem Hirſchen 
das Leben reitet, und ba er aus Liebe zu bemfelben bie Gebete vergaß, wurde 
er nach feinem Tode in einen Hirſch verwandelt mit menſchlichem Bewußt⸗ 
fein; er bereute fein Vergehen und wurde nun wieder der Sohn eincd Brah— 
minen, wibmete fich einem befchaulichen Leben und gelangte zu menfchlicher 
Bolllommenheit 2). &) In feiner Symbolik als frommes und hülfreiches Thier 
erſcheint ein Hirſch in folgender märkischen Sage’). Ein Mädchen, Namens 
Lorenz zu Tangermünde verirrte ſich einft im Walde und fing an zu weinen, 
da erjchien ein großer Hirſch, nahm es auf feinen Rüden und trug es in bed 
Mädchen? Wohnung, wo er bis an fein Lebensende gepflegt und nach feinem 
Tode fein Geweihe in ber Nikolaikirche aufgehängt, und auf bemfelben das 
aus Holz geſchnitzte Bild des Mädchens angebracht wurde. Der Wald ift jetzt 
verſchwunden, aber die an feiner Stelle gelegenen Aecker heißen das Lorenz 
feld. Das Geweih mit dem Bilde hat viele Jahre lang in der Nikolaifirche 
gehangen, denn die Lorenz verorbnete, es ſolle darin bleiben, fo lange als noch 
ein Stein auf dem andern fie; deshalb nahm man es auch, wenn in ber 
Kirche gebaut wurbe, nicht aus berfelben, da es jedesmal einen großen Lärm 
machte, wenn es angerührt wurde, uub man ließ es aud in der Kirche, als 
diefelbe zu einem Spitale umgewandelt wurde, Seit bem Jahre 1831 iſt es 
aber in die Stephanslirche gebradht worden, wo es noch in der Nähe des 
Altares hängt. 5) Von den Hirfchen Dainn, Duneyrr, Durathor und Dvalinn, 
welche fich auf ver Eiche Yggdraſil aufhalten, war ©. 284 die Rebe. 


8 2355. Rennthier. 


Es ift wegen feiner großen Braußbarkeit, da bie ganze Haushaltung 
nnd Lebendart der Lappländer auf bicjen Thieren beruht, denfelben äußerſt 
wichtig, und von fo hohem Werthe, daß es ihrem höchften Gotte, dem Donner: 
gotte Tiermes geheiligt ift, welchem auch das alte männliche Thier geopfert 
wurde), Alle Fahre wurde ein neues Bild bes Tiermes verfertigt, zu deſſen 


I) Virgil. Aen. VII. Vollmer, Wörterb. ber Mythologie, &. 1519. 

°) Vollmer, a. a. O. ©. 426. 

2) Kuhn, märfifhe Sagen, S. 8. &. au Temme, Volksſagen der Altmark, S. 18. 
Geſchichte der Stadt Tangermünde von Pohlmann und &töpel, S. 6. 

*) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 TH. S. 26. 
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Einweihung dad Rennthieropfer geſchah; dag neue Bild würde mit dem Herz 
blute und dem Fette des Thieres überjchniert, Hinter dem Thiere wurden die 
Geweihe bezfelben auf einem Tiſche aufgeftellt, und vor dad Bild wurde von 
jedem Gliede des Thieres ein Stückchen Fleiſch dem Gotte vorgefeßt, das üb⸗ 
vige Fleiſch aßen file als Opferſchmauß, und Knochen und Klauen mwurben bes 
graben. Eben fo opferten auch die Lappen ihrem Gotte Storr⸗-Jungkare (dem 
Herrn der Erde und Befchliger der Wälder und der Jagd) Rennthiere, fo wi 
auch der Göttin Daiwe (Sonne), der Mutter aller Thiere und befonderß der 
Beſchũtzerin des Rennthiered, defſen Junge fie pflegt, ‚und Ihnen im Wintee 
Lebenswärme bringt). Es wird auch einem heiligen Renntbiere, dem Saivo⸗ 
Rennthiere®), eine göttliche Entſcheidung eines Wettkampfes beigelegt 3); «® 
wird nämlid von den Schamanen gebraucht, wenn. cin Wetflampf zuoifchen 
zwei von ihnen Statt finder foll, wo fie zwei Rennthiere mit: einander kaͤmp⸗ 
fen Taffen, während deren Kampf fte ſich ſelbſt aber unthätig verhalten, aber 
in jeder Beziehung dad Schtefal der kämpfenden a mag eß Glieder 
oder Leben treffen, theilen. 


8 286. Gazelle. 


Dieſelbe iſt 1) durch leichte Schnelligkeit, durch einen ebenmaͤßigen ſchlan⸗ 
len Bau, und beſonders aber durch ihre ſehr ſchoͤnen und lieblich ſtrahlenden 
Augen ausgezeichnet. Daher iſt ſie im Morgenlande, nebſt dem Symbole des 
graziös Behenden uud des flüchtig Gewaudten ), noch insbeſondere bad Sinn⸗ 
bild eines ſchoͤnen Mädchens oder Weibes geworben; in den Sprüchen Salo- 
mo’3 heißt es: „freue dich deines Weibes, der Tieblichen Gazelle”, und im hoben 
Liede werben bie zwei Brüfte der Gelichten mit zwei jungen Zwillingsgazellen, 
die under Lilien weiden, verglidgen®). Die Mauren vergleichen ihre Geliebten 
in ihren Liebezliedern mit Gazellen, und der Anfang folcher Lieber Tautet ge: 
mwöhnfich „o meine Gazelle, o du Beſte ber Lebenden e)“. Wenn die Araber 
die Schönheit eined Weibes befchreiben wollen, fo fagen fte, fie babe Augen 
wie eine Gazelle, alle ihre Lieder, worin fie Ihre Geliebten befingen, reden 


i) Diefe drei Gottheiten, Tiermes, Storrjunlare and Baiwe fallen in. Eins zufammen ; 
die Lappen beten nämlich ein böchftes Weſen an, welches fie Jumala nennen, und in wel: 
chem fie drei Naturkräfte, die durch die brei genannten Gottheiten repräfentirt werben, ver: 
einigen. 

2) Von ber Bedeutung der Saivo⸗Thiere war S. 365 bie Rede. 

%) Caſtren, Vorleſ. über finnifche Mythologie; aus d. Schwediſch. von Schiefner, Be 
iersb. 1863, &. 140. 

28. Samuel M, 18, 28. Chron. X, 8. Sprüche Salomo's VI, 6. 

6) Sprichwört. Salomo’8 V, 18. Hoheß Lieb IV, 5. 

6) Roſennuiller, biblifhe Naturgeſch. 2 Thl. S 176. 

1 





A _ 


immer von Gazellenaugen, und fje brauchen fie nur mit biggem Thiere vers 
lichen zu haben, um mit einem Worte eine volllommene Schönheit zu be 
ſchreiben; jo vergleicht 3. DB! Saab Ben « Zoheir!) Mohamed's Geliebte mit 
einer Gazelle mit ſchwarzen Augen, Die Geliebte, und die Gazelle find im 
Morgenlande iventificitt, und es kann nicht befremden, wenn im hohen Liebe?) 
bei der Gazelle beichworen wird, die Geliebte nicht zu wedeu. E3 war aber 
auch dieſes Thier von folder Bedeutung, daß bei ihm geſchworen wurde, und 
Per arabiiche Ausdruck „Nein, bei der Gazelle” ift eine Berwuͤnſchung, daß 
das Boͤſe, welches man Jemand wünscht, nicht unerfuͤllt bleiben moͤge?). Fer⸗ 
ner war die Gazelle ber libyſchen Athene, der Lichtgöttin, —* deun ihr 
wußte dad Thier geweiht werben, das durch ben Glauz feiner Augen ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt; in ben Tempelun dieſer Göttin ertönten Flöten aus 
Gazellenknochen, und Sazelfenfelfe gehörten zur kriegeriſchen Tracht der Libyer. 
Auch bei den Araber war bie Gazelle in fo ferne geheiligt, als fie im Ges 
biete Mefa’3 nicht gejagt werben durfte, um mit dem UAusdrucke „Mekka's 
Gazelle” wurbe etwas ganz Gefichertes bezeichnet 4).,2) Da die Gazelle beim 
Steigen des Nils die Ebene verläßt und ind Gebürge gcht, jo wurde fie in 
Egypten geheiligt °) und ſymboliſche Prophetin ver Nilflut und der dadurch 
bedingten Fruchtbarkeit des Bodens; daher ift das Gazellenhorn das Horn des 
Heils und der Fruchtbarkeit, und * beobachteten Nachts die Prieſter durch 
cin Sazellenhorn den am Firmamente aufgehenden Sirius, weil um diefen 
Zeitpunkt des Jahres der Nil zu ſteigen beginnt ©). 3) Daß der indiſche Mond⸗ 
gott Candra mit einem Sazellengefpanne fährt und auch dieſes Thier im Ban: 
ner führt, ſoll filh darauf beziehen, weit das bunte Fell deſſelben die Flecken 
des Mondes berfinnbilbtiche ’). 


5 20. Ddod. Baus 


1. Da Bod ift 1) wegen feiner ftoßenden, und fpringenben Eigenfchaft 
Ki den Mogofen das. Sinnbild eincd zänkifchen Weibes, welde das Sprid: 





r 

1) In feinem Breißgebiche auf Mahomeb, herausg. v. Freitag, Bonn 1827. 

2) 11,7. 11,5. 

8) Golius, rex. agab. p, 1499. 

*) Zeitſchr. ber deutſch morgenländiſch. Geſellſchaſt, 7 v. ©. 

6, Es iſt ein mir nicht erflächarer Gegenſatz, dat bei diefer geheiligten Bebeutung bie 
Gazelle von Horapollo, (Hieroglyph. 1, 49) als Sinnbild der Unreinbeit aufgeftellt wird; 
wen die Sonne oder der Mond aufgehe, wird ihr vorgeworſen, wühle fie dic Erbe auf und 
free den Kopf hinein, um Sonne und Mond nicht: zu ſehen, auch teübe fie abfichtlidh dag 
Waſſer und werfe Staub hinein, damit Fein anderes Thier davon trinken Eh, ; 

e) Nork, Realiwörterd.2 3, ©. 81. Creuzer, Symbolik m Mythelagke, 8. Aufl. 2 2. 
S. 104. 

7) Nork, — eines Syſtema der Mytholegie, PR 1850. Es A68. 
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wort haben !): „Der Bock fucht feine Gewohnheit, wenn er, wit ken Hören 
geſtoßen hat, geht er, daS Weib fucht ihres Gleichens, wenn fie ſich gezanft 
bat geht fie," In der nordiſchen Mythe iſt dieſes Thier Sinnbild, des Gewik 
ters, und Böcke ziehen den Wagen des Thor, des donnernden Himmelstäniger; 
Thor verzehrt ihr Fleiſch, thut ihre Snochen in ihre Felle und fie erfichen anf 
dieje Weiſe wieder aufs Neue; dieſes wird jo gedeutet 2): Die Nahrung, welde 
der Gewittergott verzehrt, ijt dad Gewitter jelbit, daS Waller, welches der Sturm 
ihm zuträgt damit cr die Donnerwolfen bilde; der Bod, welcher ben Donner: 
wagen zieht und deſſen Fleiſch vom Donnergotte verzehrt, wird, ift ein Siun⸗ 
bild bed Sturmes, der die Donnerwolten bildet und am Himmel, hinjagt, und 
ift zur Bezeichuung dieſes Verhältnikes gewählt worden, weil er ein vorzugs⸗ 
weiſe ſtoͤßiges und ſpringendes Thier iſt, jo daß er ſich eignete die ſtoßende und 
ſpringende Eigenſchaft des Sturmes bildlich darzuſtellen. Die Oſſeten, welche 
den bibliſchen Elias, der im feurigen Wagen gegen den Himmel fährt, als 
Herrn der Felshoͤhen und des Gewitters anſehen, feiern den vom Blitze Er: 
ſchlagenen als einen Glücklichen, ben Elias zu ſich genommen, und ſtecken om 
fein Grab cine Stange, woran ein den finſtern Gewitterſturm verſinulichendes 
ſchwarzes Bocksfell aufgehängt ii 2) 2) Wegen feine flarken Geſchlechtstriebes 
ift der Bock ein erotiſches Symbol, Auf einem antifen Steine (Carneol) wird 
Supido in einen Wagen von Böden gezogen, bie er mit ber Peitſche antreibk, 
und unten ift cin an cinem Knochen nagenber Hund 4); durch bie Boͤcke wirb 
bie Geilheit und durch den Hund eine übelgeorbnetc Neigung bezeichnet. In bey 
egypliſchen Hieroglyphik bedeutet der Bod das zeugungsfähige männliche Glied; 
ber egyptiſche Mendes 5), die zeugende Kraft ber Natur, iſt der Bockgolt e), und 
es wird derſelbe dargeſtellt in menſchlicher Geſtalt mit dem Kopfe eines Bockes 
mit vorragender Stirne 7), und wie fanatiſch ber. Dienſt dieſes — war, 





1) Der poetiſche Orient, vor Jolowicz, Leip. 1853, S 622, F 

2) Schwenck, die Sinnbilder der alten Völker, ©. 55. Eher nn 

3) Schwenck, Mythologie der Germanen, ©. 158. u { 

0) Lippert's Dactylioth. Erſtes Taufend, Nr. 172. 

6) Ausführliches über Mendes |. b. Pauly, Realencyklop. ber. Taipig- alierthums⸗ 
wiſſenſch. 4 B. S. 1788—1791. 

e) Schwenck, Mythologie der Egyptier, S. 71. Herodot cu, 46) fast, bex, Bo babe 
egyptiſch Mendes geheißen; doch hat er fich durch eine falfche Auffaſſung täufchen lafien, denn 
diefer Name bedeutet Feinegwegs den Bod überhaupt, und kann nur ben Bod, welcher ben 
Gott vorftellte, bezeichnet haben. Hieronymus (zu Jeſaias 46) fagt, ber Bod habe Thumis 
gebeifen, aber dieß ift nicht wahrfcheinlich, fondern der Mendefifche Bock hieß auch Bock ber 
Thmmiten, denn Thmuis war ber Name der Stadt, welde auch Mendes hieß, ober, wenn 
beide Namen verſchiedenen Städten angehörten, einer Stadt berfelben Marl, . 

Fritſch, Ueberſicht der Verſuche zur ln ber u Siealap — 
1828, &. 55. 
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bewelßt, daß ſelbſt Frauen mit Bocken Unzucht trieben. Im grierhifchen Aphro⸗ 
ditenkultus opferten die Freudenmädchen einen Bock, der Göttin ſelbſt war auf 
Paphos der Bock geheiligt, und ſie wird auf einem Bocke reitend dargeſtellt. 
Hrreinivor 1) erklaͤrt, wenn man träume anf einem Bode zu reiten, jo bedeute 
es die Untreue der Fran, und er bedient fi ſchon des jett noch üblichen und 
bekannten Ausdrudes ‚Einem Hörner auffegen” (xeoara norsıv). Die Römer 
hatten in Fanus einen Gott, der den Heerden Eegen und Gedeihen verlieh, 
und zugleich ein Lupercus, d. i. Abwehrer des Wolfes (des Feinde ber Heer⸗ 
den) war; an dem ihm geweihten Feſte, ben Lupercalien, liefen die Priefter 
durch die Straßen und hatten Riemen vom Bodfell in der Hand, Frauen 
ftellten fi ihnen in den Weg und Tießen fich mit diefen Riemen fchlagen, weil 
fie davon eine Befoͤderung ihrer Fruchtbarkeit Hofften 2). In der nordischen My: 
thologie iſt Dort ein allegorisch-erotifched Weſen, und Dori bedentet noch anf 
land einen Bock. Bei den alterf Preußen und Litthauern wurden Hoben von 
Böden den -Neuvermählten zum Efien gegeben, um ihre Fruchtbarkeit zu ver: 
niehrein?). And dieſem erotifchem Symbole des Bockes hat fih nun noch Fol: 
gendes entwickelt: Da cin ftarker Zeugungstrieb bie Schöpferfraft am deutlich. 
ſten verfinnlicht, fo wurde ber Bo auch das Eiunbild des Weltſchöpfers. 
Daß dem Weingotte Dionyfos ein Bock geopfert wurde, hat man gewöhnlich 
dahin gedeutet, weil der unter dem Schuße dieſes Gottes ſtehende Weinſtock 
am Meifien von dieſem Thiere zu leiden habe); allein ein mehr entſprechen⸗ 
ber und tiefer liegender Grund iſt der von Altd) angegebene, daß man näm: 
lich dem das allgemeine Wahsthum und die Appige Fruchtbarkeit erzeugendem 
Ratutgotte vorzugsweife bazjenige- Thier zum Opfer darzubringen für ent- 
Sprechend gehalten habe, welches ihn und feine Wirkſamkeit in biefer Beziehung 
am Beſten verfinnlihe Daher find auch die Gefährten des Dionyſos, bie 
geilen Satyren mit Hörnern und Bocksfüßen dargeftellt. 3) Da der Geſchlechts⸗ 
trieb im Menfchen die meiſte Schuld erzeugt, und Gegenfaß der Unſchuld ift, 
fo wurde der Bock Träger der Sünbe®), der Sündenbock. In diefem Sinn: 
wurde nach mofaifchem Geſetze7) an verſchiedenen Telten ein Bod ald Sünd— 

1) Overgoxpsrixa (Trauntdeutungen) 1, 12. | 

5) Schwenck, Sinnbilder, &. 53. Hartung, Religion ber Römer, 2 Th. S. 179. 
‚„,» Schwend, Mythologie der Slawen, ©. 63. 

7°) Ovid. Fast. 1, 354. 
78) Theater und Kirche in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe, Berl, 1846, ©. 63. 
6) Räudige Böcke werden als Sünder den frommen Schafen ſymboliſch gegenüber ge: 
fett. In einigen Gegenden wird der zweite Sonntag nad Oſtern der Bodfontag genannt, 
weil jetzt erfi die Sünder (Böde) zu fpät ihre Beichte verrichten, die ſie ſchon zu Oftern hätten 
ablegen follen. Menzel, chriſtliche Symbolit, 1 Thl. S 146. 

) 3 B. Moſ. 1X, 3. 15. XV1, 10, 15. 20. 21. 22. XX10,19. 48. Moſ. VII, 16. 28, 34. 
40. 46. 52: 58. 64. 70. 76. 82. 87. XXvIll, 15, 19. 22. Bäht, Symbolif des moſaiſchen Lul⸗ 
tus, 28.6. 358. 398. 399. 671. 678. 
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opfer geſchlachtet, und anf einen andern legte ber Hoheprieſter Aaron feine Härte; 
bekannte auf ihm alle Sünden Israels, und ließ ihn daun in die Wüfte trei- 
ben, wohin er alle Schuld ynb Bergehungen 5 Israels tragen follte). ‚Ein ana: 
loges Feſt, dad Bockheiligen genannt, kommt bei den alten Preußen vor; daB: 
Bolt verfammelte fi, der Priefter legte feine Hänbe auf ven Bock, rief dabei 
die Götter an und die Leute bekannten offen ihre Sünden, worguf der, Bock 
ſo lauge, bis ein Loblied abgeſungen war, auf den Händen gehoben, danu von, 
Prieſter geſchlachtet und mit ſeinem Blute das Volk beſprengt wurde 2).. Auch. 
in ber indiſchen Religion kommt ein ähnliches Bocksopfer vor?); das Thier,, 
an welchem kein Fehl jein barf, wird vor den Altar geführt, daun werben über 
ihm viele Gebete verrichtet, und heimlich bemjelben mehrere Worte ir die Ohren 
geflüftert, und mit der Hand ihm der Schlund zugebrädt®); iſt es auf bieje 
Art geftorben, wird es geöffnet, die Leber herausgenommen, mit Mil gewa⸗ 
Shen und am Feuer gebraten; mittlerweile wird der Bock ſelbſt geapfert und " 
dabei zu Brahma und den Übrigen Gottheiten gebetet, worauf Stückchen ber, 
Leber an die gegenwärtigen Brahmanen ausgetheilt werden, welche fie efjen müßen, 
An das Higher Geſagte ſchließt ſich auch an, daß ber Bock als Sinnkitb für Chris, 
ſtus, der gleichfalls für die Sünden ber Menjchen geopfert wurde, fich auf, 
alten. chriftlichen Grabftätten findet 5). 4) Iſt der Bod ein ſühnendes, bie Rraut- 
heiten der Seele tilgendes Symbol, fo weiht ſich auch daran, daß er als Heil⸗ 
mittel gegen Lörperliche Krankheiten galt. Nach grichifcher Gage hat Hermes 
einen Bock um die Mauern von Tanagra herumgetragen und dadurch pie Stabt: 
von ber Peſt befreit, weßhalb ihm ein Tempel errichtet wurde, in welchem cr, 
den Namen Bocdträger führt ©). Hieher gehört auch ber noch im letzten Viertel 
be3 vorigen Jahrhunderte in einigen Gegenden Deutſchlands übliche Gebrauch?) 
am Jakobitage einen gezierten Bock unter Muſik von einem Kirchthurme ober 
vom Rathhauſe herabzuftürzen und ihm unten das Blui abzuftcchen, welches 
ö— — — — — — — — — 


1) Analoges iſi das Aſchwamedha-Jaga der Indianer, und ber Sühnehahn ber Juden, 
wovon in F 230 und $ 272 die Rebe ift. 

2) Leo, hist, Pruss, p. 19. Hartknoch, Alt: und Neupreußen, ©. 171. Tettau und Tem: 
me, Bollzfagm Oſtpreußens, &. 261. Done, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 90. Boll: 
mer, Wörterb. d. Mytholog. ©. 468. Eckermann, Behrb. Religionsgeſch. u. Tun 48.2 
Abthl. S. 6% 

2) Tarftellung ber Brahmanijch-inbifchen Götterlchre, Gotha, 1797, ©. 6. 

% Die Inder fchlachten bad Opferthier nicht, ſondern tödten es durch Verhinderung 
bed Athwens, damit nichts Mangelbaftes, jonbern etwas Belllommenes ber. Gottheit barge: 
bracht werde. 

6) Bosio, Roma sotterranea, p. 249, —— über big, älteſten chriſtlichen Sail 
nißftätten, Hamb. 1839, S. 30, Taf. VI. | 

4) Pausanias IX, 22. 

T) Kofche, Charakter, Sitten u. Religion aller befannten Völler, 2pz 1791.42. ©. is 
Sommer, Sagen aus Sachſen und Thüringen, Halle 1846, 1, ©. 179. Er 
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für ein Präftiges Heilmittel in vielen Pranfheiten galt Y. 5) War ver Bock bas 
- Symbol der Schuld und Sünde, jo lag es nahe ihn auch zum Einnbilde des 
böfen Prinziped, des Teufeld zu machen; daher erfcheint der Teufel mit Bocks⸗ 
füßen und Hörnern; die Slawen ſagen' „gch zum Bock“ wenn fie Jemand vers 
wünjchen wollen, und Czernoboch, dag böje Prinzip, wird bei ihnen in Bocks⸗ 
geftalt dargeftellt 2). Läßt ſich damit der beutfche Volkdaberglaube „ift ein 
ſchwarzer Bock im Stalle, fo kann bie Here nicht hinein? in Verbindung 
bringen? Die Sage vom ſ. g. Bilmerfchnitt bei Pielweichſen in Nieberbaiern 
erzählt): „will ein Bauer reich werben, To macht er den Bilmerſchnitt, der 
fo gefhieht: der Bauer macht mit dem Teufel, der ihm als ein ſchwarzer 
Bor erjcheint, einen Vertrag, er ſetzt fich auf den Bod und hat an dem Fuße 
ein krummes Meſſer, mit welchem er bie Halmen abſchneidet, und fo erhält 
. der Bauer dur ben Teufel immer mehr Koͤrner.“ Wie von allen bämonifchen 
Thieren, fo wird aud) vom Bode gefagt, daß der Teufel in feiner Geftalt un⸗ 
terirdiſche Schätze bewache; im Schloß zu Hummeldhaufen liegt ein in einer 
großen Kiſte verwahrter Schaß begraben, auf welcher ein ſchwarzer Bock liegt; 
jedes Jahr finft die Kifte eine Klafter tiefer in die Erde, und bis fie gefunden 
ift, wird fein Glück und Segen auf dem Schloße fein *). 

2. An die feruelle Bedeutung bed Bockes ſchließt fich and) die Ziege ar, | 
welche, da fie im Verhaͤltniß immer viel Milch gibt 5), dadurch wie der Bock 
als befruchtend, fo fie als fruchtbringend ſymboliſirt if. In der nordifchen Mythe 
kommt die Ziege Heidrun vor, welche täglich fo viel Milch gibt, daß alle 
Einheriar (die Bewohner Walhalla's) fi davon fättigen Können) Es erin- 
nert dieſes an bie Ziege Amalthea ?), welde ben jungen Zeus nährte. Die 
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1) Daß überhaupt bei den Alten dem Blute eine beſondere Heilkraft beigelegt wurde, 
iſt bekannt, und ich habe Mehreres darüber mitgetheilt in den von mir herausgegebenen Jahr: 
bũchern ber philoſophiſch⸗ mediciniſchen Geſellſchaft zu Würzburg, 1828, 18.1 Hft. ©. 106. 

3) Hannſch, die Wiſſenſchaft bes flawifchen Mythus, S. 188. 

2) Nort, Mythologie der Volksſagen, S. 367. 

6%) Panzer, Beitrag zur beutfchen Mythologie, Münch. 1848, S. 240. 

5) Der Ansdınd „mE Ixvprus” (Scyriſche Ziegen) ift von den ſcyriſchen Ziegen, 
welche wegen ihres Weberfluffes an Mil berühmt waren, entnommen; Chryſippus wendet 
biefen Ausbrud auf ſolche Menſchen an, welche auf der einen Seite ſchaden, während fie auf 
ber andern nfißen, ober welche eine Sache gut anfangen aber ſchlecht beendigen, oder welche 
ihre gute Handlungen durch fchlechte verdunkeln. Man fagt nämlich von ber ſcyriſchen Ziege, 
baß ſte aus Wildheit bad Gefäß ummerfe, welches mit ber von ihr gemoffenen Milch ange: 
füllt if. 

®) Fin-Magnusen, veterum S#orealimm mythologia lexicon, Hxwm. 1828, p. 143. 
Ryerup, Wörterb. d. flanbinavifch. Mytholog., überf. von Sander, &. 35. 

) Mehreres über fie bei Pauly, Realencyklop. der Haffifch. Alterthumswifſenſch. 18. 
©. 389. Nitſch, mytholog. Wörterb. 2 Anfl. 19. ©. 146. Hygin. astron. 1, 13. Ovid. Fast, 
V, 1%. ü 
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Lebendmutter‘ und Geburtshöttin Here hatte zu Sparia ils aigophagos, d. 1. 
Ziegeneherin, ein Heiligthum, wo ihr Ziegen geopfert wurden), und zu Ba- 
nuvium war das Bild der unter dem Ramen Sospita, d. i. Helferin, verehr⸗ 
ten Geburtsgottin Jund (welcheder! grlechiſchen Here gleich war) mit dem 
Ueberwurfe eines Ziegenfelles, das vorne mit den Füßen zuſammengehalten 
war, dargeſtellt. In dieſen Fällen war die gebärende und mit ihrer Milch er: 
nährende Ziege zu einem eben ſo paſſenden Symbole gewählt, als die trächtige 
Kuh, von welcher noch in F 241 die Rede fein wird. (Von dem Ziegenfelle 
wird in $ 321 gefprocden.)' 

3: Das mofaiſche Gebot „du follſt das Böoͤcklein nicht kochen in ber Milch 
ſelner Matter 2) iſt verſchieden 'gebeiltet worden. Spencer und Roſenmüller 
glauben 2), es wolle diefes Gebot die Nachahmung eines Gebrauches der Zar 
bier (Anbeter der Geſtirne) verhindern, welche ein Boͤckchen in der Mutter⸗ 
milch kochten und damit ihre Felder beiprengten, in dem Glauben, daß nun die 
Felder veichlichere Früchte tragen würden; wir finden hier das Oben befprochene 
” Fruchtbarkeit ventende Symbol dieſes Tieres, Michaelis und Iafıı nehmen 

hr €), der Ausdruck „Mutter desWieleind"Rche hier für jedes Thier, und: 
Moſes Habe durch diefes Gefeh von der Anweundung ber Willy zum Kochen 
bie Israeliten abführen, und fie ftatt derjelben an den Gebrauch und bie Kul- 
tur des Olivenoͤles gewöhnen vwollen. Andere gländten, bad Geſetz habe beab- 
fihtigt vor Ungenügſamkeit zu bewahren, indem fie fo überfegten: „Du ſollſt 
das Boͤckchen nicht mit der Mil gebenden Mutter kochen“, fondern dich mit 
erſterem begnügen 5), Sch glaube, da die hebräifche Präpofition ba chen fowohl 
„an“ als „in” bebeutet, daß man’ auch fo überfegen darf: „du follft das Vöck— 
Ken au der Milch feiner Mutter nicht kochen“, und dann "wirb ſich folgende 
Deutung des Geſetzes ergeben: es ſoll Fein noch an der Milch feiner Mutter 
ſich befindendes, d. h. noch ſaugendes Boͤckchen (Thier) gekocht werben, und 
dann liegt der Sinn des Geſetzes in dem Begriffe der Unvoflfommenheit und 
Unreifheit eined jo jungen Thieres 6), weßhalb es eben fo wenig für tauglich 





» Pausanias 1, 15. 
2) 3B. Mof. xxin 419, 'XZXIV, 26. 5 B. Moſ. XIV, 21. Bochart, Hierozoicon, 

P.1. Lib. 11. Cap. 52. 

' 3) Spencer, do legib. Hebracor. ritualib. Lib, I, Cap. VIII, Sect. 2. Noſenmüller, 

bibliſche Naturgeſch. 2 Thl. S. 87. 

. Michaelis, moſaiſches Reit, $ 205. Zahn, bibliſche Archäolog. 2, Aufl. 1 ch 282. 
$ 168. 
. 5),So ſagt Estius (annotat. in pracoip. 8. 8, loca, 2 edit. Colon. 1631, p. 75) über 
biefe Stelle: „in lacte matris, id est, cum maire lactantc; satis tibi sit coquere et come- 
dere hoedum, non simul coquas matrem‘“. 

6) Nach talmubifhem Geſetze müſſen Thiere volle fieben Tage, und Menfchen volle 
dreißig Tage alt fein, wenn man fie für vollfonmen, d. 8. für reif halten darf. 
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Geſetz und auf Maimonides berufen fann, nad) welchem ein noch nicht volle 
fieben Tage altes Thier für unvollftändig, und gerade jo wie ein zu früh ge: 
borned erachtet werden foll!). Will man aber diefe Auslegung nicht aunchmen, 
und bei ber gewöhnlichen Ueberfegung „in ber Milch der Mutter” ftchen, bie: 
ben, fo kann fich folgende Deutung 2) von fombolifhem Werthe und dem Geiſte 
jener Zeit entfprechend geltend machen: es foll nämlich durch dieſes Geſetz das 
allgemein Wiebernatürliche angedeutet werben, welches darin liegt, daß man ein 
Thier in demjenigen Lebensprobudte koche, das feiner Mutter zur Nahrung 
für die Zungen gegeben war, denn ber lebhaften Phantajie des Drientalen, 
der mit feinen Thieven näher und vertrauter zuſammenlebte ald wir (j. $ 199) 
mußte die gefühlsloſe Nücfichtölofigleit gegen die Grundbebingung ber Lebens» 
erhaltung beſonders wiberjtreben, es war gewißermaßen biefe Rüdjichtzlofigkeit 
eine Entheiligung der Natur, ber ganze moſaiſche Kultus bezweckte aber bie 
Heiligung der Menfchen und ihrer Handlungen, fie follten ftreben heilig zu 
fein wie Zehova ®), und demnach wäre dieſes mojaifche Geſetz (wenn gleich ſich 
wicht Täugnen läßt, dab ihm im Pentateuch eine andere Stelle gebührt Hütte) 
ein ymboliſches Bild für eben dieſe Heiligung. 


8 238 Widder. 


Da derfelbe 1) ber Heerde portritt, und fie gleichfam anführt, fo ift er 
das Sinnbild cined Negenten. Daber deutet bei dem Propheten Daniel) ein 
Widder mit zwei Hörnern die Könige der Meder und Perſer an, und von ben 
perſiſchen Königen wird berichtet, daß fie, wenn fie ſich an bie Spite ihred 
Heeres geftellt, einen goldenen mit Edelſteinen beſetzten Widderkopf getragen 
haben 5). Im Zendavefta heißt ed von Ized Behram, dem Schubgeifte des per: 
fiichen Reiches: „Rob dem Steger Behram, er kommt diefer Große, Triumph: 
reiche unter ber Geftult eines Widders mit reinen Füßen und fcharf gefpibten 
Hörnern 6).“ Auch die Vorgeſetzten der Kirche wurden durch den Widder fym- 





1) „Alfo ſollſt du thun mit deinem Ochſen, deinem Schafe, fieben Tage ſollen fie bei 
„ber Mutter fein, am achten Tage follft bu fie mir geben”, 28. Moſ. XXII, 30. „Ein Rind 
ober Schaf ober Ziege, fo es geboren ift, fei fieben Tage unter feiner Mutter, und vom ad; 
ten Tage unb weiterhin ift es mwohlgefällig zur Opfergabe Jehova's“, 3 B. Mof. XXU, 27. 
Maimonides, in More Nebuchim, 11 Thl. 46 Abfchn. 

2) Saalſchũtz, dad moſaiſche Necht, Berl. 1846, 1 Thl. S. 180. 

2) „sch bin ber Herr, euer Gott; darum follt ihr euch heiligen, baß ihr heilig feid, 
bean Sch bin heilig”, 3 B. Mof. XI, 44. 

*) vi, 3. Lengerfe, das Buch Daniel, Königsb. 1835, ©. 365. Hävernid, Comment. 
über das Buch Daniel, Hamb. 1832, S. 257. 

°) Ammian. Marcellinus XIX, 1. 

°) Zendaveſta von Kleuder, 2 Thl. ©. 274. 
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Gehfirt; im Leben des heil, Engelbert (Erzbiſchefs von Köln und Martyrers) 
von Caͤſarius *) findet fich folgende Stelle; „bie Schöuhelt und Zierbe bei 
ganzen Tabernalel3, durch beffen Vorhänge und Säulen die Orbuungen ber 
Kirche ſinnbildlich angedeutet find, war mit rothen Widderfellen bedeckt; bie 
Widder, welche die Kührer ber Heerbe find, bebeuten die Vorgeſetzten ber Kirche, 
ihre Felle werden roth, wenn fic für das Heil ihrer Unterthanen ober aus Eifer 
für die Gerechtigkeit den Tod erleiden, wie ber heil. Engelbert, und ihre Klei⸗ 
der im Blute des Lammes waſchen.“ 2) Der Widder iſt Sinnbild der Fort 
pflanzung und Fruchtbarkeit, worüber Schwend?) folgendes mittheilt. In 
Egypten hatte biefed Thier große Bebentung; in Theben gehörte ed dem Haupt. 
gotte Ammon an, und ftellte viefen, den Gemahl der großen Lebendmutter Mu, 
als welcher er ſelbſt der große Lebensvater war, vor, und ed wurbe biefer Gott 
entweder unter bem Bilde eined Widders, oder in Menfchengeftalt mit einem 
Widderkopfe dargefiellt; es wurbe felhft ein Widder gepflegt und heilig vers 
ehrt, ala fei er der Gott ſelbſt. In Griechenland war der Wibber ein Sinn. 
bild des Himmelskoͤnigs Zeus, des Gemahles ber Himmelskönigin, bie eben⸗ 
falls eine große Lebenämutter war, mit welcher er ſich im Frühlinge alljaͤhr⸗ 
lich vermählt und den Segen des Jahres erzeugt. In ber metrifchen Geogra⸗ 
phie des Dionyfiug wird und ein Gebrauch gemeldet, welcher dieſes Sinnbilb 
betrifft: die Spitze des Theffalifchen Berges Delta war dem Himmelskoͤnige 
geweiht, und auf biefe zogen feierlich edle Jünglinge in Widderfelle gehüllt, 
die alfo ihm zu Ehren Widder vorftellten, um ben Segen für das Land zu 
erflehben, welchen ber Gott, in feiner Wibbereigenjchaft gewährt. St nun ber 
Widder Sinnbild der Fortpflanzung und Fruchtbarleit, fo Eonnte ihm auch 
eine zauberifche Kraft zur Erbaltung bed Gezeugten (Xebenden) beigelegt wer: 
den; daraus läßt es fich fehr wahrjcheinlich deuten, daß die Wallachen auf ber 
Hottarhügeln (Erdaufwürfe zur Bezeichnung der Gränze) nah Often blickende 
Widderkoͤpfe aufftedden, welche zur Abwehr von Seuchen dienen follen ?). 


8 2399 Shaf Lamm. 


Das Schaf), und befonderd das Lamm ift 1) wegen feines milden, 
folgjamen und geduldigen Natureld dad Sinnbild der Aufopferung, ber Hin: 
gabe; des Gehens in ben Opfertod 5) geworben, in welcher Beziehung es ſchon 





') Jilustrium miraculorum et bistoriarum memorabilium libri XII; Colon 1599. 

2) Die Sinubilder der alten Völler, S. 515. 

2) Schott, wallachiſche Mähren, S. 301. 

*) Von ber Symbolik ber Schafwolle mwirb in $ 322 gefproden. 

) Als Jupiter feine Bermählung feierte, und alle Thiere ihre Geſchenle brachten, ver- 
mißte Juno das Schaf. Warum verläumt ba8 fromme Schaf und ein wohlmeinenbes Ge⸗ 
ſchenk zu bringen, fragte die Göttin; da nahm ber Hund das Wort und ſprach: „zürue nicht, 
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in der Bibeli) erfchelnt. Die Worte Chriſti „ich din ner gute Hirte und ber gute Hirte 
laͤßt fein Leben Für feine Schafe,” fo wie die Parabel von verlornen und wieder: 
gefundenem Schafe haben ven Stoff zu ven in der alten hriftlichen Kirche jo be: 
Fichte und auf Kunftwerken verſelben fo häufig vorkommenden Darſtellungen 
gegeben, nach welchen Chriftus als der gute Hirte erfcheint. Die Darftelungen 
darüber Iommen auf Sarkophagen, Grabfteinen, Gemälden, Glasſcheiben, Lam⸗ 
pen, Gemmen, felbft auf Trinkgefäßen?) vor, und find fo zahlreich 8), daß ich 
nur einige der vorzüglicheren erwähnen will: auf einer Moſaik ſitzt der Hirte 
anf einem Steine, mit der Rechten einem Schafe liebkoſend, wobei bie andern 
Schafe ihre Köpfe umwenden und ihn anfehent); auf einem Sarkophäge ſteht ber 
Hirte mitten unter feinen Schafen und neben ihm die Mpofteld); der Hirte 
fit wit der etwas aufgefhärzten Tunica, einen kurzen Mantel, vie Strümpfe 
tinter dem Knie gebunden und Schuhe an den Fügen mit der Hirtenflöte im 
Walde, und um ihn find ſechs Schafe %); auf einem Gemälde fibt der Hirt 
traueend im Walde um da verlorne Schaf. befüimmert T); auf verſchiedenen 
Gemälden ficht man den Hirten, wie er dad widergefundene Schaf auf feinen 
Schultern heimträgt, und eime ähnliche Darftelung ſfindet man au auf Lam: 





Böttin, ich habe das Schaf noch heute geſehen, es war fehr hetrübt und jammerte laut“, und 
warum, fragte bie Göttin; da entgegnete ber Hunb: „dad Schaf jammerte, es ſei arm, babe 
jeßt weder Wolle noch Milch, habe Nichts, um es dem Zeus und ber Juno zu fchenfen, es 
wolle daher ben Hirten bitten, ev möge es biefen Gottheiten opfern“. Und men drang mit des 
Hirten Gebet ber Rauch des geopferten Schafes durch die Wolfen zu Jupiter. Und jetzt hätte 
Jimo die erfte Thräne geweint, warn Thränen ein unfterblies Auge beneiten. Leſſing nad 
Aeſop, Hab. 189. Die heilige Hildegard gab auf bie Frage, von weldem Thiere die Felle wa: 
ren, dic Gott ben erften Menfchen als Kleider gab? zur Antwort: vom Lamme, das ſich zu: 
erft opferte. Nieremberg, hist. nat. 66. 

1) Evang. Joh. X, 11. Lucc. XV, 4. 

%) „Ubi est ovis perdita, a domino requisita et humeris ejus revocta? Procedant 
ipsae picturae calicum vestrorum“. Tertull. de pudicit. 7. 

3) Piper, Mythologie ber Hriftlichen Ktmſt, Wenn. 1847, 1 Abth. ©. 77. 82. 103. 104. 
Siegel, Haudb. d. chriſtlich Firchlich. Altertyümer, 4 8. Lpz. 1838, S. 330. Die ausführlichſte 
Bufammenftellung ift wohl bie bei Münter, Sinnbilder und Kunftvorftellungen ber alten Chri— 
Vin, 1 Hft. Altona 1825, ©. 60; er hat die vorhandenen Darftellingen unter folgende Rn: 
brifen gebracht: der gute Hirte ber fein Leben für die Schafe lßt; ber Hirte in ber Mitte 
feiner Schafe; ber Hirte im Melken begriffen; des Hirten Trauer um das verlorne Schaf; 
der Hirt hat dad Schaf gefunden und trägt es zurüd, er nähert ſich der Hürde, (8 find ihm 
die Schafe entgegengefommen, die ibn Tiebfofen; der Hirte dankt Sott für die Wiederauffin: " 
dung des Scafed. Auf Taf. 11 bei Münter befinden fic) mehrere hicher gehörige Abbildungen. 

*) Ciampini, vetera monumenta, Tom. I, Tab. LXVU, 2. 

5) Aringki, Roma subterranea. 1, 6. 

6) Aringhi, 1, 327. Bottari, soultare e Pittare “un Tab, LXXVII. 

Bottari, Tab. LXXX. Ta. 
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ven’); anf ner In Rom gefnndenen Votlvtafel ſteht der Hirte bekend nife 
anßgebveiteten Hänuden Goit fir die Widerauffindung des Schafes dankendrnyn 
Wie gefeiert dieſes Symbol des guten Hirten ini der after Kerche geweſen, laͤtzt 
fich nicht nur aus der Menge ber Abbiſdungen, bie bis jetzt noch erhällen ſinb, 
ſondern anch daraus entnehmen, daß Conſtantin, als er fine neue Reſtdenz⸗ 
ſtadt mit Kunſtwerken ſchmüͤckte, bad aus Erz gegoſſene Bild des güten Sir 
ten auf dem Forum aufftellte), eine dem von ihm erkannten Wekkheilande dar- 
gebrachte Huldigung. Nebſt diefem Symbole des guten Hirten haben Ye noch 
ein anderes, nach welchem dad Lamm Chriſtus ſelbſt vorflellt 4); und weiches 
wahrſcheinlich durch die Worte bed Taäͤufers „fiche das Lamm Gottes, wette! 
die Sünten ber Welt trägt 5)" ‘hervorgerufen worben ift. Die Akte rche ſtellte 
das Lamm, wenn ed Chtiſtus bezeichnen follte, gewöhnfich mit dem Krenze 
vor, ‚welches bajjelbe mit beim rechten Vorberfuße auf der Schulter trägt 6), 
auch kommt auf Gemälden in der Kirche des heil. Felix zu Nola das Lamm 
vor wie es von Gott gekrönt wi”). Auf ben Marmorſatkophagen und ven 
Moſalken, weiche bie Dome alter Kirchen ſchmücken, finden wir nicht felfen da’ 
Lamm; auf Sarkophagen wird ed gewöhnlich von zwölf auf beiden Seiten 
defjelben ftehenden Schafen begleitet, welche die zwoͤlf Apoſtel vorftellen follen®) ; 
zuweilen fteht das Lamm auf einem Hügel aus dem vier Ströme fliegen mit 
einigen Lämmern am Fuße beffelben ), der Hügel iſt der Berg Gottes und 
bie vier Ströme find die vier Evangelien 10); jene Darſtellung des Lammes, 

1) Aringbi, 11, 129. 380. Botteri, Tab, LXXX1, XCL COXXVIL.. Boldetti, ossertazioni 
soprai Cimiteri, 362. 363. Buonarotti, osservazioni sopra alpuni. fkagmegti di yasi an- 
tichi, Tab, IV, 2. ’ 0 
2) Schöne, Geſchichtsforſchungen über bie Eirchlichen Gebräuche, 2.8. S. 164. Ef 


3) Eusebius, vita Constantini, Ill, ©. 49. 
*% Münter, a. a. O. ©. 81. 
6, Johann. 1, 29. Vergl. bamit Offenbar. Johaun. V, &. 
6) Aringhi, Il, 295. 2 
T) Baulimıs von Nola's Befchreib. ber Gemälde ber von ihm errichtelen Kirche ei 
heil, Felix zu Nola. TE — 

6) Ciampini, 1, Tab. LXXIV. 

9) Aringhi, 1, 185. _ Se 

10) „Das Lamm in der Mitte des Thrones wird fie weiden, und fie Teiten zu Tebenbi- 
gen Wafferquellen«, Offenbar. Johann. VA, 17. So befchreibt auch Paulinus von Nola, ein 
Gemälde: „Er fteht anf bem Felſen, felbft ber Kirche Feld, aus welcheni tönevoll vier Quel: 
Ien fliehen, bed Heilandes Lebensſtröme, die Evangeffien«. Florus, Diacdims zır Lyon, hat 
ein Ahnlihe Bild vor Augen: „chimmernd vom Lichte des Lammes ergießen aus 'Eintih‘ af 
radieſiſchen Onelle vier Plüße Jeruſalems Leben“. M. vergl. damit bie Abbildungen, bie ich 
©&.14. 15 erwähnt habe, wo ſich von dem auf einem Berge fiehenben Chriſtus vier nach beit 
dier Himmelsgegenden ansſtrömende Flüße ergießem ' | Ze Zu 


8.2. 


1 
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über ,.. welches unter bem Hügel Meht un an8 heffen Bete ab vier Ben 
fünf. Quellen fliegen ') fyumbolifirt die fünf Wunden Chriſtt. So wurbe nun 
Chriſtus unter ber Figur bed Vammes in ber alten Kirche abgebildet, bis bie 
Myſtik und fpielende Phantaſie des Zeitalterd mit diefem Mißbrauch trieb, 
jo daß bad Trullaniſche Concilium zu Gonftantinopel dieſe Vorftelluugen im 
Jahre 692 verbot, und befahl von nun an Ehriftus als Perfon darzuftellen 2), 
allein es fchiem biefex Befehl Feine allgemein durchgreifende Folgerung gehabt 
zu: haben ®). Wie tief diefe Symbolik eingewurzelt war, beweißt noch, daß man 
in alten Zeiten, um bad Beſtehen und Gebeihen einer Kirche zu fichern, ein 
Lamm, ala bad Symbol von Ehriftuß ber bie Stäße feiner Kirche ift, unter- 
bem Altare vergrubt), daß nach altem deutſchen Glauben die Truthen (Hexen) 
keine Gewalt über das Lamm haben 5), daß ber Teufel die Geſtalt aller Thiere 
annehmen koͤnne, nur nicht bie bed Lammes ®), und daß das Lamm bie Hoftie 
unb bie Muttergotied anbete”). Es blieb Tange eine chriftliche Sitte, tie Täuf⸗ 
Unge mit einem mebaillenäbnlichen Agnus Dei genannten, vom Pabfte ge: 
weihlem Wachsbilde mit bem Bilde des das Kreuz tragenden Lammes ®) zu 





1) Bosius, de cruce triumphante, L. VI, Cap. 12. 
Tr) Labei Concilia, M, p. 1177, 

2) Pabſt Sergius Ul ließ ein goldene und zwei filberne Crucifixe mit dem Bilde des 
Gekreuzigten aus Gold und einem Lamme aus Gold mit Edelſteinen geziert verfertigen. Die 
agnus dei ber katholiſchen Kirche (von denen noch die Rebe fein wird) haben fi} lange er- 
halten. Borgia, de cruoe Vaticana, p. 40. 

. 4) Afzellus, Volfäfogen aus Schweden, über. v. Ungetvitter, Epz. 1842, 3 Thl. S. 206. 

6) Wie das Schaf den Wolf, das böfe Prinzip beftegt, wird wahrſcheinlich in folgen: 
ber Sage ausgeſprochen ſein ſollen. Als ein Mann in Eichel mit einem Schafe zur Kirche 
Maria zur Eiche kam, band er basfelbe an bie Kirchthüre und begab fich in bie Kirche; da 
kam ein Wolf auf das Schaf gerennt, welches ſich aber Iosrig und in die Kirche fprang, und 
ber Wolf ihm nad; ba Tief das Schaf zur Thüre znrüd, faßte den daram hängenden Strid 


und riß bie Thüre im Hinauslaufen zu, fo daß ber Wolf in der Kirche eingefchloffen und 


getöbtet wurbe. Daher das Sprichwort „in Eichel fängt das Schaf den Molf*. Darauf be: 
zieht fich das über der Kirchthlire ausgehauene Bild, ein Echaf mit einem Kreutze, geyen das 
ein Wolf den Rachen auffperrt, barftellend. Schnezler, babifches a 1, &. 647. 

®) Majoli, dier. canic. 1691, p. 406. 


r) Das Bisthum Lavant wurde ba gegründet, wo Lämmer im Walde ein Muttergot- 
tesbild gefunden und anbächtig umkniet hatten. Staffler, Tirol, 11, 461. Der heil. Franciscus 
batte ein Lamm um fich, welches immer vor ber Hoftie aufs Knie fiel. Menzel, hriftliche 
Symbolit, 2 Th. S. 8. 

) Das Agnus: Dei:-Wachs genannt. Aſchbach, Kirhenlericon, 1 8, Franfi. 1846, S.9. 
Molanus (histor. s. imaginum, L. Il, Cap. 8) leitet ben erften Urfprung ber agnus Dei von 
dem Kaiſer Konſtantin ab, der ein Agnus Dei aus Bold bei ben Taufbrunnen zu fehen ver: 
ordnet hat. Gewiß ift, daß ſchon Tange vor ben Zeiten bed Pabſtes Urban V. die Einfeguung 
ber Agnus Dei zu Rom gebräuchlich war, welcher Pabſt auch brei folcher Aguus Dei als ein 
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beſchenken, und foldje Blber wurben auch von ben Pabften am eiſten Sonn. 
tage nad) dem Oſterfeſte unter die Gläubigen vertheilt, woher bie Sitte ſoiche 
Bilder and Metall an ben Roſenkränzen zu tragen gelommen tft. Zu Rom 
wurbe ben Getauften ein geweihtes wächſernes Bild, vorftellend daB VLainm 
Gottes, als Sinnbild ihrer Fünftigen Sanftmuth zum Andenken überreicht und 
angehängt, was ſchon vor Mitte des fünften Jahrhundertes gebräuchlich war *). 
Das’ Opferlamm, Dfterlamm?), von Mofed zur eier der Einſetzung deb 
Paſſah eingeführt), wurde von Chriſtus durch die Einfeßung bed Abendmah⸗ 
les beftättigt, und fo wird Ehriftus in Gebeten und Archlichen Funktionen als 

„dad Lamm Gottes, welches die Sünden ber Welt hinwegnimmt“ angeruftit, 
Bon diefer Symbolik leitet fich der Urfprung und die Bedeutung mehrerer Mün- 
zen ab. Hieher ‚gehört zuerft bie altfranzöfiiche Golbinänze Agnelet \ Aignel); 
das Gepräge ift auf dem Avers ein Gottedlamm mit fliegender Siegesfahne, 
unter ihn der Name des Königd, mit der Umfchrift „agnus Dei, qui tollis 
pecata mundi, miserere nobis“; die Rüdfeite führt einen Blumenkranz in 
einer Bogehverzteruig mit der Umfärift: „PS (Christus) vincit, regnat, 
imperat.“ Ludwig ber Heilige, oder vielmehr die Negentin Mutter, Blanch 
von Kaftilien ließ im Jahre 1226 die erften Goldftüde dieſer Art ausprägen, 
und nachher gaben auch Philipp der Kühne, Philipp der Schöne, Karl ber 
Schöne und Karl VII. Goldmünzen von gleichem Gepräge aus. Diefe Min⸗ 
zen fanden auch in andern Staaten Nachahmung; Hieher: die „Goude Bam- 
men“, die 1320 Graf Wilhelm V. in Burgund audgab, von: denſelben Ge⸗ 
praͤge nur mit der veraͤnderten Umſchrift nagmus Dei qui tollit poenam 


beſonderes Segen en gricchiſchen — ſchickte. Binterim, Denkwur digkeiten der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Kirche, 1B. 1 THL Mainz 1825, ©. 179. Probſt, lirchliche Benedictionen, Tübing. 1857, 
©. 72. 

1) In dem Grabe der Kaiferin Maria, Gemahlin bes Honorius, und der Tochter Et. 
lichon, weldge Anfangs des fiinften Jahrhunderts geftorben find, fand man eines biefer Bilber. 
Benediet. de servorum Dek heatifieat. et eanamiz, Lib. IV,P.1, Cap. 5.:P.'1l, Cap: 21. .: 

2) Ausführlich-hiftorifches darliber von Krüger im ber tatholifchen Quartalfchrift von 
Kuhn u. U. 86 Jahrg. 2 Hft. S. 19. 

®) 28. Mof. XIL Bochart, Hierogoicon P. 1, Lib. Il, Cap. 50. Baader (Theorie bes 
Opfers, ©. 43. 45) fagt, „daß von allen Thieren vorzüglich auf dem Lamme Kräfte ruhen,‘ 
deren Entbindung und Verbindung mit dem Menfchen diefem zn feiner Reftauration nöthig 
und bienlich find, daher es daB erfle Opferthier gewefen und der Befreiung bed Volles aus 
Egypten vorangegangen ſei; fpäter, nach der Befreiung in der Epoche der Gefetgebung hab⸗ 
das Rind als Typus ber Kraft und Stärke in Vergleich des Lammes zu Opfern gedient, be⸗ 
ſonders zu Friedensopfern, welche den Zweck gehabt haben ſollen, dem Menſchen bie Kraft der 
Schirmung und Abhaltung der verderblichen Actionen zu ertheilen«. Diefe Anficht if jedoch 
irrig, denn das Lamm war auch nach der Befreiung bed Bolfes ein Opfer, ımb zu Friedens⸗ 
opfern wurden nicht bloß Rinder, fondern andy anbere Thiere gertommen. vahr, — des 
moſaiſchen Kultus, 2 B. ©. 319. 


ER... 


me Cmmliuddulaten her Stadt Mürnherg, welcha bad Bokkehkamm 
auf bey Weltkugel ſtehend vorftellen u, |. w. 2) Dem bisher Geiagien entſpre⸗ 
ſcheyb sriceint dag Samm als Sinnbild ver Herzeusreinheit und Keuſchheit 
So ift es Attribut der heil, Agnes 1), welche jeven irdiſchen Freier verſchmaͤhte 
und fi für die Braut Chriſti erklärte; ihr zu Ehren wurben bei ihrer Fische 
ur Rom immer zwei Lämmer unterhalten, aus beren feiner weißer Wolle das 
vom Pabſte ertheilte erzbiſchoͤfliche Palladium gewebt wurde. Nach einer. Le: 
endet) führte der Pabſt einft einen in finbigen Lüften erglühten Mönd zum 

ifde dex heil, Agnes, beifen Anbli ihr für immer mit reinſter Leuſchheit 
erjüllte,, Auf Kirchenbilpern hat bie Heilige oft das Lamm neben ſich und 
Maugaeetha von Eyck malte fie auf einer Weile wandelnd, als Jungfrau das 
dabej weidende Lamm andeutend. In einem alten Liede wird ſie als Braut des 
Raumes 83 bejungen*). 3) Sp. wie nur in ber ſchon quseinander geſetzten Sym⸗ 
bafif_ dad. Schaf als fühnend und Sünden tilgendes Bild erſcheint, jo, finben 
wir guch das enfgegengejeßte, und bie ſo oft in des Symbolik vorlommende 
Wahrnehmung, bag eine direct entgegengefchte Symbolik an gia und demfelben 
Gegenſtaude haftet. So erfcheint nim das Schaf auch als Sinnbild des Dä- 
moniſchen ), Schon die alten Griechen opferten den untgrirbijchen Gottheiten 
sin ſchwarzes Schaf, und in Norwegen werden bem geſpenſtigen Waffermanne 
ſhwarze Laͤmmer geopfert. In Niederſachſen glaubt man, wer ſich zus Fakt: 
nachtzeit im Walde unter eine Egge fee, der könne allen Spuck, ‚hey in biefeg 
Nacht geichebe,. mit anſehen; biejeß verſuchte nun cin Schäfer, und ala ber 
Spuck yorkber wor, konnte ex nicht mehr ymter ber Egge hervarfommen, denn 
er war feſt gebannt; der Teufel ftand neben ihm und fagte, wenn er ihm ein 
ſchwarzes Schaf opfere, fo koͤnne er los kommen, da ließ der Schäfer ein fol« 
ches Thier lommen, welches der Teufel nahm und mit ihm die Luft entfloh, 
vooranf erft der Schäfer ſich losmachen konnte. Nach ſchwediſchem Volksglau⸗ 
ben bedeutet ein Lamm, welches fich auf dem Kirchhofe, namentlich dem Tod⸗ 
tengräber zeigt, den Tod eines Kindes, welches das nächſtemal wird zur Erde 
beſtattet werben 6); ſteht vielleicht hier das Lamm im mytiſcher Beziehung zu 


1) Menzel, chriſtliche Symbolik, ©. 0. 

2) Bon Hermann von Fritzlar in Pfeifferd deutſchen Myſtikern, 1, 69. 
®) Das iſt ein öfters vorkommender Gedanke der Religionsſchwärmerinnen. Die vom 
Pabſie Pius VU felig geſprochene Veronica Juliani nahm aus Andacht zum göttlichen Lämm⸗ 
lein ein Lamm zu ſich ins Bette, ließ es an ihren Brüſten faugen n. ſ. w. Golden und 
ähnlichen Religionsſchwärmereien liegt häufig etwas Sexuelles zu Grunde; ſ. mein Syſtem 
der gerichtlichen Pſychologie, 3 Aufl. Regensb. 1852, ©. 195. 

% Rouſſeau, Purpurviolen, 1, 19. 
‚; 9) Nork, Mythologie der Bolksjagen, ©. 367. 

6) Afzeliug, a. a. DO. 3 Thl. S. 206. 
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age nom Kullad geonferten Made"), an -heilemGiee men: ipäder mit eina⸗⸗ 
Jenber —— ime Schomng bez Menſchlichen ein Lanz Bier! _. 
f{ .: A 


ur 8.240. Stier Oqs. 


4. Dev Stier?) iſt A) ein ftattliches Thier und das Haupt ber Heerde; daher 
das Bild in der Ilias: wie der Stier in der Herde männlich ftolzvor Alfen daher: 
Tchreitet, und aus ben Rindern hervorragt, fo verherrlichte Zcu? den Agamemnoıt, 
daß er unter allen Helden hervorragte 9). 2) Eine beſondere Kraft hat der Stier in 
feinen Höruern, und davon mag «3 ſich ableiten faffen, daß Stiere In der Symbolit 
zuweilen Stürme bedeuten. So find die zerftörenden und tobtbringenden Sa: 
mumwinde durch Stiere ſymboliſirt, welche der boͤſe Geiſt Typhon in ver Wüfte 
herumtreibt. Nach nordiſcher Mythe bedeuten vier ſchwarze Stiere, weldhe ein 
Niefe mit der Meergättin Gefjua zeugte, die vier Winde. Eine holfteinifche Sage 
läßt zwei Stiere mit Ihren Hoͤrnern in einem Sanbberge wählen, wodurch 
bewirkt wird, daß cin großer Sturm den Sand Aber ein nahegelegenes Dorf 
weht und RN ganz bedeckt. 3) Zwiſchen dem Brällen des Stieres ud "dent 
Rauschen eines ftark bewegten Flußes hat man eine Anafogie gefunden, wozu 
das Bild in der Illade von dem zürnenden Fluße Skamander, der gegen bie 
Mordluſt des Achilles alle ſeine Fluten, brüllend wie ein Stier, aufthürmt, 
gehört®). Von dem Brillen des Stieres iſt nun auch die ſymboliſche Beziehung 
dieſes Thieres zu den Flüßen und Flußgöttern abzuleiten), welche von ber 
Kunft mit Stierhörnern dargeftellt werben (ſ. ©. 9). Der Flußgott Achelous 
— ſich nach altgriechiſcher Mythe ofters in einem Stier, oder in einen 

enſchen mit einem Stierkopfe; die Münzen der Ocniaden, welche an der 
Mündung des Achelous wohnen, zeigen ein männliches Geficht, welches Hör: 
‚ner Hat und in den Hals eines Stieres übergeht, was ben Kopf ihres Fluß⸗ 
gottes darſtellen oil). 4) Aus ver Eigenſchaft des Stieres ben Menſchen als 





1) Daumer, bie Geheimmifie ben chriſtlichen Alterthums,.1 8. Hamb. 1847. S. 145. 

2) Weber den fumbolifchen Zuſammenhang zwiſchen dem Sie und ber Biene wind in 
8: 304 geſprochen. 

) Hom, di, U, 480. Gem; —— Gleichniſſe Mogdeb. 4790, S. 17. 

*%, Hom. I AX1, 136. .: 

6) Anbere leiten dieſes Symbol von dem Gebrauche her, aus der Heerde, die auf a 
von Fluſſe bewäfferten und von ihm fruchtbar gemachten Wieſen weidete, einen Stier in den 
Fluß zu verſenken, als Dankopfer für den Flußgott. Diefe Deutung ſcheint aber weniger für 
fl zu haben, als obige, auch iſt fie von zu allgemeiner Richtung um bier von befonderer Be⸗ 
deutung fein zu können, da überhaupt Rinder, und fo Au Stiere Opferobjelte für verſchie⸗ 
dene Gottheiten geinefen- waren. 

6) Spanheim, de nummis 1, p. 395, Bokhel, de um. veter. 1], p.183. Steinbühdl, 
m 8.:133. Hird, mythologiſch. En © 1%. Ba tbesaur. — 
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arbeliendes Thier bienen zu koͤnnen ), ba derſelbe beim Felbbau vom ange 
zeichnetem Nuten war, bat ſich feine Symbolik zum Felbbaue berangebilbet, 
und der Pfad, auf welchem fich dieſes Symbol verbreitet hat, war auch zu- 
gleich der Weg der agrarifchen Kultur. Von der größten Bedeutung war dieſes 
Stierfymbol in der altperſiſchen Religion, wo ein Urftier, aus deſſen Saamen 
Pflanzen und Thiere fproßen und aus deſſen Schweife fünf und fünfzig Ge⸗ 
traidearten bervorfeimen, der Urkeim ift, aus welchem fich die ganze organijche 
Schöpfung entwidelt ). Hieher gehört auch die Heiligleit des Stieres in Egyp⸗ 
ten und Indien?). Unter den zu Ehren der Getraidegöttin Demeter gehaltes 
ven Feſtſpielen waren auch Stierfämpfe verjchiedener Art, und in China wird 
noch jetzt am Feſte bed Frühlings ein Ochs und ein Mann, beide von Thon 
gemacht, berumgetragen, um anzubeuten, daß jet der Aderbau anfangen ſoll 9). 
Zum Feldbau gehört aber auch der Weinbau, und fo ift ber Stier auch zu 
den Weingott Dionyfos in fombolifche Verbindung gefommen. Die ältefte Dars 
ſtellungsart dieſes Gottes war die ftierförmige (wie er von Euripided raupoxspus 
deos genannt wird), welche man noch auf Münzen findet5). 5) Da burg 
agrarifche Kultur auch die Ordnung und das geregelte Leben, die Gejegmäßig: 
feit im Staate beförbert wird ©), fo konnte ber Stier, ald Eymbol bed Feld⸗ 
baues beſonders durch den Pflug”), auch das Sinnbild ber Gerechtigkeit und 
des Guten werben, als welches er beſonders bei den Hindus, denen beide Bes 





1) Aus dem baburch bedingten Umgange bes Menſchen mit biefem Thiere unb ber ver: 
ſchiedenen Beſchäftigung mit demfelben, find wahrfcheinlich die Namen Oskar (Ochfenforger), 
Oswalt, Oßwald (Ochfenauffeher), Oswin (Ochjenbändiger) entitanden. 

®) Vom geflügelten GStiere als Sinnbild ber Zeugung f. F 331. 

8) Jablonsky, pantheon Aegyptior. L. IV, C, 2, Bohlen, das alte Indien, 1 TH. 

&. 355. Iu Indien wird em Gtiere, um feine Heiligkeit auszubräden, bad Zeichen des Got: 
tes Siva eingebraunt. Dubois, moeurs, institutions eto. des peuples de I'Jnde Il, p. 432. 
Goͤrtz, Reife um die Welt, Stuttg. 1854, 3 B. ©. 453. 

4) Magazin für die neuefte Geſchichte ber evangel. Milfiond: und nn Ba: 
fel 1853, 3 Hft. ©. 72. 

°) Man fieht auf Sizilifchen und Kampaniſchen Münzen eine Figur, bie einen Stier 
mit bärtigem Menfchentopfe vorftelit, und unter dem Ramen Heben belannt if, welches bie 
neueften Forfcher für den Dionyſos erklärt haben. Außerdem fieht man and noch dieſen Bott 
auf Münzen mit Stierhörnern, zuweilen aud nur mit Stierohren. 

6) So ift Demeter, bie Göttin bed Ackerbaues, zugleich bie Göttin ber büngerlichen Oro: 
nung und ber Geſetze, eine Sombination, welche daburd ihre Bebeutung erhält, daß mit bem 
Aderbaue Überhaupt fich größere Gefittung und Ausbildung ber focialen und geſetzlichen Ver⸗ 
haltniſſe verband. 

7) Gelegentlich fei hier erwähnt die Deutung des Wortes Povorgopndor, bie älleſte 
Art griechifcher Schrift, in der abwechfelnb eine Reihe von ber Rechten zur Linken, und bie 
folgende von ber Linken zur Rechten gefchrieben wurde, nach ber. Art wie bie Ochſen beim 
Pflügen fi wenden. Pausanias V, 17, 
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we ( Gereottigleit jnd Gutes) Eins find, erſcheint !). Die Dauer der. Mick 
wire van ihnen auf zmölftanfend Jahre gefeht, und bieje werben in vier Alter 
por vier Zeitabſchnitte eingetheilt: im erften herrſcht das Gute allein, im zwei⸗ 
tea wird nebſt dem Guten auch das Boͤſe thätig, im dritten ſtehen Beide mit⸗ 
eiuander im Gleichgewichte, und im vierten herrſcht dad Boͤſe; indem ſich nun 
ber Hindu das Gute überhaupt in Geſtalt eines Stieres bildlich vorſtellt, venft 
ex ſich dieſen im erſten Zeitabſchnitte auf vier Füßen, im zweiten auf brei 
Füßen, im dritten auf zwei Füßen, und im vierten nur noch anf einem zung 
ſtehend, wo ihn dann dad Böſe umwirft ?). In Manu’ Geſetzbuch heißt ed 
„die güttliche Gerechtigkeit wirb bargeftellt als Wriſa ober.ein Stier, und bie 
Goͤtter betrachten ben, der. bie Gerechtigkeit beleivigt, ala einen Wriſala, d. 5 
Einen, ber den Stier -erjchlägt” 3); war nun ber Stier Sinnbild der Gerech⸗ 
tigkeit, jo war er auch dad Symbol ihres Gottes der Gerechtigkeit, des Dharma⸗ 
Radſcha. 6) Bei dieſen wichtigen Bedeutungen des Stieres war es eine na⸗ 
türliche Folge, Daß derfelbe eine religiöſe Bedeutung erhielt, und daß mau hei— 
lige Stiere hatie, beſonders in Egypten, von denen noch pie Rede fein with, 
Im altem Chriſtenthume ſymboliſirt der Ochſe Chriſtus, bie Apoſtel, die Ver⸗ 
kündiger des Glaubens, und bie. Märtyrer und Lehrer ber chriſtlichen Wahr⸗ 
heit*). Munter 6) ſagt darüber Folgendes: wenn wir uns des moſaiſchen Ger 
ees, welches dem dreſchenden Ochſen das Maul zu verbinden verbietet ©), usb 
worauf der Apoſtel mit MNüdjispt--auf ben Unterhalt der Religionslehrer au— 
jpielt ”), erinnern, fo iR die Deutung, daB bie Religionslehrer unter dieſen 
Sinnbilde 8) zu verftehen find, annehmbar ; Eafjlobor?) jagt: „boveg intelligif 
praedicatores quia pectora hominum feliciter exaranieeg, eorum sende 
bus ooelestis verbi. semins, fructuosa condunt“ 19), Hieher gehören. audp 
2) Rhode, Über religiöfe Bildung ber Hindus, 2 B. Lpz. 1827, ©. 99. 310, 
& »). Afat, Originalfäriften, 19, 6.22, .. 
- 2) Manu, VI, 16, Einen Stier töbten- if in Indien ein unſllhubares Bräuche, wur 
Goghnas, Stiertöbter, ift die erniebrigmdfte Beichimpfung. 
„Dar Ochs if dad Symbol ber zur Ehre Eprifti gefchlachteten Märtyrex, der por 
Rel, die das Evangelium ausbreiten, unb ber Ehriften, ber bimmlifchen Adersleute, welche 
ipre,. mit ihrem Blute und ihren Thränen befruchtefen Furchen mühſam zogen. Gaume, Be 
ſchreibung ber Katalomben zu Rom; Regensb. 1849, S. 290. 
2) &innbilder und Sunfporelungen ber alten Ehriften, 1 Hft, ®. 8, 
958 Mol. XV, 4, 
N) 1 Brief Paul. an bie Korinther, IV, 9. 1 Br. an Timotheus v, 18. V 
5) Bei Aringhi, — ——— 1, 32% ei 453. — soultare e pitture sage 
Fa, LXII. 
. 2 In Psalm, LAY. yın, 
109) Sigel (Handb. der chriſtl. lirchlich. Alterthiimer, +. Leipz. 1838, ©. 38). wid 
is in folgender Begebenheit die Bedeutung bes Ochſen als Lehrer ausgefprochen finbem, 
Einem Ehriſten / zu Jervſalem, Lucien, ixäumte,. Gemallel Tel ihm erſchienen und babe ihm 
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Ppätere hriftliche Sagen, In welchen biefeg Thier mit heiligen Begebenheiten 
umb heiligen Menſchen in Verbindung gebracht wurde). So berichtet bie Sage, 
daß die Leiche des gemarteten heil. Biſchoſes Emeran anf einen Wagen gelegt 
wurde, der mit zwei Ochſen beſpanut war, bie, ſich nun ſelbſt überlaſſen, bie 
Reihe an den Ort führten, wo ber Heilige begraben fein wollte; eben fo ſol⸗ 
len auch zwei Ochſen die Leiche bed als Eremit in einer Wuͤſte verftorbeuen 
Beiligen Sebaldus zu den von ihm gewünfchten Begräbnißort gebracht Haben, 
und der mit ber Leiche der frommen Stilla, Gräfin von Abenberg, befadene 
Wagen wurde von zwei Ochſen ohne alle Anleitung an eine Kapelle gezogen, 
in welcher Stilla öfter gebetet, und den Wunſch geäußert Hatte, in berfelben 
«nf begraben zu werden. Als Beranlapung zur Erbauung der Kirche zu Ober 
kteuzberg Im Nicderbaiern berichtet bie Sage Folgendes: ein reicher Gutsbe⸗ 
fitter dieſer Gegend hatte kurz vor feinem Tode angeorbnet, daß man feine 
Leiche auf einen mit zwei Stteren befpannten Wagen Tegen und biefe ohne 
Führer fortgehen laſſen, und da, wo fie ſelbſt ftchen blieben, von feinem Nach⸗ 
laſſe eine Kirche bauen folle, was nun an dieſer Stelle geſchehen ift. 

3. Bon wichtiger Bedentung waren bie heiligen Stiere der Egyptier ). 1) Der 
Stier Apis hatte vorzäglidd in Memphis den Hauptſitz feiner Verehrung. 
Er wurde ven einer Kuh geboren, die vorher noch nicht gefalbt, und welche 
ein vom Himmel, befonderd vom Monde kommender Lichtſtrahl gefihwängert 
Hatte. Ihn beſeelte die Seele des Dfiris, er- war alſo gleichſam Oſiris ſelbft 
m ſichtbarer Seftalt. Seine Merkmale waren: cine glänzend ſchwarze Farbe 
mit einigen weißen Flecken, nämlich auf der Stirn ein weißes Oreieck, auf 
dem Rüuͤcken ein Fleck in Geſtalt eines Wolers, auf der rechten Seite ein weißer 
Salemondförmiger Fleden, anf dem Schwanze boppelre Haare nnd unter der 
Zunge ein Knoten in Geſtalt eines Käfer3?). War ein Apis geflorben, fo 





gefagt, er ſei nebft Stephanus, dem erſten Märtyrer, Nitobemns, und Einem Namens Abibus 
nahe bei Caphar Gamala begraben, und wollte befreit werben. Dreimal erſchlen er ihm. In 
ber dritten Bifion träumte dem Lucian, er gehe zum Biſchof Johann von Jeruſalem, ber ihm 
fagte: „wenn Gott wirklich dir fo große Dinge offenbart, fo muß ich bir auftragen, mir je 
hen größern Pflugschfen zu übergeben, und bie; mit bem Tleineren Ochfen zu begnügen. Beim 
Erwachen verfiand Lucian ſogleich, da ber heil: Stephanus durqh den größern bezeich⸗ 
net fei”. S. Baron, annal. ad an. 445, Nro. 7 

1) Panzer, Beitrag zur deutſch. Mytbolgle, & S. 220. gelkenſtein, nordganiſche Alter⸗ 
thümer, 1733, 28. S. 376. Klämpfl ’ ber ehemalige Säweinnd: nnd Quinzinghau, 1831, 


. ©. 135. 

5 Richter, Phantaſten bed Alterthums, 2 Thl. 6. 7%. Pauly, Reafencpkiop. ber klaſ⸗ 
ſiſchen ee 1 8. ©. 607. Bogel, Verſuch Über d. Religion ber alten Auyyybier 
u. Griechen, Nürnb. 1793, S. 173. Ereuzer, Symbolik und Mythologie, 3. Auſt. 2 8. He- 


- oder 11, * Plinias, bist, nat, us 71, ed, Bip. Aelian, Thiergeſch. XU, 11: Maörobius, 
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feigetE: ganz Egypten ein Trauerfeſt, während deſſen man ſeinen Nachfolger Auß 
hate; ver Gefundene wurde vier Monate lang in einem nach Often gerich— 
setem Gebinde gefüttert, dann zur Zeit des Neumondes unter großen Feier 
lichkeiten auf ein gefchmüdtes Fahrzeug gebracht und nad Heliopolis ‚geführt, 
wo ihn die. Priefter vierzig Tage lang fitterten und Frauensperſonen“ ihm oft 
die unanſtaͤndigften Anfwartungen machten, nachher aber durfte keine mehr ſich 
ihm nahe. Nun brachte man ihn auf elttem geſchmückten Schiffe nach Mem⸗ 
phis, wo cr einen: prächtigen Tempel und darin zwei Kapellen Hatte; und’ einen 
großen Hof ), woerfih Bewegung machen konnte; ob er die eine oder die andere 
Ropelle zu feinem Aufenthaltsorte wählte, wurbe für ein gutes ober fehfinimes 
Omen gehalten. Sin. Lager. war mit koſtbaren Teppichen bedeckt und tkäglich 
wurde er gewaſchen und geſalbt. Zuwenlen erſchien er öffentlich nude vanu 
gingen Bewaffnete vdraus um ihm Platz zu machen, und eine Schacir ne 
ben, die ihm zu Ehren Rieder fangen, bepfelteten ihn. Einmal im Jahre wurve 
ihm eine ſchoͤne Luh, bie Befonbere Merkmale habe mußte, zugefühtt, aber 
auch noch an demſelben Tage getddtet. An ſeinem Feſte wurden ihm rothe 
Ochſer geopfert. Das heiligfle Feſt war der Tag wo man Ihn gefunden. Hätte, 
und wo Alles Bolt Yreudenrnfe und Glückwünſche ertönen ließ); bdieſes Sch 
fiel um die Zeit, wenn ber Nil zu ſchwellen anfing und dauerte fieben Tage, 
and. am einem derfelben wurde eine goldene Schule in den Nil geworſen; mid: 
wenb diefed Feſtes ſollen ſelbſt die Krokobille zahm geweſen Felt. Die ME 
wegungen und Wendungen, welche der Apis machte, dienten als Orakelſptuche; 
jo prophezeiete er dem Germanicus ſeinen bevorſtehenden Tos daburch/ daß et 
ſich von ihm abwandie als cr ihm Kutter darbot. Er durfle uinr eine gewlße 
Anzahl von Fahren (man gibt gewöhnlich deren fünf und zwanzig any Tebek, 
wer wenn er nicht vor biefer Zeit farb, wurde er im einem BemMil:geheiligs 
den Brummen erfäuft, dann einhalfamirt und felerlich. im Tempel des Serapid 
zu Memphis bezraben?), und hierauf ein neuer Apis aufgeſucht. Ucher Sie 
Iymboliihe Bedeutung bed Apis hatte man vevjchtenene Anfithten. Nach Rich⸗ 
tee war Apis vorgugaweife mit Oſiris, aber au mit MS uiid den Nile vers 
bunden; et war: hl Ber N der Befruchtenden Kraft: — 
>. 8) Eine Anſicht dieſeß Hofes, wie er wohl Tönnte ausgefehen haben, gibt Wilkluſon 
a Mitejtlo zum erſten Theile ſeiner Manners and. Oustoms of the aneisht Egyplians. :” 
3) Darquf bezieht bee Ausbrud bei Javenal-Setyr, Vf: „ich mÄdfte dir Tagen; mad 
daß Bolt heim Funde Ofiris ſpricht“, d. h. ich möchte dir Freude, Glück winichen, 
2) Dieſes geſchah nach Einigen öffentlich, nach Andern geheim; wahrſcheinlich war bas 
Begrabniß öffentlich, wenn ber Apis eines natürlichen Todes geſtorben war, und geheim, wenn 
er gewaliſam getäbtet werben mußte. Ueber bie Gräber des Apis, welche ſich bis ahf unfere 
Bit dei den Pyramiden vor Sakara, alfo ba, wo dad alte Memphis fag, erhalten haben, hat 
Biegler in ſeiner Scheift „meine Meife im Orient, Lpz. 1858" Interefjote Mitthellungen 
gemacht. a 
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Gkiered mit dem man bie Erbe benrbeitete, bed Mondes der die von ber Sonne 
empfangene Befruchtungsfraft der Erde mittheilt. Vogel leitet ben Urſprunz 
feiner Verehrung aus dem Fetifhisung ber; Stiere waren urfpränglidh Fettſche 
der Egyptier; ala man aber ihrer Brauchbarkeit wegen bie Verehrung bed gau 
zen Geſchlechtes auf einige Individuen einjchränten mußte, fo entlanb die Ber 
ehrung des Apis und Mncyvis, melde nun die Reprefentanten des ganzen Ge 
ſchlechtes wurden, und deren Verehrung unter ber Regierung des Königs Chons 
(des zweiten Königs in ber zweiten Thinitiſchen Dynaftie) guet aufgekom 
men iſt. Dornedden erklärt ven Apis für tad Symbol eines Tunafolarifchen 
Zyklus von fünf und zwanzig Jahren, nm. den Mondlauf wit bem Sonne 
lauf in Uebereinſtimmung zu bringen; der Lichtſtrahl, ber die Kuh ſchwängerte, 
zeigt das Anfangen dieſes Zyklus am und daſſelbe bebeutet auch ben Tod des 
pls, denn in dem Momente, wo ein Zyklus endet, fuüͤngt er auch wieder an; 
ge;wird, im Tempel ded Serapia hegraben, bedentet fo. viel, als der Zylklus 
endet und. fängt in dieſem Tempel an; den Namen Serapid erflärt Dorned⸗ 
den durch Forſcher de} Minis,“ d; h. Fotſcher des Apiazhelus, unb nun be 
richten die. Angaben ber. Alten, daß durch eine Meine Oeffuung ein Sonnen 
ſtrahl auf pen Mund der Seradisſtatue gefallen ſei, und zwar am Girmeiß: 
ungätage bed: Serapisſtenyels, d. h. ker Sonnenſtrahl berührte alle Jahre an 
dieſemn: Tage einen gewifſen Punkt am Serapis, und daraus wußte man denn 
Anfong und Ende des Zyklus, und daher war big Statue rin Serapis, ein 
Horicher des Apiszyhlus, deßwegen wird Apis in feimen. Tempel begraben 
deßwegen ſchwaͤngert ein Lichtſtrahl eine Ruh; albes Hieroglyphen, womit bie 
Nrieſter das aftroromiſche Enden und Aufangen des Zyklus andeiteten. DaB 
Apis auch als Symhal des Ackerbaues galt, geht daraus hervor, daß jedes⸗ 
mal, wenn im Köͤnig eingeweiht wurde, man dem Apis ein Jech auflegte swb 
der Koͤnig num den Apis hurch eine Strecke Laudes führen mußte). 2) Ein 
anderer heiliger Stier der Egyptier war Mmevis, deſſen Haupttempel zu 
On oder Helippli⸗ (Sounenftabt) war, wo aud).feine Verehrung blieb, als 
ſie nichtmehr allgemrin, wahrſcheinlich durch die Verehrung: des Apis- ver 
beängt worden. war, ber auch non Einigen der Sohn de Mnevis genannt 
wird, vielleicht um anzuzeigen, daß biefer älter war. Man wählte zum Mnevis 
tinen vorzüglich großen und flarken Stier von ganz ſchwarzer Farbe mit wi- 
berberftigen Haaren, wielleicht als Symbel des .rücdgängigen Laufes dev Pi 
neten. Daß Mnevid der Sonne (dem Oſiris) gewidmet war, zeigt fchon der 
Name feined Hauptſitzes. Uebrigens haben wir von ihn Leine weitere Nach—⸗ 





) DaB Auflegen bed Joches ſoll and noch bie beſondere Bedeutung gehabt haben, den 
König auf das ſchwere Verhängniß ber Lebensmühe aufınerkfam zu machen, uud zur Sherumg 
gegen, feine Untergebenen zn ermabnen, Hug, Unzterſuchung über: den Mythos bez Wöller ber 
alten Zelt, Freib. 1812, ©. 32. 
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vihien. Roch Zoega war es derſelbe Stier, der auch Onuphid genannt wird; 
Creuzer aber ;unterfcheibet beide von einander. Von dem Onuphis wird geſagt, 
daß er zu Hexmunthis in einem prächtigen Tempel verehrt, und als ſchwarz 
wit widerſtrͤubenden ſtruppigen Haaren beſchrieben wurde. Der Name' ſoll 
den guten Gott, den guten Geift bedeuten; bei Macroblus heißt er auch Pakis 
oder Ba chia, welches Einige für das egyptiſche Pahalis, d. h. Schabgelt 
halten; eaq wure alſo kein eigener Rame, hondern ein rellgidſer Titel, dan bis 
Hermunibier ihrem Stiere gaben. A. 
: 8. Eine. beſonders — ſymbouſch · myihologiſche Kuüftbers 
ſtellung des Alterthumes if. der |. g. Fartzeſiſche Stier, welcher ſeinen Namen 
von feinem Standorte im Pallaſte Farneſe bat: Es iſt eine Geuppe,; welche 
unter Pabſt Paul IIR., welcher aus nem Heamſe Farneſe war, an den Baͤbern 
Saracallg’3 gefunden wurde. Dieſe Gruppe ſtellt felgenbed ;bar !)> der Stier 
iſt aufgerichtet, zwei jnnge Helden binden ihm einen Strick um die Hörner, 
und unter dem Stiere liegt eine weibliche Geſtalt; im hintern Theile: bei 
Werkes ſieht man zwei weibliche Individuen, welche aber auf das Ganze kei⸗ 
nen beſondern Bezug zu haben ſcheinen; alle dieſe Geſtalten ſtehen auf Felſen⸗ 
ſtũcken, worauf man noch manche Kleinigkeiten, einen Hund, ein Vogelueſt, 
eine Beier antrifft. Diefe, von Appollonius ud Lanriöcas verferligte N) Gruppe 
wisd für dad größte Si gehalten, bad aus dem Alterthume noch übrig. if; 
We: iſt zwölf Paxiſer Fuß hoch und meun Fuß breit. Die Darſtellung beziehe 
ſüch af die Sage von ber Dirce?). Lyecus, König zu Theben, hatte mit ſei 
ner Gemahlin Antjqpe zwel Söhne, ben Zethus und Amphion erzeugt, er ver⸗ 
ſtieß aber ſpäter feine Gemahlin, und heirathele die Dirce, welche bie ver« 
ſſoßene Gemahlin und deren beiden Soͤhne grauſam behandelte; letztere wur⸗ 
den aqusgeſetzt, von einem Hirten gefunden und erzogen. Die gefangen gehal⸗ 
tene Antiope hatte mittlerweile Gelegenheit gefunden, zu entfliehen, und kam 
auf hen: Berg Cithaͤron, wo ſich gerade ihre Söhne befaudon. Dirce verfolgte 
ſte bis dahin, und da gerade das Feſt bed Baecchus gefeiert wurde, jo benützte 
fie: das Herumſtreifen der Bacchantinen um bie Guitflohene in ben Waͤlbern 
des Bithäron aufjuchen zu laſſen. Autiope wurde gefangen, unb zu Zethus 
und Amphion gebracht, von denen Dirce Ihre Auslieferung verlangte, als aber 
Antiope ihr Schickſal erzählte, und der Hirte och Auffchluß ertheilte, erkanmi 
ten, fie in ihr ihre Mutler und beſchloßen ſie zu rächen; fie banden die Dirce 
mit ihren Haaren an einen wilden Stier, welchen Moment das Kunſtwerk 





SR NEE ' > 1 
1) Die beſte Abbildung davon ift bei Maffei, racolt. Tab, 48. 
*) Plinius, bist. 'natun XXXVI, 4. 10. EL. Bi 
: . 5) Sie wird mit — ———— — — wonloſtn 2* 
1 Thl. S. 188. 
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darſtelld, lieizen fie: dann ber demſelben ſchkeifen, und werfen ihre Leiche tee 
eine Quelle bei Theben, welche von ihr ven Namen Dirce erbkelt. 

4. Sprüchwörter und Sinnreden. 1) „Athos celat latera Lemniae 
bovis,* „Ados xalunte: nlmpa Anusıa; Boos“ (ter Athos befchattet die 
Seiten des Lemuiſchen Ochſen). Der Berg Athos (monte santo) wirft zur 
Beit des Sommerſolſtitiums feinen Schatten bis nad Lemmus, waß man an 
eingm: aus Stein gehauenem Ochſen, welcher auf dieſer Juſel auf dem Markie 
ber Stadt Myrrhina aufgeftellt war, ſehen konute, Man gebräuchte deſes 
Sprichwort von Solchen, welche dem Ruhme eines Andern im Wege fichen, 
eber ihn verdunkeln. 2) „Bos Cyprieus,“ „wwrgros Bag“ ‚war eine jälürpfs 
che Beruennung eine? dummen Werfen. „Cyprio bovi merendam* be- 
dentet, einem ſchlechten und dummen Menſchen gehört auch cine ſchlechte Be⸗ 
wirthung; es waren naͤmlich, nach ber Sage ber Alten, bie Cypriſchen Ochſen 
ſo gleichguͤltig gegen das Futter, daß fie ſich ſogar mit. Menſchenkoth begnüg⸗ 
en. 3) „Bus am yAnıcan,“ „Ex hat einen Ochſon auf der Zunge“ ſagte man 
zu Athen von einem Menſchen, ver. fich beftechen und dadurch abhalten ließ, 
bie Wahrheit zu jagen; es hatten nämlich. die Athenlenſer Münzen, auf -benen 
das Gepraͤge eines Dchfen. war, 4) „Er Hat fich auf eine Ochſenhaut gefeht“ 
war ein ſcythiſches Sprichwart, uud. bedeutete fo viel als ex fleht um Hüte, 
Wenn ein Scythe wegen erlitiner Beleibigung auf-Ruce fann, und ſich fiir _ 
nem Geguer gegenüber. zu ſchwach fühlte, fo fhlachtete ex einen Ochſen iu 
zerhitb denſelben in mehrere Stiide, welche er dann bratele; hlerauf Breitite 
er die Haut von bem Dchfen auf bie Erbe, ſetzte fich tarauf, und hlelt feine 
nach den Rüden gebrehten Arne jo enge aneinander, al3 wein ſie zuſammen⸗ 
gebunden wären; bamı kamen feine Anverwandte wa Freunde, von Bean -el: 
FJeder ein Stückchen von dem Ochfen nahm und verzehrte, und dabei feiner 
rechten Fuß auf bie Ochſenhaut ſetzte, was für dic Verſicherung eines gemein- 
ſamen Beiſtandes galt, welche jo umverleglirh gehalen wurde, als wenn fie 
durch. einen Eid beftättigt worden wäre. 5) Der Ausdruck, Moloſſiſcher Ochs“ 
wurde gebraucht, wenn eine Sache ‚gar zu fehr getkeilt und zerſtückt wird, 
3.8. werm in die Diöpofitiou ciner Rede zu viele Abthellungen und Unter⸗ 
abtheilungen gebracht wurden. Die Moloſſer pflegten nämlich bei Abſchließung 
ihrer Bündniße einen Ochfen in wiele Stücke zu zertheilen '). 6) Der beutiche 

Ausdruck „med du ein paar Ochſen? wird von Sinem gejagt, ber auf 





) Aus dieſem und. bem vorigen Sprichworte ſcheint fi entnehmen zu laſſen, baß ber 
Ochs aud) als Symbol eines Bünbniffes und der Treue beffelben galt, und es wirb bie um 
fo wahrfceinlicher, wenn wir berückſichtigen, daß die Kimbrer bei ihrem Einfalle in Stalien 
(101 vor Chr.) eine römische Beſatzung eines Brüdenkopfed, welche fie zuv Uebergabe gezwun⸗ 
gen ‚hatten, das Veriprechen, nicht mehr gegen fie zu biemen, auf cin ehernes Stierbilb be: 
ſchwören ließen. Barth, die altdeutfche Religion, z. 1835, ©. 24. 








Gimad ginig if, mad zu haben wäuſcht. Gin. Vauer, erzhit das Weil, 
pflügte mit zwei Ochſen, ein Gewitter entſtand, und der Blitz ſeine Thiere 
tödtele; im nächſten Jahre pflügte er wieder fo, und als wieder ein Gewitter, 
entſtand, ſpannte er ſchnell feine Ochſen aus, und rief, während er fie ſchuell 
nach Hauſe trieb, Höhnend dem Gewitter dieſe Worte zu. 


8 241. Ruh. 


1. Betrachten wir 1) bie äußere Bildung dieſes Xhieres, fo wird u. 
folgende Symbolik barauf beziehen laſſen. Daß die Kuh der Iſis geheiligt 
war, benten Ginige daraus, daß die Hoörner ber Kuh eine Arhnlichkeit mit der 
Geſtalt des ab: und zunehmenden Mondes Haben, weßhalb auch das Bildniß 
dieſer Gottin Kuhhoͤrner trägt"). Hiet laͤßt ſich auch wohl aureihen, daß die 
Kuh ber egyptiſchen Göttin Athor (Athyri), der alten Nacht, Urnacht (welche 
früher da war als ber Tag) geheiligt war; in Ihren Tempeln wurdet eine 
weiße Kuh gehalten, was mit ihren dunklen Weſen gut ſtinimt, und wohl 
den leuchtenden Mond in dunkler Nacht bezeichnen ſollte; die Gottin Ather 
ſelbſt wurde abgebiftet mit einem Kuhlopfe, ober mit einem Menſchenkopfe mit 
Kuhohren 9). Wahrfcheinlich durch Ueberwanderung dieſer Mythe ift es ent⸗ 
Wanden, daß ber Kuh, weil fe Attribut ber Nachtgöttin war, auch eine daͤmo⸗ 
niſche Bedeutung beigelegt wurde, denn die Nacht und das Dämsnifche ſind 
Ah ſymboliſch verwandt. Die thürringifche Sage kennt eine gefpenftige Kuh in 
der Nähe von Elſenach, weiche in verſchiedenen Verwandlungen, al3 ein alter: 
Birkenbaum, als ein altes mit einet Ofengabel bewaffnete Weib 1. |. w. 
erſcheint 9. Auf dem Wege von Obermodern nach Kirrweiler im Eäffilichen: 
grast noch fpäte Abends eine Fehwarze Kah mit einer ſilbernen Halsglocke, fie: 
geſellt ſich freundlich zu den Wanderern, und zeigt den. Verirrten ben rechten! 
Weg; wenn fie aber beleidigt ober geſchlagen wird, ſo geräth: fie in Wuth, 
wimmt ihren Beleidiger auf die Hörner und fchleubert ihn iu ben nahen Mahl⸗ 
bach ). 2) Da die Kuh im dritten Jahre erft begiunt Eräftig zu werben, umb 
bis dahin gewoͤhnlich nicht unter das Joch kommt, fo läßt ſich daraus ta9: 
Bilb deuten, welches der Prophet*) in ferner Weiſſagung über Moab gebraucht,! 
indem er dieſen Staat mit einer dreijährigen Kuh vergleicht, worüber Roſen⸗ 
älter e) folgendes fagt: „wie ſonderbat uns auch dieſebs Bild duͤnken mag, 


1) Herodot, 1, 41. . 

2) Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Mytholog. 1 3. ©, 79. 

8, Bechftein, thüring. Sagen, 1 8. 126. 

4) Stöber, Sagen des Elſaßes, ©. 289. 

5) Jeſaia XV, 5. ( Eglath⸗Scheliſchija, mach Einigen bie breijähzige — d. i * aM 
tige, blüßende Meab) 

°) Bibliſche Naturgefh. 28,6, 71, . 
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ſo iſt doch die — eines Staates mit einer Kuh teineswege bem 
morgenlänbäfchen Alterthume fremd; Jeremias vergleicht Egypten mit einer 
ſchoͤnen und Babylonien mit einer drefchenden Kub, und Hofeas nennt Juda 
eine widerjpenftige Kuh; im britten Jahre beginnt bie Kuh kräftig zu werben, 
und bis dahin pflegte fie Fein Joch zu tragen, um fie aber nun zu bänbigen; 
ift Züchtigung nothwendig, daher Magen bei Jeremias die Ephraimiten „bu 
haft mich gezüchtigt, wie eine ungezähmte junge Kuh“; fo wäre alfo bei Je 
jaias eine dreijährige Kuh ein paffendes Bild des bisher unbegwingenen Moabs, 
das aber jet gebänbigt und unter das Joch gebracht werben ſoll“. 3) Wie: 
der Stier Siunbild der Ergeugung und Fortpflanzung tft, fo iſt die Rah Sinn⸗ 
bild des Gebaͤrens und des Lebens, ber Mutter Exbe, der Mutter des Res 
Bendigen, had Sinnbild ber Fruchtbarkeit. In diefer Beziehung hatte bie träch⸗ 
ige Kuh eine eigene Symbolik bei den Römern ?). Unter der Regierung Ruma’s 
war tine große Hungersnoth in Rom entftanden wegen Unfruchtbarkeit ber 
Erde; Numa wendete. fih an dad Ornfel unb crhielt ben. Math, ber Erbe eine 
Kuh, die kalben wolle, zu opfern, er gehorchte und die Erbe erhielt ihre Frucht⸗ 
barfeit wieder. Bon biefer Begebenheit ſtammt das röntifche Feſt Fordicidia 
(eaedo und forda), an welchem trädtige Kühe (fordae) ber Tellus, der 
Mutter Erde, zu Ehren gefchlachtet und geopfert wurben; bie trächtige Kuh 
wirb hier zum Symbole der mit Früchten fchwanger gehenken Erbe, und das: 
Opfer ift das Unterpfand des zu. erwartenben Jahresſegen, und daher fäll 
auch dieſes Feſt in die. Frühlingszeit, wo bie Erde trächtig geht mit dem ihr 
aupertrautem Samen, ber nun balb als Lebenſfrucht und Jahresſegen bie Men: 
ſchen beglüden fol. Born analoger ſymboliſcher Bebeutung ift auch bas Frübs 
lingsfeſt der Ehinefen ), an melchen in dem ber Erde geweihten Tempel (Tih⸗ 
tan) eine Kuh geopfert, und in einigen Provinzen auch eine.gezierte thönerne - 
Kuh feierlich umhergeitagen, bann zerbrochen und unter bad Bolt ausgetbeilt 
wird. An. bie Bebeutung der trächtigen Hub, als Ichen- nab fruchtbringendes 
Sinnbile, ſchließt fich der moſaiſche Ritus an, na welchem zur Reinigung 
ber durch Todte Verunreinigten ‚die Aſche einer geopferten und. danm verbrann⸗ 
ten rothen Kuh gebraucht werben mußte 2), welche Symbolik Bähr«) folgen-. 
dermaſſen erlärt Sy: „Der Grund der offenbar abfichtlichen Weiblichkeit bei 
Opfers (währed fonft gewöhnlich Stiere bie Opferthiere waren) iſt darin ge: 


1) Ovid, Fast. IV, 629. Schwend, Mythologie ber Römer, S. 188. 

2) Barrow, Reife durch Ehina,ll, S. 125. 

2) 4B. Moſ. XIX, 2. 

*) Symbolik des moſaiſchen Kultus, 28. &. 497. 

®) Verfchiebene andere Deutungen: Lundius, jüdiſche Heiligthämer, S. 684. Maimoni- 
dee, de vacca rufa, ed. Zeller, Amst, 1711. Dassov, de vacca rufa, Lips. 1758 Deyling, 
observ. ssor. lll, 89, Spencer, de legib, Hobr. ritual, u, 15. 
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— ur vis wltiäiie Gqſchſecht dich: gebarenbe, b. h. 
iſt, wie denn Adam ben Namen ſeines Weibes Heva nannte, weil fie. die Mut⸗ 
ter aller Lebendigen⸗ wurde ). Die Beſtimmung dieſes Opfers (Hei der Make 
nigung dert durch⸗ Todte Verunreinigten) war nun, ein Antidotum gegen To 
und Tnbeßgemeinkheft zu fein, und dem Tode gegenüber folke 23 deßhalb anf 
Leben, der Zerſidrung bes. Bebend gegenüber auf Hervorbringung desfelben 
hlawrtſen, und dies geſchah durch das (Leben gebende) Geſchlecht des Opfese ' 
ieres, welches noch deßhalb roch fein ſollte, weil dieſe Farbe bie Farbe: des 
Debend iR”. Bei ven Egyptiern2) und Indiern) war bie Kuh das Symbel 
ver fruchtbringenden Mutter Erde, und ‚bie Gottheit ver Karthager Aferte, 
das enpiangerive und gebaͤrende Prinzip der Natur, wirb durch einen weib⸗ 
lichen Kopf, über. deſſen Ohr ein Kuhhorn hervorragt, dargeſtellt ©). Leber 
hanpt wurde im Alterthume jede Gottheit, indem man Ihr Kühhdruer auf das 
Haupt feiste, bamit als eine gebaͤrende und miltterliche bezeichnet. Bei den 
alten Sneven wurbe die Goöttin Nerbhus, welche Tadtus die Mutter bev Erbe. 
uennt, bei ihren Feſten auf einem mit Kühen beipannten Wagen im Laube 
berumgefahren. Die Gottin Bhavani bei den Indern, die fruchibringende Erde, 
und die ſegenſpendende Gottin Lalahmi haben die Kuh zu ihrem Attribute, 
die ihnen geheiligt AR); und och Im Jahre 1785 beftand, nach ber Grfahl 
ang von Paulinus, ein Geſetz in feiner ganzen Stärke, nad welden Leber 
der eine Kuh vorjätlich geibbtet Hatte, mit dem Leben beſtraft wurde 6). EGa 
gibt in Indien ein Buch, welches von den Tugenden und Berbienften ber Auf 
Banbelt, und ſchwoͤren die uber, fo fafjen fie den Schweif eiwer Kuh an, 
und 648 thun fle auch, wem fle bem Tode nahe find, well fie glauben, ba 
fe anf dieſem Schweife in den Himmel kommen, oder daß ihre Seele in dis 
Kuh übergede, wenn fie Hch im Momente bes Sterben an dem Kuhſchweife 
fehtBalten. Jene, welche In die Kafte ber Brahmanen aufgenommen. werden) 
maſſen den f. g: göttlichen Getrank (Panciadevjan) zu fich mehmen, der aus 
Kuhharn mit in Wafler aufgelöftem Kuhmiſte und Kuhmilch befteht,; auch ifk 
der Kuhmift ein Reinigungsmittel von jeder Befleckung, und nach ben Geres 
monialgefegen ber Brahmanen iſt noch jegt dad Durchkriechen durch bie gel, 

1) 18. Mb. m, 20. 

) Gähwend, Mytholog. d. Epyptier, ©. 219. Nach Macrobius (Saturn, 1, 19) ade 
neten bie Egyptier bie Erde durch das hieroglyphiſche Bild einer Kuh, 

2) Schlegel, indiſche Bihliotpef, 2 B. S. 288. | | r 

4) Münter, Religion der Karthager, 2. Aufl. S. 68. Fr 

5, Darftellung ber Brahmaniich-Imbifchen EURE Gotha 1797, S. an 183, nn 
len, das alte Indien, 1 B. &. 254. 

6) Ehrmann, neueſte Beiträge zur Runde von Indien, 3 ©. wWien 1808, ©: —* 2 
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dene Whlvkänste einer Kuh cin Dieinstgungbnäktel, cher etne Hat Wedargeburt). 
Hier mag auch die Sage vom egyptiſchen Könige Mylerinus ihre Deutung 
Ruben 9; als beffen einzige Tochter gefiorben war, wollte. ex biefelbe. herrlicher 
als andere begraben wiſſen, er. ließ daher eine hehle Kuh von Holz verferti- 
gen, Ne übergolden und bie Berftorbene hinein legen; fie wurde In einem Zim⸗ 
wer bed Pallaſtes zu Sais aufgestellt, täglich nor ihr Opferrauch augezümdet, 
und dic ganze Macht hindurch brennt bei ihr eine Lampe; alle Fahre cinmal 
wird fie aus dem Zimmer getragen, um fie won der Some. befcgeinen zu 
leſſen. 4) War nun bie Kuh bad Symbol bed frucht⸗ und Icherbringenken 
Prisgipea, io war es eine folgeredgte Auſchanung, in ihr and das, das Leben 
erhaltende Prinzip zu finden, und ſomit bieut fie als Gegenzauber gegen das 
Zerſtirende und Toͤdtende. In Altenberge ftarb einmal einem. Bauer alles 
Bieh an einer böfmı Seuche, da ſchnitt ex, auf ben Math. eines alten Hirten, 
feiner lebten Kub den Kopf ab umb legte ihn auf den Shller, usb von num, 
an ftarh ihm bad Vieh, welches er von da om kaufte, wicht mehr, obſchen das 
ganze Dorf noch angeftedt war; aber eines Tages warf ber Kuecht dieſen 
Luhkopf auf den Mift, und fogleich brach bie Kraulheit und Sterblichleit un: 
tex feinem Vieh wieder aus, hörte jedoch fogleich wieder auf, nachdem der Kuh⸗ 
Topf an ſeine frühere Stelle gebracht worben dear ?). Wenn ſibrigens iu Sprid- 
wörtern die ſchwarze Kuh als lebensfeinblich zenannt wird *), fo iſt ber. Grund 
ravon nicht ſowohl in den Thiere als ſolchem, —— in ſeiner daͤmoniſchen 
darbe zu ſuchen. 

2. Bewerkenswerthe mythiſch⸗ ſymboliſche Kühe finb folgende 5), 1) Die 
Edda ergäbkt, zuerft fei der Rieſe Ymir entſtanden durch die Verbindung von 
Waärme mit dem Eis, und ald er dogeweien, habe her Meif getvepft, woraus 
eine Kuh entſtanden fei Namens Aubhhumla (Auphhumbla), aus deren 
Euter zur Nahrung Ymir's vier Diilhftröme floben; die Kuh ſelbſt mährte 
uw durch das Lecken jalziger Reiffteine, und einmal leckte fie aus denſelben 





9 Greuger, Symb. u. Mytholog. 3 Aufl. 1B. B. 415. Der König Vira Martanda 
Bla mußte fich diefer Reinigung unterwerfen, weil er Götterbilber verbramt Hatte, und noch 
im Sabre 1787 zeigte man biefe goldene Kuh im Schate zu Babmana Puram; f. Paulinus, 
voyage aux Jndes orient. p. 320 ber franzöf. Ausgabe. Derfelben Reinigung mußten fid 
auch zwei Brahminen unterwerfen, weil fie über ben umreinen Fluß Pod gegangen waren, 
j. Asiatio Besearches-Vol. VI. p. 537. 

) Herodot U, 129-132, 

2) Wolf, deutſche Mähren u. Sagen, S. 327. 

) „Die fhwarze Kuh drüdt ihn“, „bie ſchwarze Kuh bat ihn getreten“, d. h. er hat 
Unglüd gehabt. 

5) Nierup, Wörterb. ber ſſandinaviſch. Mytholog, überf. v. Sander, ©. 4. Vollmer. 
Wörterb. d. Mytholog., S. 384. Schwend, Ginnbilder ber alten Völler, S. 265, Kann 
über zeligiöfe Bildung bes Hindus, 18. S. 187. 199, 2 B. ©. 436. . 
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un Menſthen heraus, Namtuo Bari, bi: Gikireee,; der‘ Minen. :: Meitfe 
Shüyfungeasigabe wicht zwar Mehreres dunkel durch einander; bie Kuh folk 
aber außüräden, daß das Menſchengeſchlecht einmal gebaren oder erſcheffen 
warden it, und bezeichnet die Urgeburt oder Urſchoͤpfung des Menſchen, und’ 
jo au bie Spitze geſtellt, iſt bie Kuh das Sinakilb bed. Ilnquelld allen 
Dinge. 2) Der indiſche Bunfenane Dickemadagnt lebte mit jeher Bettin im Melon 
ala. Sinfierder, wo er Die firengften Bükmgen Abte. Da vderiraute Ihm: dem 
Goa: Judra die Wunderluh Kamdhewaan, melde amd ke. Milchmcert 
hernorgekommen war, alle Widermaͤrtigkeiten abwenden und Ihe Beyer Den 
widern Tomate; allein das Brakmsanenpahr bediente ſich ihren. wur .uld..en 
größten Mönigfeit wab Anberie Nichts im feiner 'tumgen Schensart. Euſt kau 
Schalawſer, König von Ayodhyn, auf der Jagh in den Wald, me Micha 
degni Ichte, trat in feine Hutie, und. forberte für ſich und fein Ganges Befohet 
Exfriſchungen, worauf Oſchamadagni fi en die Quh wendete, welche ſogleich 
eine ſehr ‚gie, Mahlzeit herbeiſchaffte, und dazu noch prächtige Eleider um 
Feinode, welcht Oſchamadegni nach der Wahlzeit dem Könige ſcheukte. Dieſer 
aber, bei dem armen Einſiedler ſolchen Reichthum wicht vernueibene, wolkie 
wiſſen, woher er zu dieſen Schaͤtzen hekommen ſel, worauf ihm Dicamadagelı 
bie Wahrheit ſagte, daß er von der Wunderkuh berzichert werne. Der Lönig 
verlangte nun biejelde, allein Dſchamadagni verweigerte fie mit den Worten, 
fie gehöre tem Indra und würbe ſich anch ohne deſſen Einwilligung nicht 
fortbringen laſſen. Nun.befahd ver König das Thier mit Gewalt zu nehmen, 
aber jeine Diener vermochten es nicht, und nun Janbte er Bewaffuete, aber 
bie Au entwickelle ihre Kraft, ſtürzte fich unter diefelben, ſchlug ſte Beden. 
und hehrte zum Himmel zurück. Nun wurde Dſchamadagni das Opfer ber. 
Wut des Königs, ex ließ ihn ermorden und feine Hütte zerftören; feine Gate 
tin Runkg errichtete von den Trümmern ber Hütte einen Sceitsrhaufen, und 
gerhrannte barauf bie Leiche ihred Gatten und ſich ſelbſt. 3) Der fiomme ins 
diſche ‚König Wiswamitra befuchte ben Waſiſchtha, dad Haupt aller. feompmen, 
Büger und ven Zürften aller Weiſen, und wurde nebſt feinem Gefolge von 
dieſem bewirthet, denn dieſer war im Beſitze der alle Wunſche erfühlenden Kuh 
Sabala. Ber König bot dem Weiſen unfhähbare Gaben für biefe Kuh, 
allein dieſer fchlug bie Forderung des Königs mit den Worten ab: „ed iſt 
nicht ſchicklich jüw mich, bie ewige Sabala, weiche ganz Ruhm iſt, woll chic zu 
geben, von ihr erhalte ich bie Gaben, welche ich ben Göttern und: ben Bor’ 
fahren opfere; fie tft mein Leben, durch ‘fie wird mein beftänbiges Opferfeuer 
unterhalten; von ihr habe ich alle Opfer, ſie iſt der Inhalt alles Wiſſens; 
Alles dieſes iſt fie mir, fie iſt in der That mein Allez“. Dex. König: wiader⸗ 
hoite feine Forderung, vermehrte fein Anerbieten ins. Unendliche, aber Wa⸗ 
ſiſchtha ſchlug eb wicberhelt ‘ab. -Da- Heß:i ber. König: die Kuh mit Sewatt 
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mehmen, uns Re fortgeſtthe wurbe, vi ſie ſich Ido, warf ihre Fhrer Aber 
ser Hanfen, imd kehrte wieder zu Wafiſchtha zurück, ben ſie ben Borwurf 
mädhte, warum ev fie habe hinwegführen laſſen, worauf Jener erwiederte, es 
babe ihm bie. Macht dazu gefehlt, und als die Kuh anf die Macht eines Brahz⸗ 
man’ hindentete, verlangte. biefer, fo ſolle ein Heer ſchaffen, welches das des 
Königs: vernichte. Da brullte die Kah und augernblickilch kam ein großes Heer, 
mit weichen Waſiſchtha den König beſiegte. 4) Noch haben bie Inder die ale 
Wurnſche erflilienide heilige Muh, Surabhi, weiche nicht allein ALS. Urmatier 
aller. She, ſondern auch als Symbol des weiblichen Prinzipes in der Rat 
exfcheint. Auf dieſer Vorſtellung ſcheint die faſt gottliche Verehraug ber. Kühe 
Beh den Indern zu bernhen, indem man fie waſcht, ihnen Vlumen opfert u. 
ki, um ſich dadurch Die Guuſt der Surabhi zu verſchaffen. Nach den Ge⸗ 
ar: der Haußvater verpftichtet, eine Kuh zu -fättern, er veicht Age Gras, 
Waſſern und Korn, und [pricht dabei folgende vorgeſchriebene Worter „Tochter 
wer, Surabhi, gebildet aus. fünf Elementen, rein, heillg, eniſprungen aus wen 
Sen, empfange bie Spetke, bie ich vir gabe”; oder er führt de Kiche anf 
bie Weide, und ſpricht Dabei: „Mögen bie Kühe, welche Ditter der drei Wel⸗ 
ten find, und Töchter der Surabhi, weldde wohlthätig, wein und hellig iſt, 
we Speiſe annehmen; die ich ihnen gebe*. Die unter dem Namen. Bapule 
— vn — er u iſt mit der Surabhi Baum. Due 


len > 8 MR Robbe. 


Rach altgriechiſcher Sage entſteigt der — Proteus gift ber 
ati, ſchlaft Im Schatten am Ufer, und win ihn her fählafen die Meerrobden, 
‘die et hütet; ev bat die Gabe zu weiffagen, aber er muß jebegmal dazu mit 
Gewalt gezwungen werten, ta er ſich durch allerlei Verwandlungen zu ent: 
ziehen‘ jucht, Aber feine urſpruͤngliche Geftalt wieder annimmt, wenn er fieht, 
daß keln Ausweg hilft, dann aber weiſſagt er untrüglich *). Dieſe Mythe Yäpt 
ſich ſo "deuten 9): man muß fi unter Proteug einen Wahtfager denken, der 
Freinden ſchwer zugäͤnglich war, und, wenn ſie ſich ihm näßerten, ihren An: 
trägen ‚und Ausflücsten außzureichen ſuchte und dieſes Ausweichen und 





J * 


— ‚Diyss. 19, 384, Yan dr Bi rn on pt u om 
Helmst. 1719, . 2 
, 9 Cammann, Vorſchule zur Zliode u Odyſſe, —— 1828 6. 219. 

9) Das Wahrſagen war mit einem exaltirten Zuſtande verbunden (Lavrıg, der Wahr⸗ 
ſager, Natvto ſc rafen), und ba ein ſolcher Zuſtand mit unangenehmen körperlichen Em⸗ 
pfiudungen und Erregungen, als Konvulſionen u. dgl. verbinden wer, ſo wat es denkbar, daß 
Mancher augerne wahrſagtt une dazu gejiwwmigen werden mußte, Die Begriffe von Nafen, 


ee Vabrſogen Anbau, in ber, Bibel ‚ufannmengehsit, 3. ©. hei: Jeremias 
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toren bat nun die griachiilge Mythe ker Dit: Bil ı lien Mita i 
fangen twrgefteftt 1); dagu Tommt noch die Analogie amd ber Mate Deu Diebe 
hen, deren Hirte Proteus iſt; es ſind naͤncdich biefe Thiere ſehr ſchlau, fie 
liegen gerne am Uftr in. der Mähe der Sonne, tauchen aber, jo wie ſich ihnen 
Etwas nähert oder fie elwas Ungewoͤhuliches bemerken, ſchnell unten: dab 
Waſſer, und da ſie bei, ihrem Erſcheinen und ſchnellen Verſchwinden Leicht: auf 
tänichenpe. Weiſe in verſchiedentrlei Geſtalten etſchemen Löhnen, jo. laͤßt Ab 
qus dieſen Figenſchaften beicht ein Weſen, wit Proteus von: ber. Phaukefis bei 
Mathe periatifigketzift, geſtalten ober die Robben ſyncbolſiren den, bes: Puor 
tens, als Waheſager nn rn —* * — auch. Haiti Chlor, 
— 
15 


— 8.248, — qun 

Derſelbe ft 1) dag, was das Pferd zu Lande iſt, im Meere; daher wirbt 

er das Sinnbild des Meerholled der Seefahrt und der Sceherrfihaft; und 
and Schiffen Hat man bie Geftalf eines Delphines gegeben?), fo wie'au 
den zu denſelben gehörigen Geraͤthſchaften +), Der Delphin if bad Artibu 

bed Meergottes Poſeidon, welcher mit einem Delphine in der. Hand, oder "auf 

einem ſolchen ruhend abgebildet‘ wird 6); auf Münzen der Katentiner fteßt 

man Ihren Gründer Taras, einen Sohn Poſeidou's, auf’elnem Delphine ve 


tend; Seefahrer und Seeftänte wählten ben Delphin zu ihrem Leichen, an 
den Seetüften fanden haufig bronzerne oder marntorne Delphine als Merkmale 
ober Verzierungen, und auf alten Tempelfrieſen findet man Velpbine mit 
Mufgeln und: Dreizad. 2) Eine befonbere Eigenfchaft des Delphins iſt ſeine 


m e — —— —— — —— — 
1) So mußte auch Horaz dieſe Stelle gedeutet haben, wenn er einen Schulduer, wel⸗ 
her durch alle mögliche Mittel nicht zum Beben gebracht — tann, mit dem Protend be 
Homer vergleicht. a ae et 
- %) Böttiger, Ideen zur Bunfimstitäeingie, 2.8. berumby. wi Sg, © 890. 825. 93W) 
2) Dar Vodertheil des Schiffes, in einem unten ſpitz ‚kblaufenden und oben hluaufge⸗ 
bogenen. Theil geformt; bilbete den Kopf des Thieres wit aufgeſperrtem Naxhen, bem audsen 
Geiten. auch, Augen angebracht waren, und befien auf⸗ und rüdwäris geſchwungeres am Enb⸗ 
mit ausgebreiteten Theilen, wie eine Schwanzfloſſe, verſehenes Hinteriheil den aufgeſchornigo⸗ 
nen Schwanz bed Thieres vorſtellie, wie man dies anf Mängen und andern iten Nenſtdenk⸗ 
mãlern fieht. Gesner, numism. ant. imperator. Roman. 139,'27. 157, 2] Piasser, piotur. 
Estrassor. in vaspulis, 13, 269. Inghiremi;, galler. Omserie. 11; 260. Miomuni. Inodl. d. in- 
siitut, aroh. pl, 8. Kölfein, Vergeichhiß ber. autif. N gefemiitenen: Steime ber 1 Punikl 
en 376, 103. 104. 105. een mn, 
9) Man Hatte große Maflen von Be oder Elfen in Geſait eineh Delphins, die! min 
mi Säffe herabſchleuderie. Darauf bezieht ſich bie Stelle bei Atiſtophanes (die Mittel, he 
‚gehe. daB ſchmetternde Blei bes Belpkind'anf, und halte Daß: Schiff in Bereifhaft”, 1..." 
 ... 9),Mes. ‚Pio-Olement. T. 1,.Milan, 1818, p. 271; —— — 
Nr, 32, Lippert, Dachylioth., Erſtes Gamfenig Fra... as N 
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Menchteafrenccvlichtert. Er Nehr vie Wienfchen mcht aur nicht, Tomderk Keheoimnmt 
auf dieſtlben zu, laͤhn ſich von ihnen betaſten, bietet ihnen den Mücken zu 
Auffiden var, kommt auf Aurufen herbei, und begleitet bie Schiffe oft eine 
große Strecke weit. - Vieles von dieſer Menſchenfreundlichkeit bes Delphins 
haben bie Alten erzählt 1), und fo wurde dieſes Täler das Sinnbild der Men- 
ſchenfreundlichkeit und Sumanltät auf dem Deere, und was Dante als Gleich 
wi gebraucht: „wie ein Delphin wit Hochgefrümmten Rucken die Fluth durch⸗ 
ſpielt und den Schiffer warnt fen Fahrzeug ſchnell ven Stürmen zn enträß 
Ten” war alter Griechenglauibe. Ein alter geſchnittener Stein führt die In⸗ 
ichrift EIHAO, was man auf den Namen des Steinſchnebbers Euptus be 
zieht, allein der dargeſtellte Gegenſtand, ein auf einem Delphine reitender Ges 
nius, macht es wahrfcheinlicher, daß man bie Infchrift Pundo (u) leſen, und 
auf eine glückliche Schifffahrt beggehen muß. Odyſſus führte einen Delphin 
in feinem Schilde 2), weil ein folcher einſt feinen. ind Meer gefallenen Cohn 
Telemach gerettet hat; der Sänger Arion, welcher ſich, weil ihn die Schiffer 
töbten wollten, ind Meer ftürzte und von einem Delphine an die Küfte glüd- 
(ih getragen wurde 3), ftellte aud Dankbarkeit dad Bild eined auf einem Del⸗ 
phine ſitzenden Menſchen als Weihgeſchenk zu Tänaros auf ). Aus ber Men: 
ſchenfreundlichkeit des Delphines iſt auch feine erotiſche Bedeutung hervorge⸗ 
gaugen, und man hat ihn in die — ber Menſchen und Götter verfloqh⸗ 





&y Plularh berichtet von einem Junglinge, ber beim Baden in eine fo freundſchaftliche 
Belanntſchaft mit einem Delphine gerieth, daß fich dieſer immer zu ihm gefellte und ſich vom 
ihm befteigen Tieß; als einft biefer Züngling beim Baden ertrunken und von ben Weller ans 
Ufer geworfen wurde, Tegte fi der Delphin neben die Leiche und ſtarb ans Trauer, worauf 
Süngiing und Delphin von ben Saflern zuſammen beerdigt, und durch ein Denkmal, einen 
anf einem Delphin veitenden Jüngling barfiellenb, auf ihren Münzen verewigt wurde. Bei 
Karat und bei Karien, fast Ariſteteles (IX, 35) zeigen bie Delpkine eine befonbere Liebe zu 
Knaben. Plinius (hist. nat. 1X, 8, ed. Bip.) fagt, der Delphin fe gegen ben Menſchen frennd- 
Gi geſtunt unb traue ihm wie dene guten Freunbe; Aexanber, bet Grohe, habe einen Kna⸗ 
ber, mit dem ein. Delphin: in. Freundſchaft lebte, zum Prieſter des Neptin gemacht, weil er 
gianıbte, dieſer Best hätte ihm durch bie Liche des Delphins ſeine Zuneigung bewiefen. M. |: 
07 ‚Wclien, Shiergeich u, 6. VI, 15. Plin. opist. IX, 33, Fausanias Ni, 26. Oppianus, 

1% 2) Benab, fr Bappenweien der Beinen mb Rn, & 38, 

: :® Owl. Past, 11, 111, 

1%) „Nein wählte bas Bild eines Delphin, wei biefer gerade: mehrere Kir: — 
Imlankers paſſende Symbele in ſich vereinigte. Der Delphin war wegen ſeiner Schnelftgke 
bad Symbol einer glücklichen Seefahrt, weßwegen ihn mehrere Städte, wie z. B. eben bad 
alla. zum See mächtige Tarent, woher Arien kam, zu ihrem Symbol hatten; er war aber nicht 
Upß.ein fauftmithiges, wohlwollendes Thier, daB ben Mexfchen in Gefahren gerne feine Hüffe 
ſchenlte, ſondern auch als ein dem Menſchen befreumbeten Weſen eimpfaäͤnglich für bie Anmuth 
IB Gelenk. und der Wink; und daher. ein dem Dichter und ea —* 
mendes Symbol”. Baur, Symbolik u. Mythelogie; Wituttg. 124. 
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ten. Auf alten gefchnitienen Steinen ſieht man off Amor umb bie Richesgät- 
ter auf Delphinen reitend, ober auf einem mit Deiphinen heipannten Wagen 
fahrend I; ein Delpbiu madit bei ber mebiceifchen Venus den Stützpunkt. 
Zur Hochzeit der Thetis mit Peleus veitet ber Gott ber Liebe auf einem Del, 
phine, und zu feiner geliebten Amphitrite hatte ein Delphin ben Pofeloh 
ſchnell Hingetragen, für welchen Dienft er unter die Sterne verſetzt wurde 
Davon machte Philorenus eine Parodie in feinem Schäferprama Polyphemus, 
wo ein auf einem Delphine reitenbder Liebesgott dem Polyphen eine Liebes 
botfchaft uͤberbringt. Als menfchenfreundliches Thier iſt es endlich ber Del 
phin, der die Seele hinüber nach dem Lande der Seeligen bringt, worauf fich 
folgende alte Kunftdarftellungen beziehen: auf einem Chalcedon im Muſeum 
zu Florenz fieht man einen Aſchenkrug, ber von einem Delphine geiragen 
wird 23; auf einer Stoſchiſchen Glasplatte erfcheint Buche auf einem Schiffe 
von Delphinen gezogen, welche ſie mit ber einen Hand leitet, während fie mit 
der andern das Steuer führt ). In analogem Sinne Ift der Delphin and 
mit dem Chriftenthume in en Verbindung gelommen. Man findet ihn 
auf chrifilihen Grabmälern“), 3. B. einen Delphin mit dem Dreizack neben 
einer Grabſchrift 9); Delphine auf a. Sarcophage aus dem Batikaniſchen 
Cometrium ©) u. f. w. Auf Chriflus läßt ſich ein alter gefchniticher Stein 
beziehen, anf welchen der Delphin unter einem Schiffe ſchwimmt, welche et 
zu tragen ſcheint ); das Schiff iſt das Schiff Petri ober ber Kirche, und der 
dasfelbe unterftühende Delphin ift Chriſtus 8). So kommt nun auch der Del; 
phin mit den chriftlichen Heiligen, denen er feinen Dienft Leiftet, in Verbin⸗ 
bung 9): als ber heil, Martinianus vor ben Verſuchungen fich auf eine In⸗ 
fel flüchtete, und Bier ein durch einen Schiffbruch verfchlagenes ſchoͤnes Maͤbl 
hen antraf, ſtürzte er fich, um auch diefer Verfuchung zu entgehen, ins Meet, 
aber Delphine trugen ihn wohlbehalten an das Land: Ealtfiretus wurde in 
tinem Sacke ind Meer geworfen, von Delphinen aber wieder herauggetragen 
und ſo gerettet. 


———— ——— U ara ar Er GT ae —— 
1) Maffei, gemme figurate, T. Ill. Nro. 17, ee Wim 
pkelmann, descript, du —— de Stosch, Class, U, Nr. 736. 
3) Gori, mus. florent. T. U, tab. 90. 
8) Winckelmann, descript. des pierres grav. du B. de Stosch, CI. II, Nro, WW. 
*) Piper, Mythologie der chriſtlichen Kunſt, Weim. 1847, 1 Abthi. ©, 222. : 
6) Passionei .Jnsoris, antiehe, Cl, Xil, Nr. 14, p. 113. Der Schluß ber Sufcgrift „In 
pace« läßt fie als chriftlich erkennen. 
e) Bottari, scult, e pitturo sagre, T. 1, tav.20. Aringhi, Roma subterran. T. I, 
. 291. 
ü T) Ficoroni, gemme antiche, Tab, XI, Fig. 8. 
°) Münter, die Sinnbilder und Kunftvorfiellungen der alten 1 ui ©. 51. 
9) Die Attribute ber Heiligen, Hannov, 1843, & 8. : . 
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z Dieferde Yafır zum Schwägen abgerichtet werben, wodurch ſich das au 
in ber altindifchen, Elegle Meghadula 1) erflärt, wo die Gattin bie Carida 
(ser indiſche Name einer Art Droſſel, welcher man das Schwätzen lehrte) 
fragt: ob ſie des fernen Gatten gedenke, deſſen Liebling ſie geweſen, weil ſie 
ſo ſtille und nicht mehr ſo geſchwätzig ſei wie ſonſt. 


8 245. Amſel. 


Dieſelbe iſt 1) nach Nork) wahrfcheinlich wegen ihres ſchwarzen Ge- 
Heben 3) von ber Hieroglyphe unter die Sinnbilder der Nacht und bei Todes 
Aufgenommen worden. „Wenn die Sage berichtet, bemerkt Nork weiter, es 
Habe nur auf dem Berge Cyllene weiße Amſeln gegeben, fo habe man an den 
ebemald weißen Raben des Upollo zu denken, welche Mythe wie biefe bie Um⸗ 
wandfung des Xichtgeiftes in das Weſen ber Finſterniß erzählt, und der Berg 
Cyllene war der Geburtsort bed mit Lucifer ſo oft verglichenen Hermes, wenu 
gr aus dem Olympe herabfteigt um der Irdiſche (xIomos) zu werben, und ber 
Hinfternig zugewenbet dem Sonnengotte bie Sternenrinber ſtiehlt.“ 2) Wegen 
ihrer. Trauerfarbe und ihres einſamen Waldlebens Hat bie Amſel eine Stelle 
4 ber chriſtlichen Symbolik erhalten, worüber Menzelt) folgendes mittheilt. 
Man verglich ſie mit den frommen Einſiedlern oder dachte Re in Verbindung 
mit. denſelben. Daher die Legende vom heil, Keiwing, welchem, als ev die Hände 
beftänbig zum Gebete emporhielt ohne fie je ſinken zu laſſen, eine Amſel ihre 
Eier in die Hände legte und darauf brütete®). Hicher gehört auch das Gleich⸗ 
niß bei Albertini ): „oje die Amſeln in der Walbeinfamkeit lieblich fingen 
und. Gott loben, wenn fie aber von ben Menſchen eingefgngen und üppig ge 
füttert werben, bie ſchlechten Melodien erlernen, welche ihnen bieje vorpfeifen, 
alſo verbirbt auch Her Fromme, der in ber Einfamfeit Soft gebient hat, weug 

er den Verlockungen ber Weltkinder unterliegt.” Ein alter Aberglaube: jagt, 
„wern man cin Amfelberz unter ben Kopf eines Schlafenden legt, jo muß er 
Alles beichten was er weiß*; follte hier eine Beziehung ber Amſel zu ben Geiſt⸗ 
lichen, als Beichtväter zu . Tiegen ? mit biefer Beziehung ber Ampel "zum 





1).Der poetiſche Orient ven Jolowiez, Lpz. 1853, ©. 189. 
9) Eiymologifchefomboliichmythologiih. Realwörterb. 1 8. ©. 80; ' 
)9 Daher ber Ioteinifche Name dieſes Vogels merula von — — mid bet 
grieihifche KOTTUPOG don XOFTOG, etbas Verdedenbes; wos, dunkel.“ 
) Chriſtliche Symbolik, 18.6.5. . —— 
6) Girsldi, topogr. Hibernise, C. 28. — ze 
6, Weltſchauplatz, 1617, & 3. 1... u ET 








geiflfichen Stande (wmobeibmin zunkichſt wohl An IE Ichharze Tarbe dachte) 
hängt: andy: ein Glſaͤffer Woſtoltedchen 1): jammern; wenn ein Bin: irgendwo 
hevrabſpringen will, jo ſpricht B::.,Wocfichisisff. der. Kanzel, um breodi ih 
on Amſel; Do. kummt e Bne-mun:stimmt ige d’Schueh,,Mo. — 





del unn nimmt merr dKabb, ei Lanzel erab. n Yun ct Buch 
NET rn al ee — a Be Ta VE ET ad HT BE EA 11 
— 920. Rate EI 
SEITE DREI 


| ghre Ankunft mit beglunenden Senze hat. ſie überall. Sinnkippe bc 
grüplings, gemacht, und, Gophpckes. nennt fie: den Boten, gg Heus iyfejpcug 
nämlich dieſer Himmelskönig, welcher, pie, ‚Sahregzeitn.: behetrſcht, die Rachtis; 
al fendet, pui deu Lens zu,perdinbigeng, „„ Dieſt ſhone Sahredgsit nk, den, 
Menſchen begrüßt un ‚erbiterk ſie durch ihren ieſgug, und haben, Alt, Sig gugh, 
Sinnbild der Liebe), jo. wir ‚eine hreng Boͤfin der Liebe ®). eu. aber Aush: 
ihr Geſang zuweilen, Klagetöne yon ſich, odibt, jo. find dieſe ‚non, belchrender 
Bedeutung, denn fie ‚gelten ben. Wefeifällen, des Lebens und dem Uifergange, 
defien, was da iſt; in dieſem Sinng läßt hp der; arabiſche Dichter Azzodinol⸗ 
Mocadeſſi) von ſich ſelbſt ſagen: „ih finge aus Trauer und, nicht el, 
denn nie fand ich einen Garten ohne trauern zu müßen, daß er einſt serftört‘ 
jein werde, nie. ein Bergiiggi) one ‚lggesszu mägn;-daB es cinft verſchwin⸗ 
den werde, nie fand ich ein Glüd das nicht bald dur 2 Trübes entſtellt wurde; 
aber im Buche der Weisheit fand ich das Wort, Sag Altes auf ber Ede de 
nem Untergange entgegen eile, warum ſoll ich nin wicht Magen, ba- Ki gi 
befteht?*. Nach griechiſcher Mythe wurde Asdon, In Gemahlin des Kdnigs 
Zethus, die aus Verſehen ihren eigenen Säle Harte, Don ei aurf⸗ 
ihre Bitten in cine Nachtiga berwandelt, als belche fie ſtels dei © ob lhees 
Sohnes in Magelicdern betrauetts). Eine’ Sage aus dem ſechszehnteti! Jaͤhr⸗ 
hunderte berichtet von einer Rachtigall im einem Walde bei Bafel, welche nur 
klagende Töne von ſich gab, und, einſt befragt, driebeterie, fie ſei die Seele 
eines Verdammten, die alt diefem Orte us zum jumzſten "Tage anf ir Ur⸗ 
— warten . e) 
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— In a TE 7 ee MEN N 





“! | Ei N 13014 4 FI ve) ob IB; 12 


” an Sröder’s Votnbaglem sm, 0:7 dad ct ei Ihr. at 
nt: was fißer ihr Liebesverhalinlß zur "Note ar ©. —* —* —8* — — 


8) Das alte. deutſche Volkslied: Frau Nachtigall mach dich bereit, der Tag bricht an, 
es iſt hoch Zeit, du fouft mein treuer Vote fein wohl zu ber Allerliebſten mein" ı u. f We. 


4) Beiper, Stimmen qus dem Morgenlande, Hirſchb. 1850, S. 20303, 53—, 
6) Hom..Odyas. XIX, 548. Meine. Reolien. in F — u. Odyſſea 2, uf, ren, 
1356, S. 665. 54 Bay PB | 11T 
e) Kornmaen, — naturao — — au. ui L 
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cr. Reichen. 
2 Dieſem Bogel hat ine rothe Kehle und Brut (daher auch Robhb vůſt⸗ 
Ken genenat cin frommes Sinnbild beigelegt. Die chriſtliche Myche er⸗ 
zählt naͤmlich/ es habe diefer Vogel auf Golgatha wehklagend ben gefremzigten 
Heiland umflattert, vergebens ſein Blut zu füllen verfucht, ſich feine Kchle 
und Bruft mit Blut befleckt, welche fett biefer Zeit ihre rothe Farbe erhalten 
hätten; in der Bretagne glaubt man, er babe ſich anf den Dornenkranz Ehrifti 
u und die Dornen weggebiffen, bamit er weniger Schmerzen leiden folle 1). 
uch dem Menſchen bezeigt ſich dieſer fromme Vogel wohlwollend; nach Aehn⸗ 
lichkelt Feines Rufes Hat er im einigen Gegenden den Namen Hüdik, unv‘ if 
das Sinnbild eines Warners, da er ten Menfehen fein „Hit dich“ zuruft; 
an manchen Orten glanbt man auch, daß er, wenn er eine menſchliche Leiche 
im Walde‘ finde, bieſelbe mit Moos nnd Blumen znbede*). So ift auch biefer 
flomme Vogel ein gutes Omen: nach deütſchem Volksglauben ſchlägt das Wet- 
ter in kein Haus ein, wo er ein Neſt gebaut hat, und zerſtört man ein fol- 
ches, ſo Hat man Unglüd und ber Blitz ſchlägt im das Haus; ſteckt man Fe⸗ 
bern von dieſem Vogel zu ſich, iv ift man ſicher, auf ie glůͤcklich 
ai Kaufeit, und au vertanfen. | 


— = 8 248 Sawalse 


"In derſelben haftet eine entgegengeſetzte Symbolik, eine ſchoͤne und eine 
hihige 4) Als Zugpogel iſt die Schwalbe ber Frühlingsbote, deſſen Wieder- 
kunft die Zeit der Wied rſchöpfuug der Natur anfürbigt 8), uud der von Se: 
Kühe freundlich begrüßt wirh, wovon vielleicht nur ein grämlicher Pedante 

ug, wege! me macht‘). Faſt von allen Völkern und zu allen Zeiten ift bie 
Schwalbe ala bie Verkünderin des Lenzes gefeiert und beſungen worden. Auf 








R:. 1).Mler, Wortagu. Boldklicher, ©. 268. 
td lhiug, BVohalqgen, S. 396. Shit, Anmerbung, zum Chafespeare, ©. 42. 
8) Bei Ovib heißt es „veris prenuncia hirudo“, bei Horaz „cum Zephyris et hiran- 
dine prima”, Pliniu3 nennt den Zephyr auch den Schwalbenwinb. Eine Schwalbe macht aber 
noch feinen Frühling: „Una hirudo non facit ver, id est, unus dies non sat est parandam 
virtutem aut eruditionem, aut non unum aliguod benefactum benediotumque sufficit, ut 
viri aut oratoris boni oognomen promerearis, aut, ut certum aliquid eognosoas, non B&- 
tis est unica. gonjeatura, Sumtum’ ab hirudinis nature, quae veris est nuncia. Nam hieme 
devolat®, Messerschmid, Erasmi proverbiorum epitome; Lips, 1759, p. 126. 

i 4) „Mein Pädagoge war ein grämlicher Alter, der mich oft hart anließ, wenn ich etwa 
beim Efien die Tinfe Hand flatt der reiten gebrauchen wollte, ober mit übereinandergeſchla⸗ 
genen Füßen faß, oder wohl'gar, wenn es zur Schule ging, den Blick einmal von bem Schmutze 
bes: Gtraße aufwärts richtete, wäre es auch mir gejcheben, um einer Gchwalbe nachzuſehen, 
die mit Jubel als Verfünberin bes Frühlings begrüßt wurbe.» Beckeer's Zain Bilder alt: 
griechiſcher Sitte, 1 Thl. 10, Bd 
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Rab er re 
Schwalbe herumtrugen sonb Eßwaaren einſammelten, wobei fie ein 
das |. g. Schwalbenlied fangen?), und dieſer Gebrauch Bat ſich 
ben heutigen Griedgen erhalten, wo die Kinder von Haus zu Haus 


ii 


eine aus Holz geſchnitzte Schwalbe, bie anf einem Cylbider ſtehend — 
dreht wird, tragen und dabei ein eigenes Schwalbenlieb fingen). Weil um 
die Ruͤcktehr der Schwalbe auch die Ruͤckkehr der Sonne anzeigt, fo Lehen Die 
Prieſter der Slawen, denen biefer Wogel als Fruͤhlingsbote geheiligt war, As 
vom Bildaiße ihres Sonnengottes Rugiewit Schwalban nifen‘), So IR ae 


Frühling und Somme, und ruht und Segen durch bie Schwalbe fy 
fe ift der Heilbringende, glüctverlünbende Vogel, weraus mancher Vollaglaube 
hervorgegangen ift: „bie Schwalbe bringt bem Kaufe hd, in weichem fie 
einniftet, wo fie auzicht zieht daB Unglüd ein, wer ihr Neſt zorftärt zerfiört, 
fein eigned Olüũck, wer ein Schwelberherz bei ſich trägt wir von ebermanı 
geliebt, wer ben im Leibe der Schwalbe ſich beſindenden Stein (Schwalben⸗ 
fein, Chelidonius) bei fich trägt bleibt von ſchwerer Kraukheit befreit u. |. w.“ 
So if andy diefer heilbringende Vogel den Chineſen ein Hlmmelähote, bar fh 
auf Befehl des Himmels nieberlieh, als bie Drmeflie Schang geboren 
Su Schwedens Bollöfngen *) if die Schwalbe nit dem Arenze und 
ven Chrifti in Verbindung gefeht werben, denn el ber. Holaud am 
bing, fette fich eine Schwalbe auf bad Kreuz, ſah die Qualen bei. 
nnd zwitfeherte: hugswala, swals, swala honom,* d. h. träfte, kühle, 
ihn; deßhald befam fie den Namen Swala. Eine fromme Beyeutung 
die Schwalben auch in chrifkichen Legenden): ber heilige Einflebler 
war immer von ihnen umgeben; ber heil. Franciscus von AfA Richt 
einmal ftiffe zu fehweigen und feine Predigt anzuhören, und fie. hörten 
andaͤchtig zu; dafſelbe berichtet die Sage vom Beil. Adelrandus und Gandol⸗ 
phus. Die frommen Eigenschaften haben num auch biefen Bogel zum Gegenfag 
gegen Dad Dämonifche gemacht, was Shakespeare in feinem Macheib trefienb 
bargeftellt hat: Lady Macbeth waffnet fich zum Möntgömerbe und ruſt die 
ſchwarze Nat zur Umbillung ihres Verbrechens an; da treten unahnend 
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1) Athenäus VIN, 15. Seit, Ferbenſchriften, 1. Samml. Freib. 1826. 6. 68. 

2) Daher YEeAsdomeLa, im Namen der Schwalbe betieln, wobel man herumzicht ıb 
das Schwalbenlied ſingt; XeAdomarng, ber, dab Schwalbenlied fmgenb und beiiehnb ber: 
umzieht. 

2) Neugriechiſche Volkalieber, geſainmelt von Fauriel, überf. v. Kühe, 1 Thl. Mäk 
ler's Bilder aus dem neugriechifchen Voltsleben, im Morpenblatt, Auguſt 1825, Sr. 188. 

*) Hannſch, Wiſſenſchaft bes ſlawiſchen Mythus, S. 318. 

) Der poetiſche Driemt, von Jolowiez, S. 89. 

®) Afzelius, Wolfsfagen and Schweden, überf. v. Angewitter, — ©. #9. 

1) Menzel, chriſtliche Symbolit, 2 Thl. S. 362. 
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Sanquorund Dirken' eu, mb nun leykt ver Dichter nach /dem ſchreccuchen 
Ausbruche einet megãrenhaften Seibenſchaft den Blick auf daB friedliche Mei 
der Schmale: !jeht, ſagt Banquo, dieſer Sommergaſt, die traute Schwalbe, 
Me gerne das Heilige Dach ver Kirche bewohni, bezeugt duvch ihr gelitbtes 
Mawertsert, daß hier'der Huuch⸗ des Himmels weht, wo Schwalben brüten 
uns verweilen; da ift die Luft: fiel lind und lieblich.“ 2) Es iſt Schabe, ba 
weſer Vogel ber Freude und ber Frömmigkeit und auch ein büfteres Bd zeigt. 
In dem eigenthumlichen Tone, den die Schwalbe von fi gibt i), laͤßt ſich eime 
Achalichkeit mit Klagetönen finden; ber Adnig Hiellad vergleicht in dem Dank⸗ 
ot Hr feine Geneſung) die Seufzer, welche ihm bie Schmerzen feiner Krank⸗ 
heit ciuspreten, wet: ben MM lagetönen der Schwalbe, und dieſe werben auch von 
nen und! griechtſchen Tichtern iawägnt?). Noch ſtoͤrender aber ift es, 
vaß, det all’: dem'fchöneh Sinubilde, welches die. Schwalbe gibt, ein gewifſer 
Wðerſpruch?ein ihrem Charakter nicht zu verkennen iftt), und ihre auch nicht. 
lvdbendwerthe Eigenſchaften zulommen. Währenb fid wertrant und — fi 
Unter’ dem Dache siert,“ treibt fle doch ee laͤrneende Relſeluſt, en zügellojes 
GSehweifen währen Tin ihve ˖ Sauberkoit bis zur. äbertriebenen Peintichteit ſtei⸗ 
gert, Fuhrt ſie bas Mauerwerk ihres Neftes aus Schmutz und Schlamm anf; 
mit’iiren &thnanvervanbten in geſelligen Kolonien vereint und zu gegenſei⸗ 
tiger: Binfe Bereit; voll züntliper: Liebe ihre Inngen :pflegend und das Neſt 
ſorgfaltig beäteno, laͤßt ſie anderſeits nieht ſelten ein zaͤnkiſches Geſchrei ver⸗ 
nehmen ), And. das Sprichwort, hirundinuin musoa“ wird auf einen einfäl⸗ 
nen Schoſcher Angewendet e). Nach einer walachiſchen Sage wat bie Rauch- 
ſchwalbe ehedem ein Mädchen, das ſtets mit feinen Eltern haderte und An⸗ 
dere verküumbete, und deßhalb zur Strafe In feine jetzige GSeflalt verwandelt 
wurde, Bad: Net in: Schornſteine bauen unb fo dem ſchwärzenden Ruße aus⸗ 
gefetzt fein muß ).“ So bietet nun biefer Vogel die verſchiedeuſten Gegenfäge 
— dl — — — — — — — — 
. ) EA Uegt in den unſcheinbarei Tönen bed Schwalbengeſanges eine gewiſſe Wehmuih, 
ee un. een. — Ergreifendes“. Grube, Biographien aus der Na: 

hr Btyttg. 1854, & 245. 

2) See xkxvu id 

5) Chelibonis, welche den Itys getöbiet hatte, wurde in eine Schwalbe verwandelt, und 
zwar, wie. Pausanias 1, 41 fagt, weil dicher Bogel im feiner Stimme, etwas Trauriges und 
Mlsiäres. mußtichde, Vcher disfe Molke f.. ent Reelien im DEE UN NN ©. 555. 

9 Mafius Reuwuftuchten, Lpz. 1852, ©. 73. 

0) Schon Anakreon (Lieder XI) beſchwerte ſich, daß eine Sqwalbe ihn in feinem Traume 
von ber Geliebten durch ihr Beichrei :jtäre; 

6) Messerschmid, a.a. O. p. 272, „Convenit in imperitos,et tamen garrulos. Hi- 
radines enim inepto garritu plau tacdii auditoribns gdferunt, quam voluptatis. Est enim 
hasc avis minime canora, sed molesto quodam ‚stridore. Unde apud Pythagoricos loqus- 
citatis symbolaum esse. mesuit, cmın vetsnt; na quis hirundingm sub eodem haheat tocto”, 

N) Schott, wallachifche Mährchen, Stustg. 1845, ©, 284, 
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in feinem Chataller bar, und eigmei: ſich auch vo h zum Siaushilke ind Wippe 
ſchen won nicht entichieyen fixiriem EChargkter. EA; gehörte ar dn Muthageni« 
ſchen Gumbolen, daß Man fine Schwalhen,im Hals dulden toll, warüheg 
Muiarch) Folgendes fügt: „bie Schwalbe mäpzt fich von Sfeiich und oraigliae 
jvißst fie bie Cicaden, bie für heilig ‚und mufilakfe.:gebakten werben (..5 306): 
fie jſt anter allen mit dem Menſchen unter einem Dad: wehuenken Thieren bag 
singige, welches Feine Hausmiethe entrichtet ;.hev. Gharch bezahlt: bie Erlauhniß 
wnf-bem Dache wohnen zu binjen,. indem er Kıhten, Schlangen, und ‚amdeng 
dem Menſchen nachtheilige Thiexe, täbtet, bie Schwalge aherziaht, ſobald ſit 
ihre Jungen aufgefüttert und groß gezogen bat, undankbar hinweg; die Schwalbe 
wird gegen ben Menſchen pie zohm, giſtattet Leine Berührung und Teinen Um⸗ 
gang, und läßt fi weder zu einem Gejchäjte noch zum Spielen brauchen, 
weil fie von Natur aus menſchenſcheu, wild und meenulfhi tft. Wenn wir 
nun biefed berückſichtigen, ſo werben wir uf Überzeugen, dk Rehagodas Al 
Schwalbe als ein Bild der Undaukbarkeit und Unbeſtaͤrdigbelt warſteiten, ut 
damit zugleich; kehren will, daß man ſalche Menſchen, vie fig ntugı az Sign: 
ans in uns hängen, und bei ung einſchleichen wollen / Indchei zuvretrauten 
Freunden ——— noch mit ihnen a hub cm — mr ie. E27 


21 


8 249, Baunfgtäpfen" — 


Es laßt ſich 1) mit der Gigenheit dieſts Vozels, Ad An Hatten Diane 
aufzubalten; und fein Ref in Erdklüften, Heckin, Baumhblen zu bauen, folgende 
Sage, welche auch feinen Ramen Zaunkoͤnig erklärt, in Verbindung bringen. 
Als die Vögel einft befchloßen, den zum König zu mählen, der ma Höchlien 
fliegen koͤnne, fehlüpfte, während bed: Wettfluges, der Zaunſchluͤpfer in die Fe⸗ 
dern des Storched; alle Vögel ermüdeten, nur Adler und Storch nit, und 
beide jtritten lange um bie Ehre mitehnanber, bis endlich auch ber Storg er⸗ 
müdete, worauf der Zaunſchliefer fein Verſteck verließ, und, mit ug. uyge 
ſchwaͤchter Kraft es wagte, fid) mit dem Adler zu. mailen, und als auch bicjer 
ermattete, jo fiegte der Zaumjchtiefer und warf ſich zum Könige auf; die Bo⸗ 
gel entdeckten aber bald jenen Betrug und wollten ihn töbten; ba verſteckte 
ſich der Zaunſchliefer und muß ſich in hohlen Bäumen, Deden u. del. auf⸗ 
halten, um dev noch fortdauernden Rache der Voͤgel zu, entgehen 2). ı 2). Roh, 
iss einer anbern Beziehung haftet. an: biefewe Vogel die. yore des Betrugen Wurf: 
ver Infel Man in Schotiland jagt man am Weihnachtstage die Zaunchlicher 
und gibt Folgendes als Grund an. Eine ſchoͤne Etfe habe einft auf hau 

2) Tiſchreden, VI, 7. M. verol. au: Messenschanid, a. a, 0. p. 31%. t 

2) Mone, Anzeiger für Kunde bed Mittelalters, 1835, S. 313. Wo —* fü 
beuticge Mwholngie 19,82 A mar Sagen. AB, on. na, 
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Syafet geischnt, ums bald biefen, balb jenen zu ſich gelockt, ihn dann aus Reer 
geführt; wo er migeloinmen, was bie Einwohner fo erzürnie, daß ſie auf bie 
Gtfe loagingen, dieſe aber nahm fehnell bie Geftalt eined Zaunfchlüpfers an, 
Kufchte fo ihre Verfolger und entfloh. Da wurde nun ber Fluch über fie 
außgefprochen, daß Fe jährlich an demfelben Tage als Zaunfchläpfer wieder⸗ 
kehren folle, bis fie durch menfchliche Sand umkäme, und feit biefer Zeit jagt 
man die Zaunfchläpfer jährlich an diefem Tage von Morgen bis Abend, ums 
bie Federn, die fie auf der Flucht verlieren, werben forgfältig bewahrt, da Re 
für einen Taliaman gegen den Schiffbruch während biefed Jahres gelten '). 


8250. Stiegfig. 


E hat der. Umftand, daß diefer Vogel (au Diſtelfink genannt) an 
Ki die verfehiebenartigfien. Farben, wie fein anderer Vogel, vereinigt ?), zu 
ber Sage Beranfahung gegeben, daß Gott, als er bie Vögel bemalte, den 
Slieglitz vergeſſen, und ihn zulegt, auf feine Bitten, mit dem Reſte der vers 
chichenen übrig ‚gebliebenen Farben bemahlt, wodurch er biefe mannigfaltige 
Farbenmiſchung euhalten habe’). Iſt diefe alte Sage, In welcher eine gewiße 
Beziehung biefed Vogels zu Gott liegt, die Veranlagung, warum man auf 
Kunftvarftellungen jo häufig biefen Vogel bei bem Chriſtuslinde findel 92 Ich 
Kann feine verläßige Deutung darüber angeben, und muß mich vor der Hand 
wil jener von Conrad von Wegenberg 5) begnügen, welcher ben Diftelfink, weil 
ex nur vom Difteln lebe und doch fo ſchön finge, mit Chriſtus vergleicht. 





t) Not, Weythologte ber Vollsfagen, &. 951. . 

N) Die Seuptfarbe iſt hellbraun, Stirn und Kehle find hochroth, Schläfen unb Hals 
weiß; Gcheitel, Flügel und Schwanz ſchwarz mit weißen Spipen, und bad Mittelfeld ber Flũ⸗ 
gel Hochgelb. Oken's Naturgeſch. 7 B. ©. 260. 

8) M. ſ. daß Gedicht von Kind „der Stieglitz“, wo ein alter Vogelfänger biefe Fabel 
einem Knaben, ber ihm einen Stieglik abfanft, erzählt. 

6) Sf einem Gentälde von Cima be Conegliano häll Maria das fiehenbe Kinb auf 
dem Schooße, weiches einen Gtieglik in ber Hand Kat. Auf einem Gemälde von Morome 
figt auf ber Unten Hand bed Kindes ein Gtieglig, während es mit ber rechten fegnet. Auf 

von Filippo Lippi bat Maria das Kind, welches mit beiden Hänben biefen Bo: 
gel an fi brädt, auf dem Arme. Raphael Sanzio hat bie Maria gemalt, welche ein Bud, 
in dem fie ließt, mit ber rechten Hand Hält, unb mit ber linken das eine Fuͤßchen des anf 
ifven Schhhe ſihenden Kinden faßt, welcheß, in ber Tinfen einen Stieglig haltend, zu bem 
Vuche emporhlidt ; von beuifefben Aunſtler exifiixt ein Bild, Madonna del cardellino (Gtieg- 
Kg) genannt, auf welchem ber Heine Johannes bem Chriſuskinde einen Stieglig überreicht. 
Auf einem Gemälde von Mazzolino hat Marla bad Kind auf dem Schooße, welches biefen 
Bogel mit rothen Beeren füttert; u. m. A. Kugler, Hanbb. d. Geſchichte der Malerei, Berl. 1887, 
4 8. 6.201.208. Waagen, Verzeichniß der Gemälde-Sammi. zu Berlin, Aite Aufl. Nro. 17. 
- 4: 70, 141. 278: 2386. 
5) Buch ber Natur, 1482, Fol. 83, Merizel, chrifliche Symbolit, 2 TEL ©. 41T. 
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8281. S'p'e'r'lin g 


Derſelbe iſt 1) wegen feines ftarfen Geſchlechts zrieben oh feiner haͤu⸗ 
figen Begattung ein erotiſches Symbol, und erſcheint auch als ſolches in der 
egyptiſchen Hieroglyphikei). Auf antiken Kunſtdarſtellungen ſieht man, Sper— 
linge den Wagen der Liebesgättin Aphrodite ziehen,“) und ber indiſche Liebes: 
gott Kamas wird auf einem Sperlinge reitend dargejtellt ?). In den. beutjchen 
Vogelhochzeiten ſpielt immer der Sperling eine bejonbere Holle, wie (8 z. B. 
bei Simrod heißt: „ber Sperling brachte ber Braut ben Fingerring.” Da ſich 
nun an das Gefhledhtliche gewöhnlich auch das Sündhafte fnüpft*), To iſt es 
beutdar, daß diefer Vogel auch als Siunbild des böjen Prinzipes, des Teufels 
erſcheint; ſo wirb der heil. Dominicug mit einem Sperlinge abgebildet, weil 
ihm der Teufel einmal in Geftalt dieſes Vogels erſchienen war>). 2) Als 
vorlauter Echwäger ijt ber Sperliug in ber Bibel zu finden. Nach mofaijchem 
Kultus wurden bei Reinigung det Ausfägigen Vögel, welche die Ausleger für 
Sperlinge erflärten ©), geopfert ”);,. und bie Rabbinen beuten es jp;.ber Aus⸗ 
fa war cine Strafe Getted für ein böſes Maul und zu vieles Plaudern, 
deßhalb mußten zum Opfer ſolche Vögel genommen werben, ‚welche, wie, his 
Sperlinge immer zwitſchern und plaudern. .3) Das deutſche Sprichwort „wer 
Sperlinge. fangen will,. der muß frühe aufftehen „bezieht ſich auf die Lift diejey 
Thiere. Teer Ausdruck „einem Jäger Sperlingäfoth legen „bezieht ſich aufden 
dentſchen Aberglauben, daß, wenn man unter den ausgceſchnitienen Raſen des 
Hußtrittes den Unrath eined Sperlings lege, der Jaäger Nichts Kerffen könne, 
Das niederfächfiiche Sprichwort „hest du lünken to kope* (haft du Spern 
linge feil) bebentet jo viel als, biſt du übel gelaunt; es beruht dies auf 
einem Wortſpiele zwiſchen lunke, Sperling, und lünke, das Diminutivum 
von lune, Laune. 





1) Horapollo, Hierogiyph. 1, 115. 

2) Sappho’3 Dde an die Aphrobite. 

2) Bohlen, das alte Jubien, 1 Thl. S. 246. 

| 4) Diefer Doppelſymbolik begegnen wir auch bei andern Tieren, 3 > B. beim: Bol: 

($ 237) beim Hahn ($ 272). — 

5) Die Attribute ber Heiligen. Hannoo. 1843, ©. 168. 

©) Meine naturbiftorifche, anthropologiſche und mediciniſche Fragmente zur Biker Nürnb. 
1848, 1 Thl &. 222. Lightfoot (hor. hebr. in Evang. Luce. Cap. XI) glanbt in Bey 
auf Lucc. XU, 61: „werden nicht fünf Gperlinge berfauft für zwei Helfer“, daß, wie Ra 
den Tempeln Tauben zu ann ; ro Ken auch Sperlinge zur Reinigumgsceremonie ber Aus⸗ 
fißigen verfauft worben. 

1) 3 B. Moſ. IV, 4 u. f. 
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Bam: Rremiänabel 


müht Habe, die Nägel aus dem gefrenzigten SHriftus — und bei 
dleſem Benthen feinen Schnabet verbogen habe !). Deßhalb, und weil er um 
peihnachten briitet, ift er Chriſtus gehetligt*). Wie Chriſtus bie Krankheiten 
der Scele heilte, To foll der Krenzſchnabel die Krankheiten’ des Leibes heilen 9), 
inbentt er fie an ſich zieht) und ſtirbt, wie Chriſtus fir die Menſchen geftor- 
den ift; deßhalb Hält ihn das Volk gerne in den Häufern 5), auch glaubt man 
in Fhiringen, daß in en Haus, in welchem ſich bieſer Loge befinte, ber Blitz 
nicht einſchlage ®). 


ae ETTET Bi 
VDieſelbe iſt oa — ‚welcher die erſten Fruhliugstage verkündet, 
deis Sinnbild des Fruhlings und der Freude, als welches er auch, befonders 
bei den Lemniern ‚Beinahe göttlich verehrt wurde. Man findet anch in der nach 
Oben ſich erhebenden Lerche (da fie fingend von den Feldern faft ſenkrecht in 
bit Höhe ſteigt) das Sinnbild: der nach oben ſttebenden und Gott Fobenben 
Sekle7), und' in dieſem Siune hat man anch den latelniſchen Namen ber Lerche 
— als lauda Deum (lobe Gott)" gedentet. — Eine Lerchenart, vie 
Schoͤpflerche ober Haubenlerche, hat einen helmartigen Schopf auf dem 
Köpfe, weßhalb ſie bei den Griechen als Sinnbild des Helmes galt®), und 
otiher das nut ber kriegeriſch sah Pallas Athene war. 


Pan 





1) M. f. die Dichtungen barüber von 3. Mofen und Louife von Plönnies. 
2) Menzel, chriſtliche Symbolif, 1 Thl. S. 528, 


2) Die rechtögefchnäbelten follen in Mannerkrankheiten, und die linksgeſchnãbel ten in 
Weiberkrankheiten helfen. 


%) So fagt z. B. der Aberglaube: wenn man einen Kreuzſchnabel in einen Luftzug hängt 
ſo zieht er das nom Luftzuge entſtandene Rheuma des Menſchen, wie Gicht und Podagra 
an ſich. 

) Buſching, Volksſagen, & 395. Mufenm: ded Wundervollen, L 9. 

eo) Herzog, Taſchenbuch für Dresden und bie thüring. Gegend, ©. 151. 

.71 Dadurch mag bie Lerche mit ben Frommen in Berbinbung gekommen fein; die chriſt⸗ 
liche Fabel erzählt, daß, als ber heil. Frayciscus von Aſſiſſi ſtarb, qlle Lerchen der Umgegend 
ſich auf das Dach ſeiner Hütke geſetzt und gefungen hätten. 

8) Diefe Lerchenart hieß bei den Griechen xo0ovd 05, ober xoovdall 05, von 
xoous, ber Helm. 


⸗ 
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De a a 
Es iſt diefer Vogel 1) als Aasfrefſer i) zu dem Tode tn nahe Bezlehung 

gekonninen, Sinnblld des böſen, unheilbringenden Prinzipes, überhaupt Unglücks⸗ 
boget ?) gewsorbeit. m einem chineftfchen Gedichte °) heißt es: wohin auch ber 
Nabe fliegen mag,’ Auf eine Hütte ober einen Pallaft, wo er ſich niederläßt, 
brimäter Unglüc und Verderben. Nach ſkandinaviſcher Sage trifft beim Tode 
bes Gottes Balder ber Rabe mit ven Walkyren (Tobesgöttinen) zufammen, 
jo wie auch überhaupt In dieſer Mythologie ein Rabenruf das Vorzeichen des 
Weltunterganges Hit); im Koran 8) erſcheint der Rabe als Todtengräber, und 
eine jabiſche Sage fabelt, der Habe habe das erſte Grab auf Erden gegraben 
- fie ſeine Jungen, das habe Ihm Adam abgefehen, und gelernt wie er den 
Leichnam Abels beerdigen folle 9. Bei ven Serben kommt ber Rabe als Bote 
vor, der’ vom &chfachtfelde kommt und von ben Gefallenen meldet 9; in einem 
ftawiſchen Liede bringt ein Habe dem Mädchen Nachricht vom Tobe ihred Ge: 
Nebten's), ind in einem lithauer Volksliede bringt diefer Vogel’ vom Schlacht: 
fefbe dem Mädchen die Hand des gefallenen Geliebten, an welcher noch ber. 
King fleet 9%. 2) Als Todesvogel konnte nun det Nabe’ atıch keicht mit dem 
Daͤmoniſchen, dem Teufel, in Berbindnng gebracht werben 9). Im Dorfe Hohen 
borf Im Kreiſe Greifswalde Ichte eine Frau, die eine Here war, aber dabei ſich 
fo "Fromm fleltte, daß felbft der Pfarrer fle für anbächtig hielt, fie wurde aber 
Boch wegen Hereret zum Feuertode verurtheilt, der Pfarrer aber, der ſich noch 
nicht von ihrer Sqhuld überzeugen tonnte, machte mit ihr die Vera bredung, 
— ) Ruppert von Deub vergleicht den Raben, ben Noah aus ber Arche fliegen ließ und, 
Her nicht wieder kam, weil er daB Aas der ſchwimmenden Thiere verzehrte, mit bem ewigen, 
Inben, und Bat überhanpt im Raben, ber ſich zum Aaſe der fündffuthigen Zeit geſellt und 
ſich m Schmauße befielben wohlgefällt, ein Symbol des Judenthums erkannt, welches auch 
dann noch immer uildwärts verliebt in die Vergangenheit blidt, nachdem das nem Geil — 
u Eprifte, aufgegaugen ſei. Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 253. 

2) Darauf deutet der öfters bei Ariftophanes (Vögel 28. 894; ber, Friede 500, die Thee 
mophorien 1080, die Fröſche 190, Plutos 394) vorkommende Ausbrud „zu ben Raben geben“, 
fo wie die Verwunſchung zu ben Naben. Die Bewohner bes — ſagen, „wenn fi 
viele Naben zeigen, bedeutet es ein Unglüd”. 

3) Jolowicz, der poetische Orient, pz. 1853, ©. 23. 

*) Mone, Geſchichte bed Heidenthumes, 1 B. ©. 440. 

8) Sura 5, „der Tiſcha. 

e) Tendfau, jüdiſche Saga, ©.179. 

7) Im Liebe von der Amſelfelder Schlacht Heißt es, zwei Naben feien vom Shlagt 
felde a und hätten die Nachricht gebracht, baf beider Hecre Fürſten gefallen feien. 

8) Wurzbach, Spridwörter ber Polen, 2. Aufl. ©. 219. 

3) Neſſelmann's Titthauifche Volfzlieder, Berl. 1853. = 

0) Menzel findet die Symbolik darin, weil ber Teufel ben Seelen br Verflorkaun 
nachßelle wie der Rabe deren Leibern. 
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baß fie ihm nach ihrer Hinrichtung erfeheinen folfe, und zwar wenn fle unſchul⸗ 
big ſei, als Taufe, im Gegentheile als Nabe; fie erfchien auch dem Pfarrer 
aber als Rabe und ſchrie ihm zu: „Coax, Eoar, Gott einmal verfchworen, 
berjelde ewig verloren” ?). Sagen berichten, daß der Satan dfterd des Naben 
Seftalt annehme und die heiligen Einfiedler (3. B. den Bonifacius, Macarius) 
in ihrer Andacht ftöre, uud daß bie Teufel aus dem Leibe der Beſeſſenen, nach⸗ 
dem fie erorcirt waren, in Rabengeftalt ausflögen. Auf einem alten beutichen 
Bilde wird der Teufel, der fi als Nabe beim Evangeliften Johannes einger 
Ichlichen, von deſſen gewöhnlichem Begleiter dem Adler gepacdt. In ber Enge 
vom Fauſt bringt ein Rabe den Vertrag, den diefer mit dem Teufel abgefchlof: 
Ion Hat). Iſt nun ber Rabe Symbol des Tämonifchen, fo ift ev auch Gym: 
bol der Sünbe; als ſolches erjcheint er in ver chriftlichen Symbolik ®), daher 
er in einigen Kirchen, wie zu Mailand, im Baptifterium neben dem Kreutze 
und ber Taube abgebildet war; bie Täuflinge wurden in das Allerbeiligfte 
geführt, wo fie dem Teufel entfagten, worauf man fie umwenbete und fie das 
Taufwaſſer und jene Symbole fehen lieh, und hierauf legten fic das Glaubens 
befenntniß ab, und ftiegen ind? Wafler zur Taufe*). 3) An diefe dämoniſche 
und fündhafte Bedeutung des Raben können wir ‚auch jene anreihen, nach 
welcher er ala Symbol be Dicbes erjcheint, deun es iſt bekaunt, daß berfelbe 
glänzende Gegenftände (Gold:, Silberwaaren u. dgl.) entwendet, und dieſelben 
in fein Neft ober andere verborgene Orte fchleppt, und man hat Beifpiele, daß 
dadurch Unſchuldige in den Verdacht des Diebjtahles gelommen find. Zu 
Merfeburg wurbe lange Zeit im Schloßhofe ein lebender Nabe als Sagenzeuge 
unterhalten; der graufame Bischof Thilo von Trotha hatte nämlich feinen 
Diener im falſchen Verduchte einen Loftbaren Ring entwendet zu haben, und 
ihn Hinrichten laſſen, und erſt fpäter entdeckte man, daß ein Rabe, den ber 
Biſchof im Haufe hatte, denſelben fortgetragen hatte; wegen biefer Begebenbeit 
nahın nun der Bilchof ein neues Wappen an, in beffen Schild ein einen Ring 
im Schnabel tragenber Rabe fich befindet, und aus deſſen Krone fid zwei einen 
Ring haltende Hände erheben, welches Wappen er überall in feinem Echlofie 
zur Erinnerung an feine Unthat anbringen ließ, und perorbnete, daß ſtets eim 


1) Temme, Vollsfagen von Pommern unb Rügen, S. 292. 

2) Sceible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, S. 243. In dem Geiſelbrecht'ſchen 
Puppenſpiel „Doftor Fauſt“ 3. Aufz. 2 Auftr. kommt ein Rabe geflogen umb holt ben cben von 
Fauſt unterfchriebenen Vertrag, 

2) Münter, die Sinnbilder und Kunftvorftellungen ber alten Chriften, 1 Hft., Altona 
1825, &. 98. Siegel (Hanbb. der chrifil. Alterthümer, 4 3. Lpz. 1838. &. 338) fagt: „in der 
alten Symbolik war ber Rabe das Bild ber Sünde, welche ansfliegt und nicht wieber anf: 
genommen wird”. Daher bie Bebeutung bes Raben bei ber Taufe, wie oben erflärt wird. 

4) Schöne, Geſchichtsforſchungen über die Firchlichen Gebtüuche, 2 Thl. S. 381. 284 


0 _ 
lebender Rabe In-Schtößhofe- geBäften werben ſolle 1). Ein Rabe Hatte der hei⸗ 
ligen Ida ben Trauring entwendet, und ihr Gemahl, In dent Glauben, fie habe 
ihn einem Buhlen gefchentt, ließ fie in einen Abgrund fiürzen; daher if ein 
abe mit einem Ringe im Schnabel ein Attribut ber heiligen Ida. 4) Des 
Rabe iſt vorfichtig und Mug, und baburdh auch Weiſſagevogel geworben. Seine 
Borficht Hat ihn, weil die Sonne Alles fickt, dem Sonnengotte Mithras ges 
heiligt, deffen Priefter xooanes (Raben) genannt wurben. In der nordijchen 
Mythologie find zwei Raben, Hugin und Munin (Denfleaft und Erinze: 
rung) genannt, die Boten und befländigen Begleiter des oberfien Gotked Odin, 
‚welche ihm die Nachricht von allen Ereigniffen zutragen ). Nach einem ſlavo⸗ 
nifchen Mährchen befitzt Jemand einen Haben (Brana), der allwiſſend war, 
und. Ihm, wenn cr heimlehrte, Alles erzählte, was fich mittlerweile ereignet 
batle 2). ALS Enger Vogel iſt ver Nabe auch weiſſagend und rathgebend. Nach 
altgriechiſcher Sage deuten Raben den Vöotiern an, aus welchem Baume fie 
ihre Heiligen Schnitzbilder machen follen ©); und die Normannen entnahimen 
von ihm das Vorzeichen im Kriege; fo hatte der Normannenhäuptling Ragnar 
Lodbrokr einen Raben auf feiner Echlahtfahne, und je nachdem derſelbe darauf 
munter mit den Flügeln flatternd, oder tie Flügel Bängend erſchien, ſchloß mar 
auf Steg oder Niederlage 5). So tft auch der Habe als verkündendes Vorzei⸗ 
hen Aber der Thirre des Königsberget Rathhauſes gemalt, nnd anf bein un⸗ 
tern Rathhausgiebel befand fich früher ein eiſerner Rabe ®); bie Chronik bes 





2) Bechſtein's deutſches Gagenbuch, Ar. 320. 
2) Wihorg, Mythologie bed Norkend, aus db. Dänifch. von Ebel, Berl. 1847, &. 146, 
Rübs, die Edda, Berl. 1812, 8.199. In der jüngern Edda (Gylfi's Verblendung, 38) beißt 
es: „zwei Raben figen auf Odin's Schultern und fagen ihm ins Chr alle Neuigfeiten; er 
ſendet fie Morgens aus alle Welten zu burchfliegen, und Mittag ehren fie zurüd, und fo 
wird er die Reuigfeiten gewahr; die Menfchen nennen ihn dephalb Hrafnagud, b. 1. Raben: 
2 


9) Nork, Realwörterb. 4 B. S. 162. Murkoſch, ſlawiſch-deutſch. Wörterb. Gräz 1838, 
S. 696. Grimm, deutſch. Miytholog. 2. Ausg. 28. ©. 637. 

4) Pausanias IX, 3 erzählt: Here habe einft mit Zeus gezürnt, unb fei nad Eubda 
entwichen, und als fie Zeus. nicht zur Rückkehr bewegen fonnte, bebiente er fich folgender Lift; 
er Tieß eine hölzerne Bildfäule machen, fie verbedt auf einem. Wagen fahren, unb ausfpremgen, 
er führe die Platäa, be Aeſopos Tochter, als feine Geliebte beim. Als Here dieſes erfuhr, 
kam fie herbei, riß das Kleid von ber Blldſäule herab, und fähnte fih aus Freude, weil fie 
Ratt des Mädchens nur ein Schnipbild fand, mit Zeus aus. Deßhalb ‚begehen bie Böotier 
ein eigene? Feſt, Dädala genannt; fie begeben fih in einen Eichenwald und legen Stüde von 
gefochtem Fleiſch bin, wo fih Naben befinden, und wenn einer berfelben ein Stüd Fleiſch weg: 
führt, fo beobachten fie auf welchen Baum er fi ſetzt, und diefen bauen fie um unb verfer: 
figers aus demſelben bad beifige Schnitzbild, weiches fie Däbalon nennen. 

5) Abel, bie beittichen Berfonennamen, Berl. 1853, ©. 15. 

*) Kuhn, märkiſche Sagen, Berl. 1843, S. 254. 
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richtet, doh jenes Wahrzeichen eine Crinnerung an einen In Maͤnz 4589 Über 
dene Rathhauſe wahrgenommenen Kampfe von Raben ſein ſoll, welcher damals 
als WVorzeichen des noch in demſelben Jahre zwiſchen dem Rath und ber Bür- 
gerichaft wegen eines Stückes Laudes ausgebrechenen Krieges gedeutet wurde. 
Nach altem deutſchen Aberglauben erhält der Menſch die Propgeteugabe, wenn 
er das Herz und bie Eingeweihe eines Raben ißt, und Naben ſagen den Blin⸗ 
ben das Mittel, wodurch fie ihre Sehkraft wieder erhalten können 2). Als Weiſ⸗ 
ſagevogel iſt nun der Rabe mit Apollo, dem Gotte und Lehrer der Seher, in 
Verbindung gekommen, was wie auf alten Gemmen, Münzen u. bol, fin 
deu 2). So ift. auch ferner ber Rabe Himmelsyogel geworden, als welcher ex 
beſonders bei deu Parſen erſcheint, wo Coroſch, der Habe des Himmels, als 
„ichtglaͤnzend, fernjchawend, verftändig, rein, die Himmelsſprache redend, und 
mit Haupt und Füßen von Gold” gefspildert wird. And, in der chriftlichen 
Mythe bat in diefer Beziehung der Rabe eine Bedeutung: ald man bei Kap⸗ 
yeln in Angeln eine Kirche bauen wollte, und ſich über den Platz nicht. eini⸗ 
gen Eonute, Fichte man zur Maria um ein Zeichen, worauf fogleich zwei Ras 
ben vom Himmel geflogen kamen und fich an eine Stelle nieberlichen, wo nun 
bie Kirche gebaut wurbe, und als fie vollendet war, Tamen bie. Raben wicher, 
ſetzten fich auf die Kirche und verwanbelten fich ohne Beränderung ihrer Ge⸗ 
ftalt in Stein, wie noch fteinerne Naben an dieſer Kirche, die dep Namen Ra: 
benfwchg. erhielt, zu fehen find ?), Endlich ift ver Rabe, als Weiſſagevogel, 
auch Entdecker und Verräther des Unrechtes, des Frevels. Ein Rabe verräth 
dem Apollo, daß die von Ihm gellebte Coronis ihm untreu ſei und den Iſchys 
liebe, worauf fie Apollo mit ſeinem Pfeile tödtet ). St. Mainrad, ein Graf 
im Saalgau, entfagte der Welt und begab fich als Einfiedler in einen Wald, 
wo er Raben um fich hatte; als ihn einige Zeit nachher Näuber ermordeten, 
verfolgten die Raben die Mörder mit Hauen und Schreien fo lange, bis das 
unmvohnende Landvolk, welches die Raben des Mainrad Faunte, biefelben feft- 
nahm, woburd der Mord entdeckt wurde; daher wird auch diefer Heilige mit 


1) Wir innen daran den ungarifchen Volksglauben anreihen, daß bie vom Könige Ma: 
hing Hunniades mit dem Bilde eines Raben gefchlagenen Dukaten als Amnfete den Kindern 
um den Hals gehängt, dad Zahnen erleichtern. 

2) So befindet ſich z. B. auf einer ein Nabe neben Apollo's Dreifuß; auf’ einer andern 
fügt ſich Apollo mit der linken Hand auf den Dreifuß, und hält mit ber rechten einem Ra- 
ben einen Lorbeerzweig bin. 

9) Kork, Mythologie der Volksſagen, ©. 149. | 

+, Man findet diefe Mythe auf einer alten Gemme bargefiellt ; Apello lehut ſich trauernd 
an einen Baum, zu feinen Füßen liegt bie ſterbende Coronis, auf welche ein Rabe von einem 
Felſen herabfieht. Nitſch, mythologiſch. Wörterbh. 2. Aufl. 1 8. S, 547.548, Herrmenu, Handb. 
ber Mythologie, 2 B. ©. 337. oe De 4 
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Naben zur Seite dargeſtelte). 5) WB kluges und wahrfagendes Thier kennbe 
ber Rabe mit der Beredſemkeit in Verbindung kommen. ch will bie vielen⸗ 
befannten Mährchen von redenden und beredten Raben unberäßrt laſſen, und. 
nur folgendes griechische Wortipiel mit Korax (xopu&, Rabe, und der Name 
eine? Lehrers der Beredſamkeit) erwähnen, welches in dem griechiſchen Sprich: 
worte „npuB Yopaxog nayor wor" (eines böjen Naben böſes Ei) vorkommt ?), 
up womit man jagen wollte: ein ſchlimmer Vater erzieht ſchlimme Kinder, 
ein. ſchlechter Lehrer bildet schlechte Schüler. ‚Der Urfprung dieſes Sprichwor⸗ 
tes iſt folgender. Korax war Lehrer der Heredſamteit zu Syrakus ®). Einer, 
wor feinen Schülen Vamend Tiſias way mit ihm ũbereingekonmen, daß. er. 
ihm hie Belohnung für den erteilten. Unterricht erft bann geben wolle, wenn 
er in ber Redekunſt eine beſondere Fertigleit erlaugt haben würde. Als nun 
Korax glaybie, fein Schüler wäre hinreichend zum Lehrer gebilbet, forberte er 
ihm pie Belohnung ab, und. bg fich dieſer weigerte zu begabten, fo wurde bie 
Sachz vor, die Richter gebracht, Hier fragte nun Tifias den Korax, was ber 


Hauptendzweck der, Repekunſt fei, und da dieſer antwortete, „die Kunſt Andere 


uam einer Sache zu überzeugen”, jo erwiderte Tiſias: „werde ich bie Richter 
überzeugen können, daß ich biz Nichts ſchuldig bin, jo werde ich auch Nichts 
begabfen, weil ich den Prozeß, gewonnen habe, werbe ic) aber bie MRichter nicht 
übexzengen koͤnnen, jo werde ich dir wieder nichts bezählen, weil es ein Be— 


vopißı; feine wird, Daß ich im der Redekunſt von dir nicht hinreichend unterrich⸗ 


tet worden bin“. Dieſes Dilemma des Tiſias beantwortete Karar mit Fol— 
genen: „wirſt du dig, Riſchter überzeugen, jo mußt du mich bezahlen, weil 
dieſe NMeberzeugung ein Pyweis fein wird, daß du die Redekunſt verfichit und folg— 
lich hinxcichend yon mir unterrichfet worden biſt; wirft du fie aber nicht über— 
zeugen, ſo mußt du nich, wieder ‚bezahlen, weil du von ben Richtern zur Be 
zahlung verurtheilt werben wirft“. Die Richter, fi verwundernd über bie 
Schlauheit der beiden Streitenden fagten „xuxs xogaxos xaxov wor". 6) Die 
Alten glaubten, daß der Habe feine Fugen, wenn fie die Faͤhigleit au fliegen 
erlangt haben, aus dem Nefte werfe. Damit ftcht es in Verbindung, daß in 
der egyptifchen Hieroglyphik ein Water, der feine Kinder verſtößt ober enterbt, 





‘ 4) Muter, Hlotvetia sancta; p. 193. Die Attribute der Heiligen, Hanmov. 1843, ©. 138 
Katholifche Sonntagsblätter, 1852, Nt. 40. Sintzel, Leben n. Thaten ber Heiligen, 1 B. Augss 
. burg 1839, ©. un Ein altes Ried: anf diefe Begebenheit befindet fich in bed Anaben Wunder⸗ 
horn. 

2) Serz, Sande, d. griechiſch. n. lateiniſch. Sprichwörter, S. 476. 
2) Er leitete durch bie Macht ſeiner Rede eine Zeit lang die Angelegenheit von Syra⸗ 


kus, zog ſich ſpäter von der Theilnahme an öffentliichen Geſchäften zurück, und gründete eine 


Schule der Beredſamkeit, und wird als der Etfinder ber rhetoriſchen Kunft in ihrer Anwen⸗ 
dung auf das öffentliche Leben bei ben Griechen genannt. Mongitor, Bibl. Siewd- 1.146. We⸗ 
ſiermann, Geſch. d. griechiſch. EN 6 27. 68. 


\ 





darch einen Raben bezeichnet vweisd 1), ab. baber Enummi auch ber nech jein 
übliche Ausdruck, Rabenvater, Rabenmutter”, womit Eltern, die ihre Kinder 
Bart und ſchlecht behandeln, bezeichuet werben. 


5 255 Krähe. 


1. Diefe Bögel find 1) fehr friedlich und verträglig unten einander, ba- 
ber dag Eprichwort „ed hackt Leine Krähe ber andern dic Augen ans”; be 
fonder8 aber herrſcht unter ihnen eine gegenſeitige große Anhängfichkeit der 
Gatten, fo daß die Alten glaubten, wenn das Eine fterbe bleibe dad Andere 
immer einfam *); daher auch der Glanbe der Griechen, daß, wenn bei einer 
Bermählungsfeier fih nur Eine Kräbe fehen ließ, dies eine baldige Trennung 
bed Ehepaared andeute, daher, wenn eine Krähe fichtbar wurke, man ausrief 
„x0oN ExXo0& xopweny“ (Jungfran, verſcheuche die Krähe), durch welchen 
Ausruf man die Wirkung des böfen Omens zu entkräften glaubte?). 2) Da 
die Krähen ein ſehr hohes Alter erreichen, fo iſt der Krähentodt zum Sprich⸗ 
worte geworben, und der Ausdruck Srähenleben beveutet ein fehr langes Le⸗ 
ben; fo heißt es bei Suvenalt), „der Pyler König (Neftor) gab nach dem 
Krähenleben das Beifpiel des Längften Leben” 6). In der egyptifchen Hiere- 
glyphik wird durch cine todte Krähe ein Menſch bezeichnet, ber ein fehr hohes 
Alter erreicht hate); dei Hefiob wird das Alter mehrerer Weſen nach einer 
Skala aufgeftellt, welcher dag Alter der Krähe zur Baſis dient, er läßt näm- 
ih eine Najade jagen ): „nennmal Teben die Krähen das Alter blũhender 
Männer, vier Krähenalter die Hirſche, dreimal fo lang als der Hirſch der Rabe, 
und ber Phoͤnix neunmal fo lang als der Rabe, des Phönin zehnfaches Alter 
aber iſt den Nymphen verliehen“. 3) Die Alten ſchrieben ber Krähe eine be⸗ 
fondere Lift zu, daher dad Sprichwort der Römer 9) „cornicum oculos eon- 





1) P. Veloriani hierogiyphisa, Venet, 1606. Lib. XXl, p. 234. 

3) Aelian, Thiergeſch. 11, 9. 

2) Potter, Archäolog. Ueberſetz. 23. ©. 525 

) Satyr. X. 

*) Bon Reftor wirb Hom. M. 1, 250 gefagt, baß er bereits zwei Menfchenalter (die Grie 
an ſehten ein Menfchenalter auf 33 Jahre, Hom. Odyss, XIV, 325, Herodot Il, 442) erlebt, 
und jetzt im dritten ſei, er war demnach wenigſtens über 66 Jahre alt, folglich ein dreialter⸗ 
iger Greis (Funccius, de Neetoris annis, Rintel, 1742). Hom. Odyss. Ill, 246 erſcheint ber 
breialterige aber noch rüftige Greis bem Telemad als cin Unfterblicher, denn an ein folches 
Alter ſchließt ſich die Vorſtellung von befonderem Göttexrfegen an, 

6) Horspollo, Hieroglyph. U, 89. 

) Dieſe Stelle Heſiod's iR aus einem verloren gegangenen Werke, wahrſcheinlich aus 
dem, welches Heu Aoyor hieß. Die Stelle ſelbſt wird von Plutarch (über den Verfall der 
Orakel) angeführt. 

e) Serz, Handb. d. lateiniſch. u. griechiſch. Sprichwörter, ©. 3. 
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Sugere“ (Ordhen die Augen anäflechen), womit ınan einen. Menſchen anzbi« 
get WÄll, ver. Andere, auch noch fo ſchlane zu berücken weiß. Daranf bezicht 
N auch der Gebrauch der vömifchee Zauberinnen, weiche ſich bei ihren Zau⸗ 
berinistels auch der Augen ber Krähen bebienten, um zu bewirken, dah Män« 
ner die: Ausſchweifungen ihrer buhleriſchen Frauen nicht entdecken follen. . 

8 Die Inder, Griechen und Dänen haben rinige bemerfendwerthe My⸗ 
gen und Sagen von Krähen. 1) In ber indiſchen Mythologie ericheint eine 
Krähe Namens Bhuſanda, von welder Nor!) Folgendes mittheilt. Sie 
war die Kraͤhe, welche, dem Ramayaua9) zu Folge, dem Wler Garuda (bei 
Barted Wiſchan) vie Thaten Rama's erzählte, um dieſen zu uͤberzengen, baf 
Nama der höchſte Gott iſt, und Schiba und Brahma nur untergeorduete We: 
ſer, ‚ober Formen jeines Woſens ſeien. Dieſe Kraͤhe war urſprünglich ein Menſch 
un) betete als Jüngling den Schiba an, ala einſt fein Guru (geiftlicher Leh 
ww) in Den Tempel Inats. ſtolz amf ferne Froͤmmigkeit und fein Wiſſen grüßte 
er den Sum nicht (ein ſchweres Verbrechen nach den Begriffen der Inder), 
wen ieibenicheftäßsie Gurs zütnte darob nicht, aber mit Donnerſtimme ſprach 
von Oben herab der Gott felbft über ihm das Verdammungsurtheil. Da warf 
ſich ver. gute Lehrer zur Erde und flehte um Kinderung ber Strafe. Der Gott 
milderte nun das Urtheil und ſprach: „er ſoll iaufend Wanderungen erbaufben, 
in allen foll-er ohne Vermögen, aber nicht ohne Weiäheit fein, er. ſoll Dew 
Wiſchnn beſtaͤndig anbeten und dabei auch unverdroßen meinen Namen markt 
fen". Nach feinem Tode ward er eine Schlange, machte tauſend Wandexungen, 
inden er einen Korper nach dem andern ablegte, und wurde dann wieder Baar 
mine. Aber mod; wear der Stalz in feinem Herzen nicht ganz erlofhen. Er 
honte ‚vie. Vorträge eines heiligen Nifchi ?) über Die Eigenſchaften Gottes, wider“ 
ſprach und reizte dadurch ben Heiligen jo zum Zorne, daß dieſer ihn mit einem 
Fluche belegte, in Folge deſſen er bei.feinem Tode in den Koͤrper bieler Kräbe, 
wandern mußte. Der Riſchi war jebt mitleitig, und lehrte den Krähe einen 
Spruch zur Anrufung des Roma. Sobald dieſer gebeven wurbe, flog die Krähe 
a ihn, begleitete ihn in jener Kindheit, beobachtete feine Thaten nud erzählte 
fie täglich auf Dem biauen Gebärge, wo fie mahnte, ben verfammelten Bögeln, 
Ans biefer Mytche laͤßt ſich entwehmen, daß — bei den Judern als Sym⸗ 


t 

I) Eymolog. ſymbol. mythologiſch. Realwörterb. 18. S. 269. 

2) Ein berühmtes indiſches Heldengedicht von ben Zügen des Rama hazdelud der Ver⸗ 
faſſer hieß Walmiki. 

F Die Riſchi find zehn Söhne bei Brama, umenblich weiſe, fromm und baburch ben 
Goͤttern ähnlich, fo daß fie, gleich diefen, Menfchen erfchaffen Fönnen, und alles Criſtirende ihnen 
feine Entſtehung verdankt; daher werden fie auch die zehn Altväter ober Herren aller: erichaf: 
fenen Weſen genannt. Sie heißen Varia, Pulbaſtya, Agui, zen ri, zunn Brigu, 
Rarada, Pulagen und Kratu. Be 








bei wer anne, ober als ein bevfelben arheitigted Thier erſcheint, word" ihrer 
Beziehung zu Rama, der eine Incarnation ber Sonne ift, entſhricht. Vri 
den Griechen heißk die Krähe nogern und bie Jingfrau xopr; und in. Folge 
diefer Slangähntichkeit hat man durch dieſen Vogel hie Jungfrau bezeichnet ’. 
Bei Orchomenos In. Bdotien war em Tempel ber Korenides, d. I. der Hraͤhen, 
weldde zwei Yungfrauen, Metieche und Menippe, waren, welche bei eintr Pet 
zum Sühnopfer für das Sand fich getöbfet hatten, weßhalb ihnen in Ihrem 
Tempel jährlich von Jungfrauen ein Opfer dargebracht wurde?). Der Name 
Koronides bebeutet alfo bier Jungfrauen Pallas Athene war eino Jumgfräns 
liche Goͤttin, und ihr auf der Burg zu Corme' ſtehendes Erzuld hielt Aine 
KArähe in der Hand ?); Athene ſelbſt verwandelte die Eoronis (Tochter: sch 
Coroneus, Königs in Phocis), welche fih, von Neptun verfulgt, um Ihre Keuſch⸗ 
beit zu jchägen, zur Goͤttin geflüchtet hatte, in eine Kräße, und: wählte ſich 
biefen Vogel zur Begleitung *). Auch in dem ſ. g. Krahenlied, welches zu Go⸗ 
lophon geſungen wurde und wobei man Gaben einſaummelte, tritt. vie Krähe 
zur Jungfrau in Beziehung: in diefem Liebe heißt e8 unter Anderm: Ichenlt 
yer Kraͤhe eine Hand voll Gerfte oder Waizen, cher Brod; bie Bitte iR es 
Hört, die Jungfrau bringt der Krähe Feigen; mögen: bie Götter! bie. Zungirae 
in Allem volllommen werben laflen, ihr einen reichen. und braven Wander 
rhen*, 3) Wie die Krähe der Beiname eines dänischen Abniges wurde, bedich⸗ 
tot folgende Saged). Ein König in Dänemart hieß Hreif, deſſen Ipäterer Bei: 
name Krali feinen Urſprung von folgender Begebenheit hat. Einſt kam ein 
armer Burjche, Woͤggr genannt, in König Hrolf's Halle, blieb vor ihm füehen 
und ſah thu an. Da fprach ber König, „was willſt bu damit ſagen, daß du 
mic ſo anſtehſt *' Woͤggr antwortete: „al ich vahelm war hörte ih ſagen, 
König Hrolf fei ber größte Mann in den Norblanden, umd nun ſehe ücdy hier 
auf dem Hochſttze eine Heime Kraki (d. 1. Krähe), bie nennen fir ihren König“. 
Da ſpryach Ber König: „du Haft miv einen Namen gegeben, und td werbe um 
Hrolf Krali heißen; es if aber Gebrauch, daß dem Namen eine Babe feige, 
weil ich aber fehe, daß vu kein Geſchenk Haft, das du mir zu ben Namen 
geben koͤnnteſt, ober fick für wich fchiefte, fo ſoll dem Aubern geben, ‚ben 
da hat“; da zog er. einen Loflbaren Ring von ber Hand: mir gab Ihr dem 
Wöggr, worauf diejer, ihm dankend, ſprach: „du gibft als ber befte aller K- 
nige, darum gelobe ich dir, ich will des Manne? Mörder fein, ber bein Mörs 
ber wird.” 


1) Schwend, Sinnbilder ber alten Völker, S. 239, 
. 2) Anton’ Liber. XXV. Ovid, Metamorph. Xi, 691. D. Müller, Orchomenos, 5x0. 
8) Pausanias IV, 84 
*%) Ovid, metam. H, 531. 
6) Die Edda, bie üftere: und jlsugere, von Simroc ur Sa S. a. any, My 
wholog. d. alten Deutſchen und Slawen, 2 Thl. S. 90. 
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5256. Dohle 


Bon dieſem Vogel iſt I) bekannt, daß derſelbe glänzende Gegenſtände 
entwendet, und in fein Neſt trägt ). Damit iſt Die Sage von der Arne zu 
verbinden, welche ihr Vaterland, die Inſel Siphnos für Gold an Minos 
verrieth, und zur Strafe von den Göttern in eine Dohle, welche das Gold, 
das Glänzende licht, verwandelt wurded). 2) Das anhaltende Schreien der 
Dohlen führt auf Folgendes. Das die Dohle bezeichnende griechifche Wort 
xoAo.os erinnert an eine Analogie zwifchen der deutichen und griedhifchen 
Sprache; jo wie das deutfche Dohle hergeleitet werden kann von Dahlen, 
d. h. Schwatzen, fo das griechiſche xoAosos von einem ähnlichen Stamme, 
der ein Geſchrei bedeutet; hieher xoAwaw, ein fhreiendes Schwaßen, ein 
lärmendes Zanken). Ließen fid) zoAwaw und der in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands übliche Ausdruck „kohlen“, d. h. ſchwatzen, „ein Gekohl“ d. h. ein Ge— 
ſchwätz, nicht miteinander in Verbindung bringen? So hätte nun der ſchwätzende 
Bogel das Symbol in feinem eigenen Namen. Von dem Gefchrei der Doh— 
Ion find folgende griedhifche Sprichwörter entnommen: „or aovraı xuxvou 
orav xoAoroı aLwrrnowar* (die Schwäne fingen erſt wenn die Dohlen ſchwei— 
gen), d. h. es muß zuvor einfältigen Schwäzern Stilljhweigen geboten wer= _ 
den, wenn Fuge Leute reden wollen; „xoAoos ev taıs Maoaıs“ (die Dohle 
imter den Mufen) d. h. ein unwiffender Schwäßer unter den Gelehrten. 


5 257. Elſter. 


‚ Diefelbe war 1) wegen ihres Sarbengegenfaßes, ſchwarz und weiß, bei 
den alten Deutichen das Symbol des Dualismus in der Natur, des unftü- 
ten Wechfeld der Dinge; ihr Ausbrüten weißer Jungen, ald Gegenſatz der 
ſchwarzen Unglüdsfarbe, deutet daher auf Glück und Freiheit, woran fi) die 
Sage von dem Wunderbaume bei Süderheidftedt fnüpft, daß mit feinem 
Berdorren die Freiheit der Dithmarfen untergehe, alsdann aber eine Eljter 
auf ihm fünf weiße Jungen zum Vorzeichen der Wiedererwerbung der Frei: 
heit ausbrüten werde d). 2) Das anhaltende und mannigfahe Schreien und 
Schwätzen der Elfter hat zu verfchiedener Symbolif Anlaß gegeben. So hat 
fie eine augurifhe Bedeutung erhalten: der deutfche Aberglaube fagt: „ſchreit 
eine auf dem Haufe eines Kranken fihende Eljter, und man erblidt fie von 
vorne, fo ift die Bedeutung gut, fieht man fie aber von hinten fo ift fie 
ſchlimm.“ In Tirol (bei Abfam) hat man den Glauben, daß, wenn Eiftern 


1) Dien’3 Naturgeih. 78.1. Abthl. ©. 347. 

2) Ovid. Metamorph. VII, 466. 

2) Hom. 91. 1,575. II, 212. Buttmann, lexilog. II, 158. 
2) Mone, Gefchichte des Heidenthums, 2 Thl. S. 88. 
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um ein Haus herumfliegen und ſchreien, in demfelben ein Unglück geſchieht hy. 
In Boitu fol noch die Spur eines Kultus vorhanden fein, weldyer der Eifter 
in Urzeiten dargebracht wurde, weil fie den Einwohnern durch ihr Gefchrei 
den nahenden Wolf anzeigte?). Eine niederländer Sage?) erzählt, der Domi- 
nikaner Johannes in Flandern habe eine Elfter um fi) gehabt, die aber von 
einem Knechte verzehrt wurde, und als Johannes feine Elfter nicht mehr fand, 
babe er ihr zugerufen, wo fie fei, worauf fie aus dem Bauche des Knechtes 
herausrief „hier bin ich”, und fo den Dieben verrieth. Es ift auch die Elſter 
das Sinnbild der Geſchwätzigkeit und des Schimpfens; die Töchter des Pieros, 
welche ſich mit den Mufen in einen Wettgefang eingelaffen hatten, in welchem 
fie die Göfter fhmähten, wurden von den Mufen befiegt, und zur Strafe in 
Elftern verwandelt). Auf einem alten von Philoſtratus befchriebenem Ge— 
mälde erfheint die Elfter mit einem Papagei in Einem Käfige, was ſich darauf 
bezichen mag, weil die Alten der Eifter das Nahahmen anderer Vogelftim- 
men zufchrieben. Auch die menſchliche Stimme fol die Elfter nachmachen 
können; Philo, die Tochter des arladifhen Heros Alcimedon, wurde von 
Herafles fhwanger, und von ihrem Vater nad) ihrer Niederkunft, auf einem 
Berge ausgefebt; ald das Kind weinte hörte dies eine Elfter und ahmte 
deffen Stimme nach, Herakles ging gerade in der Nähe, hörte den Vogel, ging 
deffen Stimme nad) und entdedte fo feine Geliebte mit ihrem Kinde >). 


5258 Wiedehopf. 


Der Wiedehopf®) ift 1) ein Wandervogel (der gerade vor dem Guck 
gud Fommt, daher er auch Guckguckslakai genannt wird), ein Zugvogel, 
aus dem der Wahrfagervogel hervorgeht”). Al ſolchen finden wir ihn in der 
eguptifchen Hieroglyphik, nach welcher er durch fein Gefchrei ein gutes Wein- 
jahr verfündigen fol). Nach dem Koran?) bringt er dem Salomon Nach—⸗ 
riht aus Saba: „als einft Salomon die Vögel befichtigte, fragte er, warum 
der Wiedehopf nicht anwefend fei, dieſer aber fam bald vor Salomo und 


2) Ueberhaupt wird in Tirol diefer Vogel der Todtenvogel genannt. Wolf, Zeitſchr. 

für deutſche Mytholog. 13. ©. 239. 
3) Grimm, deutſche Mutholog. 2 Ausg. 2B. ©. 640. 

2) Molf, niederfändifhe Sagen, ©. 446. 

9) Ovid. Metamorph. V, 295. 

») Pausanias, VII, 12. 

*%) Ueber die ſymboliſche Beziehung des Wiedehopfes zur Pflanze Frauenhaar ſ. S. 359. 

) Läßt fi vielleicht damit der deutſche Aberglaube verbinden, der Wiedehopf habe 
in feinem Neſte den Stein Quirini, der die Eigenſchaft befitzt, daß ein Schlafender, wenn 
man unter fein Kopfkifien diefen Stein Tegt, alle feine Geheimniſſe verrathen müffe? 

5) Horapollo, Hieroglyph. I, 82, 

Sure XXVII, nad der Ausgabe von Ullmann. 
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ſprach: ich babe ein Land gefehen, welches du noch nicht gefehen haft, ich 
fomme aus Saba mit fiheren Nachrichten, ich fand daſelbſt eine Frau, die 
regiert und Alles beſitzt, was einer Fürſtin zukommt, ich fand aber, daß fie 
und ihr Volf außer Gott noch die Sonne anbeten, denn der Satan hat fie 
vom Wege der Wahrheit abwendig gemacht”. Der osmanifche Dichter Lamii 
nennt den Wiedehopf das Prophetenbuch zu Land und zur See, was er ſpreche 
fei reine Weisheit, und er verftehe ed, das Geheimniß des Wortes auszu- 
legen '). 2) Die Alten glaubten, daß diefer Vogel feine altgewordenen Eltern 
ernähre?), daher ift er bei den Egyptiern das Sinnbild der Findlichen Liebe; 
er ſcheint übrigend auch das Symbol der Liebe der Eltern zu den Kindern 
zu fein, weuigftens Täßt fih darauf eine egyptiſche Münze deuten, welche Die 
ihren Sohn fäugende Ifis auf einem Stuhle, an deffen Lehne zwei Wiede⸗ 
hopfe angebracht find, darſtellt ). 


8 259. Eisvogel. 


Derfelbe hatte) bei den Alten den Namen Keyrt) und Alkyone 
(Halcyone), erfterer das Männchen, letzterer das Weibchen bedeutend °). 
Die Mythe berichtet Folgendes. Keyr, Sohn des Hesperus, Gemahl der 
Alkyone, der Tochter des Aeolus, reißte zum Orakel in Claros, ohne ſich 
von der, mit düſterer Ahnung erfüllten Gattin zurückhalten zu laſſen; im 
Sturme geht er unter, und ſein Geſchick wird von dem Traumgotte, der des 
Keyr Geſtalt annahm, auf Befehl der Here der Gattin verkündet, und feine 
Leiche von den Wellen zur Heimath getrieben, wo ihn Alcyone fieht, ſich aus 
Verzweiflung ind Meer ftürzte umd in einen Eisvogel verwandelt wurde ®). 
Sie führt auch gleihen Namen mit einer der Pleiaden, der ALAAxvorn, des 
- Siebengeftind”) : VoB®) bemerkt, daß der Eisvogel fi) beim Untergange des 








1) Hammer-Buraftall, Gefchichte der osmanifhen Dichtkunft, 23. &. 55. 

2) Creuzer, Symbol. u. Mytbolog. 3. Aufl. 28. ©. 64. 

2) Zoega, num. egypt. Tab. X, Nr. 1. 

4) Grinnert diefer Name nicht an den beit Homer Odyss. XV, 478 erwähnten am 
Meere wohnenden Bogel euvadın xmS 

) Dfen, Naturgeih. 78. S. 221. Ariftoteles, Thiergeſch. VIII, 8. 

*) Ovid. Metamorph. XI, 410. Hygin. Feb. 65. Oppian (de aucupio, 7) fagt: bie 
Vorliebe der Meeresgötter für den Eisvogel gründet fih darauf, daß diejer durch Berwand- 
fung der Alcyone entflanden ift, welche ihren durch Schiffbruch verunglüdten Gemahl über- 
mäßig betrauerte. 

N) Die Pleiaden (Asıadss, ruAnıades) find fieben Töchter des Altlas und der 
Dfeanide Bleione, welche fih aus Schmerz über den Tod ihrer Schweftern, den Nymphen 
Hyaden, oder über das Geſchick ihres Waters tödteten, und als Sternbild (das Siebenge- 
ftirn) an den Himmel verjeßt wurden. Hom. Jl. XVII, 486. Odyss. V, 272. Ovid, Fast- 
V, 83. 87. 

*) Bu Virgirs Landbau 'I, 399 
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Pleiadengeſtirnes zeige, und daher eine der Pleiaden nach ihm benannt wer- 
den fonnte, weil fein Entfernen im Frühlinge, wo er ſich nad dem Meere 
fortmacht, günftiged Wetter für die Schifffahrt bedeute; daß die Pleiaden 
bei den alten Griechen als ein den Eeefahrern günftiges Zeichen galten, ift 
befannt. Um die Zeit, wenn diefe Vögel niften, tritt Meeresftille ein, daher 
der Ausdrud „alcedonia tempora“; aud) glaubten die Alten, DaB diefe Vögel 
felbit das Vermögen befäßen, die ftürmifchen Wogen zu beruhigen. Weil nun 
in die Zeit der Wind» und Meeresftille das Weihnachtsfeft fällt, fo hat die 
hriftlihe Symbolik in dem meerftillenden Niften des Eisvogels ein Sinnbild 
der Mutter Gottes während ihrer Niederkunft in Bethlehem erfannt). Ehar- 
lotte Smith?) erzählt: „ich ſah einen ausgeftopften Vogel dieſer Art von der 
Dede einer Hütte hängen, und glaubte, daß die Schönheit der Federn die 
Beranlaßung fei, bid man mir auf meine Frage fagte, er diene als Wetter: 
fahne, er jei zwar vor dem Einfluße des Windes gefchüßt, drehe aber immer 
den Schnabel dorthin woher der Mind komme“; -auch haben die Deutjchen 
den Gebrauch, den Eisvogel todt an einem Faden aufzuhängen und aus fei- 
nem Drehen das Wetter zu prophezeien. Dies fommt auch bei Shakespeare 
als Sinnbild der Schmarozer vor, von denen er fagt: „fie wenden ihre Alcyo- 
nenjchnäbel bei jedem Winde und Wechfel ihrer Herrn“. 2) Der Eisvogel 
gibt einen kläglichen Ton von fi, und darauf bezieht es fi, Daß Marpefla, 
die Tochter des Atolifchen Königs Euenos bei Homer Alkyone genannt wird, 
als fie klagte, nachdem fie Apollo entführt und von ihrem geliebten Idas 
getrennt hatte). 


6260. Gudgud. 


Dei diefem Vogel hat 1) ſchon das äußere Anfehen deffelben eine Sage 
veranlaßt. Betrachten wir nämlich das Gefieder, fo fiuden wir, daß daſſelbe 
mit einem mehlbeftäubten Anfeben verglichen werden fann, und daraus läßt 
es ſich wahrfcheinlich deuten, daß ihn der Aberglaube zu einen verwünfchten 
Bäckerknecht gemacht hat, der in einer theuren Zeit den Teig geftohlen, und 
wenn Gott den Teig im Ofen gefegnet, ihn herausgezogen und dabei ver: 
wundernd gerufen habe „guck, guck“ (fiche, fiehe), deßhalb habe ihn Gott 
geftraft, und in einen Vogel verwandelt, der ftet3 Diefes Gefchrei wiederholen 
muß. Aehnlich ift auch folgende Sage: einft ging Chriftus mit einigen Jün- 
gern an einem Bäckerladen vorbei, und bat um Brod; der geizige Bäder 
ſchlug e8 ab, aber die Bäderin und ihre ſechs Töchter gaben jede ein Brod 

*) Picinelli, mundus symbolic. p. 258. 

2) Natural history ofBirds. Rennie, die Baufunft der Vögel, überf. v. Kottenfamp, 
Stuttg. 1847, ©. 43. 

) Hom. Jl. IX, 562. Meine Realien in der Iliade und Odvfjee, 2. Aufl. Erlangen 
1856, ©. 561. ' 
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ber; dafür wurden fie als Siebengeftim an den Himmel verfebt, der Bäder 
aber wurde in einen Gudgud verwandelt, der, fo lange das Siebengeftirn am 
Himmel ſichtbar ift, feinen Namen rufen muß. 2) Was den Ruf des Oud- 
guds felbft betrifft, fo Iautet er feinem Namen ähnlich, daher wird er als das 
Sinnbild eines eitlen Menfchen, der ſtets von ſich ſelber fpricht, gebraucht N). 
3) Der Gudgud ift Wandervogel, mithin Sinnbild der Zeit und des Früh: 
lings?) fo wie der Fruchtbarkeit). Als Wander: umd Zeitvogel ift er nun 
auch Weißagungsvogel in Bezug auf die Zeit geworden; wer fein Rufen- ver- 
nimmt, fo fagt der Aberglaube, kann von ihn die Zahl feiner noch zu leben- 
den Jahre erfahren; Die Zahl der Lebensjahre wird nad) der Zahl feiner Rufe 
beftimmt %) ; in einigen deutfchen Gegenden hat man den Sprudy: „Guckguck, 


Bädernedht, fag mir recht, wie viel Jahre ic) leben foll’5). Die alten Bolen 


hatten einen Gott Zywie e), in deſſen Tempel das Volk in den. erften Tagen 
des Mai zuſammenkam, und ihn um ein langes, glücdliches Leben bat; ihm 
opferten vorzüglich Diejenigen, welche den eriten Gudgudsruf gehört hatten, 
weil fie es für vorbedeutend hielten, wie oft fle diefen Ruf vernommen, fo 
viel Jahre würden fie leben, denn fie glaubten, der Gott verwandle fi in 
einen Gudgud, um ihnen die Zeit des lebend anzufündigen”). Zumweilen aber 
täufcht der Gudgud die Fragenden durch feinen Ruf*), und zeigt fih ſchon 
bier als Teufelsmaste (als welche wir ihn noch kennen lernen), als Lügen- 
prophet, wie der Teufel von den Alten genannt wurde. Bon der augurifchen 
Bedeutung diefes Vogels hat wohl die, wenn man Etwas nicht weiß, von 
Etwas fich feine Vorftellung machen kann, gebräuchliche Redeweiſe „das meiß 
der Gudgud‘ ihren Urfprung. 4) Da ferner Weißagung und Zauberei fo wie 
Dämonifches fih nahe berühren, fo entwidelte fich Teicht Daraus die Anſchau⸗ 





IM. vergl. das Gedicht von Hagedorn an den Guckguck. 

2) Prätorius, Weltbefhreibung 1, 656° II, 491. Grimm, deutiche Mytholog. 2. Aufl. 
©. 641. 

*) Nah finnifhem Glauben hat der Gudgud durch fein Rufen die Erde fruchtbar 
gemacht. Caftren, Borlef. üb. finniſche Mytholog., überſ. v. Schiefner, Petersb. 1853, S. 201. 

) „Inmaflen jenem alten Weib befchehen, welche einen Guckguck fragte wie viel Jar 
fie noch zu leben bette, und da der Guckguck fünfmal guckguck rief, jo vermeinte fie, daß fie 
noch fünf Jar zu leben hette“. Albertinus, Narrenhatz, Augsb. 1617, ©. 95. 

9) Die geitriegelte Rockenphiloſophie, Chemnitz 1709, drittes Hundert, 9 Kap. 

%) Bon dem Polniſchen Zywy, lebendig, Zywic, Dad Leben erhalten; Zywie ift aljo 
ein Tebenserhaltender Gott. 

) ©. die altpolniſche Chronik des Prokosz, Warszawa 1825, p. 113. 

) Ein Laienbruder hörte eines Frühlings den Guckguck und zählte, wie oft derfelbe 
rief, welches zwei und zwanzigmal geſchah; da dachte er bei fih: ich habe alfo noch zwei 
und zwanzig Jahre zu leben, was joll ich all’ diefe Zeit im Kloſter thun? ich gebe aljo lie⸗ 
ber noch für zwanzig Jahre in die Welt zurüd, und fomme für die fegten zwei Jahre wie- 
der. Das that er auch, war aber von dem Gudguf betrogen, denn er lebte nur noch zwei 
Jahre. Cäsarius, dial. mirac. dist. V, C. 17. 


a 
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ung, welche den Guckuck zum Symbole des böſen Prinzipes machte, und die 
Redeweiſe ſchuf „geh zum Guguck.“ Rork!) ſagt: „die Redensart, „des 
Guckgucks werden“ ſtammt aus einer Zeit, wo die chriſtlichen Mönche den 
Weißagevogel wegen feiner Berührung mit zauberifchen Wefen (daher der 
Schaum auf Weiden, den die Schaumeicade herporbringt, bald Gudguds- 
ſpeichel, bald Hexenſpeichel genannt wird) für eine Teufelsmaske ausgaben.“ 
In der nordiſchen Mythologie erfcheint der Gudgud in fo ferne menfchen- 
feindlich, dämoniſch, als fein Ruf zur harten Arbeit drängt, denn Fenja, die 
ftarfe Sklavin des Königs Frothi, die allein im Stande ift die ungeheure 
Wundermühle Grotta in Bewegung zu ſetzen, ift gezwungen immerfort zu 
mablen, fo lange der Guckguck ruft, und darf nur dann ruhen wenn diefer 
ſchweigt ). Der dDämonifhen Bedeutung dieſes Vogels entſpricht auch der 
ſerbiſche Vollsglaube, daß ſich die Seelen der Verſtorbenen in Guckgucke ver- 
wandeln; man findet Daher auf) auf den hölzernen Kreuzen auf den Gräbern 
ber Serben fo viele Gudgude abgebildet als Angehörige um den Todten 
trauern, und von einem ferbifhen Mädchen, dem der Bruder geftorben war, 
wird erzählt, daß es nie den Guckguck habe rufen hören können, ohne nicht 
in ein heftiges Weinen auszubrechen?). Daß der Gudgud als unglüdbringen- 
der Vogel betrachtet wurde, zeigt auch die Sage vom Gudgude zu Haiter- 
bad), defien Bewohner feinen Gudgud in der Stadt laſſen wollten, weil fie 
befürchteten er bringe ihnen Unglück, weßhalb fie fogar Betftunden in der 
Kirche abhielten und dabei ein Lied fangen: „es ift ein fremder Bogel gefom- 
men, Kyrie eleifon u. f. w.“; daher haben die Haiterbacher den Beinamen 
Guckguck erhalten. 5) Die Meinung, daß diefer Vogel feine Eier nicht felbft 
ausbrüte, fondern fie in die Nefter anderer Vögel lege, durch welche fie dann 
ausgebrütet werden, hat den Gudgud bei den Römern zum Sinnbilde des 
Ehebrechers gemaht?). In analogem Sinne ift der Gudgud aud) erotijches 
Symbol: Als Here, noch ald Jungfrau, an der Südfpike von Argolis auf 
dem Berge Thornaz faß, erregte Zeus, der fie zur Gattin wünfchte, einen 
Sturm, und flüchtete als ein Gudgud verwandelt, zu ihr, Here nimmt den 
erſtarrten Bogel in ihren Schoo8 auf, und nun wird von dem wieder umge: 
wandelten Zeus mit ihr das Beilager vollzogen, und: von diefer Zeit an kam 


2) Kealwörterb. 2 B. ©. 404. 

7) Rühs, die Edda, Berl. 1812, ©. 255. 

7) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 317. Grimm, deutfhe Mutholog. 
2. Aufl. 2.3. ©. 1088. 

9 Wolf's Zeitſchr. für deütſche Mythologie, 1B. S. 440. 

9) Plautus in der Schlußſcene der Asinaria. Cuculus (Guckguch) iſt gleichbedeutend 
mit Moechus (Ehebrecher). In der altdeutſchen Sprache heißt ein unächtes Kind, ein Ba—⸗ 


farb gouch, gouchelin, und in der Schweiz wird ein ungebetener Gaſt bei der Geliebten 
gugsch genannt. 
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der Guckguck auf das Scepter der Here ). Auch in der indiſchen Poeſie iſt 
dieſer Vogel erotiſches Sinnbild?); der Waſſervogel Chatakas (auch Jala— 
priya, Waſſerfreund), welcher in der Regenzeit ſeine Geliebte, die Quelle 
küßt, und ſich Liebe ſchlürft, iſt eine Art Guckguck. Da nun ferner der Guck— 
guck feine Eier nicht nur in fremden Neftern ausbrüten laſſen, ſondern auch, 
daß der ausgebrütete junge Guckguck ſeine Pflegeltern und deren andere Kin— 
der mißhandeln, ſelbſt tödten ſoll, ſo iſt dieſer Vogel Sinnbild des Undankes 
geworden; die Deutſchen haben den Ausdruck „undankbarer als ein Guckguck“, 
und Shakespeare bedient ſich dieſes Bildes, indem er Worceſter dem Hein— 
rich den Vorwurf machen läßt, „von uns genährt haſt du uns ſo mißhandelt, 
wie der undankbare Guckguck mit dem Sperlinge zu verfahren pflegt.“ 


$ 261. Specht. 

Wir müßen bier nad) den Arten unterfheiden. 1) Die größte Species, 
der Spechtkönig hat einen fehr großen und ftarken Schnabel, und verur- 
ſacht durch fein Haden an den Bäumen einen Lärmen (weßhalb er auch unter 
dem Namen Zimmermann befamnt ift), und hadt in einigen Stunden einen 
großen Haufen von Spänen ab; aud) ift er fehr fchwer zu zähmen. Dadurch 
bat Diefer Bogel gewiffermaffen eine Friegerifhe Bedeutung erhalten, und 
ift befonders verehrt worden. Die Wotjacken erzeigen dem „baumhadenden 
Spechte” göttliche Ehren, damit er ihren Wäldern nicht fehade?). Die Be: 
wohner Rordamerifas und Mexikos ‘tragen die Schnäbel deffelben bei fih in 
dem Glauben, dadurch im Kriege unverwundbar zu werden), und bei den 
Römern und Sabinern war er dem Kriegsgotte Mars geweiht, und ein Spedht 
brachte den Söhnen des Mars, Romulus und Remus, als die Mild der 
diefelben fängenden Wölfin nicht mehr ausreichte, andere Nahrung’). Er war 
auch der Weißagevogel des Mars, und dadurch ſcheint er aud) ein allgemein 
augurifhes Symbol geworden zu fein, denn der römiſche Nationalgott Picus 
oder Picumnus®), der auch ein Gott der Weißagung war, wurde anfangs 
(in roher Geftalt) als eine hölzerne Säule mit einem Spechte”), und fpäter 
als Züngling mit einem Spechte auf dem Haupte dargeftelt ). Die Mythe 
von den Berwandlungen macht aus Picus einen Sohn des Saturr, in den 


2) Ereuzer, Sumb. u. Mothol. 3. Aufl. 38. 6.248. Pausanias, II, 17. (36,2). 

2) Der poetijhe Drient, von Jolowicz. Lpz. 1853, ©. 183. 

’) Rytichkow, Reiſe durch das rujfiihe Reich, überf. von Hafe, Riga 1774, ©. 124. 
) Oken's Naturgefh. 738.1 Abthl. S. 213. 

#) Ovid, Fast. II, 37. 54. 

) Hartung, Neligion der Römer, 2Thl. ©. 173. 

) Dionys. Halicar. IL, 41. 

®%) Ovid. Metam. XIV, 314, 
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ſich die Zauberin Circe!) verliebte, und ihn, weil er fie nicht erbörte, im 
einen Specht verwandelte”). An das Augurifche fchließt ſich gewöhnlich noch 
anderes Zauberhafte an; fo glaubten die Alten, wenn man das Neft des 
Spechtes in der Baumhöhle zufeile, jo hole er ein gewifles Kraut, halte es an 
die Verkeilung und dieſe öffne fih dann®). 2) Der rothhaubige Schwarz- 
ſpecht Hat durch feine Farbe folgende Mythe in Norwegen, wo er auch 
Gertrudsvogel heißt, veranlaßt. Als Chriftus mit Petrus auf der Erde 
wandelte, kamen fie zu einer Frau Namens Gertrud, welche eine rothe Haube 
auf dem Kopfe trug, und gerade Brod badte; Ehrijtus bat um etwas Brod, 
fie nahm ein wenig Teig, feßte ihn auf, aber dieſer wuchs jo hoch, daß er 
die ganze Pfanne füllte, und da glaubte fie, das Brod werde für ein Alnıofen 
zu groß, nahm weniger Teig und begann wieder zu baden, als aber auch 
Diefer Teig wieder groß wurde, ſprach jie „ihr müßt ohne Almofen geben, 
denn mein Gebäd wird für euch zu groß”; da zünnte Chriſtus und ſprach: 
„weil du mir Nichts gibit, fo follit du zur Strafe ein Vogel werden, dein 
dürres Futter zwifchen Rinde und Holz ſuchen und nicht öfter trinken als 
wenn es regnet”; fogleic verwandelte fi die Frau in den Gertrudsvogel, 
und flog den Küchenſchornſtein hinaus, und noch heute flieht man fie mit 
ihrer vothen Haube und vom Scorfteine am übrigen Leibe gefchwärzt, 
beftändig hadt fie in die Baumrinde nach Kutter, und pfeift gegen das Regen- 
wetter, denn fie dürftet immer und hofft trinken zu fönnen®). 3) Auf den 
bunten Specht bezieht fi folgendes ſamländiſche Mährchen: als Gott bei 
Erfhaffung der Welt durch die Thiere einen großen Brunnen graben lich, 
enthielt fi der Specht aller Arbeit aus Beforgniß fein ſchönes Gefieder zu 
verunreinigen, und da zürnte Gott und befahl, er folle von nun an aus feinem 
Brunnen trinken dürfen; deßhalb ſieht man ihn jet nur aus hohlen Steinen 
oder Feldfpuren, in denen ſich Waffer angefumntelt hat, mühfam trinken, und 
wenn lange Zeit fein Regen gefallen it, dürftet er heftig und ſchreit ängſt— 
lich „Giet“, worauf fih Gott feiner erbarnıt, und Regen jendet?). Auf Dicje 
Spechtart bezieht fih auch das Sprichwort der Kitthauer „bunt ift der Spedt, 
aber das Leben der Menfchen ift auch genug bunt“, worüber Wurzbad) ®) 


2) Ausführliches über diefe und ihre Zaubereien |. in meinen Realten zur Iliade und 
Odyſſee, ©. 183. 

*) Ovid. Metam. XIV, 321. Virg. Aön. VII, 189. 

’) Melian, Thiergeih. I, 45. Plin. hist. nat. X, 20. Dieje Pflanze erinnert an die 
Schlüſſelblume, mit welcher man die Höhlen, in denen Schätze verborgen liegen, öffnen kann; 
f. 8 107. . 

*%) Albjörnien, norwegiihe Volksmärchen, überſ. dv. Brefemann, Berl. 1847, 1 TH. 

+) in ganz ähnliches Mährchen exiftirt au in Eſthland. Ehwend, Mytholog. der 
Slawen, S, 46. 47. 
% Die Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. S. 213. 
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ſagt: „ſo einfach dieſes Sprichwort klingt, ſo hat es eine tiefe Bedeutung; 
eine Lebenswahrheit iſt hier durch ein Bild ausgedrückt, das der ſchlichte 
Raturmenſch feiner nächſten Umgebung, den Wäldern entnimmt; laſſen fich 
richtiger und ſchöner alle Freuden und Leiden unſeres Lebens, alle ſeine Hoff⸗ 
nungen und Täuſchungen im Bilde ausdrücken, als wenn man-fie mit dem 
bunten Gefieder des Spechtes vergleicht ?“ Dies ift finnbildlich dargeftellt in dem 
Gedichte „von einer verfchollenen Königsftadt‘ 1): „das weiße Gefieder ruft 
und der Kindheit Zeit zurück, weiß wie der Unſchuld reines Gewand, ein- 
färbig, wie damald das Herz des glüdlihen Kindes noch feinen Schmerz 
empfand ; die goldfarbenen Federn mahnen ar die Sünglingszeit mit ihren 
goldenen Tagen; die ſchmutzig grauen Federn erinnern an die grauen Wolken- 
mafjen Die durch das Eumpfreiche Leben des Mannes ziehen; die grünfchim- 
mernden Federn an die Hoffuung, aber dieſe Federn gehen bald in das Schwarze 
über, wie fid} aus dem Schooße der Hoffnung Zweifel erheben; die rothen 
Pünktchen deuten auf die Tropfen Blutes von den Dornenftihen des Lebens, 
auf die Eleinen Wunden, die als Blutnarben des edlen Strebens dem Menfchen- 
berzen geichlagen werden.” 


8 262 Wendehals. 


An diefen Vogel (auch Iynx genannt) knüpft fi 1) die Mythe von 
der Iyng, einer Dienerinn der 302); fie wurde von der Here befchuldigt, daß 
fie durch Zauberfünfte den Zeus in ihre Gebieterin verliebt gemacht habe, 
und wurde Daher von der Göttin in den Vogel Iynx verwandelt ?). Damit 
(nämlich mit der Eigenfchaft der Iynz die Zuneigung des Zeus nad) ihrem 
Belieben leiten zu können) bat man die Eigenfchaft des Vogels, des Wende- 
halſes, feinen Kopf und Hals auf auffallende Weife wenden und drehen zu 
fonnen ®), in Verbindung gebracht, und deßhalb wurde er zu den Zauber: 
mitteln gewählt, mit denen man die Gefinnung oder Neigung eines Menfchen 
wenden zu können, vermeinte >); man that nämlid; den Wendehald, oder 





7) in romantifhes Gedicht, Wien 1850, ©. 249. 

2) Eie gilt gewöhnlih für die Tochter des Inachos, des angeblichen Stifterd des 
Heredienftes, bei welchem fie Priefterin war. Zeus, durch die Iynx verleitet, verliebte fich 
in fie, und verwandelte fie, feiner eiferjüchtigen Gemahlin Gere wegen, in eine weiße Kub, 
um jeden Umgang mit der Jo, als ſolcher abſchwören zu können. Ueber den vieltachen Vin: 
thenfreis der Io Ausführlies bei Bauly, Realencyklop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 
49. ©. 216. 

2) Darauf beziehen fich zwei antife Steine bei Lippert, Dactylioth., zweited Taufend, 
Rro. 69. 70. 

%) In manchen Gegenden Deutfchlands kommt der Wendehals auch unter dem Na- 
men Natterwindel vor, weil did Berdrehungen und Beugungen jeined langen Halſes 
denen einer Schlange Ähnlich find. 

®) Selden, de diis Syris, I, Cap.2. Schwend, Sinnbilder der alten Völker, S. 510. 
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auch nur feine Eingeweide auf ein Meines Rad oder eine Kreifel, drehte 
herum, und erwartete, bei dem, dem es galt, werde ſich die Geftunung 
wenden ’). 2) Aus alten Erklärungen zu Theokrit erjehen wir, daß man 
dDiefen Bogel als einen Bogel der Aphrodite betrachtete, dem man Liebed- 
kraft zuſchrieb >), auch zeigen alte Bildwerke diefe Göttin mit dieſem Vogel 
als dem Sinnbilde ihres Liebeszaubers. Auf einem alten Basrelief ?) ift die 
Liebesvereinigung des Paris und der Helena vorgeftellt, letzterer figt Aphro⸗ 
dite ald Brautwerberin zur Eeite, und oben fteht eine verfchleierte Figur, 
die Pitho*), welche ihre Hand auf einen Bogel?), den Iynx legt. Pindar‘) 
rennt die Liebesfehnfucht geradezu mit dem Kamen dieſes Bogeld, mit den 
Worten: ‚Die Iynx zieht dad Herz“, und. anderswo fagt er: „Aphrodite 
brachte den Vogel Iynx an die vier Speichen des Rades gebunden, der am 
unlöslichen Kreiſe Liebeswuth erwedt, vom Olymp zu den Menſchen.“ Auf 
alten Denkmälern fpielt diefer Bogel eine nicht unbedeutende Rolle?), da er, 
urfprünglich nur der verbuhlten Liebe zugehörig, bald aud in ſolche Monu⸗ 
mente eintrat, welche Der Darftellung von rechtmäßigen VBermählungen gewid: 
met find; am häufgften hält der Bräutigam der Braut gegenüber dieſen 
Bogel in der Hand 9). 


6 263. Bapagei 


Da derjelbe 1) leicht Die menfchliche Stimme und Worte nachahmen 
fann, fo ift er bei den Alten das Sinnbild der Beredſamkeit; als ſolches 
erfheint er auf einem antiken gefchnittenen Stein (Carneol), in feinem Schna- 
bel ein Paar mit den Stielen zufammengewachfene Kirſchen, das Sinnbid ' 
des Angenehmen in einer wohlgefehten Rede, haltend“). Mit einem fpreden- 
den Papagei ſchmeichelt Martial lo) dem Domitianus, und in einem orienta- 


'1) Theokrit(Jdyl.1I.) beſchreibt die Mittel einer Zauberin um den entfernten Gelieb⸗ 
ten zurüdzuführen, wobei der Kreifel Die Hauptſache iſt, und das Andere als Zuthat erſcheint; 
es wiederholt ſich mehrfach der Vers: „zieh, umroflender Kreifel, den Mann mir zurüd in 
die Wohnung.“ 

2) Bauly, Realencyklop. d. Haififchen Alterthumowiſſ enſch. 4 B. S. 696. 

3) Bei Winkelmann, monum. ined. Nro. 115. 

*) Sie iſt die Göttin der Ueberredung, die Gefährtin der Aphrodite. Plutarch zählt 
fie zu den Hochzeitsgättinen. Böttiger, Kunftmytbologie, II, S. 260. 

*) Winfelmann bat diefen Bogel für die Taube der Aphrodite erflärt, Mazochi hat 
aber in feiner Erflärung dieſes Reliefs nachgewieſen, daß es der Liebeszaubervogel Iynz if. 

*, Nemeifhe Ode IV, Buthifche Ode IV. 

) Die Hancarilliſche Sammlung von Bajengemälden T. I, Taf. 25. Mus. florent. 
T. II, tab. 39, 4. Tiedemann, de magicarum artium origine, p. 69. 

®) Tischbein, engravins, T. II, pl. 33,33. T.IV, pl. 39. 

®) Lippert, Dactylioth. zweites Taufend, Rro. 1059. 1060. 

10) Epigr. XIV, 73. 
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liſchen Gedichte (die Geſchichte von Selaman und Abſal) von Lamii I) beginnt 
der dritte Gefang mit Anrufung der Mufe, nämlich) des Papagei. Es betrauert 
auch diefer Vogel in Klagetönen die Dahingefhiedenen, wie der alte Arturen- 
papaget den untergegangenen Stamm der Arturen?) beklagt”). Wegen feiner 
Fähigkeit Worte auszufprechen, hat der Papagei auch eine religiöfe Bedeu⸗ 
tung bei den Indern erhalten; Aelian fagt, „kein Indier ißt einen Papagei, 
denn die Brahmanen halten ihn für heilig, weil ex die menfchlihe Stimme 
fo geſchickt nachahmen kann“; es wird auch bei den Indern das öftere Taute 
Anrufen der Namen der Götter für einen fehr frommen Alt gehalten, und 
dazu haben fie fih) Papageien drepirt®). 2) Der Papagei, der fi zuweilen 
auf Altern chriftlihen Bildern der heil. Yamilie befindet), wird zwar von 
Einigen für eine ‚beliebige Spielerei der Maler gehalten, allein es knüpft ſich 
doch daran eine alte Symbolik, die Conrad von Würzburg‘) angegeben bat: 
wie nämlich, jagt er, der Sittig GPapagei) im ſchönſten Grasgrün glänzt 
und doch nicht wie gemeines Gras beregnet wird, fondern fi immer troden | 
hält, fo gebar die heil. Jungfrau Maria und den ewigen Frühling und blieb 
Doch unbefledte Jungfrau. 


8264. Adler. 


Es hat 1) das Hinauffchwingen des Adler in eine Ferne, in die ſich 
das Auge verliert, und das Bauen feines Neftes auf den höchſten Feljen”) 
ihm eine wichtige ſymboliſche Bedeutung gegeben. Hieher die Gleichniſſe bei 
den Propheten Obadia und Jeremias: „und wenn du Dich aud) emporfchrwingft 


19 Hammer-Purgftall, Geichichte der osmanifchen Dichtkunſt. 2.3. Perth 1837, S. 9. 

2) Es geht die Sage unter den Indianern, die tapfern Arturen haben fich, von ten 
menfhenfrefienden Karaiben bedrängt, auf die Klippen der Katarakten gerettet, wo diejer 
Volksſtamm mit feiner Sprache unterging. 

2) Das Gediht von Curtius am Schluffe des erften Bandes von Humbold's An: 

fihten der Natur. M.f. auch das Gedicht „der Papagei“ von Gruppe. 

9) Erſch und Gruber's allgem. Encyelopädie. Art. Indien, S. 186. Aelian XITI, 18. 

7) Auf einem Bilde der heil. Familie von Johann van Ey; das Ehriftusfind auf 
dem Schooße der Mutter fpieft mit dieſem Vogel. Schnaafe, niederländifche Briefe, 343. 
Gatalog des Wiener Belvedere, S.220. Auf einem Kupferftihe von Albrecht Dürer find 
zu dem Papagei noch ein Affe und ein Schmetterling beigefellt, wahrſcheinlich als Sinn- 
bilder des Teufeld und der Seele. Heller, Albrecht Dürer, IL, 2. 425. Menzel, &riftliche 
Symbolif, 23. S. 187. 

*) In feiner goldenen Schmiede. Bers 1850 u. f. 

1) „Erhebt fih auf dein Geheiß der Adler und baut fein Neft in die Höhe? auf 
Bellen wohnt und beherbergt er, auf Klippen der Felſen und Bergipipen; von dannen ſpäht 
er Nahrung, in die Ferne ſchaut fein Auge”, Hiob XXXIX, 77. M. f. auch die von Schul⸗ 
tens in feinem Gommentare zu Hiob gefammelten hieher na beziehenden Stellen aus ara- 
biſchen Dichtern. 
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wie ein Adler und dein Neſt zwiſchen die Sterne ſetzſt, ſo wird dich Jehova 
doch herabſtürzen“ . Unter den Deviſen des ſpäteren Mittelalters findet 
man einige, Die chriſtliche Kirche und ihre Lehre ſymboliſirende vom Adler ent- 
nommene Embleme?): ein Adler richtet die Augen feiner Jungen zur Sonne 
mit der Ueberfchrift sic crede; ein Adler ſchwebt mit einer Schildfröte über 
einen Felſen mit der Weberfhrift ad petram allidet (er erprobt fie am Zel- 
fen), eine Anfpielung auf das Verhältniß der Irrlehre zum Felſen Betr. 
Der kühne Auffhwung des Adlers I) zur Sonne *) hat ihn zum Sonneniym- 
bole gemacht, fowie denn aud der eguptifche Sonnengott Phre mit einem 
Adlerkopfe dargeftellt wurde, und die Berfer in. ihren Myſterien des Sonnen- 
gottes Mithras Diejenigen, welche den oberften Grad der Einweihung erhalten 
hatten, in der Ordensſprache Adler nannten. Und fo ift nun auch in mehr⸗ 
facher Nüdficht der Adler in fombolifche Beziehung zu den Gottheiten gefom- 
men). Ein riefenhaft großer und ftarfer Adler, Garudha oder Gaeguesh— 
vara (Fürſt der Vögel) genannt, ift Attribut des indifchen Gottes Wiſchun, 
dem er als Reitthier dient®). Bei den alten Griechen war der Adler das 
äußere Symbol des Oötterfürften Zeus”), und der alte Aeſchyliſche Begriff 
„Gewalt und Stärfe figen am Throne des Zeus“, oder „Sieg figt an feinem 
Throne‘ wird durch den bligtragenden Adler ®), der zur Rechten feines Thro⸗ 
nes oder auf der Spitze feines Skepters fit, jumbolifch ausgedrüdt ; ald man 
anfing, die Throne der Götter ohne die Gottfeit felbft ſymboliſch zu bilden ®), 





1) Dhadia 4, Jeremiad XXXXIX, 16. 

2) Radomig, gejammelte Schriften, 18. Berl. 1852, ©. 313. 

3) Kein Bogel bat eine ſolche Flugkraft wie der Adler, daher jein Beiname vıdı- 
tEInS, Hom. Jl. XU, 01. Odyss. XX, 243. XXIV, 538. In Zendaveita wird gejagt, der 
Adler ſchwinge jeine Flügel nad den beiden Enden der Welt. 

*) Die Alten fagten, der Adler gewöhne feine Zungen in die Sonne zu fehauen, und 
gebraudten die mit Honig vermiſchte Galle des Adlers als Heilmittel Dei geſchwächtem Seh⸗ 
vermögen. Plinius, hist. nat. XXIX, 38. Ed. Bip. 

5) „Vermöge jeiner Flugkraft, die ihn aufs Freiſte und Schnellſte im unermeßlichen 
Raume bewegen läßt, eignet fih der Adler zum Symbole derjenigen Lebenskraft Gottes, ver: 
möge welcher er mit feinem Sein an feinen Raum gebunden ift, aljo der Allgegenmwart, 
während die außerordentlihe Sehkraft des Adlers auf das alljehende Auge Gottes binden: 
tet, d. h, auf die mit der Gegenwart gegebene, von ihr unzertrennliche Ailwifjenbeit Got⸗ 
tes“. Bähr, Sumbolit des mojaiihen Kultus, 1B. S. 344. 

) Daritelung der Brahmaniſch-Indiſchen Bötterlehre, Gotha 1797, S.180. Solo: 
wicz, der poetiihe Orient, Lpz. 1853, ©. 238. 

1) Meine Realien in der Iliade u. Odyfie, S. 636. Böttiger, Ideen zur Kunſtiytho⸗ 
logie, 28. herausg. v. Sillig, S. 39. Lippert's Dactylioth., eriled Taujend Nro. 15—20; 
zweites Taujend Rro. 1054. 

) Weil der Adler den Bliß des Zeus trägt, glaubte man, er jelb könne nicht vom 
Blitze getroffen werden. 
*) Denkmäler diejer Art hat Millin in den Monum. inedit. T. I, p. 222 anigezählt 
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fo wurde der Adler über dem Throne des Zeus ſchwebend Dargeftellt, und 
auch in der Baukunft bediente man fich des Adler® zur Verzierung der Tem: 
pel des Zeus 9. Folgerecht wird nım auch der Adler der Bote des Zeus, 
der den. Sterblichen den Willen des Gottes verkündet, was wir jo häufig in 
den homerifchen Gefängen?) auögefprochen finden, fo wie in der chriftlichen 
Symbolif dem Johannes, dem Berkünder des göttlichen Logos, der Adler als 
Sinnbild beigegeben ift. Mit dieſer verfündenden Bedentimg des Adlers mag 
auch die Sage des Waliſchen Heidenthumes zufammenhängen, daß auf den 
mit mehreren Adlerneften auf Zellen verfehenen Infeln des Sees Lomond die 
Adler am erften Mai eines jeden Jahres zufammentommen, und durch ihr. 
Geſchrei die Zufunft des Landes verfünden?). 2) Als Sinnbild der unfterb- 
lichen Götter konnte der Adler auch noch andere daraus hervorgehende Sym- 
bole erhalten. So wurde er das Sinnbild der Unfterbfichfeit felbit, was durch 
Die Sage angedeutet ift, Daß der Adler, wenn er alt geworden, fich nach dem 
Baden‘in einer Duelle der Sonnenwärme ausſetze und fo ſich wieder ver- 
jünge 9. Als Symbol der Unfterblicdhkeit tft num auch der Adler das Sinn- 
bild der menschlichen Seele überhaupt), und der zu den Göttern fich erhe- 

) Daher hatten die Giebel der Tempel bei den riechen die Namen LETOL, AETW- 
Kara. Stieglip (Archäologie der Baukunft bei den Griechen und Römern, 2 Thl. ©. 92) 
jagt: die griechliche Benennung jchreibt fih unftreitig von der Aehnlichfeit des Giebels mit 
einem ruhenden und jeine Flügel ausbreitenden Adler (@ETog) her, eine Aehnlichkeit, auf 
die, wenn fie gleich nur entfernt ift, die Phantefie der Griechen doch fehr leicht fommen 
fonnte, weil die Adler häufig auf den Dächern der Tempel jaßen, wo fie als Lieblinge des 
Zeus eine ungeflörte Ruheftätte fanden. Zuweilen wurden aud) Adler mit ausgebreiteten $lü- 
gein in Dem @iebelfelde vorgeftellt. Man findet dies nicht nur auf Tempeln, jondern au) 
auf einigen Münzen. Spanheim, praest. Num. T. IL, p. 646. Eine Münze von Tarjus mit 
einem Tempel, in deſſen Giebel ein Adler ſteht, ift abgebildet bei Stieglitz 1 Thl. S. 297. 
[eber dem Gingange eines Jupitertempel® mit der Weberfchritt Jovi Capitolino iſt im Gie⸗ 
beifelde ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, welcher jowohl Jupiter Adler, um den ihn 
geweihten Tempel zu bezeichnen, ald auch das Wappen des römijchen Staates jein fann. 
Gewiß aber ift der Adler das Stadtwappen im @iebelfelde eined Tempeld der Artemis auf 
Münzen Antonius des Meifen, welchen vielleicht dieſer Kaijer erbaute. Dasjelbe Staatswap⸗ 
ven kann der Adler mit ausgebreiteten $lügeln über dem Thore ded Pantbeon in Rom, des 
fämmtlichen .Göttern geweihten Tempels, fein. Bernd, das Wappenweſen der Griechen und 
Römer, Bonn 1841, S. 158). Der zwiefachragente Adler bei Pindar (Olymp. ef. XUI, 71) 
bedeutet nicht einen Doppeladler, fondern zwei Adler in den zwei @iebelfeldern über dem 
@ingange und über dem Schlufje des Gebäudes. 

2) J1. VIII, 247. XI, 200. XII, 821. XXIV,292. 315. Odyss. II, 146. XV, 160. XX, 
242. Meine Realien ©. 452. | 

Mone, Geſchichte des Heidenthums, 23. ©. 495. 

2) „Jehova ſättigt mit Gutem dein Alter, daß ſich erneut, gleich dem Adler, deine 
Jugend“, Pſalm CIIL 5. : 

5, „Der Name, welcher in der eguptijchen Sprache den Adler bezeichnet, naͤmlich 
Baieth, ift aus Bai, Seele oder Aether, und Eh, Herz, zuſammengeſetzt. Rah ber uralten 
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benden Seele insbeſondere. Auf einer tarſiſchen Münze erſcheint der Adler 
über dem Scheiterhaufen des Herakles, der jährlich demfelben zu Ehren an- 
gezündet wurde, ald Sinnbild der fi) aufihwingenden Seele '). 3) Als Sym- 
bof der Bötter konnte ferner der Adler noch eine ſymboliſche Bedeutung fo- 
wohl für die fi der Gottheit weihenden heiligen Männer ?), als auch für 
die irdifhen Götter, die Herrfher und ihre Reiche, erhalten. Der Prophet 
Elifa wird mit dem zweilöpfigen Adler auf derSchulter oder über dem Haupte 
dargeftellt ). Die Legende vom heiligen Bertulph fagt, daß Dderielhe von 
einem großen Glanze umgeben fei, und über ihn ein Adler feine Schwingen 
ausbreite; auch leiſtet der Adler manchen Heiligen Dienfte, er fhüßt 3. DB. den 
heil. Servatius vor den brennenden Sonnenftrablen, und den heil. Medardus 
vor dem Regen. Nach rabbinifhem Glauben ift König Salomo täglid von 
Adlern zu den Geiftern Afa und Afael, von denen er Weisheit erlernte, ge: 
tragen worden). Bon den Zeiten des Ptolomäos Soter an war der Adler 
das Symbol des eguptifchen, und unter den Bäfaren jenes des römifchen Rei- 
ches?); der Doppeladler wurde das Sinnbild des römifch-deutfchen Staifer- 
reiches (Reichsadler) als eines öftlihen und weftlichen. Zu der Apotheoie 
eines römifchen Kaifers gehörte, daß von dem Scheiterhaufen, auf welchem 
derfelbe verbrannt wurde, ein Adler (Bonfecrationsadler) aufflog, ein Sinn- 
bild, daß die Seele des Dahingefchiedenen fid) zu den Göttern emporfchwinge ®); 


Meinung der Weiſen iſt unjere Seele ein Theil des allgemeinen Aethers, der nie vergeht 
und durch nichts aufgelöst werden kann, der in den Kreiſen der Geſtirne zufammengedrängt 
unferen Augen (den ätberiichen Behifeln) fihtbar wird, und der die erſte und größte Maik 
des Ganzen ift, wohin unfer ätberijch denkendes Wefen zurüdkehrt, fobald es von der Hulk, 
womit e8 bier verbunden iſt, getrennt wird. Die Verbindung der Seele mit dem Herzen in 
der egnptiichen Benennung des Adlers bezeichnet die Idee der Alten, die das Gehirn für 
den Sig der Eeele, uud dad Herz für den Sig des Muthes und der Vernunft hielten“. 
Naſſe in f. Zeitſchr. für pſychiſche Aerzte, 1821, A Hit. ©. 85. 

1) Schwenck, Mythologie der- Oriehen, S. 40. 

2) Chriſtliche Kunftiumbolit und Stonographie, Kranff. 1839, S.1 u. f. 

2) Der zweitöpfige Adler des Gliſa wird verftändlich, wenn man damit die Ste 
im 2.3. der Könige, 9 [„Stifa ſprach: laſſe ein zweifältig Theil deines Geiſtees auf mis 
fommen“) damit zufammenhält. Der zweifältige Geiſt, den der Prophet erflebt, wird in der 
kirchlichen Skonograpbie durch den zweilöpfigen Adler audgedrüdt. 

9) Gijenmenger, Judentbum, 1700. 1 Th. 8 Kay. S. 361. 

©) Daber der Adler auf den Sfeptern der Kaljer, und auch auf den Helmen des 
Theodoſius und Gratian, wofür man die beiden Berfonen zu Pferde auf der Theodofius: 
fäufe häft. Montfaucon, antiq. expligue, IV, pl. 30, 1.2. 

*) Dio Cassius LVI, 42. LXXIV, 5. Herodian, IV, 2.22, Greuzer, Sumbol. u. Ar: 
tholog. 3. Aufl. 3B. S. 757. Abbildungen bei Millin, mutbolog. Gallerie, Taf. 181, Fia. 
680, Hadrian wird von einem Adler in den Olymp getragen; Taf. 172, bis, Fig. 684, ein 
roömiſcher Kaifer wird von einem Adler emporgetragen, zur Seite ſtehen Gerfules u. Mars, 
weiche mit Bewunderung den Bergätterten betrachten. 
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eben fo findet man auch auf den Conſecrationsmünzen 1) den Adler mit aus- 
gebreiteten Flügeln und gefpreizten Füßen, welcher fi) emporſchwingt, um die 
Seele des Berftorbenen zum Himmel zu tragen?) ; zuweilen richtet der Adler 
Die Augen gegen den Himmel oder fhaut rückwärts; zweilen trägt er einen 
Lorbeerkranz im Schnabel, oder den Vergoͤtterten ſelbſt auf dem Rüden, wie 
auf den Münzen des Antonius Pius und Carus. Artemidor ?) fagt, es jei 
alte Sitte, daB man verftorbene Herrfcher auf Adler reitend abbilde. Durch 
die Taube, welche aus des heil. Bolycarpus Scheiterhaufen auffliegt *), wird 
der heidnifche Adler riftianifirt; und als das Haupt Eonradins, des letzten 
Hohenſtaufens, gefallen war, fhoß ein Adler aus den Küften herab, zog ſei⸗ 
nen rechten Flügel durch das Blut des Hingerichteten, und erhob fid dann 
wieder bis in die Wolfen empor. 4) An Ddiefes bisher erwähnte Symbol der 
Herrſchaft und der Apotheoſe fchliept fi Das Symbol der Madıt, Gewalt 
umd des Sieges, und fomit ift der Adler militärifches Abzeichen geworden 9); 
als ſolches findet fi) bei den Perſern ein goldener Adler, und am berühm- 
teften ift der Adler der römischen Legionen (aquila legionaria) geworden ®), 
der im franzöftfchen SKaiferreihe feine Rahahmung gefunden hat. Nur der 
mit gefpreizten Flügeln ift der eigentliche Kriegs- und Siegedadler, umd jo 
erfiheint er anf dem Bilde auf dem Altare an den Schranken der Reunbahn 
zu Olympia, und eben fo auf dem Schilde des tapferen Meſſeniers Arifto- 
menes ”). Auf einem antiken gejchnittenen Steine fieht man auf einem Altare 
einen Adler zwifchen Yeldzeichen, im Schnabel einen Xorbeerfranz und in der 
Klaue einen Palmzweig; Symbol eines Sieges, wofür dem Jupiter gedankt 
wirds). 5) Als Raubthier und Aasfreffer hat der Adler zu mancherlei Deutun- 
gen Beranlafjung gegeben. Da Fälle vorgefommen find, Daß der Adler felbft 
Kinder raubt und hinwegführt, fo will Rennie ?) hierin die Beranlaffung zu 
der griechifchen Mythe finden, daß Zeus in Geftalt eines Adlers den fchönen 





- DD Römifhe Kaiſermünzen, deren Inſchriften und Gepräge beurktunden, daß Kaiſer und 
Perſonen aus der faljerlihen Familie nach ihrem Tode zum Range der Götter erhoben 
wurden. 

2) Bei weiblichen Individuen vertritt der Pfau öfters die Stelle des Adlers, wovon 
noch in $ 273 geiprochen wird. ; 

”) Overpoxpırıxa, U, X. 

*) Etienne le Moine, varia sancta, p. 11. 

*) Die Stellen darüber gefammelt bei Bauly, Realencuflop. d. Maififh. Alterthums⸗ 
wiſſenſch. 68. S. 1180. = 

©) Früher hatten die Römer verſchiedene Thierbilder zu Feldzeichen, bis fie Marius 
auf den Adler befchränkte, der feitdem das erfte und vorzüglichfte Legionzeichen blieb. Veget., 
de re milit. II, 6. 13. 

?) Pausanias, VI, 20. IV. 16, 

8) Lippert’8 Dactulioth., zweites Taufend, Nro. 1057. 

") Die Lebensweile der Bögel, über. v. Kottenlamp, Lpz. 1835, ©. 225. 
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Füngling Ganymed von der Exde hinweg in den Olymp getragen habe, ım 
ihn zu feinen Mundſchenk zu machen’). Mit dem Aasfreffen des Adlers fcheint 
fh die nordifhe Sage von Hroͤsvelgr (auch Egdir, Egthier) in Verbindung 
bringen zu laffen; diefer Hrösvelgr ift ein Rieſe in Adlergeftalt, am Ende 
des Himmels lebend, welcher durch das Schlagen und Schwingen feiner lü- 
gel den Wind hervorbringt?); da nun das Wort Hrösvelgr eigentlich Aas- 
verfihlinger bedeutet, jo mag fi) die Analogie dieſer Sage in dem Sinne 
eines wohlthätigen Genius der Stürme, welcher die unreinen, aashaften Dünfte 
zerftreut, finden laffen. 6) Zwifchen dem ftark gekruͤmmten Schnabel des Ad— 
ler8 und der menſchlichen Naje bat man von jeher eine Analogie gefunden, 
und deßhalb aud eine lange und ſtarkgekruͤmmte Rafe eine Adlernafe genannt, 
und fie ald Sinnbild eines kräftigen, geiftreihen Mannes aufgeftellt. In Ber- 
fin wurde bei den jungen Prinzen nebft anderen Schönheitsmitteln, aud) 
dieſes angewendet, daß man ihre Nafe in eine gefrünmte Yorm zu bringen, 
eine ſ. g. Adlernafe nachzubilden fuchte, um anzudeuten, daß der Anabe zum 
Herrfcher beftimmt fei, denn auch der Adler, der König der Bögel habe eine 
jolde Naſe ). Mit zunehmendem Alter glaubte man, werde der Schnabel 
des Adlerd immer mehr gekrümmt, fo daß er dann nicht mehr freſſen koͤnne 
und verhungern muͤſſe; hieher die eguptifche Hieroglyphe, von der Hora- 
pollo *) fagt: „wenn man einen aus Hunger fterbenden Greis bezeichnen will, 
fo malt man einen Adler mit gebogenem Schnabel.“ 


6 265 Falke. 


Es hat diefer Vogel mit dem Adler den kühnen Anfihwung und das 
fcharfe Geficht gemein. Seines kühnen Aufihwunges wegen ift er Sonnen: 
ſymbol geworden; in einem orientalifchen Gedichte vergleicht der im Freien 
erwachende Jäger die aufgehende Sonne mit einem Falfen®). Aus dem 


2) Nach Andern hat Zeus feinen Adler gejendet und den Jüngling forttragen laſſen. 
Es ift dieſes oft Gegenftand der Kunftdarftellungen geworden; die vorzüglichiten find zu- 
fammengeftellt in meinen Realien in der Iliade und Oduffee, S. 570, Jabn, archäologiſche 
Beiträge, Berl. 1847, S. 12. Millin, mytholog. Gallerie, Taf. 108 bis Nro. 532. Taf. 145 
Nro. 531. Taf. 146 Nr. 533. 534. Visconti, Mus. Pio-Clement. Tom. 3. Milan. 1820, p. 241, 
P1. 49, 

) Fin Magnusen, priscae veterum Borealium mythologise Lexicon, Havn. 1828, 
Pp. 179. 55. Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Mytholog., Kopenh. 1816, S. 43. Majer, 
mythologiſche Dichtungen der Skandinavier, Lpz. 1818, S. 22. 


”) Ereuzer, Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 1B. S. 221. 
*) Hieroglyph. II, 96. 
) Goethe's weftöfliher Divan; Noten und Abhandlungen zum beffern Berftändniß. 
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ſtcharfen Belichte des Fallen ') läßt fih das Simbild bei Eufebius?), „Gott 
bat das Haupt eines Falken“ deuten, denn, fo wie dieſer Vogel aus der 
größten Höhe die Gegenftände in der Tiefe erblidt, eben fo ſchaut die Gott 
beit vom erhabenften Himmel in die Tiefe und erfpäht Alles. Durch dieſe 
Aehnlichkeit mit dem Göttervogel, dem Adler, ift num der Falle auf) ſelbſt 
mit den Göttern in Beziehung gekommen. Beſonders heilig war er bei den 
Egyptiern, und wer ihn tödtete, auch unvorſätzlich wurde mit deut Tode 
beftraft; er war ein Tempelthier, und die franzöftfchen Gelehrten fanden 
Behälter aus Einem Steine, welche zu Aufenthaltsorten für die heiligen 
Fallen dienten?). Ein von. emem Quadrate umfhlofiener Falle war das 
Sinnbild der eghptiſchen Göttin Athor*) (das abjolute Sein); er war and) 
der Vogel des Ofiris, welcher mit einem Falkenkopfe auf eguptiichen Reliefs 
und Gemmen vorlommt"). Im flavifhen Heidenthume war der Falke gleich⸗ 
falls ein heiliger Vogel, und vonzde in den Götterhainen gehegt. Auch in 
der chriſtlichen Mythe erfcheint der Falke als Attribut einiger Heiligen 9: 
ein Falke -febte ſich auf die Hätte des heil. Einſtedlers Othd von Ariano, 
und bfieb fietS bei demfelben; der heil. Agilolf hatte einen Fallen, und als 
ein Ritter einft behauptete, Agilolf fei fo wenig ein Heiliger als ein Falle 
fingen Tonne, fing der Falle an ſchön zu fingen”); ber Falle iſt Sinnbilb 
des heil. Laurentius, denn wie der Kalle, wenn er auch frei durch die Lüfte 
jagt, wieder auf bie Kauft feines Gern in freiwillige Gefangenfchaft zurüd- 
kehrt, jo Tehrte diefer Heilige freiwillig in den Kerker zurück *). Endlich Hat 
no) die Adlerähnlichkeit des Falken denfelben zum Symbol des i. 3. 1732 
vom Herzoge Ernft Auguft zu Sachfen-Weimar zu Ehren des Kaifer Karl VI. 
(deſſen Feldmarfhall er kurz vorher geworden) geftifteten weißen Falkenor⸗ 
dens?) gemacht; die Abſicht des Stifters bei der Wahl des Falten als Ordens- 





y Warum in der nordiſchen Muthologie Freva, die Liebesgöttin, den Falken zum 
Attribute hat, weiß ich nicht zu deuten; es müßte denn fi auf den ſcharfen Blick, den Fal⸗ 
Benbfid der Liebe beziehen. 

3) Praep. Erang. I, 10. 

) Descript. de ’Egyp. antiq. Vol I, p. 32, 

*) Fritſch, Ueberf. der Verſuche zur Gntzifferung der eguptifchen Hieroglyphen, Leiy- 
zig 1828. 

% Schlichtegroll, Auswahl von Gemmen der Stoſchiſchen Sammlung. I, S. 33. 

*) Menzel, chriſtliche Symbslit, 13. ©. 287. 

7) Wenden, Kdind Borzeit, 156 

®) Picinelli, mundus eymbol. p. 255. 

) Die Ordenodecoration war ein Kreuz, zwiſchen deſſen Ylüigen ſteht „Dordre de 
ka vigilance“, und „vigilando ascendimus“. Auf dem Kreuze liegt auf dein-Müden und mit 
ausgebreiteten Ylügeln ein weißer Falke mit goldenen Fängen und Schnabel. Die weiße 
Farbe des Falken follte ein Symbol fein der Aufrichtigleit der Drdensgkieder gegen den 
Stifter des Ordens und ‚gegen einander fehl, und der Name des Ordens -de la vigilanoe, 
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bild war, mit Rüdfiht auf den Adler im Faiferlihen Wappen, die: fein 
* Strebeu und das der Ritter des Ordens auszudrüden, glei dem, dem Adler 
in feinem Fluge folgenden Kalten, durch Treue und Ergebenheit dem Kaijer 


fi) eigen zu machen I). 


8266. Habicht. 

Derfelbe ift 1) feines äußerft fcharfen Gefichtes*) und feines hoben 
Fluges wegen, wie der Adler, mit den Göttern in Verbindung gekommen. 
Er wurde ein heiliger Bogel (dgga& bei den Griechen), ald welchen ihn die 
- &gpptier verehrten und der Sonne beiligten®) ; nach Plutarch ift der Habichts⸗ 
topf den Egyptiern ein Bild der Gottheit, und Habichtsſchwingen find an 
den Häuptern der Götter dargeftellt. Auch bei den Perſern hatte Diefer 
Bogel göttliche Bedeutung; die Magier dachten fi die Gottheit mit einem 
Habichtsfopfe, und in den Weihen des perfifchen Sonnengottes Mithras hießen 
die Eingeweihten in der Ordensſprache Habichte. So wurde dieſer Bogel 
auch Bote und Dolmetfch der Götter: er hat den Egyptiern Das göttliche 
Geſetz vom Himmel gebracht, bei den Perſern, Griechen und Römern erſcheint 
er ald Vogel der Borbedeutung, und bei Homer heißt er der fehnelle Bote 
des Apollo). Die Schnelligkeit feines Fluges hat ihn bei den Egyptiern 
zum Sinnbilde der Winde gemacht) und in der Iliade wird die äußerſt 
fehnelle Bewegung der Götter mit feinem Fluge vergliben‘). Noch ift zu 
erwähnen, daß eine Habichsart bei den Griechen zuoxog (von xupxuras, 
Kreis) genannt wurde ?), weil diefer Vogel im Fluge Kreife macht; da mm 


und das Ordendmotto vigilando ascendimus sollte nicht allein den hohen Flug des Falten 
andeuten, ald auch bejonders den Ordensgliedern eine Aufforderung fein, treu ihren Pflid- 
ten zu leben. 

"N Ein entgegengefebtes Bild Tiefert die Falknergeſellſchaft, eine ritterliche Raubgeſell⸗ 
haft in Weſtphalen, befonders im Paderborn'ſchen, welche ſich ſo nach dem Falken als Raub: 
thier benannte, und es bat fih aud dieſelbe diejer Cigenſchaſt des Falken eutſprechend ver 
balten ; die heiflihe Chronik gedenkt dieſer Gefellichaft mit den Worten: „Darnach als man 
ſchrieb 1380 erhub fi ein Bund und Geſellſchaft, die hießen die Falkner, die machten viel 
arme Leut und thaten viel Schaden“. 

2) Die Alten glaubten, der Habicht habe fein ſcharfes Geficht vom Genufe des Ha- 
bihtfrautes (daher defien Name Hieracium, von sepa&, Habicht). Darauf ber 
ziebt fih auch die Symbolik diefer Pflanze in der neueren Pflangenfprache, nad welcher die 
Ueberfendung des Habichtöfrautes an einen Andern andeutet, daß er fich in Acht nehmen 
fol, denn er werde mit Argwohn beobachtet. 

®) Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. L L. 2, Cap. 2. Franeof. 1750, p. 158. 

) Hom. Odyss. XV, 526. 

*) Horapollo, Hierogiyph. II, 14, 

*) Hom. Jl. XIU, 62. XV, 237. 

) Hom. Jl. ZVIL, 757. XXI, 139, Odyss. XIIL, 86. XV, 526. 
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dem Habichte überhaupt eine göttliche Bedeutung zulommt, fo dürfte noch 
insbefondere durch den xupxos der Weltgeift, von welchem im ewigen Kreife 
Alles ausgeht, und in welchen Alles wieder zurüdtehrt, fymbolifixt fein; 
die alten nordifhen Dichter haben die Weltfeele den Habicht Odin's 
genannt. 2) Als Raubvogel hat der Habicht eine andere Symbolik erhalten. 
Antonius Liberalis erzählt folgende Mythe. Hierax (fo heißt der Habicht 
im Griechifhen) war im Lande der Mariandyner (in Bithynien) ein geredh- 
ter und angefehener Mann, welcher Heiligthümer der Demeter gründete und 
von ihr ſehr viele Früchte erhielt; als einft die Teukrer verfäumten dem 
Pofeidon Opfer zu bringen, verdarb diefer aus Rache die Früchte ihres 
Landes, aber Hierax fandte ihnen Getreide und fchüßte fie fo gegen Hungers- 
noth, worauf Pofeidon aus Zorn ihn in den Vogel Hierax (Habicht) ver- 
wandelte, und aud) feinen Charakter änderte, denn er machte, daß diefer 
von den Menjchen am Meiften Geliebte nun von den Vögeln am Meiften 
gehaßt wurde, und daß der, welcher fo viele Menfchen gerettet hatte, fehr 
viele Vögel tödtete. So ift nun diefer Vogel Sinnbild des, Todes gewor- 
den‘), da er unter den Raubvögeln als ein ganz vorzüglicher Mörder gilt, 
der fih wohl eignet mit dem vielraubendem Tode verglichen zu werden, 
wie ed im Eid heißt: „der Tod raubt uns Alles, wie ein Habicht raubt 
er uns.” 


\ 


x 8 207. Geier. 

Er wurde 1) wegen feines hoben Fluges in der egyptiſchen Hieroglyphit 
Symbol der Sonne”). 2) Da er Aas frißt, fo hat fih an ihn die Idee 
des Ilnreinen und fomit auch des Unheiligen geheftet, und dephalb galt er 
bei den alten Germanen für ein böfes Princip, woher noch die Verwünſchung 
„hol' dich der Geier”, d. i. der Teufeld). Das lateiniſche Sprichwort „vultur 
est, cadaver exspeetat‘ (er ift ein Geier, er lauert auf Aas) bezieht fich 
auf denjenigen, welder auf den Tod eines Andern der Erbfhaft wegen 
lauert 9. 3) Die Egyptier glaubten, daß e8 unter den Geiern keine Männ- 
chen fondern nur Weibchen gebe, da fie vom Oftwinde befruchtet würden. 
Dephalb ift der Geier in ihrer Hieroglyphik das Bild oder Symbol einer 
Mutter), und war ihrer Lebensmutter, der Göttin Reith geheiligt, welche 





1) Shwend, Mythologie der Slawen, ©. 39. 

2) Kircher, obelisci aegyptieci explicatio, Rom 1666, p. 31. 33. 

2) Die Erklärung von Wagener (Sprichwörterlericon, S. 59), daß dieſe Verwün⸗ 
ſchungsformel daher fomme, weil die große Geierart zuweilen kleine „Rinder forttrage, iſt 
ganz unpafiend. 

9) So fagt Seneca (epist. 195): „amico aegro aliquis assidet, probamus; at hoc sj 
haereditatis causa facit, vultur est, cadaver exspectat“. 

) Horapollo, Hieroglyph. I, 11. Fritſch, a. a. O. ©. 59. 
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mit einem Geierkopfe abgebildet wurde ?). So vertreten auch, nad indiſcher 
Sage, die Sakuntas (Geier) die Stelle einer Mutter, und ſchützen das von 
der Menaka in der Wildniß gebome und von ihr verlaßene Kind”). Den 
erwähnten Aberglauben,, daß die Geier nur weiblichen Geſchlechtes feien 
und vom Oſtwinde befruchtet würden, wandte Origenes auf die unbefledte 
Empfängniß der Maria an?), und Eyrillus von Alerandrien widmete dieſem 
Vergleiche ein eigenes Gedicht in griehifchen Berfen 9. 


6 268 Eule. 


Da diefelbe 1) das Tageslicht fehent und nur in der Dämmerung oder 
des Nachts ausfliegt, und fih gewöhnlich in alten Gebäuden, Ruinen auf: 
hält ), fo hat fie eine Dämoniſche, infernale Bedeutung erhalten. Sie ift 
Einnbid der Verwüſtung und des Unglüdes®), und, wie fie Ovid”) nennt, 
ein böfes Omen für die Menfchen. Daher ift fle Todesanzeige: Virgil fagt, 
daß Dido, des Aeneas verluftig und Tebensmüde, eine Eule anf ihres PBalla- 
ſtes Zinnen gehört, welche ihr ein Leichenlied gefungen, nnd Aelian®) erzählt 
von Pyrrhus, dem Könige von Epirus, daß fih, als er gegen Argos gezogen, 
fih eine Eule auf feinen Speer geſetzt habe, er aber auf Argos auf ruhmlofe 
Art umgekommen fei. Rod) jebt ift es deutfcher Aberglaube, daB, wenn fid 
eine Eule auf ein Haus feßt und fehreit, Jemand bald fterben wird. Darans 
entfprang der Gebraud) der Römer und Deutfhen, eine Eule Tebend anzu- 
nageln und fie eines langfamen, martervollen Todes fterben zu laſſen, um 
die von ihr verfündete Todesbotfchaft an ihr felbft wahr und dadurd) dem 
von ihr Bedrohten unfhädlich zu machen’). Die Eule als Vogel der Minerva 
deutet nicht, wie man gewöhnlich annimmt, auf Klugheit und Weisheit, Denn 
dafür ift feine gegenfeitige Bezichung vorhanden, fondern fie ift hier das 





1) Edermann, Lehrb. d. Religiondgeih. u. Mythologie, Halle 1848, 1B. S. 78. 

2) ©. das indiſche Gedicht „die Geburt der Sacantula“ in Jalowicez, poetijcher Orient, 
S. 147. 

2) Menzel, chriſtl. Symbolik, 1 Thl. S. 335. 

*) Abgedruckt in 8. Epiphanii physiolog., ed Ponce de Leon, Antw. 1588, p. W. 

*) Deßhalb nennen fie die Araber die Mutter der Eindde; und der Dichter der Pfal- 
men (CH, 7) vergleicht fich mit einer Eule zwiichen Trümmern. 

Bub Baruch, VI, 21. 

?) Metamorph. V, 551. 

®) Naturgeſch. der Thiere, X, 37. 

) Dobened, des Mittelalters Volksglaube, Berl. 1815, 22 ©. 51. „Quid quod istas 
nocturnas aves, cum penetraverint larem quempiam, sollicite prehensas foribus videmus 
adfigi; ut, — infaustis volatibus familiae minantur exitium, suls lunant erutiatibus*, Ape- 
lej. in metamorph. Lib. III. Columella, de ze rust. X, 348. Palladius, de re rust. I, 38. 
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Eymbol des Menſchenfeindlichen, Zerſtörenden im Kriege), denn Minerva 
war ja auch die bewaffnete, kampfgerüſtete Kriegsgöttin. Die chriſtliche Sage, 

daß eines Bäckers Tochter, weil ſie dem hungernden Chriſtus Brod verwei— 
gert hatte, zur Strafe in eine Eule verwandelt wurde, findet gleichfalls in 
dem Menſchenfeindlichen dieſes nächtlichen Vogels feine Bedeutung?) An 
frühſten Zeiten glaubte man, daß Schlöſſer nud Burgen unüberwindlich wür- 
den, wenn man ein lebendes Kind einmauere; auf dem alten Schloife Kieben- 
flein ift ein Kind eingemauert, Dad man feiner Mutter abgefauft, und das 
Bolt behauptet, die Mutter und die Arbeiter, welche das Kind eingemauert 
haben, feien in Eulen verwandelt worden und flögen noch jebt um die Burg⸗ 
ruine?); alfo wieder die Verwandlung in eine Eule ald Strafe für eine 
menfchenfeindliche Handlung; in einem, verfallenen Schloße bei der Stadt 
Pabes, in welchen früher ein grauſamer Ritter gewohnt hatte, hält ſich jetzt 
eine Eule auf, welche Nachts ein ſchreckliches Getöſe macht, und die Niemand 
vertreiben kann; ſie iſt die verwünſchte Seele des Ritters 9. Bei den heid⸗ 
niſchen Slawen galt die Eule als Berlürperung des böſen Geiſtes 5). Zu 
vielen Sagen won der wilden Jagd hat dieſelbe Veranlaßung gegeben ®), auf 





1) Eine Münze der Bruttier zeigt den Kriegsgott Ares mit Schild und Lanze, und 
vor ihm eine Eule mit ausgebreiteten $lügeln. Magnan, Bruttia numism. Tab. 8, Nro. 1. 

2) Bei Menzel (chriſtl. Sumb. 18. ©. 251) wird fo erzählt: eine Bäderdtochter 
ſtahl von dem Teige, aus dem ihre Mutter für Ehriftus Brod baden wollte, der geftohfene 
Trug ſchwoll ungeheuer an, und das Mädchen wurde in eine Eule verwandelt. Volksglaube 
in Wallis. 

2) Daumer, bie Geheimniſſe des chriſtlichen Altertfumes, 1 TH. ©. 140. 

9 Temme, Bollöfagen von Pommern und Rügen, ©. 12. 

>) Hanufh, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, ©. 284. 

*, Der Ruf der Eule wird in der Etille der Nacht aus den Wäldern von mehreren 
Seiten, viel und ſchnell wiederholt, vernommen, welchen Ruf das Echo auch zuweilen -ver= 
Doppelt wieder gibt. Brauſend und fchnaubend zieht der Zug ded wilden Heeres vorüber, 
und wer fi in derNähbe befindet, bemerkt feurige, ſchnell umberfahrende Punkte; bald er- 
tönt ein höheres Hu, bald glaubt man ein fchallendes Gelächter zu hören, bald das Heu- 
Ten und Klaffen der Hunde, bald ein Rufen der Jäger und das Wichern der Pferde zu ver- 
nehmen. Man denke fih dazu das Schauerlidhe des Ortes, alte Ruinen, dunfle Wälder, 
wie leicht glaubt nicht die aufgeregte Phantafie noch Manches zu hören, was eigentlich nicht 
gehört wird. Es rührt diefes Geſchrei von den Kriegen und Spielen der Eufen ber, welde 
zur Zeit der Begattung ftatt finden, wo fich mehrere verfammeln, die fi unter diefem Ge⸗ . 
fange herumjagen. Das hohe Hu ähnelt dem ftarfen Jauchzen eines Menfchen, und fcheint 
der PBaarungsruf zu fein, wo dann auch das Meibchen ein lautes Kreifchen von ſich gibt. 
Die großen Augen der Eulen phosphoresciren wie bei den Kaßen und anderen nächtlichen 
Wieren und fommt noch Dazu, daß bie Hunde der benachbarten Dörfer, deren @ebelle man 
in fliller Naht weit hört, von jenem Lärm geweckt, zu heufen anfangen, fo iſt, bei vorhan⸗ 
dener Neigung zum Mberglauben, das Bild von der wilden Jagd fertig. Nork, Mythologie 
der Volksſagen, Stuttg. 1848, ©. 40. 
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die Lifte der vielen wilden Jäger hat die Volksſage einen Rupprecht von 
Eulenftein gefeßt, und die ald Eule verwandelte Nonne Tut-Urfel!) hat ſich 
mit dem berüchtigten wilden Jäger Hadelnberg ?) vereinigt, und führt mit 
ihm das wilde Heer an. Im Sinne des Dämonifchen tft wohl auch die Eule 
an einem Kapitale des Kreuzganges der Kirche zu Gernrode ®) zu deuten; 
das Kapital ift mit Wein- und Eichenlaub decorirt *), aus dem Eichenlaube 
erhebt fih ein Kreuz nad) der Dedplatte und zwifchen diefen Blättern und 
dem Kreuze fteht eine Eule an der Ede des Kapitals; wenn man nun berück⸗ 
fihtigt, daß die Eule ein Thier der Yinfterniß ift, das Licht des Glaubens 
dagegen erhellen foll, fo dürfte Die Eule zu deuten fein als die Menfehheit, 
welche im Finſtern wandelt bis das Licht des Glaubens fie erleuchtet. Mit 
einer fpeziell dämoniſchen Bedeutung kommt bei den Alten die f. g. Ohreufe 

(Schleiereule, Strig) vor, von welcher Plinius fagt: er wife zwar nicht 
was für ein Vogel die feit alten Zeiten mit Fluch beladene Strig fei, doch 
füge man von ihr, fie fchleiche fih in die Wiegen, fäuge die Kinder mit 
aiftiger Milch, wodurch fie verzaubert würden, lege fi) wie ein Alp auf fie 
und erftide fie, woher der Name Strig (von stringere) komme, oder fie tödte 


2) Auch Tut-Dfel (von Tuten oder Tüten, auf einem Horne blafen). Cine thärin- 
giſche Sage erzählt Folgendes. In einem Klofter Tebte eine Nonne, Namens Urfel; dieſe flörte 
mit ihrem heufenden Geſange den Chor, weßhalb man fie Tut-Urfel nannte. As fie tedt 
war, ftedte fie Nachts den Kopf durch ein Loch des Kirchthurmes und tutete, jo wie fie aud 
Morgens unberufen in den Ehorgefang der Nonnen mit einftimmte. Anfangs ertrugen dies 
die Nonnen, an einem Morgen aber ſagte eine derfelben zu ihrer Nachbarin „das ift gewiß 
bie Urſel“; da ſchwieg plötzlich aller Gejang, die Nonnen geriethen in die größte Angfl und 
liefen aud der Kirche laut ſchreiend „die Tut-Mrfel, die Tut Urjel“; durch Nichts ließen fie 
fi bewegen, die Kirche wieder zu betreten, bis ein berühmter Teufeläbanner aus einem 
Kapuzinerflofter geholt wurde, der die Tut-Urfel in Geſtalt einer Eule auf den Harz bannte, 
wo fie fih mit dem wilden Jäger Hadelnberg vereinigte. Tkany, Mythologie d. alten Deut- 
[hen u. Slawen; Snaim 1827, 2 Thl. ©. 159. 


2) Er war ein Nitter auf der Burg zu Mülverode, welcher fo leidenichaftlich der 
Jagd ergeben war, daß er immer, und felbit an den Sonn- und Feſttagen jagte, und jeine 
Leute ihm ‚folgen mußten , wodurd der Kirchenbejuh in Verfall fam. Ginmal erlegte er 
einen Eher, verletzte fi aber mit dem Hauer defielben am Fuße, fo daß er tödtlich erfrantte. 
Als er fein Ende berannaben fühlte, fluchte er Gott, und fließ den Wunſch aus, daß er 
auf alle Seligfeit verzichten wolle, wenn er nur bis and Ende der Welt jagen könne. Sein 
Wunſch wurde zur Strafe erhört, und er muß nun bis zum jüngften Tage auf feurigem 
Roſſe mit hölliſchen Hunden und Gefolge über Berg und Thal, Wälder und Felder unauf 
hörlih jagen. Bon dieſem Hackelnberg und feiner Berwundung war ſchon ©. 443 die Rebe. 


2) Buttri, ſyſtematiſche Darftellung der Baukunſt in den oberfäßfifchen Ländern, 
Leipz. 1852, ©. 34. 

9) Die Weinrebe und das @ichenblatt tommen unter den DOrnamenten ber Kirche vor, 
und find chriſtliche Symbole. &. 265. 308. 
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fie durch Ausfaugen des Blutes. Hieher gehört aud) die von Ovid D erzählte 
Mythe von dem Könige Porcas, der als Kind von diefer Eule gefährdet 
wurde, indem fie ihn Rachts feiner Amme rauben 'wollte. 2) Reben ihrer 
dämoniſchen und finftern Symbolik gibt aber die Eule aud Stoff zu einem 
heitern Bilde, denn fie iſt wegen ihres fonderbaren Aeußeren und ihrer 
fonderbaren Gebehrden das Sinnbild des Komifchen und Närrifihen gewor- 
den, wie dies die deutſche Bezeichnung „ein närrifher Kautz“ ausipricht. 
An das Komifihe reiht ſich auch leicht das Sinnbild des Spaßes, der nedt, 
und der Name Enlenfpiegel bezeichnet eine Sammlung?) nedender Späße?), 
woraus man einen Spaßmacher diefes Namens gedichtet hat). 


6 269. Taube. 


- 1. Diefem Thiere®) hat 1) fchon fein Aeußeres eine fehöne fymbolifche 
Bedeutung gegeben. Die Taube ift rein und die Reinlichkeit Tiebend. Darin 
findet das alte deutſche Nechtsfprichwort „die Aemter und Zünfte müßen fo 
zein fein, als wenn fie von den Tauben gelefen” feine Dentung, ımd will 
fagen, es darf an dem, ber in ein Amt oder eine Zunft aufgenommen fein 
will, nichts Unreines haften, was auch in einem andern Spridiworte, „was 
unehrlich ift, können die Aemter nicht Leiden” ausgefprochen iſt ). Das Gefte- 
der der Taube ift fhön und angenehm und dient im Morgenlande als Sinmn- 
Bild des Silbers und Goldes”); und die Taubenaugen find, wegen ihres 
freundlihen, unſchuldsvollen Blides zum Symbole der Geliebten gewor- 
den®). 2) Der Flug der Taube ift fehr fehnell, weßhalb fie überhaupt als 
een ara 2 DE N nee le N u rue He Be ae u a 


1) Fast. VI, 133 168. 
u 3) Das Wort Spiegel bedeutet bei den Alten überhaupt eine Sammlung, 3.B. Schwa⸗ 
benſpiegel, d. h. Sammlung ſchwäbiſcher Geſetze u. dgl. 
2) „Man feßte eine Eufe zu den Leimruthen, weil die Vögel nad) der Eufe fliegen 
und fing fie dadurch um fo leichter; daher kam es, daß man bildlich fagte, einem eine Gufe 
feßen für: etwas veranftaften, wodurd man Einen täufcht oder zum Narren hält, da nun 
der Spaß, die Nederei eben nur des Täufchens willen ftatt findet, fo befamen fie den 
Namen der Eule, als fei der Spaß der Lockvogel, um den Gimpel auf die Leimruthe zu 
bringen.“ Schwend, die Sinnbilder der alten Völker, S. 100. 

©) Neber den Werth diefed Volksbuches hat fi Flügel in feiner Geſchichte der Hof- 
narren, und in feiner Geſchichte der Maffiichen Literatur ausgeſprochen. Man hat auch eine 
hiſtoriſche Perſon angenommen, die in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhundertes in 
der Welt herumgezogen, und überall Narrenflreiche und Poſſen verübt haben foll. Die Li⸗ 
teratur bei Gräße, Lehrb. der Literaturgefchichte, 73. 2 Abth. Dresd. 1840, &. 967. 

) Ueber die Sumbolik der Taube in Verbindung wit dem Delbaume |. ©. 288. 

*) Eiſenhart, Grundjäße des deutichen Rechts in Sprihwörtern, 25.1792, ©. 61. 

’) Palm LXVIIL, 14. Das biendend weiße Gefieder der in Paläftina heimiſchen Tau- 
ben glänzt in der Sonne wie Silber, und die gelben Federn am Halſe wie Bolt. 

*) Hohes Lied 1, 15. IV,1. „Schön: bif du, meine Freundin, beine Augen find wie 
Taubenaugen.“ 
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Symbol der Schnelligkeit gilt, worauf. einige Stellen in der Bibel") deuten: 
der von den Feinden Bedrängte wünſcht fi) die Schwingen der Taube, und 
das ſchnelle Herheieilen der Söhne des Weſtens wird mit dem KHerbeiftiegen 
von Tauben verglidyen. Aelian fpricht vom Tauroſthenes, der, als er in den 
olympifhen Spielen. den Kranz errungen, feinem Rubme den Flügel der 
Taube lieh, welcher am Tage des Sieged noch die heimifche Imfel erflog. 
Bei Euripides flürzen die Backhantinen zur Ermordung des Benthens herbei 
an Schnelligkeit den Tauben Nichts nachgebend; in Sophocles Dedipus 
wünfcht der Chor mit Sturmesfchnelligkeit, wie eine ſchnelle Taube, die 
Wollen durchziehen zu können, und Birgil vergleicht das fehnelle Schiff des 
Mnestheus mit einer Taube. 3) Der Ton der Tauben ähnelt einem Flagen- 
den, traurigen, und wird in diefer Beziehung in der Bibel?) ald Symbol 
gebraucht: die nad) Rettung feufzenden Hebräer fagen bei Jeſaia „wie Die 
Tauben girren wir”, und in Nahum's Jubelgeſang über den Fall des affy⸗ 
rifhen Reiches heißt ed: „Die Königin wird gefangen fortgeführt und ihre 
Dienerinnen feufzen wie Tauben’. Auch arabifche Dichter 3) erwähnen das 
Klagen der Tauben: Abul Dla nennt fie die Töchter der Trauer, und bei 
Dmmija Ben Abu Salt heißt e8: „ic beweine die Edlen, der Edlen Söhne 
die Preißwürdigen, fle weinen wie die Lauben auf den Zweigen des Dickichts, 
auf den.biegfamen Aeſten.“ Auch griechiſche und römische Dichter*) fchreiben 
den Tauben ein Klagen zu: „Die Taube klagte“, fagt Theokrit, und bei 
Virgil heißt e8: „raftlo8 wird klagen die heifere Waldtaube und die Turtel- 
taube vom Iuftigen Wipfel der Ulme“. Eine Devife des fpätern Mittel- 
alters zeigt eine Turteltaube auf einem dürren Zweige mit der Juſchrift 
„piango sua morte e mia vita‘‘°) (ic) beweine feinen Tod und mein Leben). 
Den Gothen war die- Turteltaube mit ihrem Rufe ein Tranervogel, und fie 
nannten fie Hraivadubo (Leihentaube), und die Longobarden errichteten neben 
den Gräbern ihrer Verwandten und Freunde eine Stange auf, auf welder 
das hölzerne Bild einer Taube ſtande). 4) Liebe und Treue find Haupt- 
harakterzäge der Taube. Die eheliche Liebe der Tauben, befonderd der Tur⸗ 
teltauben,, ift fprihwörtlihd und Sinnbild der Liebe und Ehe geworden”). 
Tauben haben, nad) der Mythe, die Liebesgöttin ausgebrütet; am Euphrat 





2) Pſalm LV, 7. Hoſea XI, 11. Sefata LX, 8. 

2) Jeſaia XXVII, 14. LIX, 11. Rabum I, 8. 

2) Abulfeda, annal. Muslem. T. I, p. 90. Jones, poes. asiat, comment. p. 128. 346 
(ed. Lips). 2 z 

4) Theokrut, Idol, VII, 141. Virgil, Belog, I, 57. 

 Radovip, gefammelte Schriften, 1B. Berl. 1852, &.222. 

) Grimm, deutihe Mytholog. 2. Aufl. 28. ©. 1087. 

T) Kelian, Thiergefhichte, IL, 44. 
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erzählte man, daß ein Ei vom Himmel in diefen Strom gefallen, von Fiſchen 1) 
ans Ufer getragen, und von Tauben ausgebrütet worden, und daraus die 
Benns hervorgegangen fei”). Eines der vorzfiglichften Attribute der Liebes: 
und Ehegöttin Aphrodite ift.die Taube”); aus den Abbildungen ihres Tem- 
pels zu Paphos hat man vermuthet, daB im Tempel ſelbſt Taubenfchläge 
angebracht gewefen ſeien); unter den Ruinen des Tempels bei Thria find 
Botivtauben von Marmor gefunden worden, und es war wohl an feinem 
Orte ein Kultus der Aphrodite, wo nicht die Heiligkeit der Tauben hervor: 
getreten wäre, und weil Diefelben die Lieblingsthiere der Göttin waren, fo 
wurden ihr auch Tauben als Geſchenk dargebracht, fo wie auch die Göttin 
ſelbſt mit einem Taubengefpann fahrend Ddargeftellt wird; man findet auch 
auf Münzen der Stadt Cryx in Sicilien, wo fie einen Tempel hatte, Tauben 
abgebildet, entweder frei ftehend oder auf der Hand der Göttin. Auf einem 
alten Silbermedaillon fieht man die Benus figend mit einer Taube auf der red)- 
ten Sand, und vor ihr den geflägelten Ynor?); auf einem alten Kamee 
fieht man Amor und Pſyche Tauben haltend, Hymen führt fie zum Braut: 
bette und ein Piebesgott hatt Früchte (Symbol der Fruchtbarkeit) über fe‘). 

der egyptiſchen Hieroglyphik wird eine Wittwe, die fih ans Liebe zn 
ihrem Gatten nicht mehr vermählt, bildlich durch eine ſchwarze Taube darge⸗ 
ſtellt ). Der durch Phallusdienft verehrte indifche Gott Schiba hatte ſich 
in einen Täuber verwandelt, und feine Gattin Barmati in eine Tanbe. Ein 
alter deutſcher Aberglaube fagt: „wenn ein Ehemann ein gedörrted und 
gepulverted Taubenherz feinem Weibe zu effen gibt, fo Tann er’ihrer Liebe 
und Treue verfihert fein”). Der im vierzehnten Sahrhunderte don Johann, 


1) Denfelben kommt gleichfalla ein ervtiſches Sinnbild zu, |. ©. 374 

2) Creuzer, Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 28. &.399. Hygin, Hab. 406. 472. 

) Engel, Kupros, Berl. 1841, 2B. ©. 181. Aelian (Thiergeſch. IV, 2, jagt: „au Eryt 
in Sicilien gibt es viele Tauben, welche auf einmal verſchwinden, und man glaubt, daß ſie 
mit der Aphrodite, deren Lieblingsvdgel fie find, nach Lybien gezogen feien; nad einigen 
— kommen fie wieder, und dann wird ihnen zu Ehren ein Feſt gefeiert“. 2 

) Münter, der Tempel zu Paphos, ©. 77. h 
®) Du Mersan, medailles inedites, Paris 1832. | 

) Millin, mythologifhe Gallerie (deutſche Ausg.) Taf. XLI, 198. 

”) Horapollo, Hieroglyph. II, 32. 

) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttgart 1847, ©. 201. [In der ſchwarzen Taube 
ſſheint jedoch das Sinnbild der Berniäätung der Liebe zu fein. Nach einer niederfändifchen 
Sage fiebten fi zwei junge Leute, deren tern dies nicht dulden wollten; ein Hirte, von 
den @ftern zu Rathe gezogen, nahm eine ſchwarze Taube, ſprach über diefelbe Zauberworte, 
tieß fie braten und von dem Liebespaare efien, und von nun an entſtand zwilchen beiden 
eine gegenfettige Abneigung. Molſ's niederländiſche Sagen, ©. MB: Gier iſt jedoch das 
Sinnbild mehr in der fhwargen Farbe als in der Kaube als ſolcher ſelbſt zu ſuchen, und 
das Schwarze, das Dämoniſche, hat das Licbesſombol her Taube parat} - . 
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König von Kaſtilien, geſtiftete Ritterorden von der Taube ) verpflichtete 
feine Mitglieder zur ehelichen Treue und Beſchützung der Wittwen. 5) Au 
die ftile und freue Liebe der Tauben reiht fih ihr ruhiges, fanftes umd 
arglofes Leben, und Maflus ?) fagt ganz bezeichnend, das ganze Leben und 
Sein der Taube fei wie ein friedliches Idyll. Der Evangelifi empfiehlt fe 
arglos zu fein wie die Taube), aber ihre Arglofigleit wird oft Sorglofig- 
keit, indem file gegen die Nachitellungen der Menſchen und Raubthiere gar 
feine Borficht gebraucht, daher vergleicht ein Prophet *) Ephraim mit einer 
verlockten Taube, die feine Einftcht hat. Die Sanftmuth der Taube hat ohne 
Zweifel den Glauben der Alten, daB fie feine Galle habe?) hervorgerufen, 
und in vielen Vollsliedern fo wie in den Bildreden der mittelalterlichen 
MWanderprediger Plingt der Ruhm ihrer Unfchuld. So ift fie auch das Sim- 
bild des Friedens und der Berfühnung, als weiches die Taube Noah's erfcheint, 
von welcher Maftus finnig fagt: „welch ein fchönes Bild, wie fie dahin fliegt 
über die braufenden Wogen, im Schnabel das Oelblatt der Berföhnung, 
und es niederfenfend in die Arche, die des Erdballes junge Hoffnung trägt.” 
Die fhullofe, reine Taube, fie Tann auch nichts Unreines dulden; fie 
weint, nad) arabiſcher Sage, wenn fie Gift fleht®), und weint bei der Schuß 
Anderer ?) 





1) Das Ordenszeihen war eine goldene weiß emaillirte Taube. Helyot, Geſchichte 
der Kloſter⸗ und Ritterorden, 8 B. Leipz. 1756, S. 350. 


2) Naturſtudien, 1 Hft. S. 60. 

2) Matth. X, 16. Haug bat in einem feiner Epigramme dieſe Stelle wiedergegeben: 
„Sonder Falſch wie die Tauben und ihr beleidiget Keinen; aber Flug wie die Schlangen 
und euch beleidiget Keiner“. 

9) Hoſea VII, 11. 

2) Ein deutſches Rechtsſprichwort fagt: „die Tauben haben feine Gall, und find der 
Leute überall“. Ciſenhart erklärt es &.208 jo: diefes Sprichwort zeigt an, daß derjenige, 
welcher Tauben in Beflg nimmt, das Gigentbum erhalte. In dem Sprichworte wird unter 
Galle die wilde Natur der Thiere verflanden, und damit fo viel gejagt, daß, obwohl bei 
den Tauben Feine wilde Ratur angetroffen wird, dieſelben dennod von Jedem gefangen 
werden dürfen, foferne fie nicht dergeftalt zahm gemacht worden, daß, wenn fie gleich aus 
fliegen, denno fi In dem Taubenfchlag wieder einfinden. 

*) Bei den Arabern heißt Komri Hen di die Taube, welche, weun fie Gift ficht, 
‚weinen muß; die ihren Augen entfallenden Thränen verſteinern fih fogleich, und werden die⸗ 
felben auf vergiftete Wunden gelegt, jo faugen fie das Gift aus denfelben. Wollmer, Wör- 
terbuch der Mutbologie, ©. 1074. 

)M. f. das morgentänntfche Gedicht „die Turteltaube der Brikzefinnen“ (in Mäderis 
ſiebten Buche mergenländifger Sagen), wo die Pringeffin verſpricht fo fromm und 8* 
zu fein, daß die Taube gewiß’ nidht fiber fie weinen werde. 











2. Aus diefen bisher erwähnten Etgenfchaften der Taube bat fi mım 
eine umfaflende und eigenthümliche religiöfe und geheiligte Symbolik derſel⸗ 
ben entwidelt. 1) Sie bat den Beinamen des frommen, des göttlichen Vogels 
erhalten, und galt als folcher in Syrien und Palaͤſtina für heilig und uns 
verleglich 1) ; bei den Mabern hatte fie eine geftcherte Freiſtätte für ihr Neft, 
auf dem Tempel zu Mekkah, und in einem alten Gedichte eines Dſchorhami⸗ 
difchen Fürften®), worin er fich beklagt, daß feinem Stamme die Obhut des 
Mekkah'ſchen Heiligthumes entzogen worden fet, heißt e8: „wir weinen ob 
dem Haufe, defien Taube nie verleßt werden durfte.” So erſcheint nın auch 
die Taube im Dienfte des Heiligthumes zu Dodona, tndem fie mit menſch⸗ 
licher Stimme vom heiligen Baume des Zeus wetffagte”), und in Ascalon 
war die Taube der Semiramis gebeiligt *). Bei den Juden war die Taube 
religiöfes Symbol; fie wird als die Batronin Iſraels dargeftellt, und eines 
Bildes erwähnt, wo die Taube den Sperber, welcher der heilige Vogel der 
Egyptier und der Myſterienvogel ift, fethält®), wodurch der Sieg des Vol⸗ 
tes Sfrael über das Heidenthum angedeutet werden foll; in einer jüdifchen 
Beſchreibung des Salomonifhen Thrones heißt es: oben auf dem Throne 
fand eine goldene Taube einen Habicht zwifchen den Füßen haltend, eine 
finmbildliche Darftellung, daß einft alle Völker fi dem Könige Meffiad und 
dem Haufe Ifrael ergeben follen. In der chrifkfichen Kirche erfcheint die Taube 
als ein fehr außgebreitetes religiöfes Symbol®), und wir finden oft das Lob 
derfelben bei den SKirchenvätern ”). Das Protoevangelium Jacobi fagt, „wie 


1) Schwebel, de antiquissimo eolumbar. sacro apud paganos cultu ; Onold. 1767. 
Wernsdorf, de columba sancts Syrorum, Helmst, 1761. Tibul. Lid. I. eleg. VIL, 17, 18. 

2) Sn Schultens monument. vetust. hist. Arabum, p. 1. 

2) Es ift hier von ſchwarzen Tauben die Mede. Herodot (II, 55. 57) erflärt fie für 
ſchwarze Briefterinnen aus dem Ammenslande, bie in einer fremden Sprache redeten ; oder 
es waren Wittwen, die feine zweite Heirath fchloßen, fondern nun ganz dem Bottesdienfe 
lebten, wofür, wie fon erwähnt, bei den Egyptiern Die ſchwarze Taube das Sinnbild war. 
Trigland, conj. de Dodone, Cap. IV. 

*) Moverd, die Phönizier, Bonn 1841, 13. ©. 632. Lucian, de Syria dea XIV. 
Engel, Kypros, Berl. 1841, 23. 6.10. Auch in Mefer Mothe iſt das Sinnbild der Bie- 
tät an der Taube bervortretend: ald Semiramid von ihrer Mutter Derfeto audgefeht war, 
wurde fie von Tauben am Leben erhalten, welche das Kind mit ihren Ylügeln erwärmten, 
and ihm Nahrung mit ihren Schnäbeln einflößten, bis die Htrten, dadurch aufmerffam ge⸗ 
macht, das Kind fanden, und der Hirte Simmas ed aufzog und nad feinem Namen Ge: 
miramid benannte. ' 

) Tractat Sohar, T. II, Fol, 51. Ed. Amst. 

®) Muench, de columba in ecclesia, Mog. 1731. Auguſti, die gottesdienſtlichen Sachen 
der alten Ehriften, 2pz. 1831, S. 343. Tertullian (advers. Valentin. Cap. VIII) nennt die 
Kirche das Haus der Taube und fept bet: die Kirche liebt die — bie Geſtalt des‘ hei⸗ 
ligen Geiſtes. 

) Tertulian, advers. Valentinianoe, Cap. III. Cyprian, de unitate — ER XV. 
Chrisostomus in Matth. Cap. IV. Augustin., quaestion. in Matth. Cap. X. 
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eine Taube ward Maria groß gezogen in dem Tempel des Herrn“, ud nad 
demſelben Evangelium flattert die Taube auf dem Haupte Joſephs im Tem 
pel, welches Zeichen dahin gedeutet wird, Daß dem Joſeph die Jungfrau und 
fünftige Gotteögebährerin zur Obhut beſtimmt ſei. Das ſchwediſche Volls—⸗ 
lied, „die Taube figt auf dem Lilienzweig und ſingt fo lieblich von Jeſu Reid“ 
Dat das evangelifche Wort Ehrifti zum Gegeuftaud, und fingt von der Eitel- 
keit der Welt und der Hoffnung auf ein befferes Jenſeits). Die Taube mit 
dem Delblatte, dem Sinnbilde des Friedens, im Schnabel zeigte Dem Koch 
an, daß die Ueberfhwemmung aufgehört, alfo neue Schöpfung, Wiedergeburt 
der Erdkraft und des Lebens eingetxeten fei?), und da nun auch die Taufe 
als geiftige Wiedergeburt galt, fo ift die Taube Symbol bei der Taufe Chriſti 
geworden, da in ihrer Geflalt der heilige Geift auf den Gottesfohn herab: 
ſtieg“). So ift auch Diefer Bogel ein Liebling der altchriftlichen Kunſt gewor⸗ 
den: das heilige Gefäß zur Aufbewahrung der Wegzehrung hatte die Geftalt 
eimer Taube ); Tauben bedeuteten auf alten Bildwerken die vom heil. Beifte 
erleuchteten Gläubigen, fo wie eigentlich Die Taube die einzige Geſtalt if, 





2) Afzelius, Bollsfagen aus Schweden, über]. v. Ungewitter, 3 Thl. ©. 31. 

2) Aehnliche Sagen bei andern. Böllern |. Rofenmüller, das alte und neue Morgen 
fand, 4 B. S. 33. Weil, bibliiche Legenden der Mujelmänner, Sranff. 1845, S. 45. 

) Evang. Matth. III, 16. Marc. I, 10. Johann, I, 32, „Weil Gefichte (Biflonen) 
nichtö anderes ald Borftellungen in der Einbildungdfraft find, und die Ginbildungsfraft it 
-fauter finnlichen Bildern beichäftigt IR, fo if fein Wunder, daß Johannes bie geiſtlichen 
Gaben, welche Bott vom Himmel dem Meſſias mittheilte, in einem finnlichen Bilde, uud 
zwar in einer Taube, die vom Himmel herabfommt, vorſtellt. Run wird der Meifias bei 
allen feinen Gaben als fehr fauftmüthig abgebildet. Folglich, da die Tauben ein Bild der 
Sanftmuth find, und das Sprichwort „janftmüthiger ald eine Taube, ohne Falſch wie eine 
Taube” bekannt ift, fo flellte die Einbildungdfraft in der Bifion den heil. Geiſt, oder die 
geiklichen Gaben, die auf Jeſum als den Meifiad von Gott kommen follten, durch eine 
Taube vor, welche vom Himmel auf ihn herabgefahren und auf ihm geblieben“. Fragmente 
des Wolfenbuͤttel' ſchen Ungenannten, herausg. v. Leſſing, 4. Aufl. Berl. 1835, S. 37. Vrgl. 
auch: Ueber die Bedeutung der Worte Geiſt, Geiſt Gottes und Heiliger Geiſt in der Bibel; 
Braunſchw. 1847. 

) Binterim, Denkwürdigkeiten der chriſtkatholiſchen Kirche, 23.2 TH. Mainz 1826, 
©. 147.177. Caselius, de veter. Christisnor. ritib. p. 228. Chryfoftomus (Homil. XIIT) hat 
die Taube, worin daB conſecrirte Brod aufbewahrt wurde, im Auge gehabt, wenn er jagt: 
der Leib des. Herrn auf den Altar gelegt, nicht in Windeln gewidelt, wie einft in der Wiege, 
jondern mit dem heil. Geiſte bekleidet“, denn die Taube war den Blänbigen das Sumbol 
des heil. Geiſtes; daſſelbe bedeuten auch folgende Morte des. Chryſoſtomus bei Gedulins, 
wo von dem Gefäße gefvsochen wird, welches den Leib Ehrifti enthielt und die Geſtalt einer 
Taube hatte: „der heil. @eiß in Geſtalt einer Taube bat CEhriſtum mit Ehre bekleidet“. Zu 
ipäterer Zeit wurde das confecritte Brod zwar nicht in die Taube jelbft, jondern in ein 
‚anderes Befäß, die f. 8. Büchſe gelegt, Diele aber in der Taube verborgen, und noch Ipäter 
iR die Taube verſchwundan, und Die Auchie allein übrig geblieben. 
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durch welche die alte Kunft den heil. Geiſt vorftellte 7; es hatten aud die 
Altartifche neben dem Kreuze hohe goldene und fllberne Tauben ?), und wur⸗ 
den auch ſolche den Kirchen von den Pähften geſchenkte). Auch manche bür⸗ 
gerliche Feſte finden hier ihre Bedeutung, wie 3. B. die |. g. Bflugfttaube ; 
daß die in Deutfhland um die Pfingſtzeit üblichen Wegelfchießen eine Be- 
ziehung auf die Pfingſttaube haben, wird zwar von Eifenfhmid 9 geläugnet, 
weil die Vögel, nad) denen geſchoſſen wurde, gewöhnlich die Geftalt eines 
Adlers gehabt hätten, allein dagegen bemerkt Augufti ®), gerade das würde 
am erften für die von dem Verfaffer behauptete Verböhnung der chriftfichen 
Taube von den Heiden fpredhen, die Ehriften wählten den die Taube verfol- 
genden Adler, ber überdieß die römiſche Reichinſignie war. Mehreres andere 
noch ſchließt nid an die als heiliger Geift fumbolifiete Taube an). War der 
heilige Geift eine Tanbe, fo erflärt es fih, warum fle auf dem Haupte Pabſt 
Gregor’s, des Großen, ſitzt 7), augenſcheinlich um dadurch anzudeuten, daß er 
feine Werke vom heifigen Geifte infpirtrt geſchrieben habe; es erklärt fich, 
warum der Syrer Ephräm eine Taube auf der Schalter des Baſilius, des 
Großen, gejeben hat); es erklärt fich ferner, warum bei Paulimus von Nola 
die Apoftel als Tauben dargeftellt werden”). War der Heilige Geiſt eime 
Taube, fo Tag es nahe, die Seele eines abgefchiedenen Frommen ſich unter 
diefem Bilde zu denken, umd daher pflegte man, auch noch als Symbol der 
Auferftehung 9, Tauben in die Gräber der Märtyrer, fo mie aud) zuweilen 
Reliquien der Märtyrer in goldene Tauben zu legen, den Grablampen eine 
Taubengeftalt zu geben 1), und anf Grabdenkmälern das Bild einer Taube 
anzubringen %). Vielfach kommt noch die Taube in andern Beziehungen in 


1) Ein Bemälde bei Aringhi, Roma sübtertanea I, 275. Der nah 18. Moſ. I, 2 
über den Waſſern ſchwebende Griſt wurde in der älteren Malerei der Mofaiten und Mi- 
niaturen immer als Taube gemalt; fo 3. B. in der Markuskirche zu Venedig. Kunftblatt 
1831, Nr. 32. Wagner, Kunftwerle in Paris, ©. 345. 

2) Wernsdorf, de simulacro columbae in locis sacris antiquitus recepto ; Viteb. 1773. 

2) Münter, Sinnbilder und Runftvorftellungen der alten Ghriften, 1 Hft. S. 106. 

*) Geſchichte der Sonn und Feſttage, S. 229. 

*) Die Feſte der alten Chriften, 23. Lpz. 1818, ©. 393, 

9) Nork, Realwöärterb. 48. ©. 354. 

7) Wernsdorf, de columba auriculae @regorli adhaerente; Witteb. 1780. 

®) Gregor., Nyssenii Encomion Ephrami; Opp. Tom. I, p. 1097. 

) Auf den Armen des Kreuzes auf einer Mofait in ber Clemenskirche zu Rom find 
die Apoftel durch zwölf Tauben repräfentirt. 

19), „Indem die Taufe Eine geiftige Wiedergeburt ift, konnte die Taube, welche ſchon 
bei der Balingenefie der Welt unter Noah eine Rolle fptelte, als paſſendes Bild zur Ber 
zelchnung der Auferflehung verwendet werden". Nork, der Myſtagog, Lpz. 1838. S. 177. 

1%) Aringhi II, 325. Gregor de Tours, de gloria martyrum, ed. Ruinart, L. I, p. 802. 

”) Gaume jagt in f. Befchreibung der Catacomben in Rom (über. Regensb. 1849, 
S. 291): „die Lampen, die Ofhifer, die Gtabſteine, die Bemälde der Grüfte und die Bel 
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den chriſtlichen Sagen und bildlichen Darftellungen als ein ſymboliſches Bild 
por, wovon nod) einige hier zufammengeftellt werden follen. Aus dem Herzen 
des auf dem Scheiterhaufen i. 3. 167 verbrannten Märtyrers Polylarpus, 
Biſchoffs von Smyrna, flieg eine Taube empor ’), und die Seele der gemar- 
terten Eulalia flog in Geftalt einer Taube gegen den Himmel; wenn der heil. 
Athanaſius, Bischoff zu Alegandrien, dur die Stadt ging, fah man oft eine 
Taube über feinem Haupte ſchweben, in weldyer feine Verehrer den heil. Geiſt 
erkannten?) ; die zur Pabſtwahl in Rom verjammelten Geiftlihen wurden zur 
Wahl des Fabianus dadurch beftimmt, daß fie eine Taube herabſchweben und 
fi) auf feinem Haupte niederlaffen fahen?). Der Biſchoff Remigius wird mit 
einer ein Delfläfchchen tragenden Taube vorgeftellt, denn als bei der Salbung 
des Königs Elodowig der Diener mit dem Oelfläſchchen nicht durch das Ge- 
dränge kommen konnte, brachte auf des Biſchofs Gebet eine Taube vom Him- 
mel ein Fläſchchen mit Salböl; der Franziskaner Petrus von Alcantara if 
mit einer Taube am Ohre abgebildet, weil er die Gabe der Weiffagung bes 
jaß; die heil. Adelgunde wird mit einer einen Nonnenſchleier tragenden Taube 
dDargeftellt, den ihr bei ihrer Einkleidung der heilige Geift in Taubengeftalt 
brachte). Rad) einem podolifhen Volksliede fprißt auf dem Grabhügel eines 
Frommen ein Eihbäumchen, auf welchem eine weiße Taube fißt, und auf dem 
Grabfteine des Boleslaus Chrobry in Poſen fland „hie jacet in tumba 
princeps gloriosa columba‘‘). Rad) einer polnifchen Sage flog, als der Rän- 
ber Madei unter einem Apfelbaume beichtete und feiner Simden entbunden 
wurde, ein Apfel nad) dem andern in eine: weiße Taube verwandelt in die 
Luft; ed waren die Seelen der von ihn Ermordeten, nur Ein Apfel blieb 
übrig, die Seele feines Vaters, weil er deffen Mord verfchwiegen hatte, und 
als er auch noch diefe Schuld bekannte, flog dieſer Apfel als graue Taube 
verwandelt, den übrigen nach“). ft diefer Glaube, daß die Tauben die Her- 
bergen der Seelen der Berftorbenen find, die Urſache, weßhalb in Rußland 
feine Tauben getödtet werden dürfen? 2) Iſt num die Taube, wie wir bid- 





‚der der Sarcophage find mit diefem jumboliichen Vogel bededt. Der Bote des Friedens 
und der Wahrheit, das Sinnbild der Unſchuld, der Sanftmuth, der Ginfalt, der Liebe, das 
Bild des heil. @eiftes, war die Taube an fi ſchon ein für die Bedürfniffe der werdenden 
Kiche ganz geeignetes Buch zur Betrachtung. Es ift felbft wahrfcheinlich, daß die Chriſten 
darin unfern Herrn felbft ſahen, deſſen liebenswürdige VBolltommenheiten die Taube fo Har 
ausdrückte.“ 

) LeMoine, var. sacra, T. I, proleg. p.10. Henke, opusc. acad. Lips. 1802, Nr. VIIL 

?) Wierus, de praestigiis daemonum, Basil. 1583, p. 94. 

) Eusebius, histor. eccles. L. VI, Cap. 29. 
j *) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, S, 126. 176. Chriſtliche Kunſtſymbo⸗ 
lit und Iktonographie, Frankf. 1839, 8.19. 

*) Hanufd, die Wiffenjhaft des ſlawiſchen Mythus, S. 277. 

) Grimm, deutihe Muthologie, 2. Auft. 2B. ©. 788, 
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her vielfäktig eriehen haben, ein teligidfes Symbol, fa geht daraus hervor, 
daß fie, die fchuldlofe und reine, zum Opfer diente!), da nur Reines der 
Gottheit dargebracht werden durfte, In diefer Beziehung erfcheint im alten 
mofaifhen Kultus die Taube als ein vorzügliches Reinigungd- und Sühn- 
opfer, weßhalb aud in der Umgebung des Tempels Tauben verfauft werden 
durften). 


270 Reyphuhn. 


Es hat 1) diefes Thier, nad) dem Glauben des Drientes, die Gewohn- 
beit, wenn e8 das Neft eines andern feines Gleichens findet, in welchem Die 
Mutter nicht gegenwärtig ift, ſich in dieſes Neft zu ſetzen und die Eier aus- 
zubrüten, die junge Brut aber verläßt diefes Repphuhn und eilt der Stimme 
ihrer wirklichen Mutter zu®). Dieſes gebraucht Jeremias als Bild, indem er 
fagt, „ein Repphuhn, das Eier brütet, die ed nicht gelegt hat, ift, wer Reid)- 
thum erwirbt und nicht mit Recht; in der Mitte feines Lebens verläßt er 


‚ihn, und an feinem Ende ift er ein Thor” 9; d. h. wie das Repphuhn, wenn 


es die fremden Eier ausgebrütet hat, ſich von der jungen Brut bald verlaf- 
fen fiebt, eben fo fieht auch der, welcher feinen Reichthum nicht auf recht⸗ 
mäßige Weife erworbeu, denfelben bald verfhwinden. 2) Aus der Art auf 
die Repphühner Jagd zu machen, find folgende Bilder hervorgegangen. In 
der biblifhen Stelle): „der König von Israel zieht aus einen Floh zu fu- 
hen, wie man ein Repphuhn jagt”, findet Rojenmüller®) ein Bild, deffen 
Deutung er durch die Art, wie die Morgenländer die Repphühner fangen, 
erflärt: wenn die Mprgenländer bemerken, daß die Repphühner, nachdem fie 
ein paarmal aufgejagt worden, matt und ermüdet werden, fo fallen fie auf 
einmal über fie her und fchlagen fie mit Stöden zu Boden; gerade auf die- 
felbe Art jagte Saul den David, er fiel plöglich über ihn ber und trieb ihn 
von Zeit zu Zeit auf, in der Hoffnung, wenn er diefes öfters wiederholt ha— 
ben würde, ihn auf die Länge ums Leben zu bringen. Ein anderer Jagdge- 
brauch war der, daß man zahme NRebhühner abzurichten pflegte, um damit 
wilde in die Käfige zu loden; darauf bezieht ſich das Bild. in der Bibel”): 
„wie ein Repphuhn, das als Lockvogel dient, ift ein übermüthiges Herz, und 





?) Bochart, Hierozoicon, P. II, L. I, Cap. 5. 

2) 1B. Moſ. XV, 9.28. 1 14. V, 7. XII, 6. XIV, 22. XV, 14.29, 483. Mof. 
VI, 10. uccas IL, 24. Matth. XXL, 12. Marc. XI, 15. Johann. II, 14.16. Bähr, Symbor 
HL des mojaijhen Kultus, 28. S. 296. 310. 

2) Epiphanius, physiologus, Cap. 9. Physiologus Syrus, ed Tychsen. Cap. 23, 

*%) Jeremias XVII, 11. 

18. Samuel ZXVE X. - 

*) Das alte und neue Norgenland, 33. S. 117. 

n) Eirag XI, 31 (37). .S 
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gleich einem Lauerer, der auf eines Andern Fall wartet”. Den Gruud, warum 
auf Kypros das Repphuhn der Liebesgöttin Aphrodite geheiligt war, läßt 
fih darin finden, weil diefer Vogel fid) befonderd durch die Stimmen der 
Frauen Inden und fangen laffe ). Man glaubte aber, daB er überhaupt ſchwer 
zu fangen fei, denn man legte ihm eine befondere Liſt bei”), daher die grie 
chiſchen Komiker liftige Betrüger Kinder des Repphuhns nannten 3). 3) Die 
Griechen gebrauchten auch Repphühner wie die Hähne zu Kampfipielen; zu 
einem jeden männlichen Repphuhn ftellte man fein Weibchen und will beoß- 
achtet haben, daß dann die Männchen mit mehr Tapferkeit kämpften um nicht 
vor ihren Weibchen durch eine Niederlage beihämt zu werden. Darauf be 
zieht fi das griechifhe Sprichwort „Ehrgefühl wie ein Repphuhn haben‘. 


271. Wachtel. 


Da diefelde 1) ein Wandervogel ift, fo ift fie auch Zeitvogel, und fo- 
mit Sinnbid der Wiedergeburt, worauf Nork“) die Sage zurückführt, daß 
Herafles, als Jahresgott, aus feiner Ohnmacht erwachte, als fein Gefährte 
Jolaus (deffen Name auf die Jugend, sovAos, ded Jahres hindeutet, und 
welcher felbft nur ein Prädikat des Herkules redivivus iſt) eine Wachtel ihm 
vor Die Naſe bielt®); Andere®) deuten dieſe Mythe fo, Herafles Habe an der 
Epilepfte gelitten, gegen welche Krankheit von den Alten das Gehirn einer 
Wachtel als Specificum empfohlen wurde, und fomit Jolaus den Herakles 
durch dieſes Mittel aus feinen epileptifchen Anfällen erweckt habe. Es ift fer: 
ner die Wachtel als Zugvogel, da file im Frühlinge in Griedhenland ankam, 
daſelbſt das Symbol des Frühlings geworden. Im neuen Lenze, fagt Schwenck), 
erwacht Dad Leben der Natur wieder in Ueppigkeit, ımd darum fehrieb die 
griehifhe Mythologie dieſes Sinnbild der Artemis, einer Hauptlebensgöttin, 
zu, und nannte fie Ortygia ), dem oesvE heißt im Griehifchen die Wach⸗ 


— 





1) Engel — 2B. S. 155. 

2) Plin. hist. nat. X, &1, ed. Bip. Hieher das griechiſche —E wie ein 
Kepphuhn entwiſchen. 

2) Phrynichus bei Athenäus Ix, 10. 

*) Realwörterb. 4 B. ©. 421. 
I Aehnlich deutet auch Schwert (Mytholbgie der Semiten, S. W3): „der Sim 
des Mythus Tann fein anderer jein, als daß der geſchwächte Lichtgott im Frühfinge neue 
Kraft bekomm und gleichſam wie aus einem Tode wieder auflebt, denn im Fruͤhlinge fomad, 
wie Diodor angibt, die Wachtel über das Meer gezogen, fie fommt alfo wenn ber Früh⸗ 
ling erwacht, und der Mythus macht fie deßhalb zur Erwederinn des Lichtgottes, der nun 
zu größerer Kraft gekommen ift.“ 

*) Ereuzer, Svmb. u. Muthol. 3 Aufl. 2 3. ©. 100. 

”) Die Sinnbilder der alten Völker, S. 497. 

3) Ovid, —— 1, 694. An mehreren Orten wurde bie Bike unter diefem 
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tel. 2) Bei den Alten, und befonders bei den Griechen und Römern war die 
Wachtel wegen ihrer Kampfluft berühmt, und gewiffermaffen felbft Sinnbild 
des Muthes umd der Tapferkeit), womit Münter?) die Sitte in Verbindung 
bringt, daß in Phönizien dem Herakles, dem muthigen Heros, Wachteln ge- 
opfert wurden. Solon befahl, daß man Wachteln in Gegenwart der Jugend, 
um diefe zum Muthe anzueifern, miteinander kämpfen laffen folle; bet den 
Römern fanden die Wachteln ihres Muthes wegen in großem Anſehen, und 
Auguftus beftrafte einen Stadthalter, weil dieſer eine durch ihre Siege be= 
rühmte Wachtel gefanft und auf Die Tafel gebracht hatte. Hieher gehört auch) 
die Deutung eines alten Bafenbildes, auf weldhem eine Wachtel als Beloh- 
nung für einen fiegreichen Süngling herbeigebracht wird 9). Noch will id) das 
MWachtelfpiel der Griechen *) erwähnen, welches darin beftand, daß Einer eine 
Wachtel hinftellte, umd ein Anderer fie mit dem Finger auf den Kopf ſchlug 
oder ihr ein paar Federn ausrupfte, und die Wette oder das Spiel wurde 
gewonnen oder verloren, je nachdem ſich die Wachtel vertheidigte oder ruhig 
blieb. Daraus erklärt ſich die Stelle bei Ariftophanes 5): „Meidiad wurde 
Wachtel genannt, denn ex fah der Wachtel gleich, die im Wettipiele einen 
Knips am Kopfe erhielt.” 


i 8272. Hahn. Henne 


1. Der Hahn iſt H) ein fehr kampfluſtiges und flreitbares Thier ®), 
weßhalb er Symbol: des Krieges und das Attribut des Kriegsgotted gewor⸗ 





Namen verehrt, und felbft diefen Orten ihrer Verehrung gab man biefen Namen. Stuhr, 
Religionsiyfteme der Hellenen, S. 225, | 

) Bedmann, Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen, V, 449. Beder, Charikles 
oder Bilder altgriehifher Sitten, 1 Thl. Leipz. 1840, &.299. Rennie, die Lebensweiſe der 
Bögel, Lpz. 1835, I, ©. 116, 

>» 2) Die Religion der Kartbager, 2. Aufl. S. 31. 

2) Jahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847, S. 28. 

*) Zu diefem Zwede wurden Wachteln in den Häufern gezogen; Ariftopbanes, ber 
Friede 789. Ueber die Wachtelfämpfe der Griechen, und wie fie fih noch nach deren Beit 
in Süd-@uropa erbielten f. Ulyssis Aldrovandi Ornithologia, Tom. II, p. 74. 

) Bögel 1303-1305. 

*) Daß die Hähne zum Kämpfen, den f. g. Sahnenfämpfen verwendet wurden, iſt hinrel- 
chend befannt. Der bei Ariftophanes (Vögel 803) vorfommende Ausdruck „hebe den Sporn auf 
willſt du Kampf“, war ein Sprichwort, womit man zur @egenwehr ermunterte, und hat ſei⸗ 
nen Urfprung daher, daß man den Kampfhähnen noch eine eherne Spike auf den Sporn, 
der die natürliche Waffe des Hahnes if, aufitette. Das Sprihwort „alexTgvwy EL0- 
senda”' (der Hahn fpringt herzu) wird von demjenigen gefagt, der Teicht zu einem Angriffe 
gereizt wird; der Ausdruf „7877008 WS TIS aAextwep” (er vertriecht ſich wie ein 
Hahn, der fi mit niederhängenden Flügeln aus dem Kampfe zurüdzieht), wird von Pers 
fonen gefagt, die leicht Streit anfangen, aber, wenn fie einen tüchtigen Gegner finden, ihn 
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den it). Er erſcheint als Feldzeichen der Perſiſchen Könige, woher der 
Scherz von Ariftophanes, der den Hahn als König der Perfer anführt. 
Artagerges belohnte den Karier, der in der Schlacht den Cyrus, wie man 
glaubte, tödtete Damit, daß er ftet8 im Kriege einen goldenen Hahn vortra- 
gen durfte”). In der nordifhen Mythologie fommt der Hahn Gullinfambi 
vor, welcher die Helden zur Schlacht zufammenruft®). Themiftokles beliebte 
einft den finfenden Muth feines Heeres, und verfhaffte ihm den Sieg, indem 
er auf das Beifpiel zweier kämpfenden Hähne hinwies®), und in einer See 
ſchlacht von 1793 war e8 des Admirales Berkley's Hahn, der fih, als ih 
die Engländer zurüidziehen wollten, auf den Maft des Admiralichiffes empor 
ſchwang, die Flügel zuſammenſchlug und laut Trähte, wodurd fi der Muth 
der Engländer fteigerte und diefelben fiegten. Em alter Chroniſt ſchließt Die 
Erzählung von dem Siege der tapfern Antwerper Bürger über den Herzog 
von Brabant 18583 mit folgenden Worten: „fo fihe daz ein Bürger, fo in 
Freiheit und Wapfen uferwachien, und fein Wehr zu Handen hat, allewege 
wader, berzhafftig, und großmüthig wirt, vnd dag nichts onfinniger kempfet, 
dann ein Hahn vff feyner engen Mifte”. Auf alten Kunſtdenkmäletn findet 
man nicht felten ftreitende Hähne dargeftellt 5), und yumellen mit Genien, 
die dem Sieger die Palme darreihen: auf einem Sarder ehemals zu 
Florenz im Muſeum Buonmotti®) reiht ein Gertins einem Hahn, vor Dem 
ein anderer Hahn zu Boden liegt, einen Balmzweig bin, und auf einem 
Glaſe aus dem Coemetrium des Calliftus”) fieht man zwei kämpfende Hähne 
und auf beiden Seiten zwei Genien, von denen der eine einen Palmzweig 


entmuthigt aufgeben. Bezieht fi) der deutiche Aberglaube, „Eheleute follen nit von Einem 
Haushahne eſſen, weil fie fonft einander feindlih werden“ auf die Streitfuft des Hahnes? 

1) Auch wegen der Wachfamfelt (wovon, wie ih noch darthun werde, der Hahn das 
Sinnbild ift), die jeder Krieger haben muß, eignet fi der Hahn zum Vogel des Kriege- 
gottes. Ariftophanes, Vögel 839. 

2) Bernd, das Wappenweſen der Griechen und Römer, S. 60. 

2) Fin Magnusen, priscae veterum Borealium mythologise lexicon, p. 133. 

*%) „Seht, rief er aus, diefe Thiere fepen nur um der Siegesehre willen ihr Leben 
ein und laſſen nit abz ihr aber ftreitet für GHeerd und Götter, für die Gräber der Ahnen, 
für die Wiege der Kinder, vor Allem für die Freiheit, und ihr wolltet verzweifeln“? Aelian, 
var. histor. H, 28. Zum Andenken an dieſe Begebenbeit follen von dieſer Zeit an die Hab- 
nenlämpfe eingeführt worden jein; Beder a. a. O. S. 383. 384. Theokryt, Jdyl. XXIL R. 

), Jahn, archäͤologiſche Beiträge, Berl. 1847, S. 437. Piper, Mythologie der Grit. 
Kunft, Weim. 1847, 1 Abth. ©. 356. Baoul-Rochette, trois mem. sur les. antiq. chret. 
p. 1%. Brun, im Tübinger Kunftblatt 1844, ©. 827. Clarac, mus. de seulpt. Pl. 191. 200. 
Roulez, explication d’une peinture de vase, representant un tombat de coogs, im Bulletin 

» de l’acad. de Bruxelles, Tom. VII, Nr. 6. Köhler, l’alectryonophore, Petersb. 1835. : 

*) Gori, mus. florent. T. I, p.152. Tab. 76, fig. 8, 

’) Boldetti, osservez. sopra i cimiteri, p. 216, fig. 2. 
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über ihn hälte; Münſter) glaubt, daß durch dieſe Darſtellungen der Kampf 
des Chriften mit feinen Leidenfchaften, oder mit dem Teufel fymbolifirt 
fei. 2) Gegen Tagesanbruch erhebt der Hahn ein eigenthümliches Gefchrei, 
den f. g. Hahnenruf?), wodurch er Symbol des beginnenden Tages als deffen 
Berkünder geworden ift; er weckt den Gott des Tages, wie Shafedpeare im 
Hamlet fagt: „ich habe gehört, der Hahu, der als Trompete dem Morgen 
Diemt, erwecke mit fchmetternder und heller Kehle den Gott des Tages”. 
Alektiyon, ein Diener des Kriegsgottes Ares, follte wachen, als diefer mit 
der Aphrodite buhlte, fehlief aber ein und gab dadurch Veranlaßung, daB 
Helios (die Sonne, die Alles flieht) die Buhlerei entdeckte und fie dem Gemahle 
der Aphrodite anzeigte, worauf der erzürnte Ares den Alektryon in einen 
Hahn verwandelte, der nun kräht fobald er die Annäherung des Helios 
merkt). Böttiger) fagt: der Hahn wurde vom ganzen Alterthume der 
Trompeter des Morgens genannt und war daher auch oft das Symbol eines 
Trompeters; ohne Zmeifel deutet darauf eine alte Gemme, wo ein Hahn in 
der Biegung einer Trompete fistY). Die alten Juden hatten einen eigenen 
Lobſpruch über das Krähen des Hahnes; die Anordnung, fagt Brüd‘), an 
jedem Morgen dem Schöpfer aud) für jene Wohlthat zu danken, die er dem 
Hahne zu Theil werden läßt, hat ihre Quelle im Talmude, wo ed heißt: 





3) Sinnbilder und Kunftoorftellungen der alten Ghriften 1 Hit. S. 55. 

2) Unter dem Habnengejchrei, welches den Petrus an die Worte Zefu erinnerte (Matth. 
XXVI, 34. 75. Marc. XIV, 72. Lucc. XXI, 34. Joh. XUI, 38) iſt der frühfte Morgen, 
die Zeit des Hahnenrufes zu verfteben. Auch Griechen und Römer bezeichneten die Zeit fo; 
Censorius (de die nat. Cap. 19) jagt: „nad Mitternacht folgt der Hahnenruf (gallicinium) 
wo die Hähne anfangen zu frähen, dann die Zeit wo fie ſchweigen (conticinium), dann Die 
Zeit vor dem Lichte (ante lucem), und die hierauf folgende Zeit heißt die Dämmerung (di- 
luculum)“. Der Ausdrud der Römer „prius quam gallus iterum cecinerit* (wie 3. B. bei 
Juvenal Sat. IX, 107) befagt fo viel ala „ehe es noch tagt” ; auch die Griechen hatten den 
Ausdruck „gi 7 vo devrspov allsxıgvwy EpFeyyero’. Man hat bezweifelt, 
daß in den oben angeführten Stellen der Coangeliften ein wirkliches Hahnenkrähen verſtan⸗ 
den werden könne, weil nach einer Stelle im Talmude (tract. Baba kama, Cap. 7) in Je⸗ 
rufalem feine Hähne gehalten werden durften, damit von ihnen nicht etwas Unreines auf- 
gejharrt werde; allein diefer Stelle des Talmuds fteht eine andere (Berachoth, F. 27, 1) 
entgegen, in welcher gejagt wird, es ſei zu Serufalem ein Hahn, welder einem Kinde die 
Hirnſchale durchgehackt, gefteiniget worden. Auf feinen Fall aber konnte es verhindert wer⸗ 
ben, daß die in Jeruſalem wohnenden Römer Hähne hielten. Reland, de galli cantu Hiero- 
solymis audito, Rotterd. 1709. Bochart, Hierozoicon, P. II, Lib. I, Cap. 17. Rofenmüller, 
bibliſche Naturgefchichte, 2 Thl. ©. 353, - 

3) Buftath zu Odyſſ. VIII, 271. Meine Realien in der Sliade und Odyſſee, 2. Aufl. 
©. 768. J 

) Kleine Schriften, herausg. v. Sillig, 3 B. ©. 482. 

5) Mus. Florentin. T. II, tab. 112, 4. 

) Phariſaͤiſche Vollsſitten und Ritualien, Frankf. 1840, ©. 77. 


36 * 





564 


fobald man Morgens einen Hahn Frühen hört, werde der Lobſpruch, ‚‚gelobt 
fei der Ewige, der dem Hahne den Berftand verlichen, Tag von Nat unter- 
Heiden zu können” gefagt ). Mahomed gebot dem Hahne zu huldigen als 
dem Wächter, der Die himmliſchen Heerfcharen zu ihren Dienft erwede. Bei 
den Berfern war der Hahn, ald Verkünder des Lichtes, ein geheiligtes Thier?), 
und jeder Parfe ift religiös verpflichtet einen Hahn im Haufe zu halten, weil 
mit dem Hahnengefchrei Gebet und Arbeit beginnt ®); in ihrer Mythologie 
fommt der wachfame himmliſche Hahn, Hutr Aſchmodad genannt, vor, 
welcher anhaltend gegen den böfen Geift Erzdew Efchem kämpft, und der 
bimmlifhe" Hahn Hofrafhmodad, welcher die Erde und die auf ihr woh⸗ 
nenden Wefen bewacht und befhüßt ). Der Hahn ift ferner der Vogel der 
Athene Ergane, der Vorfteherin der Arbeiten und der Erfinderin der Künfte, 
und wenn bei deſſen Schrei der Morgen wiederkehrt, fo wedt er zum Dienfte 
diefer Göttin, d. h. mit dein Morgen beginnt wieder jede Arbeit und Thätig- 
teit®). In Walhalla und Helheim®) werden die von der Erde Abgefchiede- 
nen durch Hahnengefchrei zu ihrem Geſchäfte zurückgerufen, und Halgi fagt”): 
„jetzt ift e8 Zeit auf dem Wege der Morgenröthe fortzureiten, ehe Walballas 
Hahn die Helden weckt“. Die Elfenjungfrauen der ſchwediſchen Mythe begin- 
nen ihre Spiele und Tänze auf der Erde mit Sonnenuntergang, was bis 
zum Hahnengefchrei dauert, jobald fi) aber diefer hören läßt, dürfen fie 
nicht länger auf der Erde weilen, fondern müßen fih an ihre Ruheſtätten 
begeben ). 3) Als Verkünder des frühften Morgens ift der Hahn aud zur 





1) Der Grund hiezu war der damalige Mangel der Ubren, wo faft in jedem Haufe 
ein Hahn gehalten wurde, um durch deſſen Krähen gewifie Abjchnitte des Tages wie der Nacht 
zu erkennen. 

2) Schwenck, Mythologie der Perſer, S. 305. 

%) Daran können wir folgendes anreihen: im Jahre 812 fine * Mecheln meh⸗ 
rere Jungfrauen, welche zuſammen wohnten, um verſchiedene religidfe Handlungen zu ver⸗ 
richten. Man nannte fie die Nonnen zum Hahne, weil fie durdy einen Hahn, den fie im 
Hofe hielten, zum Gebete und zur Arbeit geweckt wurden. Als einmal ein Fuchs ben Hahn 
todt gebiſſen hatte und fie num nicht mehr regelmäßig gewedt wurden, erwedte auf ihre 
Bitten der heil. Romuald diefen Hahn wieder zum Leben. Remmerus Valerius, Chronila 
van Mecheln S. 5. Wolf, niederländifhe Eagen, S. 228. 

9) Bollmer, Wörterb. der Mythologie, S. 8%. 876. 

5) Creuzer, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 3 B. ©. 409. 

9. i. Elifium und Tartarus der Sfandinavier und heidnijchen Deutichen. 

7) Im Eddaliede, welches Halgi's nächtlichen Ritt von Wallhalla zu jeiner jungen 
Mittwe auf der Erde befingt. 

©) Darauf beziehen fi die f. g. taggebannten Elfen, das find folche, welche es ver⸗ 
fäumt haben, fi) beim Hahnenrufe an ihre Stätte zu begeben; fie find dann auf derjeiben 
Stelle, wo fie fich gerade befanden, einen Tag lang bis zum nächften Hahnenrufe unficht⸗ 
bar gebannt, und es ijt für den Menſchen geiährlich auf eine ſolche taggebannte unfichtbare 
Elfe zu ſtoßen. Afzelius, Volkoſagen aus Schweden, überſ. v. Ungewitter, 2 Thl. S. 24 
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Nacht in Beziehung gebracht, und das Symbol des nächtlichen, des dämoni⸗ 
fhen, des todtbringenden Prinzipes geworden ’). Bei den alten Juden war 
er ein dämoniſches Thier, der Talmud gibt den Nachtgeiftern Hahnenfüße, 
und nad) deutſchem Aberglauben ift der Teufel an einer Hahnenfeder kenntlich. 
Der große Hahn, deſſen Füße auf der Erde ftehen und deſſen Haupt in den 
Himmel reicht, und den die Auserwählten des Volles am jüngften Tage bei 
dem Gaftmahle des Meßias verzehren ?), ift das böfe Prinzip, welches der- 
einft der Meßias vernichten wird. In allerlei Teufelsfpud ift der Hahn ver- 
widelt. Der Zauberer Fauſt machte in Erfurt ein großes Zauberſtück“), indem 
er mit einer großen mit zwei ſtarken Pferden befpannten Fuhre Heu durch 
ein fehr enges Gäßchen (Hauftgäßchen), durch welches kaum ein Menfch gehen 
Tonnte, fuhr, und als ein Mönch den Bannſpruch that, verſchwand Fauſt und 
das Zuhrwerk, und die Pferde waren in zwei rothe Hähne verwandelt, welde 
einen Strohhalm zogen). Nach deutfchen Sagen hört man an Stellen, wo 
alte Burgen, an die fih in der Regel etwas Dämoniſches knüpft, verfunfen 
find, einen Hahn frühen); er kräht aus der gefpenftigen Tiefe hervor, umd 
Darin findet die Verwünſchungsformel „nad die foll fein Hahn krähen“ ihre 
Deutung, d. h. du follft fo tief unter die Erde verwünfcht fein, daß man 
oben den krähenden Hahn nicht mehr hören kann. Ein dDämonifches Bild liegt 
auch in der rothen Farbe des Hahnes, durch welche gr Sinnbild des Loli, 
des böfen Yeuergottes der Deutfchen, geworden ift, weßhalb auch das Feuer 
als rother Hahn ſymboliſirt wird; hieher der deutſche Vollsausdruck „Einem 
den rothen Hahn aufs Dach fegen“, db. b. fein Haus anzimden®), und der 
Dänifche Ausdrud „der rothe Hahn Fräht auf dem Dache“, d. h. die Flamme 
praßelt. In Samaria verehrte Die von den Affyrern aus Perfien dahin ver- 
pflanzte Eolonie der Cuthäer das Feuer unter dem Namen Nergal, deſſen 
Symbol der Hahn war”). Es muß aber auch der Hahn das Feuer fühnen, 
denn die Eſthen glauben eine Feuerbrunft dadurch hemmen zu können, daß 


7) Die Sage am Pruth und Dniefer, daß man eine Pfeife machen könne, die alle 
Leute zum Tanzen zwinge, wenn man eine grüne Weide, die nie ein Waller rauſchen oder 
einen Hahn krähen gehört, auffinde, iſt S. 323 gedeutet worden. 

Nork, Realwörterb. 2B. S. 138. 

7) Scheible, die Sage vom Fauft, Stuttg. 1847, S 485. 

*) Es kommt einigemal der Hahn mit dem Strohhalme als Zauberjpud vor; m. |. 
die ©. 201 erwähnte Sage von dem Hahne, der einen Balken (Strobhalm) bafancirte. 

%) Die Sagen von den verjunfenen Schlöſſern bei Wolksperg an der Rott, von Ki⸗ 
kerigi und Gifidifi im Laugnathale in Schwaben, vom Koppenberge in Niederbaiern u.f.w. - 
Banzer, Beitrag zur deutſchen Mythologie, Münch. 1848. 

9% Zn Würzburg flebt ein Haus „zum rothen Hahn“ genannt, weldhes von Wilhelm 
son Grumbach bei deflen Heberrumplung der Stadt abgebrannt wurde, und nach feiner Wieder: 
aufbauung diefen Ramen erhielt. 

?) Greuger, a. a. O. 2B. S. 415. 
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ſie einen rothen Hahn zum Opfer ins Feuer werfen. Der Aberglaube ſagt 
noch Mehreres, das auf das Dämoniſche und Zauberhafte des Hahns deutet‘): 
3.8. wenn der Hahn fieben Jahre alt ift, legt er ein Ei, welches ein Kroͤte 
ausbrütet, woraus der Bafllist hervorkommt, u. |. w. 4) Iſt der Hahn 
dämonifches Symbol, fo ift er auch (wie dies in den Mythen überall vor- 
kommt) Symbol der Rettung vom Dämonifchen, Beindlichen, das Dämoniſche 
wird durch fich ſelbſt gefühnt (wach trivialem Ausdrude, Böſes vertreibt Böfes). 
Es ift eine Borftellung des chriftlihen Alterthumes, daß beim Hahnenfchrei 
alle böfen Geifter, welche in der Nacht ihren Unfug treiben, fliehen müßen?). 
Mehrere Sagen?) erzählen, wie der Hahnenruf des Teufels Werk vernichtet; 
ein Bauer verfchrieb dem Teufel feine Seele, unter der Bedingung, daß er 
ihm eine Scheune baue, und als der Teufel in voller Arbeit war, krähte der 
Hahn umd er. mußte fliehen; der Teufel verſprach in einer Nacht einen Damm 
quer über einen See zu bauen und bis zum erften Hahnenrufe fertig zu fein, 
aber der Hahn Frähte zu bald, und der Teufel entfloh; der Abt des Kloſters 
Colbatz befam ein Berlangen nad Fifchen aus feiner Heimath, madte ein 
Bündnig mit dem Teufel, der fie ihm an ſchaffen verſprach, aber che ex noch 
die Fifche in Die Hände des Abtes übergeben hatte, krähte der Hahn und 
der Teufel war verſchwunden. Es ſchreckt der Hahnenruf auch den Löwen, 
fo daß dieſer flieht, denn nad) uralter Fabel ‚geht der Tenfel wie ein Loͤwe 
umber und ſucht wen er verfihlinge”HY. Iſt der Hahn ein antidämonifches 
Prinzip, fo iſt es auch leicht gedeutet, Daß er als glüdbringender Vogel gilt. 
Hier wird fih der alektorifhe Stein der Griechen >) anreihen Taffen, eine 
fteinartige Subftanz, welche fih im Magen des Hahnes- vorfindet®), und 
welchem glüdbringende Kraft beigelegt wurde, er ſoll Reichthümer Tpenden, 
vor Gefahr ſchützen, Beredſamkeit verleihen u. |. w. Bei den Korynthern 
“ war der Hahn Schußmittel gegen den, den Weinftöden nachtheiligen Süd- 


2) Behftein, Mythe, Sage, Märe u. Babel, Leipz. 1854, 1 Thl. S. 10. Wolf, 
Zeitſchr. f. deutihe Mythologie, 2 B. ©. 421. 

2) Diejed ift in einem Kirchenhumnus des im vierten Jahrhunderte lebenden chriſtlichen 
Dichters Prudentius audgeiprochen ; „Ferunt, vagantes daemones, laetos tenebris noctıum, 
gallo canente exterritos, sparsim timere et oedere, Jnvisa nam Vicinitas Indis, salutis, nu- 
minis, rupto tenebrarum sinu, noctis fugat satellites“. 

2) Nork, Mythologie der Volksſagen, S. 14. Döring, Thüringen und der Harz, VIL, 
&. 169. Kuhn, märkifche Sagen, S. 210. Micrälius, vom Bommerlande, Stetfin, 1723, 
0, ©. 279. Temme, Bolfsfagen von Pommern und Rügen, &. 113. 

*%) 1 Brief Petri V, 8. 

*) Bollmer, Wörterb. d. Mythologie, ©. 137. 

%) Man findet gewöhnlich in dem Magen der Vögel Steinchen oder Sund, weiße 
fie deßhalb verfhluden, um durch die Reibung derjelben mit dem Körnerfutter leßteres ſchnel⸗ 
ler und leichter verdaulih zu machen. 
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weftwinde aus dem faronifchen Meerbufen; wenn fid) der Wind erhob, traten 
zwei Männer gegen einander umd zerriffen einen Hahn, und nun lief Jeder 
mit der Hälfte des Hahnes um den Weinberg herum, und da, wo fle wieder 
zufommenfamen, wurden die Stüde des Hahnes vergraben, was nun ein 
Schutzmittel für den Weinberg gegen diefen Wind fein ſollte ). Es ift der 
Hahn der Bogel des Heilgottes Aeſculap, welchem Gotte Sokrates vor feinem 
Tode einen Hahn geopfert haben wollte, Hieher gehört auch die Sitte der 
Perſer, die Leiche von einem Hahne anfchauen zu Taffen, da bei ihnen diefes 
Thier auh Sinnbild der Streitbarkeit gegen das böfe Princip Ahriman war. 
Zu Frankfurt trieb man in früherer Zeit über eine neugebaute Brüde einen 
Hahn, weil das erſte lebende Wefen, welches darüber ging, vertragsmäßig 
dem Teufel gehörte, und dafjelbe wird auch von der Brüde von Regensburg 
erzählt. In Griechenland lebt der Volksglaube, wer zuerſt da vorübergehe, 
wo der Grundftein eines neuen Haufes gelegt werde, müße binnen Jahres- 
frift flerben, weßhalb man, um diefes Unheil zu verhüten, auf diefem Steine 
einen ſchwarzen Hahn opfert?). 5) Daß man in dem Hahnenrufe, als dem 
Verkünder des frühen Morgens, den Charakter des Wahrfagens fand, Tag 
nahe, und fo ift der Hahn ein Weißagungsvogel geworden. Im Oriente ifl 
die MWahrfagerei aus dem Freßen eines in einen Buchſtabenkreis geftellten 
Hahnes zu Haufe, woran fh aud die AAsxrpvouavrae der Griechen an- 
ſchließt, Die aud) bei den Römern, bei deren Augurien überhaupt der Hahn 
eine wichtige Rolle fpielte, üblih ward); im fyrifchen Tempel zu Mabog 
wurde ein eigener Hahn zum Wahrfagen gehalten). Auch den Deutfchen ift 
dieſer Aberglaube nicht fremd; hieher gehört 3.3. der bekannte Hahnenkampf 
zu Stempten®), und der Gebrauch, aus dem Krähen eines Hahnes auf Theu- 
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) Pausanias II, 34. 
2) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 23. S. 1096, 

M NMan ſchrieb die Buchſtaben des Alphabetes in einen Kreis, legte auf jeden ein 
Waizen- oder Gerftenkorn, ftellte dazwifchen einen geweihten Hahn, ber durd fein Wenpik: 
fen der Körner bie Bufunft eröffnete, indem man die Buchflaben in der Ordnung, wie er 
das Korn von ihnen wegfraß, zufammenftellte. Cinige Wahrſager fuchten einmal auf dieſe 
Art zu erfahren, wer der Nachfolger des Kaiſers Valens fein würde, und erhielten aus der 
Zuſammenſetzung der Buchſtaben, von welchen der Hahn der Körner weggefreßen hatte, das 
Wort Theod, woraus fie ſchloßen, daß der Name des Nachfolgers mit Theod anfange; wirk⸗ 
lich folgte auch Theodofius, der Große, in der Regierung dem Valens nah, und als er 
von diefer Wahrfagung gehört hatte, ließ er Die Wahrfager und alle Berfonen, deren Name 
mit Theod anfing, umbringen. Potter, griechiſche Archäologie, überf. v. Rambach, I, S. 767. 
Plin. hist. nat. X, 24, ed Bip. 

*) Lucian, de diis Syr. Sect, XLVIII. ; 

) Die Söhne des Kaifer Karl ließen Hähne mit einander fämpfen, um zu fehen, 
wer von ihnen Erbe des Reiches würde; der Hahn des Prinzen Ludwig befiegte die Hähne 
feiner Brüder. Ro zur Zeit der Reformation ſtellten die lateiniſchen Schüler zu S. Mang 
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rung oder Wohlfeilheit des Getreides zu prophezeien. An das Auguriſche des 
Hahnes nüpft ſich aud folgende Sage: nad) dem Evangelium Ricodemi war 
Judas eben im Begriffe mit feinem Weibe einen Hahn zu efjen, nachdem er 
feinen Vekrath begangen hatte, da fagte das Weib, „fo wenig diefer Hahn 
in der Schüffel wieder auflebt, fo wenig wird Chriftus von feinem Grabe 


. auferftehen”, da wurde der Hahn lebendig und floh davon ). 6) Es über 


trägt ſich ferner auf den Hahn, als den Verkünder des frühen Morgens, Das 
Symbol der Wachſamkeit. Er wurde Wächter, und damit er Alles überſchauen 
fann, gebührt ihm ein hoher Plaß; daher fteht er auf den Thürmen, was 
urfprünglich gewiß nicht bloße Wetterfahne fein follte, fondern es follte fein 
Vorkommen auf den Thurmfpien die geiftliche Wachfamkeit andeuten?). Ein 
Gefäß des Berliner Mufeums zeigt zwei Ringer und auf den beiden Seiten 
einen Jüngling mit einem Fuchs und einen mit einem Hahn, um anzudeuten, 
dag Lift und Wachſamkeit im Ringkampfe walten müßen um den Sieg zu 
gewinnen; ein f. g. Panathendengefäß zeigt Säulen mit Hähnen darauf, 
die Säulen bedeuten das Stadium der Wettkämpfe, und die Hähne die 
Wachſamkeit, welche dieſe Wettkämpfe erfordern”). 7) Die große Geſchlechtsluſt 
und Geilheit des Hahnen ift ſprichwörtlich“) und zum erotifhen Symbole 


diefen Hahnenkampf dar. Hormayr, goldene Chronik, S. W. Schöppner, Sagenbud der bai- 
riſchen Lande 1B. ©. 9. 

1) Nah einer koptiſchen Sage foll diefer Hahn ins Paradieß geflogen fein, und da⸗ 
ſelbſt fortleben. 

) Hildebrand (sacra publ. vet. eccles. p. 17) fagt: Gallus in templis instar habet 
praeconium ecclesise. Sicut enim Gallus noctu dormientes gallicinio suo exaitat et diem 
preenuntiat, ita sacerdos plebem ex veterno vitiorum suscitet, et ut opera tenebrarum 
abjiciant, monet, piisque in solatium, lucem gloriae et diem aeternitatis denutniat. Achn- 
lich ſpricht fi aud) Steph. Duranti., de ritib. eccles. cathol. Paris 1632, p. 214 aus. Gaume 
(Beſchreibung der Katalomben zu Rom, Regensb. 1849, ©. 293) fagt: In den Katalom- 
ben predigt der Hahn den eriten Ehriften die Wachjamfeit, welche den Hirten und den Scha⸗ 
fen glei nöthig war; den einen wie den andern predigt er auch in unfern Tagen noch 
diefelbe Tugend von der hohen Thurmſpitze unferer Kirhen herab. Nah Menzel (chriſtl. 
Syumbolif, 13. ©. 366) fol der goldene Hahn auf den Kirchthürmen den Heiland beden- 
ten, der aus Nacht zum Lichte führt, denn der Hahn, weil er vor Aufgang der Sonne krähe, 
verfünde das Licht. In der chriſtlichen Kunſtſymbolik, Frankf. 1839, ©. 77 beißt e®: Die 
römifhe Kirche ift der Wächter der Ortbodogie, und fomit iſt der Hahn auf den Kirchthür⸗ 
men ein Triumpbzeichen der römiſchen Kirchen. 

7) Schwend, Sinnbilder der alten Bölfer, S. 187. 

4) Ob fih darauf der Ausdrud „Hahnrei” (Spottname eines Mannes, defien Weib 
die eheliche Treue verlegt) beziehen laͤßt, kann ich nicht beflimmen, da man verſchiedene Aus⸗ 
fegungen bat. Einige leiten von dem aftbretagnifchen Worte Hanneren, d. 1. Hälfte ab, weil 
ber Hahnrei die Hälfte feines Chebettes nur halb genieße. Leibnip feitet die Endigung rei 
von dem alten ri (riken, reißen) ab, und verfteht unter Hahnrei einen gefchnittenen Hahn 
oder Kapaun. 
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geworden, als welches man ihn zumeilen auf antiten Steinen findet‘). Der 
Hahn begünfigt in der griechiſchen Mythe die Liebeshändel, weßhalb Ares, 
als er mit der Aphrodite bublte, feinen Diener Alektryon (alsxtevwv, der 
Hahn) zum Wächter beftellte; bei Bermählnngsfeften der alten Römer bezeich- 
nete der Hahn den Bräutigam, und ein Hahn wurde von den heidnifchen 
Deutichen bei Hochzeiten zur Erzielung des Ehefegens geopfert, und die noch 
vorhandene Sitte, den Hochzeitsgaͤſten einen gebratenen Hahn vorzufeken oder 
bei ſolchen Feſten einen Habn zu köpfen?), laͤßt fich wahrfcheinlich mit dem 
Hahne, der früher den der Ehe und Fruchtbarkeit vorftehenden Gottheiten 
geopfert wurde, in Berbindung bringen. Bemerkenswerth ift, Daß dad Wort 
Hahn gleichſam typiſch, als Begriff der Mannhaftigkeit, zur Bezeichnung des 
männlichen Bogelgefählechtes angewendet wird, wie mau 3.9. von Hänflings- 
bahnen, Finkenhahnen, Kanarienhahnen u. f. w. fpridt. 8) Da num der 
Hahn erotifches Symbol ift, Die Geſchlechtsluſt aber die meifte Schuld erzeugt, 
fo erklärt 'es fi, daß der Hahn der Träger der Sünde wurde); in Diefem 
Sinne ſchlachtet am Vorabende des Verföhnungstages der füdifhe Hausvater 
einen Hahn für feine Familie, nachdem er ihn vorher mit einem Gebete drei- 
mal um den Hopf des Opferers ſchwingend mit den Worten „dieſer fei die 
Sühne für und”, zum Opfer weiht‘). 9) Die Alten glaubten, der Hahn 
babe einen fehr hitzigen Magen, der ſehr fchnell verbaue, weßhalb auch der 
Hahn immer freße; die Römer bezeichneten daher mit dem Ausdrude galli 
ventrem habere (den Magen eines Hahnes haben) einen ftarken Eßer. 

2, Die Henne ift 1) im Allgemeinen das Bild des ftilen, zufriedenen, 
forgenden Lebens im Kreiſe der Häuslichkeit; fie ift Sinnbild der forgfamen 
und treuen Mutterliebe, und wer hat es noch nicht beobachtet, mit welder 
Angſt fie, eine Gefahr witternd, ihre Kinder unter ihre ausgebreiteten Flügel 
mit einem eigenthänlichen Tone lot, und fie zu fohägen fucht. Daher heißt 
fie bei den Arabern die Mutter des Verſammelns, und wird von Denfelben 
unter die Sterne verfegt, denn das Siebengeftien der Plejaden wird von den 





N) Auf einem Carneol hält Eupido mit beiden Händen ein paar Hähne. Auf ander 
ren Steinen nimmt Gupido von fireitenden Hähnen den Sieger In Schuß und ertheilt ihm 
den Siegeöpreiß. Eupido wird auf einem mit Hähnen befpannten Wagen gezogen. Lippert’s 
Dactylioth., erſtes Taufend Nr. 818. 819. 820. 821. 822; zweites Taufend Rr. 940. Sup 
Iementb. I, Rr. 453. 

?) Bin Hahn wird in einem Topfe fo tief in die Erbe eingegraben, daß nur der 
Hals herausfeht, und num führt mit verbundenen Augen ein Burfche mit einem Säbel fo 
fange Hiebe nah dem Sahne, dis er ihm den Kopf abgeichlagen hat. Nork, Sitten und 
Gebräuche der Deutfchen, ©. 188. 

”) Es if diefes diefelbe Symbolif, wie jene mit dem Bode, der am Verſöhnungs⸗ 
tage für die Sünden Iſraels geopfert wurde; |. ©. 484. 485. 

) Bodenſchatz, kirchliche Berfaflung der Juden, 2 Thl. 3 Ray. 4 Gert. 5.10. 14. 
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Arabern mit dem Namen Gluckhenne belegt, die helle Alcyone ift nach ihuen 
die Glucke und das Sternhäufchen umher find ihre Küchlein. Plutarch ſtellt 
die Henne als Bild und Muſter der Elterntreue auf, und Chriftus hat feine 
Liebe zu feinem Volke wit der Liebe einer Henne zu ihren Kindern verglihen'). 
Es ift die Henne auch das Bild der fruchtbaren Mutter?) ; bei den Slawen 
zieht, während Ach Das Brautpaar in die Slirche begibt, Die Mutter der Braut 
mit dem Hausrathe in dad Hans des Bräutigams, und läßt, während fie 
vom Wagen fteigt, eine fhwarze Hemme in den Hof fliegen, was fo viel 
bedeutet, als es. wird der Braut gewüuſcht eine fruchtbare Mutter zu wer 
den?). 2) Wie am Sahne, fo haftet au an der Henne, befonders der ſchwar⸗ 
zen, Dämonifches*) : zu Herzeele kommt jede Nacht um zwölf Uhr eine ſchwarze 
Henne auf den Kreuzweg, und bleibt da fiben bis zum Anbruche des Tages; 
ein Bürger in Antwerpen fand auf dem f. g. Hirchhofe®) eine Henne mit 
Jungen, nahm fie mit nad Haufe umd that fie in feinen Hof, wo fie fi in 
Menſchenknochen vermandelten. Es gibt noch manchen Aberglauben, in dem 
eine daͤmoniſche Bedeutung der Henne liegt‘), 3. B. „wenn eine Henne über 
einen Gelbfüchtigen fliegt, fo muß er ſterben“, „wenn eine Henne ſtirbt, fol 
man Gott danken, denn fie vertritt Die SteHe der Perſon, die flatt ihrer hätte 
fterben müßen“ u, f. w. Bemerkenswerth ift bier die Gefchichte der Grafen 
von Henneberg, in welcher Rort”) ganz richtig eine Beziehung der Henne 
zum Satan findet. Die fhwarze Henne im Wappen diefer Grafen ®) fcheint 
zuerft das Wahrzeichen ihrer Burg geweſen zu fein, denn wahrfcheinlich hatte 
man, um dieſe unüberwindlich zu machen, in eine Bertiefung der Burgmauer 
eine lebendige ſchwarze Henne eingemanert, deren Farbe ſchon darauf hinweist, 
daß man den Satan durch Diefes Opfer veranlaffen wollte, feine Zerftörungsiuk 
nicht an diefem Gebäude auszulaffen. Man bat zmar aud die Anſicht auf 
geftellt, e8 habe diefe Burg ihren Ramen daher erhalten, weil, als man noch 





N) Evang. Matth. XXI, 37. Luc. XII, 34, 

7) Der Ausdrud „Hühnermilch“ (Ariſtophan. Weſpen 521) bedeutet fo viel als einen 
großen Segen, und Teitet fi von der Injel Samos her, deren Fruchtbarkeit fo groß war, 
daß, wie gefabelt wurde, fogar die Hühner Mitch geben. 


’) Nork, Sitten und Gebräuche der Deutichen, S. 165. Es ift diefes eine gedoppelte 
Symbolit, denn die ſchwarze Farbe der Henne iſt hier noch Gegenzauber, der das Unglüd 
von den künftigen Eheleuten abwenden ſoll. 


) Wolf, niederländife Sagen, ©. 647. 680. 

*) Ein Spaziergang, der dieſen Namen daher bat, weil früher daſelbſt eine Eirche 
mit einem Friedhofe ſtand. 

9) Wolf, Zeitihr. für deutiche Mythologie, 1B. ©. 408. 

7) Muthologie der Volksſagen, ©. 381. 

*) Bechſteia, Gegen des Grabfeldes, Mr. 156. Deſſen deutſches Sagenbuch, Rr. 729. 





feinen Ramen für fie wußte, eine Henne ein Ci anf diefelbe gelegt habe 1), 
allein es ift nicht wahrfcheintich, daß ein an fich fo imbedeutended Ereigniß, 
wie eine ein Ei legende Henne, einer Burg, einem in jener Zeit höchſt wich⸗ 
tigen Gegenflande, den Ramen gegeben habe, es tft viel eher anzunehmen 
und auch in der durchgreifenden Anficht jener Zeit begründet, daß Kamen 
und Wappen der Burg an die Henne errinnern follte, welche lebend einge- 
manert wurde als ein dem Dämon der Zerftörung dargebradites Opfer, Damit 
er an diefem Gebäude feine Muth nicht auslaſſe. Eben jo muß man aud 
den eine Henne freßenden Wolf, der an der Bfarrlicche zu Münnerfladt auge 
bracht if, deuten; man fagt zwar, die Herme bedeute die Grafichaft Heune⸗ 
berg, zu welder Munnerſtadt ehemals gehörte, und der Wolf bedeute das 
Hochſtift Würzburg, das fh allmählig, die Verarmung des Grafenhaufes 
benugend, ein Std des Senneberger Landes nad) dem andern amzueignen 
wußte; allein richtiger ſcheint es, der Wolf. bebente den Satan, der das ihm 
dargebrachte Opfer, Die Henne, zerreißt, denn man hat auch beim Erbauen 
der Sirchen dem Satan, Damit er der Kirche nicht ſchade, lebendige Thiere, 
und fo auch ſchwarze Kennen zum Opfer eingemauert. 8) Wie der Hahn, fo 
hat auch die Henne eine augurifche Bebentung. Bei den Römern war, nebft 
der Himmelsbeobachtung, die Befragung der heiligen Hühner das wichtigfte 
unter ullen öffentlichen Auspieien®); namentlich bediente man ſich derfelben 
por Schlachten und bei Anlegung von Kolonten?), und man nahm daher auch 
die Hühner zum Augurium mit in den Krieg‘). Noch mag folgende Sage 
von einem Wunder des heil. Jacobns fi) am Die augurifche Bedeutung ber 


i) Bon diefer Burg haben die alten Chroniken den Reim: bier bat gelegt das Huhn 
ein Ei, daß Burg und Berg benennet ſei. 

2) Sin günfliged Zeichen war es, wenn die Hühner recht hurtig aus ihrem Käfige 
fprangen, und recht gierig über dad Zutter herfielen. Der Ausdruck „albae gallinese fiius* 
(Sohn einer weißen Henne) bezeiäänete einen glücklichen Nenſchen, weil bei den Augurien 
die weißen Kennen Überhaupt ein gänftiges Omen waten. Hartung, Religion der Römer, 
1%. S. 12%. 

9) Plinius jagt von dieſen Hühnern: „fie find es, weiche unfere Beamte täglich re 
äleren, und Ihnen ihre Behaufungen verichftehen oder auffchließen, die die römiichen Fas⸗ 
cen mtretden oder zurlichalten, Schlachten gebieten oder verhindern, die Ginleiter aller er. 
rungenen Siege ; fie find es, die den Webietern der Welt gebieten“. Mehreres fiber das 
Hübneraugurium f. b. Cicero, de dirinat. I, 15, 38; 836, 77. II, 34. 85. Livius VI, 41. 
VM, 30. IX, 14. X, 40. Valerios Maximus 1, 6. 

©) Im erften punkſchen Kriege ereignete eb ſich, daß Vublins Cladius, als er den” 
Karthagern ein Seetreffen fiefern wollte, und der Hühnerauffeher meldete, Die-Hühner woll- 
ten nicht aus dem Käfige gehen, befahl man folle fie ind Meer werfen, wenn fie nicht fref- 
fen wollten, folften fie ſaufen; Dafür verlor er aber das Treffen, und fein Eollega Junius, 
der gegen die Hühnerauspicien feine Flotte führte, verlor diefelbe durch einen Sturm. Valer. 

Maxim. I, 4. Cicero, de net. deer. IL. | 
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Henne anreihen. Ein Anzahl Pilger wallfahrte nad) Compoſtella, da ſtecte 
ein Wirth aus Boöheit Einem dexfelben einen filbernen Becher in den Reife- 
fat, und denuncirte ihn dann als einen Dieben, der Pilger follte gehentt 
werden, aber fein Sohn ließ ſich ftatt feiner henken; der Vater ging nad 
Compoftella und Hagte dem heil. Jacobus fein Leiden, ald er aber bei der 
Rüdreife wieder an den Galgen kam, redete der noch hängende Sohn ihn an 
und fagte, der heil. Jacobus habe ihn am Leben erhalten, worauf der Vater 
zum Richter ging, welcher den Sohn vom Galgen nehmen ließ; da fagte 
man Diefes dem Wirthe, welcher gerade Hennen aß, worauf Diefer lachend 
erwiederte, „fo wenig lebt der Gehenkte als Diefe Hennen“, die Hennen flogen 
aber fogleich auf und entdedten fo den Yrevel des Wirthes, der nun zur 
Strafe an denfelben Galgen gehenkt wurde 1). 4) Eine befondere ſymboliſche 
Bedeutung hat die Henne in den alten deutſchen Rechtöfprücdhwärtern ?). Der 
Ausdrud „Leine Henne fliegt über die Mauern” findet in einer gewiffen Ber- 
wendung dieſes Thieres feine Bedeutung: ed gehörten nämlich zu den Sachen, 
welche die Leibeigenen ihren Herrn entrichten mußten, aud) Heunen, die f. g. 
Leibhennen®), und die Entrihtung derfelben galt als Symbol der Leibeigen- 
Schaft; in dieſem Sprichworte fteht nun „Henne“ bildlich für ‚‚Leibeigener“, 
der nicht über die Mauer fliegt, wodurd angedeutet werden foll, Daß ein 
Leibeigener nicht zum Bürgerrechte gelangen kann, und man in den Städten 
(über der Mauer) keine Leibeigenen duldete. Der Sprud „die Henne trägt 
das Handlohn auf den Schwanz“, bezieht fi darauf, daB Hennen von den 
Leibeigenen ihren Herrn gegeben werden mußten. Der Ausdrud „trittſt du 
mein Huhn wirft Du mein Hahn” bedeutet, daß ein Menſch die Leibeigen- 
haft fi zuzieht Durch Die Heirath mit einer Perfon leibeigenen Standes ®). 


6273. Pfau. 

Es ift derfelbe®) 1) wegen feiner Schönheit*) überhaupt ein himmliſches 
und göttlihes Thier. Er ift bei den Mahomedanern der Vogel des Para- 
dießes und berufen, jeden Tag Goltes Lob in den Straßen des Himmels zu 
verfündigen”), auch wird Gabriel, der Bote der Offenbarung, wegen feiner 


1) Hermann von Fritslar's altd. Legende in Pfeiffer's deutſchen Myftifern, I, 167. 

2) Gijenhart, Grundjäge des deutſchen Rechts in Spridhwörtern, Leipz. 1792, ©. 3. 

2) Stamm, de servitute personali, Lib. III, Cap. 22, 

*) Senkenberg, da conditione servor. $ 4. 

») Nach Oppian (de aucupio I, 24) und Ovid (metam. I, 624) war der Pfau ver: 
ber ver Rieſe Argus, welcher hundert Augen hatte; er wurde vom Mercur erfchlagen und 
von der Erde in den Pfau verwandelt, an dem fich noch die vielen Augen auf dem Schweife 
zeigen. 

*) M. vergl. die S. 250 angeführte Parallelle zwifchen der Paſſionablume und dem 
Pfauen. 

7) Weil, bibliſche Legenden der Muſelmänner, Frankf. 1845, S. W. 
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Schönheit der Pfau der Engel gemanntd, und die altdeutfchen Maler gaben 
häufig den Engeln Pfauenfeder in die Flügel?), ohne Zweifel nur der Schön- 
beit wegen. Wegen feines Sterne tragenden Schweifes ift der Pfau das 
Thier der Here, als der Himmeld-(Sternen-Jlönigin ) geworden; in den 
Maren Fluthen der Gewäffer, fagt Creuzer), fo wie in der blauen Luft 
fpiegeln fih die goldenen Sterne des Himmels; darum ift der Himmels- 
Tönigin der Pfau gewidmet, der auf feinem Schweife einen ganzen Sternen- 
himmel trägt; er bat fih die Pracht des Frühlings zugeeignet und fcheint 
mit der bunten Fälle der Wiefen wetteifern zu wollen, er ift der ftolze Vogel, 
mit welchem ein Perferkönig in feiner blendenden Kraft verglichen wird, der 
ertle auch, dem der Liebling der Aphrodite, Paris, in feiner felbfigefälligen 
Schönheit zum Gegenbilde dienen muß. In jeder Beziehung war aljo der 
Pfau zum Vogel der Here geeignet; zu Samos hatte diefe Göttin das goldene 
Geflecht der Vögel, die jchönen Pfauen, die Aller Augen auf ſich ziehen, 
md im Samifchen Tempelbezicte wurden der Here heilige Pfauen genährt, 
fo wie auch die Samier diefen Vogel auf ihren Münzen verehrten. Da nun - 
ferner Here aud) Lenz. und Luftgöttin ift, fo konnte ihrem Vogel, dem Pfauen, 
and) eine wetterangurifche Symbolik zulommen ; in indifchen Gedichten wenig⸗ 
ftens erfcheint der Pfau als ftändiger Begleiter der Regenzeit und gleichſam 
verliebt in die Wollen, weßhalb er Woltenverfolger heißt, und von ihm gefagt 
wird, daß er zur Regenzeit befonders fröhlich fei und vor Freude tanze?). 
Auch bei den Römern war der Pfau der Juno gehbeiligt, und heißt der Vogel 
der Junoe) welcher im Schweife die Sterne trägt: Die römifche Kaifer- und 
Hofallegorie fedte die zuvergötternden Slaiferinnen auf den Rüden eines 
Pfaues, gleihwie Jupiter Adler den zu vergötternden Kaiſer bezeichnete 
(S.542), und auf den römischen Confecrationsmüngzen für weiblihe Indivi- 
duen ift e8 der Pfau, welcher hier als Diener der Juno die Seele der Abge- 
fehiedenen in den Schooß der Himmelsfönigin trägt, was wir auf Münzen 
mit der Infchrift „sideribus recepta“ fehen”); auf einer römifchen Münze 
trägt der Pfau fliegend die vergötterte FZauftina gegen den Himmel, mit der 
Ueberſchrift „oonsecratio“s). 2) Das himmlifhe Symbol des Pfaues wurde 





1) Rofendl, oder Sagen u. Kunden des Morgenlandes, Stuttg. 1813, 18. ©. 7. 

3) So 3.8. auf dem berühmten Danziger Weltgericht der Engel Michael; fo in 
einer Berfündigung von Johann van Eud der Engel Gabriel. 

3) Auf dieſe Eigenſchaft fpielt Buripides (Helena 1094) an, wenn er jagt, Here wohne 
tm Reviere der Sterne. 

Symb. u, Mytholog. 3. Aufl. 3 B. ©. 228. 

5) Der voetiſche Orient von Jolowicz, Lpz. 1853. &. 183. 200. 

*) Ovid, Metamorph. XV, 385. Juvenal, Sat. VII, 3. 

?) Rasche, lexic. rei nummar. art. Pavo. Oisel, thesaurus selectior. numism. anti- 
quor. Tab. 103, 1. Pierii Valeriani, hieroglyph., Venet. 1606, Lib, XXIV, p. 239. 

° Voß, mythologiſche Briefe, 2. Aufl. 23. S. 137. 
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auch auf die Erde verſetzt, wo es das Erhabene, Bevorzugte andeutet, daher 
bei den Chineſen Pfauenfedern das auszeichnende Sinnbild der höhern Stände 
find’). 3) Die Alten glaubten, das Fleiſch des Pfauen fei umverweslid, 
daher und in Verbindung mit feiner himmliſchen Bedeutung mag ed kommen, 
daß derfelbe Sinnbild der Unſterblichleit und Auferfiehung wurde. Gaume?) 
fagt: in diefem Vogel, deſſen Fleiſch Das Alterthum für unverweslich hielt, 
fahen die Ehriften ein natürliches Bild ihrer theuren Lehre, der Auferfichung 
des Fleiſches?). Daher findet man auch dieſen Vogel fe häufig auf Sarle 
phagen: 3. B. auf dem Sarkophage der heil. Konftantia zweimal au den bei- 
den Eden, in der Mitte ein Lamm, das Bild der Unſchuld, voelche der Unſterb⸗ 
lichkeit würdig macht ); ſtehend anf einem Baume ſehen wir den Pfau auf 
einem Sarcophage and dem Coemetrio Vaticano, mo Chriſtus mit nem 
Apofteln und Johannes und Maria zu feinen Füßen abgebildet find’); auf 
einer Katalombe zu Neapel fkeht der Pfau mit ausgebreitetem Schweife zwi⸗ 
fhen Todtenfhäden. Man bat auch ein Gemälde aus dem vierten Jahr⸗ 
hunderte mit zwei Pfauen, in deren Mitte ein Krerz fiebt”), ohne Zweifel 
chriſtlichen Urſprunges, da das Kreuz anf den cheiftlichen Begriff, Uufterb- 
lichkeit Dur die Religion, deutet. 4) Es iſt der Pfau auf feine Schönkeit 
ftolz, er ift eitel und will bewundert fein‘); daher das lateiniſche Sprid- 
wort?) „Iaudato parone superbior“ ; man bat aud) die Witelleit des ſich in 
feinem Schmude brüſtenden Paris mit der Des Pfaues, welcher feinen Schweif 
ausbreitet, verglihen 3%. Gewöhnlich muß fich aber der Pfau mit dem leeren 
Lobe der Gaffer begnfigen; „laudant ut pueri Junonis avem“ jagt Jupenal1N) 
von feinen geisigen, geſchmackloſen und gegen andgegeidweie Köpfe umem- 
pfindlichen Zeitgenoffen,, welche Dichter und andere gelehrte Männer wohl 
- Toben, aber an Feine weitere Aufmwwterung oder Alnterflügung derſelben 





1) Bernd, das Wappenweien, Bonn 1841, ©. 7. 

2) Gejhichte der Katakomben in Rom; über. Regensb. 189, S. 2N. 

2) Vergl. auch Augustinus, de civitate dei, Lib. XXI, Cap. 4. Set, in den Tathel. 
Sonntagsblättern, 1852, Nro. 45. Ehriſtliche Kunſtſymbolik, Frankf. 1839, ©. 139. 

) Aringhi, Roma subteranea, II, 69. 

®) Bossio, Roma sotteranea, Rom. 1682. p. 75. 

°) Bellermann, über die äfteften ehrififichen Begräbnißſtätten, Hamb. 1839, ©. 7, 
Taf. 2 

y D’Agincourt, histoire de Part per les mommmens. Livrais. II, Teb. VI 4. 

®) Aelian, Thiergeſch. V, 21. Dfen (Naturgefh. 7 3. 1 Abthl. ©. 625) jagt, der 
Pfau bildet fih etwas darauf ein, dat man ihn anfieht, breitet ſogleich den Schweif ans 
und dreht fi), damit man ihn von allen Geiten befragten Tann, und in der Zeit deö Feder⸗ 
falles ſucht er beihämt die Einſamkeit, um feine Blöße zu verbergen. 

9 Bei Ovid, metamorph. XIII. 

*) Philostrat. Heroica, Cap. XV. ’ 

#1) Satyr. VII, 32, 





"576 


gedenken. 5) Die Eitelkeit und der Hochmuth des Pfanen mag wohl nicht 
wenig dazu beigetragen haben, daß ihm auch eine dämoniſche Bedeutung bei- 
gelegt wurde. Nach egyptiſcher Sage fell der Weinftod, deſſen Einführung 
dem böfen Gotte Typhon zngefdwieben wird, mit dem Blute der vier Dämo- 
nifchen Thiere, dem Pfanen, Löwen, Affen und Schweine beſprützt worden 
fein. Rad mahomedantihem Glauben bat der Bfau den Eblis, d. i. den 
Teufel‘), in das Parabieß eingeführt, weßhalb ex von Gott verjagt und mit 
Häßlihen Füßen beftraft wurde?); amd) foll er im Paradieße fchön gefungen, 
aber feine Stimme verloren haben, als er mit der Schlange und dem erſten 
Menfchenpaare aus dem Paradieße verbannt wurde; er bedeutet hier den 
Sündenfall. 6) Der Pfau befikt einen Grad von Muth, und befonders iſt 
der Pfauhahn ein ſtreitſüchtiges Thier, weßhalb ex dem indiſchen Kriegsgotte 
Kumara geweiht war, und ein Seblingswappenſchild der Krieger von Rajpoot 
wutde, mit defien Federn and Ihr Helm oder Turban geſchmückt ift, uud den 
Die Rreuzzügler auf) exft von den Hindus mitteld der Seracenen angenom- 
men haben follen®). &6 läßt fich vermuthen, daß wit der kriegeriſchen Bedeu- 
tung des. Pfaues die unter den Nittern berrichende Sitte, bein Pfauen zn 
ſchwoͤren und -auf demſelben Gelübde abzulegen, in Verbindung ftand; fo 
fegte, als Konftantinopel von den Türken erobert war, die Ritterſchaft am 
Hofe Philipps, des Guten, von Burgund ein Bl zur Rüftung 
eines Kreuzzuges ab 9). 


$ ara. Strauß. 


Derfelbe®) ift 1) als Wüſtenbewohner von den Hebräern Kind der 
Wüſte, and von den Arabern Vater der Wüſte genannt; er wurde von der 
moſaiſchen Gefebgebung zu den unreinen Thieren gezählt, weit fid) an ihn, 
als den Wüftenbewohner, die Borftellung des Graufigen, der Berödung, des 
Verderbens anknüpfte). 2) Die Flügel des Straußen find Fein, ſchwach und 


1) Na dem Koran war EHlid zuerft ein guter Engel; er fiel aber, weil er zu hoch⸗ 
neülhig war, 

3) Der arabifhe Dichter Azzodino'l Moceadeifi läßt diefed den Pfau erzählen f. bei 
Peiper, Stimmen aus dem Morgenlande, Hirſchb. 1850, ©. 215. 

?). „The peacock was « favorite armorial emblem of the Rajpoot warrior ; it is the 
'biyd aaurell to their Mars (Kumars), as it was to Juno, his mother in the west. The fea- 
ther of the peacock decorates the turban of de Rajpoot and the warrior of the orusade, 
adopted from the Hindu trough the Saracens“. James Tod, annals and antiquities of Ra- 
jast’han, or the central and western Rajpoot states of India; Lead. 1829. I, 1%. 

% Mafius, Naturftudien, 1 Hft. S. 52. 

6) Ueber Die Symbotif der Straußfeder f. $ 330. 

38. Moſ. XI, 16. 5 B. XIV, 15. Winer, bibliſch. MRealwörterb. 3. Aufl. 28. 
©. 541, 
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zum Fliegen unbrauchbar, und darauf will man die Worte bei Hiob") „if 
des Straußes Fittig nicht Gefieder des Stores”? beziehen, indem Damit die 
Verwunderung ausgedrüdt fei, daß der Strauß, obgleich er Federn fo gut 
wie der Story habe, dennoch nicht fliegen könne. ucherins verglich dem 
Strauß mit einem Keber, „qui habere quasi videtur sapientiae pennas, 
volare tamen non pötest‘‘. Uebrigens dienen dem Strauße doch feine Flügel 
gewißermaßen als Ruder nnd Segel, womit er feinen Lauf befchleunigt, der 
fo fchnell ift, Daß ihn kaum das fAmellfie Pferd einholen kann; daher ift aud 
feine Schnelligkeit bei den Arabern Spridywort geworden, und daher ihr 
Glaube, daß der Strauß nur fliehend wahrgenommen werde?), wodurd) fid 
der Ausdrud der Araber „der junge Strauß meiner Seele ward rege” d. h. 
„meine Seele ift aufgeſcheucht, befindet ſich gleichfam auf der Flucht“, erklären 
läßt; fo beißt e8 bei einem axabifchen Dichter ®): „zu meiner Seele ſprach 
id), als der junge Strauß rege ward, fei ruhig, warum zitterft Du wo es 
nicht gilt zu zittern.” 3) Einige legen dem Strauß eine eigenthümliche Stimme 
bei; Brown wergleicht fein Gefchrei mit der Stimme eines heiſern Kindes, 
und Shaw fagt, er habe oft die Strauße fo ächzen gehört als ob fie im der 
größten Todesangft wären*. Darauf beziehen ſich einige Gleichniße im der 
Bibel’): der klagende Hiob vergleicht ſich mit einem Strauße, und der Pro⸗ 
phet Micha fagt, er Mage wie ein Strauß. 4) Die biblifhe Stelle: „der 
Strauß überläßt der Erde feine Eier und läßt fie im Staube erwarmen, und 
vergißt, daß der Fuß fie zertritt und das Wild des Feldes fie zermalmel, 
denn Gott theilte ihm keine Weisheit zu )“, haben alte, befonders arabiſche 
Naturforſcher damit erklärt, daß der Strauß, wenn er audgehe um ſich Na 
rung zu fuchen, und die Eier eines andern Straußen finde, fi) auf dieſelben 
jeße, fie ausbrüte, und darüber feine eigenen vergefie, weßhalb bei den Ara- 
“bern der Strauß Symbol der Dummheit fei, und fie das Sprichwort „dums 
mer als ein Strauß” hätten”). 5) Die Alten glaubten, der Strauß brüte 
auf feinen Eiern nicht, fondern fehaue diefelben nur unverwandt an, und die 


1) XXXIX, 13 (16). Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 33. ©. Kb. 

2) Die Araber glauben, daß alle Thiere, wenn fie in einer Eindde aufmachen, we 
bin der Menſch nicht zu kommen pflege, um fie zu vernichten, ſich vor ihm fürdhten, wenn 
fie ihn zuerft erbiiden, der Strauß aber fliehe unter allen Umfländen vor den Menfchen. 

2) In Hamafa, gefammelt von Abu Temmam, überf. v. Rürert, Stuttg. 1846, 11 
©. 115. 

9 Rofenmüller, bibliſche Naturgeſch. 2 TH. ©. 297. 

°* Hiob XX, 9. Micha LE. \ 

© Hiob XXXIX, 14. 

”) Jäger erzählen au von der Dummheit des Straußen, daß er, wenn er verfolgt 
werde, feinen Kopf in ein Gebüſch flede, und nun glaube, der Däger fehe ihn wicht, weil 
er den Jäger auch nicht ſehe. 
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Kraft feines Blickes mache die Jungen lebendig; daher verglich ihn Conrad 
von Würzburg”) mit der Gnadenmutter, welche durdy ihren Bli die Sünder 
rette und zur Wiedergeburt begnadige. So hat num der Strauß gemifler- 
mafjen eine hriftlihe Symbolik erhalten, welcher man die alte Legende von 
der Kindheit Ehrifti anreihen kann, nach welcher ein Strauß, den einer der 
beil. drei Könige nach Bethlehem mitbrachte, zwei Eier legte, aus denen ein 
Lamm und ein Löwe hervorgingen, die damals üblichen Sinnbilder des neu- 
gebornen Heilandes?). 6) Die ftarfe Verdauungskraft des Straußen hat ihn 
zum Symbole der Ausdauer und Beharrlichkeit gemacht; darauf bezieht fich 
die Devife Montluc’8 bei einer langwierigen Belagerung; fle ftellt einen ein 
Hufeifen verfchlingenden Strauß vor mit der Infchrift „durum, sed digerit‘‘?). 


275 Kranid. 

1. Derſelbe ift 1) als Wandervogel Sinnbild des Frühlings ), und 
nur daraus läßt ſich folgende Sage von Theſeus deuten. Als nämlich derſelbe 
dem Labyrinthe auf Kreta entronnen, von da zurück nach Delos gefommen 
war, und dem Apollo geopfert hatte, führte er mit den jungen Männern einen 
Tanz auf, welcher in einer Rahahmung der Irr- und Windungsgänge des 


Labyrinthes beftand®); Ddiefer Tanz wurde nun von den Doliern yepavos 


(Kranich) genannt, weil er den Frühlingsgott feiern follte, der mit dem 
Kranichzuge wiedergefommen war, weßhalb auch an diefem Fefte das Bild 
der Kypris befränzt wurde, der Göttin der Liebe und der Fortpflanzung wie 
des Lebens, deren Walten im Frühlinge jedesmal neu beginnt. 2) Wenn 
auf ihren Wanderungen die Schaar der Kraniche ſich ſetzt um auszuruben, 
fo ſtellt ih eine Wache auf einen erhöhten Ort, welche ein Zeichen durch 
ihren Ruf gibt, und man fagt, die Wache halte mit den Zehen des aufge- 
hobenen Fußes einen Stein, damit fie, wenn fie etwa einfchliefe, durch das 
Hallen des Steines, fogleih erweckt werde‘). Daher ift der Kranich das 
Symbol der Wacfamteit geworden, als welches er in der egyptifchen Hiero- 





2) Sn feiner.goldenen Schmiede Bers 528 u. f. 

2) Prätorius, Satumalis, p. 363. Menzel, chriſtl. Symbolik, 2 B. ©. 418. 

”) Radomwig, gefammelte Schriften, 1 3. Berl. 1852, ©. 350. 

% Ariftophanes, Vögel 713. Hefiod, Hauslehren 450. Lenau fingt: das Herz der 
Menfchenbruft ift dem Kraniche gleich geartet, ihm ift das Land bewußt, wo der Frühling 
feiner wartet. 

”) Spanheim zu Kallimachos Hymnos auf Delos, 311. 

®) Aelian’3 Thiergeſch. M, 13. Rennie, die Lebensweiſe d. Bögel, überf., Lpz. 1838, 
©. 46. Ammianıs Marcellinus berichtet, daß Alexander der Große, wenn er etwas aus 
ruhen wollte, diejes Verfahren, um wach zü bleiben, nachgeahmt habe, er habe nämlich eine 
fliberne über einen fupfernen Berfen aufgehängte Kugel in der Hand gehalten, die, wenn 
er einſchlief, herabfiel und ihn erweckte. 
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glyphick gezeichnet iſti)y, und unter den Deviſen des ſpätern Mittelalters findet 
fi) eine, welche einen den Stein in der Klaue haltenden Kranich darfick, 
mit der Inſchrift „ut alii dormiant‘?). 3) Die Kraniche zeichnen ſich dırd 
ein faft anhaltendes Schreien und Plaudern unter einander aus, woran fd 
ſehr leicht die Idee des Ausplaudernd, des Berrathens haftet. Hieher das 
bekannte Schiller’fche Gedicht „die Kraniche des Ibykus““, welche den an dieſen 
Sänger begangenen Mord verrathen, daher das Sprihwort „des Ibyles 
Kraniche”, welches gebraucht wird, wenn im Geheim verübte Verbrechen durch 
eine wunderbare Fügung an das Tageslicht kommen; und Die faft gleiche 
mahomedanifche Sage, wie Kraniche den an dem Mönchen Danadil begange 
nen Mord an einem öffentlichen Gebetplake ausplaudern”). 4) In dem Tor 
des Kraniches will man etwas einem Klaggeſchrei Aehnliches finden; fo ver 
gleiht König Hisfias in feinem Dankliede für feine Genefung*) die Schwer 
zenstöne, die ihm feine Krankheit auspreßte, mit den Tönen des Kranich, 
und Quintus Smyrnaeus°) vergleicht das Jammern der Frauen bei der Jer 
flörung Troja's mit dem Gefchrei der Kraniche, welche einen Adler über fich 
erblicken. 

2. Der bei Homer®) erwähnte Kampf der Pogmäen”) mit den Kranichen 
ift vielfach gedeutet worden. Hermann) ftellt die Anficht auf, dieſe Sagt 
fei eine fatyrifche Darftellung eines Kampfes zwifchen den Städten Geraneia 
und Pegai in Megaris; die Mythe fagte, eine Königin der Pygmäen (Gerana, 
auch Deone) fei wegen ihrer Schönheit von dieſen göttlich) verehrt worden, 





!) Pierii Valeriani Hieroglypb. Venet. 1606, Lib. XVII, p. 175. 

2) Radowitz, a. a. D. S. 334. 

2) Diefe Sage findet man in dem Hümajun-Nameh, d. 1. das kaiſerliche Buch (eine 
türkiſche Ueberſetzung der perfiſchen Bearbeitung des unter dem Namen Callla und Dimamı, 
oder auch der Fabeln des Pidpai bekannten alten indiſchen Fabelbuches Hitopades). Roſen 
” müller, das alte und neue Morgenland, 4B. ©. 173. Diez, Dentwürdigkeiten von Afien, 
2 Thl. 

9) Zefaia XXVIII, 14, 

©) Oder Calaber, in den paralipom. Homeri L. XII. 

) A. I, 6. Meine Realien in der Iliade u. Odyſſee, 2. Aufl. ©. 61. 

7) Es wurde vielfach darüber verhandelt, ob überbaupt ein fo Meines Vollk wie die 
Pygmãen eriftire und wo? Die Stellen find gefammelt von Heyne zu Hom. M. T. IV, p. 489. 
Ariftoteles verfebte fie nach Egypten, Ktefiad in das allgemeine Wunderland nach Indien; 
Hekatoios fagt von ihnen, fie feten ein aderbautreibendes Völtchen, welches, wenn eb bie 
Kraniche von feinen Saaten zu viırtreiben fuche, wegen feiner Kleinheit von Diefen angegriß 
fen werde, Vieles ift über die Pygmäen aus alten Schriften zuſammengeſtellt bei Nierem- 
berg, hist. nat. Antverp. 1635, Lib. V, Cap. 16. 17. 

) Detecta mythologiae Graeeorum in decantato Pygmasorum et gruun belle ; 
Lips. 1716. 
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und habe ſich übermüthig gegen Here vergangen, weßhalb diefe fie in einen 
Kranich verwandelt, und dadurch eine Feindichaft zwifchen den Pygmäen und 
den Stranichen veranlagt habe). Schwenk), welcher im Kraniche, als Zug- 
vogel, ein Sinnbild des Frühlings fieht, fagt: „Diefe Bygmäen find die Geifter 
der Unterwelt, d. h. eine der Formen, unter welchen man ſich eine Vorftellung 
von denjelben gemacht hat, die in der germanifchen Mythologie in der Dich- 
tung von den Zwergen ebenfalld vorhanden ift; die Geifter der Unterwelt, 
die feine andern find als die Scelen der Verftorbenen, wurden angefehen als 
begierig der Oberwelt zu fehaden, weil der Tod allem Leben nachftrebt, fte 
galten als ſtark und auch als ſchwach, als riefengroß und aud) als zwerghaft 
‘ Hein, je nachdem ihr Wefen von dieſer oder von jener Seite betrachtet ‘wird, 
im Kampfe mit den Sranichen gelten fie als fehr Mein, weil fle von diefem 
Bogel, der Fein ftarker Vogel ift, beflegt werden; diefer aber beflegt fie als 
Sinnbild des Frühlings, denn die Verödung des Winters ift dem Tode ver- 
wandt, und ein Werk des Einflußes und der Wirkſamkeit der Unterwelts- 
geifter wird aber vom Frühling flegreich bekämpft, der dem Leben und der 
Lebensfülle wieder die Herrfhaft erwirbt”. Die einfahfte und nüchternfte 
Deutung geben Jene, welche fagen, daß die Kraniche, als Zugvögel, im Winter 
der Nahrung wegen anderöwohin ziehen, den dortigen Feldern fhaden*) und 
deßhalb von den Einwohnern daſelbſt bekämpft werden. — Es ift diefer Kampf 
der Pygmäen mit den Kranichen öfters Gegenftand Tünftlerifcher Darſtellungen 
geworden“. Befonders findet man auf Bafen den Kampf einzelner Pygmäen 
mit einem Kraniche dargeftellt, fo ift 3. B. auf einer Vaſe von Boltaterra zu 
jeder Seite ein Zwerg mit Schild und Lanze, wie er ſich gegen einen großen 
Kranich, der eine Kralle in fein Bein gefchlagen hat, vertheidigt. Geſchnittene 
Figuren ımd Gemmen ftellen dar, wie die im Kampfe erlegten Kraniche von 
den Pygmäen fortgetragen werden. Auf einem pompejanifhen Gemälde if 
eine vollftändige Geranomachie in mehreren Scenen dargeftellt; Die ganze 
Darftellung ift komiſch und im Sinne eines parodifchen Epos, aufgefaßt, und 
befonder8 macht das im Epos fo wie von der bildenden Kunft fo oft benützte 
Motiv eines Kampfes um einen Gefallenen eine komiſche Wirkung. -In 
Rottenburg am Redar wurde ein fehr zierliches, von dem römiſchen Töpfer 
Gerealis verfertigtes Gefäß aufgefunden, auf welchem ein Kampf zwiſchen 
Pygmäen und Kranichen dargeſtellt iſt. 





1) Aelian's Thiergeſch. XV, 29. Ovid. metamorph. VL, 90. 
3) Die Sinnbilder der alten Völker, S. UA. 
") Ovid. Fast. VI, 176 nennt den Kranich den Bogel, den das Blut der Pygmaͤen | 
erfreut. 
%) Zahn, archäͤologiſche Beiträge, Berl. 1847. S. 421. Pauly, Realencyclop. sr etaf 
fiigen Aiterthumewiſſenſch. 2 8. ©. 274. 
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$ 276. Reiher. Ibis. 


Da diefe beiden Bögel häufig in der Mythologie der Alten miteinander 
verwechfelt werden, auch in dem Gebrauche dieſer VBögelnamen bei den Alten 
eine gewiße Unbeftimmtheit herrfchte, fo ftelle ich hier dieſelben zufammen. 
Der Reiher erfeheint bei Birgil!) als Sturmbote, er it alfo Wetterverfün- 
diger und fomit konnte er auch als Wahrfagervogel bei den Augurien benügt 
werden). Der bei DOfen®) unter dem Namen „der heilige Reiher‘ aufge: 
führte, ift ohne Zweifel der von den Egyptiern für heilig gehaltene Vogel, 
den man häufig in den Tempeln ausgeſchnitzt oder gemalt, und in den Grä— 
bern einbaljamirt findet; die Egyptier beftraften denjenigen, der ihn felbft 
unabfichtlich tödtete, und behaupteten, er habe eine ſolche Anhänglichfeit an 
Egppten, daß er eher Hunger fterbe als ſich anderswohin fchaffen Tage, daß 
er das Zu- und Abnehmen des Mondes beachte, daß er die Schlangen ver- 
tilge, und daß Mercur feine Geftalt angenommen, ald er die Erde durchwan⸗ 
derte um den Menfchen Künfte und Wiſſenſchaften zu lehren. Alles dieſes 
paßt übrigens aud) auf den Ibis®), welcher in Egppten zur Zeit des fleigen- 
den und das Land durch feine Ueberſchwemmung befruchtenden Niles ankommt, 
und das Ungeziefer verzehrt, welches der Nilſchlamm zurüdgelaffen hat; er 
wurde daher bei den Egyptiern als ein heiliger Vogel verehrt), nad) feinem 
Tode einbalfamirt, mumificirt®) und in die Gewölbe der heiligen Vögel, oder 


N) Zandbau I, 360. Oppian (de aucupio II, 8) jagt: die Reiher prophezeien im Som⸗ 
mer und Winter das Metter; fleht ein Sturmwind bevor, fo legen fie den Kopf auf die 
Bruſt und wenden ihn nad der Seite bin,.von welcher der Sturm herkommt. 

2) Servius zu Virg. Aen. VII, 411. - 

”) Naturgefh. 7 B. 1 Abth. S. 527. 

9 Es ift, wie ſchon erwähnt, bei der Unbeſtimmtheit im Gebraude diefer Bögel- 
namen bei den Alten fehwer bier zu entiheiden. Das hei Herodot (II, 75—76) gibt feine 
hinreichende Auskunft; derjelbe unterfcheidet zwei Arten des Ibis; die eine Art, welche mit 
den Schlangen kämpfe und fie tödte, ſei ſchwarz, habe die Füße eines Kraniche und einen 
fehr gebogenen Schnabel, und die andere Art, welche fich mehr in Geſellſchaft der Menſchen 
aufhalte, fei weiß mit Ausnahme des Kopfes, Halfes, der Ende der Flügel und des Schwan 
zes. Die erfte Art kann nun der Befchreibung nach der Meiher, und die zweite der eigeni- 
lihe Ibis fein, allein hier tritt das Bedenken ein, daß Herodot nur die ſchwarze Art gegen 
die Schlangen fämpfen läßt, und dies nicht von der weißen fagt, während man doch nur 
den weißen einbaffamirt (alſo geheifigt) gefunden hat. Auch ein neuer Schriftfteller Sarig- 
ny, histoire naturelle et mythologique de !’Jbis, Paris 1805, gibt feine genügende Auskunft. 

*) Bohlen, das alte Indien, 1 B. ©. 192. Jablonaky, pantheon segyptior. L. V, 
Cap. 5, $ 6. Kircher, obelisci aegyptiaci descript., Rom 1666, p. 69. @in weißer Ibis 
auf einer Stange getragen, war Heerzeichen der Eguptier; descript. de l’Egypt. antig. II, 
88; eine Abbildung bei Bernd, das Wappenweſen, Taf. XV, 3. 

®) Ueber Ibismumien f. Wilkinson, manners and customs of the ancient Egyptians, 
V, p. 122. Lenz, die Zoologie der alten Griechen und Römer, Gotha 1856, ©. 378. 
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felbft in den Katakomben beigefebt; wer einen Ibis tödtete, gleichviel ob 
vorfäßlich oder nur aus Verfehen, wurde mit dem Tode beftraft). Zu ihren 
Luftrationen bedienten fid) die Egyptier nur des Waſſers, aus welchem ein 
his getrunken hatte?). Durch feine Beziehung zum Nil ift der Ibis auch mit 
Hermes und Thoth in fombolifhe Verbindung gefommen. Mit Hermes auf 
folgende Weife: der Ibis erſchien wenn man das Steigen des Nil an feinen 
Maafen wahrnahm, Hermes hatte aber zuerft Die Nilmaafe wahrgenommen 
und in Thierjchrift bezeichnet, wozu er natürlich den Ibis wählte, und dep- 
halb hatte Hermes als Meßkünftler einen Ibiskopf, und deßhalb ift der 
Ibis das ältefte Bild, der erſte Buchftabe des HierogInphenalphabetes ®). 
Die Beziehung des Ibis zum egyptifchen Gotte Thoth erläutert Schwend*) 
folgendermaßen. Der egyptiſche Gott, welcher der Gott des Hundsfternes 
war, erſcheint in den Abbildungen der alten Denkmäler mit dem Kopfe des 
Ibis. Diefer Thoth war bei den Egyptiern der Schreiber, welcher den Zeit- 
perioden vorftand. Das kam daher, daß der Aufgang des Hundsfternes für 
jenes Volt von der größten Wichtigkeit war, denn da trat die Nilüberſchwem⸗ 
mung ein, von welcher alles Wachsthum des Landes abhing. Sie berechneten 
Daher ſchon in fehr frühen Zeiten dieſen Aufgang, und um dieſe Zeitbeftim- 
mung drebte fih ihre Jahresrechnung, welche zum Wefentlichfien der Weiß- 
heit der alten Egyptier gehörte. Man feierte vierfährige Zeitperioden durch 
Perfammlungen, und Thoth heißt der Herr der Berfammlungen. Der Grund, 
warum man ihm den Ibis weihte und diefen als fein Sinnbild betrachtete, 
läßt ſich keineswegs mit voller Gewißheit angeben. Es könnte fogar diefer 
Vogel ein Namenfinnbild der Berfammlung fein, wodurch die Periode gefeiert 
ward; denn beide, die Verfammlung und der Vogel, heißen im Egyptifchen 
heb, und dadurch eignete fich dieſer Vogel, deffen Namen die Griechen aus 
. heb in ıBıs (Ibis) umbildeten, trefflih zur Bezeichnung der Periode ale 
Hieroglyphe und Stmbild. Aber da derfelbe ein Zugvogel ift und Fröſche, 
Gewürm u. dgl. verzehrt, fo konnte auch das Zufammentreffen beffelben mit 
der Nilüberſchwemmung, welche ihm die Nahrung in ihrem Schlamme gewährte, | 
ihn zu einem Sinnbilde des Thoth machen, weldyer diefe Ueberſchwemmung 
brachte. - Für das Verſtändniß des Sinnbildes felbft ift e8 einerlei, welcher 
diefer beiden Gründe obgewaltet habe, denn in dem einen wie in dem andern 
Falle ift er das Sinnbild eines Zeitkreifes, fei es des beginnenden einjährigen 
ſei es des abgelaufenen vterjährigen. 





1) Herodot, II, 65. 

”) Banter, CErklärung der Bötterlehre, überf. v. —— 182. Lpz. 1764, ©. 911. 
) Creuzer, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 2 B. S. 208. 

9) Sinnbilder der alten Völker, S. 219. Mythologie der Egyptier, S. 184. 
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8 277. Stord. 


Derfelde hat 1) in feinem Aeußern etwas Pedantifches, Gravidätifches, 
von dem Mafius fagt: aus Gang, Haltung, Manier fpricht ein pedantifches 
Pathos, das an Reifrock und Puder, an Stoßdegen, Hackenſchu und Menuett 
gemahnt; ſchweigend jtelzt er fteif und gravidätifch durch die Felder und 
Wieſen und mit jedem Schritte hebt er in gemeffenem Takte den Fuß hoch 
hinauf, gleichſam um ihn vor jedem ungebührlichen Anhängfel zu behüten. » 
Er iſt ganz geeignet zum Symbole einer ernften und doch dabei Tächerlichen 
Pedanteric, und es wird aud) der Gang eines folhen Menſchen „Storhen“ 
genannt. 2) Der eigenthümliche hölzerne Ton des Storchen, das Klappern, 
hat die Alten zu dem Glauben veranlagt, er habe feine Zunge, und ald Ironie 
hat man ihn mit der Mufif in Verbindung gebracht; Heine nennt ihn den 
Käpellmeiiter in dem grünen Waldorcheſter, und in mehreren humoriſti⸗ 
ſchen Volksliedern von Thierhochzeiten, Begräbnißen u. dgl. erfheint er als 
Mufitant. 3) Die Eigenheit deffelben auf den Dächern von hohen Gebäu- 
den zu niften und daſelbſt oft längere Zeit auf Einem Beine zu ftehen, mag 
Veranlagung zu dem Glauben der Araber gegeben haben, es fei der Storch 
früher ein Marabu gewefen, den feiner Sünde wegen Allah in einen Storch 
verwandelt habe, und in Diefem Glauben finden fi} die Araber durch den 
Umftand beftärkt, daß der Storh am liebften auf Moſcheendächern niftet, 
wo er oft auf Einem Beine in feierlichen Ernſt verfunten neben dem Halb: 
monde ftcht, und erwacht er aus feinem Nachdenken und neigt den Kopf 
rüuwärts, zum Himmel emporflappernd, fo jagt der Araber „der Marabu 
betet”. 4) Es zeichnet fi der Storch Durch Reinlichkeit aus und immer hat 
er an feinem Leibe Etwas zu pußen, wobei der Schnabel feinem fäubernden 
Eifer zum innen Gebrauche dient, denn die Erfindung der Klyſtierſpritze if 
ein Storchgedanke, und Eicero ’) fagt, „den Kranken zu purgiren haben die 
Aerzte von den Störchen gelernt”. Daher hat auch Die Thierfabel dem Storche 
die Rolle eines Arztes beigelegt. 5) Dem Stordhe wird Verehrung und Dank; 
barkeit gegen den Menſchen zugefährieben; eine niederländifche Sage erzählt 9: 
‚ein Storch, weldyer auf dem Kloſter Egmont fein Neft gebaut hatte, brach 
ein Bein und wurde von einem armen Knaben gefangen, der ihn feiner Mut- 
ter brachte, welche ihm das Bein verband, ihn pflegte bis er geheilt war 
und dann fliegen Tieß; als er beim Anfange des Frühlings wieder Tam, flog 
er zuerft zu diefer rau, warf ihr einen Foftbaren Edelftein in den Schooß, 
und bezog dann wieder feinen alten Pla auf dem Kloſter, welches Diefen 
Stein der Frau abfaufte und ihn auf den Hodjaltar der Kirche feßte, wo er 








) De natura deorum, II. 
.D Wolf, niederländiihe Sagen, ©. 53. 
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noch lange Zeit zu ſehen war. Auch Liebe und Sorgfalt für ſeine Eltern 
und Jungen iſt eine Eigenſchaft des Storches 1). Daher trägt die Erdgöttin 
der Inder, als nährende Mutter aller Wefen, auf Bildwerken einen Storch 
in der Hand?), und auf Sceptern der Alten erfcheint der Storch ald Symbol 
der fürforgenden Obrigkeit”). Der Sage nad) trägt der Stord) feine Jungen 
auf dem Rüden, um fie im Fliegen zu unterrichten, oder um fie zu reiten, 
wenn eine Gefahr dem Gebäude, das er bewohnt, droht, weßhalb er den 
niederdeutfchen Zunamen Adeboar (von ot, Glück, und bero, Träger) erhal- 
ten hat. Auch berichtet die Sage, daß er in Hungerönoth feiner Brut den 
eigenen Fraß wiederfäue, und daß ex die erfrankten Jungen und Alten mit 
beſonderer Aufopferung pflege; daher wird in der egyptiſchen Hieroglyphik 
ein feinen Vater pflegender Sohn durch einen Storch) dargeſtellt“). 6) Diefer 
vorzüglichen Eigenfchaften wegen ift der Storch der fromme Vogel genannt ?), 
und das Attribut der römifchen Göttin Pietas geworden, als welches er auf 
antifen Münzen und Steinen erfheint®), und Aelian?) erzählt, wenn die 
Störche alt geworden feien, flögen fle auf die Infeln des Oceans und wür⸗ 
den dort in Menfchen verwandelt, die ſich gleichfalls durch Frömmigkeit aus⸗ 
zeichneten. Alte Zabuliften ftellen den Storch als Mufter häuslicher Tugen- 
den auf, und nad) einer ſchwediſchen Vollsfage fol, als Ehriftus am Kreuze 
hing, ein Storch herbeigeflogen fein und ausgerufen haben „ſtärket und heifet 
ihm“. Al ein frommer Bogel ift der Storch auch glüdbringend und unglüd- 
abwehrend, was mander Aberglaube ausſpricht: „wer im Frühjahre den erften 
Storch im Fliegen flieht, hat Glück“, „wer den ankommenden Storch begrüßt, 
befommt fein Zahnmweh”, „auf einem Haufe, auf dem ein Storch niftet, ruht 
Glück, und wird fein Bliß in daffelbe einfchlagen” u. f. w. 7) Als Berfün- 
der des Frühlings, der wieder erwachenden Fruchtbarkeit der Natur, ift der 
Stord) ein Segensbote. Wer bei den Griechen die Einkehr des Storches zuerft 
anfagte, erhielt einen Botenlohn, und noc im vorigen Jahrhunderte war es 
in manchen Gegenden Deutfchlands Sitte, diefen Frühlingsherold® vom Thurme 





. 1 Zropyn, Liebe, Zuneigung „ befonders Liebe zu den Kindern und Eltern. M. 
ſ. das finnige Gedicht von 3. M. Ufteri „der Storch von Luzern”. 

») Müller, Glauben und Kunſt der Hindu, Taf. 3, Fig. 103. 

”) Vaillant, num. Jmp. aur. et arg. p. 13. 358. Spanheim, de praest. Num. I, p. 171. 

*) Horapollo, Hieroglyph. II, 58. 

7) Das hebrätfhe Wort, womit der Storch bezeichnet wird, Chasidah, bedeutet auch 
einen frommen, gutmüthigen Vogel. Ambrosius jagt: „romanorum usu ciconia avis pia 
vocatur“. Bei Bolinus (polyhist. Cap. 53) heißt e8: „eximia ciconiis inest pietas“. 

9) Auf einem antiten geſchnittenen Karneofe fteht ein Storch zu den Füßen biefer 
Gottin, und eine Münze der Familie Antonia hat das Bild diefer Göttin mit einem Storde. 
Zippert's Dactylioth., erftes Taufend,. Nr. 724. Beger, thesaur. Brand. T. IL, p. 534. 

’) Thiergeſchichte u, 23. 


— 


aus anzublafen, und manche Sprüche in deutſchen Volksliedern begrüßen den 
glückbringenden Ankömmling. Ald Bote der wiederfchrenden Fruchtbarkeit der 
Natur ift der Storch aud das Sinnbild der Fruchtbarkeit der Ehe, und bringt 
die Kinder in das Haus: in der Altmark fingen die Mädchen, „Odebeer, 
Zangebeer, bring J— n lützen Broder her”, und die Knaben fingen, „Hei⸗ 
notter, Heinotter, du Lifter, bring mine Lüge Syſter“ (Schwefter). 


82n78. Kibi tz. 

Mit dem eigentlichen Rufe dieſes Vogels, der mit ſeinem Namen ähn- 
lih Tautend ift, und mit feinem gefpaltenen Schwanze fteht eine ſchwediſche 
Vollsfage im Verbindung; es foll nämlich diefer Vogel ein Dienſtmädchen 
der Jungfrau Maria gewejen fein, und ihr eine Scheere geftohlen haben, wel 
hen Diebftahl es verläugnete und deßhalb zur Strafe in. Diefen Vogel ver- 
wandelt wurde, der noch immer ruft „ftipigt, ſtipitzt“ (geftohlen, geftohlem), 
und mit Beziehung auf die geftoßlene Scheere einen gefpaltenen Schwanz 
bat). Die Scheere' ift hier nicht bedeutungslos; bringen wir nämlich die 
Jungfrau Maria mit der Juno in einen mythologiſchen Zufammenhang (mas 
nicht fehr gewagt erfcheinen wird), fo ift bemerlenswerth, daß Juno auf einer 
römischen Kaifermünze?) eine Scheere zum Attribute bat, weil fie als Die 
ältefte Barze gilt?), alfo Lebendmutter ift, ein Sinnbild, was fi in dem der 
Maria au erkennen läßt. 


! 


6279. Pelikan. 


Da dieſer Vogel Fiſche und Waffer in feinem Kropfe für feine Jungen 
herbeiträgt, und dieſes gegen die Bruft zu ansdrüdt, und da aud) noch feine 
Schnabelſpitze eine blutrothe Farbe hat, jo hat dies Beranlaßung zu der be- 
kannten alten Sage gegeben, daß er fi die Bruſt aufreiße, und mit feinem 
eigenen Blute feine Jungen nähre. Daher ift der Pelikan Eymbol der müt- 
terlichen Liebe und der Barmherzigkeit geworden. Auf den von Babft. In- 
nocenz XII geprägten ſ. g. Pelikansthalern ift der feine Bruſt aufrigende 
und die vor ihm fihenden Jungen mit feinem Blute teänfende Pelikan mit 
der Umfchrift „non sibi sed aliis‘ dargeftellt; der fechste fumbolifche Thaler 
des Herzogs Heinrich Julius von Braunfhweig-Wolfenbüttel zeigt auf der 
einen Seite einen bei feinen drei von Schlangen gebiffenen Jungen im Refte 
ftehenden Pelikan, wie er feine Bruft aufhadt und den Jungen fein Blut zu 
trinken gibt, um fie vom Gifte der Schlangen zu heilen; die Umfchrift „pro 
aris et focis‘“ will man durd) „pro patrie consumor“ erflären. Rubens 








1) Afzelius, Bolfsfag. aus ——— überſ. v. Ungewitter, 3 Thl. S. 244. 
3) Eckhel, num. Veter. VIIL p. 
2) Nork, etymolog., — Realwörterb. 4B. 6.220. 
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malte die Barmherzigkeit auf einem von Löwen gezogenen Wagen, vorne iſt 
ein, feine Jungen mit feinem Blute traͤnkender Pelikan angebracht y. Schöne ?) 
gibt Nachricht von Säulenfnäufen in der Kirche des heil. Cäfarius in Rom, 
auf denen Pelifane, die fih die Bruft öffnen, zu jehen find, und zwilchen 
Denfelben die egyptiſche Lotosblume; da nun diefe Kirche unter ihren Zier- 
rathen auch die Eule der Minerva, Sphynxe u. dal. hat, fo ift anzunehmen, 
daß auch Bautrümmer von heidnifhen Palläſten und Tempeln bei ihrer Er- 
bauung verwendet wurden), und fomit würde es zweifelhaft, ob der Pelikan 
hier heidniſches oder chriftliches Symbol ift 9); doch ift befannt, daß der feine 
Jungen mit feinem Blnte aus geöffneter Bruft nährende Pelikan ein altes 
Sinnbild des für die Erlöſung der Menfchen ſich aufopfernden Ehriftus ift>), 
und fo ift auch der Opfertod Ehrifti in einer. Devife des fpätern Mittelalters 
als ein feine Jungen mit feinem Blute nährender Pelikan fyombolifirt, mit 
dem Motte „in morte vita“®). In diefem Sinne tft der Pelitan häufig auf 
Kirchenbildern angebradht”), und auf alten, bejonders italienifchen Bildern - 
fieht man das Pelitanneft über dem Haupte des gefrenzigten Heilandes an- 
gebracht, oder unmittelbar über dem Haupte Chrifti, fo daß die Dornenkrone 
mit den Zweigen des a zuſammenkommt 9). 


6280. Gand, 


Es hat 1) ihre große Fruchtbarkeit die Gans in der egyptifchen Hiero- 
glyphik in Beziehung zum weiblichen Geſchlechte gebracht ) und überhaupt 
ihr bei vielen Völkern ein erotifches Symbol verfchafft: in dem indifchen Lie- 
besgedichte „Nalas und Damajanti” fpielt die Gans als Förderin der Liebe 
eine Hauptrolle 1% ; der Aphrodite auf Cypern wurden Gänfe geopfert fo wie 





1) Morgenblatt 1818, Nro. 153. 
7) Geſchichtsforſchungen über die kirchlichen Gebräuche der Ehriften, III, S. 210, 
2) Es iſt diefe Kirche fehr alt, und fteht nahe bei dem Lokale eines Pallaftes, den 

Garacalla bei feinen Bädern erbaut haben foll. Martiani, antiquae Romae topographia, 
L. IV, Cap. 7. 

°%) Münter, Sinnbilder d. alten Chriften, 1 Hft. S. 90. Siegel, Handb. d. chriſtl. 
kirchlich. Altertbümer, 4 B. Lpz. 1838, S. 334. 

6) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 430. 

9) Radowig, gefammelte Schriften, 13. Verl. 1852, S. 310. 

7) Piper, Mytbolog. der chriſtlichen Kunft, I, 463. Twining, 'symb. Pl. 31. 22. 89, 
Auf dem berühmten Gentner Altar, im Freiburger Münfter, u. f. w. Nach 2oretto wurde 
ein Pelikan von Gold geftiftet, deffen Blut durch Rubinen dargeftellt wird. Keyßler, Reife, 
©. 895. 

°) Katholiſche Sonntagsblätter, 1852, Nro. 45. 
9 nn Ueberficht d. Verfuche zur Entzifferung der eguptifchen Hieroglyphen, kpz. 
1828, ©. 35 

1) Nalas, König von Niſchadha, und Damajanti, die ſchoͤne Tochter des Königs von 
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auch der Iſis und dem Oſiris 1), dem Gotte Priapus waren ſolche geweiht, 
und eben fo bei den Römern der Juno, als der Göttin der Ehe und ihrer 
Fruchtbarkeit, und in einem flawifchen Bollsliede vertraut das Mädchen den 
Gänſen das Geheimniß feiner Liebe?). 2) An die erotifhe Symbolik dieſes 
Thieres fehließt fih eine andere an. Da nämlich Zeugung und Tod Die beis 
den Pole des Seins find, oder auch weil aus dem Tode fih neue Zeugung 
(neues Leben) entwickelt, fo wurde das Zeugungsſymbol auch Todesfymbol 
Der Göttin der Unterwelt wurden Gänſe geopfert), und auf Grabmonu⸗ 
menten findet man nicht felten Gänfe dargeftellt*). 3) Wegen ihres befon- 
deren Verhaltens bei eintretender Witterungsveränderung ift Die Gand Wetter: 
prophet geworden; man hat nämlich den Gebrauch, aus dem Bruſtbeine eimer 
Gans auf bevorftehende Witterungsveränderung zu fhließen®). Es haftet dem⸗ 
nach an der Gans eine augurifhe Bedeutung, und da mit dem Wahrſagen oft 
auch Täufchung und Betrug verbunden ift, fo Täßt fich vielleicht damit das Sprich⸗ 
wort der Alten erflären „Aaurov ouvvor tov xrva*, (Lampon ſchwort bei 
einer Gans), womit fle anzeigen wollten, daß man einen Betrüger vor ſich 
habe, der, um Andere zu hintergehen, Ad gewiffer Bethenerungen bedient, 
welche er nicht für verbindlich hält). 4) Das anhaltende Schnattern der Gäͤuſe 
wird gewöhnlich noch verftärkt, wenn fie ein Geräuſch oder fonft etwas be 


Midarbha, find in gegenfeitiger Liebe entbrannt, obſchon fie fi nie gefchen, fondern beflän- 
dig nur ihre Vollkommenheiten preiſen hörten. Nalas fitzt einft im Liebesichmerz verfunfen 
im Walde und fängt eine Gans, die um Freiheit bittet, und ihm dafür verfpriht, der Da⸗ 


majanti einen ſolchen Liebesgruß zu bringen, daß fie an feinen andern Mann mehr denfen 


würde, worauf Nalas fie entläßt, und diefe der Damajanti Liebe zu Nalas einflößt. Iole- 
wicz, der pottifche Orient, Lpz. 1853, ©. 121. 

1) Juvenal VI, 539. Ovid. Fast. 453. 

7) Waldbrühl's Ballalaika, Sammlung, flawijcher Kieder, Lpz. 1848, ©. 481. 

*) Hierauf deutet auch der Kopf einer Gans am Gingange in die Unterwelt. Wel⸗ 
er, Zeitſchr. für Auslegung der Kunft, Taf. I, 1. [Nork, Andeutung eines Suflemed der 
Mythologie, Lpz. 1850, ©. 171, fagt, weil Fett und Finfterniß in der Idee Eins feien, def- 
halb fei die Gans der Vogel der Unterweltsgöttin. Welcher Schluß! !] \ 

*) Böttiger, Kunftmuthologie, II, ©. 442. | 

2) „Ihr guten alten Mütterlein, ich verehre euch das Bruftbein, daß ihr calendermäßig 
daraus wahrfagen lernet und MWetterpropbeten werdet; das förderfte Theil beim Hals bedeu⸗ 
tet den Vorwinter, der binterfte Theil den Nachwinter, das weiße bedeutet Schnee und ge 


lindes Wetter, das andere große Kälte”; Martinsgans durch Joh. Dlearius, Magdeb. 1609, 


&.145. In Preußen u. Littbauen fagt man: wenn das Bruftbein der Gans hell und Har 
ift, fo gibt es einen flrengen Winter, wenn es dunkel iſt, fo fteht viel Schnee und laues 
Wetter bevor; Tettau und Temme, Volksſagen Oftpreußens 2c., Berl. 1837, ©. 279. 

*) Diefer Lampon, ein Athenienfer, war ein Wahrfager und Oreleidester, welcher 
durch heuchlerifche Orthodoxie und pfäfftiches Benehmen fi den Spott der Komödie Juzog. 
Ariſtophan. Vögel 521. 988. Bergk, comment. de ant. com. Att. p.49. Serz, Handi du 


Sprigwört. 1 Thl. © 315. 
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merken. Als die Gallier unter Brenus das Kapitol Nachts zu überrumpeln 
verfuchten, erhoben die Gänfe ein folches Gefchrei, daB Dadurch der Komman- 
dant Manilius mit den Wachen erwedt und das Kapitol gerettet wurde '): 


So wurde nun die Gans bei Den Römern das Symbol der Wachſam⸗ 


teit, und zur Ehre derfelben ftellte man eine Gans von Silber ins Kapitol 
und hielt jährlich einen feierliihen Umzug durch die Stadt, bei welchem eine. 
Gans voranging; wurde ein neuer Stadtrath gewählt, fo wurde auf Die Tafel 
zuerfi eine gebratene Gans gebracht, und Eofumella und Begetius preifen die 
Gans als die ſicherſte Hut im Bauerngehöfte wie im Feldlager ?). So wurde 
auch der heil. Martin, als er entwich und ſich unter Gänſe verftedte, weil 
man ihn gegen feinen Willen zum Bifchof wählen wollte, durch das Gefchnat- 
ter derfelben den ihn Suchenden verrathen 9), worauf fich die alten f. g. Mar- 
tinslieder*) beziehen, fo wie auch die Sitte am Martinstage gemäftete Gänfe, 
die f. g. Maxtinsgänfe ) auf die Tafel zu bringen, und in alten Kalendern 
findet man den Martinstag mit einer Gans bezeichnet‘). 5) Der eigenthüm- 
liche Bau und Gang der Gans hat zu einigen Mährchen und Sinderliedern 
Beranlaffung gegeben. Mit „Gänſefuß“ wurde ein unförmlicher Fuß bezeich⸗ 
net; nad deutſcher Wyıhe haben die Zwerge Günfefühe, welche fie forgfältig 
zu verbergen fuchen und zomig werden, werm man ſie fieht; nad) Schmeizer- 
fage verbergen die Een ihre Füße in lange Mäntel, aber ein Reugieriger 
freute einft Aſche und fand die Eindrüde ihrer Füße wie die der Gänfefüße. 
Die Kinderlieder fingen von den Gaͤuſefüßen, und heben ausdrücklich und mit- 
leidig. hervor, daß die Gänſe banrfuß laufen müflen?); die Gans heißt in den 
Kinderliedern auch Wadelihwänzlein, oder Watjchelgänschen mit dem Widel- 
wadelihwänzchen®). Das deutſche Sprihwort „Die Gänfe gehen überall baar- 
fuß‘ will fo viel fagen, als, mashe Dir keine zu hohen Begriffe von der Herr- 





2) Plinius, hist. nat, X, 26. XXIX, 14, ed Bip. Livius V, 47. Aelian, Thiergeſch. 
XII, 33. Diodor. Bieulus XIV, 116. Virgil Aön. VII, 655. Servius zu Virg. Aön. VIIL, 655. 

2) Colum. de re rustic. XIII. Veget., de re milit. IV, 26. 

3) Berfchiedene alte Sagen darüber |. bei Frommann, de ansere martiniano, Lips. 


4) 8.8. „In illo tempore sedebat Dominus Martinus o ho! bonus ille Martinus in- 
ter anseres im Stroh; o lieber Bater, Better, Bruder Rärten, was haft du vor Gefährten, 
a. f. w. Maflus, Naturfudien, 1 Hit. ©. 129. 

5 Diefer Name ift alt; fehon in den annel. Corb. ven 1171 werden anseres Mar- 
tiniani erwähnt. 

©) Olaus Worm. Fast. Danic. H. Cap. 8. 

78.8. das alte Wiegenlied: „Suſe, lewe Suje, wat rufjelt int Stroh?, da fint 
be lewe Göstens (Gänschen), bie hebben kene Schuh; Schufter het Lebber, keen Leiten (Lei⸗ 
ften) darto, drum gahn fe bartfort und hebben kene Schoh“. 

®) In einem Kinderliede heikt die Gans „Bidelgadel, mis noch es widelwadel, 
vorne geht es fliflafleverwifch”, Simrock, deutſches Kinderbuch, S. 


lihyleit des Auslandes, tout comme chez nous!). 6) Mit diefem unbehol- 
fenen Gange der Guns harmonirt ihre pfochifche Befchränftheit, Daher fie von 
jeher das Symbol der Einfalt und Dummheit ift?): bei Wolfram von Eſchen⸗ 
bach. jchilt der Snappe aus der Gralsburg den einfältigen Barcival mit den 
Morten „ir fit ein gans“, und allbelannt ift der alte Spruch „es flog eine 
Gans wohl über den Rhein, fie kam als Gans auch wieder heim”. Bon die 
fer Dummheit der Gans macht aber die f. g. Fuchsgans (Nilgans nad 
Dfen) eine Ausnahme. Diefer fehreibt man Lift und Muth in Bertheidigung 
ihrer Jungen zu); daher ift fie auch bei den Egyptiern das Sinnbild der 
Liebe der Eltern zu ihren Sindern geworden *); als ein ſolches Symbol fand 
Geoffrey St. Hilatre diefe Gans in einem kleinen Tempel zu Theben abge 
bildet, wo man auch eine Mumie dieſes Thieres fand %). Auch bei den Judern 
galt die Gans für ein kluges Thier, denn Soma, der Momdgeift der Hindn, 
reitet auf einer Gans, welches Sinnbild Müller ) fo deutet: „die Gänſe find 
den Indiern heilige Symbolthiere überhaupt”), welche im dortigen Klima ed» 
lerer Natur, leichte, anmuthige Zugvögel find, thierifche Klugheit üben, Schutz⸗ 
wächter für die weidende Schaar ausftellen, und gefihärfte Organe zeigen; Da 
nun dieſe Gänfe fehr wachſam find, da fie fih im Mondfcheine gerne nähren, 
da fie als Zugvögel weißwollige Schaaren, alfo gleichſam Mondwollen bilden, 
fo find fie fehr paplich zum Thiere Soma's erwählt worden”. 


6281. Schwan. 


Derfelbe ift 1) weil er ſich faft immer im Waffer aufhält, und auch noch 
wegen jeiner Schönheit der Bogel der aus dem Wafler empdrgefommenen 
ſchönen 2iebesgöttin; auf einem antiken Vaſengemälde fehen wir die Göttin 
auf einem, aus dem Meere auftauchendem Schware, von Amorinen unflat- 
tert, emporfteigen, auch zeigen andere Kunfldarftellungen die Venus auf einem 
Schwane reitend, oder ihren Wagen von diefen Vögeln gezogen. Als mit der 


1) Wagner, Sprigwörterlegicon, Quedlinb. 1813, ©. 50. 

2) Der Gaͤnſekiel wird jedoch als Sumbol der Gelehrſamkeit gebraudt. In Norwe⸗ 
gen exiſtirt eine Sammlung der älteften Geſetze, welche den Namen Gragans (d. i. graue 
Gaͤns) führt, weil fie mit: den Federn der dafelbft vorkommenden grauen Sand gefchrichen 
ift. Allgemeine öftreihifche Gerichtözeitung, 1856, Nro. 64. Hiſtoriſches über den Gebrauch 
der Bänfefedern zum Schreiben f. bei Lenz, Zoologie der alten Griechen und Römer, Gotha 
1856, ©. 407. 

) Aelian, Thiergeſch. V, 30. Ä 

*) Pierii Valeriani Hieroglyph. Venet. 1808, Lib. XX, p. %1. 

) Dfen, Raturgefh. 79. ©. 475. Wilkinson, manners and customs of the and- 
ent Egyptians, V, p. 122. 

) Glauben, Wiſſen u. Kunf der alten Hindus, 18. Mainz 18%, ©. 561. 

”) Laſſen, indifche Alterthumekunde, 18. Bonn 1847, ©. 785. 

\ 





SR. 


Liebesgöttin in Verbindung ftehend ift der Schwan auch erotifches Sinnbild 
jelbft, und hieher der belgiſche Glaube, „daß die Liebe nicht gebrochen werde, 
lege man den Ring der geliebten Perſon und den feinigen in das Neft eines 
Schmanes”. Da fih ferner der Schwan nicht allein im Waffer fondern aud) 
anf dem feften Lande aufhält, fo ift er in der nordifchen Mythologie das 
Symbol zur Bezeichnung des zweifachen Lebens in Waffer und in Luft, umd 
daher fleht er auch mit den Elfen, die Waffer- und Luftwefen zugleich find, 
in jombolifcher Verbindung. Daß auch der indifhe Gott Brahma (Symbol 
der Erde) auf einem Schwan, Hamfa genannt, reitend dargeftellt wird, 
erklärt fi daraus, weil man glaubte, die Erde ſchwimme auf dem Waſſer, 
und durch die Bereinigung des Brahma mit Hamfa ift die zum Gedeihen 
und Wachsthume nothwendige Bereinigung der Erde mit Waſſer fombolifirt ’). 
Aus der Schönheit des Schwanes ift es zu deuten, warım Zeus in Geftalt 
dieſes Thieres ſich mit der fihönen Leda begattete?), ımd ein altdeutfches 
Gedicht, welches die Schönheit Brunhild's befingt, fagt, fie gleiche einem 
Schwane. So war auch der Schwan feiner Schönheit wegen vorzüglich auf 
Kunftdarftellungen als Attribut den weibliden Individuen beigefellt?), fo 
wie auch derfelbe öfters zu weiblichen Ramen (Schwanhilde, Smwanagart, 
Swanhyvit u. dgl.) benägt wurde. Befonders ift die biendend weiße Farbe 
des Schwanes zum Sprichworte geworden, wie Ovid fagt „Galathea ift weißer 
als ein Schwan”; vielleicht läßt fih auch fein alter, in Niederdeutſch⸗ 
fand noch jebt vorlommender Name EIbiz (der Leuchtende, albus) darauf 
beziehen. 3) €8 ift der Schwan fehr reinlih, und da mit der Törperlichen 
Reinheit auch die Reinheit der Seele in Parallele gebracht wird, fo finden 
wir hier ein Simnbild in der vom Churfürſten Friedrid) IL, Macigrafen von 
Brandenburg zur Ehre der reinen Jungfrau Maria geftifteten Brũderſchaft 
unſerer lieben Frau, welche der Schwanenorden genannt wurde und einen 
Schwan im Ordenszeichen hatte“). Unweit Carden auf dem linken Mofel- 
ufer ſteht die der Mutter Gottes geweihte ſ. g. Schwanenkirche, an die ſich 


2) Darſtellung der Brahmaniſch⸗indiſchen Götterlehre; Gotha 1797, S. 179. 
2) Die Kunſtdarſtellungen darüber ſ. bei Jahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847. 
- Fee, oseervas. sui monumenti delle belle arti che representano Leda; Rom 1802, 

9) Auf einer alten Gemme lenkt eine fchöne nadte weibliche Figur einen Schwan an 
einem ihm um den Hals gefnüpften Bande. Eine Terracottafigur ftellt ein ſchönes Mädchen 
dar, weldhes vom Bufen abwärts bekleidet ifl, und auf feiner linken Hand einen Schwan hält. 

) Groß, markgräflih-brandenburgiihe Landes- und Regentenhiftorie, S. 289. Hel- 
deloff, die Ornamentik des Mittelalters, 9. Heft, S.27, Taf. 7. Das DOrdenszeichen beftand 
in dem von Silber gearbeitetem Bildnifie der Mutter Gottes, das Jeſukind auf dem Schoße 
Jaltend, und an .biefem Bilde hing eine weiße Binde, in deren Mitte ein Schwan mit aus 
gebreiteten Flügeln fand, als Sinnbild der m. Reinheit und unbefledten Empfäng 
niß der Naria. 
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folgende Sage ) knüpft: der Erbauer war ein in die Gefangenſchaft der 
Ungläubigen gerathener frommer Ritter, dem es nach einem Gebete zur heil. 
Jungfrau träumte, er werde von einem Schwane in die Heimath getragen, 
und ald er ermachte befand er fi) an der Stelle, wo jebt die Schwanenkirche 
fteht, die er aus Dankbarkeit zu Ehren feiner Erretterin, der heil. Jungfrau 
erbauen Tieß. 3) Der Singſchwan?) hat eine wohlklingende melodifhe Stimme, 
und es ift nicht ungegründet, daß er, wie die Alten behaupten, noch vor 
feinem Tode feine Stimme ertönen läßt. Ariftoteles behauptete, daB die See- 
len der Dichter und Sänger nah ihrem Tode in Schwäne Äbergehen?), und 
die Gabe der Harmonie beibehalten, die fle in ihrer menfchlichen Geftalt befaben. 
In der egyptiſchen Hieroglyphik wird ein greifer Muſikus durch einen Schwan 
fumbolifixt, weil diefer in feinem hohen Alter am Beſten finge*) ; die griedhi- 
fhen Lyrifer geben dem Apollo, als dem Gotte des Geſanges, ein Geſpam 
von Schwänen®); bei Aeſchylus wird gefagt, daß die Seherin Cafſandra 
‚nah Schwanenart auffinge ihrer Todesweiſe letztes Lied“, und der fterbende 
Sokrates fagt in Plato’3 Phasdon, daß die Schwäne am Meiften fingen, 
. wenn fle wiffen, daß fle fterben mäßen, weil fie fidh freuen, daß fie dann zu 
dem Gott kommen, deffen Diener fie find. Nach alter deutfcher Sage zichen 
“ Über den Häuptern der Helden Schwäne fingend einher, gleich als rufe fie 
Walhalla zur Unfterblichkeit. 4) An den bedeutungsvollen Gefang des Schwa⸗ 
nes reiht fich feine Symbolik als Weißagungsvogel e). Die uordifhen Wal 
turen, als Schickſalsnormen die Zukunft vorherwiſſend, nehmen zuweilen Die 
Geftalt dee Schwäne an, und die alte Sage erzählt: „drei Frauen faßen am 
Strand, fpannen Flache, und hatten neben fich ihr Schwanenhemd, um fogleid 
wieder als Schwäne fortfliegen zu. können“7); die im der germanifchen Mytho- 
Iogie vorlommender Schwanenjungfrauen (Jungfrauen, die in Schwanenhülle 
erfiheinen) find meißagende, die Zukunft verlündende Weſen. Rod) andere 

N) Jahrb. des Vereins von Altertbumsfreunden im Rbeinlande Nro. XIX. 

2) Dien’s Raturgefd..78. S.483. Aelian, Thiergefch. IL, 32: V, 34. Plato, Phb- 
don, 35. Ariftophanes, Vögel 768, Callimachus, Hymnus auf Apollo, 5. Cicero tuscul L 
29. 30. Virg. Aön, I, 393. VII, 699. X, 189. Virg. Eclog. VIII, 27. 36. 55. Ovid, heroid. 
Vn, 1. Ovid. metam. .IL, 253. V, 386. XIV, 430. Martial, KIIL, 77. Lucret. III, 6. Artemi- 
dor. Oneirocrit. II, 20. Oppian, de aucupio II, 19. Rennié, die Lebenswelie . Vögel, 
Lkpz. 1835, ©. 349. 

2) Nach griechiſcher Sage wurde Eufnus, ein Konig in Geulien, der ein ads: 
neter Sänger war, nad feinem Tode von Apollo in einen Schwan verwandelt. Bausanias I, WM. 

*) Horapollo, Hierogl I, 39. 

s) Gelb, Hanbb. der Mutholog., Grlang. 1832, ©. 70. Boß, mithologkfhe Briefe, 
2. Aufl. 298. ©. 108. 

%) Cicero, tuse. I, 73 fagt: „Cygmi non sine cansa Apollini dicsti sunt, ned quod 
ab eo divinationem habere videantur, qua providentes, quid in morte bomi ait, cum cante 
et voluptate moriantur“. 

) Nork, Realwörterb.43. S. WO. Grimm, deutſche Mythologie, 3. Ausg. 13. S. 38. 
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Redeweiſen und Sagen deuten auf die auguriſche Bedeutung des Schwanes. 
Im deutſchen kommt der Ausdruck „ſchwanen“ in dem Sinne als „etwas 
vorausſehen“ vor!). Die Sage?) berichtet von Gottfried von Bouillon, daß 
derfelbe, ald er mit feinem Heere vor Jerufalem lag, einsmal gegen den 
Himmel ſchaute und einen fliegenden Schwan erblidte, welcher viermal Gott: 
fried’8 Haupt umflog und dann gegen Ierufalem bin flog und fi dafelbft 
auf einem Thurme niederließ; Gottfried benützte dieſes Wahrzeichen und Drang 
durch diefen Thurm im Sturme in die Stadt ein. 


6 282, Ente, 


Obgleich diefelbe durch ihre äußere Bildung Stoff zur Komik gibt), fo 
haftet doch auch eine ernſte Symbolik an ihr. 1) Da die Enten bei Tage 
meiftend paarweiſe beifammen find, und fid) gewöhnlich nur des Nachts tren- 
nen, fo ift die Ente in der Poefle der Hindu das Symbol der Treue und 
ehelichen Liebe, wobei gefagt wird, daß das Paar zu nächtlihem Getrennt- 
fein verdammt fei, weil ein indifher Heiliger einmal von ihnen beleidigt 
worden fei; fo heißt e8 in der altindifchen Elegie Meghaduta: „erkenne fie, 
die Gattin, die mein anderes Leben, die wie die Tfhafravakfit) Elagt, 
wenn fi ihr Freund binwegbegeben”°). Der Entrich aber ift ſtark und heftig 
in der Liebe, daher heißt e8 bei Shafespeare®) vom Antonius, der der flüch⸗ 
tenden Cleopatra im blinden Liebeseifer nacheilt: „die Schwingen fpreitend 
wie ein brünftger Entrich verläßt er die Schlacht und eilt ihr nah”. Eine 
erotifhe Bedeutung Tiegt and) in dem alten deutfchen Aberglauben, „wer 
einen Entenfhnabel in feine Hofe einnäht, den muß das Yrauenzimmer 
tieben“ N. 9) Da die Ente vorzugsweife ein Waffervogel ift, fo läßt fi 


7) So fagt Walther Fürft in Schillers Tel (1 Ruiz. 4 Scen.) „Id darf ihm nicht 
geftehen, was mir Böfes ſchwanet“. 
2) Wolf, niederländiihe Sagen, S.171. 

2) Bei Koln bat man einen Spruch von drei Enten, deren eine der andern ihr höh⸗ 
niſches Erſtaunen bezeigt über das Mundftüd der dritten: „Es ſchwommen drei Aenten 
den Baach erav, die erſt beeich (hieß) Frau Möich, die zwötte heeſch Frau Göſch, die drette 
heeſch Frau Tricktrackdillentöſch; do fäd (jagt) de Frau Göſch zer Frau Tricktrackdillentöſch: 
wat hüt .de Frau Möſch für eene dede Flöſch (Maul). Simrod hat es fo nachgebildet: 
„ed flogen drei Enten wohl über den Rhein mit ihren drei goldenen Schnäbelein; die erite 
hieß Frau Mäs, die andere Frau Päs, die dritte Frau Tridtrecktrilliää; Hm! Hm! fprad 
Frau Mäs zur Frau Päs, was hat die Frau Tricktrecktrilliäs für ein dickes Gefäß“. 

) Der indifde Name für Ente; fie ift au in Indien unter dem Namen Brad: 
many-@nte befamt. N 

#) Der poetiſche Orient, von Jolowicz, S. 189. 

e) Antonius und Cleopatra, III Aft, 8. Scene, 

7) Die gZoſtelegelte Rocken⸗philoſophia (Ehemnig, 1709, viertes Hundert, 10 Kap.) 
erzählt: „Cy hader, Ey bader, weld ein Ding bat unfer Bader? hat jene Magd gelangt; 


Rn 


dadurch ihre augurifche Bedeutung in Bezug auf die Witterung erklären. Bei 
den Finnen, welche die Ente an der Schöpfung Theil nehmen laſſen, galt 


‚ die Taucherente als heiliger Vogel, da ſie bevorfiehendes Regenwetter vor- 





herficht, .und durch ihren Ton vorher verkündet‘). Die deutfche Bauernregel 
fagt, „die Ente ruft Dräd (Drei), d. h. wir befommen Regen und ſchmutziges 
Wetter”, worüber Orphal?) Folgendes bemerkt: dies ift richtig, ſchreien Die 
Enten viel und befonders fehr laut, fo hat diefes Schreien bei ihnen ein 
angenehmes Vorgefühl vom baldigen Regen erregt, was aud in der Ratur 
dieſes Thiered gegründet ift, denn die Ente ift von Natur und in der Wild- 
niß ein Waffervogel, da fie aber gezähmt Das Waffer mehr entbehren und im 
Trockenen leben muß, fo macht auf fie, befonderd wenn feine Teiche, Flüße 
u. dgl. in der Nähe find, die Regen verkündende Luft einen angenehmen Ein- 
druck, den fie durch ein lautes, fröhliches Schreien zu erkennen gibt. 


6283 Shildfröte, 


Diefelbe ift 1) ein cosmogonifhes Symbol; fle ift nämlich, nach Nork®), 
theild weil fie ein Waſſerthier ift, theild wegen ihrer harten Schale eim 
Sinnbild des aus der Feuchte entftandenen Feften, jo wie auch überhaupt 
Symbol des Schaffens und Erhaltenst): daher ift e8 zu deuten, Daß der 
indifhe Gott Wifchnu, als er die Welt vom Untergange retten wollte, Die 
Geftalt einer Schildkröte annahm; daß fie der fehaffenden Venus geheiligt war, 
bei deren Bilde zu Elis fie angetroffen wird; daß der Weltbaumeifter Hermes 
Önuuspyos ihre Schale zu feiner den Koauos verbildlichenden Planetenleier 
verwendet °), und daß, nad) indifcher Mythe, bei der Wiedererfhöpfung aller 


ob diefe nun die Baderfeife, worauf die Bader ihre Scheermeffer zu flreihen pflegen, ges 
feben oder gefühlt, und nicht gewußt bat, was es vor ein Ding fei, kann ich fo eigentlid 
nicht erfahren. Diefes fällt mir aber um degmwillen bei, weil ih hier einen Punkt zu unter 
fudhen habe, wie fih nämlih Mancher durch einen in den Hofenfaum genehten Entenfchna- 
bel geden?t beliebt beim Srauenzimmer zu machen, bei welchem Iinternehmen auch gar leicht 
geſchehen koͤnnte, daß bei Kühlung eines ſolchen Schnabels Eine in ſolche Worte heransbräcke, 
als wie oben angeführte Magd gethan“. 

2) Caſtren, Borlefung über finntjche Mythologie; a. d. Schwediſch. überf. v. Schief⸗ 
ner, Petersb. 1853, ©. 201. 

2) Die Metterpropheten im Thierreih, Lpz. 1805, ©. 76. 

2) Realwörterb. 43. S. 229. M.f. auch Rhode, über veligiöfe Bildung der Hindus, 
22. ©. 136. 

% „Die Schildkröte, das Tbier, das in dem Waſſer lebt und auf dem Lande, das 
dem Menſchen ein Vorbild ward ein Zelt zum Obdache zu bauen und mit fi zu führen, 
das Thier, das in Betrachtung feiner reichlihen Fortpflanzung ein eigenes Bild der Welt⸗ 
bevdfferung geben konnte“. Müller, Glauben, Wiſſen und Kunft der alten Hindus, 12. 
©. 400. 


5) Pausanias, VII, 17. Daber heißt auch die Leier curva abe (Hor. 04%, 6) nad 
der Form der Schale der Schildkröte. 
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Dinge am Ende der Tage der Ton der Schildfrötenmufchel Die allgemeine 
Auferkehung bewirkt. Mit der Auferfiehung Tod und Grab in Verbindung 
gebracht, läßt es fi) deuten, daß man in Stein gehauene Schildfröten als 
Grabdenkmäler findet). Won befonderer Bedeutung ift aber die Beziehung 
der Schildkröte zu Hermes, worüber wir folgende Darftellung von Hug?) 
entnehmen. Unter den Thieren legte Hermes eigen befondern Werth auf die 
Schildkröte, aus der er die Leier gebaut, und Töne gelodt hat, die die Kreis⸗ 
bewegungen des Himmels lenken. Wir müßen einen Blid auf die Naturge- 
ſchichte Egyptens werfen um es verftändlich zu machen. Die Ankunft des 
Niles, mit der das Jahr anfängt, war die Veranlagung zu himmlifchen und 
irdifhen Beobachtungen, und führte, bevor man noch) weiter gedacht hatte, 
auf eine periodifche Wiederkehr der Jahresveränderungen, und endlich auf die 
Kenntniß des Jahres felbft. Ein Vorbote des wichtigften Erreignißes für 
Egypten, des ankommenden Niles, ift die Schildkröte; wie das Wachsthum 
des Flußes kaum bemerkbar zu werden anfängt, treffen dieſe Thiere häufig 
ein ?), gleihfam um den Umlauf des Jahres zu verfünden. Das Mitgefühl, 
welches fie an Die Veränderungen des Jahres und. an den gefehlichen Wechfel 
feiner Erfcheinung zu binden ſchien, würde der Schildkröte ſchon in diefer 
Hinfiht eine Bedeutung in der Symbolif erworben haben, wenn fte auch als 
Refonnanzboden des harmoniſchen Werkzeuges weniger brauchbar gewefen 
wäre. Sie blieb bei den Griechen in Ehren. Alte Kunftwerke legen zuweilen 
die Schildkröte zu den Füßen des Hermes; er flelt auch den Fuß anf fie, 
oder behandelt fie forglicher und trägt fie auf der Schulter). Die Freude, 
die er hatte, und den Gruß, mit dem er fie empfing als et fie das erſtemal 
erblicte, ‚welchen Wohllaut er ihr nach dem Tode zur Entihädigung für ihr 
Leben verſprach, und wie er fie zu einem Tonwerlzeuge umftaltete, müßen 
wir von dem Dichter) felbft vernehmen. 2) So wie nun die Schildfröten- 
fchale Bedeutung für den großen Kosmos erhalten hat, fo auch für den indi- 
pidnellen, das Haus, das Kamilienleben. Daher ift die Schildkröte wegen . 


5 


5) Vor der Grabſtätte der chinefiſchen Dynaſtie Ming iſt eine kolloſale fleinerne Schifd- 
Eröte aufgeftellt, die auf dem Rüden eine mit Lobjprüchen ausgeftattete Steinplatte trägt. 
In der Nähe von Nanking ift ein großer Begräbnißplag der chineſiſchen Kaiſer, auf welchem 
eine fehr große achtedige Tafel von ſchwarzem Marmor fih befindet, die auf dem Rüden 
einer koloſſalen fleinernen Schildfröte ruht. Trufen, die Leichenverbrennung, Breol. 1855’ 
©. 11. 
2) Unterfuch. über d. Mythos der berühmten Völker der alten Welt, Yreib. 1812, 
©. 273. 
5) Aelian's Thiergeſch. V, 52, 
2) Bine Heine Statue Im Mufeum Napoleons im Saale des Apollo. ‚Ein Gemälde 
in pittare antiche d’Eroolano, T. VII, Tav. XIX. Passeri, gamas astriferae, T. I, Tab. CV. 
°) Homeriſcher Humnus auf Hermes, 24—52, 
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ihres Haufes Simbild des menfchlihen Haufes und feines Eigenthumes. 
Den Umftand, daß der Bildhauer Phidiad der Bildfäule der Aphrodite zu 
Elis die Schildkröte beigab '), deutet Schwend?) als ein Stunbild, welches 
den Gedanken ausdrüden follte, daB dem weiblichen Gefchlechte Bewachung 
zieme, und daß es im Haufe gehalten werde wie die Schildfröte ſtets in 
ihrem Haufe ift. In einer glten Emblemenfammlung 2) ift ein Holzfchnitt, 
die Benus ihren Fuß auf eine Schildkröte ftellend, mit der Ueberſchrift 
„eustos domus uxor““. So dient nun die Schildfrdte überhaupt zum Sinn- 
bilde des weiblichen Befchlechtes und feiner Eingezogenheit Y. Als Symbol 
des Eigenthums erfcheint dieſes Thier auf Devifen des Mittelalters >) mit 
der Infchrift „domus optima“, oder „sub parvo sed meo““. 8) Der Schuß, 
welchen die Schale der Schildkröte gewährt, hat Veranlagung zu dem griechi⸗ 
hen Sprihworte „der Schildkröte die Schale mißgönnen‘ gegeben, was man 
von Einem fagt, dem mit Schlägen gedroht wird; fo heißt e8 bei Ariſtopha⸗ 
nes 6): ‚wenn du das nicht thuft, jo wirft du den Schildkroͤten die Schafe 
mißgöunen“, d. h. du wirft ſolche Schläge erhalten, daß du Dir eine Schild⸗ 
krötenſchale wünſchen wirft. 4) Die Alten glaubten, die Schildkröte brühe 
ihre Eier bloß durch das Anfehen derfelben aus; daher kommt das polniſche 
Syrichwort „er ſchaut wie die Schildkröte auf ihre Eier”), was ſoviel beden⸗ 
tet, als Etwas ſehr forgfältig in Acht nehmen. 5) Es glaubten ferner die 
Alten, das Fleiſch der Schildkröte verurſache Unterleibsfchmerzen, wenn man 
uur wenig davon genieße, fol aber von ſolchen Beſchwerden befreien, wenn 
man eine reichliche Mahlzeit davon zu fih nehme. Bon diefem Glauben tft 
das römifhe und griechiſche Sprihwort®) entftanden „testudinis earnem 
aut comesse oportet aut non comesse“, „n des xelwyns xoea gyayey 
2 un gayeıy“ (Fleiſch von Schildkröten muß man entweder effen oder nicht 
efien), wonit man auädrüden wollte, man muß eine Sache entweder recht 
angreifen, oder fi) gar nicht damit befaffen. 


8 284 Krofodill Leviathan. 
1. Der Gegenfaß, daß das Krokodil in Egypten, deſſen Sinnbild es 
überhaupt it), als Symbol fowohl des böfen als des guten Prinzips 


1) Pausanias VI, 25. 

?) Die Sinnbilder der alten Volker, S. 386. 

2) Nicolai Reusneri emblematum liber, Argent. 1591. 

*) Windelmann’s Werke, heraudg. v. Fernow, 2 3. ©. 567. 

*) Radowig, gefammelte Schriften, Verl. 1852, 18. ©. 349, 

*) Welpen 442. 

) Wurzbach, Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. &. 19. 

9) Serz, Handb. der Sprichwoͤrter, S. 319. Messerschmil, — 
tome, Lips. 1759, p. 60. 

*) Diefes iR aus einer alten Münze erfihtbar, welche auefahrüich Claudius Fur 
dinus (eymbola heroica, Antwerp. 1583, p: 71) beſchrieben und gedeutet hat. 
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erf@eint?), und von Einigen für heilig, von Andern für nicht Heilig gehalten 
und verfolgt wird”), hebt fi, wenn wir auf die zwei verfchiedene Arten diefes 
Thieres Rüdfiht nehmen. 1) Die eine Art, V’Emfah genannt, durch Wild- 
beit, Zerftörungswuth und unerfättliche Gefräßigkeit charakterifirt, war das 
Symbol des böfen, des dämoniſchen Prinzipes. Daher der Glaube der Egyp⸗ 
tier, daß ein böfer den Gott Dfiris verfolgender Geift in diefem Thiere vers 
borgen fei, und daher der Gebrauch, daß man in Eaypten, befonders zu 
Ombos, eigene Teiche grub, in welchen man dieſe Krofodille fütterte, um 
den Zorn des böſen Geiftes zu befänftigen. Auf dieſe Art der Krofodille 
bezieht fih au das, mas Horapollo®) von der egyptiſchen Hieroglyphik fagt, 
„wenn fie einen fehr wilden und gefährlichen Menfchen bezeichnen wollen, fo 
malen fie ein Krokodil, weil diefes fehr häufig in Wuth verfällt“. Diefer 
Species gehört auch das Krokodil an, welches in Indien das geflicchtete 
Thier ded Todtenrihterd Yama ift, und dem die Verbrecher vorgeworfen 
wurden‘. Da ferner Schiba der indifhe Typhon (der zerftörende) ift, wird 
Schiba im Krofodille angebetet, und einem Bilde diefes Thieres am Schiba⸗ 
fefte von den. Sanyaſis (frommen Büßern) ein Opfer gebradht?). Diefe Art 
Krokodill ift es, von dem die Alten fabelten, es vergieße beim Anblicke des 
Menfchen Thränen und freße ihn dann ſogleich auf; daher der Ausdrud „es 
find Krokodillenthränen“, wenn Jemand. fi) um eine Berfon fehr beforgt 
und theilnehmend an ihrem Schidfale zeigt, und ihr doch im Heimlichen 
zu ſchaden fucht; alfo ein Sinnbild der fih freundlich ftellenden Falſch— 
heit. 2) Die zweite Art, Suk (auch Sebake), oder Suhus) genannt, 
war Eleiner und nicht wild, welche eben wegen ihrer Kleinheit eher als Die 
andere Art im Innern des Landes ankommen mußte, wenn die überſchwem⸗ 
menden Wäffer austraten; es traf daher Die zeitige Erfcheinung des Suk 
mit der für das Land fo wichtigen Begebenheit, der Befruchtung des Bodens 
durch) das Austreten des Nils zufammen?); die Exrfcheinung des Sebak wurde 


1) Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. II, p. 67. 68. 70. Lid. V, Cap. 2 911.22. 

*) Herodot, II, 69. 

) Hieroglyph. 1, 7. 

*) Aelian, Thiergefä. xı, 41. 

©) Ward, view of the histor. of the Hindus, Vol. I, p. 26. 

®) Hieher der egvptiſche Sebak, der Gott, dem dieſes Krokodill geheiligt war. Schwenck, 
Mytholog. der Egyptier, S. 194. 

?) Die Egyptier behaupten, nach Aelian, das Krokodill trage feine @ier 60 Tage fang, 
lege 60 Gier, brüte fie in 60 Tagen aus, habe 60 Rüdenmwirbel und eben fo viele Sehnen, 
es lebe 60 Jahre, babe 60 Zähne und verſtecke fi jährlich 60 Tage fang in einem Schlunfs 
winfel ohne Nahrung zu ſich zu nebmen. Jamblichius bezieht diefe Zahl auf die Sonne, 
und da fie zwei Monate ausmacht, fo muß ein Verkältniß, welches mit dem Hundöftern und 
der Nitüberſchwemmung zufammenhängt, damit gemeint fein. Schwend, S. 1%. 
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mit Freude begrüßt, er war ein Symbol des gluͤckbringenden Priucipes, und 
daher die Heiligung dieſes Thieres"). Man hielt gezähmte Thiere diefer Art, 
ſchmückte fie mit Zierrathen von Gold und Glas, hielt ihnen eigene Wärter, 
fütterte fie auf das Befte und balfamirte fie nach ihrem Tode ein”); fam em 
Menſch durch Diefes Krofodill ums Leben, fo durften ihn nur die Rilpriefter 
in den heiligen Gräbern beftatten ), und bei den Bewohnern von Ombos 
war die Heiligkeit dieſes Thieres fo groß, Daß, wenn ein Sind von einem 
folhen geraubt war, die Mutter ftolz darauf war, dem Gotte ein Opfer 
gebracht zu habenY. Plutardy >) gibt eine eigenthümliche Urfache der Ber- 
ebrung des Krokodilles an; er fagt nämlich, dafjelbe habe feine Zunge), und 
werde deßhalb als ein Sinnbild der Götter betrachtet, denn die Rede der 
Götter bedürfe Feiner Stimme, fondern gehe auf einem geräufchlofen Pfade 
einher, und regiere fo die Angelegenheiten der Sterblichen. 

2. Eine intereffante finnbildlihe Darftellung des Krofodilles finden wir 
in der Bibel?), wo dafjelbe Leviathan genannt ift®). Die einzelnen Bilder 
und ihre Deutung find folgende’). 1) „Zieht du den Leviathan mit der 
Angel, und dDrüdeft mit dem Strid feine Zunge nieder”? Damit ift ausges 
ſprochen, daB es unmöglich fei dieſes Thier mit einer Fijcherangel zu fangen, 
und wenn aud) einige Schriftitellee behaupten, daß daffelbe mit Angeln 
gefangen werden könne ?% , jo beweist Ddiefes Nichts dagegen, denn in dem 





) Baum (Unterf. über China u. Egypten, überf. v. Krünig, 2 B. S. 140) fieht die 
Verehrung des Krokodills politiſch an, damit man die Kanäle forgfältig unterhalten möge, 
weil das Krofodill gerade da am beiligften gewefen, wo man vom Nil entfernte Kanäle an⸗ 
gelegt hatte. Strabo XVII, 1, fagt, die Stadt Arfinos in Egypten ſei früher Krokodillſtadt 
(xgoxodsılwy roÄıs) genannt worden, weil bier das Krofodill ſei heilig verehrt worden. 

”) Leah, Reife durch Egypten; über. Weimar 1818, S. 115. 

2) Herodot, II, 90. 

) Aelian, Thiergefch. X, 21. 
er s Ueber Iſis und Ofiris (Kaltwaſſer's Meberfegung von Plutarch's Werken, 3 2. 

“9 Die Zunge bes Krokodills ift breit und angewachſen, daher nicht ſichtbar, und 
beghalb der Glaube der Alten, daß es gar keine Zunge habe. 

’) Hiob XL, %0 u. f. XLI. r 

*) Man bat unter dem biblifchen Levlathan den Wallfiſch, oder das in neuerer Zeit 
im Staate Miffuri aufgefundene foſfile Riejenthier Missurium Theristocaulodon verflanden. 
Gs iſt jedoch jept bewielen, daß Leviathan das Krokodill ift. S. meine naturhiſtoriſche, 
anthropologiſche u. mediciniſche Fragmente zur Bibel, 1Thl. Nürnb. 1848, S. W. Bochart, 
Hierozoicon, P. II, Lib. V, Cap. 16, | 

) Rofenmüller, bibliſche Naturgeſch. 2.THl. S. 244. Defien altes u. neucd Morgen: 
fand, 38.6, 372, Dedmann, vermijchte Sammlung aus der Naturkunde, a. d. Schwediſch. 
3 Hft. 1 Kap. 

") Maillet fagt, es werde ein Biertheil eines Schweines zum Köder auf eine Angel 
geſteckt, und Siccard fagt, man mache Kubz oder Büffelfleiig auf einer Angel feſt, und 
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bibliſchen Bilde find gewiß nur gewöhnliche Fiſcherangeln, die bei dieſem 
Thiere nicht zureichen würden, gemeint, was auch die Worte „drückſt du mit 
dem Strike feine Zunge 9 nieder” anzudeuten fcheinen, d. h. du kannſt mit 
dem Stride, an welchem die Angel befeftigt ift, feine Zunge nicht fo drüden 
und das Thier fo herausziehen, wie man gewöhnlich, Fiſche zu fangen pflegt; 
jene Angeln aber, mit welchen das Krokodill gefangen wird, find von einer 
andern Art, fie find an zwei Ellen lang, einen Zoll did umd an einer eifer- 
nen Kette befeftigt,, eine Vorrichtung, die wahrfcheinlich zur Zeit der Dich- 
tung jener biblifhen Stelle nody nicht befannt war. 2) Die Stelle „Tegft du 
ein Seil in feine Rafe und durchbohrſt du feine Baden mit einem Ringe‘, 
ift daſſelbe Bild wie das vorige, und fpricht aus, daß man mit dem Krofo- 
dille nicht fo, wie es beim Fiſchfange am Nil gebräuchlich ſei), verfahren 
tönne. 3) „Wird er viel um Gnade zu Dir fleben, wird er dir fanfte Worte 
geben, wird er einen Bund fchließen mit dir, daß du ihn nehmeft zum Knechte; 
fpielft du mit ihm wie mit einem Vogel und bindeft ihn an einen Faden für 
deine Dirnen“? Diefe Stelle bezieht fih auf die im Oriente herrfchende Sitte, 
ſich gewiſſe Thtere zu zähmen und zum Vergnügen im Haufe zu halten ®), 
und da dies beim Krokodill nicht möglich ift, fo foll diefe Stelle die Wild- 
heit und Unbezähmbarkeit dieſes Thieres ausfprechen. 4) „Bedeckſt du mit 
Geſchoßen feine Haut, und mit Fifcherhaden feinen Kopf; trifft man ihn mit 
dem Schwerte, ed haftet nicht Speer noch Pfeil”: Dies deutet darauf, wie 
äußerft ſchwer verwundbar das Krokbdill if, da der game obere Theil: feines 
Körpers mit ſtarken, feſt anfchließenden Schuppen bededt ift, an welchen die 
gewöhnlich gebräuchlichen Waffen zurüdprallen, ohne daß das Thier verlekt 
wird. 5) Die Worte, „fein Stolz find die ſtarken Schilder, geſchloſſen mit 
ſtarkem Siegel, eines an das andere fügen fie ſich, unzertrennlich halten fie 
aneinander bedeuten die Reihen Schuppen, die den Rüden des Thieres 
bededen und die fo feft aneinander hängen, als ob fle durch Siegel zufam- 





giehe fo dad Krokodil, nachdem es den Köder verſchluckt habe, and Sand. Auch Heffe und 
Breuniug behaupten, daß in Dftindien die Krokodille an Angeln gefangen würben. 

1) Man hat daraus, daß bier das Wort: „Zunge“ vortommt, fchHeßen wollen, daß 
unter Leviathan das Krofodifl nicht gemeint fein könne, weil legteres keine Zunge habe. Al⸗ 
fein diefe Meinung if, wie ſchon erwähnt, irrig, da das Krokodill wirklich eine, aber anr 
gewadhfene unge hat; Bellonius fügt: lingua pro corporis magnitudine adeo exigus atque 
inferiori mexillae ita inhaerens, ut solum ejus vestigium esse credas. 

%) Die Nilſiſcher hatten den Gebrauch, den Gefangenen Fiſch and Land zu ziehen und 
ihm einen eiſernen, mit einem Seile am Ufer feſtgemachten Ring durch die Kinnbacken zu 
ziehen und dann den Fiſch wieder ins Waſſer zu werfen, damit er bis zur Verkaufszeit Te 
bend bleibe. 

») 28. Samuel XIL,3. Jerem. XL, 19. Lüdecke, exposit. locor, 8. —— A orien- 
tem sose referentium, Hal. 1777, p. 22. 
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mengehalten würden. 6) „Sein Nieſen ſtrahlt Glanz und ſeine Augen gleichen 
den Wimpern der Morgenröthe.“ Unter dem Nieſen wird das ſtarke von ſich 
Blafen des Waſſers durch Nafe und Mund verftanden. Die Augen des Kro⸗ 
kodills find zwar verhältnißmäßig nicht groß, aber funkelnd und glänzend, 
daher die Egyptier in ihrer Hieroglyphenſchrift die Morgenröthe durch Kro⸗ 
kodillsaugen bezeichnen ). 7) „Aus feinem Rachen gehen Fackeln, Yeuerfunken 
fprühen hervor”. Die durd fein Schnauben audgefloßenen Waflerftrahlen 
verurfacdhen eine Erſcheinung, als ob Flammen aus feinem Rachen führen, 
wozu noch der Umftand beiträgt, daß das Krokodill dabei den Kopf gegen 
die Sonne zu wenden pflegt. 8) „Aus feinen Nafeulöhern fährt Rauch wie 
aus erhigtem Topf und SKeffel; fein Hauch entzündet, Kohlen und Flammen 
fahren aus feinem Rachen”. Der Reifende Bartram ?) erzählt: ich gewahrte 
ein Krofodill, welches in dem See von dem mit Rohr bewachfenen Ufer ber 
vorrauſchte, es bließ feinen ungeheuren Körper auf und ſchwenkte feinen 
Schwanz hoch auf in Die Luft, ein dider Rauch firömte aus feinen weit 
geöffneten Naſenlöchern mit einem äußerſt heftigen Geräufche. 9) „Die Wan 
pen feines Kleifhes?) fließen an, feft gegoffen ift es über ihn“. Bei ande 
ren Thieren hängen gewifle fleifchige Theile, z. B. die umter dem Stinne, der 
untere Bauch) u. dgl. herab, aber beim Krotodill ift alles Fleiſch wie ein 
gegoflenes Ganzes. 10) „Sein Herz ift feit wie ein Stein, dem untern Mühl⸗ 
fteine gleich an Feſtigkeit“. Scheudizer*) bemüht ſich Durch Berechnung der 
Kraft, womit das Herz das Blut heraustreibe, einen wörtlihen Sim in 
dieſes Bild zu legen; allein es find dieſe Worte nur ein poetifches Bild, 
um den unerfchrodenen Muth dieſes Thieres, oder die Schwierigkeit, ihm 
feine Lebenskraft zu rauben, e8 zu tödten, auszudrüden. 11) „Er bringt wie 
einen Topf in Wallung die Tiefe und macht den Strom zu einen Salben 
keſſel“. Wenn das Krokodil im Strome herumfährt, fo ift e8 als ob derfelbe 
kochte wie Waffer in einem über das Feuer gefehtem Topfe, was auch Bar 
tram . mit den Worten, „die gleichfam kochende Wafferfläche bezeichnet feine 
geſchwinde Farth“ ausgedrüdt hat; dabei wird die Oberfläche des Waſſers 
fo trüb und ſchaumig, wie eine abgerührte Salbe in einem Gefäße, was dat 
Wort Salbentefjel andeutet, Das jedoch Andere auf den Mofchusgeruc, den 
das Krokodil dem Wafler mittheilen foll, beziehen. 12) Die Worte „hinter 





) Horapollo, Hierogliyph. I, 65. 
7) Travels trough Nord-and South Carolina, East and West Florida ; Philadelph. 1791. 
2) Das bebräifche Mapich besaro (da8 Herunterhängende des Fleiſches), was oben 
mit Wampen überfegt wurde, wird von Andern mit Schwanz überfeßt; es ſchadet aber bies 
ſes dem Bilde Nichts, da das Krokodil au in feinem Schwanze eine befondere Kraft und 
Gtärfe befigt. 
*) Jobi physica sacre, Zürch, 1721. 
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ſich zieht er glänzend die Bahır“ deuten den weißen Strich von Wafferblafen 
an, welche dad Krokodil durch feine Bewegungen verurfacht. 


8 288. Eidech ſe. 


Da ſich 1) dieſelbe in Steinritzen und Höhlen verbirgt, fo wurde fie 
Symbol des Schlafes und des ihm verwandten Todes!), wie man auf alten 
Bildwerlen diefes Thier den Sinnbildern des Schlafes und Todes beigefellt 
findet. 2) E8 ift Die Eidechfe den Menjchen zugethan, kommt, wenn fie ſolche 
fieht, qus ihren Schlufwinkeln hervor und’ nähert fi) ihnen. Rur von diefem 
Geſichtspunkte aus, und deßhalb weil fie Lichtthier ift (wie noch erfläst wird) 
wird e8 eine Bedeutung haben, daß Raphael auf einem die heil. Familie 
darflellendem Bilde?) der Madonna eine Eidechfe beigefellt bat. Es hat 
auch dieſes Thier Dadurch eine chriftlihe Symbolik erhalten), daß es aus 
feinen Schlupfwinkeln hervorkömmt, wenn die Sonne fcheint, in welcher es 
gerne ſitzt, weßhalb es Symbol des Lichtes geworden ifl. In einem alten 
Ihierbuche heißt es von der Eidechfe, wenn fie alt und blind werde, firede 
fie den Kopf hervor bis die Somne fie beſcheine, worauf fie wieder fehend 
werde; alſo fol der Menſch, der die alte Sünde an ſich hat, fi zu Chrifte 
befehren, der die rechte Sonne feit). Diefe Vorliebe der Eidechfe zur Sonne, 
welche fie fucht und ſich gerne in derfelben herumtseibt, hat Die Perſer vers 
anlaßt, fie eine Sonnenanbeterin zu nennen‘). Der Grieche wählte fie zum 
Sinnbilde der Sommerhige und gab ihr eine Stelle in dem Sagenkreife zweier 
Gottheiten, des Apollo und der Demeter‘). Apollo, der Lichtgott, dem die 
Sonnenglut angehört, bekam fie zugetheilt als eines feiner Sinnbilder, welches 
ihn in feinee Sonnenkraft darzuftellen geeignet war; und aus dieſer Bezich- 
ung der Eidechfe zu Apollo,. der auch Gott der Weißagung ift, ift die augu- 
rifhe Bedeutung derfelben hervorgegangen ?), fo daß man ihr, befonders im 
Sicilien, prophetifhe Kraft beilegte, wo fih ein Wahrfagergeichledht, die 
Galeoten ) (yalzwıns , die Eidechfe) befand, deſſen Urfprung auf Apollo 





1) Mollen wir an den Tod das Dämonijche anreihen, fo erklärt ſich die deutfche Sage 
von einem Mädchen, welches mit dem Teufel Eoitus trieb, von ihm fehwanger wurde und 
zwei Eidechſen gebar. Wolf, deutihe Mährchen u. Sagen, ©. 562. 

2) Madonna della lucertola, auch Vierge au lezard genannt. Kugler, Handb. d. Ge⸗ 
fehichte der Malerei, Berl. 1837, 1B. ©. 248, 

2) Man findet an mehreren Hirchlichen Geräthichaften Cidechſen, an chriſtlichen Leuch- 
tern, auf einem Weihrauchgefäße in Trier u. f.w.; eben fo an den Treppengeländern im 
' Ulmer Münfter ; auf einem alichriſtlichen Grabdenkmale eine Eidechie in der Hand eined Genius. 
%) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 230. 

) Sammer, in d. Wiener Jahrbüch. XVII, ©. 31, 

*% Shwend, Sinnbilder der alten Völker, ©. 74 u. f. 
) Shud, Brivatalterthümer, ©. 341. 

°) Aelian XIL, 46. Cisere, de divinat. I, 20. 
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zurüdgeführt wurde, da diefer Gott ihren Stammvater Galeos mit der 
Themifto (Iemorsıa, die Weißagung) erzeugt haben fol. Die andere Gott 
heit, mit welcher der Grieche die Eidechfe ald Sinnbild der Sommerhige 
verband, war Die Getreidegöttin Demeter, aber zu diefer flieht die Sommer- 
bike in einem feindlichen Sinne, weil die zu große Hiße der Gabe diefer 
Göttin fehadet, daher haft Demeter die Eidechſe, und um diefes bildlich dar- 
zuftellen, dichtete man folgenden Mythus 1); als Demeter, ihre vom Gotte ber 
Unterwelt geraubte Tochter fuchend, auch nad Attila gelommen war, klopfte 
fie, ermattet und durftig an eine Hütte, aus welcher ein altes Weib, Namens 
Metanira, beraustritt umd der um Waffer bittenden Göttin ein füßes Ge- 
tränke reicht, und während diefelbe gierig trank, trat Metanira's Sohn?) vor 
fie bin und verfpottete fie; Die erzürnte Göttin übergoß ihn mit dem Nefte 
ihres Geträntes, worauf fogleih Flecken an feinem Leibe entftanden, und er 
in eine Eidechfe verwandelt wurde. 3) Bon der Ratur der Eidedhfe haben die 
Araber einige Sprichwörter entnommen. Es erreicht diefelbe ein hohes Alter, 
woher der Ausdrud „die Jahre der Eidechſe“, womit ein hohes Alter bezeidh- 
net wird; fo fagt der arabifche Dichter Rubet Ihn oL-Adfhdfhadih: „und 
febte ich fo lange die Eidechfe lebt, feit Roahs Zeit, fhon lange vor der Fluth 
al3 harte Steine weich wie Lehmen waren, Niemand fagt mir für Tod und 
Alter gut”. Mit dem hohen Alter verbindet diefes Thier noch eine flarfe Les 
bensfraft, ein ſ. g. zähes Leben ?), wovon das arabifhe Sprichwort „die letz⸗ 
ten Züge der Eidechſe“ entnommen ift, womit man etwas fehr Langwieriges 
andeutet. Der Ausdrud „die Zehen der Eidechfe” wird von den Arabern von 
Etwas fehr Kurzem gefagt;fie halten nämlich Gutes von einer fangen und 
breiten, und Schlechtes von einer kurzen und fhmalen Hand, da die erfte Frei- 
gebigkeit, Die andere das Gegentheil anzeige. Da die Araber glauben, die 
Eidechfe trinke nicht, fondern ftille ihren Durft dadurch), daß fle fi mit ge 
öffnetem Munde gegen den Wind kehre, fo fagen fie „weniger durftig afs 
die Eidechfe”, und bezeichnen etwas Unmögliches mit den Worten „es wind 
gefhehen wenn die Eidechfe trinkt‘. 
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7) Ovid. Metamorph. V, 447. 
®) Gr wird gewöhnlich Abas genannt; Andere nennen ihn Astalabus (ascalabothes, 
eine @idechfenart). Anton. Lib. Cap. 23. 


F) Weber die Möglichkeit der Wiederbelebung einer ſcheintodten — fommt fol 
gende Graäblung im Talmude (Pesachim, 88, b.) vor: man fand eine folche Eidechſe in 
einer Fleiſchbank, in Folge defien das Fleiſch als verunreinigt betrachtet werden mußte; da 
erkundigte fi der Rabbi Gamliel nach der Temperatur des inneren Locafraumes, und als 
diefe warm befunden Wurde, fo ließ der Rabbi Faltes Wafler auf die Eidechſe ſchütien, wo- 
durch diefelbe auflebte, und nun das Fleiſch nicht mehr als verunreinigt Betrachtet wurde. 
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6 286. Chamäleon. 


Diefes, auch Rolleidechfe genannte Thier ift 1) durch feinen fchnel- 
Ien Farbenwechſel charakteriſirt ), indem e8 bald grau, bald gelb, bald roth, 
bald blau erfcheint, je nad) feinem pfychifchen Zuftande, und früher glaubte 
man, e8 könne beliebig Die Karbe der-Gegenftände annehmen, worauf es ſich 
befinde, um fi dadurch feinen Verfolgern unlenntlich zu machen. Dan nennt 
deßhalb einen Menfchen, der feine Meinung. beliebig nad) feinem Vortheile 
ändert, eine Chamäleon ?). - 2) Da man von diefem Thiere glaubte, e8 lebe 
nur von der Luft, jo wurde es zu einem Sinnbilde gemacht, um die niedrige 
Gefälligkeit der Schmeichler und Hofſchranzen, welche von der Hofluft eben, 
darzuftellen, und wahrfcheinlich auch deshalb hat dieſes Thier dem Tertullian 
Stoff zu einer ernfthaften Betrachtung über den falfhen Schein gegeben, und 
er ſtellt es als ein Bild der Unverfhämtheit und der Großſprecherei auf. 


287. Stellio 

Diefe Eidechfenfpecies (au) Sternquäfer, bei den Alten Taran- 
tola oder Terentola genannt) war im Alterthume eim Gegenfland der Furcht 
und Berachtung, weil man ihrem Biße ein tödtendes Gift zufchrieb, und glaubte, 
fie frefie ihre im Früh- und Spätjahre abgeworfene Haut aus Neid gegen 
die Menſchen auf, weil diefe ein Heilmittel gegen die fallende Sucht fei. 
Deßhalb ift nun diefes Thier das Sinnbild des Neides, der Arglift und des 
Betruged geworden, und daher kommt der bei den römiſchen Rechtögelehrten 
=. Ausdrud Stellionatus, womit ein argliftiger — — wird ®). 


$ 288. Schlange | 
1. Diefelbe®) ift 1) wegen ihrer Gefchwindigfeit das Symbol der fehnell 
dahin eilenden Zeit, weßhalb fie Attribut des Saturnus iſt. Mit der Idee 
der Zeit ift aber die Idee der Emigkeit und der Welt .verwebt, was durd) 
die Abbildung einer Schlange in Geſtalt eines Streifes fombolifirt wird, wie 
befonderd bei den Egyptiem und Phöniziern‘). Zu den Devifen des Mittel- 





1) Dfen’d Naturgeih. 6 B. S.645. Aelian, Thiergeſch, I, 14. 

3) Mosserschmid, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1759, p. 829. 

2) Digest. L. XLVI, Tit. XX, 1. Harpprecht, de orimine stellion. Tübing. 1'708, 
Deutschlaender, de orim. stell. Lips. 1770. Sternberg, de erim. stell. Marb. 1838. Madai, 
de sellionatu, Hal. 1832. Griminallegicon von Jagemann u. Brauer, Erlang. 1854, ©. 113. 
Geffter, Lehrb. des Strafrechts, 5. Aufl. Braunfhw. 1854, 5 394. Marezoll, das gemeine 
deutſche Criminalrecht, 3. Aufl. Lpz. 1856, 5 160. 

2) Bon der Symbolik des Schlangeneied iſt in $ 332 die Rede. 

) „Ehpenices in_secgis mundi imaginem expyimentas dreconem finxerunt in orbem 





—————————— 


alters gehört eine Schlange, die fi in den Schwanz beißt, mit der Ueber⸗ 
ſchrift „a quo etad quem“ als Sinnbild der Ewigkeit 1. Iſt nun die Schlange 
Symbol der Ewigkeit, fo kann fie auch folgerecht Symbol der Unſterblichkeit 
werden; hieher der nicht felten auf Grabmälern vorfommende mit Schlangen 
ummundene Baum: fo fieht man auf einem Grabfteine aus Smyrna im Mu⸗ 
feum zu Verona zwei einander zugewandle Jünglinge, deren Jeder ein Roh 
am Zügel hat, und auf beiden Seiten hinter ihnen einen Baum mit einer 
Schlange”); die Schlange wird hier als Attribut der Heroen genommen und 
deutet Die Heroiſtrung, alfo die Fortdauer des Abgefchiedenen an?). 2) & 
ift Die Schlange ein liſtiges und ſchlaues Thier®), fle erfheint daher als Bil 
der Klugheit in der Bibel®), wurde in Indien als Symbol der Weisheit ver 
ehrt, und es gilt ihr Kopf in der hebräifchen Dichtung als Sinnbild des 
fharfen Blickes ). Da ſich nun nicht felten mit der Lift die Falfchheit vereint, 
fo tritt Die Schlange auch als Verführerin der Eva auf, und hat das Sprid- 
wort „Die Schlange lauert unter Roſen“ gefchaffen ). Die Klugheit und n«- 
mentlich die kluge Berechnung führt zu Vortheil bringender Spekulation; da- 
ber trägt der Gott der Kaufleute, Mercur, einen Schlangenftab, und hieher 
gehören auch die Schlangenftabmänzen (nummi osduceati), welche den Schlau⸗ 
genftab des Mercur im Gepräge führten®). Der höchfte egyptiſche Lichtgott 





reductum, caudamque suam devorantem, ut appareat mundum ex se ipso ali et in se re 
volvi®. Macrob. Sat. I, 9. 

V Radowig, gefammelte Schriften, 18. Berl. 1852, ©. 315. 

2) Maffei, mus. Veron. p. XLVIL,3. Andere ähnliche Darftellimgen bet Pistolesi, va- 
tic. descript. Tom. V, tav. 44. Gerhard, antike Bildwerke, ©. 315, Taf. 76. Winkelmann, 
monum. ined. Nro. 72. : 

9) Piper, Mythologie d. chriſtlich. Kunft, Weim. 1847, 1 Abthl. ©. 73. 

2) In einer äfoplichen Fabel ermahnt der Krebs die Schlange, mit der er zufammen 
wohnen will, ihre Lift abzulegen. 

s, „Geld Hug wie die Schlangen, und ohne Falſchheit wie die Tauben“ Coangel 
Matth. X, 16. Cine Anipielung auf diefe Worte Chriſti if ein alter Siegelring, auf wel⸗ 
chem das mit dem Kreuze verbundene Monogramm Ehrifti eingegraben tft, neben demielben 
fiehen die Buchſtaben A und S2, unten um den Stamm des Kreuzes iſt eine Schlange ge 
wunden, und zu beiden Seiten fieht man ein Baar Tauben. 

°), Der poetifhe Drient, von Jolowicz, Lpz. 1853, S. 308. Vergl. auch den Froſch⸗ 
mäudler, 28. 2 Thl., 5 Sup. 

) Im Talmude (ketubotk, 77, a) fommt das Sprichwort „ein Menfih wohnt wit 
deiner Schlange in Einem Behälter zur Bezeichnung eines Chepaares wor, Wovon der eine 
Theil zaͤnkiſch und bodhaft iſt. 

) Die Caduceati der Kaiſer find meiſtens Denkmünzen, deren Gepräge auf Friend 
ſchluͤffe Hindeutet, und hier bebenten die Fugen, fich friedlich vereinigenden und gleichſen 
unterredenden Schlangen am Stabe des Mercur die glücklichen Friederöunterhandiungen 
und hieher gehören auch ohne Zweifel diejenigen Münzen, auf denen fich noch die Wrieden!- 
gottin und das Wort „pax® befindet; auf andern Münzen iſt der Schlangenſtab vereint mil 





Kueph (Onuphis, Cheuuphis, Aneuph, Neuphi, Ichnouphi), der ſich ſelbſt er⸗ 
kennende Verſtand, hat zu ſeinem Symbole eine Schlange, die ſ. g. Kneph⸗ 
ſchlange N), Die noch durch ihre Gelehrigkeit Werkzeug der Zauberer und Wahr⸗ 
fager wırde. 3) An Weisheit und Klugheit fließt fih die Sehergabe, und 
fo bat. die Schlange auch eine auguriſche Bedeutung erhalten. Apollo’s, 
des Sehergottes, Dreifuß ift von einer Schlange ummunden; in Argos war 
die Schlange geheiligt, weil dort der Seher Melampus gewohnt haben foll,' 
‚welcher den Schlangen feine Prophetengabe verdankt; den berühmten Wahr- 
fager Jamos ernährten ald Knabe Schlangen mit Honig; ald Der berühmte 
Schanſpieler Roscius noch in der Wiege Ing, wurde ex von einer Schlange 
mfchlungen, und die darüber befragten Zeichendeuter erklärten, dieß bedeute, 
daB Roscius ein berühmter Mann werde); Schlangen hatten der Caffandra 
die Ohren ausgeledt und file dadurch befähigt, göttliche Dinge zu vernehmen 
“amd zu weiffagen; Dibin, der Gott der Weiffagung in der needifchen Mythe 
erfheint als Schlange. Hieher gehört aud die Sage von Amadaddaulet, dem 
eine Schlange verborgene Schähe anzeigte®), fo wie die Sagen vom Schlan⸗ 
gen, welche den Menfchen auf Gefahren aufmerkfam machen‘). Democrit fagt, 
man folle dad Blut gewiffer Vögel zuſammen mifchen, woraus eine Schlange 
entfiehe, und wen man diefe efie, verftche man die Sprache der Vögel. 4) Die 





den Sinnbildern des Glückes und Weberflußes, 3. B. mit Füllhörnern, und bier wird bie 
Klugheit des Kaufgottes und die Blüthe des Handels in ruhigen Zeiten fumbolifirt. 

1) Jablonsky, panth. aegypt. P. I, Cap. 4. Gorres, Mythengeſchichte der aflatijhen 
Belt, 3 8. Heidelb. 1810, ©. 356. Kneph wird übrigens in der egyptiichen Hierogluphif 
duch ein eine Stranßenfeder haltendes Huhn, oder durd eine horizontal: liegende Feder, 
sder dur eine Flagge dargeftellt. Die Deutung darüber if mir nicht befannt.] 

3) Cioero, de divinat. XXVI, 79. 

2) Herbelot erzählt diefe Sage fo. Amadaddaulet, der im zehnten Jahrhunderte in 
Berfien vegierte, befand fich einft in großer Berlegenheit, in weiche er aus Mangel gehört 
ger Aufficht über feinen Schaß gelommen war. Als er eines Tages in den Sälen feines 
Ballafes, den Jakut vorher bewohnt hatte, umberging, egblidte er eine Schlange, die ihren 
Beyf durch einen Spalt der Mauer herausftredte. Er ließ fogleih diefen Ort öffnen und 
fand daſelbſt mehrere mit Gold und Koftbarkeiten gefüllte Kiften, die Jakut daſelbſt verhor- 

en hatte. ⸗ 
TE Ian gahre 1645 ging der holländiſche Vifttater yu Brotſchia in Surate mit dem 
Kaufmann Mulens im Garten der. Faktorei fpazieren, als er eine große Schlange im Brafe 
liegen fah und feinem Diener vief, fie zu erſchießen. Mylens aber bat, man möge berfelben 
nichts zu Leide thun, denn er halte fie für einen guten Geift, und erzählte Folgendes: 
„nis ich vor einigen Monaten in dem Barten lag und ſchlief, ermedte mid dieſe Schlange, 
und als ich erſchrack und Gott laut um Hülfe anrief, fagte diefelbe zu mir: nimm deine 
Fline und geh nach Haufe, benn es iſt ein Dieb daſelbſt eingebrochen, der deinem Gähn- 
ben ſchon ben Hals abgeſchnitten hat. Ich eilte nach Haufe und verſcheuchte den Dieb, aber 
isiner fand ich wahr, was die Schlange von meinem Sohne gejagt hatte“. Wolf, deutſche 
Mähren und Sagen, Leipz. 1845, ©. 49. 
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erwähnte liſtige und falſche Eigenſchaft, fo wie noch dazu ihr äußerer Habi⸗ 
tus i), und ihr fhädliher und giftiger Biß bat die Schlange zum Symbole 
des böfen, verderbenden und daͤmoniſchen Prinzipes, fo wie ded Todes ge- 
macht. An mehreren Stellen der Bibel ?) fommt die Schlange ımd das Schlau- 
‚gengift als Sinnbild für Alles von, was dem Menſchen körperlich und geiflig - 
verderblich ift, und die Worte, Der Menſch Tolle der Schlange den Kopf zer 
treten, befagen fowiel, als er foll das böfe Prinzip überwältigen. Hier reihen 
fih auch andere Mythen an”): in der flandinawifchen Mythologie bekämpft 
Thor, der Erfigeborne des höchſten Gottes, mit feiner Keule die große Schlange 
Migaardsfhlange, weldie die Exde zu verfchlingen droht, und zerfchmettert 
ihr den Kopf); und in einer der älteften Pagoden der Hindus flieht mar 
eine in Stein gehauene Figur, welche den Krifchna, eine Verkörperung ihres 
vermittelnden Gottes Wiſchnu, auf den zerfhmetternden Kopf einer Schlange 
tretend, darſtẽti. Auf einer Kupfermärze von Conſtantin dem Großen durch⸗ 
bohrt das Labatırm 5) eine Schlange, die Inſchrift heißt „‚spes publiea“, welde 
auf die Beflegung der Schlange duch den im Monogramme über dem Laba⸗ 





1) „Alle Böller Haben in der Schlange etwas Unheimliches gefehen, jedes Sefil 
fträubt fi vor ihr und der Gedanke an eine trügerifche dunfle Macht liegt durchaus nahe. 
Zunähft muß der Grund in dem Widerfpruche liegen, der zwiſchen der Schönheit der Be 
wegungen, Farben, und zwifchen der zerftärenden Kraft der Muskel, Zähne, insbefonder 
der Giftzähne befteht. Allein dieß iſt nicht Alles; man würde die Schlangen: vielleicht ſelbſ 
dann für giftig halten, wenn man es auf nicht aus Erfahrung‘ wüßte. Die Linien der de 
wegung find zwar ſchön, aber nur in ganz abftraftem Sinne; ald Bewegungsweiſe eines 
verhaͤltnißmäßig ſchon bedeutend organifirten Landthieres ift dieſes Sichſchieben durch Spi⸗ 
ralbewegungen der Muskel an ſich ſchon äußerſt unheimlich: ein Mißverhältniß, ein Gehen 
ohne Bang, ein Nahen ohne Füße, geiſterhaft. Erft durch die Gerduſchloſigkett und ſchein⸗ 
bare Mittellofigkeit der Annäherung wird der gefährliche Anfall doppelt fürchterlich. Die 
Farbenpracht erhöht den Cindruck der Falſchheit“. Biſcher, Aeſthetik, 3 Thl. 1 Abth. Keut⸗ 
fing. 1847, S. 133. „Ihr heimliches ſtilles Sein, wodurch der Menſch fie faſt nicht cher 
bemerkt, als bis er ihnen ſchon ganz nahe iſt, und erſchrocken zurüdfährt, ihre ſchleichende 
Bewegung, ihr kaltes Blut, ihre drohenden Augen, ihr ſchauerliches Ziſchen Haben De Schlan⸗ 
gen zum Bilde tüdifcher Bosheit gemacht”. Lenz, Schlangentunde, Gotha 1832, ©. 2. 

2) 19. Mof. II, 15. 43. XXI, 6. 58. XXI, 33. Pfalm XCL, 13. CXL, 4 Hish 

zx, 14. 16. Jeſaia XL 8. zn 29. Aboſtelgeſch 'XxVIL 8. Brief an d. Ahm. IIL, 13. 

ie IX, 19. 

°) KRoſenmüller, das alte und nene Morgenland, 13. ©. 14. 

%) Mierup, Wörter. d. ſtandinav. Mythologie, Kopenh. 1816, S. 56. 

*) Früher ein römtiches Feldzeichen auf Münzen vorfommend; in der chriſtlichen Zeit 
eine lange Lange von einem Querbalken durchſchnitten, an welchem ein ud herabhing, wer 
auf entweder das Bildniß des Kaiſers und feinet Familie eingemebt war, wo dann bie Krone 
und das Monogramm, welches zugleich das Kreuz und bie Anfangsbuchflahen des Namens 
Shriftt darftellte, auf dem Apfel der Bile angebracht war; oder a war das Bild GpriRi 
feib auf dem Tuche. 
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rum enthaltenem Namen Ehrifti gegründet it"); eine Goldmünze ftellt dem 
Kaifer ver, wie er in der Rechten einen in ein Kreuz einkaufendes Skepter, 
in der Linken eine Siegesgöttin haltend, auf das Haupt einer Schlange tritt 9), 
Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum. Ahriman, das böfe Princiy, 
erjcheint in Geftalt einer Schlange auf der Erde) und bringt das erſte Men- 
ſchenpaar von feinem Gehorfame gegen Ormuzd zurüd, und ein gleiches Bild 
findet fi) in der Bibel, wo die Schlange als Verführerin zur Sünde. erfcheint *). 
In der egyptifchen Hieroglyphit wird ein lafterhafter Regent durch eine Schlange, 
weiche einen Kreis bildet, in deffen Mitte der Name des Regenten fteht, ſym⸗ 
bolifirt, und ein Weib, welches ihren Mann haftend, demfelben nady dem Les 
ben firebt, und ihm nur während des Beifchlafes fehmeichelt, wird bildlich 
durch eine Biper dargeftellt, weil, dieſe nach geſchehenem Coitus, während 
deffen fie ihren Kopf. dem des Männchen annähere, dasfelbe Durch einen Biß 
in den Kopf tödten fol. Nach altperfifcher Sage wurde der tyrannifche Fürft 
Zohak vom Teufel auf Die Schulter gefüßt, worauf zwei Schlangen aus Dies 
fer Stelle hervorwuchſen, welche mit Menfchengehirn gefüttert werben muß» 
ten). Dem Gzernobog, dem böfen Principe der Slawen, waren Schlangen 
als Nitribute beigegeben. Die Eumeniden (Erinnyen) der alten Griechen, 
welche als böfe Dämonen die Menfchen zum Frevel yerfuchen und mit teuf- 
liſcher Berblendung umftriden, haben Schlangen flatt der Haare und tragen 
Schlangen in den Händen, Als der Unterweltsgett Hades die Perſephone in 
die Unterwelt entführte, fuhr er auf einem mit Schlangen befpannten Wagen. 
Der alte und weit verbreitete Glaube, daß Schlangen unterirdifche, im Schoße 
der Erde verborgene Schätze bewachen, deutet gleichfalls auf das Dämonifche, 
welches an der Schlange haftet, womit fi die Idee der Alten verbindet, daß 
Pluto, der Höllenfürft, auch Plutus, der Gott des Reichthumes ift, und wo- 
durch es ſich erklärt, daß auf alten mit Runnenfihrift bezeichneten im Norden 
anfgefundenen Goldmünzen (Goldbracteaten) Schlangen abgebildet find. 5) Da 
die Schlange jährlich ihre alte Haut abwirft, fo ift fie das Symbol der Ver- 
jüngung 6%, und daher auch und mwahrfcheinfich auch noch deßwegen, weil fie. 
ein langes und zähes Leben hat, der erhaltenden und heilenden Kraft, und 
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t) Eckbel, doctr. num. Vet, VIII, 88. 

x) De Bie, numism. imp. Romanor. Tab. 54. Banduri, imperium oriental. II, 584. 

.2) Die Stelle in der Offenbar. Joh. XI, 3.4. fol ar 2 — (Drade) 
deuten. Dupuis, origine de tous les cultes, edit. in 4, Tom. III, p. 25 

198. Mof. I, 1. [Eberwein, de seduct. serpent, antiq. qui prim. parent, nost. 
ex Eden exul. fecit; Jen. 1675. Goebel, de serpente primo homin. seductore ; Laub. 1789). 

Ro Sitten und Gebräuche ber — S. 90. 
°) Tibul, Eleg. L 5, 35 . ve I. 





u 


fomit auch der Arzneitunde geworden‘). Schon in der Bibel finden wir die⸗ 
ſes Bild in der ehernen Schlange, weldhe Mofes aufrichten ließ, und wovon 
ih noch weiter unten ausführlich fprechen werde. Die Schlange ift das Sym⸗ 
bol des SHeilgottes Aesculap und feiner Tochter Hygieia, der Göttin der Ge⸗ 
fundheit, in welchem Sinne Beide bildlich dargeftellt werden: Aesculap fommt 
auf einer Münze des Commodus in Geftalt einer Schlange vor, welde auf 
der Tiberinfel anfommt, im Hintergrunde fieht man den Tempel, welchen die 
Römer diefem Gotte auf diefer Inſel errichtet hatten?), und zu Epidaurus 
ftand eine von Traſymedes gefertigte Statue, welche den Bott auf einem 
Throne fißend, in der Rechten den mit der Schlange ummwundenen Stab hal⸗ 
tend und Die Linke auf den Kopf einer Schlange legend, darftellt; die Hygieia 
wird mit einer Schale, aus welcher eine Schlange frißt, abgebildet. Da Athene 
auch als Heilgättin vorkommt“), bei den Römern al® Minerva medica®), fe 
befindet fi auch Die Schlange unter ihren Attributen; auf ®emmen und Mün- 
zen charakterifiet. fie, nebft den gewöhnlichen Attributen Helm und Schil, 
der mit Schlangen ummundene Stab in der Hand; auf einem alten Fresce⸗ 
gemälde richtet fi neben ber Göttin eine Schlange empor umd ſcheint einen 
im Munde habenden Lorbeerfranz auf das Knie der Göttin niederfegen zu 
wollen®), als wolle fle mit der heilenden Pflanze (5.300) ihre Dienſtfertigkeit 
beweifen-; auf dem Relief eines Kandelabers füttert die Göttin eine Schlange 
aus einer Schale, und es erfcheint dieſes Thier auch noch auf mehreren am- 
dern Bildwerken als Begleiter der Minerva medica?’). In der egypfiichen 
Mythologie war die Schlange von jeher Das Bild der Heilkraft, fo wie über- 
haupt des Gedeihens und Glückes; das göttliche Weſen, welches die Egyp- 


) Sidier (die Hieroglyphen im Muthus des Aesculap, Meinung. 1819, S. 20) er⸗ 
klaͤrt die Idee von der Schlange als Heilſchlange daher, daß warme Quellen der Lieblings- 
aufenthalt diefer Thiere find; fie mußten daher dem Naturmenſchen als Wächter der Quel⸗ 
fen erſcheinen, und als Leiter zu der Quelle, die ihm Linderung und Heilung feiner Ktanf- 
beiten gewähren. (Auch einzelnen Theilen der Schlange wurden Heilkräfte zugefchrieben; 
Pänius, hist. nat. XXIX, 22, XXX, 36. 50. edit. Bip. Auch in manch anderer Hinficht ſel 
die Schlange Glück bringen; im Lefachthale in Kärnten glauben fie, daß, wenn man die 
Krone einer Konigsſchlange, dort Haſelwurm genannt, in den Geldbeutel thue, Das Geld 
ſich nicht vermindere. Wolf's Zeitfchr. f. deutſche Mytholog. 3 B. S. W.) 

) Millin, mythologiſche Gallerie (deutſche Ausg.) Taf. XX, Nro. 100. 

Ein zu Athen gefundenes Relief ſtellt dieſe Göttin im Helfungswerfe vor Augen; 
fie ſtreckt ihre rechte Hand, in welcher fie einen Kräuterbüfchel hält, gegen drei Krauke aus. 
Paciaudi, monum. Pelopom. IK, p. 155. Millin, Tab. XXXVL 

*) Cicero, de divinat. II, 59. Ovid. Fast. III, 809. 827. 

*) Montfaucon, dier. Jtal. Cap. VII, p. 122. Paciaudi, IL, p. 156. 

) Thorlscius, prolus. academ.' p, 146. 

’) Guattani, monum. ed. 1805, T. XI. Mus. Pio- Clement, Tom. VIL tb. & 
Musse oo Tom. I, teb. 9. 
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tier unter Den Ramen Ichnuphi (d. i. guter Geiſt) als den Urheber aller 
wohlthätigen umd glühbringenden Ereigniffe verehrten, wurde unter dem Sinn» 
bilde einer Schlange dargeftellt, und hier können wir auch die auf alten Ge- 
mälden vorkommende Darftellung des Evangeliften Johannes mit dem Abend- 
malfelhe (dem Kelche des Heils), aus dem ſich eine Schlange emporhebt, an- 
reihen I), fo wie den Ritus der Ophiten (Schlangenbrüder), einer altchriſt⸗ 
lien Sekte, bei deren Abendmalfeier der Priefter das Brod, bevor er es 
vertheilte, von einer Schlange beleden ließ?). Der Ritter Heinrich von Forft 
Cbei Brüſſel) erzählt: einer feiner Soldaten habe an einer eiternden Wunde, die 
die Aerzte nicht heilen konnten, gelitten; einmal fei dieſer unter einem Baume 
gelegen, da fei eine Schlange herbeigelommen und habe an der Wunde ges 
faugt, worauf diefe geheilt fei ). Hieher gehören aud die Sagen von Schlan- 
gen, welche Kinder bewachen , mit ihnen effen und trinken; ihe Zufammen- 


‚ leben mit denſelben bringt diefen Glück und töbtet man die Schlange, fo 


nimmt das Kind ab und ftirbt bald 9). Aber fie heilt nicht allein die Schlange, 
fondern fie vermag auch Todte zu erweden: der König Minos verlangte von 
dem Seher Polyidos die Wiederbelebung feines Sohnes und fchließt den 


Seher mit der Leiche in ein Grabgewölbe ein; jegt kommt eine Schlange her- 





2) Daher der Ausdrud „den Johannisſegen trinken“. Man bat diefes Symbol jedoch 
auch auf die Legende von einer Gefahr, der Vergiftung, welcher Johannes ausgejept war, 
bezugen. Auguftt, Denkwürdigkeiten aus der hriftlichen Archäologie, 8B. &.481. Thoma- 
sus, de pooulo 8. Johanzis, Lips. 1675. 

32) Augustinus, de vera relig. C. s., de haeres. C. 7. Epiphanias, haeres. XXX VII, 
5 5. Mosheim, Berfuch einer Kepergeihichte, Helmſt. 1746, ©. 108. 

) Caesar. dial. mirec. Dist. XL, Cap. 70. 

©) Pausanias X, 32 erzählt: In Ophitea in Phocis hegte ein Herr bed Landes Ver⸗ 


Nacht, daß Feinde einen Anfchlag auf jeinen Meinen Sohn gemacht hätten; er verbarg ihn 


deßhalb in einer Gegend, wo er ihn ficher glaubte, da kam eine Schlange herbei und be= 
ſchũtzte das Kind gegen einen auf dasfelbe fosgehenden Wolf. Als der Bater fam, glaubte 
er die Schlange wolle dem Kinde Leides thun, ſchoß mit feinem Wurffpieße nach derjelben, 
tödiete aber auch zugleich. fein eigenes Kind; ald er nun von Hirten erfuhr, daß die Schlange 
feinem Kinde das Leben gerettet Habe, errichtete er einen, Scheiterbaufen, auf weldem er 
das Kind und die Schlange verbrannte. Bon diefer Schlange fall die ein! den Ramen 
Ophitea erhalten haben. 


5 In einem Bauernhauſe in der Barkow'ſchen Heide war ein Kind, — im Som⸗ 


mer vor dem Hauſe ſich aufhielt und daſelbſt auch ſein Eſſen, in Milch und Brod beſtehend, 
verzehrie. Eine Schlange kam herbei und aß mit dem Kinde, und beide wurden mit einander 
vertraut, da dies mehrmal gefhah. Einmal aber lam der Bater des Kindes dazu wie gerade. 
bie Schlange von der Milch fraß, und tödtete, ungeachtet der Bitten des Kindes bie Schlange 
zu ſchonen, diefelbe. Bon diefer Stunde an zehrte das Kind ab und flarb nad wenigen Ta⸗ 
gen. Temuit, Bolfäfngae vom Bonunem a. Rügen, ©. 306. Bisla, en Bien 
1822, ©. 51. 
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bei, Polyides tödtet fie, aber bald darauf kommt eine andere Schlange mit 
einem Kraute, womit fie die getödtete bededt, worauf diefe wieder lebendig 
wird, Polyides legt nun dasjelbe Kraut anf die Leiche des Sohnes des Wi: 
nos und diefer eriteht vom Tode’). Selbft nad ihrem Tode und aud in 
ihrem Bilde ift die Schlange noch heilbringend. Wenn in Litthauen eine 
Schlange farb, fammelte man ihr Fett und goß daraus Kerzen, umd eine 
ſolche Kerze bewahrte den Beftber vor allem Uebel, denn, fobald ihm ein 
Unglüd drohte, genügte e8 Die Kerze anzuzünden, worauf alle Schlangen Lit- 
thauens zu feiner Hülfe herbeieilen. Die norwegifchen Bauern bewahren eine 
Art Schlangen, welde fie Hviid-Ormen (MWeißwurm) nennen, als Heil 
mittel bei Viehkrankheiten?), und die goldenen Schlangen, welche zum Ge⸗ 
fhmeide der Orientalen gehörten‘), haben ihren Urfprung von fdhlangenför- 
migen Amuletten, welche als Gegenzauber gegen den giftigen Stidy der Sior 
pionen und gegen andere Leiden getragen wurden. 6) Es war nun bei diefer 
erwähnten Heil und Glück bringenden Bedeutung der Schlange natürlich, daß 
Diefelbe verehrt wurde, was befonders in Indien und Egypten der Fall war‘); 
man unterhielt fie in allen egyptifchen Tempeln, ftellte ihnen Speife und Traul 
vord), und die Verehrung gegen das ganze Schlangengefchlecht ging fo weit, 
daß auch dem Aale feiner ſchlangenähnlichen Geftalt wegen eine befondere 
Verehrung gezollt wurde, und nach indifhem Glauben bewohnen die Schlan- 
gen ein eigenes Paradieß. In Oftindien uud im Königreiche Whydah in Afrika 
wird eine Schlangenart, die Götzen-Otter (nad Oken) befonders göttlich 
verehrt; jährlich werden ihr einige der ſchönſten Jungfrauen geheiligt, welde 
die Priefter auswählen, fie tatowiren und dann in ein unterirdijches Gewölbe 
führen; kommt die Jungfrau. aus dieſer Höhle zurüd, fo exhält fie den Ra 
men Schlangenjungfrau und Tann heurathen wen fie will, plaudert fie aber 
etwas von dem aus, was in der Höhle mit ihr vorgegangen 'ift®), fo wird 
fie von den Prieſtern getödtet, und dem Volle die Mähre aufgebunden, bie 





1) Hygin. Fab. 136. Goed, Kreta, 38. ©. 286. 

2) Es wird ein Stück diefer Schlange, befonders der Kopf, mit einem Teige umge 
ben und dem kranken Thiere in den Hals geſchoben. Die von der Schlange abgeworfene 
Saut um den Leib einer Gebärenden gebunden, foll die Geburt erleichtern. 

2) Hartmann, die Hebräerin am Putztiſche, Amfterd. 1809. 2 Thl. S. 370. 

%) Bohlen, das alte Indien, 1 Chi. Königeb. 1830, ©. 191. Beſonders wurde bie 
Brillenfhlange von den Indern hoch verehrt, auch fieht man ihren Bott Wilden dr 
ters in der Attitüde abgebildet, wie ex auf derfelben ruht. Ehrmann, neufte Beiträge zur 
Kenntniß von Indien, 8 B. Weimar 1806, ©. 205. 

°) Paulinus fagt in f. Byıt. brem. p. 203 von den Inden : „serpentibus las it vase 
bibendum apponunt". 

©) Ohne Sweifel trieben die Prieſter in dieſer Höhle Unzucht mit den Zungfrauen 
zu Ehren der heiligen — Schlange. 
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Schtange habe fih an ihr gerät"). Häufig fand man die Schlangenverchrung 
auch bei den Slawen); die Litthauer hatten in ihren Häufern Schlangen 
als Hausgötter?), und begegnete dem Haufe ein Unglüd, fo glaubt man, 
dag die Schlange nicht gut gehalten worden fei; die Lituamen und Samagi- 
ten stellten jährlich Speifen auf und die Prieſter forderten unter Gebet die 
Schlangen zum Eſſen auf, kamen fie herbei und aßen von den Speifen,,-fo 
wurde dieß für ein günftiges Omen gehalten, war dieß aber nicht der Fall, 
fo fürdhteten fie, daß ihnen ein Unheil widerfahre; noch bis auf den heuti⸗ 
gen. Tag gibt ed unter den Litthauern und Samagiten Leute, welche Die Schlan- 
gen ehren und nicht verlegen. Auch in chriftlihen Mythen fommen Schlangen 
mit dem Heiligenſcheine vor, und man findet fie in Geſellſchaft der Heiligen, 
deren Befehlen fie geborchen; der heilige Einfledfer Goderich wohnte an der 
Werra in einer Hütte mitten unter diefen Thieren, fle lebten mit ihm in aller 
Bertvaulichkeit, Tießen fid) von ihm nad) Belieben anfaßen, umfchlangen feine 
‚Füße u. dgl., und diefe Vertraulichkeit dauerte Jahre lang fort, bis der Hei- 
lige, in der Meinung, er würde durch fie im Gebete geftört, ihnen eines Ta- 
ges den Eintritt in feine Hütte verfagte, worauf fie fich ſogleich entfernten, 
und feine mehr je ſich fehen ließ®). 

2. Zu dem (5.606) beſprochenen Heilfymbole der Schlange gehört auch die 
eberne Schlange, weldhe Mojes in der Wüſte an einer Stunge aufrid)- 
ten lieg’). ALS die Israeliten auf ihren Zügen den Berg Hor überfchritten 
hatten, und in die Nähe von Oboth gegen das rothe Meer hin gelommen 
waren, fandte Jehova Saraf3®) unter fie, durch deren Biß Mehrere getödtet 
wurden: als aber dad Volk und Mofes zu Gott flehten, ſprach Jehova zu 
Seßterem : „mache dir einen Saraph und hänge ihn an eine Stange auf, und 
welcher gebiffen ift, und ihn anſieht, wird geheilt werden.” Moſes machte 
nun eine Schlange von Kupfer und hängte fie an eine Stange auf, und war 
Einer von einer Schlange gebiffen, jo blickie er auf diefe kupferne Schlange 
umd war geheilt. Die Deutung diefer ehernen Schlange wird verfchieden 





—— 


Oken's Raturgeſchichte, 6 B. S. 544. 
3) Ehwend, Mythologie der Slawen, ©. 778, 

‘ 3 Sie ftellten gewöhnlich Ziegenmiſch den EC hfangen zum Opfer vor; — das 
Sprichwort „er ziſcht wie die Schlange wenn fie feine Ziegenmilch zu trinken bat“, was von 
einem ungafriedenen, zornigen Menſchen gefagt wird. Wurzbach, Sprichwört. der Polen, 
2. Aufl. S. 1%. 

9 Vit. Pat. oceident. Lib. I, de Godrico Eremita. 

4 B. Mof. XXL 6. 

°%) Eine Art giftiger Schlangen, deren Biß heftig brennenden Schmerz, Entzündung 
und den Tod verhrfalhte; das hebräifche Stammmort bedenter brennen. Bei Diofeorides iſt 
auf ähnliche — eine giftige Schlange 77E70TNE, von epNdEıYy, brennen, benannt. 
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angegeben '). Rad) der Anſicht Einiger ſuchten die Inden das wunderbare 
Heilverfahren fi fo zu erflären, daß fie das Anblicken derfelben, als mit 
brünftigem Gebete zu Jehova verbunden, die Heilung demnady als “Preis 
des Glaubens von Gott gewirkt dachten?); oder fie hielten das Schlaugen- 
bild für ein Zauberbild, das feine Kraft von dem günftigen Geftirne, unter 
‚dem der in der Aftrologie erfahrne Mofes e8 verfertigt, erhalten habe. Da 
im neuen Teftamente die eherne Schlange als Bild des zum Heile der Welt 
erhöhten Ehriftus gedeutet ift, fo war e8 unter den hriftlichen Bibelforfhern 
fange üblich, diefelbe ald Typus des einft erfiheinen follenden Heilandes zu 
betradhten®). Endelmann?) glaubt, Moſes habe die eherne Schlange getreu 
nach den wirklichen Schlangen abbilden laſſen, und Ddiefelbe deßhalb aufge: 
ftellt, damif Jeder die gefährlichen Schlangen kennen lerne, um fid) dam 
beffer vor ihnen in Acht nehmen zu können. Nach der Anfiht von Hoff: 
mann ?) wird unter dem Worte Saraph eine Stantarte verftanden, und Das 
Geſetz fo erklärt, daß die wie eine Stantarte aufgeftellte eherne Schlange nur 
das Zeichen von der Wohnung des mit der Heilung des Schlangenbißes ver- 
trauten Arztes, deren es zu allen Zeiten bei den Juden gegeben babe ®), 
gewefen, und dadurch angedeutet werden follte, wohin fi die Gebiffenen zu 


alu u na j 
1) Buxtorf, exercitationes ad historiam, Basil. 1659, p. 458, de serpente neneo. 
Moebius, de serpente aeneo, Lips. 1686. Scarban, de serpentis aenei significatione, Lub. 1714. 
Merkwürdig ift, daß ſchon Vecchi (observat. in divinam scripturam, Neap. 1641) hierüber 
einen von der Homöopathie adoptiıten Sag aufftellt, Inden er (observ. V) fagt: „licet vero 
serpens aeneus serpentum morsus supra naturae vires sanaverit, quid tamen prohibet opi- 
nari facto illo ostensum, medicinam similibus similia curare, non contrariis, universe‘, 

7) Hieher die Stelle in. Salomo's Meisheit XVI, 5: „denn ald auch über fie bie 
ſchreckliche Wuth wilder Thiere Fam und fie Dur den Biß der Schlangen verderbt wurden, 
fo dauerte dein Zorn nicht immer fort, 'fondern zur Warnung wurden fie auf kurze Zeit 
erſchreckt, und erhielten ein Zeichen der Rettung, zur Erinnerung an dad Gebot deines Geſetzes. 
Denn wer fi dorthin wendete, wurde, nicht durch das was er anfah gerettet, fondern durch 
dich, den Retter Aller“. 

*) Evang. Job. IH, 14. Wog, serpens aeneus Christi crucif. typus; Leuc. 1668. 
Crusius, de typo serpent. aenei Joh. III, 14; Lips. 1770. Noelting, de serpente aeneo 
servator. cruci aſſixi typo, Jen. 1759. Lüde, Commt. über d. Schrift d. Cuangeliſt. Joban⸗ 
nes, Bonn 1820, 1 Thl. S. 593. Menten, über die eherne Schlange und das fumbolijche 
Verhaͤltniß derjelben zur Berjon und Geſchichte Jeſu, 2. Aufl. Bremen 1829. Kern, über 
die eherne Schlange, in Bengel’3 neuem Archiv der Theolog. 1B. Jacobi, über Die 
Erhöhung des Menfhenfohnes, in Ulmann und Umbreit's theologifchen Studien und Kri- 
titen, 1835, ©. 7. 

%) In Henke's Mufeum für Religionswiftenihaft, 3 B. ©. 638. 

Philoſoph. exegetifhe Abhandl. über die eherne Schlange, in Scherer's Scrift- 
forfeper, 1 B..4 Stt. ©. 576. 

) Darauf deutet auch Jeremias VIIL 17 hin: „ich ſende under euch Schlangen, bie 
eu ftechen jollen; und dann. wird man fragen: ift fein Balfam, iſt fein Arzt da.“ [Andere 
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wenden hätten. Rad der Meinung von Winter D follte die Schlange das 
Symbol der Heilkraft fein, wie fie als ſolches won der antiken, aus dem 
DOriente ftammenden Figur des Aeskulap erfcheine, und in der egyptiſchen 
Theologie fei von jeher die (unſchädliche) Schlange ein Bild der Heilkraft 
geweſen; fomit follte nun die eherne Schlange dem an egpptifche Symbole 
gemöhnten Volke ein Sinnbild der Heilung, eine ihrer Bildung angemeffene 
Stüße des Glaubens an den in ihrer Mitte gegenwärtigen Gott der Ret- 
tung fein. Daran fließt fi endlich noch jene Anfiht, daß Mofes durch 
fein Verfprechen, daß Jene, welche ihren Blick auf die aufgerichtete Schlange 
beften, genefen würden, ein Vertrauen und eine gefpannte Aufmerkfamkeit 
hervorzurufen und fomit Heilung durch pfychifche Einwirkung zu bezweden 
ſuchte ). Am Entfprechendften werdet wir wohl die Deutung finden, wenn 
wir die beiden letzteren Anfichten mit einander vereinigen, und annehmen, 
Daß fowohl duch den, durch Aufftellung der ehernen Schlange als Symbols 
der Heilung gewedten Glauben an den gegenwärtigen reitenden Gott, ald wie 
durch das Vertrauen auf die heilfame Wirkung des Anblidens der Schlange 
Heilung auf pſychiſchem Wege erfolgen konnte: „mer die Macht des Glau- 
bens und feiner Wirkung auf die Einbilduugskraft kennt, fagt Bauer?) ganz 
richtig, dem wird es nicht unwahrſcheinlich vorlommen, daß bei Manchen das 
Mittel half”. Wäre de Wette*) von dieſer Anficht ausgegangen, fo hätte 
er fih eine vernünftige Deutung verſchaffen können und wäre nicht gezwungen 
gewefen, mit dreiften Worten das Ganze für eine Mythe zu erklären und 
zu fragen: „Eonnte das Bild einer ehernen Schlange den Biß einer leben- 
digen heilen” ?; auf oben angegebene pfuchifche Weife allerdings. 


| 6289 Froſch. 

Bei demfelben hat ſchon 1) feine Entwidlung und Bildung Stoff zur 
Symbolik gegeben. Seine Füße entwideln fih erſt an dem aus dem Eie 
gekommenem Thiere (Kaulquappe); fo fagt num Horapollo °) von der egyp⸗ 
tifhen Hieroglyphik: „wenn man einen Menſchen, der ſich Tange nicht bewe- 





Stellen, welche von Aerzten ſprechen: 18. Mof. L, 2. 2B.Mof. XXI, 19. 28. Chron. 
XVI, 12. Weisheit Sirach's X, 11 (10). XXVII, 1. 3. 12. 15. Matth. IX, 12. Mare. 
u, 17. V, %. &ucc. VII, 43.] 

”) Biblifches Realwörterb., Art. Schlange, eherne. : 

”) „Geſchichtlich offenbart uns hier die Bibel, wenn auch nicht Beweiſe für Anſchau⸗ 
ungöfraft ald Heilmittel, immer doch das Alter ſolches Glaubens an Erſchauungen oder an 
bie Mat des Erfehend‘. Hufnagel, Mofes wie er fich ſelbſt zeichnet in feinen fünf Büchern ; 
Franff. 122, ©, 308. 

Geſchichte der hebrälichen Nation, 13. ©. 320. 

®) Kritik der a. Geſchichte, Halle 1807, 1 hl. S. 361. 

*) Hieroglyph. I, 25 
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gen, jedoch erft fpäter von feinen Füßen Gebrauch machen konnte, bezeichnen 
wollte, fo malte man einen Froſch, der die vordern Füße hat, denn diefer 
wird ohne Füße geboren, erhält aber mit zunehmenden Wachsthume die vor 
deren Füße”. Die Augen des Froſches treten befonderd hervor, find groß 
und von dreiften Blicke, daher fie gewiffermafien den Charakter der Unver- 
ſchaͤntheit zeigen, in welcher Beziehung gleichfalls diefes Thier als Symbol 
in der eguptifchen Hieroglyphik erjcheint. 2) Da der Aufenthalt des Froſches 
fowohl das Waffer ') als das feite Land ift, fo kann er beides fombolifiren.: 
Claudius Paradinus ?) fagt: „imperatori Augusto tanta fuit Maecenatis 
auctoritas, ut illi maris terraeque gubernacula committeret; quamobrem 
hie pro suo emblemate ranam figurabat“. In der Stiftöfiche zu Röm- 
bild, die Johannes, dem Täufer, geweiht ift, ift an einem Bogen über der 
Kanzel ein fteinerner Froſch angebracht); man gibt zwar an, daß dies daran 
erinnern fol, daß da, wo jetzt die Kirche fteht, früher ein Sumpf geweſen 
fei, aber es ift paflender, wenn man den Froſch als Waflerthier und nament- 
lich fein Auf- und Untertauchen mit dem Täufer in fymboliſche Verbindung 
Bringt. Meiftens ift jedoch der Aufenthalt des Frofches im Schlamme*), dem 
Unreinen, und damit ift er 3) zum Symbole des Uureinen, und fomit des 
Dämonifchen, des Unheil bringenden geftempelt. In der Bibel?) werden 
unreine, d. i. böfe Geifter, welche aus dem Munde des Satans hervorgehen, 
mit Sröfhen verglichen, weil dieſe Thiere im Schlamme und uureinem Waſſer 
leben. Die Bauern, welche der vor der Here fliehenden Latona, als fie an 
einem See in Lycien raftet um ſich und ihre Kinder (Apollo und Artemis) 
mit einem Trunke zu laben, diefes verwehren, benehmen fich wie Fröſche, in- 
dem fie den Moraft aufrühren und fo das Waſſer trüben, werden aber auf 
zur Strafe von der zürnenden Göttin in Fröfhe verwandelt‘). Der vom 
Erzengel Michael beſiegte Lucifer erſcheint als ein riefenhafter Froſch auf 
einem Kirchenbilde in Mailand”), und aus den Befeflenen fpringen beim 
Exorciren die unreinen Geifter in Geftalt von Fröfchen aus“). Sp wie alle 








) „Ranae aquam; Bearoaxyw vöwp; Einen Froſch unter der Zunge haben“, 
d. h. durſtig fein. 

2) Symbola heroica, Antverp. 1683, p. 66. 

2) Nork, Mothologie der Volksſagen, S. 414. 

*) Ein alter deutſcher Spruch ſagt: „der Froſch wieder hupft in feinen Pfuhl, ſaß 
er au auf goldnem Stuhl“. 

*) Dffenbar. Johann. XVI, 13 

*) Ovid, Metamorph. VI, 340. ©. aud den Frofhmäusier 3B. 1Thl. 3 Kap. Gin 
ſchönes Gemälde von Jan Breughel ftellt diefe Verwandlung dar; es befindet fich gegen 
‚ wärtig in der k. Gemäldeſammlung zu Berlin. ' 

) Kunſtblatt 1838, ©. 770. ° - 

°*) Rathgeber, Gothäifches Mujeum, 144 
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damonifchen Thiere, fo fteht auch der Froſch zu den in der Exde verborges 
nen Schägen in Bezichung: als einft die Frau eines Weinbauers in Schwein⸗ 
furt mit Umgraben eines Weinberges beſchäftigt war, grub fie aus der Erde 
Fröſche heraus, die fih in Goldftüde verwandelten )y. Als Dämonifch muß 
num der Froſch auch unheilbringend fein; der deutfche Aberglaube fagt: „wer 
im Frühjahre den erſten Froſch im Waffer hüpfen fieht, der hat das ganze 
Jahr über Unglück zu erwarten‘), und in der Altmark heißen gewiffe Gift 
pilze Boggenftöhl, d. i. Froſchſtühle?). 4) Es haftet aber auch ein fhönes 
Sinnbild an dem Froſche. Da er fi) nämlich während des Winters verfriecht 
und in einer Erftarrung liegt, bis ihn der wiederkehreude Frühling weckt, fo 
eignet er fih zum Sinnbilde des Frühlings*), wozu er auch in Egypten und 
Lykien erwählt wurde. Die egpptifchen Denkmäler zeigen und den Gott Khunfn, 
der eine Gottheit des Lichtes ift, mit dem das Jahr andeutenden Palmzweige 
in der Hand; unten an diefem Zweige fit ein Froſch und bedeutet die Wie- 
derkehr des Frühlings. Auch die große Lebensmutter der Egpptier erſcheint 
in der Krofchgeftalt unter dem Namen Het, d. h. Froſch, und fie wird dadurch 
als eine Göttin der nad) dem Abfterben wieder zum neuen Leben erwachten 
Ratur dargeftellt. Kypfelos, ein Herrfher von Korynth, wie Plutarch im 
Gaftmale berichtet hatte, dem Apollo eine goldene Palme zum Weihgeſchenke des 
Delphifchen Tempels gegeben und Fröſche an diejelbe bilden laſſen, und im 
feiner Schrift über die Orakel der Pythia erwähnt Pauſanias diefe Sache 
nod) ‚einmal und gibt als Erklärung die an, daß ſich die Fröfche auf den 
Frühling beziehen, in welchem fie anfangen ſich hören zu laffen. Als Jahres- 
jeitthier ann der Froſch aud) Witterungsthier fein,“ und als Wetterprophet 
ift er allgemein befannt. Iſt ferner der Froſch Symbol des Frühlings, fo 
kann er auch die Hoffnung der Gläubigen nad dem künftigen Leben ſymbo⸗ 
lifiren; in einer alten Emblemenfammlung 9) befindet fih ein Holzſchnitt 
einen Froſch darftellend, mit der Ueberfhrift „spes altera vitae“, und der 
Unterſchrift „vere novo remeat sub brumam rana sepulta; mortuus in 
vitam sie redit alter homo“. 5) Rod iſt Einiges von ſtummen Fröfchen zu 
erwähnen. Auf Seriphus®) fol e8 Fröfche gegeben haben, welche ſtumm 
waren und dann erft einen Ton von ſich gaben, wenn fie anderdwohin gebracht 


— — 
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N) Bechſtein, fränkiſche Sagen, ©. 158. . 

3) Die geftriegelte Rockenphiloſophia, EChemnip 1709, drittes Hundert, 54 Kap. 

7) An den Schwämmen felbft haftet etwas Dämoniſches, ſ. $ 18. 

*% Schwend, Sinnblider der alten Völker, S. 132. 

s) Nicolsi Reusneri Emblematum liber singularis; Argent. 1591. 

*) ine von den ſporadiſchen Injeln, wohin die Römer ihre Berbrecher zu verban⸗ 
nen pflegten. 





614 


wurden 1); Daher das Sprichwort der Römer und der Griechen: „rana Seriphie, 
Bargaxos Zepıpıos“, welches man von Menfchen fagte, Die ftille figen und Nichts 
reden, oder aus Unwiſſenheit Nichts reden können. Auch in deutſchen Sagen 
kommen ſtumme Fröſche vor. In der Umgegend des Dorfes Schwante, eine 
Meile von Oranienburg, find alle Fröſche ſtumm; als nämlich einmal der 
Butäöbefiger Redern ſchwer erkrankt war und durch das Schreien der Fröfche im 
feiner Ruhe geftört wurde, ſprach ein Zauberer feine Zauberformel über ' 
diefelben aus, worauf fie für immer verfiummten?). Die in dem bei dem 
Klofter Chorin gelegenen Marienfee in der Markt fi befindlichen Yröfche 
find gleichfalls ftumm, was daher fommt, daß einft dad Klofter verwünſcht 
und die Fröſche zugleich zum ewigen Stillfchweigen verdammt wurden; Andere 
erzählen, die Fröſche hätten durch ihr Gefchrei die Mönche in ihrer Andacht 
geftört, fo daß diefe zu Gott gebeten hätten diefelben zu verflummen, was 
auch Gott gewährte, und feit diefer Zeit find bis auf den heutigen Tag dieſe 
Fröfche verftummt Y. Als der Bifhoff Rieul feine Kanzel, weil die Kirche 
bei dem großen Andrange derer, die feine Predigt hören wollten, zu Hein 
war, in das Freie tragen ließ, befahl er den Fröfchen zu fchweigen, die nun 
auch verflummten; daher wird Rieul mit Fröfchen um ſich dargeftellt, und 
eine ähnliche Bedeutung mag auch die Darftellung des Abtes Huvarus (Her 
vaeus) haben, welchen man mit Fröſchen neben fi, denen er zu ſchweigen 
befiehlt, abgebildet fieht*). 


6 290. Kröte. 


Do diefes Thier duch feine Außere Geftalt bei den Menfchen Edel und 
Abſcheu erregt, fo ift e8 Leicht erklärhar, daß daſſelbe durchgehende von dämo⸗ 
nifcher Bedeutung war. Bei den alten Parfen galt e8 für das Symbol und 
Lieblingsthier des böfen, Lichtfeindlichen Gottes Ahriman?), und Die böfen 
Kharfefterd (das find die unreinen Schöpfungen und Ausflüge ˖Ahrimann's) 
nahmen die Geftalt einer Kröte an, als fie Ormuzd (dad große Licht, den 
aus Licht geboren Weltfchöpfer) verfolgten. So ift auch die Kröte Symbol 
des Giftes; die Stelle bei Juvenal®) „der Kröten Eingeweide durchſuchte ic) 
nie” heißt fo viel als „ich bin fein Giftmifcher”, und der alte Republikaner 
Berrina, als er vermuthet, der Tyrann Gianetto Doria habe feine Tochter 





1) Plin. hist. nat., ed. Bip. VIIL 83. Aelian, Thiergefch. IH, 37. 

2) Beckmann, hiftorifche Befchreib. v. Brandenburg, 1 Thl. ©. 589. Temme, Bolls- 
fagen der Altmark, S. 11% Bechftein, deutſches Sagenbud, ©. 303. 

% Kuhn, märfifhe Sagen, S. 7. Eine ähnliche Sage vom Weiffenftädter Weiher 
g in Schoͤppner's Sagenbuch der bairifhen Lande, 12. ©. 179. 

©) Chriſtliche Kunftfombolit und Sonographie, Frankf. 1839, ©. 70. 

s, Nork, Realwörterb. 23. ©. 400. 

©) Bat. TIL 
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eutehrt, fagt: „als wenn alles. Gift nur aus einer und derſelben Kroͤte fprikte” 1). 
In Tirol ift dieſes Thier Sinnbild des Neides und der Gierigkeit, und allge 
mein geht daſelbſt Das Sprichwort „neidig fie eine Kröle’*), Vaſari malte 
in der Suppel des Domes zu Florenz unter den fleben Laftern den Geiz 
im Krötengeſtalt. Bei den Slawen war Zelu ein unterirdifcher Geift, der 
in Geſtalt einer Kıöte in den Bergen Schäpe bewacht; auf dem rechten Rhein- 
nfer zwifhen Laufenburg und Binzgau jieht man einen Kohlenhaufen, auf 
den eine Sröte fist, aus der Exde emporfleigen, die Kohlen find: Gold, 
welches der Tenfel in Geſtalt einer’ Kröte bewachtꝰ). Ein’geisiger Wucherer 
in. Köln beichtete endlich und wollte zur Sühne feiner Sünden all fein Geld 
den Armen geben, ald er aber feine Geldkiſte öffnete war das Geld verſchwun⸗ 
den und die Kiſte war voll Kröten; erſchreckt darüber erzäblte er es feinem 
Beichtvater, welcher fagte, daß Gott fein Opfer nicht gefalle, und daß ex ſich 
zur Buße nakt zu den Kröten in die Kifte legen follte, der Wucherer that es 
und war am andern Tage von den Kröten bis auf die Knochen aufgefreßen 9. 
In mehreren Gegenden Tirols fieht man in den größern Kröten (in Sid) 
tirol Hötſchen, im Innthale Höppimen genannt) arme Seelen, die umf 

der Erde in Ddiefer Geftalt herumgehen und ihre Simden abbüßen müßen; 
daher kommt ed, daß das Volt mit Grauen und Mitleid auf diefe Thiere 
blickt, daß e8 ein Vergreifen an ihnen für eine große Unbarmherzigkeit hält, 
md fid) hütet ihnen Etivas zu Leide zu thun, weil man fid) dadurch ar einer 
feidenden armen Seele verfündige. In dem Michaelskirchlein in Schwaz fiebt 
man an Borabenden hoher Fefltage eine große Kröte zum Altare Triechen, 
wo fie ſich auf ihren Hinterfüßen aufrichtet als ob ſie beten wollte, das Volk 
hält fie für eine arme Seele. Oft iſt die Erlöfung der Kröte abhängig von 
einer Wallfahrt, die fie nun in diefer Geſtalt vollbringen muß, weil fie das 
Gelübde im Leben unerfüllt ließ, und dann müßen Diefe Thiere oft weite 
Tagreifen, unternehmen, und Eönnen in Jahren nicht an das Ziel gelangen, 
wenn fie nicht durch Zufall oder Mitleid dorthin gebracht werden). Auch als 





1) Schiller's Fiesto, 1 Aufz. 10 Auftr, 
2) Wolf's Zeitihr. für deutihe Mytholog. 1B. S. 362. f 
3) Schnegter, badifhes Sagenb. I, &. 160. H, ©, 171. up 
) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 50. 

9) Die Gage erzählt, daß eine Nröte ficben Jahre brauchte um von Leifers nah 
Weihenſiein zu kommen, wo ein berühmtes Marienbild verehrt wird, und. als die Kröte das 
Ziel ihrer Wallfarth erreicht hatte, war fie erlöst und flog in Geſtalt einer weißen Taube 
gegen den Himmel. Eine andere Sage erzählt, dag eine Kröte auf die Pritſche des Wagens 
eines von Innsbruck nach Seefeld fahrenden Zubrmannes gebüpft fei, wo fie rubig liegen 
blieb bis zu der Stelle, wo der Seitenweg zur Kirche nah Eeefeld führt, dort aber ver“ 
wandelte fie fi in eine weiße Jungfrau, dankte dem Fuhrmann, und fagte ihm, fie babe 
in ihrem Leben eine Wallfahrt nach Seefeld an das Gelühde aber nicht erfüllt, und. 
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verwunſchene Fraͤulein kommen die Kroͤten vor, die erſt dann won ihrem Zau⸗ 
ber erlöst werden, wenn fie ein Burſche zum Altare führt; die häßliche Hülle 
fällt bei der Trauung und in glänzender Schönheit ſteht nun die erlößte 
Braut da, und der vorher bemitleidete oder verladhte Bräutigam wird num 
der glüklichfte Ehemann). Als Dämonifches und Zauberthier muß nun die 
Kröte auch in der Heyengefhichte eine Rolle fptelen, und oft kommen in Dem 
Hegenprozeßen teuflifhe Kröten wor, weiche von den Hexen als Schußgeiſter 


des Haufes unterhalten werden?). Bei dem Hexenbunde in Spanien, beſon⸗ 


ders in Navarra gegen die letzte Hälfte des Jahres 1610 war die Kröte von 
vorzüglicher Bedeutung ?). Bei der Aufnahme in den Bund wurde deu Ein- 
tretenden vom Satan ein Maal wie eine Kröte ind Auge gedrüdt, dam 
erhielten diefelben eine Sröte, welche fie unfichtbar machen, au die entfernte 
fin Orte bringen, und in verſchiedene Thiere verwandeln konnte; die Mit 
glieder der Berfammlung wurden mit einer Flüßigkeit eingerieben, welche mar 
dadurch erhält, daß man eine Kröte mit einer. Ruthe fo lange ſchlägt bis 
der in derfelben ftedende Damon fagt „es tft genug”, morauf die Ylüßigleit 
von der Siröte auögefpieen wird. Die größte Aufmerkſamkeit, welche man dem 
- Satan ermeifen Eonnte, beftand darin, daß man ans der Kirche chriſtliche 
Leichen entwendete, und das mit diefem von der Kroͤte ausgelpieenen Safte 
zugerichtete Gehirn derfelben verzehrte. Endlich ift auch Durd; den Ausdruck 
„Krotendüvel“ (Krötenteufel) die dDämonifhe Bedentung der Kröte ausge 
ſprochen; als König Karl in das Land zu den Oſtſachſen kam umd diefelben 
fragte, wer ihr Gott fei, riefen fie „Ktodo*) ift unfer Gott”, worauf Karl 





babe deßhalb zur Buße als Kröte umber gehen müßen, bis fie das Gelübde erfüllt. Hätte, 
und dies ſei jeßt geichehen und fie ſei erlöst. 
49) Ein einfältiger Bauernburfche begab ſich einft an einen See, wo ihm, eine Krött 
mit Ramen zurief und ibn fragte, was er ſich winiche, und brachte ihm einige Tüchlein, 
deren Befiß er fih gewünſcht hatte, aus dem See heraus; endlich äußerte der Buriche den 
Wunſch zu beirathen, worauf ihm die Kröte fagte, er folle fie heiratben, dann würden auch 
alle andern Wünfche von ihm erfüllt werden ; der Burfche wilfigte ein, begab ſich zum Pfar- 
rer mit der Anzeige, er käme am andern Tage mit feiner Braut zur Trauung. Am folgen: 
den Tage fuhr der Burjche an den Gere, nahm die Kröte in feinen Wagen und fahr bis 
an die Kitchthüre, von wo aus die Kröte an der Seite ihres Bräutigams zum Altare wat- 
pihelte und die Trauung vollzogen wurde, worauf. ber Butſche wieder mit ber Kröte an den 
See fuhr, die Kröte in demielben fprang, als ſchöne Frau aus demſelben wieder emtporflieg, 
und mit ihrem Ghemanne heimfuhr. Diefe Sage wird zu Aramſach bei Mastenberg erzäßft. 
2) Bodin, Dämonomania , deutih v. Fiſchart, 140. Soldan, Herenproffe, 206. 76. 
2) Aus Lorent's histoire de l’inquisition d’Espagne, bei Rey, die gerichfliche Arznei 
kunde, Dien 1847, 28. ©. 159. 
49) Bon dieſem Gotte it in $ 292 die Rede. 
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fagte, „heißt euer Gott-Krodo, ſo heißt das Rrotendävet”, und von daher 
hat fich diefes Schimpfwort erhalten 2). 


291. Salamander. 


Die Alten glaubten von diefem Thiere (and) Molch genannt), daß es 
nicht nur dem Feuer Widerftand zu Teiften fähig feit) und in demfelben leben 
könne ohne fid) zu verbrennen, fondern, daß es anch, wenn es durch das 
Feuer gehe, daſſelbe auslöfche >). Daher hat man diefes Thier ald Sinnbild 
der Seelen im Fegfeuer, welche fi in demfelben aufhalten ohne zu verbren- 
nen, aufgeftellt, uhd die alten Magier haben einzelne Theile des Salaman- 
ders ald Mittel um Feuersbrünſte zu loöͤſchen, yorgefchlagen‘). Wir finden 
auch auf einigen alten Devifen eine fombolifche Ahwendung von diefem Glau⸗ 
ben: ein Salamander im $ener mit der Inſchrift „mort à autrui, & moi vie“ 
(Andern Tod, mir Leben) war die Devife des Königs Franz I; ein Sala« 
mander im Kener mit der Ueberfchrift „durabo‘ (ich werde ausdauern) war 
jene Same von Arragonten®). | 


6 292, Baride 


Es fommt diefer Fiſch in der zufammengefebten Symbolik des Zeitgot⸗ 
tes Krodo der alten Sachſen vor. Es ſteht dieſer Gott auf einer Säule auf 
einer Barſche, was bedeutet, „daß die Sachſen auf feſten Füßen ſtehen wollen, 
und daß der Gott baarfuß auf der Barſche (welche ſehr rauhe Schuppen und 
Stacheln in den Floſſen hat) ſteht, bedeutet, daß die Sachſen eher baarfuß 
auf Scheermeſſern gehen, als fi Einem zu eigen geben ſollten; daß der Gott 
nur mit einer leinenen Schürze umgürtet ift, bedeutet, daß fie frei gefchirmt 
wären Durch ihren Gott, und daß fie fih genen ihre Verfolger fträuben foll- 
ten, wie die Barſche gegen den fie verfolgenden Hecht; in der linken Hand 
hält der Gott ein Rad, welches bedeutete, daB fi) die Sachſen follten feft 
in Eins vereinigen, und in der rechten Hand hatte er einen. Waffereimer, der 
bedeiltete, daß er ein Geber oder Urheber der Kälte fei, und in dem Eimer 
waren Roſen, welche bedeuteten, ex fei.ein Born der Früchte, und er wurde 
angebetet, dag der Froft den Früchten keinen Schaden thue“ 6). 





) Schwenck, Mythologie der Slaven, ©. 183, 

2) Im Talmude heißt es: „der Salamander entſteht aus dem Feuer, und ber, wel⸗ 
Ger ſich mit feinem Biute befchmiert,, tft gegen Feuer geihübt". Lewyſohn, die ee 
Des Talmuds, Frankf. 1858, $ 278. 

7) .Conrad von Megenherg jagt in feinem Buch der Natur, 1482, Sol. — der 
Salamander reinige ſich im Feuer und werde darin immer ſchöner. Nieremberg, hist. — 
Antverp. 1635, Lib. IV, Cap. 19. Ariſtoteles, V, 17. 13. eltan, Thiergeſch. IL, 31. 

9 Oken's Raturzeſch 6 B. ©. 461. 
*) Radowitz, geſammelte Schriften, 1 B. Berl. 1852, ©. 329. 354. 
*) Aus der Saflenhrenit v. I. 780 In Schwend’s Mythologie der Slawen, ©. 183 - 
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6293 Rother Beträgen. 


Diefer Fiſch (mad) Ofen sparus insidiator) ſymboliſirt, wie fchon 
fein Name fagt, einen hinterliftigen Betrüger; es kann nämlich derfelbe feine 
Schnautze in eine häutige Röhre vorfchieben, welche länger als der Kopf ſelbſt 
. wird, und damit Heine Fiſche plötzlich wegfchnappen, a er in Sumatra 

den Ramen Betrüger erhalten hat). 


$ 294. Aal, 


Da derfelbe gewöhnlich nicht in Gemeinfhaft mit andern Fiſchen Iebt, fe 
paßt er zum Sinnbilde eines die menſchliche Gefellichaft meidenden Miban- 
tbropen, und als foldhes erſcheint er auch in der egyptiſchen Hierogiyphid?). 
Doch hatihm feinefchlangenähnliche Beftalt in Egypten, wo das ganze Schlangen- 
geſchlecht verehrt wurde, eine faft göttliche Ehre verfhafft”). Der ſchlüpfrige 
und ſchleimige Leib des Aales hat zu einigen Sprichwörtern Veranlaſſung gege- 
ben. Man fagt „wer den Aal anfaßt beim Schwanz hat ihn weder halb noch 
ganz”. Das Sprichwort cauda tenens anguillam“, „ars 8gaS , syyelvr 
eyes“ commentirt Mefferfhmid *) fo: „in eos, quibus res est cum homi- 
nibus lubrica fide perfidisque, aut qui rem fugitativam atque incertam 
aliquam habent, quam tueri diu non possint‘‘. Der Ausdrud „folio ficulno 
tenere anguillam“, „zw pw rrv eygeinv“ (den Aal mit einem Yeigen- 
bfatte faßen) bedeutet fo viel, als Einen fo fefthalten, daß er nicht entwifchen 
kann, denn man hielt die Feigenblätter wegen ihrer Raubigkeit für befonders 
geſchickt den jchlüpfrigen Aal feftzuhalten. 


6295. Hecht. 

In demfelben treten einige der in 5201 erwähnten Symbole des Fifches 
deutlich hervor. 1) Die geheiligte Bedeutung des Fifches finden wir darin, 
daß der Glaube des gemeinen Volles in den leicht zerlegbaren, langen und 
zierlihen Schädelknochen deſſelben die Werkzeuge erkennen will, welche bei 
dem Leiden Ehrifti gebraucht wurden. 9) Auf die Fortpflanzungs- oder erotiſche 
Symbolik des Fijches bezieht ſich folgender Aberglaube, der gegen die verlorme 
oder gefchwächte männliche Kraft folgendes Recept vorſchreibt 9): „kaufe einen 
Hecht wie er geboten wird, trage ihn ftillfehmweigend an ein fließendes Wafler, 





ı) Dfen’s Raturgelh. 6 8. ©. 222. 

-  *) „Omnibus infestum, et qui caeterorum consortium fugiat , ostendere volenten 
anguillam pingunt, haec enim cam nullo alio pisoe commercium habere deprehenditur” 
„Horapollo, Hierogiyph. II, 103. 

2) Herodot, IL, 72. 
*) Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1759, p. 310. 
*) Scheible, die gute alte Zeit, Gtuttg. 1847, ©. 206. 
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laße ihm deinen ‚Urin ins Maul Inufen, werfe dann den Hecht ins Waffer 
und. gehe das Waffer hinauf, fo wirft du mit deiner Frau Did) erfreuen 
können“. 3) Zur augurifhen Symbolik diefes Fifches gehören folgende Sagen. 
Nach flavifcher Sage verrieth ein redender Hecht das Verfted, wohin der Unhold 
Kasczei (Kafchtihey) den von ihm geraubten Fiicher des Wladimir gebracht 
hatte 1). Nach märkifher Sage?) wahrfagte ein Hecht einem Bauernburfchen, 
daß Alles, was er ſich wünfche, fogleich geſchehen folle; der Burfche wünschte, 
die Prinzeßin folle von ihm ſchwanger werden, und fie ward e8 und gebar einen 
Knaben, welcher den Bauernburfchen als feinen Vater angab, worauf der König 
fetne. Tochter, den Knaben und den Bauernburfchen in eine große Kugel ein- 
fperren und auf dad Waffer fepen ließ; der Bauernburfche wünfchte zu Ian- 
den und ſogleich faß die Kugel auf einer Inſel, er wünfchte ſich fchöne Klei— 
der, ein Schloß umd Bedienung und fein Wunſch ging in Erfüllung, endlich 
wünfchte er ſich mit der Prinzeßin in ihres Vaters Schloß, und fogleich fland 
ein Wagen da der ihn dorthin führte, wo er von dem Könige gut aufgenom- 
men wurde und num glüdlich dafelbft mit der Prinzepin lebte. Im See zu 
Ulmen in der Eifel find zwei große Hechte, welche jederzeit, wenn fle fi 

ſehen lafjen, den Tod eined Erben des Haufes Ulmen verfündigen. | 


5 296. Krebs. 


Da derfelbe 1) ein Waflerthier ift, fo ift er auch Symbol des MWaffers, 
und vielleicht audy der Seefahrt, denn die Korynther wurden als Seemänner 
Koryntherkrebſe genannt*). Als Wafferfymbol ift der Krebs folgerecht das 
Attribut der Flußgötter und Ylüße; daher kommt Amphitrite mit dem See 
krebs auf dem Haupte auf Münzen der Abruzzier vor, und auf einer Begräb- 
nißurne in der Billa Borghefe hat diefelbe Göttin auf dem Haupte eine Scheere - 
dieſes Krebfes; auf chriſtlichen Denkmälern findet man den Jordan mit Krebs⸗ 
föheeren am Haupte abgebildet?). Uebrigens ift der Krebs auch Waſſerdä⸗ 
mon; in dem Mohrinerfee liegt ein großer Krebs mit einer Kette an den 
Grund angefhloffen, und wenn er fih einmal Iosreißt geht die ganze Stadt 
unter®) 2) Vom Gange des Krebfes iſt Folgendes entnommen. Der deutſche 








1) Vollmer, Wörterb. der Mythologie, ©. 1029. 

3) Kuhn, märkiihe Sagen, ©. 270. 

 Molf, deutfhe Mähren und Sagen, ©. 210. 

9 Ariſtophanes, Ritter 607. 

) Nork, Realwörterb. 23. ©. 387. 

®) Kuhn, märkifhe Sagen, S. 246. M. f. auch das Gedicht von Kopiſch „der große 
Krebs im Mohriner See“; wenn der Krebs fi losreißt und auf das Land kommt, fo geht 
Alles rüdwärts, der Ochſe wird wieder ein Kalb, das Brod wird Mehl, das Mehl Kom, 
das Wachs geht zur Blume zurüd, das Hemd wird Flachs, der Flache wird Lein, der Hector 
wird ein Schüler, Einer nach dem Andern wird wieder Kind, Fein und bumm u. |. w. Wenn 


— 


Aberglaube ſagt: „kleine Kinder nenne man nicht Krebschen, ſonſt verbutten 
fie, weil die Krebſe rückwärts gehen”). Der Ausdruck „Krebsfüße“ gilt 
bei den Arabern bildlich für eine fein gekritzelte Schrift?), wie man im Deunt⸗ 
fchen Spinnefüße und im Franzöſiſchen pieds de mouche jagt. Ein polnifches 
Sprichwort fagt „er fommt zurüd wie der Krebs mit der Hefe”, deffen man 
fih bedient, wenn Jemand, um Etwas zu beforgen fi) entfernt und nad 
längerer Zeit unverrichteter Dinge zurüdtommt?). Ein antiker gefchnittener 
Stein zeigt einen Genius, der auf einem Delphine fißt, 'welcher fih in einem 
von Meerfrebfen gezogenen Wagen aufbäumt®); was fol dieſe Allegorie, 
die Zufammenftellung des Delphins, des Symboles der Schnelligkeit, mit dem 
Krebſe, dem Sinnbilde der Langfamfeit, bedeuten? vielleicht follen damit die 
Sprihmwörter „langſam kommt man aud) weit”, und „eile mit Weile” fym- 
bolifirt fein. 3) Bon einer Lift oder Klugheit des Krebfes werden wohl bie 
Naturforſcher noch Nichts beobachtet haben, aber ein Iateinifches Sprichwort 
fagt „in paguro sapientia“, „ev nayapw aogıa“, d. h. aud) an dem 
Pagurus?) entdedt man Klugheit, was fo viel bedeuten. folle, als mandyer 
Menſch feheint ganz unbedeutend zu fein, gibt aber bei gewiſſen Gelegen- 
heiten mehr Befonnenheit und Klugheit zu ertennen, als man bei ihm ver 
muthet hätte. 


9297. Miftfäfen 


Derfelbe hat 1) eine befondere fumbolifche Bedeuͤtung in der egyptiſchen 
Mythe®), welche fih von einem Aberglauben ableitet, den man über feine 
Fortpflanzung hatte. Man glaubte nämlich, daß unter diefen Käfern kein weib- 
liches Gefchlecht vorhanden fet?”), weßhalb auch diefer Käfer überhaupt Sym⸗ 


der See unruhig ift, fo Ieben die Anwohner in größter Angft, weil fie glauben der Krebs 
tobe und wolle ſich losreißen. 

1) Die geftriegelte Rodenpbilofophia, Chemnitz 1709, erſtes Hundert, 9 Kay. 

2) Zeitfchr. der deutfchen morgenländifchen Geſellſchaft, 7 B. S. 557. 

)) Es ſchickte nämlih Jemand einen Krebs am Mbende vor Weihnachten fort um 
Hefe zu holen, der Krebs kam aber erft am Eharfamstage zurüd, ſtolperte als er über die 
Thürſchwelle kroch, zerbrad den Krug und verjähüttete die Hefe. Wurzbach, Sprichwörter 
der Bolen, 2. Aufl. S. 198. 

*% Lippert’d Dactylioth., erſtes Taufend, Nr. 812. | 

) Es ift cancer spinifrons, der von ben Alten (Plin. hist. nat., ed. Bip. IX, 
51) Pagurus genannt wird. Oken's Naturgeih. 58. ©. 651. Er foll den Namen Pagurus 
von den Alten deßwegen erhalten haben, well ex fi Ev 750Y01S, auf Bohen Gegenden 
aufbalte, damit er von den Fiſchern nicht fo Teicht gefangen werden fünne. Soll diejes viel- 
leicht die Klugheit fein, die man ihm in obigem Spridworte beifegt? 

°) Ereuger, Eymbol. u. Mytbolog. 3. Aufl. 2 B. ©. 210. Horapolio, Hieroglyph- 
I, 10. Kircher, obelisci aegyptiaci descript., Rom. 1666, p. 24. 27. 29. 

?) Aelian, Thiergeſch. X. 15. 
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bol des Mannes ift, und nun dichtete man Folgendes: der Käfer bilde eine 
runde Kugel aus Mift, befruchte fie, wälze fie zuerft von Morgen gegen Abend 
und dann von Abend gegen Morgen, und ahme fo die Bewegung des Welt- 
gebäudes nach, indem fih die Erde von Abend gegen Morgen drehe, die 
©eftirne aber in entgegengefeßter Richtung; num vergrabe er die Kugel in 
der Erde, wo innerhalb acht und zwanzig Tagen (Zeit des Mondumlaufes) 
Die in der Kugel ſich befindliche Brut reife, am neun und zwanzigften Tage 
(wo die Sonne mit dem Monde in Eonjunction Tomme. und wo die Welt 
geſchaffen wurde) grabe der Käfer die Kugel wieder aus und werfe fie ins 
Waſſer, wo die Jungen auskriechen; er lebe nun ſechs Monate unter und 
eben fo lange auf der Erde (Symbol des Sonnenlaufes in den beiden Hemis- 
phären). In Folge diefer fonderbaren Vorftellung von der Fortpflanzung des 
Käfers ift derfelbe das Symbol eines Sonnen⸗ und Mondcyclus, fo wie ber 
- halbjährig wechlelnden hellen und dunklen Zeit geworden; daher kommt der 
‚Käfer auf dem Opfermefler des Sonnengottes Swantowit vor). Es ift aber 
der Käfer auch, da ed nur männliche gibt, Symbol der Zeugung und der 
Lebensquelle?), als welches er unter den Malereien in den Königsgräbern 
von Thebä erfcheint ). Es war auch bei den Egyptiern eine Auszeichnung 
der Sriegerfafte einen Ring mit dem Bilde eines Käferd zu tragen®), mas 
bedeuten follte, daß, fo wie der Käfer nur männlichen Gefchlechtes fei und 
allein für die Fortpflanzung forge, alle Männer für Erhaltung ihres Geſchlech— 
tes und Landes forgen und mannhaft kämpfen müßten. Aus diefer erwähn- 





1) Hannſch, Wiffenfchaft des ſlawiſchen Aythus, Lemb. 18423, ©. 180. 

#7) Deseript. de l’Egypt. antiq. Vol. II, p. 413. 

) Daſelbſt bemerkt man mehrere Figuxen, die deu männlichen AM des Zeugens ganz 
Nanlich darflellen, mit verfchiedenen aus dem Samen hervorgehenden kleinen menſchlichen 
Geſtalten, daneben Kugeln und Sterne. Eine dieſer Vorſtellungen ſcheint einen beſtimmtern 
Sinn als die übrigen zu geben: das Bild iſt aus drei Scenen zuſammengeſetzt, die durch 
„einige hieroglyphiſche Zeichen von einander verſchieden find; die Hauptfigur iſt ein Mann, 
don den Hüften an gebogen und rüdwärts gelehnt, fein Seugungsglied ſprützt Samen aus, 
woraus ein Meiner Mann entfteht; die Linie, welche den Fluß des Samens bezeichnet , ift 
durch eiue Reihe rother Kügelchen bezeichnet, und ähnliche rothe Kügelchen gehen aus den 
Füßen eines Käferd hervor und fließen über in den Mund der zeugenden männlichen Figur. 
Damit wird nun angedeutet, daß der Meine Menſch jeinen Urfprung in dem Käfer hat, und 
fomit erſcheint hier der Käfer als die erſte Duelle der Exiftenz die der Embryo empfängt, 
und die männliche Figur iſt dad vermittelnde Werkzeug wodurd der Embryo zum Dafein 
gelangt. Nork, Realwörterd. 2,8. ©. 356. Auf einer oberegyptiſchen Skulptur fieht man 
einen Käfer ganz nahe an den Geſchlechtstheilen einer wende Figur ſtehen, alſo ug 
bier ein Zeugungsiymbol. 

°) Aelian, Thiergeſch. X, 15. Theophraft, von d. Steinen, über!. von — 
Nürnb. 1770, S. 373. Bernd, das Wappenweſen, S. 261. 


62 
ten Symbolik des Käfers als zeugendes umd erhaltendes Lebensfinnbil 9) 
wird ſich die Deutung einer Stelle in einem von Philoſtratus aufbewahrten 
Fragmente?) des Sängers Pamphos entnehmen laſſen, wo Zeus mit den 
Worten angerufen wird, „ruhmwürdigſter Zeus, umhüllt vom Miſte der Schafe, 
Pferde und Maulthiere“; bier iſt alſo Zeus mit dem aus dem Miſte erzeug⸗ 
ten Käfer, dem Symbole des Lebens und der Palingenefte, parallelifirt,, fo 
wie auch überhaupt der Käfer Symbol der Weihe und Erinnerung an Gott, 
den Weltfchöpfer iſt). Wenn ferner der Käfer Symbol der Zeugung ift, fo 
ift er auch Symbol des Todes und der Wiedergeburt, worauf fi der anf 
den Mumienkaften nicht felten vortommende feine Kugel vollende Käfer *) 
bezieht. 2) Aus diefer bisher erwähnten auf Zeugung, Geburt und Männ- 
lichkeit fich beziehenden Symbolik des Käfers ift zweifelsohne die Sitte der 
Egyptier hervorgegangen, ihren Gemmen, denen fie eine glatte Baſis fchliffen 
um darauf zu graviren, oberhalb auf der convez bleibenden Seite die Geftält 
eines Käfers zu geben (scarabaeus). Es war diefes eine ſymboliſche Form, 
Die gewiffermaffen geheiligt war; man trug foldhe Scarabäen als Amulete am 
Halfe, was befonderd von Frauen gegen Unfruchtbarkeit (als auf das zeugende 
Symbol des Käfers ſich beziehend) gefchah. Viele folder Scarabäen mit ver 
fhiedenen Modificationen, einmal in ganzen Reihen mit einer Schnur durd- 
zogen, haben fid) in den Hypogeen von Theben gefunden’). Die Darftellung 
auf ſolchen Scarabäen fpielt auf den Tod (neue Zeugung, neued Leben im 
Tode) und das Schickſal nach dem Tode an; wir fehen die Wage des Tod: 
tenrichterd , in ihrer Rähe den Gott felbft oder fein Symbol, den heiligen 
Falten, den Schadal als Begleiter der Mumien, die Biene ald das Bil 
des Wiederfehrend und den Käfer felbft). Die Ringe, welche die egyptiſchen 
Krieger trugen, waren gewöhnlich fearabäenförmig, und waren, wie oben erwähnt, 
das Sinnbild der Männlichkeit; Portal”) fagt: „le soarabée etait le sym- 
bole dela virilit&; l’anneau sur lequel etait son effigie, et que les mili- 
taires devaient porter, signifieit, que tousceux qui combattaient, devaient 
etre males, c'est & dire qu’ils devaient rester fideles & leur serment“. 


1) Wenn man in dem Käfer ein Sinnbild des Lebens und des Erhaltene defjelben 
fand, fo ſcheint auch die Anficht, daß man ihn ehren, ſich dankbar gegen ihn bezeugen follte, 
nahe zu liegen. Ich möchte daher fragen, ob der Volksglaube, „daß der, welcher "einen auf 
dem Rüden liegenden Käfer, der fi felbft nicht zu helfen vermöge, wieder auf die Beine 
bringe, damit fieben Eünden fühne”, fi nit damit in Verbindung — läßt? 

?) Philostrat. Heroic. Cap. 2. p. 98; ed. Boissonad. 

2) Palin, Fragmens sur Petude des Hierogiyphes, u, p. 9. 

*) Jomard in der descript. de l’Egypt. I, 2; sur les hypogees de Thebes, Sect. X, 
$ 6. Vol. II, Antig. Pl. LIX, Fig. 2. 3. 

®) Descript. de l’Egypt. Vol. II, p. 357. 

*) Pfaff, Hieroglyphik, Nümb. 1824, ©. 157, 

?) Des couleurs symboliques, Paris 1837, p. 164. 
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| 5298. BPohtäfer ' 

Ein im trodenen Holze fih aufhaltender Käfer, welcher durch fein Na- 
gen an demfelben einen der Uhrbewegung ähnlichen Ton veranlaßt. Daraus 
ift der Aberglaube entftanden, daß fein Pochen die Vorbedeutung eines bal- 
digen Todesfalles fei, weßhalb er audh den Namen Todtenkäfer, oder 
Todes uhr erhalten hat. 


829. Maifäfer. 


Er ift Symbol der Zeit, in welcher er erfcheint. Es wurde bei den alten 
Deutſchen gleidy. andern Frühlingsboten (Schwalbe, Stordh) der erfte Mai- 
füfer feierlich aus dem Walde geholt, und dieſes Feſt wurde noch im fleb- 
zehnten Jahrhunderte in auge Gegenden von den Mädchen ge= 
feiert 9). 


$ 300. Goldkaͤfer. 


Wegen feiner goldenen Flügeldedel iſt er Sinnbild des Reichthumes und 
Glückes. Eine deutſche Vollksſage erzählt: „auf dem Schloßberge bei Wol- 
fartöweiler fah ein kleines Mädchen einen dreifüßigen Hafen, der voll Gofld- 
käfern war; fle fagte dieß ihren Eltern, die wohl glaubten, daß die Käfer 
ein Schaß feien, und fogleich auf den Berg eilten, aber den Hafen nicht mehr 
fanden.“ Auch das Glüͤck in der Liebe wird durch diefen Käfer verfinnbild- 
licht: in Schweden laffen die Mädchen den kleinen Goldkäfer (Stalkräk), den 
fe Jungfrau Mariens Schlüffelmagd nennen, auf der Hand umher⸗ 
friechen, und fagen, er bezeiine ihnen die Brauthandfchue; fliegt er weg, fo 
achten fie nach) welcher Seite hin, denn von da kommt der Bräutigam ?). 


8 301. Hirſchſſichröter. 


Da fid) derfelbe gewöhnlich auf der Eiche, die dem alten Deutfchen Don- 
nergotte Donar (Thunar, Thunor, Thorr) geweiht ifl, aufhält, fo ift er mit 
diefem Gotte felbft in ſymboliſche Beziehung gekommen, und heißt auch in 
einigen füddentichen Strihen Donnergueg?), Donnerguge. Das Boll 
glaubt, er trage auf feinen Hörnern glähende Kohlen in die Dächer und 
ftede fie in Brand, und will, daß, wenn die Kinder einen Schröter mit nad) 
Haufe bringen, derfelbe fogleich entfernt werde, weil fonft das Wetter ein- 
ſchlage; auch wird derſelbe Fürböter (Heueranzünder), Börner (Brenner), 
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) Srimm, deutſche Motholog. 2. Ausg. 2.8. ©. 657. 
2) Afzelius, Volksſagen aus Schweden, überf. v. Ungewitter, 3 Thl. S.242, 
9) Von Gueg, Guegi, Käfer. 


| BA. \ 
oder Feuerſchröter genannt. Alles diefes hat in feiner Beziehung zu dem 
Donner- und Blitzgotte Donar feinen Urfprung. 


$ 302. Heuſchrecke. 

1. Bei den Zaubereien der Alten fpielte die Henfchrede eine befondere 
Role; man fehrieb ihr prophetifche Kräfte zu, weßhalb fie auch uawzız ge 
nannt wurde I), und behauptete fie fchade durch ihren Blid. Deßhalb Hatte 
Beififtratos an der Burg von Athen ein heufdwedenartiges Thier als xare- 
xrvn aufgeftelt, d. b. zur Abwehr des böfen Zauberd, Auf das Dämonifce 
der Heufchrede deuten auch mehrere bildliche Darftellungen?);.man findet fie 
auf Grabnonumenten, und auf einem alten Relief befindet fih ein Amer 
mit einem Schmetterlinge, der einer auf einer Aehre figenden Heuſchrecke nad- 
läuft, was ein Zauber abmwehrendes Symbol fein fol. Ein fdhredenerregen- 
des Bild liegt auch in dem arabifchen Sprihworte „die Heufchrede des Aj⸗ 
jar“8); Diefer hatte nämlich Jahnlücken, und als ee einft Heuſchrecken bratete, 
und eine, die nicht hinreichend genug gebraten war, in den Mund ftedte, fe 
flog ihm Diefe durch die Zahnlücken wieder heraus, wodurch ex in einen fehr 
heftigen Schreden gerieth; darauf fpiekt der arabiſche Dichter Mafru an, wenn 
er zu Dſcherir fagt: „du ſahſt Die Krieger unſeres Volles, die Dir Angft umd 
bauge machten, wie Die Heufchrede dem Aliar”. . 

2. Su der Bibel findet man eine fchöne ſymboliſche Schilderung der 
Heufchrecke in dem ſymboliſchen Bilde, weldes bei dem Propheten Joel, um 
in jenem, welches in der Apokalypſe von ihr gezeichnet if. Die Schilderung, 
welche der Brophet Joel von den Heuſchrecken und ihren Zuzügen in Waffe 
madht*), emthält mehrere intexefiante Bilder,‘ weile ganz der Natur bieier 
Thiere entfprechen. Sie find folgende. 1) „Wie Morgenroth ſich verbreitet 
über die Berge, fo ein zahlreiches und großes Volk“. Der Grund dieſes Bil⸗ 
des liegt darin, daß ſich die Annäherung großer Heuſchreckenſchwärme durch 
einen gelben Wiederſchein am Himmel antündigt, der wahrfheintih) von ihren 
gelblichen Flügeln herlommt; wenn men die Sommenftrahlen von einer folchen 
Heuſchreckenwolke reflektirt werden, fe erhält die Erde vom dem Wiederſcheine 
eine gelbliche Yarbe. Alvarez 5) verſichert aus — Erfahrung, baß er den 





1) Die Heuſchreckenart zalauaıa hieß auch uavrıs; Theocr. Idyl. X, 18. 

) Zahn, archäologiſche Beiträge, Bert. 1847, ©. 146. 

) Hamafa, gefammelt von Abu Temmam, überf. v. Müdert, Stuttg. EBab, 2 Wl. 
©. 243. 
% Joel, I, 2 u. f. ©. die Erflärung von Nofenmüller in feiner bibliſchen Rater- 
geihichte, 2 Thl. ©. 413. 

*) Bei Dedmann, vermiſchte Sammlungen aus der Naturkunde; aus d. Schwediſch. 
6. Heft, 8. Kap. Vrgl. auch Smirnove tn Froriep's Notizen aus d. Gebiete der Ratur⸗ 
und Heiltunde, 1828, Nr. 479. 
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Tag vor der Ankunft eines Heufchredenzuges auf ihre Annäherung aus einem 
gelben Wiederfcheine am Himmel, welcher von ihren gelblihen Flügeln her- 
komme, gefchloffen habe, und daß einmal diefes Phänomen fo ſtark geweſen 
fei, DaB die Erde von dem Wiederfcheine eine gelbe Farbe angenommen habe. 
2) „Bor ihm (dem Heufchredenzuge) frißt Feuer, und hinter ihm lodert Lohe; 
wie Edem’& Garten war das Land vor ihm, und hinter. ihm iſt's eine öde 
Wüſte“. Die zweite Hälfte diefes Verſes fagt mit eigentlichen Worten, was 
die erſte bildlich) ausdrüdt. Verheerung bezeichnet den Zug der Heufchreden ); 
die Felder, die der Landmann beim Aufgange der Sonne mit Früchten be- 
bedt jah, find Abends eine Wüfte, die Erzeugniffe der Pflanzungen werden 
vernichtet, Denn wo fich dieſe zerftörenden Schwärme lagern, da bleibt fein Blatt 
auf den Bäumen, fein Grashalm auf dem Felde, feine Aehre auf den Korn- 
federn; Alles zeigt den Anbli der Verwüſtung. Mauriti?) meldet von einem 
Heuſchreckenſchwarme, der während feines Aufenthaltes in Eypern vielen Scha- 
den that; er jagt: fie frefien, wo fie auffallen, nicht nur das Getraide und 
das Grad ab, fondern auch die Wurzeln unter der Erde, daß es nicht Anders 
ausfieht, als ob Alles mit Feuer, abgebrannt und verfengt wäre. 3) „Der 
Roſſe Anbli gleicht fein Anblid, und wie Roffe laufen fie”. Niebuhr ®) hörte 
in Arabien öfterd die Heufchrede mit dem Pferde vergleichen. Diefer Ver⸗ 
gleich findet eigentlich nur hinfichtlich des Kopfes ftattt); er leitete aber den 
Propheten jehr natürlih auf den Zufag: und wie Roſſe Iaufen fie. 4) „Wie 
Geräufh von Wagen ziehen fie über der Berge Häupter”. Der Vergleich 
bezieht fi) auf das fehnarrende Getöje, welches man bei der Annäherung der 


1) Daher werden Götter und Heilige um Abwehr von Heufchreden angerufen. Ein 
von Phidias verfertigter eberner Apollo in Attifa hieß Parnopius, weil er die, dad Land 
verwüftenden Heufchreden (r@PY07TES) vertrieben hatte. Pausanias I, 24. In den drift- 
lichen Sagen werden Heilige erwähnt, welche durch ihr Gebet die Heuſchrecken von den Fel- 
dern vertrieben, fo 3.8. der heil. Stephanus, Benedictus Abbas, Gregorius, Benno von 
Osnabrück u. m. A. Bagatta, admirabil. VII, 1.6. Severin, Biihof von Paſſau im sten 
Sahrhunderte verfamnelte einmal im Attergau oberhalb Ealzburg das Volk in der Kirche 
zum Gebet um die Henfchreden abzuwehren; nur ein Bauer ging nicht in die Kirche fon- 
dern auf feinen Ader um die Heufchreden felbft abzuwehren, aber gerade fein Ader allein 
wurde von den Heuihreden abgefrefien, während die übrigen verjchont blieben. Dückher, 
Salzb. Chronik, S.23. 

2) Reiſen, S. 91 der deutſchen Ueberſetzung. 

9) Beſchreib. von Arabien, ©. 173. 

*) Eredner (in d. Beilage zu feinem Eommentare über den Propheten Joel) glaubt, 
Joel babe bei der Vergleihung der Heufchrede mit dem Pferde nicht die Geftalt ſondern 
eine gewiffe Aehnlichkeit des Hüpfens der Heufchrede mit dem Galoppe des Pferdes im 
Auge gehabt; allein richtiger wird der Vergleih auf die Geftalt bezogen, da wirklich einige 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Kopfe der Heufährede und jenen des Pierdes vorhanden ift. 
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Heufchreden ſchon aus der Kerne verninmt. Lichtenftein ‘) hörte ſchon hm: 
dert Schritte, ehe er den heranziehenden Schwarm erreichte, dad Rauſchen 
von dem fhwirrenden Fluge, welches immer mehr zunahm, und endlich, als 
er fih mitten darunter befand, dem Rauſchen eines Mühlrades gleich 
kam. 5) „Wie ein mächtiges Heer zum Streite geordnet”). Man hat be 
obachtet, daß fich die Heuſchrecken in einem geſchloſſenen Zuge bewegen, der, 
wie es fcheint, einen Anführer an feiner Spite hat”). Auch Shaw bemerkt, 
daß fle eine Ordnung wie Soldaten halten, und auch die biblifhe Stelle °): 
„die Heufchreden haben feinen König und ziehen doch alle geſchaart“, bezieht 
fi auf ihre geordneten und gefchloffenen Züge. 6) „Wie Helden jagen fie, 
wie Krieger ftürmen fie die Mauern, und jeglicher zieht feine Straße und 
feiner ändert feinen Pfad und feiner drängt den andern; zwifchen Gejchofien 
ftürzen fle Durch und verwirren fih nicht; an die Stadt rennen fie heran, au 
der Maner ftürmen fie und an den Häufern Flettern fie hinauf“. Alle, welche 
Heufchredenzüge beobachtet umd befchricben haben, ftunmen darin überein, daß 
fie immer in gerader Richtung vor ſich hinzieben, ohne ſich durch Hinderniffe 
irgend einer Art abhalten zu laffen. Mauern und Häufer werden von ihnen 
überfähritten. Morier fagt von den Heuſchrecken, die im Jahre 1803 in der 
Gegend von Emyrna große Verwüftungen anrichteten, fie feien in gefchlofte: 
ner Front über Alles, was ihnen im Wege war, gekrochen, und in die inner 
ften Gemäder der Häufer gekommen. 7) „Vor ihnen verdunfeln fih Sonne 
und Mond, und die Sterne verlieren ihren Glanz”. Diejed beobachteten Alle, 
welche ſolche Züge gefehen haben. Ein chineſiſcher Echriftfteller fagt, daß die 
Heufchreden die Sonne verdunfelten, indem fie im Fliegen einander mit ihren 
Slügeln berührten ). Adamfon?) fah im Jahre 1750 bei Senegal einen Hen- 





1) Seifen im ſüdlichen Afrika, 2 Thl. ©. 407. 

2) Nah dem Volksglauben bedeuten Heufchredfenzüge die Ankunft von Heereszügen 
und Krieg von der Gegend ber, von wo fie fomnıen. 

”) Damir fagt: die Heuſchrecke ift eines von den Tbieren, die einem Führer folgen 
und fi wie ein Kriegäheer zufammenhalten, denn, wenn die erfte zieht, fo ziehen auch bie 
andern, und wenn ſich die erfte niederläßt, fo laſſen fih aud Die andern nieder. Barron 
ſah im Hottentottenlande einen fagernden Schwarm, und, da man ihn ganz fliegen ſehen 
wollte, ſo wurde unter ihn bineingeritten und gelaufen, allein es flogen nur die nächiten 
auf, und die Landleute verficherten, daß fie fich nicht wegtreiben ließen, fo fange ihr An- 
führer nicht das Zeichen zur Abreiſe gebe. Oken's Naturgeſch. 59. ©. 1518. 

*) Reifen, S. 166 der deutſch. Ueberfep. 

) Sprüche Salomos XXX, 77. 

*) Du Halde, descript. de l’Empire de la Chine; j. hist, gen. des Voy. T. AxıV, 
p. 118. i 
’) Voy. au Senegal, p. 88. 
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ſchreckenſchwarm, welcher wirklich die Sonne verdunkelte, was auch Shaw be- 
obachtete, und Beauplan 1) fagt in feiner Beſchreibung der von den Heuſchrek⸗ 
fen in der Ukraine in den Jahren 1645 und 1646- angerichteten Verwüſtung, 
daß die Luft in der Art von ihnen angefüllt gemwefen fei, daB er wegen 
Dunkelheit in feinem immer habe ein Licht anzünden müffen. Die Heu- 
fchreden, mweltje in den Sahren 1747 und 1748 die Wallachei plagten, 
machten einen foldhen Schatten vor der Sonne, daß die Menfchen einan- 
der kaum einige Schritte weit von einander erkennen konnten ?). Forbes be- 
obachtete einen Heuſchreckenſchwarm, der ſich über eine englifche Meile in die 
Länge und halb fo viel in die Breite erſtreckte; fie erfchienen in der Entfer- 
nung als die Sonne am höchſten ftand, wie eine ſchwarze Wolfe; als fie ſich 
von Often her näheren, verbunfelte der Schwarm die Sonnenſtrahlen und 
warf einen finftern Schatten über die Felder wie bei einer Sonnenfinfter- 
niß. 8) „Groß ift das Lager dieſes Heeres“. Zumeilen ruhen die Heufchreden 
und bededen, gleich einem Lager, den Boden, den fie nad) einiger Zeit Ruhe 
wieder verlaffen, und auffliegen. Von den Heufchreden, welche die Gegend 
um Avignon verheerten, berichtet Juſtell, daß fie des Nachts das Feld zumei- 
len bis zu vier Zoll hoc) bededten, und erſt des Morgens aufflögen; und 
le Brun erfuhr in Judaa, daß die Heufchreden bei Sonnenuntergang ſogleich 
ein Nachtlager fchlügen, und dafelbft bis zum Sonnenaufgange verweilten ®). 
Auch einige andere Stellen in der Bibel*) beftättigen dieſes; der Prophet 
Nahum vergleicht Fürften und Anführer mit den Heufchreifen, welche fich, 
wenns falt ift, an die Mauern lagern, und bei Sonnenaufgang fliehen; im 
Bude der Richter wird gefagt, Gideon habe in der Nacht die Medianiter 
überrafcht, die fih in einem Thale wie Heufchreden gelagert hätten. — In 
der Apokalypfe ®) wird die über die Menfchen verhängte Blage durch die der 
Heuſchrecken ſymboliſirt, denen folgende Bilder beigelegt find. 1) „Die Heu- 
[reden waren gleich Roffen zum Kriege gerüftet; das Geräuſch ihrer Flügel 
war wie das Geräuſch vieler Wagen mit Roffen”. Diefes Bild iſt durch das, 
was über die Schilderung Joel's gejagt wurde, erklärt. 2) „Auf ihren Häup- 
tern wie goldene Kronen”. Diefes kann auf den glänzenden Zaden, den man 
bei einigen Arten auf dem Thorax findet, bezogen werden. 3) „Ihre Ange- 
fihter wie Menfchenangefichter”. Die ausftchenden Augen und das perpendi- 
fuläre Gefiht der Heufchreden hat wahrfcheinlih zu diefem Vergleiche Ver— 
anlaffung gegeben. „Sie hatten Haare wie Weiberhaare”. Darunter laf- 


1) Bei Dedmann a. a. O. 3 Hft. Rap. 10, 
*?) Philos. Transact. T. XVI, p. 148. 

3) Dedmann, 3 Hft., 6 Rap. 

*), Nahum IH, 17. Buch der Richter VII, 12. 
) IX, 7-10. Dedmann, 2. Hft. 6 Kap. 
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fen fi die langen Antennen oder Fühlhörner verftehen. Dieß Gleichniß muß 
mit der Länge der Haare erklärt werden, da im Morgenlande die Zierde der 
Frauen in langen Haaren beftand '). 5) „Ahre Zähne waren wie Löwenzahn, 
und fie hatten Schwänze wie Skorpionen”. Diefes bezicht ſich auf die verhee- 
renden und ftarfen Kiefer?) dieſer Thiere, und auf die fegelförmigen Spigen 
am SHinterleibe derfelben. 

8. In der fombolifhen Schilderung des Greifenalters von Salomo wird 
unter andern auch das Bild gebraucht: „Läftig ift die Heufchrede” 3). Man 
hat mehrere Verſuche gemacht, um den Sinn diefes Bildes zu deuten. Rofen- 
mitller) glaubt, e8 Tiege hier ein Wortfpiel zu Grunde, indem das hebräifche 
Wort Chagab nicht allein Heufchrede, fondern auch das hervorftehende Ende 
des Hüftknochens bedeute, womit überhaupt die zum Gehen nothwendigen 
Glieder angedeutet fein-follten, die im hohen Alter ungelenfig und fchwer- 
fällig würden. Allein e8 liegt fein Grund vor zu dieſem Wortfpiele jeine Zu- 
flucht zu nehmen, und es ift mir auch feine Ueberfeßung bekannt, welde 
„Hüftknochen“ übertragen hätte. Wir können demnach mit Grund annehmen, 
daß Chagab mit Heufchrede richtig überfegt fei, allein auf welche Weiſe die 
Gebrechlichfeit des Alters. hier Durch dieſes Thier ſymboliſirt fein fol, auf 
dafür fuchten fi) mehrere Anfichten geltend zu machen. Bifhof Gregor will 
unter diefem Bilde überhaupt die Menge der Plagen verftanden wiſſen, welde 
das hohe Alter wie ein fliegendes Heer Heufchreden überfielen; Vales fprtct 
von einer eigenen Art Meerheufchrede, welche mit einer Schale umgeben fei?), 
und findet den Vergleich darin, daß eben fo die Greiſe von einer tredenen, 
harten Haut umgeben feien; Mead®) glaubt, Salomo habe damit den hei 
den Greifen fo oft vorfommenden Hodenfadbrud bezeichnen wollen, zwiſchen 
welchem und der Heujchrede er eine Aehnlichkeit finden will: „deforme autem 
animalculum est locusta ex solo fere abdomine constans; quam, impr- 
mis cum ovulis suis gravescit, scrotum hernia tumefactum, cum parte 
virili referre quodammodo diei potest“. Auch Truſen?) bezieht diefes Bid 





1) „Wenn ein. Weib ein fanges Haar trägt, iſt es eine Zierde für fie", Paulus 1. 
Brief an d. Korunth. XI, 15. 

?) Bolney (Reije dur) Egypten u. Eyrien, Ueberfeß. 1 Thl. ©. 235) fagt: das Ge⸗ 
räuſche, welches die Heufchreden durch ihr Freſſen verurfadden, hört man ſchon von Weiten, 
und man möchte glauben, es fouragire eine Armee. 

2) Prediger Salomo's XII, 5. 

) Biblifhe Naturgefchichte, 2 Thl. S. 396. 

°) Dieje Irrung iſt vielleicht durch eine Ueberſetzung entfanden, Indem das Wort 
locusta nebit Heuſchrecke auch noch Schaltthier oder Meerkzebs beißt, in welchen beiten Be- 
ziehungen locusta bei Plinius vorfommt. 

*) Medica sacra, Cap. VI. 

’) Die Sitten, Gebräude und Krankheiten der alten Hebräer, Bresl. 1853, S. Wi. 
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anf den Bruch und fagt, Ähnlich wie Mead: „warum gerade diefes Gleich- 
hiß dafür gewählt worden, erflärt ſich dadurd, daß die Heufchrede ein un- 
geftaltetes Thier ift, das, befonderd wenn es Eier trägt, faft ganz allein aus ‘ 
Bauch zu beftehen fcheint, Daher es von Salomo als Bild gebraudht wurde, 
den Hodenfad, wenn er von einem Bruche ausgedehnt ift, allegorifc zu be— 
zeichnen”. Wedel berüdfichtigt das Schwärren der Heufchrede, weldes das 
fo oft bei Greifen vorkommende Ohrenfaufen bedeuten joll, und Reinhard’), 
welcher zwifchen der Gefchwäßigfeit der Greife und dem Schwirren der Heu⸗ 
Ihreden eine Analogie findet, nimmt deßhalb an, daß Salomo die Greife 
binfichtlich ihrer Geſchwätzigkeit mit den Heufchreden habe vergleichen wollen, 
jedod nur mit folchen, die nicht mehr fliegen oder hüpfen könnten. Andere 
haben überhaupt einen Vergleich zwifchen einer Heufchrede und der Geftalt 
und Figur eines Greifen angenommen, und darnach Yas Bild gedeutet; fo 
fagt Warlitz, bei dem Greifen fei das Fleifch gefchwunden, die Knochen 
treten bervor, der Rüden fei gekrümmt, und fo bekomme der Greis eine 
der Heuſchrecke ähnliche Geftalt; Hezel?), welcher fo überfeßt: „wenn die 
Heufchrede beladen wird”, fagt: „die Heufihrede ift der Greis, der feines 
vorwärts gebogenen Rüdens, feiner winkelförmig gebogenen Kniee und feiner 
Dünnen, ausgemergelten Beine wegen der Heufchrede nicht unähnlich ift, und, 
dieſen den Heufchreden ähnelnden Greis nennt Salomo beladen, weil er krumm 
und gebüdt geht, ald wenn er eine große Laſt auf dem Rüden trüge”. Be- 
trachten wir nun alle Diefe Erflärungsverfuche, fo wird fi) etwas Gezwunge- 
ned an ihnen nicht vermiſſen laffen, und es fcheint eine einfachere und natür⸗ 
fihere Deutung die zu fein, daß durch die hüpfende Heufchrede überhaupt 
das Leichtbewegliche ausgedrüdt ift, weldhes dem von der Laft der Jahre ge- 
beugten und fehwerfälligen Greife fehlt, und, wenn er es auch verfuchen 
wollte, ibm ſehr ſchwer fällt, Täftig wird, daher „Läftig iſt die Heufchrede” 
(d. i. die Beweglichkeit). Auf dieſe Deutung paſſen auch andere Ueberfegun- 
gen, wie 3. B. jene „wenn die Heufchrede träge wird‘. 


8 308. Ameife 


Die Emfigfeit und Klugheit diefes Thieres ?) diente den Hebräern und 
Egyptiern zum Symbole); in den Sprüchen Salomo's heißt ed; „gehe hin 





1) Bihelkrankheiten, 4 Bud, 1Kap. S. 288. 

2) Die Bibel, mit erflärenden Anmerkungen, 5 Thl. ©. 273. 

3) Plutarch (de solert. animal. ed. Lips. 1778, p. 967) jagt: das Leben der Amei⸗ 
fen iſt der Spiegel aller Tugenden, der Freundſchaft, Geſelligkeit, der Ausdauer, der Klug⸗ 
beit und der Gerechtigkeit. 

9 Horapollo, Hieroglyph. I, 52. Pierii Valerianii Hieroglyph. Venet. 1606, Lib. VIII. 
Sprüche Salomos VI, 6. XXX, 24. 25. Bochart, Hierozoicon P. 11, Lib. IV. Cap. 21. 
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zur Ameife, du Träger, ſieh ihren Wandel und werde Hug; fie hat nicht Für- 
ſten, Vorſteher, Gebieter, und Doch bereitet fie im Sommer ihre Nahrung 
und fammelt in der Ernte ihre Speife”, und an einer andern Stelle wird 
von der Ameife gefagt, fie fei zwar Mein und unträftig, aber doch mweife und 
wohlgelehrt. Mamadi 1) ſagt daher, daß die Ameife gemalt und in Stein ge- 
hauen zu den hriftlichen Symbolen gehöre”), auch find bei Ficoroni?) ein 
paar gefchnittene Steine mit Ameifen abgebildet, die ohne Zweifel hriftlicd 
find, denn die beiden Buchftaben F und S bedeuten (wenn fie nidt Anfangs- 
buchſtaben von Namen find) höchſt wahrfdreinlich Felicitas und Salus. Auf 
griechiſchen Bildwerken erfcheint die Ameife bei der Oetraidegöttin Demeter, 
und bei Servius*) findet fich folgende Sage: Myrmer (die griechifche Be- 
nennung der Ameife) war eine von der Göttin Pallad Athene (welche als 
Befchigerin der Arbeit den Fleiß liebte) gefchäßte Jungfrau, die aber, weil 
fie einmal prahlte, den Pflug, eine Erfindung der Athene, felbft erfumden zu 
haben, von der zümenden Göttin in eine Ameife verwandelt wurde; der Sim 
diefer Sage ift aber fein anderer als der, die Göttin Tiebt den Fleiß umd 
defien Sinnbild ift die Ameife. Dem phrygifchen Könige Midas trugen, als 
er einft in feiner Kindheit fchlief, Ameifen Waizenförner in den Mund, wor- 
aus man ihm den Beſitz großer Reichthümer weifjagte, und die Weiffagung 
wurde erfüllt 5). Urfinus®) spricht von einer alten Gemme, auf welche eme 
Ameife mit drei Achren im Munde eingegraben ift, was das Symbol eines 
fleißigen Hausvaters fein jol. Es ift aber auch der Ameifenftaat das Sinn⸗ 
bild und Mufter eines wohlgeordneten Staated unter den Menfchen, und die 
Legende erzählt, Salomo habe einmal auf einer Reife einen Ameifenftaat ge 
Iroffen, durch den er fo beſchämt worden fei, daß er erkannte, fein eigenes 
Reich fei weniger gut beftellt, wie das der Ameifen, obgleich er für den mei- 
festen aller Könige gelte”). Mit diefem Symbole des Fleißes und des daraus 
beruorgehenden Reichthums ift ohne Zweifel das in Berften herrihende Mähr: 


1) Origines et antiquitat. christianor. II, 94. 

2) Geyler von Kaijeröberg fehrieb ein Auch von der Emeis, worin er die Demutb, 
Dienftfertigfeit und Ginigkeit der Ameijen mit den Tugenden der Ghriften vergleicht. Aud 
der Formicarius des Joh. Nider enthält eine Ameijenmoral ald Mufter für die menſchliche. 
Nach dem Talmude (Erubin, 100, b.) beraubt beim Herbeiſchaffen des Vorrathes eine Amelie 
bie andere, weßhalb die Ameife als Vorbild der Ehrlichkeit dem Menſchen aufgeftellt wirt. 


. H Gemmae antiquae, Rom. 1758. ©. aud eine Abbildung bei Rünter, Sinndilder 
und Kunftvorftellungen d. alten Ghriften, Taf. I, Big. 1. 


%) Zu Virgil Aen. IV, 402. 

) Cicero, de divinat, I, 36. Aelian, var. histor. XII, 45. 

%) Theolog. symbolic. Norimb. 1699, p. 187. 

7) Beil, biblifhe Legenden der Mubamedaner, ©. 238. 
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chen von ungeheuren Ameifen verbinden, welche die Geftalt und Lebensart 
der gewöhnlichen Ameifen haben, aber fo groß und ftarf wie Füchfe find, und 
das Gold aus dem Junern der Erde berausgraben und damit ihre Wohnun- 
gen bauen!). Diejes Bild der Gejchäftigkeit und des Fleißes leitet uns auf 
die Myrmidonen, einen alten achäiſchen Völkerſtamm in Theſſalia Bhthiotis?), 
welcher auf verjchiedene Weije mit den Ameifen in Verbindung gebracht wird. 
Einige leiten den Namen ab von Myrmidon, dem Anherrn diefes Volkes, 
welcher Sohn des Zeus und der Eurymedufa war, weldye Zeus in Geftalt 
einer Ameife berüdte; Andere ftügen ſich auf die Mythe, nad) welder der 
Name von uvpun: (Ameife) abzuleiten fei, indem Aeakos, König von Aegina, 
nachdem dieſe Injel Durch eine Krankheit fait alle ihre Einwohner verloren 
hatte, bei Erblidung eines Ameifenhaufens deu Zeus gebeten habe, die Amei- 
jen in Menfchen zu verwandeln, was Zeus aud) gewährt habe. Am natur- 
gemäßeften deutet man aber den Namen auf die, den. Ameifen ähnliche Be 
triebjamfeit dieſes Volles. 


$ 304. Biene. 


Es ift diefelbe 1) fehr erregbar und muthig?), daher fie ein friegerifches 
Sinnbild geworden if. So wird gefagt, daß man fi) der Bienen zum An- _ 
griffe und zur Vertheidigung bedient habe *),; Striegäheere werden in der Bt- 
bel mit Bienenſchwärmen verglichen 5), und Bienenfhwärme, die fih während 


1) Vollmer, Mörterb. d. gefammt. Mythologie, S. 184. Laſſen, indiſche Alterthums⸗ 
funde, 18. Bonn 1847, ©. 850.. Herodot III, 102. Bon Gold bewachenden Amelfen fpricht 
Aelian, Thiergeſch. II, 4. 

2) Hom. JL I, 180. U, 684. XVI, 65." Odyss. IV, 9. Meine Rexlien in d. Iliade 
u. Odyſſee, 2. Ausg. Erlang. 1866, ©. 59. 

) Virg. Georg. I, 67. Die Bewohner einer Stadt von Kreta follen einft durch Bie- 
nenſchwärme vertrieben, und genöthigt worden fein, fich einen andern Wohnort zu fuchen. 
Aelian, var. histor. XVIL, 35. J 

%) Als der türkiſche Kaiſer Amurat die Stadt Alba belagerte, ſollen herbeigeſchaffte 
Bienenſtöcke dieſe Stadt jo gut vertheidigt haben, daß die Stürmenden den gegen fie los- 
gelaſſenen Bienenſchwaͤrmen weichen mußten. In der Dorfzeitung v. J. 1849 ſtand, daß die 
Feftung Dien bei einer Grflürmung durch Bienenſchwärme vertheidigt worden jei. Bon einem 
Manne wird Folgendes erzählt, wie er fich in einem Kriege durch jeine Bienen gegen Plün⸗ 
derung ſchützte; er Hatte vor feiner Hausthüre ſechs Bienenſtöcke, an jeden machte er eine 
Gänur an und leitete dieje in jeln Zimmer; jobald er ſah, daß fi Soldaten feiner Woh- 
uung näherten, zog er an den Schnüren, daß die Stöde tüchtig erjhüttert wurden, worauf 
die erzürnten Bienen in Maſſen über die Soldaten berfielen, fo daß diefelben die Flucht 
ergreifen mußten. Wittftein’s WBierteljahzfchrift für Pharmacie, 1855, 48. 3 Hfl. ©. 415. 

- 9358 Moſ. I, 44. Pſalm CXVII, 12. Sejaia VIE, 18. Trufen (Sitten, Gebräuche 
und Krankheiten der alten Hebräer, 2. Hufl. Brest. 1853, ©. 35) jagt: der Stich der wil- 
den Bienen im Morgenlande ift viel bösartiger, und wegen der jchnellen und heftigen Ent⸗ 
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eines Krieges zeigen, deuten auf einen Ueberfall des Feindes N). 2) Das Le⸗ 
ben und die regelmäßige Ordnung der Biene in ihrer Wohnung hat fie zum 
Symbole eines wohlgeordneten Staates ?) fo wie einer einigen frommen @e- 
meinde, einer Kirche), und da, wenn der Bienenftod zu vol ift, Die über 
zähligen wegziehen, zum Sinnbilde einer Kolonie gemacht ). Es hat der Bie- 
nenftod eine monarchiſche Berfaffung, denn derfelbe wird von dem Weiſel be- 
herricht °) ; dieſem entiprechend wird in der egyptiſchen Hierogipphif ein den 
Befehlen feines Oberhauptes folgendes Volk durdy eine Biene bezeichnet). Da⸗ 
durch ift auch die Biene das Sinnbild eines Königs, jo wie der Regenten 
überhaupt geworden?) ; die Eguptier bezeichneten mit ihr einen König®), und 
Bailey?) will die Biene auf dem Flaminiſchen Obelist auf die Bezeichnung 
des Pharao Rameffes als eines Königes beziehen. Artemidor fagt in feinem 
Traumbudje, daß ein im Traume gefehener Bienenfhwarm dem, an den er 
fi) Hänge, die Königswürde bedeute ; nad) Cicero 10) zeigte ein Bienenſchwarm, 
der fih auf das Pferd des Dionyjus von Syrakus feßte, dieſem die Könige- 
würde an; dem Agathofles fagte ein Bienenſchwarm, der fih am eine Bild- 








zündung, die er verurfadht, weit ihmerzhafter als beiuns, daher die Bergleichung von Kriegs⸗ 
heeren mit Bienenfhwärmen in der beil. Schrift eine ſehr treffende iſt. 

1) So wurde der Schwarm gedeutet, der fi im Lager des Drufus niederließ, und 
diejer Aberglaube herrſchte auch noch in der fpätern Zeit, denn ald fi) vor der Sembacher 
Schlacht eine Biene auf die Waffen des Herzogs Leopold jehte, wurde dieß für ein böjes 
Dmen gehalten. 

2) Meiderwut, der ältefte Priefterfönig der alten Preußen fell das wilde Volk durd 
das Beiſpiel eines DBienenflodes zur Ordnung befehrt haben. 

2) Der heil. Ambrofius verglich die Kirche mit einem Bienenkorbe, und den Ehriften 
mit einer dem Korbe ſtets treuen und darin fleißig arbeitenden Biene, welche, die Blumen 
prüfend, von allen nur das Beite, den Honig behalte, Später bat Thomas von Gantiprat 
diefen Bergleich in einem eigenen Buche weiter ausgeführt, und alle Tugenden des Ghriften iz 
ber Biene wiedererlannt. Das Merk von Marnig aber aus dem jechtzehnten Jahrhunderte 
„der römiſche Bienenkorb“ (überj. von Fiſchart) iſt eine Sature auf die römifche Kirche, 
und Mandeville's 1729 erjchienene „Babel von den Bienen” fol fo antichriftlich fein, daß 
es in London Öffentli verbrannt wurde. 

*) Aelian, Thiergeſch. V, 13. Ereuzer, Sumb. u. Rutbolog. 3. Aufl. 4.8. S. 358. 

% In Wiljon’s Theater der Hindu beißt e8: die Bäume breiten ihre Blüthen aus, 
umſchwaͤrmt von raſtlos gefhäftigen Bienen, die den Tribut für ihren König fammeln. 

) Horapollo, Hieroglyph. I, 62. 

7) Louiſe Benedictine von Bourbon, Gemahlin Ludwig Augufls von Bourbon, fif 
tete 1703.den Orden der Biene; dad Ordenszeichen war eine goldene Medaille, welche anf . 
der einen Seite das Bildniß der Fürftin, auf der andern eine Biene mit der Weberjchriit 
„je suis petites, mais mes piqueures sont profondes“ zeigte. 

”®) Ammian. Marcell XVII, 4. 11. Mus. critic. Cambridge II, p. 309. 

*) Hieroglyphicoram origo et natura, Cambrid. 1816, p. 52. 64. 

10) De devinat. I, 33. 
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ſäule anbaute, feine künftige Herrſcherwürde vorher 1), und bei einer Königs⸗ 
wahl in Bolen bing ſich eine Biene an den Michael Wiscionydy an, und 
wegen diefes günftigen Omens fiel auf ihn die Wahl. Zuweilen entfernen fich 
zwar die Bienen von ihrem geordneten Staate, aber fie Tehren doch immer 
wieder, mögen fie auch noch fo weit entfernt gewefen fein, nach ihrem Stante 
zurüd; dadurch wurden fie ein Sinnbild derjenigen Seelen, welche: zwar, wie 
die Alten lehrten, aus der Götterwohnung in die Welt der Geburten herab- 
ftiegen, aber eingedenk ihrer urſprünglichen Heimath hienieden ein heiliges und 
gerechtes Leben führen und zur baldigen Rückkehr in die höhern Sphären 
fid) bereit halten, und darum heißen diefe Seelen, die wieder zum Göttlichen 
zurüdtehren wollen uelsooaı (Bienen) ?). Hieher gehört aud die fumbolifche 
Berbindung der Biene mit dem Stiere. Der Egyptier läßt die Biene aus 
dem Leibe eined verwefenden Stieres hervorgehen ®), woher fie von dem Elegi- 
ter Philetas „die Stiergeborne” genannt wird 9); berüdfichtigen wir nun, 
dag, wie eben erläutert wurde, die Biene, ald immer wieder in ihren Staat 
zurüdtehrend, das Symbol der wieder in ihre Heimath, die höhere Sphäre 
zurüfehrenden Seele, die hienieden ein heilige und gerechtes Leben führte, 
darftellt, fo finden wir in der, aus einem verwefenden Körper hervorgehenden 
Biene das Sinnbild der Unſterblichkeit“), daB aber zu dieſem Bilde gerade 
ein Stier gewählt wurde, fheint Darin begründet, daß beide, Stier und Biene, 
bei den Alten ein Lönigliches Symbol waren, welches fih aud) nod) in fpä- 
tern Zeiten erhalten hat‘). 3) Die Bienen zeigen einen Abfcheu gegen das 


1) Diod. Sic. XIX, 2. 

2) In diefer Beziehung wurde die Galle ein Bild bes Leben, und der Honig der 
Biene ein Bild des Toded, denn bitter "wie Galle ift für reine Seelen dieſes Leben in den 
Feſſeln der Sinnlichkeit, aber jüß wie Honig iſt der Tod, der fie aus den Banden ihres 
Kerkers befreit und ihrem wahren Sein wieder zuführt. Creuzer, a. a. O. 2 B. ©. 586. 
587. 4 B. ©. 351. 

2) Darauf bezieht fi) Virg. Georg. IV, 284. i 

%) ©. das Fragment des Philetas bei Antigonus Carystius, Cap. XXIII. Philetae, . 
Coi fragmenta, ed. Kayser, p. 63 Varro (de re rustic. III, 16) jagt: die Bienen ftammen 
vom Ochſen ab, wenn dieſer verfault ift, deßwegen nennt rchelaus in einem Epigramme 
die Bienen „geflügelte Kinder des verfaulten Ochſen“. 

°*) Hehnlich jagt Creuzer (4B. S. 353): aus dem verweienden Thierleibe gebt die 
Biene hervor, d. i. aus der irdifhen Materie, deren Bild der Stierleib if, aber ihr Flug 
und ihr Naturell erhebt fie über die Materie, fie kehrt zur Gottheit zuräd, deren Theil fie 
war der Seele nad, und alfo foll der Menſch, dem Leibe nad auch vom irdifchen Stoffe 
genommen, durch immaterielles Leben fi) denfelben Rückweg gewinnen. 

9 Es iſt diejeß zu entnehmen aus der Entdeckung vom Grabe des fränfiichen Rd- 
nigs Ghifderich des Erften im Jahre 1653 zu Tournay in Klandern, wo nebft andern Ueber: 
bleibſeln ein Stierfopf und über dreihundert goldene Bienen in natürlicher Größe gefunden 
wurden. Chifflet, anastasis Childerici regis, Antwerp. 1655. 
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Aas'), fo wie überhaupt gegen alles Unreine und Uebelriechende; daher find 
fie das Symbol der moralifchen Reinheit geworden, und Phile?) ſagt von 
ihmen, „fe, die Weifen, leben ein reined Leben‘. Sind nun die Bienen Siun- 
bild der moralifhen Reinheit, fo lag es nahe, ihnen eine bejondere göttliche 
Dedeutung, eine Beziehung zu den Göttern umd Heiligen zu geben. Die alten 
Polen und Schlefier hatten einen eigenen, Babilos genannten Gott, weldem 
fie die Erfindung der Bienenzucht zufchrieben ?); Birgil %) fagt, es wohne in 
den Bienen ein Theil des göttlichen Geifted; die den indifchen Gottheiten 
deigefellte Biene wird, da fie auch hier für ein ätheriiches reines Thier galt, 
in der blauen Farbe?) dargeftellt; Mithra, der Gründer der heiligen Myſterien, 
hat eine Biene im Munde; auf Kreta nährten die Bienen den jungen Zeus 
mit ihrem Honige®) und Zeus felbft hat den Bienen alle gute Guben ver- 
liehen, und fie auf Kreta goldfarbig oder erzfarbig gemacht”). Bei den Fin- 
nen wird die Biene eigend verehrt und von den Schamanen angerufen, um 
gute Heilmittel berbeizufchaffen®), und in einer waladhifhen Sage erjcheint 


1)' Es iſt zwar im Buche der Richter XIV, 8 gefagt, daß ein Bienenfchwarm in der 
Leiche eines Löwen geniftet habe (Bochart, Hierozoic. P. II, L. IV, Cap. 10), allein man 
muß fich hier fein faulendes Aas vorftellen, jondern den von der Sonnenbitze ganz ausgedörtten 
Körper eines Löwen, und fo wie fi Bienen in hohlen Bäumen, Feljenrigen, Höhlen und 
dergl. anbauen, eben jo kann diefes auch In einer auögetrodneten mumificirten Leiche ge- 
ſchehen. 

2) De animal. propr. Cap. xxvni. 

2) Man findet häufig bei den Bienenitöden das Bild dieſes Gottes aufgeſtellt. Cs 
fommt Babilvs auch unter dem Namen Bubylo®® und bei den Ruffen unter dem Nanıen 
Zofim vor. n 

4) Georg. IV, 220. 

»), Dieſe Farbe war, weil fie fich auf den Himmel oder Aether bezieht, Die heilige 
Farbe, in welcher auch die Götter dargeftellt wurden. Eusebius praep. evang. III, 11. Pit 
ture d’Ercol. IV, tav. 29. Descript. d’Egypt. Antig. III, Cah. 5, pl. 48. Baur, Sumb. 11,2, 
S. 303. Müller, Glauben u. Wiſſen der alten Hindus, S. 608. 


*) Darauf bezieht ed fi, daß man auf gefpnittenen Steinen den Zeuskopf mit einer 
Biene fieht. Winckelmann, monum. ined. Nro. 12. 13, Böttiger, Amalthea, ©.63. Hoed, 
Kreta, 1 B. ©. 178. 


”) Ereuger (&. 391) bezieht dies auf das goldene und eherne Beitalter und jagt: 
„die Meinung der Alten gab den Bienen das Amt, dem ätheriſchen Theil (Honig) der im 
goldenen Zeitalter reichlich und lauter von den Blättern der Bäume geflofien jet, vermiſcht 
mit fremden Säften, in Wachstafeln, die fie aus Blumenfaft bilden, zujammenzutragen; je 
if dieſes arbeitiame Thier zwiichen das goldene umd eherne Geſchlecht in die Mitte geſtellt. 
um bie bimmlifhe Gabe guter Götter als einen Nachlaß von jenem diefem zu überliefern“. 

*) Caſtren, Vorleſ. über finnifhe Mytholog., überf. v. Schiefner, Petersb. 1853. 
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die Biene als Bötin Gottes, die von denfelben, als er die Welt erfchaffen 
wollte, zu dem Teufel geſchickt wurde, um ihn zu fragen, ob es beffer fei eine 
oder mehrere Sonnen. zu fchaffen ’). Bienen find e8, weldhe, wie von einem 
prophetifchen Inftinfte getrieben, ihren Honig in den Mund der Kinder ein- 
legen, die zu Heiligen heranzuwachfen die Beftimmung haben, wie Dies die 
Sage von den Heiligen Ambrofius, Sfidor und Dominicus berihtetd). Im 
Klofter Altenberge legte ein Mönch eine geweihte Hoftie in einen Bienenkorb, 
um das Gedeihen der Bienen zu befördern; da bauten die Bienen um die 
Hoftie ein Sakramenthäuschen aus Wachs, zu welchem die Thiere des Feldes 
herbeifamen und ſich beugten, woͤrauf man diefes Häuschen ‚in die Klofter- 
kirche aufitellte, und an der Stelle, wo der Bienenkorb fland, eine Kupelle 
erbaute, die noch jet den Namen Immenkapelle führt’). 4) Nur aus dem 
Reinen und Schönen zieht die Biene ihre Nahrung, und fügt, wie der Schmet- 
terling, die Blumen. Daher ift fie erotifches Symbol. Dem indifchen Dichter 
gibt die von Blume zu Blume flatternde Biene Stoff, fie mit dem Geliebten 
zu vergleihen; der indische Liebesgott Kamas hat die Biene unter jeinen 
Attributen, fein Bogen ift von Zuderroht, um die Süßigkeit der Liebe anzu- 
deuten ®), und die Sehne desfelben bildet eine Reihe von Bienen, die Pfeile 
der Liebe, die dennoch füß find, wie der Honig, den die Biene fpendet. 5) An 
Diefe ſchöne Symbolik der Biene reiht ſich noch der Glaube der Alten, welche 
derfelben Sinn für Muſik und Gefang zufchrieben?), und Varros) nennt fie 
geradezu Die Vögel der Mufen. Der Rythmus der Muſik führt aber zum 








#) Mährend der Teufel ſich darüber befann, ſetzte fich die Biene auf feinen Kopf und 
erfuhr fo die Gedanken desſelben; er überlegte nämlich, daß, wenn mehr ald Eine Sonne 
geihaffen würde, könnte ihre Blut die Flammen der Höfe übertreffen, und die Nacht zum 
Tage machen, jo daß die Werke der Finfterniß zerflört würden; er entfchied fi alſo für 
GErſchaffung Einer Sonne. Erft als die Biene aufflog, um Gott die Antwort des Teufels 
zu überbringen, bemerkte der Teufel, daß fie auf feinem Kopfe gejeffen und feine Gedanken 
erlaufcht babe, da bieb er im Zorne mit feiner Peitfche ihr über den Leib, durch welchen 
Schlag fie ihre eingejhnittene Geftalt erbielt. Schott, wallachifhe Mährchen, Stuttg. 1845, 
©. 283. Nah wallachiſchem Glauben war die Biene, ehe fie vom Teufel diefen Schlag er⸗ 
bielt, weiß, daher fie noch bei den Walachen albina Heißt. 

2) Göorres, chriſtliche Myſtik, 3B. Regensb. 1837, 5.222, Sinpel, Leben und Tha- 
ten der Heiligen, 4 B. Augsb. 1840, ©.439. 

2) Bechitein, deutſches Sagenbuch Nro. 100. Aehnlihe Sagen bei Cäfar Heifterbed, 
hist. mem. IX, de eucharistia, Cap. 8. Stöber, elfäll. Sagenb. S. 86. Menzel, chriſtltche 
Symbolik, 1 B. S. 130. 

) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. S. 246. ä 

*») Man glaubte daher, daß man herumfliegende Bienenfhwärme durch einen ryth⸗ 
miſchen und harmoniſchen Klang an fih ziehen könne; Virgil, Landbau IV, 64. „Sie fol- 
gen dem Tone des geichlagenen Erzes“, Ovid. Fast. III, 740, 

*) De re rustica, III, 16. 


J 
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Ryibmus der Nede, und fo ift, die Biene unn auch Symbol der Bered- 
ſamkeit geworden: darauf bezieht fih ein antiker Stein, auf welchem eine 
Maske, aus deren Munde Bienen fliegen, dargeftellt ift 1), und Cicero?) fagt, 
„dem Plato fehten ſich einft, als er noch in der Wiege Ichlief, Bienen auf 
den Mund, und man deutete Diejes fo, daß er durch eine ganz befondereAn- 
muth im Ausdrude fich auszeichnen werde; folglich wurde feine Beredfamleit 
ſchon Damals vorhergefagt, als er noch ein Kind war”. Dasfelbe Symbol 
muß ſich nun aber aud auf die Dichtlunft beziehen laffen, und fo war es 
ein ſchönes Sinnbild, wenn Pauſanias fagte, „Bienen hätten fi) auf die Lip- 
pen des großen Dichters Pindar gefeht”, und daß man den herrlichen Tra- 
giler Sophofles die Biene von Attila nannte. Bei Athenäus heißt es: „bie 
nengeflügelte Melodien der Mufen“, und Plato fagt: „die Dichter behaupten 
mit Wahrheit, daß fie den Bienen gleich fliegen, denn ein leichtes Weſen ifi 
ein Poet, und geflügelt und Heilig, und nicht eher fühig zu dichten, bevor er 
der Gottheit voll und entzückt wird“. (Vom Honig und Wachs ift in 6 338 
und 334 die Rede.) 


$ 305. Weſpe. 


Diefelbe ift, befonders wenn fie gereizt wird, ein kühnes und radefüd- 
tige8 Thier, und fo wie wir fagen „in ein Wefpenneft ſtechen“ für „fich einen 
ſchlimmen Handel zuziehen“, fo findet man diefed Bi auch bei den Alten 
angewendet: Homer ®) vergleicht die Kühnheit und Kampfbegierde der Myr— 
midonen mit der Kühnheit der gereisten Welpen; Lylophron?) fagt von Ba- 
ris, der durch Helena’s Entführung den trojanifchen Krieg erregte: „er wird 
zurüdtehren, blutige Weſpen aufregend aus ihren Schlupfwinkeln, wie ein 
Knabe, der mit Raud ihre Wohnung aufregt”. So wie man jegt einen bißi- 
gen und fatyrifhen Menſchen mit einer Weſpe vergleicht, jo geſchah dieſes 
auch bei den Alten): dem Grabe des fatyrifchen Dichters Archilochos wer: 
den Wefpen zugefchrieben, und die griechifche Anthologie enthält ein Epigramm 
des Julianus auf dieſes Grab, welches fo lautet: „Wanderer, ſchleiche 
dich fachte vorbei, Daß du nicht die Welpen bier in Aufruhr bringft auf Ar 
chilochos Grab”; auch der Satyriker Hipponax hatte eine MWefpe auf dem 
Grabe, und ein Epigramm des Leonidos nennt ihn felbft die Weſpe, die im 
Grabe jchläft: „‚ziehet, ihr Wanderer, ftille bei dem Grabe vorbei, Damit ihr 
nicht die hier fehlummernde fcharfe Wefpe wedet”. (Bet den älteften Griechen 


1) Windelmann, Berfuch einer Allegorie 589 (Werke, Stuttg. 1847, 38. ©. 265). 
?) De devinat. I, 36. Aelian, var. histor. X, 21. 

) I. XVI, 258, &gen, die Homerifhen Gleichniſſe, Magdeb. 1790, S. 21. 

*, Raflandra 180. 

) Schwend, Sinnbilder der alten Völker, S. 513. 
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beſtand eine Art Kopfſchmuck in einem eigenthümlichen Zuſammenſchnüren 
des Haares, was mit dem Worte oprxw bezeichnet wurde 1), und welches 
wahrfheinlih von agn&, die Weſpe, abzuleiten iſt, alſo ein nach der Art 
der Weſpen, die einen geringelten und in der Mitte wie eingeſchnittenen Leib 
haben ?), zuſammengeſchnürtes Haar. Man vergleicht bei und weibliche Indi⸗ 
viduen, welche fo ſtark gefchnürt find, daß dieſelben in der Mitte viel zu 
dünne im -Verhältniffe zu Bruſt und Unterleib find, ganz paffend mit einer 
Befpe.) 
$ 306. Cicade. 

Es ift dieſes Thier wegen der Töne, die es von fi gibt?), im Alter- 
thume Gegenftand vielfacher Vergleiche und Bilder, fo wie aud fein Gefang 
der Stoff zu Dichtungen‘) und Spridwörtern®) geworden. Die altathenien- 


‘ 





1) Hom. M. XVII, 32. 

2) Daher heißt die Weſpe bei Homer M. X11,167 uE08 @roA0S, in der Mitte 
feiht beweglich. Bergi. damit Hom. M. V, 295. VII, 222. XIX, 404. 

2) 88 heißt deßhalb die Sing late. Bei den Männchen findet fi ein eigen- 
thümlicher Stimmarparat an der Unterfeite des Hinterleibjegmentes in der Form zweier 
geräumiger Trommelhöhlen vor. In der Tiefe diefer Stimnihöhle, deren Eingang von einem 
nach hinten freien und abgerundeten Dedel mehr oder weniger bededt wird, ift eine gefal« 
tete trodene Trommelhaut angeipannt, mit welcher ein fegelförmiger, von dem mittleren 
gabelfdrmigen Fortfage des zweiten Bauchſegmentes entipringender Muskel verbunden ift. 
Mittels dieſes Muskels wird die Trommelhaut an einer Etelle eingebogen, welde dann 
vermöge ihrer Slafticität wieder zurüdipringt, und fo nad Art einer biegiamen Metallplatte 
einen lauten Ton von fi gibt, der durch das Mitrefoniren der fowohl in der Trommel- 
höhle als auch in den benachbarten biajenförmig erweiterten Tracheen eingejchloffenen Luft 
‚noch bedeutend .verflärft wird. S. Siebold, Lehrb. d. vergleidenden Anatomie der wirbel. 
Iofen Thiere, Berl. 1848, S. 567. Carus, Analeften zur Raturwiffenih. S.142, Fig. 1-18. 
Durmeifter, Handb. der Zoologie, 13. S. 513. Napeburg in der mediciniichen Zoologie, 
2 B. ©. 208, Taf. 27. Dfen, Naturgeih. 5 B. 3. Abthl. S. 1586. 

*) Hom. M. III, 151. Neue Jahrb. für Philologie u. Pädagog. von Seebode, Jabn 
und Klotz, 8 Euppibd., 1 Heft (1842) ©. 141. Brund, Annat. I, 32. Nr. 111. II, 9, 
Nr 29. Anakreon, Od. 43 fagt: „wir preifen dich glücklich, Cicade, du thronft wie ein 
König im Wipfel der Bäume, befuftigft mit Singen und lebſt von den Tropfen des Thaues; 
dich ehren die Menfchen als den lieblichiten Propheten des Sommers, dic, lieben die Muſen, 
dich liebt Apollo, der dir den Geſang verliehen“. 

5) Der Dichter Archilochus fagte, „TETTiya NTTEp8 ovveulngas“ (du haft die 
@icade beim Flügel gefaßt), ald er von einem Andern getadelt worden war. Serz (Handb. 
d. Sprichwört. 13. ©. 166) deutet dieſes Sprichwort fo: wenn man eine Eicade bei den 
Flügeln faßt, fo zirpt fie un defto flärfer, während andere Inſekten aufhören zu ſummen 
wenn fie bei den Flügeln gehalten werden; eben fo werden manche Menichen durd einen 
Tadel, womit man fie belegt, nur noch mehr gereizt, während man hoffen follte, fle möch⸗ 
ten dadurch gebefiert werden. 
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ſiſche Sitte, goldene Cicaden in den Haaren als Schmuck zu tragen )), ſollte 
ein Sinnbild des muſikaliſchen Talentes der Athener fein, und auf den Mün- 
zen der Meflenier in Arkadien, wo, nad) dem Zeugniße des Polybius, die 
Mufit mehr als unter allen Griechen geübt wurde, befindet fih als ihr Sim⸗ 
bild die Eicade?). Wem man auf der ‘alten Bildnerei den Odyſſeus fieht, 
wie er dem Höllenhunde eine Eicade vorhält, jo Dürfen wir darin nicht, wie 


es Einige gethan haben, eine Beziehung der Cicade zum Tode finden, denn 


das widerfprädye ihrer ganzen Symbolik, fondern wir werden und gerne zu 
der finnreihen Deutung wenden, daß der Höllenhund durch den Anblid der 
Sängerin Cicade befänftigt werden follte, ein ſchönes Symbol für die Bezäh- 
mung des ISnfernalifhen durch die Macht des Gefanges. Als einft ein Lokren⸗ 
fer mit einem Rheginer in den pythiſchen Spielen im Cytherſchlagen gewett- 
eifert hatte, und jenem eine Saite feines Inſtrumentes gefprungen war, wäre 
er von dem Rheginer befiegt worden, wenn fid) nicht eine Cicade auf feine 
Cyther geſetzt und durch ihren Gefang das unterbrocdhene Saitenfpiel fo vollen- 
det hätte, daß der Lokrenſer fiegte; der Heranbildung diefer Sage liegt das 
Hiftoriihe zu Grunde, daB dem lokrenſiſchen Sieger in jeinem Baterlande 
eine Bildfäule errichtet wurde, und zwar, weil er im Saitenfpiele geliegt hatte, 
mit einer Cyther in der Hand, auf weldher eine Eicade dargeftellt war, was, 
weil die Gicade das Sinnbild der Muſik war, den Sieger als Muſiker und 
insbefondere als Lofrenfifhen Muſiker bezeichnen follte, fo wie auch Die Eicade 
das Wahrzeichen der Lokrenfer war, welches fie auch auf ihre Münzen präg- 
ten’). Mehrfach ift die Cicade durch ihren Gefang mit den Göttern, befon- 
ders mit Apollo und den Mufen in Verbindung gefommen und wurde aud 
felbft Gegenftand der Verehrung. Nach alter Sage waren die Cicaden einft 
Menſchen; ald die Mufen geboren wurden und anfingen zu fingen, fo ver 
gaßen jene, gleichſam davon bezaubert, Speife und Trank und flarben; aus 
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1) Darauf bezieht ſich die Stelle bei Ariſtophanes (die Ritter 1332): „da iſt er zu 
ihauen mit der Cicade in den Haaren und mit dem altoäterlihen Anzuge“. Der Ausdrud 
„TETTLYWY arauceotor“, „Cicadis pleni* bezieht ſich auf diefe Sitte; Mefferihmid 
(Erasmi proverbiorum epitome, p. 69.) jagt: in gloriosos ac stultos olim dicebatur, aut 
obsoletis ao jam desitis utentes. Antiquitus Atticis mos erat, capillorum cincinnis auress 
cicades addere, unde et TETTIYOPOLOL dieti sunt, hoc indicio significantes, se indigenas 
esse, quemadmodum Cicadae aliunde non commigrant. ' 

. 2) Greuger, 4 B. ©. 580. Golz, graec. tab. II, Nr. 5. 

3) Kanne, die goldenen Aerje der Philiſter, Nurnb. 18%, ©. 7. 

% Die Alten jagten, die Cicade habe Fein Blut, (wie Anakreon von derjelben fagt 
„du haft kein Blut im Fleiſche“) wodurch das Götterähnliche derfelben ausgeſprochen jein joll, 
denn man glaubte die Götter hätten fein Blut, fondern einen nur ihnen eigenthümliden 
feinen ätheriichen Saft (exwp). Meine Realien in der Iliade u. Odyſſee, 2. Ausg. ©. 
602.760. Sp jagt au Anacreon „die Cicade ift den Göttern vergleichbar". 
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diefen eutſtand darauf das Befchlecht der Cicaden, welchen die Mufen vers 
liehen ohne Speife zu leben, und welche, wenn fie ausgefungen baben, zu den 
Mufen zurüdkehren. Nach einer andern Sage hat die Cicade ihren Urſprung 
von dem Sohne der E08; diefe hatte für ihren Sohn vom Zeus Unfterblich- 
feit erbeten, aber vergeffen die Bitte um ewige Jugend hinzuzufügen; fo lange 
num feine Kraft und Jugend blühte, wohnte er mit der Göttin am Strome 
Okeanos, ald er aber zu altern begann, da pflegte fie feiner bis feine Stimme 
dahin ſchwand und feine Glieder vertrodneten, ımd da verwandelte fie ihn in 
eine ®icade ’). Auch in hriftlihen Mythen fommt eine Beziehung der Cicade 
zu dem Göttlihen vor: hieher 3. B. die Eicade, weldhe bei dem Kirchlein 
Portiuneula vor der Zelle des heiligen Franz von Affifi auf einem Yeigen- 
baume ihre Wohnung hatte, von da auf feinen Ruf ihm auf die Hand flog, 
und, wenn er fie auffoderte, zum 2obe Gottes zu fingen, auch wirklich zu 
fingen anfing und nicht eher aufhörte, als bis der Heilige ihr befahl fid) wie- 
der an ihren Aufenthaltsort zu begeben ?). 


$ 307. EEE FE EN 


Die Metamorphofe, durch welche aus dem Raupen mittel der Einpup- 
pung der Schmetterling hervorgeht?), hat denjelben zum Symbole des höhern 
Aufftrebens, der Entbindung der Scele vom materiellen Leibe gemacht. Schön 
haben fi darüber Creuzer und Nork ausgeſprochen“). Erfterer fagt: „der 
Anblick diefes flüchtigen Wefens und dann die Sinnenverwandtichaft feines 
griehifhen Wamens (Wuyn) mit der Seele veranlaßte früh, den Begriff des 
Untörperlihen und Immateriellen mit ihm zu verbinden; und da, nad) einer 
alten Borjtellungsart, der Schlaf eine periodifche Befreiung von den Banden 
der Materie war und ein Netter des Geiftigen im Menfchen, fo ward der 
Schmetterling das Bild jener Wohlthat des Schlafes; andererſeits ald Seele 
deutete dafjelbe Gefchöpf viele andere Bezeichnungen an, die wir bei der Seele 
zu denken pflegen, befonders ſolche, die fie innig rühren und ihr ganzes Wejen - 
aufregen und bewegen, wie Die Liebe“. Nork ſpricht fid) fo aus: „der Schmet- 
terling ward von den Griechen wie die Seele yuyn genannt, deren Sinnbild 





3) Nach anderer Sage war es nicht der Sohn der Eos, fjondern ihr Gemahl Titho- 
no8, den fie wegen feiner Schönheit entführt und zu ihrem Gemahle erhoben hatte. Meine 
Realien, S. 573. 

3) Görres, chriſtliche Myſtik, 2 B. Regeneb. 1837, ©. 223. 

3) Das Bild eines geheimen, nicht ergründeten Borganges. Gin Cocon, der eine 
Seidenraupe einfchließt, mit dem Motto „chi mi formo nel mio sen riposa“ (der mich ſchuf 
ruht in meinem Schooße) fomnt unter den alten Devifen ald Symbol des Geheimnißes 
der Empfängniß der Maria vor. 

9) TCreuzet, a. a. O. 4 3. S. 876. Nork, Realwörterb. 4 B. S. 237. 
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er wurde, als man beobachtete, daß er aus der Hülle der Raupe hervorgehe, 
gerade wie die Seele, die einmal herabgeſunlen in Die materielle Welt und 
eingefangen in den flerblichen Leib ihre Freiheit verloren; endlich jedoch zer- 
fprengt fie die Schale von felbft und geht hervor in herrlicher Geftalt mit 
Flügeln bekleidet: der Schmetterling macht fi Luft und aus dem ſchwülen 
Körper gewinnt fo die Seele freien Himmelsraum, die Puppe, der trüge 
Leib, bleibt zurüd, und die Secle flüchtet ſich in ihre lichterfüllte Heimath; 
daher beißt Pſyche Schmetterling und Seele”. Auch in Combination findet 
man diefe Symbolik, und ich will hier nur an jene bildliche Darftellung erin- 
nern, welche neben einem in einem Buche lefenden und in Meditation ver- 
funkenen Philoſophen den Schmetterling auf einem Menſchenſchädel fihend 
zeigt 1); hier wird durch jedes Einzelne ein eigener Gedanke in uns angeregt: 
durch den Schädel das Bild der Vergänglichkeit, die Erinnerung an den Tod; 
durch den Schmetterling die Erinnerung an die Immaterialität der Seele und 
ihre geiſtige Fortdauer; und durch den denkenden Bhilofophen die Ermahnung, 
den Ernſt dieſer Betrachtung zum Gegenftande unferes Nachdenkens zu madkn. 
Aud der Trieb des Schmetterlinge dem brennenden Lichte zuzufliegen reiht 
fih feiner Symbolik des höhern Aufftrebens nach Licht, zu Gott, an, weldes 
Bild in einem finnigen morgenländifchen Gedichte?) gebraucht ift: der Dich— 
ter bejchreibt die Seligkeit, die im Untergange des Einzelnen in Gott liegt, 
dargejtellt in der Gefdichte eines Kindes, welches von einem Könige der 
Juden (welcher Jeden, der feinen Göben nicht anbeten wollte, dem Feuertode 
übergab) den Flammen Preis gegeben wurde, in den Flammen aber fein Leben 
fand, aus denen es begeiftert den übrigen Gläubigen zuruft: „ohne Verläug—⸗ 
nung iſt der Glaube ein Dualenmeer, wirft fi) der Schmetterling des Nachts 
in den Schein des Lichtes, fo werft auch euch in das Feuer Gottes hinein”. 
So wie Symbol der Liebe’ zu Gott, fo ift nun aud) der Schmetterling das 
Symbol der Liebe zu der geliebten Perſon. Viele Kunftdarftellungen 5) bezieben 
fih auf dieſes erotifhe Sinnbild: Die Kiebesgötter find mit Schmetterling 
flügeln dargeftellt; der Schmetterling fit auf dem Bogen des Liebesgottes, 
oder auf einen Granatapfel®); ein Schmetterling fliegt aus einer Blume her- 
vor, aus welcher zugleich ein Amor fommt der ihn zu erhaſchen fucht; Amor 
jucht mit der Laterne einen Schmetterling der ſich in ein Gebüſch verftedt 
bat; Amor hat einen Schmetterling erhafcht und hält ihn an den Flügeln feft; 
1) Windelmann, Berjuch einer Allegurie, 3 Kap: 

2) Dichelaleddin Rumi's Lehrgediht Mesnevi. 

2) Böttiger, Ideen zur Runftmythologte, herausg. v. Sillig, 2 3. ©. 458. Lippert's 
Dactylivtg., erſtes Taufend, Nr. 823—829. 831. 837. 254. 275. Mus. Florent. T. II, tab. &0. 
Bracci, memorie degli incisori, T. I, tab. 18. Nr. 3. Winckelmann,, descript. des pierres 
gravees du Baron de Stosch, Cl. II, Nr. 885—892. Tassie’s Catalog. Nr. 7064 7080-708. 

*) Diejer ift ſelbſt Sinnbild der Liebe und Fruchtbarkeit; f. $. 61. 
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Eros fpannt zwei Schmetterlinge an feinen Mufchelmagen; einem Mädchen 
werden Schmetterlingsflügel angefeßt und dadurch daffelbe zur Braut des 
Eros erflärt; durch ein Zweigefpann von Schmetterlingen wird die Liebe 
zweier Individuen, die zum Eheftande führt, dargeftellt u. f. w. — Eine Art 
der Schmetterlinge gibt aber ein traurige Sinnbild, das ift der f. g. Tod- 
tentopf. Da derfelbe auf dem Halfe einen einem Todtenkopfe ähnlichen Fleden 
hat, fo hat ihn der Volkdaberglaube zum Propheten des Todes und der Ver: 
derben bringenden Seuchen gemachty. Dazu kommt noch ein anderer, Aber- 
gläubifche in Furcht verfeßender Umſtand; e8 find nämlich alle Schmetterlinge 
flumm und machen höchſtens mit ihren Flügeln ein Geräufch, der Todtenfopf 
aber läßt zumeilen einen Mäglihen Ton hören ?), als wolle er das Unglüd 
beweinen, welches der Tod über die Menſchen bringt). 


F 308. Motte 


Inſoferne die Motte in den Kleidern niftet und diefelben zerftört, hat 
fie zu einigen Bildern in der Bibel*) gedient. Bei Hiob heißt es, in Gottes 
Augen feien felbft die Engel unvollfommen und fehlerhaft wie vielmehr Die, 
. welche in Hütten wohnen, deren Grund auf Staub ruht, fie zerfallen wie 
Mottenfraß; und vom Ruchloſen fagt Hiob, er baue fein Haus wie eine 
Motte, d. h. fein Wohlftand ift eben fg leicht zerftörbar wie das Gefpinnft 
einer Motte, welches bei der Reinigung des Kleides fogleich zerftört wird; 
fich felbft vergleicht Hiob in feinem Elende mit einem Gewande, welches Die 
Motte zernagt bat. In den Palmen heißt es: „züchtigft du mit Strafen 
für feine Schuld den Sterblichen, fo zehrft du der Motte gleich feine Schöne”, 
d. h. feine Kraft wird verzehrt wie ein Kleid von der Motte zernagt wird. 
Sefaia fhildert die Ohnmacht der Feinde mit dem Bilde: „fie Alle werden 
zerfallen wie ein Gewand, die Motte verzehrt fie”. Chriftus ermahnt, fich 
folde Schätze zu fammeln, die nicht von Motten verzehrt werden ?). 


) Ein Bfarrer in der Bretagne (Mercure de France, 1730) hat diefen Schmetterling 
geſchildert als beffeidet mit dem traurigiten Leichentuce. 

2) Der Ton tft ziemlich ſtark und fcharf, und bat einige Aehnlichkeit mit dem der 
Mäufe, ift aber viel jämmerlicher; er läßt ihn bejonders hören wenn er geht, oder wenn 
er fih unbehaglich befindet; wenn er eingejperrt ift, fo iſt fein Ton noch flärfer, am ſtärk⸗ 
ften wenn man ihn zwiſchen den Fingern hält, wo er erft aufhört, wenn man ihn losläßt. 

2) Oken's Naturgeſch. 5 B. 3 Abthl. S. 1085. 

9 Hiob IV, 19. XXVII, 18. XI, 38. Palm XXXIX, 12. Jeſaia L, 9. LI, & 
Matth. VI, 19. 20. Luc. XII, 33. 

5) Man rechnete nämlich zu den Schäßen auch Kleider. Unter den freiwilligen Bei⸗ 
trägen, welche die Oberhäupter der jüdiſchen Stämme zu den Schab des Tempels lieferten, 
werden auch Priefterfieider erwähnt; Era IT, 89. Hiob ſpricht —— 16 von einem Rei⸗ 
hen, der Silber aufhäuft und Kleider —J 
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6 309. Fliege. 

Weil diefelbe in verweienden Stoffen und im Aafe ihre Nahrung fucht, 
ift fie faft det allen Völkern das Einnbild des Dämoniſchen, jo wie des To: 
des geworden. Der böfe Gott Ahriman in der Zorvaftriihen Mythologie er: 
ſcheint häufig in der Seftalt einer Fliege, und in der Bibel!) ift der Baal 
Zebub (Beelzebub, der Fliegengott) der Cherfte der Teufel. Nach nordifcher 
Sage verwandelte ſich der böfe Gott Loki, ald er die ſchöne Freia betrügen 
wollte, in eine Fliege, und damit verbindet Grimm die Tongobardifhe Sage 
von einem böfen Geiſte, der fih ald Fliege an ein Fenſter feßt, und dem ein 
Bein abgehauen wird): auch das däniſche Mährden von einem Dämon, der 
als Fliege in einem Glaſe verfchloffen war, fo wie jencd von einem ausge: 
triebenen böfen Geifte, der in Fliegengeſtalt aus der Nafe des Befeffenen kam— 
gehören in dieſen Sagenfreis?). Als der Bifhof Otto von Bamberg im 
Jahre 1128, als ex zur Belehrung der Pommern ausgezogen, in die Stadt 
Gützkow kam, und die Gößentempel zerftören, und die Bilder verbrennen lieh, 
famen aus demfelben eine Menge Fliegen hervor, welche nicht eher widen, 
bis ihnen, als böſen Geiftern, Otto im Namen Gottes befohlen , fith davon 
zu machen, voorauf fie nach der Infel Rügen und von da nach der Stadt 
Arkona flogen, wo der Gott Smwantewit noch Sik und Tempel hatte). Als 
der heilige Georg den Zeufel in Geftalt eines Drachen erfchlagen hatte, warf 
er deffen Kopf in die Ruinen eines der Golumbatſchen Schlöffer?), und aus 
dem verwefenden Kopfe bildete fich eine ungeheure Menge giftiger Fliegen, 
und als man diefe Stelle zumauern ließ, verurfachten fie einen jo flarfen 
Drud gegen das Mauerwerk, daß diefes zufammenftürzte®). Als ein unrei- 

Mr 





1) 283. Könige 1, 2. 3. 16. 

2) Dei Menzel (chriſtl. Sumbolif 1 B. ©. 295) wird fo erzählt: Kumipert, Alla 
der Zongobarden, berathichlagte, wie er den Ado und Grauſo, denen er mißtraute, tödten 
laſſen wollte, als er eine Fliege am Fenſter figen jab, auf Die er mit dem Meſſer ſtach und 
ihr einen Fuß abſchnitt. @leich darauf begegnete dem Ado und Graufo ein Wann, der an 
einem Buße binkte, und ihnen das Vorhaben Kunipert's verrieth; fie feßten fi auch in 
Sicherheit, als aber Kunipert erfuhr, wie fie jein Vorhaben erfahren hatten, ging er in fid 
und ſöhnte fi mit ihnen aus. Dieje liege fcheint als ein Tämon gedacht werben ge 
müfjen. 

®) Act. Bened. Sect. I, p. 238. Nork, Muthologie der Vollsjagen,. S. 407. 

* Schwarz, diplomat. Geichichte der Pommerſch-Rügiſchen Städte, Greiisw. 1755, 
.©. 419. 667. Buchenhagen, Pomerania, Greifsw. 1738, p. 104. Temme, Bollsjagen von 
Pommern u. Rügen, ©. 47. 

%) Gine Tagreife oberhalb Orſchowa, an jenem Thore, wo die Donau, nad langem 
Laufe durch Die ungarifchen Flächen hin, wieder in Gebirge tritt, Tiegen am felfigen Strand 
die Golumbatſchen Schlöffer, uralt und jetzt faft ganz in Trümmer, 

) Schott, walachiſche Mähren, ©. 284, 379. 
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ned und verunreinigendes Sinnbild iſt die Fliege auch Symbol der Verläum⸗ 
dung, als welches fie in einem hinefifchen Gedichte erfcheint 1), und als dä- 
moniſches Thier ift fie auch zugleich ein beläftigendes und keckes 2), fomit Bild 
der Feinde und der zudringlichen, unverfhämten Menfchen. Ein Prophet?) 
drückt feine Drohung, es würden egyptifche Heere in das Land des Königs 
Aha’ einfallen, durch die Worte aus; „Ioden wird Jehova die Fliegen am 
Ende der Ströme Egyptens“. Bei Homer*) finden fi) folgende Gleichniſſe: 
„Zend Tochter gab dem Menelaus in das Herz die Kühnheit der Fliege, 
weiche, wenn fie auch noch fo oft vom menichlicdhen Leibe verſcheucht wird, 
Doch wieder fticht”, und Here, die Dreiftigfeit, mit welcher Aphrodite die 
&ötter zum Kampfe antreibt, rügend, belegt diefe mit dem Schimpfnamen 
Fliege; auch in der egyptiſchen Hieroglyphik wird ein. unverſchämter zudring- 
licher Menſch mit einer Fliege bezeichnet. Die Alten dichteten ſich aber einen 
Schuß gegen Das Läftige der Fliege. Zeus hatte den Beinamen Sliegenver- 
treiber (Arsouveos), und wurde als folcher zu Elis verehrt. Das ganze Flie- 
gengefhleht gedeiht nämlih am Beſten in’großer Hitze und wurde deßhalb 
als Sinnbild dem Gotte der Hite geweiht, fo wie ihm auch die Fliege als 
Attribut auf Kunftdarftellungen beigegeben iſte); Zeus nun, der Himmels- 
fönig, der auch ein Lichtgott iſt, und deſſen verzehrende Gluten man mit 
Opfern fühnte, war auch ein Fliegengott, und daraus ging der Fliegenver- 
treiber hervor, weil der Gott, der dieſe Plage fendet, auch fie wieder vertrei- 
ben fann®). Noch ift zu erwähnen der Fliegengott Muffubirkis hei den alten 


1) „Wo die Fliege fipt alles beſchmitzt ibr Steiß; hat fie ſich geſetzt auf Weiß wird 
aus giftigem Herzen fie dad Meiße jchwärzen, fit fie auf Schwarz jo macht fie dieſes weiß. 
Wie fie's nur zu machen weiß, Schwarzes auszumerzen, Weißes anzuſchwärzen, das iſt der 
Berläumdung arger Fleiß“. Schi-fing, chinefiſches Liederbuch, deutfch v. Nüdert, Altona 
1833, ©. 253, j 

2) Obgleich an fich unbedeutendes Thier. Im Talmude (Sanhedrin 38, a. Horajoth 
11, a.) wird gefagt: „die Fliegen, obgleih geringfügige Gefchöpfe, wurden dennoch vor dem 
Menſchen geihaffen, auf daß er nicht ſtolz fich-erhebe; aber gerade wegen ihrer Geringfügig- 
feit {ft der, welcher fie verzehrt, ein Gefegabtrünniger, da er offenbar die Fliege nicht aus 
Genußſucht, fondern aus troßigem Muthwillen verzehrte.“ 

3) Jeſaia VII, 8. 

) JL. XVII, 570. XXI, 421. 

5) Auf einer alten Paſte bilden den Bart zwei Flügel einer Fliege, und auf dem 
Kopfe fist eine Fliege. Windelmann’s Werke, herausg. v. Fernow, 1 B. ©.283. Bellori 
(not. in num. apibus insignita, Tab. VII, 2) nimmt irrig bier Bienen an. 

*, Schwenck, Einnbilder d. alten Völker, S. 128. Als einit Herafles in Olympia 
opferte, wurde er von einer Menge von liegen beläftigt, er opferte nun dem Zeus, wel: 
cher ſogleich die Fliegen vertrieb, und von da an iſt es Sitte geblieben zur Vertreibung 
der Zliegen dem Beus ein Opfer zu bringen. Pausanias V, 14. 
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Litthauern, welder auch Gott derSommerhike war, da Diefe die Fliegen her- 
vorbringt ; dieſem entfpricht au, Daß der Sonnengott Bielbog bei den alten 
Ruflen mit einem mit Sliegen beſetzten Gefibte dargeftellt wird ) — Sprich 
wörter. 1) Bei Cicero ?2) heißt ed: „puer, abige muscas“, und hier find 
unter muscae läftige Menfchen zu verftehen. 2) Das bei den Römern und 
Griechen vorlommende Sprihwort „habet et musca splenem“ (vielmehr 
bilem), „eyes xaı 7 uvia onirva” drüdt den Sinn aus, daß aud Der 
ſchwächſte und unbedeutendfte Menfch fich nad) feiner Art rächt wenn er be- 
feidigt wird. Dasfelbe drüdt auch „inest et serpho?) bilis‘‘ aus. 3) Der 
Ausdrud „muscas depellere“, „uras arauvvev” (Fliegen vertreiben) bes 
deutet fo viel als Lange Weile haben, unnüge Gefchäfte verrichten. Bom Hai: 
‚fer Domitian wurde gefagt, daB er fih ftundenlang in fein Kabinet einfchloß 
und fi damit "befchäftigte Fliegen zu fangen; als einft Jemand fraate, ob 
Niemand um den Kaiſer fei, antwortete der Nedner Vibius Erifpus fpottend 
„ne musca quidem“ (nidht einmal eine Fliege) *). 


6 310 F l'io h. 

Er iſt zwar wegen ſeiner Kleinheit und Unbedeutendheit das Bild eines 
geringfügigen und unbedeutenden Menſchen, als welches er in der Bibel vor- 
fommt’); da er aber immer bin und ber hüpft und gewiffermaffen alle Lo— 
kalttäten des Körpers, den er bewohnt, durchſpührt, jo kann man in ibm ein 
Sinnbild der Neugierde finden, womit fih der alte deutſche Sprudy „wenn 
ein Floh auf der Hand hüpft, fo erfährt man etwas Neues” in Verbindung 
bringen laßt®). — Sprichwörter. 1) „Se fetter der Floh, deſto muagerer der 


1) Ehmend, Mytholog. d. Slawen, €. 126. 127. 

2) De orat. 60. 

2) Darunter verftanden die Rönter ein Meines fliegenartiges Inſekt. 

*) Sueton., vit. Domitian. 3, 

* Als David von Saul anbaltend verfolgt, ibn zu Gemütbe zu führen fuchte, wie 
unmwürdig es feiner als König jet, ihn als einen unbedeutenden Menſchen fo zu verfolgen, 
fagte er: „wen verfolgft du? einen einzigen Floh“, und an einer andern Stefle heißt e# 
in ’gleiher Beziebung „der König von Sirael zieht aus einen einzigen Floh zu juchen“. 
193. Samuel XXIV, 15. XXVI, 20, 

*) Die geitriegelte Rodenpbilojophia (Chemnitz #709, erſtes Hundert, 76 Kap.) macht 
darüber folgende Taunige Bemerkung. „Sch glaube, daß nicht afle Flöhe chne Unterſchied 
. die Art haben werden, daß fie etwas Neues bedeuten follten, wenn fie fich einem auf die 
Hand jeßen, fondern ed mögen nur ſolche jein, welche von denen klatſchichten Weibern aut 
gebeckt worden find; denn wenn ein folder Floh fih Jemanden auf die Hand jept, fo iſt 
gewiß die Hede-Mutter, von der er gefommen, nicht weit, und weil eine ſolche Näbrlein⸗ 
Trägerin Profeffion davon macht, daß fie die neuen Zeitungen von einem Orte zum andert 
in der Stadt herum trägt, fo erfährt man ſolcher Geſtalt gar bald etwas Neues, und komut 
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Hund”, d. h. reihe Beamte, arme Bauern, denn das Mark der Unterthanen 
mäftet die Blntjauger unter den Beamten. 2) „Er ruft bei einem Flohftiche 
Gott an” bedeutet fo viel als er geräth bei den unerheblichften Zufällen in 
große Verlegenheit und verlangt von Gott Hülfe. Die Sprichwort ift aus 
jener Zabel des. Aeſop entnommen, wo ein Menſch, der von einem Floh ges 
ftochen wurde, den Herkules, ald den Gott der Kämpfer und Fechter, um 
Hilfe anrief, ihn aber, als der Floh davon gehüpft war, ſchmähte, weil er 
‚ihm in wichtigen JZufällen um fo viel weniger beiftehen würde, da er ihm bei 
einer fo geringen Gefahr feine Hülfe verfagt hätte. 3) „Er glaubt die Flöhe 
huften zu hören“ wird von Einem gefagt, der ſich für fehr weile hält. 4),,‚ Einem 
einen Floh ins Ohr ſetzen“ heißt fo viel als Einem heimlich beunrubigende 
Sachen und allerlei Argwohn beibringen ). 


⁊ 


6 311. Lau, 


Ueber den Urfprung diefes Thiered erzählt die Sage?) Folgendes. In 
Bismark (oder nicht weit davon) ijt im Sabre 1350 ein Kreuz vom Himmel 
gefallen, welches Wunder that, man erbaute ihm eine eigene Kirche und nannte 
fie zum heiligen Kreuze; da Argerte ſich der Teufel, daß fo viele Andachten 
zu diefen heiligen Kreuze gefchahen, und, um dasfelbe zu höhnen, ſchuf ex 
ein Thier in Geftalt einer Laus und fehte e8 über das Kirchengemwölbe; da 
fahen es die MWallfahrer wie Gold bligen und mit den Füßen zappeln, und 
dadurd wurde die Andacht von dem Kreuze abgelenkt; aber was an Deh- 
rung des Zulaufes und der Opferfpenden das Kreuz nicht mehr that, das 
that nun die Raus, weßhalb diefelbe von einer goldenen Spange umfangen 
und an einer goldenen Kette fejtigehalten wurde, und zu ihrer Nahrung täg- 
lich) ein Pfund Fleiſch erhielt, an jedem Wallfahrtötage wurde den Gläubi— 





mir ein folder Floh nicht anders für, ald wie Manchem fein Hund, da man zu jagen pflegt, 
da ift der Hund, der Herr wird auch bald fommen; aljo auch hier: da fit mir der Floh 
auf der Hand, die Mährleinsftränerinn, von der er entiprungen iſt, wird auch nicht weit 
fein und id) werde etwas Neues erfahren”. 


1) Maſius (Naturitudien, 2. Samml. S. 150) fagt: „der Floh iſt immer auf dem 
Sprunge, raſch zum Angriffe, raſch zur Flucht, doch auch fliehend noch zu fürchten, denn 
nie rubt feine Waffe. Darum gehört es gewiß zu den treffendften Wendungen unferer Volks⸗ 
iprache, wenn fie die Plage des argwöhniſchen Brüblers mit dem Ausdrude bezeichnet, ihm 
jei ein Floh ins Ohr geſetzt. Der pridelnde Zweifel, der Verdacht, den ein Schall und in 
die Seele geworfen, Jäßt ſich nicht glüdlicher vergleichen, ald mit diefem Heinen, unermüd⸗ 
lichen Beiniger”. = 

2) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, S. 297. M. ſ. auch Kuhn, märkifhe Sagen, 
©. 36. 
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gen die Laus vom Gewölbe her gezeigt; fie war fo greß wie eine Taube, 
und unten an der Kirchthurmmauer abgebildet: die Trümmer der Kirche hei⸗ 
Ben nod) jetzt die goldene oder verwünjchte Laus. Nach dem Glauben der 
Burmanen lebt die Laus nur fieben Tage; damit fteht folgende Sage’) bei 
ihnen in Verbindung: ein Prieſter hatte eine befondere Reigung zu einem 
ſchönen Kleide, welches er forgfältig bewahrte, und als er nach feinem Tode 
in eine Laus verwandelt wurde, feßte er ſich fogleih auf fein Lieblingskleid; 
nun theilten die andern Priefter, dem Herlommen gemäß, den Nachlaß bes 
Verftorbenen unter fi) und wollten das Kleid zertrennen, als die Laus durch 
Hin» und Herlaufen und außerordentliche Geftilulationen zu erlennen gab, 
daß ihr die Zertheilung des Kleides höchſt unangenehm fei, worauf die dar⸗ 
über erftaunten Priefter ihren Gott um Rath fragten, der ihnen befahl, mit 
der Theilung des Kleides fieben Tage, der Lebensdauer der Laus, zu war: 
ten. — Spridwörter: 1) „Es ift ihm eine Laus über die Leber gelaufen” 
bedeutet fo viel als, er ift verdroßen, er ift mißmuthig. Die Deutung Diefes 
Sprichwortes erhellt aus dem, was in F 313 von dem gleihen Sprichworte 
„8 ift ihm eine Spinne über die Leber gelaufen” gefagt wird. 2) „Lente, 
die keine warmen Läufe haben“ find reinlihe Leute, welche ihre Läufe Tatt 
machen, d. h. tödten. 8) Die Araber haben das Sprichwort, „schärfer hörend 
als die Läufe der Kameele“?). Den Urfprung oder die Bedeutung dieſes 
Sprichwortes Fenne ih nicht; vielleicht mag Folgendes zu einer Deutung Ber: 
anlaffung geben. Der Araber Abu Sijad fagt, daß oft die Leute in der 
Wüfte auf ihren verlaffenen Lagerplägen die Kameelläufe wie todt zerftrent 
am Boden zurüdließen, dann aber, nad einem Zeitraume von zehn bis zwan- 
zig Jahren dahin zurückkehrend, diefelben Läufe dort fänden, die durch die Ans 
kunft der Kameele wieder belebt würden; fo heißt e8 bei dem arabiſchen Dich- 
ter Dhulrumma: ‚in deinem Hofe find die Kameelläufe abgezehrt und aus⸗ 
gedorrt gleich Kürbisfchanlenftüden, doch wenn fie von der Kerne den Tritt 
der Karavanne hören, leben fie wieder auf und freuen fi auf den Schmauß 
am feiften Rüden”. 


$ 312. Storpion. 


Derfelbe ift 1) ein Sinnbid der Sommerhige und deßhalb auch das 
Sinnbild von Afrika, welches auf alten Kunftdenktmalen als eine einer Skor⸗ 
pion in der Hand haltende Figur dargeftellt iſte). Schwend* erklärt das 





1) Ehrmann, neuefte Beiträge zur Kunde von Indien, Weim. 1806, 1 Thl. ©. 75. 

2) Hamaſa, gelammelt von Abu Temmam, über). v. Rüdert, Stuttg. 1846. 2 Tl. 

©. 236. i 
2) Millin, muthologifche Gallerie, (deutihe Ausg.) Taf. 79, Nro. 371. 
%) Die Sinnbilder der alten Bölker, ©. 426. 
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Hunbild der Sommerbitze folgendermahen. „Auf den Mithrasdenkmälern, 
Deren man ganz vollſtaͤndige in Deutichlamd ausgegraben hat, fieht man den 
perſiſchen Gott Mithras den Stier tödten, denn da die perfifche Lehre zum 
Sinnbilde der Erzeugung den Stier angenommen Batte, fo lautete nun der 
Sap, die Welt war einft nicht fondern wurde geſchaffen und erzewgt, in bild- - 
Eher Sprache alſo: „es entſtand ein Stier und löste fich bei feinem Tode 
in die irdiſche Welt auf”. Mithras wird aber in dieſen Bildern al Schi- 
pfer Dargeftellt, indem er den Stier tödtet aus deſſen Schweif Aehren fprofs 
fen; dieſen Stiexe nun fiht ein Skorpion, an den Hoden, und muß nothwen- 
dig das Bild einer Idee fein, melde damit Das Segensdreiche der Erzeugung, 
weiche Deusfelben zugeſchrieben wurde, ausdrückt. Im Winter iſt der Storpion 
träge, Boch. wie Die Wärme wächſt nimmt feine Regfamkeit zu, und zur Zeit 
der größten Hike iſt er am aufgeregteften; ex bebeutet alfo die Hitze, und 
bezeichnet an den Hoden des Stiered, daß zur Zeugung des Segen, d. i. aller 
Gemwächfe, welche man von ihm erwartet, Fräftige Wärme nöthig ift. Ein ana= 
foges Sinnbild finden wir auch in Egypten. In dieſem Lande hing aller 
Segen von der Göttin Mutter ab, und fie brachte ihn jedes Jahr hervor; 
auch fie bedurfte Fräftiger Wärme, damit, nad) dem Abfterben der Natur 
Diefe wieder üppig fproße und gedeihe; darum brachte man auch den Skor⸗ 
pien mit ihr in Verbindung, wad nannte fie jelbft, jobald man fie in Diefer 
Verbindung betrachtete, Selk (oder Serk) d. i. Skorpion, indem man fo eine 
eigene Form diefer Göttin bildete; man ftellte fie auch dar mit dem Kopfe 
eines Skorpiones ftatt des menſchlichen Kopfes, oder mit einem menfhlichen 
Kopfe, auf welchem ein Skorpion liegt, auch fieht man die Göttin diefes 
Thier in der Hand haltend. Aelian?) fagt, zu Koptos in Egypten feien im 
Sfistempel fehr große und gefährliche Skorpione, aber die das Feft der Göt—⸗ 
tin daſelbſt feiernden Frauen blieben von denſelben unverleßt, auch wenn fie 
auf dem Boden daſelbſt fhliefen und baaıfuß herummwandelten. 2) Wegen fei- 
nes gefährliben Stachels ift der Skorpion ein Bild der Gefahr, des Schmer- 
zens und des Schadens, als welches er einigemal in der Bibel vorfommt?), 
umd das Sprihwort der Alten „sub omni lapide scorpius dormit“ (unter 
jedem Steine ſchläft ein Skorpion) enthält nicht allein eine Warnung, daß 
man fih vor tüdifchen und ſchädlichen Leuten in Acht nehmen foll, fondern 
J 





2) Schwenck, Mythologie der Perſer, S. 2300. 

2) Thiergeſch. X, 23. 

2) „Ihre Dual war wie eine Dual vom Skorpion“, „du wohnſt unter Skorpionen“; 
Offenb. Job. IX, 5. 10. Sirah XXVI, 10. Ezech. 11, 6. [Die biblifhen Stellen 12. 
Könige XIL, 11.14. 2 B. Chron. X, 11.14, „ih will euch mit Storpionen züchtigen“ be= 
sieben fih auf eine Art Geißel, welche Skorpion genannt wurde, weil fie mit Widerhaden, 
ähnlich den Stacheln des Skorpions, verjehen war.] 
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auch vorzüglich Die Crinnerung daran, Daß es dergleichen Lente überall gibt 
und man feinem Unbekannten trauen fol. In dem biblifchen Sprucdhe 1) ‚wenn 
ein Kind feinen Vater un ein Ei bittet und dieſer reicht ihm flatt deſſen 
einen Skorpion‘ muß man das Ei und den Skorpion als bilvlichen Gegen 
faß zwiihen etwas Gutem umd etwas Schädlihem betrahten?); Menzel) 
fagt: „dieſer Gegenfag ift jehr fchön, im Ei fchlummert das Leben, daher es 
Sinnbild nit nur der Geburt fondern aud der Wiedergeburt ift, im Stor- 
pione dagegen 'einigt fi) der bittere Tod mit dem Gifte der Hölle und der 
Bosheit des Teufels”. Es ift aud der Skorpion das Symbol des Böſen 
in feiner Perfonififation; die alte Kunſt ftellte den böfen Geift mit einem 
Storpionenfhwanze dar 9, fo wie auch die Storpionengeftalt zu jenen gehört, 
welche bei Teufelsfrazzen angewendet werden), und der Teufel in Storpie 
nengeftalt aus den Befefienen, wenn fie exoreirt werden, entweicdht ©). 


- 6 313. Spinne 


Sie ift 1) überhaupt betrachtet ein Sinnbild des Unäfthetifchen und felbſt 
Gefährlihen?); die Geſtalt ift Durch den Sad des Bauches mit den Dümen 
Füßen durchaus unfhön, und weil man einmal den Giftbiß der Tarantel®) 
fennt, fo trägt man, durch Die allgemeine Häßlichkeit veranlagt, unwillkühr⸗ 
lich auf alle Spinnen die Vorftellung des Giftigen über, und es iſt fo dieſes 
Thier Symbol des Feindlichen und der Feindfchaft geworden’). 2) Ein ande: 


—— 2 


1) Luc. XL 12. 

2) Ginige, welche den Körper eined Skorpions mit einem ie verglichen haben, ba- 
ben das Bild fo gedeutet, daß einem Kinde, welches noch nicht genau das Eine von dem 
Andern zu unterfcheiden wife, leicht anftatt eines Eies ein Skorpion dargeboten werden 
Tönne (Rojenmüller, das alte und neue Morgenland, 5 B. S. 184), allein diefe Deutung 
{ft geſucht, und natürlicher ifk die oben gegebene als Gegenſaß zwiſchen Guten und Shäd- 
lihem oder Ungenießbarem , weicher auch die diefer bibliſchen Stelle vorausgehenden Aus 
drücke „ſtatt Brod einen Etein, flatt Fiſch eine Schlange geben“ entiprechen. 

2) Shrijtlihe Symbolik, 2 Thl. S. 359. 

9 Dorow, morgen. Altertb. I, Taf. 2. 

s), Gin riefenhafter Skorpion in der Hölle der Juden. Eijenmenger, Judenthum II, 343. 

°) Rathgeber, Gothatfhes Mufeum, S. 231. 

T) Bilder, Aeſthetik, 3 Thl. 1 Abthl. Reutling. 1847, €. 122, 

°) Ihr Big erzeugt eine mit dem Tode endende convulſiviſche Tanzwuth, welche ver- 
derbliche Eigenfchaft fie nah dem Volksglauben dur den Fluch eines Prieſters erhalten 
haben foll, der die Monftranz bei einem Haufen Tanzender vorbeitrug, ohne daß diefe auf 
ihn geachtet und das Heiligthum verehrt hätten. S. Naturgefhichte zur Dämpfung bes Aber 
glaubens, Hamb. 1793, ©. 102. 

*) In der langen Münze zu Gent war in einem Wirthahaufe ein Zimmer, in weldem 
Niemand übernachten wollte, denn ed war noch Keiner lebend daraus zurückgekommen; aber 
ein beherzter Menfch verſuchte es duch, legte eine Strohpuppe in das Bett und verbarg fi; 
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res Shinbild, erhäft die Spinne durch ihre kunſtreiches Neb und Gewebe !). 
Die griechifche Mythe?) erzählt: Arachne, eine griechifche Jungfrau, war eine 
fo große Künſtlerin in der Weberei, daß fie fi mit der Athene in einen 
Wettſtreit im Weben einließ; Arachne webte ein Gewand, und da Athene 
Richts daran zu tadeln vermochte, fo zerriß fie im Zorne das Gewebe der 
Aruchne, welche fih aus Sram .erhäugen wollte, aber Athene löste das Seil 
und verwandelte fle in eine Spinne, welde ihre Borliebe zunz Weben noch 
beibehielt. Nach indiſcher Mythe wird Maja, die weibliche Hälfte des gött⸗ 
lichen Urweſens, als webende Spinne dargeftellt, als Weberin des Weltulles ’y. 
Da nun Dad Weben eine von Fleiß zeigende und Gewinn bringende Beichäf- 
tigung war, und Glück der Lohn des Fleißes iſt, fo mag es Daher fonmen, 
daß die Spinne Glück bedeutet); die Deutfchen jagen: „wem früb Mor⸗ 
gend eine Spinne auf Dem Rode kriecht, der wird Des Tages glücklich““, und 
die Frangofen: lParaignée est un signe du bonheur et annonce partieu- 
lierement de l’argent pour la personne sur laquelle est trouve“., Läßt 
fi der deutſche Aberglaube, daß eine in eine Schachtel eingefperrte Spinye 
ſich nad) einigen Jahren in einen Edelftein verwandelt, vielleicht auch hicher 
‚Beziehen als Symbol des Lohnes des Fleißes. Das Spinnengewebe felbft aber, 
bat, wegen feiner leichten Zerreißbarkeit) und weil e8 ungeachtet feiner Künſt⸗ 
lichkeit zu Nichts brauchbar ift, eine andere Symbolik. erhalten: von Men- 
ſchen, deren Thun und Treiben für Andere ganz unnüß ift, fagt Sefaia, fie 
weben Spinnengewebe, was nicht zum Kleide. dient, noch Tann man fid) mit 


£ 





da fah er um Mitternacht wie zwei fehr große Spinnen herbeifamen, auf das Bett zueilten 
und fi auf den Kopf der Strobpuppe ſetzten, um ihr Gift darauf auszugießen. Sie wur: 
den von dem Aufnaßer getödtet und jeit diefer Zeit war es in dieſem Zimmer geheuer. Wolf, 
deutfche Mährchen und Eagen, ©. 497. Im Jahre 1821 wurde in einer Kirche Breslaus 
ein Brautpaar getraut; während dieſes Altes lie fih vom Kronleuchter eine große ſchwarze 
Spinne berab und fiel auf das Haupt der Braut; am, andern Morgen jand man diejelbe in 
der Drawtfammer todt. Morgenbfatt, 1821, ©. 635. 2 

1) Keltan (Thiergeſch. VI, 57) fagt: die Spinnen find eben fo erfahren in der Meß⸗ 
kunſt ald in der Webekunſt; fie. beobachten den Mittelpunkt und siehe Kreije um ihn her, 
ohne den Gullid nötbig zu haben. 

2) Ovid, Metamorph. VI, 5—145. ur 

”) Vollmer, Wörterb. der gejammten Muthologie, S. 1162. » 

#) Beziebt ſich darauf der dentiche m daß es nicht gut fel, wenn man die 
Epinnen umbringe ? 

5) Der Talmud dagegen jagt, daß das Erlineniinibe immer dichter und feſter werde, 
und bedient fi folgenden Gleichnißes: „die Leidenichaft gleicht am Anfange dem Faden der 
Spinne, fpäter wird fie ſtark wie die Seile an einem Wagen’ (im Midraſch heißt ed „wie 
die Thaue eines Schiffes“). Bechai nimmt das Bild der Spinne, welche ihr Gewebe fo dicht 
fyinnt, daß das Licht der Sonne nicht eindringen kann, zur Bezeichnung der Leidenfchaft, welche 
das Licht der Bernunft hindert. Lewyfohn, die Boologie des Talmudes, Frankf., 1858, 8 AO, 
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ihm bededen, und Hiob fagt vom Ruchlofen em Spiunengewebe fei feine 
Stüße, d. b. das, worauf er feine Hoffnung feht, Reichthum, Macht u. def 
fei fo ſchwankend und unſicher als das Spinnengewebe leicht zerreißbar fit); 
ähnlich) wird im Koran gefagt, „Diejenigen, weldye ſich andere Schutzherra 
außer Gott fuchen, find der Spinne gleih, die ſich ſelbſt ein Haus macht, 
aber das ſchwächſte aller Häufer ift das Haus einer Spinwe”?). Arifiom von 
Ehios?) vergleicht die dialektiſchen Spitzfindigkeiten mit Spinngewehen, die jo 
fünftlich fie auch fcheinen, doch zu Nichts nügen. Dagegen ift der |. g. fliegende 
Sommer (die in der 2uft herumfliegenden filderweißen Spinneweben, auch Marien 
garn genannt) nad) dem Volksglauben der legte Heft der Fäden, in welde 
der weiße Schleier der Maria, indem er ihr bei igrer Himmelfahrt entfiel, 
von den Winden zerriffen und aufgelöst wırrde*). Auch anderweitige hriftlide 
Beziehungen finden wir im Spinnengemwebe, welches, nach Deu Legenden, zum 
Schupe der Heiligen dient): St. Truterca, eine fromme Jungfrau zu Verona 
im fiebten Jahrhunderte, wurde von dem Yürften Oswald mit Liebe verfolgt, 
hatte fi) aber Chriſto allein ergeben und in eine Höhle geflüchtet, in welcher 
fie durch Spinnengeweben verborgen wurde; durch ein gleiches Wunder follen 
die Heiligen Caninus und Felix von Nola gerettet worden fein. 3) Die Spinne 
hat der Witterungslehre den Namen Araneologie gegeben. Es ift nämlich eine 
Eigenfchaft der Spinne ihre Empfindiichleit gegen den Einfluß der Witterung, 
welche fie ſchon einige Zeit vor dem Eintritte der Witterung ſelbſt Außert; fie 
verkriecht Ah bei beworftehender ſchlechter Witierung und kommt bei guter. wie 
der zum Vorfcheine und arbeitet an ihrem Geipinnfte*). Man kannte zwar 





1) Jeſaia LIX, 5. 6. Hiob VEN, 14, 

2) Koran, Eure XXIX „die Spinne‘. 

”) Bet Diog. Laört. L. WII. Cap. IL, $ 3. 

%) Menzel, chriſtil. Symb. 3 Th. ©. 403. 

», Es ſcheint überhaupt, eine befondere freundfhaftliche Beziehung zwiſchen den Epin- 
nen und den Heiligen zu befteben, da fie dom Gifte der Spinnen unbeihädigt bleiben. Der 
beif. Biſchoff Conrad von Conſtanz wird mit einem Kelche, über den ein Spiunengewebe 
liegt, dargeftellt; e& wird nämliy geglaubt, dab er von dem Abendmahlsweine, in den eimt 
giftige Spinne gefallen fei, ohne Schaden getrunfen habe, und daß ihm jagar die Spinm 
wieder zum Munde herausgekrochen fei. Ghriftliche Qunſtſymbolik und Ikouographie, Kranfi. 
1839, ©. 18. 

) „Wenn die Kreuzſpinnen die Grundfäden ihres Netzes nach einer beſtimmten Kich⸗ 
tung zerreißen und fich dann verbergen, und wenn die gemeinen Eckſpinnen tiefer in ihrer 
Möbre fi umdrehen und ben hintern Theil des Körpers aus dieſer bervorkehren, dann if 
auf bald eintreffenden ſtarken Wind zu rechnen. Befeſtigen aber die erſteren die Grundfäden 
wieder, und ſtellen fie fi® auf die Lauer, und kommen die Zweiten mit vorwärts gerichteten 
Kopfende zum Bingang der Röhre und ſtrecken fie die Beine wie zum Yange gerüftet aus 
derjelben hervor, dann kann man die Rüdfehr eines ruhigen Zuflandes der Atmosphäre 
erwarten. Grube, Biographien aus der Naturfunde, 1 B. Stuttg. 1854, ©. 305. 
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diefe Eigenſchaft der Spinne ſchon lange, ſie wurde aber wenig berüdfichtigt, 
bis Disjonval feine Beobachtungen heramsgab 1). Als Wetterprophetin kann 
die Spinne auch anderweitige auguriſche Bedeutung haben: ald Alexander die 
macedontfche Regierung angetreten hatte, hatten ed die Thebaner gewagt Die 
Beſatzung hinwegzujagen, ed wurde ihnen aber durch ein göttliches Zeichen 
ihr Untergang angedeutet, denn die Spinnen hatten die Thüre des Tempels 
der Ceres, der Geſetzgeberin, mit fchwarzen Fäden zugemebt?). — Sprid- 
wörter. 1) „Jemanden fpinnefeind fein” Heißt fo viel ald Jemand haßen, weil, 
wie fon gefagt, die Spinne Sinmbild des Feindlichen if. 2) „Es iftihm eine 
Spinne über die Leber gelaufen” befagt dasſelbe ald dns ©. 646 erwähnte 
Sprichwort „es iſt ihm eine Laus über die Leber gelaufen“; daß in beiden 
Sprihwörtern die Reber hervorgehoben if, ift darin begründet, daß der Leber: 
leidende fi) befonders durch Mißſtimmung und Aergerlichkeit dharakterifirt?), 
und daß die Alten in die Galle die Quelle der melancdholifchen ee 
formen verlegt haben *). 


$ 314. Wurm 
Er ift als eines der niedrigften und in faulenden Subflanzen fi) auf- 
haltendes oder fid) aus ihnen entwidelndes Thier das Symbol der Ohnmacht, der 
Verachtung, des Todes und der Berwefung. Hiob fagt m feiner Demüthigung 
„der Menſch ift ein Wurm und des Menfchen Sohn eine Made”, und in den 
Palmen heißt es: „ich bin em Wurm umd fein Dienfch, Hohn der Leute und 
verachtet vom Volle”). Weil der Wurm Sinnbild der Bermwefung ift, find 





”, Disjonval, bataviſcher Generaladjutant, hatte während feiner achtjährigen Gefangen⸗ 
[haft in Utrecht die Spinnen genau beobachtet, und als die damals in Holland eingerüdte 
franzöfijche Armee durch eingetretened Thauwetter in Berlegenheit gerieth, und auf einen 
Rüdzug dachte, verfiderte Disjonval den Generäfen Pichegru und Bandamme, daß wieder 
Froſt eintreten werde, und die Folge befkättigte feine aus der Beobachtung der Spinnen 
entnommene Borberfagung. Später gab Disjonval eine Witterungslehre heraus und nannte 
fie Araneologie. S. Araneologie, oder Naturgeſchichte der Spinnen, nach den neuften bis 
jet unbefannten Entdedungen, vorzugti in Rückficht auf die daraus hergeleitete Angabe 
aimosphärifcher Veränderungen ; aus d. Franzöſ. der 2. Ausgabe überfeht, Frankf. 1796. 


Vergl. Schmid, die Spinnen als die beiten Wetterpropheten, München 1801. Orpbal, die ' 


Metterpropheten im Thierreiche, Lpz. 1805, ©. 133. Wenzel, der Staat der Thiere, Linz 
1804, &. 89. 

?) Pausanias. LX, 6. 

2) Es kommt überhaupt der Leber eine wichtige pſychiſche Bag, m. ©. mein 
Sandb. der allgemeinen Pathologie der pſychiſchen Krankheiten, Erlangen 1830, ©. 993. 
Walther, de peychica hepatis dignitate, Hal. 1818. 

*) Dieje Anficht der Alten tft ausführfich zuſammengeſtellt in meiner Literaͤrgeſchichte 
der Pathologie u. Therapie der pſychiſchen Krankheiten, Würzb. 1830. 

7) Hiob XV, 6. Pſalm XXI, 7. 
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den Brahmanen, Parſen und Hebräern alle würmerfreſſenden Thiere, und den 
letztern auch von den Rabbinen das wurmſtichige Obſt au eſſen verboten; 
daher verunreinigt auch der Wurm, worauf ſich der rabbiniſche Spruch bezieht: 
„wem iſt derjenige, der feine Sünden bekennt und doch nicht davon abläßt, 
zu vergleichen? Einem, der einen Wurm in den Händen hat, amd felbft wenn 
er fih in allen Gewäftern der Welt badet, fo reicht dieſes nicht Bin zu feimer 
Reinigung’). Die biblifche Stelle „ihr Wurm wird nicht fleuben, ihr Ferer 
nicht verlöfchen‘‘?) bezicht Work?) auf den ewigen Ted der Sünder, die nicht 
zum neuen Leben erwacen jollen, denn nur fo lange die Fäulniß an dem 
todten Körper nagt, ift diefer im Befite Ahrimans [des böfen Geiftes]. Einen 
ähnliden Sinn mag auch die Steinftatne an der Seebaldskirche zu Nürn⸗ 
berg haben, vorne ein ſchönes Mädchen, und hinten von Würmern ange 
freßen, Darftellend. 


$ 315. Blutegel, 

Derſelbe ift 1) da er fehr gierig Blut jaugt, und den Körper, den er 
angebiffen bat, nicht eher verläßt ald bis er vollftändig mit Blut angefaugt 
ift%), das Siunbild der Habſucht und des Geizes. Daranf bezicht Haupt?) 
die biblifche Stelle): „die Alfa?) hat zwei Töchter, gib her, gib her, ift ihr 


Name”, was die Epradye des Ilnerfättlihen und Habſüchtigen if. Darauf - 


bezieht ch au ein Spottname, den die Juden den Ehriften gegeben haben; 
der Rabbi Abraham fagt®): „es ſteht gefhrieben, die Biutegel hat zwei 
Töchter, welche jagen Haf, Haf, d. i. gib, gib, denn alſo ift Der Chrifien 
Gebrauch von den Israeliten Tribut und Zoll zu begehrten, ihn immer zu 
fodern umd zu fagen Haf, Hafz die Blutegel bedeutet aber die böſe Att, 
welche Edom (Ehriftenheit) ift”. Die Rabbinen vergleichen die Hölle mit einem 
Blutegel, welcher das Blut, welches die Seele fei, herausziehe“). Manches 
Bolf nennt feinen Finanzminifter oder feinen Regenten bildlich einen Blut 
egel, und als einft dem polnischen Könige Sigmund I. Blutegel an den Fuß 


1) Dukkes, rabbiniſche Blumenleſe, Lpz. 1844, S. 165 
?) Jefaia LXVI, 24. Marcus IX, 44, 
2) Realwoͤrterb. 4 B. ©. 467. (Bergl. au Rymer, Darſtellung der geoffenbarten 
Relig. ©, 155. Rojenmüller, das alte und neue Morgenland, 5 3. ©. 141). 

*) „Non missura cutem, nisi plena cruoris hirudo‘‘, Hor. de arte poetice. 

) Bibliiche Reale und Verbalencuklopäd. 1 B. Quedlinb. 1898, ©. 18. 

) Salomo'e Eprihwört. XXX, 1& 

2) Gewöhnlich wird Alufa mit Blutegel überſetzt; Andere verſtehen ein fabelhaftes 
Thier, den Vampir darunter. 

°) Zn ſ. Buche Zeror hammer Fol. 130, Col. 2. Giſenmenger, neu entdedten Juden⸗ 
thum, 1700, 1 Thl. 17 Kap. ©. 798. 
) Bodenjhag, kirchliche Verfaffung der Juden, 3 Thl. 4 Kap. 5 1. 
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wertit wurben, zeigte deſſen Hofnarr Stauczyk, ſich zu den herumſtehenden 
Quflingen wendend, auf die Blutegel mit den Worten, „ein treues Bild der 
Freunde und Höflinge eines Königs”). 2) Die indifhen Budhiſten reden 
Son einem im Menfchen befindlichen Lebenshauche, welchen fie mit einem Blut- 
egel vergleichen, der fich mit dem vordern Theile feines Körpers erft anhängt, 
che er dasjenige, was er mit dem hintern Theile gefaßt hat, losläßt; dies ift 
He Urſache, fagen fie, warum der Körper nicht eher mit Tod abgeht, als bis 
biefer Lebenshauch in einen amdern Körper übergegangen ift, e8 fei nun, daß 

er vorher weiß er werde in den Himmel aufgenommen werden, oder er müße 
zur Hölle wandern um dafelbft feine Sünden zu büßen®). 


$ 316. Shuede. 


Es gibt dDiefelbe beim Kriechen eine fehleimige Feuchtigkeit von ſich, welche 
ihr das Fortkriechen erleichtert,. und die triviale Vorftellung der Alten nahm 
au, daß fi die Schnede Durch Diefe Abſonderung allmälig felbit verzehre?). 
Dadurch läßt fi) das im: der Bibel®) von den ungerechten Richtern und Volks— 
bedrüdern, denen der Untergang gewünfcht wird, gebrauchte Bild, „welche der 
Schnede gleich find, die zerfliegend wandelt” erklären. 

$ 317. Purpurſchnecke. 

Es liefert Diefes Thier den Stoff zu der prachtvollen Purpurfarbe, welche 
in Alterthume von exhabener und geheiligter Bedeutung war, und durch welche 
Würde, Hoheit, Macht und Herrfhaft, fo wie auch dus Schönfte und Auge— 
nehmfte bezeichnet wurde». Bei den alten Griechen kommt der Burpurinantel 
als Tönigliche Infignie vor); nach Eaffiodor ) war der Purpur das einen 
Herrſcher als ſolchen Audzeichnende, fo daß beim Anblide von PBurpurfleidern 
Kiemand in Zweifel fein Fonnte wen er vor ſich habe; der bei den Byzan- 
tinern vorfommende Ausdrud zroppvooyevynros®) bezeichnete einen folden 
Prinzen, der im Purpurzimmer geboren ift, d. h. während fein Vater ſchon 
mit der Herrjherwürde bekleidet war; öfterd wird in der Bibel?) die Herr- 


. 











1) Wurzbach, Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. S. 33. 

2) Ehrmann, neuſte Beiträge zur Kunde von Indien, 1B. Wein. 1806, &. 300. 

2) „Sie firbt mit der Zeit an Selbitvergehrung der Säfte“ zen ed im Talmude; 
ELewyſohn, a. a. O. $ 861. 

4) Bialm LVII, 9. 

Br, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 B. S. 30. 

©, Hom. Odyss. XIX, 225. 

?) Epist. I, 5. 

8. diefes Wort bei Pape, Handwörterb. d. griechiſch. Sprache. Schneider, griech. 
Worterb. Brissonius, de regno Persarum I, p. 35. 

) Buch d. Richter VIII, 26. Cäber VIII, 15. Daniel V, 7. 16. 29. 1 DB. Makkab. 
AR 62. 64. XI, 58. XIV, 43, 2.8. Maftab, IV, 38, 


ſcherwürde durch Purpur bezeichnet, das Haar der Geliebten wird mit dem 
Pırpur des Königs verglihen ') ın f. w. Es war nun natürlich, dag der 
Purpur auch in Beziehung zn den Gottheiten und zu den Kultus tem: Jupiter 
Capitolinus (Optimus Maximus) hatte ein Gewand ven dem herrlichen 
Vurpur?);.die Dioscuren (Caſtor und Pollug) wurden in Sparta und im 
Meffene mit einem purpurnen Oberkleide bargeftellt; die Some, als das höchſte 
und erhabenfte aller Lichter und Geſtirne, deßhalb auch Symbol der höchften 
Gottheit, laͤßt Ovid 3) tm Purpurgewande in ihrem königlichen Ballafte auf 
treten, und im mofaifchen Kultus erfcheint der Purpur als die Karbe der 
Mriefterfleidung und der Vorhänge des Tempels*). Es ift nun natürlich, dag 
dieſe göttliche Bedeutung ded Purpurd auf das Thier, welches dieſe Farbe 
liefert, die Purpurfchnede übergegangen ift. Diefelbe war einem phönicifcyen 
Gotte gebeiligt, deſſen Geliebte fich einft ein fehr ſchoͤnes rothes Meid wänfchte, 
welches jedoch der Gott für den Augenblick nidyt herbeifchaffen Tonnte, bis er, 
nachdenkend am Ufer des Meeres wandelnd, die Purpurſchnecke fand, dur 
die er den Wunſch feiner Geliebten befriedigen konnte % 


6318 Muſchel. 


Es ift die Mufchel 1) weil fie das Erzeugniß der allgebärenden Feuch⸗ 
tigfeit iſt, das Simmbild Der weiblihen Geſchlechtstheile, und Ift der meerent- 
ſtammten Biebesgöttin Aphrodite gebeiligt, worauf auch Dentmäler der Aunft 
hindeuten ®); fo zeigt ein Basrelief die Göttin mit der Muſchel in der Hand, 
und ein Gemälde von Titian ftellt die aus dem Meere fteigende Venus dar 
und neben ihr eine Mufchel. Demnach iſt die Mufdyel fowohl erotifches Sym⸗ 
bot?) als auch Attribut der Waffergottheiten. Der Seegott Triton bat eine 
Mufchel und bläst auf derfelben, was das Tante Rauſchen des Meeres beden⸗ 


N) Hohes Lied VIL, 6. 

2) Braun, de vest. Sacerd. Hebr. I, Cap. 14. p. 206. 

2) Metamorph. II, 1. 

28. Roſ. XXVI, 4. 31. XXVIU, 6. 8. 15. 31. 88. 

2) Eckermann, Lehrb. d. Keligionsgeſch. Halle 1865, 1 B. ©. 112. 

©) Museo Borbonico VI, 10. Kugler, Handb. d. Geſchichte der Wälerei, Bert. 1637, 
18. ©. 311. 

) Der Ausdrud, welchen Aristophanes (Plut. 1087) von einer alten Buhlerin gebraudt, 
welche an ihrem Liebhaber fefthalte wie eine lepas (was die Mtten für eine Muſchelart 
bielten), hat feine fpectelle erotijche Bedeutung, wie Einige irrig glauben, fondern der Ber: 
gleich liegt in dem Feſthalten als foldhem, weil die lepas mit ihrem fleifchigen Theile jo fe 
fih an die Klippen anhängt, daß fie nur fehr fihwer von denfelben weggenommen werden 
fann. [Neuere Unterfuhungen zählen die lopes nicht mehr zu ben Muſcheln, ſondern zu'den 
Krebien. Burmeifter, Beiträge zur Geſchichte der Rankenfüßer, Berl. 1864] 


m 
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ten ſoll y, und mit dieſem Tone hat Triton die naturfeindlichen, zerſtörungs⸗ 
ſüchtigen Giganten (die Gegenſätze des Gebärenden und Erhaltenden) in ihrem 
Kampfe mit den Göttern. zum Weichen gebracht?). Die Schotten haben einen 
Marfergeift mit Ramen Shellycoat (Mufhelmann), der mit Mufcheln bededt 
ift, und Durch das Klappern derfelben feine Annäherung bezeichnet?). 2) Da die 
Muſchel eine Berle (f. $ 335) in fich verfchließt, fo kann fie auch als das 
Sinnbild eines wohlverwahrten Geheimnißes gelten ; jo heißt es bei Dem 
a Dichter Ruſchdie): „wer fein Geheimniß wog verſchließet, gleich 

der Muſchel, behält die Perle audy”. Die Perfer glauben, Daß es nur dann 
der Muſchel gelinge Berlen zu erzeugen, wenn fie ſich vor der Fülle des Dieer- 
waſſers verfchliege und nur Einen Regentropfen in fi) aufnehme; fie it daher 
bei den Perfern das Bild der Genügfamkeit, wie es bei dem Dichter Mewlana 
Dichelaleddin Rumi heißt®): „Sei frei, mein Knabe, und durchbrich die Schrante, 
zu lange war Gold und Silber dein Gedanke; denn gößeft bu Das Meer in 
einen Krug, was faßt er?, kaum für einen Tag genug; voll wird des Geipigen 
Ange nie, doc) verfeiht der Muſchel Berle die Genügſamleit“. 


Sünfte Abtheilung 


meine 


$ 319. Stroh, 


Da 1) dasfelbe wegen feiner Leichtigkeit und Dürre leicht vom Winde 
verweht wird, und leicht verbrennt, fo ift es in der Bibel ald Sinnbild des 
ſchnellen Unterganges des Gottlofen gebraucht worden: „es kommt ein Tag, 
der brennen foll wie ein Ofen, da werden alle Verächter und Gotilofen Stroh 
fein”). 2) Das leere Stroh ift ein Bild des Leichnams, aus welchem die 
Seele entwichen ift, ein Bild des Winters ald der unfruchtbaren Jahreszeit, 





) Auf analoge Art iſt auf dem Thurm der Winde zu Athen dem Boreas, dem Nord⸗ 
oftwinde, eine Mufchel beigegeben, um das Braufen des Nordoftfturmes zu bezeichnen. Millin, 
mythologiſche Gallerie (deutihe Ausg.) Taf. 76, Nr. 316. 

?) Norf, Realwörterbd. 3B. 5.208. Schwend, Sinnbilder der alten Bölfer, S. 299. 

2) Mühbs, die Edda; Berl. 1812, ©. 25. 

+) Damit Rimmt Abrigens das Sprichwort der Römer und Griechen „Concham aperire“, 
„amaenv dusdsw“ (eine Muicel aufmachen) nicht Überein, was man von einer Sache 
fagte, die leicht abgemacht werden fann und feine Mühe erfordert. 

%) Bammer · Purgſtall, Geſchichte der oomaniſchen Dichtfunft, 4 B. Peſth 1888, ©. 113. 

9) Zolowicz, der poetiſche Orient, Lpz. 1853, ©. 513. 

) Sefala XXV, 10. Obadja 18. Maleahi IV, 1. 
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und wird auch zur Bezeichnung eined Ehegatten, deſſen anderer Theil abwe⸗ 
fend ijt, gebrandit, wie die Ausdrüde „Strohwittwer, Steohmittwe”, wodurch 
die Che gleichſam nur eine Scheinehe ift, wie der Strohhalm ohne Achre 
nur eine Scheinfrudht 1). Hier reiht fih auch die Sitte in Vliefingen an, vor 
der Thüre eines Sterbehaufes einen Strohwiſch hinzulegen, und die Sitte in 
Minden bei unverheiratheten PBerfonen, weil fie feine Kinder (Körner) ge 
geben haben ?). 3) In verfchiedenen Orten hat man ein eigenes Keil, weldyes 
den Sieg verfinnbildet, welchen die eintretende freundliche Jahreszeit über den 
fcheidenden Winter feiert, wobei der Winter unter dem Bilde eined Strob- 
mannes dargeſtellt wird, den eine von gezierten und befränzten Kindern um- 
gebene Perſon aus dem Orte trägt; die Handlung hieß „den Tod außtrei- 
ben 3), d. h. den Winter verjagen, denn der Tod tritt hier an die Stelle 
des Winters, weil um dieſe Zeit die Natur ausgeftorben ift: man zog umter 
Abſingung eines Liedes („Tro, ri, ra, der Sommer ift nun da“ u. |. w.) 
von dem Dorfe aus, warf den Strohmann weit hinweg, und zog dann gleich⸗ 
falls unter Abfingung eines Liedes (‚wir haben den Tod audgetrieben, umd 
bringen den lieben Sommer wieder” 2c.) wieder ind Dorf ein. In Eifenad 
hatte man ein ähnliches Feſt am Sonntag Latäre, weldhes der Sommergewinn 
genannt wurde); man nahm einen Strobmann, verbrannte ihn oder warf 
ihn ind Waſſer, was ſymboliſch den Tod des Winters und den Eieg, das 
Gewinnen des Sommers bedenten follte. 4) Im Frankreich deutete der bis 
in Die älteften Zeiten des Königthumes zurüdgehende Gebraud, einen Stroh⸗ 
halm zu zerreißen, an, daß alle Eide gelöst find. Charlotte de Ta Tour?) 
theilt nad) alten Chroniken folgende Begebenheit mit: im Jahre 922 berief 
Karl, der Einfültige, der fih von den erften Herrn feines Hofes verlaffen 
fah, eine Verſammlung nad) Soißons; ; er fuchte dort Freunde, fand aber nur 
Parteimänner, deren Verwegenheit durch feine Schwäche noch mehr gejteigert 
wurde, fie warfen ihm Trägbeit, Berfehwendung und mehrere Andere ver 
und erklärten, daß er aufgehört hätte, ihr König zu fein, wobei fie vor den 
Thron bintraten, und die Strobhalme, Die fie in den Händen hatten, zerrü- 
fen und vor ihm hinwarfen als Zeichen, daß fie nun mit ihm gebrochen hät: 
ten. 5) Noch hat das Stroh, nach Aargauer Sage, eine heilige fegenbringende 
Bedeutung): als Ehriftus nach Bethlehem ging, um daſelbſt feinen Geburts; 


1) Nor, der Feſtkalender, Stuttg. 1847, S. 8M. 

2) Rork, Eitten u. Gebräuche der Deutichen, Stuttg. 1849, ©. 357. 

”) Hifteriihe Erklaͤrung des Todaustreibens, Nürnb. 1773. Grimm, deutiche Mytbo- 
log. 2. Aufl. 2B. S. 726. Tkany, Motholog. der alten Deutſchen; Bnatın 1877, 28. S©.151. 

) Wolf's Zeitſchr. f. deutſche Mutholog. 2 B. S. 104. 

5) Symbolik der Blumen, überſ. v. Alvensleben, Weimar — ©. 119. 

2 Wolf's Zeitihr. 23. ©. 228. 





8857 


tag im Seife feiner Verwandten zu feiern, erinmerte ifm ein alter Mann 
daran, daß er (Chziftus) vor dreißig Jahren in feinem Stalle auf Stroh: ge- 
legen fei, worauf Ehriftus ermwiederte: „Stroh ift mein erfied Lager bei euch 
gewefen?, nun, fo foll es auch gefegnet fein“, und geftübt auf diefen Segens⸗ 
ſpruch Flechten die Aargauer zur Oſterzeit Strohbaude, und die Thiere, die 
man. damit abicetbt, gedeihen, und die SAMEN die man damit unmigett- 
— ag Feuchte. 


.$ 320. Heu. 


| “ it 1) in der Bibel Symbol de3 Hinfälligen und ———— Men⸗ 
ſchen: „alles Fleiſch iſt Heu, amd alle feine Güte iſt wie eine Blume auf dem’ 
Welpe’ 1). Auf einem phamtaftifchen Bilde des Hieronymus Bos im Eseurial 
iR die gefammte Wleifhesiuft der Welt als ein ſchwerer Heumagen darge— 
ftellt, anf welchem fingende und fpielende Weiber mit der trompetenden Fama 
fahren, von widerlichen Thieren gezogen; mehrere Menſchen fuchen auf den- 
Wagen zu Reigen, oder ihm aufzuhalten, viele aber fallen nnter- die Rds 
der?). 2), Sprichwörter. Das römifhe Sprichwort „habet foenum in cor-' 
nu“ (er bat Heu anf den Hörnern), womit man einen gefährlicher Menſchen 
bezeichnete, ‚hat feinen Urſprung von dem Gebraudhe der Römer, den Ochſen, 
die fließen und daher. gefährlid waren, Heu anf die Hörner zu binden, um 
dadurch Jedermann wor: ihnen zu warnen; fo heißt e8 bei Horaz) „foenum 
habet in oornu, longe fuge“. Der Bolfstribun Sicinius machte den Ge⸗ 
walthabern feiner Zeit. ſehr viel zu fehaffen, fehonte aber den M. Craſſus, 
und gab, befcagt warum er biefen allein.tn Ruhe Iaffe, ‚zur Antwort, weil- 
er Heu anf dem Horne habet). Das Sprihwort „foenum esse oportet‘“ 
‚ (er muß. Heu effen) bedeutet bei Bicero°®) fo viel ale, er ſteht Andern weit‘ 
nad, ex ift umbedeutender als Andere. In Bayern fagt man, wenn ein Streit: 
entfteht, „ber Teufel hat Heu herabgeworfen“ e); das Bild in dieſem Aus- 
drude ift mir unbelannt. 


8 321. Kell 


Dasſelbe ftellt 1) ald Hülle des Thieres diefes auch felbft vor, daher 
die Römer die Felle der Opferthiere, die jle in den Temipeln -aufhingen, oder 
mit denen flo die Götter bekleideten, als die Repräfentanten der Opferthiere, 





1) Jeſaia XL, 6. 7. Vergl. Pfalm XXXVII, 2. XC, 5. 1 Brief m LÄA. 
2) Menzel, Zriſtliche Symbolik, 13. ©. 351. 
2) Sat. I, 4, 34. 
%) Pauly, Realencyklop. d. klaſſ. Alterthumswiſſenſch. 68. S. 1168. 
.® De orat. II, 57. 
- % Schmeller, batriſch. Wörterb. I, 133. 


42 


II... JO 


felbft betrachteten ?); Daher auch Die Sitte, ſich auf die Felle von geopferten 
Thieren ſchlafen zu legen, wenn man wünſchte im Traunıe göttliche Einge⸗ 
bungen zu Trhalten, wie dies befonders von den Kraufen im Tempel des’ 
Aesculap zu Epidaurns geſchah, wenn ihnen der Gott im Schlafe die Heil- 
mittel fund geben follte; denn Durch Dad Opfer war das Thier gewiffermaf- 
fen in Lebensgemeinfhaft mit der Gottheit getreten, und das Fell betrachtete 
man ald Surrogat und Repräfentant des Thieres, und hoffte Durch Das Lie 
gen darauf den Willen der Götter zu erfahren”). 2) Die alten griechifchen 
Helden trugen die Felle wilder Thiere, wodired dad von ihnen erlegte Thier 
und ihr dabei hewiefener Math finnbildlih bargeftellt wurde; fo feugen 
3. B. Alegandros ein Pardelvließ, Agamemnon das Fell eines Löwen und 
Menelaus das eines Leoparden?). 3) Im der myſtiſchen Sprache bedeutet 
Fell das Thierifche, Irdifche, Daher die Wanderung der gefallenen Seele dur 
die verfchiedenen Thierleiber in den heidniſchen Myſterien von den Eingeweih- 
ten durch Vermummung in Thierfelle veranfchaulicht wird; in dieſem Senne 
erlärt Origenes ) Die Kleider aus Zellen, welche Jehovah dem. erfien Men⸗ 
ſchenpaar nach dem Sündenfalle gemacht‘). 4) Eine Beziehung zwiſchen Dem 
Thierfelle und dem Schilde finden wir bei der Aegis (auyıs), wehhe Zeus 
als Zeichen feiner Macht führt, weßhalb er aud den Beinamen awysoros 
bat®); alte Darfiellungen”) zeigen das zottige Fell um feinen Arm gewickelt, 
oder auf der linken Schulter liegend, und auf den Knieen ift es ein Zeichen 
des der Welt verliehenen Friedens. Diefe Aegis ift verfchieden gedeutet wor⸗ 
den. Einige leiten auyıs von auf, heftige Bewegung, Sturm (auoom, flür 
men) ab; Lauer) verficht unter auyıs ein Bild der Wolle, und zwar der 
Wetterwolfe, durch welche Zeus Donner ımd Blig entfendet; Andere leiten 
ab von Aega, welche den jungen Zeus ernährte, und wieder Andere von auf, 
die Ziege, welche den Zeus gefäugt habe). Die wahrfcheinlichfte Ableitung 





*) Saubert, de sacrific. Cap. XX. Pitiscus, lex. ant. Rom. II, p. 402, 
‚ %) Virg. Aen. VII, 86. 

9 Hom. M. II, 17. X, 23. 20. 

*)-Homil. I in Lerit. 

182. No. I, 21 

*%) Hom. JL I, 202. IV, 167. VII 375, XII, 209, . XVII, 868. Odys, IV, 2. V, 
103. XII,252. XVI,320. Visconti, osservaz. sopre un antico cammeo representante Qiore 
Egioco, Pador. 173. 

’) Millin, mothologiſche Gallerie, Taf. XL, Fig. 36. 38. CLXXIX, 677. 

©) Syſtem der griechiſch. Muthologie, Berl. 1853, ©.191. 
%) Nach Hygin. astron. U, 13 ift Aega die Tochter des von Hephäftes abflammenden 

Olenus; fie ernährte den jungen Zeus und wurde dann von ihm unter die Sterne verſeßt. 

Nach andern fol fie eine Tochter des Königs Meliffeus in Kreta gemeſen fein, die den jun 
gen Zeus hätte fäugen follen, weil fie es aber nicht gelount, ſo habe man ihm Die Ziege 


659 


ift von Ziegenfell, welches, wie die Zelle anderer Thiere auch, anfangs 
ale Schild diente‘), und fo ift dDiefes num fpäter auf den Begriff eines wirk- 
fihen Schildes übergegangen”). Diefe Aegis, ein Werk des Hephäftos, ift 
der Schild, mit welchem Zeus, wenn er ihn fehüttet, Donner, Blitz, Furcht 
und Schreden erregt’). Weil nun der Blib (und Zeus ift ja der Blitzſchleu⸗ 
derer) in Korm eines Wurfpfeiles mit hadiger Spitze dahin zu fahren pflegt, 
der Wurfpfeil aber eine Waffe ift die man fehleudert, fo dachte fich der Grieche 
feinen Zeus in der Attitüde des Schleuderns, alfo wie einen Srieger, und 
darum gab er ihm auch einen Schild; Diefen braucht ‚Zeus aber nicht als 
Wehrwaffe, denn was hätte Er, der Allgemwaltige, abzuwehren, fondern er 
ſchüttelt ihn und bringt durch diefes Schütteln Donner, Blitz, Sturm, Furcht 
und Schreden hervor, und fomit ift die Aegis die in Form eines Schildes 
plaftifch dargeftellte Verfinnlichung der Allgewalt des Gottes *). 


322 Wolle, 


Sie wurde von den Prieftern Egyptens, fo wie auch won den Pytha⸗ 
goräern verabſcheut, weil ſie auf dem Körper eines Thieres wächſt, daher 
auch der Stand der Schafhirten verachtet war. Warum man die Bekleidung 
von Linnen der von Wolle vorzog, erffärt Apulejus fo: „lana segnissimi 
corporis excrementum pecori detracta profanus vestitus est“. Plutarch 
führt aus Plato noch den Grund an, weil das Ungeziefer in der Wolle fibe. 
Schönere Sinnbilder der Wolle finden fi) anderswo. In der Bibel ift die 
weiße Wolle das Bild der Reinigimg von Sünden’) und des tugendfamen 


Amalthea gegeben. Andere erflären fie für eine Tochter des Helios von fo glängender Farbe, 
daß die Titanen, durch fie geblendet, ihre Mutter Gäa baten, fie in die Erde zu verbergen; 
dieje brachte fie in eine Höhle auf der Infel Kreta, wo fie dann die Amme ded Zeus wurde. 
Als Zeus den Krieg mit den Titanen begann, mußte er fi, einem Orakelſpruche gemäß, 
um den Sig zu erhalten, mit ihrer Haut befleiden ; die Aega felbft aber verfeßte er unter 
Die Sterne. z 

2) Auf einem alten Bildwerke fieht man die Athene (welcher Zeus zumeilen die 
Aegis leiht, Hom. JL V, 738. Odyss. XXII, 297), welche die Aegis in ihrer natürlichen 
Form als Thierfell dargeftellt, rückwärts über die Schultern bis auf die Kniee herabhängend 
trägt. Wagner, Bericht über die Aeginetiihe Bildwerke, Stuttg. 1817, S©.28. Die Lanu- 
viniſche Juno trug als Bruftpanzer ein Ziegenfell, defien gehörnter Kopf als Haube über 
ihre Gaare gezogen iſt. Cicero, de nat. deor. I. Gine Abbildung bei Winkelmann, descript. 
des pierres gravees du B. de Stosch, N. 129, 

Facius, über die Megis, Erlang. 1774, 

°) Hom. JL V, 738. XV, 310. XVII, 593. 

©, Heffter, die Religion der Griechen und Römer, Brandenb. 1845, S. 1%. 

) „Seines Hauptes Haar war wie reine Wolle“, Daniel VIL, 9. Offenbar. d. Joh, 
L 14. „Wenn auch eure Sünden roth find wie Burpur, wie Wolle follen fie werden“, Se- 
ſaia I, 16, 
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und häuslichen Weibes ); in einer Katakombe zu Rom ift der Fall der erften 
Menſchen dargeftellt, ihnen zur Seite ift ein Schaf, um dem Weide begreif- 
lich zu machen, daß ihre Beichäftigung fein fol die Wolle zu | verarbeiten, 
welche als Kleid der Unſchuld das Seid aus Thierfellen erfegen fol). In 
Latium Fleidete fi die Matrone in wollene Gewänder, wozu ihre Dienerin- 
nen die Wolle felbit verarbeiteten. Die Wolle hatte audy eine religiöfe Be— 
deutung, fie wurde ausfchließlih für das Kleid mehrerer Priefter und BPrie- 
fterinnen römifcher Gottheiten verwandt, und die Flamines (die Priejter des 
Jupiters) mußten eine Wollenbinde oder einen Wollenfaden um ihren Hut 
(apex), und, wenn fie diefen nicht aufhatten, um den Kopf tragen ®). Wolle 
wurde zur Sühnung von den Bontificed aus der Hand des Spferlöniges em- 
pfangen, und bei Yeierlichfeiten wurde der Heerd mit einer wollenen Binde 
ummwunden*. Auch Die Füße der Gdtterbilder waren mit einem wollenen 
Bande ummwidelt, welches nur an den ihnen geweihten Feiten abgenommen 
wurde. — Sprichwörter: 1) „Dil laneos habent pedes‘ bezieht ſich auf den 
eben erwähnten Gebrauch, die Füße der Götterbilder mit Wolle zu ummil- 
ten, und fol fo viel ausdrüden als, die Götter gehen zwar langfam an Die 
Race, aber Diefe bleibt nicht aus. 2) Das Sprihwort: „lanam in offici- 
nam fullonis fert“, „moxov: &ıs yvapsıov gepeı” (er trägt die Wolle zum 
Tuchwalker) bezieht fi darauf, daß oft zu den Gefchäften im menjchlichen 
Leben Leute genommen werden, welche die Ausbildung noch nicht haben, die 
jene Gefchäfte erfordern, 3. B. Jünglinge, weldye die nöthigen Vorkenntniſſe 
nicht befißen, treiben akademifche Studien 5). Ein Züngling, welder die Schule 
des Speufippus befuchen wollte, aber jene Kenntnifje noch nicht hatte, welche 
diefer Philofoph von denjenigen, die von ihm in höheren Wiſſenſchaften be- 
(ehrt werden wollten, verlangte, wurde von Speuftppus mit den Worten 
abgewiefen: „bei mir wird die Wolle nicht erft kartätſcht“ („‚zap’ euoe roxos 
8 xvorsterau). 3) „Viel Gefchrei und wenig Wolle” wird von Handlungen 
gefagt, welche mit großer Wichtigkeit unternommen werden und ein unbedeu- 
tendes Nefultat geben. Auch die Engländer fagen „a great cry and little 
wool“. Das italienifhe Sprichwort „gran fumo pocco arrosto‘, und dad 
franzöfifche „beaucoup de caquet peu d’effet‘‘ bezeichnen dasjelbe. 





ı) „Sie forget für Wolle und ſchafft nach ihrer Hände Luft“, Sprüde Salomos 
13. 


2) Gaume, Geſchichte der Katafomben in Rem; a. d. Franzöſ. Regensb. 1849, ©. 50. 


”) Der Name Flamined wurde von diefem Wollenfaden (infule, filum und daraus 
flamen) ubgeleitet. Paulv, Realencyklop. 33. ©. 478. 


4) Virg. Aen. II, 295. VIII, 664. Ovid. Fast, II, 21. III, 30, 
*) Ser, Handb. der fat. u. griechiſch. Eprihmwörter, 1 Thl. ©. 38, 
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6 323. Fett.“ 


Dasſelbe war dem Orientalen ſynonim mit dem Beſten überhaupt, und 
Fruchtbarkeit, Größe und Stärke wurden bildlih mit dem Ausdrude „Fett“ 
bezeichnet. Befonders ift Die Bibel reich an hieher gehörigen Bildern!) : die beften 
Produlte heißen Fett der Erde, die befte Art des Waizens wird Fett des 
Waizens genannt, Fettes effen, oder den Tiſch mit Fett befebt haben, bedeu- 
tet fo viel ald eime gute Mahlzeit haben, und unter dem Fette der Helden 
werden die beften und erften Helden verftanden, fo wie überhaupt die Gro- 
Ben und Vornehmſten und Erften des Landes die Fetten genannt werden. 
Bei diefer Bedeutung des Fettes war e8 nun natürlich, daB es vorzugsmeife 
zum Opfer bejtimmt war”); wie von allem Getreide das Erfte und Beſte, 
als Repräfentant des ganzen Erndteertrages, dem Jehovah dargebracht wurde, 
fo mußte’ von dem Opferthiere, wenn es nicht ganz und gar, wie bei dem 
Brandopfer, auf den Altar Fam, wenigftens fein Beſtes, nämlich alles Fett 
verbrannt werden‘). Nur daraus läßt fih das mofaifche Verbot Fett zu 
effen*) erklären, eben weil e8 vorzugsweiſe zum Opfer beftimmt, die Speife 
Jehovah's war, und hieraus wiederlegen fi) auch andere Anfichten über den 
Grund diefes Verboted, und über die Urfache, weßhalb das Fett auf den AL 
tar fommen follte: die Anfiht, daß das Fett deßhalb zu genießen verboten 
worden fei, weil es ungefund jeid), fallt fchon dadurch, weil es zum Opfer 
verwendet wurde, und man gewiß Jehovah nicht das darbringen wird, was 
für fhädlih gehalten wird); und was die ganz unpaffende Erklärung be- 
trifft, das Fett habe zur Nahrung des Opferfeuers dienen follen, fo ift Diefe 
ganz einfach dadurch widerlegt, daß e8 beim Opfer nicht dem Yeuer als fol- 
chem, fondern vielmehr dem galt, was in das Feuer kam. — Diefer erwähnten 
Symbolik des Fettes entiprechen auch die auf dasfelbe ſich beziehenden Sprich- 
wörter. 1) Der fatyrifhe Spruch „pinguis Minerva‘ erflärt fi) aus,der. 
Wahrnehmung, daß Teibliches Wohlfein nachtheilig auf den Geift einwirke, 
und erinnert an den finnverwandten Sprud) „plenus venter non studet li- 
benter“. 2).Das arabifhe Sprihmwort: „wir hielten für Fett was glänzt“, 


)1B. Mof. XXXXV, 18, 5B.Mof. XXII, 14. Palm XXI, 30. LXXXIL 17. 
Hefeiel XXXIV, 20. 23. Samuel 1,22. Buch Nebem. VII, 10. Hiob ZXXVI, 16. 

%) 39. Mof. II, 14. 16. XVIL 6. 

2) Bähr, Sumbolif des moſaiſchen Kultus, 2 B. &. 381. 382, 

38 Mof. IU, 17. VO, 23. 

#) „Adeps intestinorum ad esum a deo prohibitus est, quia nimium saturat, Con- 
ooctionem impedit, sanguinem frigidum et crassum generat“. Maimonid. Mor. Nev. 3, 48. 
Otho, lexic. rabinico-philolog., art. adeps. | 

*) Bähr jagt ganz richtig: ſoll Jehova befommen, was der Menſch nit brauchen 
kann, wonsit er fi den Magen verdirbt? 
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bedeutet fo viel als wir ließen und duch den Schein täufchen; es entfpricht 
dieſes dem deutſchen Sprichworte „es ift nicht alles Gold was glänzt”. Die 
Araber fagen auch: „nicht alles Weiße ift ein Fett, und nicht alles Schwarze 
ift eine Dattel“. 


$ 224. Fleiſch. 

Mit dem Worte Fleifh wird, befonders in der Bibel?) dad ganze Ge: 
fhleht der Menſchen fo wie der Thiere, und der einzelne Menſch bezeich- 
net. 1) Als Bezeichnung für das ganze Menfchen- und Thiergeſchlecht gelten 
folgende biblifche Stellen?) : „es gingen zuNoah in den Kaften je zwei umd 
zwei von allem Fleiſche“; „alle Thiere, weldye bei dir find, von allem Fleiſche 
an Bögeln, an Vieh und an Gewürm laß herausgehen”; „ein ewiger Bund 
wurde gemacht, damit nicht durch eine Wafjerfluth alles Fleiſch vertilgt werde”; 
„mit Feuer vechtet Jehova und durch fein Schwert mit allem Fleiſch“; „wie 
du ihm Macht gegeben über alles Fleifch, auf daß er Allen das ewige Leben 
gebe”. 2) Der einzelne Menſch nad) Leib und Seele ift in folgenden Stel- 
fen®) bezeichnet: „alles Yleifch preiße Jehovas heiligen Namen’; „ich gieße 
meinen Geiſt aus über alles Fleiſch“; „alles Fleiſch foll das Heil Gottes 
ſehen“; „das Fleiſch ſoll fi nicht rühmen vor Gott”; „wir wollen uns rein 
halten vor aller Befledung des Fleifches und des Geiftes”. 3) Die Abkunft 
und Verwandtichaft ift bezeichnet in folgender Stelle?) : „alle Stämme Is⸗ 
raels famen zu David und fagten, dein Gebein und Fleifch find wir”. 4) Wenn 
Fleiſch mit Chriftus in Verbindung gebracht ift, fo bedeutet es feine ganze 
menſchliche Natur, Leib und Seele, die ganze Menfchheit, welche mit dem 
Wort perfönlih und unzertrennlidh vereinigt ift®); hieher folgende Stellen”): 
„der Sohn Gottes ift dem Fleifhe nach aus dem Saamen Davids geboren”; 
„Shriftus wurde getödtet im Yleifche, aber lebendig erhalten im Geifte“ ; 
„Ehriftus hat in den Tagen feines Fleifches Gebet zu dem, der ihn vom, Tede 
erretten Tonnte, dargebracht“; „das Wort ift Fleifh geworden” (Bott if 


1) Hamaſa, gefammelt von Abu Temmam, überſ. v. Rüdert, 1 Thl. Stuttg. 1846, 
S. 33. 3, 

2) Rieger, de notione ORPE in script. nov. testam., Tübing. 1778. 

2) 13. Mof. VII, 15.16. VII, 17. Weisheit Sirachs XLIV, 19. Sefala LXVI, 16. 


*) Pſalm CXLV, 21. Joel III, 1. Apoftelgef. II, 17. 236. Paul. 1 Brief an die 
Korunth. I, 29. 2Br. VII, 1. - 


) 28. Samuel V,1. Buch d. Richter IX, 2. = 
*) Büchner, bibliſche Handconcordanz, 9. Aufl. v. Heubner, ©. 506. 


7) Paul. Brief an d. Römer I. 3. 1 Br. Betri III, 18. IV,1. Brief an d. Hebräer, 
V, 7. Evang Sohau. I, 14. 1Br. d. Johann. IV, 3.3. 1 ®r. Paul. an Tincch. IH, 16. 
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Menſch gesuorden) ; „jeder Geiſt, der befennt, daß Chriftus im Fleiſche er⸗ 
ſchienen fei, tft von Gott”; „Gott wurde geoffenbaret im Fleiſche““. 5) Die 
fündhafte, verborbene Natur des Menfchen ’) ift in folgenden Stellen?) ausge 
fprodyen: „der Geiſt ift willig aber das Fleiſch iſt ſchwach“; „was vom Fleiſche 
geboren iſt, das iſt Fleiſch“ (fleiſchlich gefinnt, von Gott abgewandt); „wan⸗ 
delt im Geiſte, ſo werdet ihr die Begierde des Fleiſches nicht vollbringen, 
denn das Fleiſch begehrt gegen den Geiſt“; „Werke des Fleiſches find Ehe— 
bruch, Unzucht, u. f. w.“, „der Herr wird die firafen, welche dem Fleifche nach⸗ 
wandeln iu unxeiner Luft”. 6) Aus der fündhaften Bedeutung des Fleiſches 
geht nun hervor, daß mit dem Worte Fleiſch auch zur’ ekoyrm das männ- 
liche Glied bezeichnek wird’), Denn der Menfd tritt im feine ſündlich⸗ſterb⸗ 
liche Ratur duch Zeugung und Geburt ein, demnach ift an dad Organ der 
Zeugung aud die Egiftenz diefer Natur gefnüpft, und es wurde daher das 
Geſchlechtsglied zus’ skoxmy das Fleiſch genannt. 


6 325 Aa 


Bon allem fleifhlichen Leben, fagt Menzel, bleibt nur das Aas übrig, 
während die Seele fig mit einem reineren Leibe umkleidet. Daher wird der 
Rabe, der aus Noah's Arche fliegt umd nicht wiederlommt, weil er ſich mit 
dem Aaſe der heramfchwinımenden Ihiere labt, von Rupertus mit dem Ju⸗ 
‘ denthume verglichen, das am alten und fleifchlichen Geſeße hängt, im Gegen⸗ 
ſatze gegen die Taube des Ehriftentgums. Aas ift das Wefen defien, von dem 
die Wolluſt der verlodende und trügliche Schein iſt. Auf dem Blodöberge 
merken die Heren erft ganz zulebt, daß die Löftlichen Speifen, von denen ihnen 
zu effen gewährt, nur Aas gewefen find. In vielen Sagen werden: liederliche 
junge Zeute, Die von einer dämoniſchen Frauensperfon in ein herrliches Schloß 
gelodt worden find und dafelbft in allen Genüßen gefchwelgt haben, plöglich 
auf den Schindanger verfegt, und Tiegen im Morgengrauen neben dem Aaſe 
— Pferdes. Hier reiht ſich auch die Bedeutung des Aaſes in der Bibel 

Res bedeutet det Körper eines todten gottloſen Menſchen, welcher ſich vor 
Bett, ald dem veinften Weſen, mit. ſeinen Sünden wie ein Aas ſtinkend ge- 
mat hatd); es iſt ferner das Aas das Bild eines gertlofen Volles, welches 





H' Augustinus, de civitate dei XIV, 2. Tholuck, über 0@EE als Duelle der Eünde, 
in Wlhnann: u. Umbteit's theolog. Studien u. Kritiken, 1855, 3 Hft. ©. 477. 

I Matth. XXVL 41. Johann. IH, 6. Paul. Brief an d. Römer VIIL 1. 4. Deſſen 
#r. an die Galater V, 16. 17. 19. 2 Brief d. Petrus II, 10. Weisheit Sirachs XVIL, 30. 

) „Wenn ein Nann an feinem Fleiſche (d. i. dem männlichen Gliede) flüßig iſt 
(d. h. den Tripper bat), jo 2. 3B. Noſ. XV, 2. Bähr, Symbolik des moſaiſch. Kultus, 
2. B. ©. 81. 

) Chriſtliche Symbolik, 18. ©. 3. 

5) „Alſo ward das Aas Iſebel wie Koth auf dem Felde“, 29. Könige IX, 37. 


» 
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feinem Gotte den Gehorſam aufgefündigt hat, ımd unbedadkttan nach feinen 
zeitlihen und ewigen Verderben ringt y. Mit diefer fündhaften Bedentung 
des Aaſes flieht es auch in Verbindung, daß nad) moſaiſchem Geſetze ) ein 
Ifraelite durch die Berührung eines todten unreinen Thieres jederzeit, umd 
durch Berührung eined todten veinen Thiered in dem Falle bis auf den 
Abend unrein war, wenn es nicht vorſchriftsmäßig war geſchlachtet worden. 


8 326. Sorn. 


1. Dasfelbe?) ift 1) das, zweifelsohne von-der Kraft, welche die Thiere 
in ihren Hörnern haben, entnommene Symbol der Stärke, der Mat und 
des Muthes, als welches ® öfters in der Bibel vorlommt*‘). Bei den Ber- 
fern und Egyptiern wird die Stärke bildlich durch ein Einhorn umd einen 
Eſel mit einem Horne auf der Stirne dargeftellt °). Horaz fagt, der Wein 
mache dem Armen Hörner, und er fürchte, wenn er deffen Einfluß fpüre, Rich 
vor Nichts. Als Bild des Muthes und der Kraft ruft das Horn aud) zum 
Kampfe: das berühmtefte ifl-da8 Gialahorn in der fcandinavifchen Mythe, 
in welches Heimdal, der vorzliglichfte der Aſen ftößt, menu er die Men zum 
Kampfe gegen die Angriffe ihrer Feinde zuſammenrufen will. AB Siumbiid 
dee Macht und Würde finden wir Helden und Götter ded Alterthumes mit 
Hörmern geihmüdt, fo wie auf Münzen der perſiſchen Könige, " Aleranders 
und feiner Nachfolger, man Die Köpfe derfelben mit Hörmern gegiert findet, 
und Alexander foll öfters ein Horn getragen haben, um dadurch feinen gött⸗ 
lichen Urfprung anzudeuten”). Die phöntefchen Gottbeiten Moloch und Me- 





*1 Egypten fol den Thieren auf dem Lande und den Vögeln des Himmels zum 
Ans werden“, Heſeklel XXIX, 5. XXX, 5. „Die Reuter der Chaldäer ziehen in großen 
Haufen von ferne daher, als flögen fie wie die Adler zu einem Aas“, „Habaf. 1, 8. „Be 
ein Aas (ein von Sünden flinfendes Jerufalem)-ift, da fammeln fi. die Adler“, Nattk. 
XXIV, 38. wc. AVIL 37. 

7) 3:8. Moj. V, 2. X, 8..4 9. X], 39. XIX, 22, 5 B. XIV, 8. 

2) ‚Bon der ſymboliſchen. Beziehung des Hornes zum Traume ik inS ST: die Made 
— „Ein Erxſtgeborner iſt fein Stier, wie Hörner des Büffels feine Hörner, mit des 
nen er die Völker niederſtößt“, 5 B. Mof. XXXIU, 17. „Zedekia machte fi eiferne Hör⸗ 
ner und ſprach: fo fpriht Jehova, damit wirft du die Syrer floßen, bis du fie vernichtef“, 
1,9. Könige XII, 11. „Hanna ſprach, es frohlockt mein Hexz und, es hebt. fich mein Horn 
durch Jehova“, 1B. Samuel II,1. „Gott ift mein Hort, auf den ich „tzape, meinHchild 
und mein Hoin“, TB. Samuel XXU, 3. „Durch deine Gnade wirft du. yajgr Horn er⸗ 
höben“,. Pſalm LXXXIX, 18. Bir haben durch unſere Kraft u und ‚erlangt", Amss 
v1, 13. 
nr ) Schwend, die Sinnbilder der — Völker, Frankf. 1851, 8. 208. 

) Nyerup, Wörterb. der jcandinavifh. Mytholog., überf. v. Sandner, ©. 29.36. 
) Casaubonus, ie satyr. graecor. poes..p. 61,,ed. Rambach. Rofenmülker, das alte 
und neue Morgenland, 2 B. ©.112, . = F 
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lechet erſchemen mit dem Stierkopfe, wobei aber nicht ſowohl der Stier, als 
feine Hörner, in denen feine Kraft ruht, das Sinnbild find; auch die Aftarte 
(Phoͤnieiſche Göttin der Fruchtbarkeit) wird mit einem Stierfopfe, als Zei- 
hen ihrer Präftigen Herrſchaft dargeftellt N. Berluft des. Hornes bedeutet fo 
viel ald Beruf der Kraft und Macht?). Bet diefen Bedeutungen ergab es 
ſich nun von felbft, daß das Korn, als Sinnbild der Kraft und Macht, auf) 
Symbol der Herrfcher und ihres Gewalt wurde; daher bedeuten in der Bi⸗ 
bel zehn Hörner zehn Königed). U It das Horn Symbol der Kraft und 
Macht, fo bedurfte e8 nur eines Schrittes, um in ihm auch das Sinnbild 
des Segend, des Ueberfluſſes und des Heil zu finden 9), und in dieſem Sinne 
wird Gott das Horn des Heils oder der Rettung genannt). Wir erinnern 
uns bier auch an die Ziege Amalthen, welche den jungen Zeus nährte; als 
diefe einft an einem Baume ein Horm abgebrochen hatte, füllten e8 die Nym⸗ 
phen mit Obſt und duftenden Kräutern und überreichten es dem jungen Zeus 
als Füllhorn, weldher, als er an die Regierung fam, aus Dankbarkeit die 
Ziege mit dem Horne unter die Geſtirne verfeßte®. In manchfacher Bezieh- 
ung erfheint das Hom als Sinnbild des Segens. Zeus, von dem als höch⸗ 
fiem Sotte jeder Segen kommt und dem das Füllborn der Amalthea gehörte, 
iſt auch Spender des Eheſegens: ein ſchönes altes Bafengemälde ?) zeigt. den 
Zeus im Alte der Einfegnung eines Brautpaares, auf dem Throne figend hält 
er ein großes Füllhorn in feinem Scheße, und bor ihm fteht, die Hand zum 





I) Bemerkenswerth iſt die Eitte am Libanon, daß die Frauen oder Dienerimmen der 
Karte als Kopfpuß Hörner tragen. Eine Abbildung einer mit zwei Hörnern gegierten Prie⸗ 
ſterin ſ. bei Münter, die Religion der Babylonter, Tab. I, Nro. 5. Bon einem bornähn- 
lichen Kopfpug der rauen zu Baalbeck berichtet D. v. Richter. Buckinham fah bei Nahr- 
Kelb Frauen, welche an der rechten‘ Stirnjeite ein metallenes Horn trugen, und auch bei 
einem Brautzuge fab er die Braut und ihre Begleiterin mit einem ſolchen Horne geziert; 
diefed Horn werde von dem Bräutigam der Braut am Hochzeitstage gefchenkt, und ſei wahr⸗ 
ſcheinlich ein Weberbleibfel der Altern Anbetung einer Gottheit, auf deren Emblem diejes 
Horn eine Anfpielung enthalte. Movers, die Bhönizier 1 B. Bonn 1841, ©. 377. 378, 

2%) „Moab’s Horn iſt abgehauen und fein Arm zerbrochen“, Jeremias XXXX VII, 
B. „Der Herr hieb in feinem Berne alle Hörner Ifraels ab“, Klagelieb Jerem. II, 3. 

2) Daniel VIT, 24. Vergl. au VII, 3—9. Sadaria I, 18. — de ciritete 
dei, XX, 23. 

*) Die auf bildfichen Borftellungen en TEEN Berboprfung. der Hörer, die nahe 
an einander gefügt, oft nur ein einziges Horn zu fein fheinen 14. B. bei Bawnaroti, ıne- 
dagl. tabs VII, 5). iſt als Verſtaͤrkung des Begriffes Glück und Ueberfluß anzufehen. Man 
fehe Die zwei Fruchthörner auf der Bruſt des Nilgottes auf dem —— Steine bei 
Winkelmaan, monum. ined. Nro. 81. 

5) 2 B. Samuel XXII, 3. Pſalm XVII, 3. Lucc. I, 69. 

*) Ovid. Fast. V, 121 Schwend, Sinnbilder der alten Väter, ©. 204. 

) In der zweiten Hamilton⸗Tiſchbein'ſchen Sammlung, I, IV, pl. 25. 


Empfang ausftredend, der durch den Goͤttertrank veriümgte Herkules, bister 
ihm die eutſchleierte bräutlihe Gebe, In fpätern Zeiten hatten die Römer 
einen Jovem Exsuperantissimum, der, den Scheffel der Fruchtbarkeit auf Dem 
Haupte, ein Horn des Ueberfluſſes in der Hand hält’); Commodus ließ ſich 
felbfi den Exsuperantissimum betiteln, und fid) Das Füllhorn als ein Zeichen 
des von ihm wieder hergeftellten goldenen Zeitalters, auf Münzen zueignen ?). 
Ein bedeuntungsvolles Symbol ift ein Kind, weldes in der Mitte aus dem 
Home emperfteigt?), und daher entlehnten die Römer das von den Zeiten 
bes Tiberins an fo oft vorkommende Münzbild mit der Ueberſchrift „tema- 
porum felicitas“, wo aus fi) überkreugenden Füllhoͤrnern Kinderlöpfe her⸗ 
vorragen*). Auf vielen alten Aunfidentmalen finden wir das Horn in Der 
Hand der Segen und Gedeihen fpendenden Gottheiten (z. B. der griechiſchen 
Tyche, der römiſchen Fortuna, u, f. w.) mit den entfprechenden Stoffen au- 
gefüllt, dargeſtellt. Schließli find nod die Trinkhörner (deren Urſprung auf 
bie alterältefte Zeit zurücgeht) hier zu erwähnen‘), Deun fie ſind Heilshöͤr⸗ 
ner, aus Denen man ſich Glück, Segen, die guten Wünſche zum neuen Jahre 
u. dgl. zuteanf. Bei den Zuſammenkünften und Gaftmalen, bei Denen Etwas 
besatben wurde, trank man aus Hörmern®), woher der Ansbrud „im Ein 
Horn blafen”. d. h. mit einander Aber eine Sache einig fein. Wie bei den 
flapifchen Völkern das Trinkhorn als cornu copise gedacht wurde, beweift 
folgender Gebrauch an ihren Erntefeften : der Briefter des Sommengottes Swan⸗ 
tewit befah zuerft das Horn, das der Gott in feiner Hand hielt, und wenn 
ed noch mit Wein angefüllt war, fo weiffagte er eine gute Ernte fürs fünf: 
tige Jahr, das Gegentheil gefchah wenn das Hoz nicht vol war; hierauf 
trat er einige Schritte zurück, ſchenkte den Becher mit friichem Weine voll, 
trank dem Gotte zu und gab ihm den Becher in die Hand). Die Prieſter 
der heidnifhen Deutſchen tranken bei den Opfern aus dazu beflimmten. heili- 
gen Hörnern nachdem vorher die den Göttern gehörigen Libationen darge: 
bracht waren®), und aud bei den Draleln aus den Eingeweiden der Opfer 





t) Spon, in Misc. erud. antiq. Beat. TIL, p. 71. Millin, pierres grav. med. Geh. I, 
Wr. 8. p. 7. 

%) Ekhel, num. vet. VII, p. 113. ! 

2) Zooge, I, IV, 19. V,2. XU, 8. | 

4) Buenarotti, medagl. p. 296. 

H Rort, etymolsgiſch⸗ſymboliſch, mythologiſches Rentwärterh. 3B. ©. MA. 

% Faltenflein (nordgauifche Alterthümer, 1 Thl. S. 272) glaubt, daß der Rnat 
Sornung feinen Ramen daher habe, weil diefer Monat befonders bei den alten Deutſchen 
ihren Feierlichkeiten, Saftmahlen und Trinfgelagen gewidmet geiwefen fei. 

") Kreußler, Sorbenwendiſche Alterthümer, S. 177. 178. 

6) Gramer's Pommer'ſche Chronik, ©. 8%. 
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thiere wurden von den Druiden heilige Trinkhörner gebraucht. Bei Einfüh- 
rung des Chriſtenthums in Deutſchland hielt man für dienlich, den Gebrauch 
der Hömer zum Trinken zu verbieten, weil man die ſchwachen Neulinge der 
Gefahr, in die alte heidnifche Gewohnheit zurüdzufallen, wicht ausſetzen wollte; 
wo aber feine anderen Gefchirre vorräthig waren, ließ man zwar zu aus Hör 
nern zu trinken, doch mußte gor dem Trinken das Zeichen des Kreuzes dar⸗ 
über gemacht werden; von dieſen Hörnern nannte man die Feſttage und den 
Wein, der dabei getrunken wurde, „Horntage, Hornwein“, und in einer Ur⸗ 
kunde des Probfted Arnold von Mainz wird. der Wein, den die Eanonici an 
gewiſſen Fefttagen befamen, durch Das Iateinifhe Wort cornua bezeichnet?). 
Man fand noch in fpätern Zeiten foldye Txrinfhörmer?), und es exiftirten auch 
verfihiedene Trintgefellfchaften unter dem Namen Hornbruderſchaften?). End- 
lich will Rork*) ein gewiſſes Backwerk, weldhes die Form eines Horns 
und Daher den Ramen „Horn, Hörnle” hat, und an gewiſſen Raturfeften 
gebaden wurde®), mit dem Sinnbilde des Füllhornes in Verbindung gebracht 
wiffen. 

2. Die bisher erwähnte Symbolik des Hornes, Kraft, Macht und Segen 
findet ſich vereint an der Conſtruction des moſaiſchen Altares, welcher vier⸗ 
edig fein und Hörner am den vier Ecken haben mußte®). Die Deutung dieſer 
Symbolik ift fo intereffant, daß fie bier Platz finden fol”). Eine befondere, 





*) Binterim, Denkwürdigkeiten der driftsfatholifhen Kirche,. 2 B. 2 Thl. Mainz 
1826, ©. 571. 

») 3. 3. das im Jahre 1639 gefundene Oldenburgiſche Horn, das 1734 gefundene 
Tundertihe Horn, das SElſaſſer Horn u. f. w. Müller, Erklärung des goldenen Horns, Kor 
penhagen 1806. Schoepflin, alsatia p. 512, Bechftein, deutiches Sagenbuch, Nr. 163. 

2) 3. 3. die unter dieſem Namen 1586 vom Biſchofe Johann von Manderjcheit auf 
dem Schloſſe Hoh-Barr gefliftete Zechergeſellſchaft. Mitfifter waren Heinrich von Baben⸗ 
haufen, Großmeiſter des deutfchen Ordens, Friedrich Herzog von Sachſen, die Grafen von 
Salm und Nellenberg ; bald darauf famen dazu die Pfalzgrafen Reinhard und Georg Io- 
bann, Leopold von Deftreih, der Biſchof von Straßburg, die @rafen von Fürftenberg, Or⸗ 
tenberg, Lichtenfein, Limburg. Die Iepten Mitglieder wurden im September 1635 aufges 
wonmen. Wer in die Gefeltichaft aufgenommen werden wollte, mußte das große Ur⸗Horn 
voll Wein in einem Zuge austrinten. Der Herzog Bafjompierre berichtet in feinen Memoi- 
ren, daß ihm die Zechgeſellſchaft auf Hoh-Barr fo zugefept habe, daß er frank liegen blei⸗ 
ben mußte, und zwei Jahre lang einen Abſcheu vor dem Weine gehabt habe. Diefes Ur⸗ 
Horn war nebft dem Namendverzeihnifle der Mitglieder noch bis zu der erſten Revolution 
in Zabern aufbewahrt. Klein, Baverno et ses environs, p. 116. Stöber, Sagen des Eifaf- 
ſes, St. Ballen 1839, ©. 2. 

) Der Feſtkalender, Stutig. 1847, &. 137. 

5) M. vergl. damit Die ©. 447 erwähnten Seberbilder bei den alten Deutfthen. 

238. Mof. XXVIL 1. 2. XXX, 1.2, 

7) Ich benüge bier die von Bähr im erſten Bande ©. 472 u. r feiner Symbolik 
des moſaiſchen Kultus gegebene Erklärung. 
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aus dem Wefen und der Beftimmung des Altar herborgegangene oder doch 
darin begründete Vorrichtung an den mofaifchen Altären find bie Hörner an 
den vier Eden, welche die jüdifhe Tradition nicht minder ald die vieredige 
Korm!) zu den wefentlichften Erfordernißen eines Altares rechnet?). So wenig 
als dieſe Form haben die Altarhörner einen äußerlichen Zweck, und Spencer?) 
behauptet ausdrücklich, daß fie eine ſymboliſche Vorrichtung feien. Der Altar 
ift ein Denkmal der Erfahrung befonderen göttlichen Segen, der Dffenbarımg 
göttlihen Heils, göttliher Hflfe, und eben deßhalb zugleih der Ort der 
Berherrlihung des göttlihen Namens, ein Zeihen der Ehre und des Ruhmes 
Gottes. Alles diefes ſymboliſirt nun auch das Horn; es ift Bild der Kraft, 
Stärke und Macht, weil diefe fich beim gehörnten Thiere im Home concen- 
trirt, es dient daher insbeſondere zur Inſigne königlicher Macht, der Herr⸗ 
ſchaft überhaupt, und daran fnüpft fi unmittelbar Die Bedeutung der Ehre 
und des Ruhmes, wie denn das Hom nicht nur Waffe fondern auch Zierde 
des Thieres if; ganz befonderd aber erfheint dad Horn als Symbol der 


Fülle des Weberflußes, alfo des Heild und Segens. Während nun die vier⸗ 


eckige Form des Altares ihn als Stätte göttlicher Offenbarung überhaupt 
bezeichnet, wird dieſe Offenbarung durch die Hörner an ſeinen vier Ecen als 
eine Offenbarung göttlicher Macht, Hülfe, Herrlichkeit, göttlichen Ruhms und 
Ehre, göttlichen Heils und Segens näher beſtimmt. Es erſcheinen ſomit die 
Hörner als etwas durchaus Weſentliches am Altare, fie find feine eigentlichen 





1) Mar der Altar Zeichen und Denkmal göttlicher Offenbarung, die den Menſchen 
zur Anbetung und Verehrung aufforderte, fo erforderte diefe feine Beſtimmung auch natür⸗ 
lich diejenige Form, die überhaupt als Dffenbarungsform galt, nämlich das Biered. Bier 
ift die Zahl der Welt, die Summe alles Geichaffenen. Das Univerfum trägt in feinen bei⸗ 
den allgemeinften Formen, in Raum und Zeit die Bier an fi; Pier iſt die Zahl der Ele 
mente und der Weltgegenden, ift die Zahl der Tageszeiten und der Jahreszeiten. Aus der 
realen Bedeutung der Bier entwidelt fih auch ihre ideale. Die vier Glemente, die vier 
Meltgegenden, die vier Zeitabſchnitte bilden die Grundlage aller Ordnung und Regelmäßige 
fett, und inioferne alfo die Welt die Bier an ſich trägt, iſt fie geordnet, geformt, geregelt, 
umd die der Vier entfprechende Form des Vierecks wird fo zur Grundform, zur Signatur 
der Regelmäßigfeit. Alle Ordnung und Regelmäßigkeit ift aber auch der Ausdrud des 
Geiftigen, Bernänftigen, welches allein das in ſich felbft Geſetzmäßige ift, und eben diefes 
Geordnetfein gibt der Welt den Charakter der Offenbarung Gottes, als des Geiles, als 
ber abfoluten Weisheit. Da nun diefes Geordnetſein auch die Bter bedingt, fo weißt dieſe 
Dahl mittelbar auch auf Offenbarung bin. Die Bier und die ihr entſprechende Yorm dei 
Vierecks werden jo zur Signatur der göttliden Offenbarung. Bähr, S. 156. 

2) „Traditio est, omne altare, quod et cormu et clivo et fandamento, et quadraturs 
destituitur, legitimum.non est“ ; Jalcut Simeon Fol. 1023. „Cornua, clivus, fandamentıma 
et forma quadrata adeo arae necessaria sunt, ut sine illis legitima esse non possit". 
Suesa Fol. 49. a. nr : 

) De legib. Hebrasor. ritual. IIE 1, 4. 3, 
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Inſignien; ſie wegnehmen oder zerbrechen galt daher für eine Entweihung, 
ja für Vernichtung des Altares'). Wie num der Altar ſelbſt als ein Ort des 
Segend gilt, fo erfhheinen feine Hörer ganz befonders als Symbole des 
Segens und Heild in dem Gebrauche, der von ihnen gemacht wurde, und der 
ein doppelter war. Der eine, der wichtigere und häufigere Gebrauch beitand 
Darin, daB das Opferblut, welches das eigentliche Sühnmittel war (ſ. $ 329), 
um zu fühnen, an die Hörner gefprengt werden mußte?), wodurch angedeutet 
‚ wurde, daß die Sünde gefühnt und dem Sünder Heil wiederfahren fei; der 
andere Gebrauch beftand darin, daß der unvorſätzliche Todtfchläger, um der 
Blutrache zu entgehen, die Altarhörner ergriff ?), wodurd) er fi) unter den 
Schuß der errettenden, helfenden Gnade Gottes, die die Sünde tilgt, und 
eben dadurch Dad Recht der Beftrafung aufhebt, ftellte, denn, denjenigen, der 
fi) fefthielt an diefen Hörnern losreißen und beftrafen, wäre eine Verläug- 
nung der göttlihen Macht und Hülfe gewefen. Mit diefer bisher dargelegten 
Deutung flimmt auch Kurtz“) überein, und fagt: „die Kirche als Continens 
ift Die Heilsanftalt, die Schuß und Zierde, Segen und Heil gewährt; diefe 
Kraft der Kirche in ihrer axum ſymboliſiren die Hörner des Altares; und 
wenn die Blutfprengung des Sündopfers ſich zunädhft von der ber übrigen 
Opfergattungen dadurch unterfeheidet, daß nicht unbeftimmt die Wände des 
Altares ringsum, fondern fpecififch beflimmt feine Hörner befprengt werden, 
fo ift damit eine Steigerung der Sühne und ihrer Wirkung ausgefproden”. 
Von diefer Symbolik des Homes am mofaifchen Altare will num Bähr die 
Symbolik der Hömer an den Altären anderer Völferd) firenge geſchieden 
wiffen, und erklärt ſich darüber folgendermaßen. Daß auch an heidnifchen Alta- 
ren fih Hörner finden, ſcheint auf den erften Blick etwas auffallend, allein 
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1) „Ste gedenken dein Heiligthum zu ſchänden und die Hörner deines Altares abyu- 
bauen", Bud Judith IX, 8. „Ich ftrafe die Altäre Bethels, daß abgehauen werden ihre 
Hörner und zur Erde fallen”, Amos II, 14. 

3) „Der Priefter nehme von dem Blute des Sündopfers und ſtreiche es auf die Hör⸗ 
ner des Altares“, 3 B. Moſ. IV, 25. 30. 34. Andere dasſelbe befagende Stellen: 2 8. 
Mof. XXX, 12. 3 3. Mof. VII, 15. IX, 9. XVI, 18. Hejefiet XXX XII, 20. Lightfoot, 
Op. I, p. 708. 

3) „Adonia fürchtete ſich vor Salome, und ging hin und faßte die Sie des Alta 
res“, 1B. Könige 1 50. „Joab floh in das Belt Sehonad und faßte die Hörner. des Alta⸗ 
res“, 13. Könige 1, 28 

*, Das mojaifche Opfer, Mitau 18423, ©. 175. 

) Nonnus (Dionys. XLIV, 96) fagt, daß die Tochter des Cadmus auf einem mit 
Hömern gefhmüdten Altare geopfert habe. Auf: alten römifchen Münzen findet man ſolche 
Altäre, namentlih war der Altar des Friedens mit Hörnern verfehen. Choulius, de relig. 
Romanor. p. 65. Webertefte fteinerner Altäre, die mit Hörnern verfehen, waren, fab man noch 
zu Anfang des fiebzehnten Jahrhundertes zu Nom. Seacchi, saor: myrothea. L. II, C. 65. 
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man muß hier nicht Die völlige Berfchiedenheit der Hauptſache dabei, namlich 
die Bedeutung überfehen. Das Horn vorerft im Allgemeinen mußte eined der 
häufigſten Symbole werden, da gerade Diejenigen Thiere, die überall Die Reprä- 
fentanten der Götter felber waren, Stier und Widder, Hörner trugen; unzählige 
find die Anfpielungen auf diefe Hörner; die Götter felber hießen und erfchies 
nen auf bildlihen Darftellungen als ®ehörnte (wie 3. DB. die Flußgötter), 
und namentlib wurden die beiden Hauptgottheiten aller Raturreligionen, 
Sonne und Mond ald gehörnt gedacht; die Strahlen der Sonne nannte man 
. ihre Hörner, wie man überhaupt dem Lichte Hörner zuſchrieb, weil es in den 
Strahlen feine Kraft äußert). Sehr natürlich war es nım, daß man Die 
Altäre der Götter, deren Infigne das Horn war, aud mit Diefem Jufigue 
verfab, um fie eben als Altäre jener Gottheiten kenntlich zu machen. Man 
hing daher oft möglichft viele Hörner daran, oder baute die Altäre wohl ganz 
aus Hömern, wie Died 3.3. nad) Plutarch's Erzählung bei einem dem Apollo 
zu Delos geweihten Altare der Fall war, oder, nad Ballimahus, bei dem 
von Apollo felbft der Diana erbauten Altare, der aus lauter Hörnern der 
Cynthiadiſchen Ziegen beftand. Nichts kann Harer fein, als daß die Hömer 
° bier reine Raturfymbole waren, hervorgerufen aus dem Wefen der Ratur- 
religion ; mit den Hörnern des mofaifchen Altares haben fie nicht das Min- 
defte gemein, und ihre Bedeutung ift, wie wir gefehen haben, demnach eine 
ganz verfchiedene. 

8. Sprihwörter. 1) Das polnifhe Sprichwort „das Ohr ift dem Horne 
nicht gleich” bedeutet fo viel, als daß das gehömte Vieh ftärker ift als das 
ungehörnte, und befagt fimmbildlih, daß ein Schwacher fich gegen einen Starken 
nicht auflehnen fol und kann. 2) Da Beſißthum und Reichthum Muth macht 
(Gut macht Muth), fo erflärt fi) daraus ein anderes polnifches Spridwort 
„ein reiher Bauer ift wie ein gebörnter Ochſe“, fo wie der Ausdrud der 
Litthauer „ich bin nicht gehörnt”, d. h. ich bin nicht reich. 8) Der Ausdrud 

ı „er trägt Hömer, er ift ein Hörnerträger” bedeutet einen Mann, dem feine 
Frau untreu ift, Daher auch gefagt wird, die Frau fepe dem Manne Hörer 
auf. Ohne Zweifel fteht dieſes Sprichwort mit der erotifchen Symbolik und 
großen Beilheit des Bockes in Beziehung. Bemerkenswerth ift, daß Kuifer 
Andronikus den Männern, deren Weiber ihm geflelen, Pürſchgerechtſame ver- 
lieh, und das Zeichen dafür war ein Hirfchgeweih am ihrem Haufe). Auf 
einem alten Gemälde ?) macht ein Sklave über dem Hanpte feines Herrn mit 
dem einen Yinger und Zeigefinger, wobei die andern drei Finger eingedrückt 





1) Miln, de oomibus altaris (Ugolini, thesaur. X.) I, 3. Hug, Unterfudh. aber >. 
Mythos der Böller der- alten Belt, ©. 176. 

*) Gifelein, Sprichworter u. Sinnreden, &. 32. 

®) In den Pitture d’Ereolane, T. IV. 





_ em 


find, eine zwei Hörmern ähnliche Figur, wodurch ein bettogener Ehemann ‘ 
angedeutet werden fol; auf einem Hogarth'ſchen Kupferfliche ') kehren zwei . 
Eheleute von einem Spaziergange heim, der Mann muß das ermüdete Kind 
tragen, und eine hinter ihm fiehende Kuh ift fo placizt, Daß ihre Hörner auf 
dem Kopfe des geduldigen Ehemannes zum Boricheine kommen. 


327. Elfendbetn. 

Es hat 1) die ſchöne weiße Farbe deſſelben ) die Vergleihung weißer 
Dinge mit demfelben veranlaßt, die bis zur finnbildlichen Anwendung ging ®). 
Die griechiſche Mythe erzählt: die Götter würdigten den König Tantalos fein 
Gaſt zu fein, und einft kamen fle auch bei ihm zum Mahle; da fhlachtete er, 
nm die göttliche Alwiffenheit zu prüfen, feinen Sohn Pelops und fegte ihn 
den Göttern vor, und Demeter aß wirklich, ohne den Trug zu bemerken, eine 
Schulter des Knaben, die übrigen Götter aber erkannten den Frevel des 
Tautalos, fügten die Stüde wieder zuſammen und belebten den Pelops wie: 
der, aber ftatt der fehlenden Schulter verliehen He ihm eine von Elfenbein); 
Diefe Mythe verdankt ihren Urfprung dem bildlichen Ausdrucke, der glänzend 
weiße Dinge elfenbeinerne nenmt, alfo eine glänzendweiße Schulter, eine Elfen⸗ 
beinſchulter, wie es bei Birgil®) heißt „humero Pelops insignis eburno“, 
Homer®) bedient fih auch, um eine fchöne weiße Karbe anzudeuten, des vom 
Eifenbeine entnommenen Bildes, und fhildert die Schönheit, welche Athene der 
Penelope verlieh, fie fei nof weißer als gefihliffenes Elfenbein gewefen. 2) In 
der Odyſſee findet ich eine eigenihümliche ſymboliſche Beziehung des Elfen- 
beined und Hornes zu den Träumen. Penelope fagt nämlich zu Odyſſens: 
„es gibt Träume, die finnlos und eitel reden, und nicht Alles gebt in Erfüllung, 
denn es gibt zwei Pforten der Traumgebilde, die eine ift von Elfenbein, Die 
andere ift von Horn; jene Träume, die aus der Pforte des Elfenbeines fom- 
men, täufchen den Geift durch wahrheitslofe Verkündung, aber jene, die aus 
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9 Das Blatt mit der Unterſchrift Evening. 

2) Das griechiſche eAepaS bedeutete urfprünglich nicht den Clephanten, fondern das 
@tfenbein; Herodot A der ältefte von den auf und gekommenen Schrififtellern, bei weichen 
zhepas den Elephanten bedeutet. In den Heflod’ichen und Homer'ſchen Gedichten bezeichnet 
Ele pas immer das Elfenbein. Hom. I. IV, 141. V, 583. Odyss. IV, 73. VIII, 404, XVII, 
190. KIX, 56. XXI, 7. XXXIN, %0. 

) Schwenck, Sinnbilder der alten Bölter, ©. 88. 

9) Ma anderer Gage hatte Belops In Folge von Krankheit ein Geſchwür auf ber 
Sänfter bekommen, worauf diefe weggefault und ein weißer Fleck, wie Elfenbein, an der 
Stelle entlanden ſei. Die verſchiedenen Sagen über Pelops f. bei Bauly, Realencyklop. 
5 3. ©. 1900. Krahner, in Erſch und Gruber's allgem. Encyklop. Art. Belops. 

- ©) Georg. HE, 7. 
©) Odyss. XVII, 19. 
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der Pforte von Horn hervorgehen, deuten Wirklichkeit an’. Es iſt Dies 
Bild verfhieden gedeutet worden. Die Meiften entnehmen die Deutung von 
der Eigenfhaft des Stoffes; Horn fei durchſichtig und Elfenbein verfprede 
zwar durch feinen Glanz Licht, aber man könne doch nicht durch basfelbe 
bindurd) fehen?); paffender erfcheint die von mehreren Neuern adoptirte Er⸗ 
klärung des Euftath, nach welcher ein Wortfpiel zwifchen eAepas, Elfenbem, 
und eAsparpeodaı, täufhen, und zwifchen xepas, Horn, und xgaww, vollen: 
den, zu Grunde liegt, und demnach aus dem Thore von Hom die wahren 
Träume, die erfüllt werden, aus dem Thore von Elfenbein aber jene, Die nicht 
erfüllt werden, Die täufchenden kommen. Die Deutung fei übrigens, welche fie 
wolle, es fiegt in diefem Bilde eine Wahrheit von der Toppelnatur der Träume, 
welche jenes Zeitalter wohl empirifh gefannt hat, aber nicht naturgemäß zu 
deuten vermochte, und ich will darüber folgende pſychologiſche Erffärung bier 
anreihen. Wenn wir Die Bedeutung der Träume vom pſychologiſchen Stand: 
punkte aus betradhten, fo können wir diefelben für nichts Anderes als für 
das Refultat der auch während des Schlafes fortdauernden pſychiſchen Thä- 
tigfeit halten?). Daher ift kein Traum ohne Sinn und Bedeutung), und 
wollte man dagegen einwenden, daß oft Widerſimiges geträumt werde, fo ift 
Diefes nur fheinbar, weil wir uns nad dem Erwachen nur einzelner unzu- 
fammenhängender Fragmente des ganzen Traumvorganges erinnern, welde 


) Hom. Odys. XIX, 560-567. ® 

2) Heyne, Excurs. XV ad Lib. VI Aen. 

2) Schon Cicero (de divinat. 1, 30) fagte: „Jacet corpus dormiehtis ut mortui, viget 
autem et virit animus*. Wenn ein Traumbild. dem fihlafenden Agamemnon befahl, die 
Achäer in die Schlacht zu führen (Ham. M. IT), fo war biefer Traum die natürliche Folge 
feiner pſychiſchen Thätigkeit während des Schlafes über einen Gegenflaud, über welden er 
im wachenden Zuftande fo oft gedacht hatte; ebenfo erklärt fih das Traumbild, welches die 
Ihlafende Penelope mit der Hoffnung tröftete, daß Telemach bald zurüdtehren werde (Odys. 
IV, 795). Wenn Parrhafios den Herafles nach einer Gricheinung im Traume malte, jo if 
es begreiflich,, wie diefer Maler, defien Gedanken auf die Anfertigung dieſes Götterbildes 
gerichtet waren, Die Geſtalt diejes Gottes auch im ſchlafenden Zuſtande, im Traume ver 
„ feinen Geiſt treten gefeben habe. Eben fo laſſen fi andere Tränme erflären, worüber man 
z. B. meine Erklärung der in der Bibel vorkommenden Träume in meinen naturhifteri- 
ſchen, anthropologiſchen und mediciniihen Fragmenten zur Bibel, Nürnberg 1848, 1 Thl. 
©. 177 u. f. vergleiden kann. 

%) „Man verkennt den Werth und den Reichthbum der Verndgen ber Serle, wenn wien 
die Träume für feeres Spiel der Whantafie erklärt. Den Traumbildern liegt allemal ein 
Sinn zum Grunde, denn entweder jpricht er einen gewiften Zuſtand des Organiſmus dei 
Träumenden, oder das Gefühl eines Bedürfniſſes defielben aus, oder die geheimen Wünſche, 
Begierden und Leidenſchaften des Träumenden machen den Inhalt der Traumbilder amd; ader 
fie ftellen die reine Thaͤtigkeit der Pſyche, Gedanken, Vorſtellungen und Ideen aus, ber Bew 
gangenheit, Gegenwart oder Zukunft in Bildern dar“. Greiner, der — und das ſieber⸗ 
hafte Irrſein, Altenb. 1817, ©. 153. 
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feiht, wenn man fie dann zufanımenzuftellen verſucht, etwas MWiderfinniges 
geben können‘). Funktionirt. nun die Pſyche' im Schlafe fort, fo muß es in 
der der Individualität des Schlafenden eigenthümlichen Weife gefchehen, und 
bier wird fid) eine Doppelnatur, eine zweifache Bedeutung der Träume ergeben. 
"Da, wo das pfochifche Leben des Menſchen ungetrübt und in ruhiger, klarer 
Befonnenheit vor fi) geht, und der Schlafnicht Durch irgend welche fomatifche 
Anomalien geftört wird, da wird den Träumen der Charakter der Wahrheit 
gebühren ®); in jenen Fällen aber, wo das pſychiſche Leben im wachenden 
Zuftande, und folglich aud) im fchlafenden, ſchon ein ungeregeltes und irres 
ift, oder wo der Schlaf durch anomale körperliche Zuftände geflört wird, da 
. werden ſich auch Traumbilder geſtalten, welche, des Charakters der Wahrheit 
und der richtigen Combination entbehrend, dem Reiche des Truges und der 
Taͤuſchung angehören. Diefe nun eben nachgewieſene Doppelnatur der Träume 
ift in dem von der Penelope gebraudten Bilde nicht zu verkennen. 


$ 328. Miid. 


Diefelbe ift D als ein allgemeines und bedeutendes Nahrımgsmittel 
ſchon ſehr frühe ein Sinnbild der Nahrung überhaupt geworden. Gott ver- 
heißt dem Volle Israels ein Land, wo Mil und Honig fließt?), d. h. wo 
Rahrung in Fülle zu finden ift, und auch die Griehen und Römer hatten 
dDiefes Bid ). Die allnährende Mutter des Lebens zu Ephefus, welche man 
Artemis nannte, ward mit vielen Brüften dargeftellt, weil fie die ganze Welt. 
mit ihrer Milch ernähre, d. h. weil alles Leben von ihr ausgeht und von ihr 
ernährt wird; eben fo wurde aud Eiza®), eine Naturgöttin der Wenden und 
Slaven, von der man Fruchtbarkeit erflehte, mit vielen Brüften dargeftellt®). 
Am Feſte der guten Göttin (bona dea), welche in anderer Korm ebenfalls 
Raturmutter ift, nannten Die römiſchen Frauen, die dasjelbe unter fi) be= 


1) Es verhält fih eben fo, wenn man aus einem logiſch bearbeiteten Buche einzelne 
. Säge aus verfchiedenen Etellen herausnehmen und zujammenfügen wollte, wo fid) gleichfalls 
Unfinn ergeben würde. 

2) Daß fih dem Menſchen im Schlafe Wahrheiten erfchließen, die ihm während des 
Wachens zuweilen verborgen bleiben, iſt durch die Gejchichte beftättigt, und es darf mit 
Beflimmtheit behauptet werden, wenn man die äußern das Träumen bedingenden Einflübe 
immer fennen würde, wenn die Erinnerung der Traumgefchichte jederzeit richtig wäre, und 
man die Sprache des Traumes jedesmal verflünde, man an dem Traume, fehr oft einen 
beiehrend Genius haben würde. Mehrere hiſtoriſche Beweiſe dafür f. in Ennemoſer's Ges 
ſchichte der Magie; Leipz. 1844, 5 69 u. f. 

Ä 28. Mof. IN, 8. XIU, 5. Buch Joſua V, 6. Jeremias XI, 5. 

*) Guripid. Bakhantinnen 142. Theokryt, Idyl. V, 124. Ovid. Metamorph. I, 111. 

5) Bon dem flaiwifhen Ziza, die Bruft. Diefe Söttin kommt auch mit den Namen 
Ciſa, Ciris, Ciſara vor. 

9) Nork, Realwoͤrterb. 18. ©. 355, 
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gingen ohne daß ein Mann dabei fein durfte, den Wein, der von ihnen Dabei 
getrunken wurde, Milch, denn er war ihnen finnbilblid, Die nährende Milch, 
welche die gute Göttin fpendete. Der Saft der wilden Feige ift mildig, weß⸗ 
balb unter einem folchen Baume das Feſt der Juno gefeiert wurde, wobei 
deffen Saft zum Opfer diente, und e8 brachten Freie und Sklavinnen zuſam⸗ 
men dieſes Opfer dar, weil alle weiblichen Individuen dieſer Göttin, die eine 
Göttin der Geburt und der Ernährung war, angehörten . Eine beſondere 
Symbolif hatte auch die Milch als erſte Nahrung der Reugebomen; aus 
diefem Geſichtspunkte erklärt Nork?), warum in der perfifhen Mythe Der 
Genuß der Ziegenmild das erfte Menfchenpaar fterblich machte; ferner, warum 
in der indifhen Mythe vor der Entftehung bejonderer Welten der Götterberg 
Mandar ein Milchmeer gewefen, aus welchem das erfle körperliche Sein her⸗ 
vorgegangen ift. Daran reiht ſich auch die Symbolik der Milch als Die der 
Wiedergebirt an; Herkules foll durch die Milch, die ihm die Göttermutter 
darreichte, obgleich er von einer fterblihen Mutter geboren war, befähigt wor- 
den fein, ein Unfterblicher zu werden und aus der eigenen Aſche verjüngt 
wieder aufzuerfichen. Eine analoge Bedeutung tritt auch inden Taufgebräuchen 
hervor. Bei den Tibetanern werden die Neugebornen mit einem Gemifche von 
Waſſer und Milch förmlich getauft, wobei ihnen unter gewiffen Gebetsformeln 
ein Name gegeben wird), und aud in den alten hriftlihen Taufgebräuchen 
gab man den erwachfenen Leuten bei ihrer Taufe Mil zu koſten, als wär . 
den fie durch die Taufe wiedergeboren, würden gleichſam wieder rein umd 
unſchuldig wie Kinder); auch fagt der Apoftel Petrus®), „legt ab alle Bos- 
beit, allen Trug, Neid und Berläumdung, und als neugeborne Kinder ver- 
langt nad) der vernünftigen, unverfälichten Mich, auf daß ihr dadurch wachfet 
zur Seligleit”. 3) An das Lebensfymbol der Milch reiht fi) ihre Bedeutung 
als heilend, und den Zauber und Bam löſend e). Es kommt die Sage ver, 
daß die Jungfrau Maria den Frommen, die frank darnieder liegen, erſcheint, 
und aus ihrer Bruft ihnen Milchtropfen zuſpritzt, oder fie anihrer Bruft trinken 
läßt, wodurch fie ihre Gefundheit wieder erhalten”); fo erzählt die Mythe, 


') Schwend, Sinnbilder d. alten Völker, S. 290. 291. 

) A. a. O. 3 B. ©. 158. 

2) Gerlach, Fides, oder die Religionen und Culte; 1B. S_57. 

*) Hieronym. advers. Lucif. IV. Tertul., de corona mil. II. 

») 1 Brief, U, 1. 2. 

*) Tibul Eleg. I, 2, 50. Vergl. auch Statius, Theb. IV, 545. 

’) Die Frömmigkeit der Vorzeit fand eine Freude daran, lieblihe und ſüße Dinge 
in der Natur mit der Mil der Mutter Gottes zu vergleichen, fo 3.3. den herrlichen Wein 
bei Worms, weldher den Namen Liebfrauenmilc erhielt. Bon einigen fchönen Kräutern, deren 
grüne Blätter mit weißen Flecken geziert find, wird gejagt, daß auf Diefelben Tropfen von 
der Milch der Jungfrau Maria gefallen jeien. Magnusen, lex, myth. p. 361. Menzel, chrif- 
lie Symbolik, 2 Thl. ©. 131. 
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daß Fulbert, Bifchof von Chartres, im Jahre 1020 dadurch von einer ſchweren 
Krankheit befreit worden fet, daß die Maria in Beftalt eines fchönen Fräu- 
leins an fein Bett trat, ihm den Mund öffnen hieß, und mehrere Tropfen 
Milch aus ihrer Bruft einfprigte!). Bon der heiligen Einfiedlerin Enora ?) 
in der Bretagne wird gefagt, daß fie den armen und ſchwachen Weibern Milch 
für ihre Kinder verfchaffte, weßhalb fie aud) die Schußpatronin der Ammen 
und mildlofen Frauen wurde. Hieher gehört auch die elfah’fhe Sage vom 
Milhhrumnen ?): es fteht auf einer Wiefe ein fteinerner Brunnen, aus dem 
Milch ftatt Waſſer fließt, und ringsum blühen große Blumen, welche Honig 
in ihren Kelchen bergen; dahin trägt die Mutter Gottes in ftillen Nächten 
die mutterlofen Kindlein und tränkt fie. Daran knüpft fih aud der Volls⸗ 
glaube von milchtropfenden Felfen und Mauern; wie 3. B. die Sage von 
der aus der Mauer von Skutari tropfenden Mil, zu welcher Mütter, 
denen es an Milch fehlt, oder die eine Franke Bruft haben, ihre Zuflucht 
nehmen). 3) Den Begriff der Ernährung und Erhaltung geiftig aufgefaßt, 
erſcheint die Milch als Nahrung des Geiftes und ald Belehrung. In diefem 
ESinne find die Worte des Apofteld Paulus®) „ich gab euch Mil zu trinken‘ 
zu verftehen, und die Worte „an den Brüften der Weisheit, oder die Mil 

der Weisheit trinken“ bedeutet fo viel als den Geift mit Weisheit nähren. 
So wie num endlich die Milch körperlich ftärkt, fo kräftigt fie auch den Geift der . 
Frommen und Büßenden, um den Anfechtungen zu wiederftehen, und bier fommt 
wieder nach alten Sagen) die Milch der Jungfrau Maria zum Vorſcheine: 
der heil. Bernhard wurde im Jahre 1153 Durch einige Tropfen Milch erquickt, 
welche ihm das in der Kirche von Ehatillon an der Seine befindliche Marien» 
Bild aus feiner Bruft fpendete; dem heil. Dominik erfhien, als er fih im 
einer Höhle bei Toulouſe Tafteite, die Jungfrau Maria mit drei Hofdamen 





N) Zulbert wifchte einige Tropfen diefer Mil, die in fein Gefiht fielen, in ein Tuch, 
welches in der Kirche zu Chartres aufbewahrt und verehrt wird. Nork, die Sitten und 
Gebräuche der Deutſchen, Stuttg. 1849, ©. 84. 

2) Keller, bretagn. Volkslieder, Nr. 51. Elſäſſer, Neujahrablätter, 1845, 148. 

2) Stöber, Sagen des Elſaßes; St. Gallen 1852, ©. 121. 

9) Dreihundert Meifter bauten vergebli drei Jahre lang an dem Grunde von 
Skutari, denn, was fie bei Tage aufgemauert hatten, das riß die Unterweltögättin Wila 
Nachts wieder ein, und verlangte endlih, daß von den Frauen, welche den Arbeitern das 
Eſſen bringen, eine ihr zum Opfer eingemauert werde. Dies geihah auch, und die Arbeiter 
mauerten eine derſelben ein, ließen aber auf ihr Flehen eine Meine Deffnung, an welcher fie 
Tängere Seit ihren Säugling flillte, den man ihr täglich beibrachte. An diejer Stelle num, 
wo die Frau ihre Bruſt zur Stillung ihres Kindes heraushielt, tropft die oben erwähnte 
eheilbringende Mil des ift eine kalkartige Flüßigkeit). Schwend, Mythologie der Slawen; 
Kranff. 1853, ©. 12. 

9 1 Brief an die Koruntber, II, 2. 

) Bel Rork, Sitten u. Gebräuche d. Deutfhen, ©. 84. 85, . 
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und ſprach: „ich komme gegen die Feinde des Glaubens dir zu Hülfe, weil 
du mich angerufen haft’; Dominik fiel vor Entzüden zur Erde, die drei Damen 
hoben ihn auf und Maria nahm ihn in ihren jungfräulichen Schooß, küßte 
ihn, und ließ ihn an ihren Brüften trinken. 


8 329. Blut. 


1. Tie Symbolik des Thierblutes ift durch jene des Menfchenbiutes 
gefchaffen worden. Lepterem wurde von den älteftch Zeiten her eine befondere 
Bedeutung und Beziehung zur Seele beigelegt, worüber id) zur nähern Er: 
länterung des nun Folgenden am Schluße noch eine befondere Mittheilung 
machen werde. Bei Diefer Beziehung des Menfchenblutes zur Seele lag es 
nun nahe, daß das Blut bei den Kultushandlungen von befonderer Bedeu- 
tung wurde, und bier fommt insbejondere die Symbolik des Blutes beim 
Thieropfer zur Berücfichtigung. Dasfelbe ift beim Opfer die Hauptſache ), 
Kern und Mittelpunkt des Opfers, im Blute liegt feine eigentliche Kraft, 
durch das Blut wirkt das Opfer eigentlid, Blut ijt mit dem Opfer ſynonim, 
es ift das Opfer im engern Sinne; überall finden fich nidyt nur blutige Opfer, 
fondern fie find auch überall Die wichtigeren, in denen die Idee des Opfers 
am volllommenften realifirt ift?); es gilt aber beim Opfer (und namentlich 
tm Geifte des Mofaismus) deßhalb dem Blute, weil es Träger der Seele, 
Des Lebens ift (wovon ich noch fpäter fpredhen werde), und mittelbar erfcheint 
alfo der Begriff Leben als Grund- und Hauptidee ded Opfers, denn opfern 
heißt Leben hingeben, und Leben hinnehmen; indem das Blut vergoffen wird, 
wird ein Leben hingegeben an die Gottheit, welder das Opfer geweibt ift, 
aber dieſes Hingeben tft zugleich ein Leben nehmen (empfangen) von der 
Gottheit, und das Opfer bezwedt aljo im Allgemeinen eine Lebensverbindung 





1) Ich benüße bier vorzüglich Die Anfichten von Bähr, Sumbolif des mofaifchen Kultus, 
28 €. 2362 u f. 

7) Kleufer (Anyang zur Zendavefta, I, 2, S.206) fagt: „alle Völker und alle Jabr⸗ 
hunderte haben fih darin vereinigt, daß die thierifchen unter allen Opfern die Fräftigiten 
wäsen zur Verföhnung der Gottheit und zur Reinigung der Menſchen; die vier Welttbeife 
ſtimmen ohne die geringfte Befanntihaft und ohne die geringfte Verabredung in diejem Got⸗ 
tesdienfte vollkommen überein”. De Maiſtre (Abendftunden zu St. Petersburg, II, S. 352) 
ſpricht fih fo aus: „Leine Nation hat. daran gezweifelt, daß in dem Vergießen des Blutes 
eine fühnende Kraft liege; nun haben aber weder die Vernunft noch die Thorbeit dieſe Bor- 
ſtellung erfinden, no& viel weniger ihr allgemeine Annahme verfchaffen können; fie hat ihre 
Wurzel in den tieilten Tiefen der menihlichen Natur, und die Geihichte zeigt ung in dieſen 
Punkte nicht eine einzige Diffonanz auf der gangen Erbe”. Bei Grimm (deutfhe Mutbologie) 
heißt es: „was der Menſch aus dem Pflanzenreich darbringen fann, ift heiterer, unichufdiger, 
aber auch minder Vedeutjam und fräftig als das Thieropfer, und das auöftrömende Blut, 
das vergoſſene Leben ſcheint mehr binbende und fühnende Gewalt auszuüben“, ö 
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oder Lebensgemeinſchaft des Opfernden mit der Gottheit. Daran ſchließt ſich 
auch die Anſicht des Alterthums, daß das Blut Speiſe der Götter ſei, daß man 
fie die Götter durch ein Darbringen diefer Speife geneigt mache, und daß man 
mitihnen in nähere Berbindung komme, wenn mambeim Opfern davon genieße t). 
Es ift ferner zu berüdfihtigen, daß ſowohl die Sprade als die Kultushand- 
lung felbft die Wefenheit des Blutes beim Opfer bezeugen. In ſprachlicher 
Beziehung finden wir zwifchen dem Worte Blut und dem Worte Opfer eine 
etpmologifche Verwandtſchaft?), und die Art der Kultushandlung felbit deutet 
darauf hin, daß Blut die Wefenheit beim Opfer fei. Im Mofaismus ift Die 
Stelle „die Seele des Fleifches ift im Blute, ımd ic) habe es euch gegeben 
zum Altar, zu fihlern eure Seelen, denn das Blut fühnt durch die Seele”), 
nad) Bähr der eigentliche Schlüffel zur ganzen mofaifchen Opfertheorie.. 
Das Erfte, was bei Betrachtung diefer Stelle ſogleich ind Auge fallen muß, 
ift da8 Hervorheben des Blutes, denn es fagt diefe Stelle Nichts von der 
Opfergabe als foldher, Richt von dem Tode ald dem Mittel der Sühne, fon- 
dern fpridht nur vom Blute als handle es fih überhaupt beim Opfer nur 
um das Blut, und. bezeichnet eben dadurch Diefes jedenfalld als Hauptſache 
und Mittelpunkt des Opfers, und eben fo erjcheint das Blut nun au im 
Ritual fümmtliher Opfergattungen, denn, während das Schlachten, Tödten, 
Fellabziehen und Zerlegen in Stüde vom. Opfernden felbft vorgenommen 
wurde, war das Verfahren mit dem Blute nur und allein des Prieſters Ge⸗ 
ſchäft, wie dies das moſaiſche Geſetz jedesmal beftimmt hervorhebt®),; und, 
wenn etwas vom Opfer in das Innere des Heiligthumes, oder vor den Thron 





N 


9 Rabbi Maimonides jagt: „fie glaubten das Blut ſei die Speiſe der Götter, und 
derjenige, der davon genieße, fünne mit Ddenjelben in Gemeinſchaft treten; fie fingen das 
Blut des geichlachteten Thieres in einem Gefäße auf, jegten fih in die Runde um den mit 
Blut gefüllten Topf, glaubten die Götter äßen zugleich mit ihnen von dem Blute, und fie 
kämen durch diejed gemeinfchaftliche Mahl mit ihnen in freundichaftlihe Beziehung.” 

2) Bei den Griechen flieht auuaoosıv BwuovS geradezu für opfern (Saubert, de 
sacrifio. p. 580: „unde aiua0oeıv PwuouvS Grasci pro 4200750LE1Y dixere“), mas nicht 
der Fall fein fönnte, wenn nicht das Blut das eigentfihe Opfer geweſen wäre. Beiden 
Römern ift animam litare der eigentlid prieſterlich⸗techniſchAusdruck für opfern und gleich⸗ 
bedeutend mit sanguinem litere; auch das Wort sancire hat man von sanguis ableiten 
wollen“. Bei den nordiihen, und bejonder® bei Den germaniſchen Völkern heißt das Opfer 
gexadezu blot, und blotan (biuten) heißt opfern, oder Durch Opfer göttlich verehren; blotinn 
heißt durch Opfer verehrt, und blotmkdur, blodgodar, blutekirl (Biutmann) beißen die Prie- 
fter nach ihrem Hauptgeſchäfte, dem opfern. Bei den alten Preußen bieß der Oberpriefter 
oder babe Briefter Eriwe, von Krawia, das Blut. ‘ 

2) 3 B. Moj. XVII, 11. Bähr, S. 2300. 

) 3 B. Mof. I, 5. 11. 15. IN, 2. 8. 13. IV, 15. 16. 24. 35. 29. 30. 33. 34. 
Vu, 14. 2 8. Chron. XXIX, 23. 4. 
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Jehova's gebracht wurde, fo war es nur das Blut). Das eigenthümliche 
Berfahren beim Opfer am Paffahfefte (Israels Geburts- und Lebensfeſt) findet 
auch hier feine Deutung. Das Blut des Thiered wurde bier an die Thür⸗ 
pfoften eines jeden bewohnten i8raelitifchen Haufes geftrihen?), und daß es 
mit dem TIhürpfoften dem Haufe feldft galt, ift Elar, denn die Thüre, durch 
welche man aus» und eingeht, was das Bewohnen des Haufes bedingt, if 
als folhe dem Drientalen der bezeichnendfte Theil deifelben und flieht daher 
oft für das Gebäude felbft zu dem die Thüre führt”), und auf der Thüre 
find es wieder die Thürpfoften, die den bezeichnendften Theil bilden, auf den 
man daher au das fihrieb, was für das ganze Haus, d. h. für die Bewoh⸗ 
ner deſſelben gelten follte*); e8 wurde num durch Die Beftreihung der Thür 
pfoften mit dem heiligen Opferblute jedes Haus als eine Opferftätte, als ein 
Altar gewiffermaffen, und damit ala eine Stätte, wo Gott fid) rettend, hel⸗ 
fend, heifigend offenbart, bezeichnet, und fo wie das Blut überhaupt deßhalb 
an den Altar fam, weil in ihm das Leben, fo wurden auch hier die Häufer 
damit beftrihen, und fo als Stätten des Lebens bezeichnet, denn wo das 
Zeichen des Blutes an dem Haufe war, da trat Verfhonung mit dem Tode 
und Errettung zum Leben ein’). Berüdfichtigen wir nun noch einige Opfer 
gebräuche anderer Völker®), fo werden wir gleiche Bedeutung des Blutes finden. 
- Die Zabier fingen das Blut des Opferthieres in einem Gefäße auf, fehten 
fi) in einen Kreis, und während fie felbft das Opferfleiſch verzebrten, nah- 
men, wie fie glaubten, die Götter das Blut zu fih. Daß auch bei dem Opfer 


7) 39. Mof. IV, 5. 16. VI, 9. XVI, 14. 15. 

2) 2 3. Mof. XII, 7. Bähr, ©. 633. 

”) Der Pallaft morgenländiicher Herrſcher heißt noch jegt die Pforte. Im Buche Eſther 
IV, 2. 6. beißt e8 „vor der Pforte des Königs”, d. h. vor feinem Pallaſte, und II, 19 
heist ed, Mardochai fei an des Königs Pforte (d. h. vor deffen Pallafte) geſeſſen. Im Bude 
Ruth III, 11 wird gefagt, „jedes Thor (d. i. jedes Haus) des Volkes weiß, daß du tugend⸗ 
haft biſt“. Hieher auch der Ausbrud „die Pforten der Hölle“, u. dal. 

9) „Schreibe die Worte Jehova's an die Pfoſten deines Haufe und deine Thore“, 
58. Mof. VI, 9., was bekanntlich die Juden jebt noch beobadgten. (Leo von Moden«, 
Geſchichte der Juden, 1 Thl. 3 Kap. Buxtorf, synag. jud. p. 583). Bel den Chineſen find 
Thüre und Wände ihrer Häͤuſer mit Infchriften bedeckt, welche Ausfprüche ihrer Philoſophen. 
irgend eine moralifhe Regel, oder Verſe aus ihren Dichtern enthalten. Magazin für bie 
neufte Geſchichte der evangeliſch. Miſſionsgeſellſch, Baſel 1853, 3 Hft. S. 112. 

°%) Auf analoge Weiſe ift auch der Koffus, oder vielmehr deffen rothe Farbe, Sumbel 
des Lebens. So befeftigte Rahab das Lolkusfarbige, biutrothe Band an das Fenſter ihre 
Haufes, zum Zeichen, daß das Baus mit dem Tode verſchont werden follte; Bud Jofra 
nn, 12—18, verglichen mit VI, 17. 25. So wird auch bei der Zwillingsgeburt ber Thamar der 
Erfigeborne mit einem Carmeſin (tothen Faden) um bie Hand bezeichnet; 18. Roſ. 88, 27. 

e) Bähr, ©. 340. 345. Neuhof, Siniſche Reiſebeſchreibung, S. 105. 126. Barrow, 
Reife durch China, I, ©. 186. 
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der Chinefen das Blut für die Hauptſache galt, geht aus ihrem Rituale her- 
vor; man ſchneidet dem Opferthiere die Gurgel ab, und laßt das Blut über 
Bas Götterbild Ianfen, oder befprengt es damit; auch pflegt man Gegenftände, 
um deren willen das Opfer dargebradht wird, mit Blut zu beftreihen, wie 
3. B. Schiffe, auf denen man zur Erlangung einer glüdlichen Fahrt dem Fluß- 
gotte opferte; es ift alfo hier das Blut das eigentlich Göttliche, das mit der 
Gottheit Verbindende im Opfer. Die Heiligkeit des Blutes ift, auch noch dadurch 
ausgefprochen, daß es zu den Stoffen, aus denen die Götterbilder verfertigt 
wurden,’ verwendet wurde: fo bereiten die Mexikaner aus Samen von Feld⸗ 
früchten ein Mehl, mifchen diefes mit dem Blute von Kindern ımd YJung- 
frauen, denen fie die Bruft mit einem Meſſer auffchneiden, und formen aus 
Diefem Zeige das Bild des Gottes). 

2, Es wurde S. 676 gejagt, daß die Symbolil des Thierblutes ſich 
vorzüglich aus der Symbolik des Menſchenblutes herausgebildet habe, und, 
zur näheren Verftändigung des Gefagten, eine ausführlihere Mittheilung 
darüber verfprocdhen, welche nun hier folgen fol. Bon den älteften Zeiten her 
und foweit unfere gefchichtlichen Forſchungen zurüdgehen, finden wir, daß dem 
Blute eine befondere Bedeutung und Beziehung zur Seele beigelegt wurde 2), 





) Schwend, Muthologie der Slawen, S. %. 


2) „Des ganzen Körpers Seele ift jein Blut“, 3B. Mof. XVII, 11, 14. „Hüte di 
Blut zu trinken, denn das Blut ift die Seele jelbft*, 5B. Mof. XU,23. Nach der PButha- 
goräifchen Lehre war die weſentlichſte Funktion des Blutes die Seele zu ernähren. Nach 
Diogenes Laert. waren die Blutgefäße die Bande der Seele, oder die Media, durch welche 
die Seele an den Körper gebunden war, denn da nad ihm die Seele fih im Blute befin- 
det, fo müſſen aud die das Blut einfhließenden Gefäße die Haltfeſte der Seele fein. Em⸗ 
pebofled nahm eine beiebende Bliementarwärme des Körpers an, welche ihren Hauptfip im 
Blute habe, und daher behauptet er auch, daß das Blut felbft der bauptfächlichfte Theil der 
Seele fei, daß die Seele ihren vorzäglichften Sig im Blute habe, und Aus dieſer Idee von 
der Bejeeltheit des Blutes ift e8 auch erflärlih, warm Empedofles das Blut, und zwar 
beſenders jened in der Gegend des. Herzens, das Prinzip oder Organ der Denffähigkeit 
nennt. Kritiad, ein Schüler des Sokrates, Ichrte, daß das Blut die Seele jei. Harvey (de 
generat. animal. Cap. 51) fagt: „habet sanguis profecto in se animam primo et princi- 
paliter non vegetativam, sed et sensitivam etiam et motivam, permanet quoquoversum, & 
ubique prassens est, eodemque ablato, anima quoque ipea statim tollitur, adeo ut sanguis 
ab anims nihil diserepere videatur, vel saltem substantia cujus actus sit, anima estimari 
debeas“. Serveto (mein Archiv für Pſychologie, 1834, 3 Hft.) fagt von den Biutgefäßen, 
fie enthielten ipsissimam mentem. Auch Tertullian fol in einer Schrift den Sab vwertheidigt 
‚haben, daß die Seele unzertrennbar mit dem Bfute verbunden fei. Mebreres hieher Gehd- 
rige bei: Harleß, in Sprengeld Beiträgen zur Seichichte der Medicin, 18. 2 St. ©. 131. 
Harlees, historia sanguinis antignissima, Erlang. 1794. Alberti, de commercio animae cum 
sanguine, Hal. 1710. Dittmar, de sanguinis et animae nexu, Hal. 1744. Jütting, diss. de 
peychioa sanguinis, dignitate, Berol. 1830. Jlafie, über die pfuchifpe Beziehung des Blutes, 
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und in Folge deffen wurde das Blut auch in gleiche Bedeutung zum Lehen 
geſetzt und Blut und Leben für gleichbedeutend genommen. „Gut und Blut 
Einem hingeben“ bedeutet fo viel, als ihm Habe und Leben widmen. De 
Ansdrud „das Blut eined Menfchen vergießen”, bedeutet fo viel als ihm töd- 
ten, fo wie der biblifche Spruch „wer Menfchenblut vergießt, deffen Blut fol 
durch Menfchen wieder vergoflen werden”). In diefem Sinne kommt aud) Bint 
gleichbedeutend mit Tod vor! die Brüder Jofeph's fagten „was nüßt es, 
wenn wir unfern Bruder erwürgen und fein Blut (d. h. feinen Tod) verheh⸗ 
len?) umd in mehreren Stellen der Bibel?) bedeutet der Ausdrud „das Blu 
Chrifti” deffen Tod®, und zwar den Tod, Durch welchen er ſich für die Men- 
fhen aufgeopfert hat). So ift aud das Blut in der hriftlihen Symbolit 
das Sinnbild der Märtyrer, welche fi für ihren Glauben aufgeopfert haben; 





in f. Zeitfchr. für pſychiſche Aerzte, 18223, 1 Hft. S. 91. Blumröder, über das Irrfein, Lpz. 
1836, S. 44. Meine allgem. Pathol. d. pſychiſch. Kranfh. Erfang. 1839, ©. 373. 


1) 1B. Mof. IX, 6. 
ı 218. Mof. XXX VII, 26. 


°) Paulus 1. Brief an d. Korvnth. XI, 27, Brief an die SIERT Brief an bie 
Hebrädt IX, 14. 


*%) Daher aud die heilige Bedeutung des Blutes Chriſti (Menzel, chriſtliche Sym- 
bofif, 13. S. 144). An vielen Orten wird „beiliges Blut Chriftir als Reliquie aufbewahrt. 
Zu Williſau in Luzern fiel e8 vom Himmel, als ein Spieler, nahdem er Alles verloren 
hatte, den Dolch gegen den Simmel fehleuderte, um Gott zu treffen (Murner, helvetia sancte, 
p. 342). Zu Wallthüren in Franken fielen durch Ungefchid des Beiftlichen beim Abenpwahle 
einige Tropfen Wein (das Blut Chriſti) auf das Gorporafe, und ſogleich zeigten fi auf 
demjelben das Chriſtusbild und umbernoch eilf Shriftustöpfe nach’ der Zahl der Tropfen; 
man wallfahrtet dorthin, und rothe Setde, womit man das Corporale berührt hat, wird 
ald Heilmittel gegen Blutfranfheiten gebraucht (Journal von und für Deutichland, I, 338). 
. Das heilige Blut zu Weingarten am Bodenſee fol durch den Römer Longinus, der den 
Heiland in die Seite flach, aber befehrt und ein Heiliger wurde, nach Deutihland gebracht 
worden fein; es wird um die Felder getragen, um demjelben Segen zu bringen (Oberamts- 
beichreib. von Ravensburg, S. 139. Meier, ſchwäbiſche Sagen, &. 400). Auch in Mantua 
wird heiliges Blut aufbewahrt, wohin es gleichfalls Longinus gebracht haben foll (Millin. 
Lombardei II, 461). Heiligenblut unter dem Berge Glockner bat den Ramen vom Biate 
Chriſti, welches der heil. Briccinus dahin gebracht hat (Schaubach, Alpen V, 45). Ras 
den riftlihen Mythen bluten Hoftien in den Händen ſolcher Heiliger oder Priefler, welche 
Zweifler durch ein Wunder befehren wollen; Papſt Gregor brach Tine Hoftie und fie blutete, 
als ein Weib, weil es bie Hoftie gebaden hatte, an die Berwandiungsfählgfeit derſelben 
nicht glauben wollte. 

+) „Das Sühnopfer wurde vorgebildet in dem alten Teftamente durch das Blut ber 
Boͤcke und der Kälber, im neuen Bunde iſt es vollbradyt worden durch das Bild des Güfn- 
gottes Jeſu Chriſti“. Binterim, Denkwürdigk. d. kathol. Kirche, 282. — S. 134. Vergl. 
auch d. Brief an d. Hebräer IX, 11. 0 
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Gaume) hat gezeigt, daß die Gefäße, welche man in den Katalomben 
zu Rom findet, Blutgefäße find, und das Grab eined Märtyrers anzei- 
gen. — Auf eine eigenthümliche Weife ift bei den alten Griechen das Blut mit 
dem Leben und Tode in Verbindung gebradht?). Die zwei Hauptbedingungen 
des Lebens, welche die homeriſche Zeit kennt, find das Athmen, ayuyn, und das 
Blut; im Tode aber geht die wuyn in den Hades (mo fie als zudıwAorv er- 
ſcheinh, das Blut aber bleibt auf der Oberwelt in dem Körper zurück, oder 
verftrömt aus einer Wunde auf die Erde; deßhalb entbehren nun in der Unter- 
welt die Schatten (zıdında) der Todten des Blutes, und ihr Leben in der 
Unterwelt tft nur ein-halbes Leben, weil nur die eine Bedingung deffelben, 
die yuyn, vorhanden ift, wenn fie aber Blut trinken, wenn ſich Diefed zur 
ıyogn binzugefelt, dann kommt ihre vollftändige Befinnung wieder ; fo kann 
die yugn des Sehers Teireflad erſt dann weifjagen, nachdem er Blut getrun- 
Ten hat, fo erkennt die yuyn das Agamemnon erſt nad dem Bluttrunfe den 
‚ Odyffeus, und eben fo erft nad diefem Trunfe des Odyſſeus Mutter ihren 
Sohn ?). 

Aus diefer erwähnten fombolifchen Beziehung des Blutes zur Seele und 
zum Leben entwidelt fi) noch manches Andere. 1) Es ift das Blut Sinnbild 
der feelifchen Eigenfhaften und des Charakters eines Menfchen, wie die Re- 
densarten „er ift ein gutes Blut, er ift ein verwegenes Blut” u. f. w. be= 
weifen, fo daß alfo durch das Blut die Perfönlichkeit des Menſchen angedeu- 
tet wird; eben fo werden auch Freundichafts- und Verwandtſchaftsverhältniſſe 
durch Das Blut bezeichnet, wie z. B. die Ausdrüde „Blutsfreundfchaft, Bluts⸗ 
verwandtſchaft“. Befonderd aber gilt das Blut als Sinnbild der Mannhaftig- 
feit, des Muthes und der Tapferfeit®), und, um Emen bezwingen zu kön— 
nen, oder ihn wehrlos zu machen, foll man ihm finnbildlih durch einen Zau⸗ 
berſpruch Blutstropfen entfaugen). 9 Das vergoffene Blut (Mord) muß 
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1) Geſchichte der Katakomben in Rom; a. d. Franz. Regensb. 1849, S. 370. 

2) M. vergl. damit zur beſſern Verſtändigung die geſammte homeriſche Piuchofogte 
in meinen Realien in der Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang, 1856, S. 138-144, 

2) Hom. Odyſſ. XI, 96. 141. 387. 

) Als der tapfere Ritter Schönburg in dem Kampfe Karl's des Großen gegen die 
Sachſen ſchwer verwundet gefallen war, aber nach der Schlacht noch lebend von Karl unter 
ben Leichen gefunden wurde, beräßtte dieſer mit drei Fingern die blutende Wunde des Hel⸗ 
den und fuhr mit ihnen über defien filbernen Schild, jo daß drei rothe Blutftreifen ſich auf 
demfelben abdrüdten, mit den Wortes: „dies fei als Zeichen deiner Tapferkeit fortan dein 
Mappen”. Bon da‘an iſt ein weißer Schild mit drei rothen Streifen das Wappen der Fa⸗ 
milie von Schönburg und yrangt noch jebt am Bingange des Schloſſes Schönburg in 


*) Gin alter Aberglaube fagt, um einen ſtarken Gegner bezwingen zu können, fol 
man folgenden Zauberfpruch über ihn fprechen: ih N. N. thue dich anhauchen, drei Bluts⸗ 
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wieder durch Biut gefühnt, oder vielmehr gerät werden; das Blut des Ge 
tödteien fchreit um Rade 1). Daher die fa bei allen Bölkern herrſchende 
Pflicht der Verwandten des Getödteten, deffen Mord durch einen Mord an 
dem Thäter oder auch an defien Berwandten zu rächen, die Blutrache, welche 
wir fhon im Mofaismus?), fo wie bei den alten Griechen ®), bei den Ara 
bern ®), bei den Slawen °) u. 9. finden. 3) Der Glaube an den Zuſammen⸗ 
bang des Blutes mit der Seele ſpricht fih am Deutlichften im Bahrrechte 
aus. Es herrfchte die Aufiht, Daß da, wo dem Richter Die Beweiſe für Schul 
oder Nichtſchuld eines Angeklagten fehlten, der gerechte Gott durch irgend ein 
Wunder die Wahrheit offenbaren werde. Aus diefem Grunde mußten nun 
folhe Individuen, gegen welde irgend ein Verdacht, deffen Richtigkeit nict 
bewiejen werden Tonnte, vorlag, gewiſſe Handlungen vornehmen, die an umd 
für ſich nachtheilig waren, und der Beklagte wurde für unfchuldig erklärt, 
wenn er diefe Handlungen ohne allen Rachtheil unternehmen Tonnte; dieſe 
Handlungen, die mit einer gewiflen Yeierlichleit vorgenonmen wurden, hie 
Ben Ordalien oder Oottesurtheile®). Unter diefen, welche in einem Zweikampfe, 
in einer Feuerprobe, Wafjerprobe u. f. w. beftanden 7), erhielt fih das Bahr⸗ 
reiht?) am längften in der Pragis der Strafgerichte und noch bis in Das vorige 





tropfen thue ich dir ausfaugen, den erften aus deinem Herzen, den anderen aus deiner Le⸗ 
ber, den dritten aus deiner Lebenskraft, und damit nehme ich dir deine Stärke und deine 
Mannestraft". Wolf, Beiträge zur deutihen Mythologie, Götting. 1853, S. 257. Ginen 
ähnlichen Zauberjprud hat man auch um Einen zu bannen, daß er ſich nicht mehr yon ber 
Stelle bewegen kann: „id thue dich anbliden, drei Blutstropfen jollen dich erſchrecken in 
deinem Leibe“ u. f. w. Horft, Dämonomagie, Frankf. 1818, 3 Thl., ©. 294. 

1) Zehova ſprach zu Kain: die Stimme von deines Bruders Blut fihreit zu mir von 
der Erde”. 1B. Moſ. IV, 10. Vergl. auh1 3. Moj. XLIL 22. 

3) 18. Mof. IV, 14. XXVII, 45. 48. Mof. XXXV, 38.27. 2 B. Samuel, II, 27. 
IV, 11. XIV, 7. : 

9 Hom. M. IL, 661. XII, 659. XIV, 488. XV, 430. XXI, 28. XXI, 85. XXIV, 
480. Odyss. XXL, 118. Meine Realien in der Ilicide u. Odyſſee, S.423. Rod) finden wir 
die Biutrache bei dem Griechen, wo ſogar ſchriftliche Verträge über diejelbe abgeſchloffen 
werden. Maurer, das griechifche Volk, 13. Heidelb. 1835, S. 187. 

°) Michaelis, moſaiſches Recht, 2. Aufl. 2°H. 5 1. 

) Tobien, die Blutrache, Dorpat 1840, 

°) Es ift hier nicht der Ort ein Mehreres über diefe Ordalien zu fagen; wm. ſ. Najer, 
Geſchichte der Ordalien, Sen. 1795. Nork, Realwörterb. 3 3. ©. MO. Binterim a. a.D. 
5 8. 3 Tl. 6.62. Rofenmüßler, das alte u. neue Morgenland, 28. 6.296. 

7) Bon der Waflerprobe und der Feuerprobe wurde, ©. 33 u. 65 gefprachen. - 

°, Schottel (Tractat von unterjäiedlichen Rechten in Deutſchland, ©. 63) fagt: 
„Baarrecht wird es genannt, weil die verbädtigen Berfonen über die Baar, auf welcher 
der Todte liegt, geführt, und dabei ihres Verdachts und der Miſſethat ernſtlich erinnert 
werben; und müſſen die herzugebrachten verbächtigen Perfonen ihre Finger auf den Nabel, 
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Jahrhunderk herein. Die Bollziehung desfelben geſchah anf folgende Weife. 
Die Leiche des Getödteten wurde auf eine Bahre gelegt, bedeckt und vor dem 
Altare geftellt, worauf der Verdächtige mit einer Prozeſſion der Geiftlichleit, 
wobei Fluchhymnen abgefungen wurden, an den Altar geführt wurde, und, 
nachdem er gebetet hatte, wurde das Geficht des Getödteten nor ihm aufge 
deckt; er mußte dann die eine Hand auf die tödtliche Wunde, und die andere 
Hand auf den Mund des Getödteten legen, und in dieſer Stellung Sott zum 
Zeugen feiner Unſchuld, oder um augenblidliche Rächung feiner Schul an- 
rufen, und wenn nun während dieſer Berührung die Wunde biutete, fo wurde 
Dies als hinreichendes Zeichen der Schuld angefehen. Es fragt fi nun, wel- 
ches war der naͤchſte Grund dieſes Aberglaubens? Im Allgemeinen mag er 
‚ wohl aud in der oben erwähnten Meinung, daß Gott durch ein Wunder die ' 
Schuld des Thäterd beurkunden werde, mit gelegen fein; allein warum glaubte 
man gerade, daß die Wunde bei der Berührung des Mörders bluten müſſe, 
Denn man hätte eben fo gnt irgend ein Wunder anderer Art, 3.3. eine Be⸗ 
wegung der Leiche, eine Stimme aus derfelben u. f. w. annehmen können. 
Diefe fpecielle Art von. Wunder, das Bluten der Wunde, hat auch feine ſpe⸗ 
cielle Bedeutung, es ift das Blut, welches bei der Berührung des Mörders 
fi) regt und um Race ruft. Dem Bahrrechte können wir die aus dem Blute 
entiprießenden Blumen zur Seite ftellen. Hieher folgende Sage ). Jelitza 
wird nnidhuldig des Mordes eined Kindes befehuldigt, an vier Roßſchweife 
gebunden, dann die Roſſe über das Feld gejagt, und wo ein Tropfen von 
ihrem Blute niederfiel, da entfproßten ſchöne Blumen dem Boden; die falfche 
Antlägerin der Jeliga verfällt den ſchwarzen Göttern, fie erkrankt neun Jahre, 
fumpfiges Gras durchwächſt ihre Gebeine und Schlangen freffen ihr die Augen 
aus; endlich bittet fie auf gleiche Weiſe wie Jelitza hingerichtet zu werden, es 
geihieht, und wo ein Tropfen von ihrem Blute Hinfällt, da wachſen häßliche 
Dornen. 

8. Bei diefer wichtigen, Seele, Leben und Leib des Menfchen berüb- 
reden Symbolik des Blutes lag es nahe, Daß dasſelbe bei den wichtigen und 
heiligen Lebenshandlungen, bei Schließung eines Bündnifies. und bei dem 
Menfchenopfer, eine bedeutungsvolle Rolle fpielt. 1) Seine Symbolik bei 
Schließung eined Bündniffes finden wir bei fehr vielen Völkern. Bei den 


auch anf die Wunden des Entleibten legen und gewifle Worte ausſprechen: zu verfuchen, 
ob man, fo bie berührte Wunde bebt oder bfutet, den rechten Thäter mittelft folder wun- 
berbaren Anzeige offenbar machen könne“. Schon die Nibelungen thun des Bahrrechtes Er- 
wähnung 3.984. Es hieß auch das Scheingehen. Schott, juriſtiſches Wochenblatt I, ©. 46. 
236. Mehrere hiſtoriſche Notizen bei Nork, die Sitten und Gebraͤuche der Deutſchen, 6.1099. 
Pitcaim, Criminal Trials in Sootland, Vol. III, Edinb. 1838. Deine Hngjekten zur Natur 
und Heilkunde, 2.5ft.2. Aufl. Augsb. 146, ©. 11. f. 
V Talvj, ſerbiſche Volkslieder, IL, 162. 
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alten Hebräern mußte die Abſchließung eines Bündnified ven einem bintigen 
Opfer begleitet fein,' wobei man das Opfertbier in zwei Hälften zerlegte, 
‚zroifchen welchen man hindurchging 1), womit bildlich angedeutet werden follte, 
daß es ebenjo demjenigen ergehen foll, der das Bündniß bridht?). Dei den 
Arabern fehneidet ein Mann, der zwifchen den Bündnißihließenden jteht, mit 
einem fpigen Steine in ihre Hände, nimmt von Beider Kleid etwas Wolle, 
taucht dieſe in das Blut Beider, und beftreicht Damit fieben in der Mitte lie 
gende Steine, wobei er die Götter zu Zeugen anruft). Die Lyder und Me⸗ 
der machten fich Feine Wunden an den Armen und Jeder ledte Das Blut 
des Andern auf?). Bei den Schthen verwundeten ſich Die Bundesſchließenden 
mit emem Mefler, vermifchten daB beiderfeitige Blut in einem mit Wein ge 
füllen Becher, tauchten ihre Waffen hinein, und tranken davon, wobei fe 
Treue fhmwusen?). Wenn bei den Armeniern die Yürften einen Bund fchlof- 
fen, nahmen fie einander bei der Hand, banden die Daumen feſt zufanımen, 
ftachen, wenn das Blut Dafelbft zufammengepreßt war, hinein, und der Eine 
leckte das Blut des Andern ab). Als König Asmus gegen die Ungarn ans 
zog, goßen die ſieben mit ihm verbündeten Herzoge von ihrem Blute in ein 
Gefäß, worüber fie den Eid der Treue leifieten”). Hieher gehört auch der 
Gebrauch der Unterfchriften mit Menfthenbiut, fo wie die alten Sagen, def 
fih Menfchen dem Teufel mit ihrem Blute vwerjchrieben haben?). Daß ſich 
gegenfeitig Blut zugetrunfen wurde, um gefchloffene Bündniſſe zu befräftigen, 
kommt in älterer Zeit vor, und es erklärt fid) diefer Gebrauch ganz leicht nad 
der Anficht, daß im Blute die Seele fei, denn durch diefen Bluttrank wind 
die Seele in einem andern Körper aufgenommen, umd diejenigen, welche fi 
gegenfeitig Blut zutrinken, werden dann Ein Herz und Eine Seele. 2) Bei 
dem Menfchenopfer der Alten wur das Blut die Hauptſache, die eigentliche 
Bedeutung des Opfers, denn das Blut enthielt ja die Seele, und dieſe, und 

mithin die ganze Individualität des Menſchen ſollte dem Gotte durch das 
Opfer geweiht, dargebracht werden. Die analoge Bedeutung hat nun auch das 
Blut beim Ihieropfer, was ich bereits ſchon S. 676 auseinandergefeht habe. 


1) Jacobi, de foeder. veter. per dissect. animal. fact. ad Genes. Lips. 1710. Sie- 
vogt, de more Ebraeor. dissectione animalium foedere ineundi, Jen. 1759. 

2) „Ich mache die Menſchen, welche meinen Bund übertreten, dem Rinde gleich, wel- 
ches fie in zwei Stücke zerichnitten und zwiichen denen fie — Jerem. XXXIV, 18. 

2) Herodot, IH, 8. 

9 Herodot, I, 74. 

5) Herodot, IV, 70. 

®) Tacit. Annal. XII, 27. 

7 Mone, Geſchichte des Heidenthumes, 1B. ©. 108. 

‚*) Goetz, de subscriptionibus sanguine hamano firmatis, Lub. 17724. Echeible, die 
Gage vom Fauſt, Stuttg. 1847. 
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8330. Federn. 


Dieſelben find 1) Sinnbild des Fluges und des Schwunges. So dich— 
tete man den Mufen Federn an das Haupt, um den Flug der Begeifterung 
damit auszudrüden; auc erzählt die Mythe, Die Sirenen !) hätten fi) einft 
mit den Mufen in einen Wettgefang eingelaffen, feien aber von ihnen befiegt 
und ihrer fchönften Federn?) beraubt worden, womit ſich dann die Mufen 
geſchmückt hätten). Eine Sage erzählt, e8 fei einft ein Tempel des Apollo 
zu Delphi gewefen, weldyen Bienen aus Federn und Wachs gebaut hätten ®), 
was Echwend fo deutet: „hier ift nicht gerade das Wachs bedeutend, ſon⸗ 
dern der Biene wegen ift es gewählt, die in Delphi ein Sinnbild der Weif- 
fagung geweſen war, die Federn aber deuten auf Schwung und Flug der 
Omtelbegeifterung eher als auf Bogelflug, der nie, wenn auch zur Weiffagung 
dienend, in Delphi für das Orakel eine Bedeutuug hatte, weil dieſes ganz 
allein auf Begeifterung beruhte”. 2) Die Federn find Sinnbild dev Würde. 
Mit Federn fehen wir den Kopf der equptifchen Götter geſchmückt, in welcher 
Anwendung diefer Schmud diefelben nur als Herrfcher darftellen kann, fo daß 
die Feder hier als Eymbol der Herrfcherwürde erfheint. Diefen Vorzug.gab 
man der Straußfeder, die fih durch ihre Schönheit befonders auszeich— 
net, und deßhalb noch geſchätzt ift; auch fagt von ihr Horapollo, fie fei eine 
Hierogiyphe der Gleichheit und Gerechtigkeit geweſen, weil die Etraußfedern 
fh durch Gleichheit beſonders auszeichnen. Daß fie au ein Sinnbild der 
Gerechtigkeit gewefen ift, läßt ſich darans fihließen, weil die Verfoniflfation 
Ma, die Gerechtigkeit (eigentlih die Wahrheit) die Straußfeder zum Erken⸗ 
nungszeichen hat, und zumeilen vertritt auch diefe Feder allein die Stelle die- 
fer Göttin: man könnte fie auf dem Haupte der andern Götter am Ende 
auch auf die Gerechtigkeit derfelben beziehen, aber e8 jcheint natürlicher, Daß . 
man annimmt, es ſei die Gerechtigkeit durch die Straußfeder als eine Herr: 
feherin dargeftellt worden, die über Alles waltet und Alles beherrſcht °). 


9) Zwei Jungfrauen, welche zwiſchen Aaã und dem Skullafelien wohnen, und die 
vorüber Schiffenden durch ihren Gefang anlocken und dann tödten. Als Ddyijeus bei ihnen ' 
vorüperfuhr, verflebte er feinen Gefährten die Ohren mit Wachs, damit fie den verführen: 
den Zaubergefang derjelben nicht hören follten. Hom. Odyas. XII, 39. 52, 158. Mehreres 
über die Sirenen ſ. in meinen Realien in der Iliade u. Oduffee, 2. Aufl. S. 23. 706. 

) Die Sirenen werden häufig an ihrem untern Theile als Vögel dargeftellt, daher 
ihre Federn. Sie find eine Mijchgeftalt aus Jungfrau und Bogel. 

2) Auf einem aften Bastelief dargeftellt; |. Millin's mythologiſche Gallerie (deutiche 
Ausg. 2. Aufl.) Taf. 19. Nr.63. 

*) Pausanias, X, 5. Schwenck, Einnbilder d. alten Völker, S. 111. 


| 9 Shwend, a. a. O. ©, 112. 113, 
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g 331. Klügel 


Es find dieſelben 1) Eymbol des Fluges, des Schwunged und der 
Schnelligkeit, und e8 Tonnte wohl dafür fein paffenderes Sinnbild geben, ald 
eben dieſe Theile des fih in rafcher Bewegung durch die Luft fchwingenden 
und emporfliegenden Vogels. Der Götterbote Hermes (Merkur), welcher nad 
allen Richtungen hin die Befehle des Jupiters in Eile zu hinterbringen hat, 
trägt Flügel an feinen Schuhen, an feinem Reifehute, und bat einen mit 
Flügeln verfehenen Stab; aud die Götterbötn Iris hat Flügel am den 
Ehulten ’), und das ſchnell ſich verbreitende Gerücht, die Kama, bat bei 
den Dichtern Flügel und unter denfelben wachſame Augen?). Ereuzer?) fagt: 
Flügel bedeuten bei Genien und Seelen Geſchwindigkeit und Leichtigkeit; Ab- 
wefenheit der Flügel bei Wefen, deren Begriff das Schwebende und Schnelle 
mit ſich brachte, -foll ein Bleiben und Ruhen bezeichnen, wie 3.8. die Hügel- 
Iofe Siegesgöttin Nike zu Athen %); die Seele mit Schmetterlingsflügeln hat 
immer den Begriff der befreiten, fich erhebenden Seele’). Auch den Schwung 
des Geiftes, Die Begeifterung, bezeichnet der Flügel: Eros, der Gott der Liebe, 
ift geflügelt, wa8 wohl mehr auf die Geiftesaufregung geht ald auf Schuellig- 
feit, jedoch aber auch auf die Unbeftändigkeit der finnlichen Liebe deutet; 
gleiche Bedentung, die Ylüchtigfeit der Glücksgüter, haben die Flügel der 
Fortuna. Das Begeifterungsfinnbild, das Pferd Begafos, hat Flügel, und die 
Sirenen, die Jungfrauen des begeifternden Gefanges, find geflügelt, und wer- 
‚den ald eine Mifchgeftalt aus Jungfrau und Vogel dargeftellt; die Muſen 
felbft haben das Attribut des Flügels am Haupte. Es find die Flügel and 
Symbole des Geiftigen, Ueberirdifhen, Böttlihen®), und daher finden wir, 
daß jene ſymboliſche Geftalt der ifraelitifchen religiöfen Phantafie, der Eherub, 
in feiner Compofition aus Menfch, Stier, Löwe und Adler geflügelt iſt, und 
die Stärfe, Macht und Weisheit Gottes ſymbolifiren fol”). So find au 
iu der chriſtlichen Symbolik die Flügel Attribute der Engel, indem fie die ges 


1) Auf Gemmen befindet fih die Iris mit Schmetterlingsflügeln, was Schwend 
(6.129) für eine artige Spielerei erflärt, die, weil Iris auch der Regenbogen iſt, höchitens 
die Buntheit desfelben durch die Buntheit des Schmetterlingd andeuten fol. 

2) Virg. Aen. IV, 180, 

2) Symbolik und Mythologie, 3. Aufl. Az. &.177. 

©) Pausanias, 1,22. III, 15. V,26. Es follte andeuten, daß die Siegesgättin iuımer 
bei ibnen bleiben foltte, weil fe feine Flügel habe; fo wie fie auch den Kriegsgott mit Feſ⸗ 
feln an den Füßen daritellten, damit er niemals von Ihnen entweichen könne. 

) Geflügelte Seelen f. b. Hirt, mythologiſches Bilderbuch, Taf. VIU, 8. IX, 4 

*, Grimm, deutfhe Muthologie, 3. Aufl. 18. ©. 363, 

2) Bähr, Sumb. des — Kultus, 1B. S. 340. Winer, bibliſch. Kealwörterb. 
3. Aufl. S.3. - 


— 


dankenſchnelle Bewegung ihres Geiſtes bezeichnen). 2) Zum Sinnbilde des 
Schutzes hat man von jeher die Flügel gewählt wegen der ſchützenden Art, 
womit die Vögel ihre Jungen mit ihren Flügeln bededen, und allgemein ver⸗ 
breitet iſt der Ausdruck, Etwas unter ſeine Fittige, ſeine Flügel nehmen, 
d. h. etwas ſorgfältig beſchützen 2); auf egyptiſchen Bildern finden wir öfters 
Geierflügel als Symbole des Schubes; die Semiten gaben dem Stiere, als 
dem Sinnbilde der Zeugung, Flügel, um anzudeuten, daß die Zeugung und 
Fortpflanzung das Leben, die lebendige Welt fchüßt, welche ohne dieſe Art 
von Schuß der Verödung anheim fallen würde ®). 


$ 332. Ei. 


1. Dasſelbe ift 1) cosmogonifches Symbol. Da es nämlich in ſich die 
Ur und Grundbedingung des kommenden felbfiftändigen Lebens enthält, fo 
ift e8 in den meiften cosmogonifhen Mythen das Symbol des Urfprunges 9). 
Die braminifchen Smftitutionen Menu’s, welche mit der Schöpfungsgefchichte 





ı) Die Seraphim find Engel mit ſechs Flügeln, von denen fie wie mit Gewanden 
bis auf die Füße bedeckt werden; Siegel (Handb. der chriſtl. kirchlich. Alterthümer, 4 2. 
Lepz. 1838, S. 319) theilt ſo ein: zwei Flügel dienen zum Fliegen, zwei zur Bedeckung 
des Geſichtes, und zwei zur Bedeckung der Füße. Sonſt haben alle Engel gewöhnlich nur 
zwei Flügeln an den Schultern; fie haben gewöhnlich Tauben- oder Schwanenflügel, doch 
haben ihnen die Maler oft auch bunte Flügel gegeben, um fie zw verfchönern. Menzel, 
chriſti. Symbolif, 18. S. 297. 

2) „Laß mich flüchten unter deiner Flügel Schirm“, Pſalm LXI, 5. XCI, 4. Ehri- 
ſtus fpricht die Liebe und den Schutz, den er feinem Volke angedeiben laffen will, mit den 
Morten aus: „wie oft habe ich wollen deine Kinder verfammeln, gleichwie eine Henne ihre 
Küchlein verjammelt unter ihre Flügel“, Matth. XXIII, 37. Luce. XII, 34. Die Stelle im 
Buche Ruth IN, 9: „breite deine Dede aus über deine Magd“ wird au von Ginigen fo 
überſetzt: „breite deine Flügel aus über deine Magd“, und bedeutet fo viel ald nimm mic 
in Schuß, bier ift der Schuß gemeint, den der Mann feiner Sattin gewähren fol. [Bel der 
Berehelichung unter den Juden zieht der Bräutigam feinen Thalith, d. i. das Tuch, womit 
man fich beim Gebete den Kopf bedeckt, über die Braut und bedeckt damit ihr. Haupt, Bux- 
torf, Synag. Jud. Cap. 39.] 

2) Schwenck, Sinnbilder, S. 131. 

r *) Dargeftellt von Nork, Realwörterb. 18. ©. 505. Vossius, de idololatria, L. II, 
Cap. 64. Plutarch, Tiſchreden II, 3. Man will den Gebrauch der Römer, am Anfange ihrer 
Mahlzeiten bei gewiffen Belerlichleiten ein Ei gu verzehren, dahin deuten, daß dieſes das 
Symbol des Anfanges geweſen ſei. Bei Meſſerſchmid (Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 
1759, p. 4) ſteht das Sprichwort „ab ovo usque ad mala“, und wird fo commentirt: „ab 
initio oonvivii usque ad finem ; antiquitus enim coenam ab ovis auspicabantur, malis finie- 
bant“. Auch in manchen andern Redensarten wird durch das Ci der Anfang, ber Uriprung 
bezeichnet; 3. DB. Etwas ab ovo erzählen, d. b. vom Anfange ber die ganze Sache erzähr 
len, u. |. w. 





beginnen, berichten folgendermaßen: die Welt war ganz dunkel, ohne Ordmung 
und Unterſchied, Alles in einem tiefen Schlafe, His der unfichtbare Gott fünf 
Elemente und andere Sachen ſchuf und die Finſterniß verſcheuchte; hierauf 
ſchuf er zuerſt das Waſſer und "gab demfelben die Kraft Der Bewegung, und 
durch dieſe Kraft entftand ein goldenes Ei, und in.diefem war Brahma, der 
Selbftitändige, der große Vater aller vernünftigen Wefen geboren, und als 
Brahma geboren wurde, fpaltete fih das Ei, und beide Hälften geftalteten 
fih zı Himmel und Erde. Die Zoroafterfche Theologie läßt die Spaltung des 
Welteies dadurch eintreten, daB Ahriman (Nacht, Erde)‘ von Ormuzd (Tag, 
Himmel) fih trennt. Die Egyptier haben folgende Sage: der Weltichöpfer 
Cneph habe ein Ei aus feinem Munde hervorgebracht, und darans fei eim 
Gott geworden, dem fie den Namen Phtha beilegen, das Ei aber fei das 
Weltall, in ihm liegen nicht nur die Dinge im Keime,fondern auch die Oöt- 
ter, und felbft Oflris, aus des Lichtes urverwandtem Saamen erzeugt, war 
in dem Eie enthalten; die bildliche Redensart „Eneph gab das Ei aus fei- 
nem Munde” heißt fo viel als „er fprach, e8 werde und es ward”. Die or- 
phifchen Eosmogonien, wenn fie aud) verfchieden erzählt werden, fommen doch 
‚ alle in der Idee des Eies zufammen; eine Sage berichtet: im Anfange hatte 
die unalternde Zeit als Drache das unbegränzte Chaos nebft dem feuchten 
Aether und dem finftern Erebus gezeugt, und ein Ei hineingelegt, das in eine 
Wolfe gehüllt war, welche hernach zerriß, und aus dem Cie ging Phanes, 
der Erftgeborne unter den Göttern, der Lebensſpender, hervor, auf den Schuf- 
tern Stierföpfe (Sinnbilder der Kraft), ımd auf dem Kopfe eine Schlange 
(wegen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung ſich zu regeneriven). Eine andere 
orphiſche Eosmogenie fpricht fi fo aus: das ungeborne, unendlihe Chaos 
babe im Berlaufe der Zeit Eigeftalt angenommen, aus weldhem ein Mann- 
weib als Urgrund allee Dinge hervorging, der zuerft die Scheidung der Efe- 
mente bewirkte, und aus zweien (Feuer und Luft) den Himmel, und zweien 
andern (Waſſer und Schlamm) die Erde zufammenfeßte. Eine dritte Schöpfungs- 
geihichte erzählt fo: im Waſſer fehte fih der Schlamm zu Boden, und aus 
beiden ward eine Schlange mit einem Löwenkopfe und in der Mitte mit dem 
Gefichte eines Oottes, fie gebar ein ungeheures Ei, welches durch einen Stoß 
in zwei Theile zerbrach, wovon der obere Himmel und der untere Erde wurde 1). 
Die Sage vom Schlangeneie?), nad welder im hohen Sommer Schlangen 
fh zufammenwälzen, aus ihrem Schaume und Geifer ein Ei bilden und diefes 
mit einem pfeiffenden Gezifche in Die Höhe werfen®), wird wahrfcheinlich auch 





2) Vergl. die weiter unten folgende Mythe von dem finnifhen Gotte Wäinämönem. 
2) Plin. hist. nat. XIX, 12; ed. Bip. Barth, über die Druiden, Erlang. 1836, 522 
”, Etwas Maturhiftorifchen mag zu runde liegen. Der frangöfijche Ueberfeper Don 
Plinius fagt: on trouve effectivement en France dans les grandes chaleurs, et sur tout 





089. 


” Hier ihre Deutung finden, wenn wir einerfeits berückſichtigen, daß, wie erwähnt, - 
das Ei (überhaupt auch die Eifigur) das Symbol des Urfprunges der Welt iſt, 
und damit‘ anderfeits die S. 601 erwähnte kosmiſche Bedeutung der Schlange 
felbft damit in Verbindung bringen’), wobei auch nod) eine gewifle Beziehung 
des Schlangeneies zu dem Wafler, ald dem Urelemente der Dinge (f. ©. 1) 
in Betracht kommt, denn nad alter Sage wurde es fir einen Beweis der 
Aechtheit des Schlangeneies dehalten, daß es ſtromaufwärts ſchwamm, und, 
um es zu erhalten), mußte man es beim Mondſcheine auffangen und dann 
fogleich über ein fließendes Waſſer entfliehen. Daß fidy noch bis in fpätere 
Zeiten die cosmogenetifche Symbolik des Eies hereingezogen hat, finden wir 
in der flawifchen Mythologie). Wäinämöinen?), einer der oberften Götter 
der Finnen, reitet auf einem Pferde auf Dem Meere, als ein Lappe fein Pferd 
‚mit einem Pfeile tödtet, und wo er nun, auf den Wellen fi) herumtreibend, 
fein Haupt erhub entftanden Iufeln, wo er die Hand drehte Landſpitzen, umd 
die von feinem Fuße berührten Stellen wurden fifchreich; als einft ein Adler 
vergeblich einen Platz fuchte um fein Neft zu bauen, erhob Wäinämöinen das 
Knie als grünen Erdhöder, worauf der Adler baute und brütete; beim Brü- 





"parmi quelques montagues du Dauphins, de ces globes fermes par un nombre infini des 
serpens entre laces entre eux, et reunis par une humeur glutineuse, qui sort du corps de 
ces amimaux; ils ramplissent de cette ecume les lieux ou ils se trouvent, et si on venoit 
& les frapper, ils se separoient bientot et eprouvanteroient les spectateure par leur nombre 
et leur sifilement; c’est & la raison de leur figure, que ces globes sont appelles fort im- 
proprement les oeufe de serpents. 

1) Auf einem alten Grabmale, welches bei Montfaucon abgebildet ift, fieht nıan zwei 
Schlangen, die Eine mit einem Eie im Munde, welches die andere mit ihrem Geifer vollends 
ausbildet. Ohne Zweifel ein coſsmogenetiſches Sinnbild. Gehört die Bedeutung der mit 
Schlangen umwundenen Gier, welche man auf Münzen findet (4. B. der Familien Eppia 
and Rubria; Havercamp, comment, ad h. num. Eckhel, doctr. num. veter. V, p. 207) 
bieher? und hat die in der Architektur vorfommende Verbindung von Ciern mit Schlangen- 
zungen eine ſymboliſche Bedeutung, oder if fie nur, wie Stieglig (Archäologie der Bau⸗ 
kunſt, Wien 1801, 1 Thl. S. 271) meint, eine Zierrathe? 

2) Man ſuchte ed zu erlangen, weil man glaubte, wenn man es bei fh tragen könne, 
man die Gunſt der Fürften und Sieg in Nechtöftreitigkeiten fih erwerbe. Claudius ließ, wie 
Plinius berichtet, einen römijchen Ritter deßhalb binrichten, weil er während eines Rechts. 
freites ein ſolches Ei bei fi trug. 

2) Schwend, Mythologie der Slawen, ©. 410. Eaſtren, Borfej. über finniſche My⸗ 
thologie, a. d. Schwediſch. v. Schiefner, Petersb. 1853, ©. 287. 

*) Er Heißt auch Weinä oder Weinämöinen. Weinen iſt ein Beiwort von Well, Waſſer, 
und Moinen bedeutet geftaltet; alfo weinämdinen bedeutet waſſerartig. Daraus ergibt fich 
die Beziehung dieſes Gottes zum Waffer (die Meeresftille hieß Wainämoifen tie, d. i. 
Miinämdinens Weg, oder Wälnämdiien kullu, d. h. Wäinämdinens Gang), und da Wafler 
das Urelement der Dinge if, fo ſteht auch damit die Mythe dieſes Gottes vom Adlereie, 
das Gi als coſmogenetiſches Symbol betrachtet, In Berbintung. 
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- 


Ber. 


ten aber fühlte Wäimämöinen Hite und Schmerz, bewegte das Knie und Die 
Eier fielen ind Waffer nnd zerbrachen, worauf Wäinämoinen fagte: ‚möge 
der untere Theil des Eies fih in Erde und Land verwandeln, und won ben 
obern Theilen des Eies fi der hohe Himmel bilden; was als Weiß ſich im 
Eie befindet, foll der Erde ald Sonne leuchten, und das Gelbe joll wie der 
Mond die Finſterniß verſcheuchen, und Die übrigen Stüde follen glänzen wie 
Sterne”. 2) Es haftet auch Zauberifches an dem Eie. Plimius !) fagt: „ee 
gibt feinen Menſchen, der fih nicht vor Bezauberung fürchtet; hieher gehört 
die Eitte, daß Einige die Eierfchalen von ansgeſchlürften Eiern ſogleich zer- 
brechen, oder ınit einem Löffel durchbohren“. Es bezieht ſich dieſes anf den 
jeßt noch herrſchenden Aberglauben, daß Jemand durch Eierfihalen, ven Denen 
er die Eier gegeffen, könne bebert oder bezaubert werden, wenn ein Feind bie 
felben mit einer Nadel durchſteche, und daß man ſich gegen diefen Zauber 
Fchützen Tonne, wenn man die Eierfchalen fogleid) nad) dem Genuße des Kies 
zerichlage. Daß übrigens mit den Eiern Zauberei und Wahrfagerei getrieben 


werden, Bommt in alter und neuer Zeit vor. Die Römer hatten das Sprid- 


wort „ovum ruptum est“, was eine mißliche Sache, welche einen üblen Aus- 
gang befürdten ließ, anzeigte; die MWahrfager hielten nämlich ein Ei an em 
Heuer, und, wenn dasfelbe zerfprang, jo wahrfagten fie bevorftchende Gefahr”). 
Zur Zauberei gehört folgende Sage: ein Mann zu Oultre fand cin auf fei- 
nem Kamine ein paar jchöne große Eier, von denen Niemand mußte wie je 
dorthin gekommen waren; er aß diefelben, wurde aber bald darauf ganz voll 


Ungeziefer, wogegen ihm Fein Mittel half; da ſchickte er feine Magd zum 


Defane nad) Geeraertöberge um fid) Rath zu erholen, diefer begab ſich mit 
der Magd in die Kirche und begann eine Beſchwörung, wodurd ſich ergab, 
aß es eine alte Nachbarsfrau war, welde diefem Manne das Ungeziefer 
angehext hatte ?). Liegt nun in dem Cie etwas Zauberifches und Dämoniſches, 
fo kann es auch gegen das Böfe und den Zauber ſchützen“). Nach einer Sage 
in Unter-Elſaß fol man, um die Hegen zu erfennen, ein Charfreitagsei mit 


‘in die Kirche nehmen ımd fih dann in der Verſammlung umfchanen, und man 


erkennt dann Die Heren daran, daß fie ein Stück Sped ftatt des Geſangbuches 
in den Händen, und Melffübel auf den Köpfen haben‘). Hicher gehört aud 





- 9) Bist. met. XXVIII, 4. Ed. Bip. 
?) Eerj, Handb. d. griechiſch. u. fatein. Sprigmörter, 1 Thl. ©. 543, 
) Wolf, deutihe Mähren und Sagen, ©. 770. 


z *) 68 ift dieſes ein Gegenſatz, den wir biäher mehrmals in der SumboHf eines und 
deſſelben Gegenſtandes miteinander vereint finden, daß der Zauber zugleich Gegenzauber gegen 
Ah jelbſt iſt Cim trwialen Auadrude, dag Möfes das Böſe vertreibt.) 


*) Wolf, Beitjchr, für deusiche Wothologie, 1:B. ©, 206. 


’ 
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der alte Gebrauch, bei einem Reubaue ein Ei einzumauern d), um durch das⸗ 
ſelbe das Gebäude gegen Bezauberung oder Hegerei zu ſchützen. 3) Die Araber 
haben zwei eigenthümlihe Ausdrüde: „Die Eier des Gemaches“, und „die 
Gier des Feldes oder Landes”). Die „Eier des Gemaches“ ijt eine Bezeich- 
nung der edlen Frauen, die im Frauengemache vor aller Verlegung bewahrt 
find, wie das Ei im Nefte, eben- fo weiß und zart und umbefledter Zucht. 
Der Ausdrud „ein Ei des Feldes oder des Landes“ hat einen doppelten Sinn; 
er bedeutet entweder einen Menjchen, von unedler oder unbekannter Herkunft, 
oder er wird auch im ehrenden Sinne von einem Iandberühmten Manne gefagt?). 
2. In der chriſtlichen Symbolik kommen die Oftereier, die gefegneten 

Gier und die Krenzeier vor. 1) Das Ofterei ift Lebensfumbol und gehört dem 
Ofterfefte an. Ueber feine Bedeutung find die Anfichten verfchieden; ich will, 
um nicht zu weitſchweifig zu werden, diefelben übergehen und auf die unten 
citirten Schriften*) verweifen. Die richtige Symbolik wird fih in dem finden 
laffen, was ſchon von der Symbolik des Eies überhaupt gefagt wurde. Es 
ift das Ei ein Bild der Welt, und nad) den ſchon erwähnten Mythen hat 
fi die Welt aus dem Eie entwidelt. Aus dem im Eie verfihloffenen Keime 
“ entwidelt fi Leben, aus der alten hinfterbenden Schöpfung ein neues ver: 
Märtes. Dafein. Somit fombolifirt nun das Ofterei den aus dem Grabe wie- 
dererftandenen Chriftus, den Geber eines neuen, ewigen, feligen Lebens; 
betrachtet man ja ſchon überhaupt die Erſcheinung Chrifti als den Anfang 





2) Als man den Schornftein eines Haufes zu Altenhagen abbrach, fand man Giere 
fhalen eingemauert, und ein eingemauertes Gi fand man auch, als ein Loch in eine Mauer 
der Kirche zu Iſerlohn gebrochen wurde. Wolf's Zeitihr. 3 B. ©. 51. 

2) Hamafa, gefammelt von Abu Temmam, überſ. v. Rückert, Stutig. 1846, 1 TH. 
S. 189. 

) So fagt die Tochter des Amru im Todtengefange um ihren: Vater, der bon Ati, 
dem Gitnme des Propheten, im Kampfe erfchlagen wurde: „wo ein Anderer, als der ihn 
erſchlug, ihn hätte erſchlagen, ich koͤnnte mich nicht zufrieden geben, nun erichlug ihn Giner, 
der ihm nicht zur Schande gereicht, und Amru felbit war ſchon das Ei im Lande genannt.“ 

) Augufti, die gottesdienftlichen Handlungen der alten Ehriften, Lpz. 1831, ©. 330. 
Giſenſchmidt, Gefchichte der Sonn- und Fefttage, Lpz. 1793. Wildvogel, de eo, quod justum 
_ est circa festam paschalis, Jen. 1735. Böhme, Unterricht Über den Urfprung und die Be⸗ 
nennung der Sonn- und Fefttage, Zwidau 1817. Dannhauer, evangelifches Denkmal, ©. 352. 
Erdmann, comment. critic. de ovo paschali, Lips. 1736. Harenberg, de ovorum pasch. 
origine, in der Bibl. Bremens. T. VI. Kraschke, commentat. de ovo pasch. Begiomont. 1705. 
Danz, memorabilis circa fest. Pasch. ex antiquitate ecclesiae, Jen. 1837. 

9) „Wie Alles aus dem Eie zum Leben hervorgeht, fo ift auch fein Alter, fein Ges 
ſchlecht unter den Menfchen, das nicht durd die Auferftehung Chrifti zum neuern und befiern 
Leben erftchen foll; und wie aus dem Eie, wenn es mit Erde bededt und erwärmt wird, 
febende Geſchöpfe hervorgehen, jo bat der aus dem Grabe erftandene Erldjer au uns ale 
feine Rinder erzeugt“. Binterim, Denfwürdigkeiten d. chriſtkathol. Kirche, 53. 1 ICH. ©. 238. 
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einer neuen Weltſchoͤpfung, einer neuen durch ihn gebeſſerten Welt, und Chri⸗ 
ſtus ſelbſt als den Anfänger und Vollender aller Dinge, als das 1 und. 2°), 
den Anfang und das Ende. In analogem Sinne läßt ſich auch der jetzt noch 
bei den Juden übliche Gebrauch nach dem Begräbniße einer geliebten Perſon 
Eier zu verzehren, deuten, da dieſes als eine tröftende Anſpielung auf die 
Miedergeburt nad) dem Tode zu betrachten ift. Mit der rein hriftlichen Anficht 
laifen ſich auch andere vereinigen; vielleicht erftere von manchen der legten 
ableiten. Hieher der bei den alten Parſen üblihe Gebraub, am AYrühlings- 
fefte rothe Eier (welche Farbe fi auf das Sonnenfeuer bezog) auszutheilen*), 
fo wie die Bedeutung, welche die gefürbten Eier bei dem flawifchen Frühlings: 
fefte Letnice hatten?); Frühling und Sonne find Sinnbilder des neu erwach 
ten Lebens. Bringt man endlich das Ofterfeft mit der alten Liebes- und Hod- 
zeitsgöttin Oftra in Verbindung, fo erfcheinen die Oftereier in erotifcher Be: 
deutung, und Zeugung und Geburt bedeuten gleichfalld neues Leben. Dadurch 
erklärt es fih, daß man fagt, der Hafe habe die Eier gelegt, oder daß m 
mandyen Gegenden mit den Eiern aud) ein Badwerk in Form eines Hafen 
vertheilt wird, der Hafe aber If ein erotifches Symbol (f. $ 224). Eine exe 
tifhe Symbolik liegt auch in dem Tiroler Vollsglauben, daß ein Mäddien 
fi) die Liebe eines Jünglings erwerben fann, wenn ed ihm rothe Oftereier 
zufenden läßt. 2) An die Oftereier fchließen fih an (oder find vielmehr mit 
ihnen in gewiffer Beziehung von gleicher Bedeutung) die f. g. geſegneten Eier*), 
welche die Chriften am Tage der Auferftehung Chrifti verzehren, und Dabei 
mit einer gewiſſen Ceremonie die Schalen zerbrechen. Hier ift das Ei Symbol 
der Auferftchung; wie aus dem ie nad) der Durchbrechung der Schale ein 
lebendes Wefen hervorgeht, fo ging Ehriftus aus dem Grabe hervor, nachden 
ein Engel den Stein hinwegefehleudert, und fo werden einft die Chriften aus 
dem Grabe lebend hervorgehen, denn die Auferftehung Ehrifti fol Bürge jein 
für die Auferftehung der an ihn Glaubenden. 3) Was die im chriftlichen Alter- 
thume vorkommenden f. g. Kreuzeier (ova de erucibus) betrifft, jo ift deren 
Symbolik noch nicht Har. Vielleicht Tiegt gar feine befondere Symbolik zu 
Grunde, und die Benennung rührt nur von dem signo crucie (gewöhnlich 
drei Kreuze) her, womit man die Häufer und Biehftälle zu bezeichnen pflegte, 
um fie gegen den Einfluß der Hexerei zu fchüßen; nun fcheinen Die Geiftlichen 


— — — 


) Die Alten haben daraus dur eine Wortipielerei das Gi berausbringen wollen, 

indem fie @w umkehrten in wa, Gier, woraus das lateiniſche ova geworden fei. 
. 2) Hantmer, in den Wiener Jahrbüchern, III, ©. 153. . 

7) Hanuſch, Wiffenfhaft des jlawiihen Mythus, Kemberg 1842, &. 197. In einem 
alten polnischen Liede, welches bei dem Zelte Letnice gejungen wurde, wird der Sonne ein 
Ei angeboten, ‚ 

9) Probſt, kirchliche Benedictionen, Tübing. 1857, S. 154. 
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felbft ſolche Signaturen gemacht, und dafür zur ARE Eier, welche 
man dann ova de crucibus nannte, erhalten zu haben"). 


6 333. Honig. 


Derjelbe ift 1) als Produkt des reinen, mit den Göttern in Verbindung 
ftehenden Thiered, der Biene (f. 5 304) Sinnbild des Heild, der Entfün> 
digung und der Anferftehung oder Wiedergeburt, fomit auch des Todes als 
des neuen Lebens. In den Leontinischen Weihen gebrauchte man Honig ftatt 
des Waſſers zum Wafchen der Hände, wodurch den Einzumweihenden anges 
deutet wurde, die Hände von allem Böfen frei zu halten?) ; auch die Zunge 
reinigte man mit Honig von aller Sünde; das Himmeldbrod war füß wie 
Honig), und Johannes, der Täufer wählte Honig zu feiner gewöhnlichen 
Nahrung ). Als Sinnbild des Heiles konnte num ferner der Honig aud- 
Symbol des Glückes und des Wohlergehens werden: Raphael?) fagt, daß 
die Beduinenaraber das Glück eines Reihen durch das Spridywort bezeichnen, 
er ithlafe den Mund an einem Honigſchlauche, und die Hebräer bezeichneten 
die Annehmlichkeit und Sruchbarkeit eines Landes durch Ueberfluß an Honig 
und Milde), eben Bild, deſſen ſich auch die Griechen und Römer bedienten?). 
Finden wir in dem Geſagten eine gewiffermaßen geheiligte Bedeutung des 
Honigs 8), fo erflärt es ſich, daß derfelbe als Götterfpeife galt; daher ift er 
die erfie Nahrung des Zeus. auf Krota, deßhalb wurden dem jungen Bacchus 
Die trockenen Lippen mit Honig befeuchtet, und deshalb Eonnte Sophocles 
fagen, das angenehmfte Geſchenk für die Götter fei das der.gelben Biene 
nachgebildete Werk). Darin ift es auch zu deuten, daß der Honig vielfach 
zum Opfer verwendet wurde '%), und wenn das moſaiſche Geſetz verbietet zu 
den Opferbroden Sauerteig und Honig zu verwenden 1), fo hat dieſes einen ande— 


1) Auguſti, a. a. O. S. 331. Das von du Change (glossar. lat. s. v. ovum) ange⸗ 
‚führte tabularium Fossatense jagt: habet et percipit dieta Abbatia ibidem a quolibet fooo 
dictae villae tria ovis, quae vooantur ovs de crucibus. 

2) Porphyr. de antr. nymph. C. XV. 

) 2B. Mof. XVI, 31. 

%) Matth. II, 4. Mare. I, 6. 

5) Les Bedouins, ou arabes du desert, T. III, p. 53. 

2383. Mo. IU, 839. XX, = 4,8. XIII, 28.598. VI, 3. Joſua V, 6: 
Gzech. IX, 6. i 

?) Euripid. Bacch. V, 142. Ovid. Metamorph. I, 111. 

— ) Die Römer batten eine eigene Göttin des Honige, Mellonia (von mel, Honig). 
Arnobius, disputat, advers. gent. IV, 7. 8. Augustinus, de eivitate dei, IV, 34. Schwent, 
Mytbolog. d. Römer, S. 219. 

2) Virg. Georg. IV, 151. Apoll. Rh. IV, 1136. Porphyr. de abstinent. II, 19. 

10) Gejammelte Stellen bei Bochart, Hierozoic. II, Lib. IV, Cap. 12. 

129 3 B. Mof. II, 11. 
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ven Grund '), der fi) darans erfehen läßt, daß bei dieſem Berbote Der Honig 
mit dem Suuerteige zufammengeftellt ift, denn fo wie der Sauerteig als cor⸗ 
rumpirende Maffe durch feine Beimifchung zum Opferbrode demfelben den, 


- für jedes Opfer wefentlichen Charakter der Reinheit benimmt 2), jo ift es auf 


mit dem Honige der Fall, welcher eine ähnliche Wirkung wie der Sauerteig 
auf den Teig, aus welchem die Opferbrode bereitet wurden, ausübt; es ik 
alfo die Bedeutung des Verbotes die, es follten die Opferbrode auf feinerlei 


Weiſe, weder durch Sauerteig noch durch Honig gefäuert, d. h. corrumpit 


werden, fondern rein fein. Als Bild des Heils tft der Honig ferner auch Bil 
der Auferftehung; deßhalb goß die alte Kirche am Ofterfefte, an welchen Tage 
Jeſus vom Tode auferftanden, Milch und Honig in den heiligen Kelch uw 
brachte ihn mit Opfergaben dar, und daher der Gebrauch des Honigs bei der 


Taufe?). Wie nun endlidy Wiedergeburt und Tod, Leben und Tod (need 


Leben durch den Tod) verwandte Ideen find, fo ergibt ih au eine fombe- 
lifhe Beziehung des Honigs zum Tode. Den .unterirdifchen Goitheiten, dem 
Hades, der Hefate, den Erinnyen, fo wie den Manen der Berftsrbenen wur: 
den Honigopfer gebracht, und Sybilla nahm Honigkuchen mit in die Unter 


1) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 23. ©. 323, 


3) Als eine in der Gährung und alfo auch im Uebergange zur Eorruption und Yäul- 
nik begriffene Maffe, fomit Gegenſatz von Sntegrität und Reinheit war der Sanerteig im 
Altertyume Symbol der moraliihen Borruption und Unreinheit. Der Apoflel Paulus (1 Br. 
an d. Korynth. V, 6) jagt: „wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
fäubert ? feget den alten Sauerteig aus, daß ihr ein neuer Teig feid, wie ihr denn obne 
Sauerteig fein follt, und darum laßt und ein Zeit feiern, nicht mit dem alten Sauerteige, 
nicht mit dem Sauerteige des Laſters, fondern mit dem Ungefäuerten Der Lauterfeit und 
der Wahrheit“. Chriſtus warnte vor den Sauerteige der Pharifäer und des Herodes, Matit. 
XVI, 6. Luccas XU, 1. Marc. VI, 15. Die Rabbinen bezeichnen mit Sauerteig die böſe 
Luft, die Grhfünde, das Korrumpirende im Menſchen, daber mußte derfelbe von religiöien 
Feften und Opfern ferne gehalten werden. Schöttgen, hor. hebr. zu Baul. 1 Br. an >. 
Korynth. Lightfoot zu Matth. XVI, 6.23. Moſ. XU, 8. 15. 19: %. XUI, 3. 6. 7. 
Auch in der römiſchen Kirche muß die Hoftie ungefäuert ſein; Auguſti, die heilig. Handlung. 
d. Chriſten, 5 Bd. Lpz. 1826, ©. 257. Hermann, hist. conoertationum de pane azymo 
fermenteto in coens domini, Lips. 1737. Nach dem Ritualgefebe der Römer durften bie 
Priefter mit dem Sauerteige nicht einmal jn Berührung kommen, und namentli war den 
Zupiteröprieftern verboten gejäuertes Brod zu effen. Plutarch, Fragm. über römifche Be, 


bräuche, 106. Gellius, N. A. X, 15. 


®) Zeibich, de infantatione per concordiam lactis et mellis baptismali, Vıteb. 1736. 
Augufti, a. a. O. 4 B. S. 301. Brief des Johannes Diaconus a Senarius (Museum Italie. 
I, 2, p. 69): „lac et mel potant novi homines post amara deliote ut qui in prima nativitate 
corruptionis lacte nutriti sunt, et amaritudiuis lacrymas inchvarunt, secunds generatione 
lactis et mellis dulcedinem In eoclesiae visceribus sumant, ut nutriti talibus sacramentis 
incorruptionis perpetuse mysteriis consecrentur“. 
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welt, weiche man auch den Todten zur Befänftigung des Berberus mitgab ij. 
Dem Orphifer war der Honig wegen feiner Süßigleit ein Bild des Todes 
nach den Bitterfeiten des irdiſchen Dafeins?). Leichen ſetzte man in Honig, 
weil man ihm eine «shalteude Kraft zuſchrieb 2), nad Democrit verſprach Wie-. 
deruufehung des Korpers, wenn er in Honig begraben würde. Hier findet 
auch die Sage vom Blaulos*) ihre ‚Deutung. Diefer, ein Sohn des Kreteu— 
fiigen Königs Minos, fiel einft in ein Honigfaß; Minos fuchte ihn lange 
vergeblich, umd erhält endlich den Orakelſpruch, derjenige werde ihm feinen 
Sohn wiedergeben, der eine dreifarbige Kuh, Die ſich in Minos Heerden fünde, 
am Beiten zu ‚vergleichen: wiffe; Minos beruft den Seher Bolyidas (ans der 
Seherfamilie Melampmsy, umd diefer vergleichtadie Farbe Der Kuh mit der, 
Frucht des Brombeerſtrauches, worauf er den Glaukos findet, aber todt; -Mi- 
n98 fordert num die Belebung befielben- und jchließt dem Seher mit der Leiche 
in ein Goebgewölbe ein; jebt Ichleiht eine Schlange auf die Leiche zu, Por 
lyidos tödtet fie, fieht aber. bald wieder eine andere Schlange herbei kommen, 
‚ weiche ein Kraut bringt, mit: weldyem fie Die getödtete Schlange bededt, worauf 
dieſe wieder. lebend wird, und nun legt Polyidos dasſelbe Kraut auf die Leiche 
des Glaukos und diefer Hecht vom Tode auf. Wir werden diefe Sage fo deuz 
ten können: der Honig Stand, wie gefagt, in ſymboliſcher Beziehung zum Tode, 
als Wiedererwecker erfeheint Bolyidos aus dem Geſchlechte des Melampus, 
der im Bollöglauben ald ein Wunderthäter galt, und dann iſt befannt, wie, 
die Schlangengautelei an Melampus haftet, und die Schlange felbft als Symbol 
der heilenden Kraft (f. S.605) betrachtet wurde. 2) Weil die Biene Symbol 
der Beredſamkeit ift, fo fombolifirt auch der Honig das Wort und Die Rede. 
Neſtors Beredfamkeit wird mit der Süße des Honigs vergfihen, und eben 
fo die Annehmlichleit des Wortes Gottes). Als Sinnbild der Rede konnte 
der Honig auch Sinnbild der Dichtlunft werden. Nach griechifeher Sage ®) 
trugen Bienen dem Pindar während des Schlafes Honig auf die Lippen, 
von welchem Augendlide er anfing zu didyten. Da man ferner glaubte, der 
Honig benehme den Augen die Dunfelbeit, er vertreibe was Die Bapifle ver- 





1) Apoll. Rh. III, 1034. Eurip. Iphig. Taur. 165. 636. Hom. Odyss. X, 519. X1, 
237. virg. Aen. VI, 418. 

2) Porphyr. de antr. C. XVII. 

*) Piim. hist. nat. XXI, 50. Bd. Bip. Alexander's Körper wurde, um ibn zu erbal⸗ 
ten, mit Honig beſtrichen; Kgefipelis, der Spartaner König, wurde in einem Honigfaße 
nah Sparta gebracht, und daſelbſt begraben. - 

) ·Die Sage ift vielfach erzaͤhlt und gedeutet worden. Hygin. fab. 136. Hoeck, Kreta, 
8 B. S. 2386. Rott, Renlwörterb. 3 B. ©. 92, Pauly, Realensyllop. 38. 6.892. Ecker⸗ 
mann, Melampus und jein Seſchlecht, Bättinyg, 1840, ©. 138. “ 

») Ham. Sb I, 48. Pfalu KIX, 14. OXIX, 108. . . — a 

*) Pausanias IX, 23, * F 
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finſtern, namentlich folder Honig, in welchem Bienen geſtorben ſtud H, fe 
wurde der Honig Mittel zur Erlangung der Gabe des Hellſehens und fomit 
auch der Weiſſagung, fo wie in einem bomerifden Spyumus?) von den Lch 
rerinnen der Weiffagung gefagt wird, „fie fuchen den Honig der Blumen und 
treiben das Geſchäft der Bienen, und wenn fie den frifchen Honig geloflet 
haben, ergreift fle bie en an: . fagen dann den Yragenden dis 
Wahrheit”. 


6 334. W ad 8. 

Es wurde in $ 304 gezeigt, DaB den Biewen eine auguriiche Beden⸗ 
tung beigelegt wurde, und MM vorigen 5 habe ich Die Beziehung eines anders 
Produktes der Biene, des Honigs, zur Weiffagung nachgewieſen. Dieſelbe 
Symbolik finden wir nun auch im Wachſe wieder, und befonders bei Dem fla⸗ 
wiſchen Volkern). Die Lituanen und Samagiten haben eigene Wahrfager, 
welche unter Anrufung des PBotrimpes?) geſchmolzenes Was in Waſſer gie 
Ben, und aus den Bildern, weldye ſich daraus im Waffer bilden, über Dinge 
weiffagen, über welche man fle befragt’). Sp wie fih nun durchgehends au 
das Augurifche immer auch noch Zanberhaftes und Myſtiſches anderer Art 
anfnüpft, fo ift es aud bei dem Wachfe der Fall. Hieher gehört befonders 
das f. a. Verderben der Menſchen durch Wachsbilder“). In der Gefchichte 
von Schottland kommt die Sage vor, daß König Duff an der Abzehrung ge 
litten, und als man Zauberei vermuthete, wurde eine Nachforſchung angeftellt 


u nn — — — — — ———— —— — — — 


1) Serenus Samonio. Cap. XUI, p. 43, ed. Ackermann. 

2) Auf deu’ Hermes, 550 u. f. 

7 Ehwend, Muthologie der Slawen, S. M. 

% Ein Hober Gott, welcher der glückbringende im Kriege wie im Frieden, der Spen⸗ 
der der Fruchtbarkeit, des Segens der Felder und des häuslichen Glückes war. 

5) Meletius erzählt, er, habe eine Fran gelannt, die, als fie lange auf die Heimkehr 
eines abwejenden Sohnes geharrt, den Wahrjager un Ratb frug und von diefem vernahm, 
er fei durch Schiffbruch umgekommen, denn das in Wafler gegofiene Wachs ftellte die Fi⸗ 
gur eines geſcheiterten Eichiffe® und das eines daneben jchwimmenden Menfchen dar. 

*) Fiſchart, Dänonomanie, Straßb. 1591, Fol. p.143. Grimm, deutſche Mutholog. 
2. Aufl. 2 Bd. S. 1045. Wierus (de praestigiis daemonum et incantationibus, Basil 1583, 
L. V, Cap. XI) fagt von diejem Abergfauben: dammum alieui inferre se credunt si ime- 
ginem conflciant in ejus nomine, quem laesum cupiunt, ex cera nova, sub cujus axilla der- 
tra hirundinis cor locetur, et hepar sub sinistra; item, collo appenditur file novo efligiem 
quae acu nova in membro laedendö figitur, recitatione verborum. Jn eundam uzum in 
Martis dominio parantur duae imagines, una ceres, altera ex hominis mortai terra: et 
ferrum, quo homo necatus fait, traditur alteri imagini ut alterius noogndi simulachri es- 
put transfgat; in utraque duo inseribuntur nomins et oharacteres seorsum — et 
certo altera reconditur loco. 





— — — — 
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und ein altes Weib entbedt, weiches das aus Wachs verfertigte Bild des 
Königes an einen -Btatfpieß gebunden am euer drehte, und auf der Folter 
eingeftand, daß der Tod des Königes in wenigen Tagen hätte erfolgen müſ⸗ 
fen, meil fie nad) und nach fein Bild gebraten hätte; die Zauberin wurde mit 
dem Bilde des Königs verbrannt, worauf die Genefung des Königs erfolgte '). 
Gegenmittel bewisfen aber, daß die Gefahr zurüdichlägt und den Zauberer 
ſelbſt trifft; Die Sage erzählt: ein Mann war nach Rom gegangen, und wäh- 
rend feiner Abweſenheit begehrte ein fahrender Schüler fein Weib zur Ehe, 
welche fie ihm verfprach, wenn er ihren Mann tödten Lönme; während letzte⸗ 
zer in Rom war, begemiete ihm Einer, der ihm eröffnete, ex fei in Todes⸗ 
gefahr, wid um ihn: davon. zu befreien, nahm er*ihn mit in fein Haus und 
ließ ihn in ein Bad fegen und in einen Spiegel fehen, in welchem er ſah, 
daß der fahrende Sthhler in feinem Hauſe fein Bild von Wachs an eine 
Band geheftet Hatte und eben mit einem Pfeile darnach fchießen wollte; der 
Bann im Bade mußte fih auf Anrathen feines Metters, fo oft er in Dem 
©piegel bemerkte, daß der Schüler ſchießen wollte, unter das Waſſer tauchen, 

und nachdem diefes dreimal gefcheben und der Schiller dreimal gefehlt halte, 
fuhr der Pfeil zurück in des fahrenden Schülers Bruft und tödtete ihn?). 
Man glaubte übrigens auch, dag man durch Wachsbilder einem Kranken hel- 
fen könnte; die Stawen hatten Zauberer, welde ein Bild von Wachs mad 
ten und die Krankheit eines Menſchen von diefem in ein Wachsbild zauberten ®). 


$ 335. Berle, 


Ihr vorzüglichftes Symbol Liegt in ihrem Glanze und ihrer Schönheit. 
Wegen ihres Olanzes gilt fle als Sinnbild der Geftirne, und fo wurde auch 
die Perlſchnur Symbol des Weltalls) (xoauos), der zu einem Ganzen ver- 
bundenen Einzelnheiten. Wenn der indifche Gott Krifchna (in dem Gedichte 
Bhagavatgita) einen Helden durch die Lehre von der ewigen, unmwandelbaren 
Einheit tröftend fpricht: „ich bin des ganzen Weltalles Urfprung, fo wie auch 
Vernichtung, an mir hängt diefes AU vereint, wie an der Schnur die Zahl 
der Perlen“, fo erklärt fi) die fombolifche Bedeutung der Berlen in den in- 
difchen Sonnentempeln, wo der Boden felbft aus folden auf eine ſymboliſche 
MWeife zuſammengeſetzt ift. Auch den Griechen fcheint dieſe Symbolik nicht 
fremd gewefen zu fein, denn Megasthenes erzählt, Heralles habe, ald er nad) 
Zudien gekommen, auf dem Meeresgrunde einen Frauenſchmuck von Perlen 
gefunden, weiche in jenen Gewäflern, den Bienen gleich, eine Königin haben, 





1) Dobeneck, des Mittelalters Bollöglaube, 2 B. Berl. 1815, ©. 26. 

”, Grimm citirt: Schimpf u. Eruft, Gap. 272, und gest. Roman. ed. Keller Cap. 102. 
*, Schwend, Nythol. d. Slawen, ©.28. 

2) Nork, Realwörterb. 4 B. S. Ik 


be 3 San rn Scene nn re 2 


und ſich, wie diefe, in einem Stante zufammenhaften; mit Diefem Schmucke 
verherrlichte ex feine Zochter, und da er feinen würdigen Semahl für fie fand, 
und doch feihft noch vor feinem Ende Kinder von ihr feben wollte, fo machte 
er fie mannbar in ihrem fiebten Jahre, und zeugte felbft mit ihr den Stamm 
water der indiſchen Könige). Es if Die Berle ferner das Symbol der Bradt; 
Koftbarleit und Schinkeit?,. Im Koran?) werden fihäne Juͤnglinge und 
Jungfrauen mit Perlen, Die nor in ihren Muſcheln verborgen find, vergli⸗ 
chen; es wird ferner Die Perle mit der von den Orientalen fo hochgeehrten 
Weisheit in Berbindimg gebracht, und es ift ihnen ſehr gewöhnlich, Weis⸗ 
beitöfprüche umnd Lebensregeln mit Perlen zu. vergleichen, eine Bergfeichung, 
welche infoferne eine äftheiffche Wahrheit enthält, als das durch ſolche ven 
Regeln der Weisheit nachgebildete Leben Des Menſchen tußerlich herwortretend 
in feiner wohlgeordneten Harmonie den Glanz der hüchſten Schönheit darbie⸗ 

set). Wenn Schriftfteller das: Lob der Weicheit, die ihren in einem erhabe⸗ 
nen und Alles verdunfelnden Glanze ſtruhlt, niit ‚den praͤchtigſten Farben auße 
malen wollen, fo pflegen fie, nachdem fie Gold, Silber, die koſtbarſten Steim 
und Gefäße als unwürdig mit ihr in irgend eine Vergleichng geſetzt zu: mer- 
den, tief unter der Weisheit erblidt haben, zulegt diefelbe über ‚die Perlen, 
als das Borzüglichfte, was fie ihren Zeitgenoffen var die Augen zu zaubern 
vermögend find, zu erheben?) ; ſelbſt das Hinunelveih und der Werth es zu 


— — — —— — — 


1) Creuzer, Symbolik u. Mythologie, 3. Aufl. 2%. ©. 638: 

2) Das unftreitig vollendetite Gemälde Raphaels, eine heilige Familie Darftellend, 
führt den Namen „die Perle“. Philip IV von Spanien, der das Bild” aud der Gallerie 
Karl's I von England erfaufte, joll beim Anblide dejjelben ausgerufen haben „das iſt meine 
Perle”; Kugler, Geſchichte der Malerei, S. 247. As befondere Zierde galt Die Perle beim 
Buße der Orientalen ; Hartınann, die Hebräerin am Pugtiiche, Amfterd. 1809, 2 Th. S. 43. 
Lorsbach, Mufeum fir bibliſche u. orientalifche Literatur, I0.1 GL. S. 45. Vorzugsweijſe 
gebörte die Perle auch zur Toilette Der Römerinnen. VBergegenwärtigen wir uns das Dil 
einer ſchönen Römerin und ihrer Toilette, jagt Heßling, fo find eq zuerſt die goldgelben 
künftlichen Haare eines gefangenen‘ Deutichen, welche ald Perüde getragen und mit reichen 
Schnüren von Perlen durhwunden waren, oder eine goldene perlgefhmüdte Spange um: 
gab den Scheitel und hielt die Menge von Loden zujammen. rüber trug man im Obre 
eine einzige Perle, fräter deren drei bis vier in Kreuzform oder an Kettchenz jede einzelne 
Diefer Berlen war oft über ein Landgut werth. Sertera jagt: hie Ohrläppchen unfeter Fragen 
müſſen eine eigene Feſtigkeit erlangt haben, recht’ viele. Perlen zu tragun,:mumb ihre Mncer 
find niemals gepfagt genug, ehe fie nicht ein Erbſchaft in jedem Ohre tragen. Ahcadblat 
zur neuen Münchner Zeitung, 1857, Nr. 42. 

2) Sure LII und LVI nad der Ausgabe von Ullmann. 

*) Umbreit, Commentat Über die Spruche Galomos, Heidelb. 1896, ©.6. 

* Slob XXVIR, 18 fagt: „der Beſitz der Weldheit geht üͤher den Der. Perlen“, und 
eben fo jpricht fi auch Safomo III, 15, VHI;-11 wus, weiber. ned — einer bra⸗ 
ven Gattin und Hausfrau höher als die Perlen fell, ZUM, 40. — 
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erlangen, wird mit einer Perle verglichen‘. Die Schönheit muß aber, wenn 
fie auf Achtung Anſpruch machen will, Beſcheidenheit mit ſich verbinden, und 
fo iſts bei der Perle, die im Berborgenen in ihrer Mufchel prangt; anf einer 
Devife des Mittelalters ift die Beſcheidenheit durch eine Perle in ihrer Mu⸗ 
ſchel mit der Juſchrift point par dehors (nichts auswendig) ſymboliſirt >) und 
im jeruſalemiſchen Talmude?) ift die Perle das Sinnbild der nicht nad) Lob 
und Bewunderung haſchenden Beſcheidenheit, worauf ſich der talmudiſche Sag 
„wer Die uuſchätzbare Perle lobt, tadelt fie‘ bezieht. Bei: den Mohamedanern 
if die Perle ein Sinnbild belohnter Demuth: ein Regentropfen fiel ind Meer 
und verglich demüthig feine Kleinheit mit der Unermeßlichleit des Oceans, 
da bewirkte Gott, daß das Tröpfchen in eine Muschel fiel und eine kojtbare 
Perle wurde; nad einer andern muhamedaniſchen Legende find die Berlen 
aus den Neuethränen der Eva entftanden. Auch die Wohlthätigkeit wird durch 
die Berle fombelifirt ; Thomas von Santerbury trug einmal Brod den Armen 
zu, und als ihm der König begegnete, und nachſah, was er trage, war das 
Prod in Perlen verwandelt). An diefe erwähnten Symbole reiht fid) num 
auch natürlich jenes der Reinheit und Unſchuld; daher ift die Perle das Sinn- 
bild der unbefledten Empfängniß der Gottesgebärerin®). 


5336. Ruf. Kohle Afde 


1. In der biblifhen Erzählung von den egpptifchen Plagen kommt fol- 
gende Stelle vor: „Jehovah ſprach zu Mofes und Aaron; nehmet eure Fäuſte 
vol Ruß aus dem Ofen und Mofes freue ihn gegen den. Himmel vor den 
Augen Pharaos, dag er zu Staub werde über das ganze Land Egypten, und 
werde auf Menjchen und Vieh zu Beulen mit ausbrechenden Blatten; und 
fie nahmen Ruß aus dem Ofen, traten vor Pharao und Mofes, ftreute ihn 
gegen den Himmel, und er ward zu Beulen mit Blattern ausbrechend an 
Menſchen und an Vieh“6). Rofenmüller?) gibt folgende ſymboliſche Deutung. 
„Der Ruß follte aus dem feurigen Ofen genommen werden, der ald Bild 


1) „Dad Himmelreich ift gleich einem Raufmanne, welcher koſtbare Perlen ſucht, und 
als er die Foftbarfte Perle gefunden, verkaufte er Alles was er hätte, und kaufte fie”, Matth. 
XI, 45, 46. Der reihe König Indiens Joſaphat zeigte dem heiligen Baarlaam alle feine 
Schaͤhe, diefer aber zeigt anf Chriſtus bin, als auf die Perle, die alle dieſe Schäße aufe 
. wiegt; auf Bildern dargeftelt Didron, man. p. 209. 

2) Radowig, gefammelte Schriften, 18. Berl. en S. 346. 

2) Berachet, C.9. Fol. 12, d. 

) Corneri chron. ad annum. 1171. 

®) Picinelli, mundus symb. 442. Menzel, hriftliche Symbolik, ©. 82. 208. 
28. Mof.1X, 8-10. ' 

’) Das alte und neue Morgenland, 1B. S. 288. er 
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der Sflaverei der Ifraeliten umd der graufamen Behandima, die fie in Egyp⸗ 
ten erduldeten, gebraucht wird. Die Handlung, welche Mofe vornehmen mußte, 
hatte überdieß Bezug auf einen unter den Egyptiern gewöhnlichen graufamen 
Gebrauch, dem fie entgegengefegt if. Sie hatten einige Städte, welde Ty— 
phonifche genannt wurden (Heliopofis, Idithvia, Abarei und Buſiris), in Die 
fen wurden jährlich zu gewiſſen Zeiten Menfchen geopfert, und zu folchen 
Schlachtopfern wurden Perfonen gewählt, die Lichtes Haar und eine eigene 
Sefichtöfarbe hatten, wie fie unter den eingebornen Eayptiern felten gefun- 
den vburde, woraus fidh fchließen läßt, daß fle Fremde waren, und es ift wahr⸗ 
fcheinfich, daß fte, während die Sfraeliten in Egypten waren, aus diefen ges 
nommen wurden. Sie wurden auf einem Altare lebendfg verbrannt und fo 
zum Heile des Volles geopfert; am Ende des Opfer fammelten die Priefter 
die Afche diefer Schlachtopfer und warfen fle in die Höhe in die Luft in der 
Abſicht, daß mit dieſem Aberall bin verwehten Stanbe auch überall bin Seg⸗ 
nungen verbreitet werden follten. Ein Gleiches nahm Mofes mit dem Ruße 
‚aus dem feurigen Dfen vor aber in entgegengefeßter Abftcht; der Ruß wurde 
in die Luft nad allen Seiten bin geftreut, Damit auch das Fleinfte Theilchen 
da, wo es hinfiel, dieſem granfamen Volle zur Plage und zum Fluche wer; 
den möge. So war in diefen Wirkungen der göttlihen Vorfehung ein offen- 
barer Gegenfaß gegen den Aberglauben der damaligen Zeit”. Ich glaube übri— 
gens, daß ſich neben diefer Deutung Roſenmüller's noch folgende wird geltend 
machen können. Wir bemerken nämlich in der ganzen Erzählung von den egyp- 
tifhen Plagen, daß die drohenden Anzeigen der einzelnen P lagen immer mit 
gewiffen von Mofes und Aaron vorgenommenen Manipulationen verbunden 
waren, was in der Borliebe jener Zeit für das Sumbolifche begründet war. 
Diefe Manipulationen !) gefhahen um die Feierlichfeit des Aktes zu fteigern 
und das Wunderbare der einzelnen Erfeheinungen ſymboliſch darzuftellen, da- 
ber bemerfen wir auch, daß die einzelnen Manipulationen gewöhnlich mit der 
Art der einzelnen angedrohten Plage in eine ſymboliſche Uebereinſtimmung 
gebracht werden können; fo ſchlugen Mofes und Aaron ins Wafler als es zum 
Blut werden follte; hei der Plage der Fröſche ftredten fie ihre Stäbe über 
das Waſſer gleihfam um fie aus demfelben herauszutreiben ; bei der Plage 
der Mücken ſchlugen fie den Staub der Erde, um anzudeuten, daß Diefe in 
fo zahlreicher Menge wie der Staub kommen follten; und fo freuten fie bei 
Ankündigung der Plage der Blattern den Ofentuß in die Höhe, um den Ur- 
fprung Diefer Krankheit aus unreinen Stoffen anzubenten. ‘ 

2. Die Kohle ift 1) Sinnbild der Auferftehung des Fleiſches, weil fie 
tief und lange Zeit in der Erde liegend dennoch unverändert bleibt; deshalb 


2) 2 B. Mof. VIL 17. 19. W. vn, 5. 6. 16. ie Mn a im Bibel, 
Nürnb. 1848, 1Thl. ©. 95 u. f. 
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gab man ehemalg bei Begräbnifien dem Todten eine Kohle mit in das 
Srab ). 2) Glühende Kohlen unverlept zu tragen fommt in den chrüftlichen 
Mythen öfters ald Beweis der Heiligkeit und Unſchuld vor?), und bezieht 
fih auf die S. 67 befprodene Yeuerprobe. 3) Wegen ihrer ſchwarzen Farbe 
und ald Produkt des zerftörenden Feuers ift die Kohle auch dämoniſches Syn: 
bol, und mehrere Sagen erzählen, daß der Teufel Geld in Geftalt der Koh— 
fen darbietet?). 4) Ueber den Ausdrud „glühende Kohlen auf das Haupt 
Eines ſammeln“ f. S. 70. 71. 

3. Die Aſche als Ueberbleibjel verbrannter (vernichteter) Organismen 
ift 1) das Sinnbild des feiner Vernichtung nahen menſchlichen Körpers, Das 
Sinnbild der Hinfälligkeit, Vergänglichkeit und Nichtigkeit des menſchlichen 
Lehend*), und dadurch wird fie auch Symbol der Nichtigkeit der Handlungen 
des Sundhaftend). Weil die Afche das Vergängliche alles Irdiſchen anzeigt, 
ift fie Symbol der Trauer, daher das Sinnbild des Beſtreuens mit Aſche, 
des Sitzens oder Liegens in derſelben, das Zeichen der Demüthigung vor 
Gott und der Buße, wie dieß in der Bibel öfters vorkommt‘). Aus der Buß- 


1) Durand., rat. offie. VII, 35, 28, 


9 Agnafefs, eine fräntifhe Jungfrau im fiebten Jahrhunderte ſoltte heirathen, ent⸗ 
floh aber in einen Wald zum heiligen Lenogiſel, der ihre Unſchuld beſchützen und fie für 
Chriſto allein als Braut bewahren jollte, man entdeckte aber Ihren Aufenthalt und beſchul⸗ 
digte den Heiligen, fie verführt zu haben; da trug fie unverjehrt glühende Kohlen zum Be⸗ 
weife ihrer Unſchuld. Ct. Meles uud St. Lupita, Neffe und Tante, wohnten beilgmmen in 
großer Frommigkett, der heil. Patricius aber weilte es als unanftäudig nicht dulden, bis 
Meles auf trodenem-Ader Fiſche fing, und Lupita glühende Kohlen unverlept trug, dur 
welche Wunder fie ihre Unfchuld bewieien. Menzel, hriftl. Eymb. 1Thl. ©.503. Andere 
Beijpiele habe ih S. 67 angeführt. 

2) Mach einer Tirolerſage fand ein Weib einen Haufen glänzender Kohlen und fledte 
einige zu fih, um fie mit nad Haufe ihren Kindern zum Spielen zu bringen, und als fie 
zu Haufe angefommen war, waren die Kohlen in Geldftüde verwandelt. Wolf's Zeitiär. f. 
deutihe Mutholog. 28. &.183. 


) „Pulvis et umbra sumus“. Bei Sirach (Weisheit X, 9): „was erhebt ſich doch 
Erde und Aſche?“. 


*) Im Roran (Sure XIV nad der Ausgabe don Ullmann) heißt ed: „die Worte 
derer, welche an Gott nicht glauben, gleichen der Aſche, die der Wind verweht“. 
°) Hich jaß.in Aſche und fagte „ich bereue in Staub und Ajche”, Hiob IL, 8. XL, 6. 
— Bottari, squlture o pitture sagre XV. LXXIIL XCI. CV. Bosio, Roma 
:sotseranen, Rom. 1632, 45: 347. Aringhi, Roma subterranea novissims, Paris 1659. I, 322, 
15,34. Plinus v. Nola, poem. XXV]. Aud die Evangeliften bedienen fich des Ausdrudes 
win Aſche Buße than“; Matth. XI, 21. Lucc. X, 13. Das Bild ift am höchften geſteigert, 
wenn geiagt wird „Aſche efle ich wie Brod“ (Pſalm CI, 10) d. h. ich beftreue mein Haupt 
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didciplin der alten Chriſten ging der Ritus auf Die Sterbenden über, entwe- 
der das Haupt mit Aſche zu beftrenen, oder den Körper auf einen mit Afdhe 
beftreuten rauhen Sad binzulegen "); fo fagt Severns Sulpitius?) in feiner 
Lebensgeſchichte des Biſchofs Martinus von Tours, er babe fid) in der leß⸗ 
ten Naht auf die mit Afche bededte Exde hingelegt mit den Worten, der 
Chriſt dürfe nicht anders als in Aſche und im Bupkleide fterben; auch vom 
Könige Ferdinand von Kaftilien wird gefagt, daß er zwei Tage vor feinem 
Tode in der Kirche vor dem Altare auf Aſche im Bußlleide gelegen babe. 
- Mn diefe Symbolik fchließt fih Die eigenthümliche religiöſe Bedeutung der 

Afches) an. Hieher das f. g. Afchermittwochenfeft in der chriftlichen Kirche, 
wo den Glänbigen Afche auf das Haupt gefreut wird; es bedeutet einmal, 
daß der Tag der Buße gekommen ſei, und dann ſoll es den Menſchen an 
feine Richtigkeit und Bergänglichleit erinnern, weßhalb ber Priefter beim Aus- 
theilen der Aſche fpricht, „gedente Menſch, daß du Staub bift und wieder 
Staub werden wirkt” *), umd, um noch ausdrüdlicher auf die Bergänglichkeit 
Der irdifchen Freude und Herrlichkeit hinzudeuten, fell die Aſche aus deniel- 


mit jo viel Ajche, daß fie mir aus dem Munde fällt. Andere hieher gehörige Bibelſtellen: 
Jeſaia LVIN, 5. Jeremias XXV, 24. Klagelieder Jeremias 111, 16. Hefefiel XXVII, W. 
Micha J, 10. Daniel ıX, 3. 18. Makkab. III, 47. B. Judith IX, 1, Jona I, 6. 2%. Ea- 
muel XTIT, 19. 

4) Binterim, Denfwürbigfeiten der chriſt-kathol. Kirche, 63. 3 Thl. S.99. Mehrere 
Ritualbücher des Mittelalters jchreiben diefe Geremonie vor. Na dem Ambrofianiichen Ri- 
tuale fol der Priefter den Kranken fragen, ob er wie ein Büßer auf der Aſche im Buf- 
Heide fterben wolle, und wenn der Rranfe es bejabt, jo ſoll der Priefter die Aſche und das 
Bußkleid einjegnen und dann. vor dad Bett ausbreiten. In dem römiichen Ordo Boman. 
wird dieje Ceremonie näher befchrieben. Liske, de sacco et cinere, Witteb. 1698. Mabillon, 
praefat. ad Saecul. I. Martene, praef. ad Tom. V Collect, anıpliss. p. XLO. Zuweile 
wurde nur mit der gejegneten Aſche ein Kreuz auf die Bruft des Kranken gemacht und das 
Bußkleid über fein Saupt gehalten. 

?) Epist. ad Basulam, p. 180. ed Wolfg. Lazius. Sintzel, Leben und Thaten der 
Heiligen, 48. Augsb. 1840, &.286. 

2) Goetze, de cinerum in sacris usu, Lips. 1722. Quandt, de cinere in sacris, Re- 
giomont. 1713. Rogall, de einere in sacris, Reg. 1722. 

*) Coneil. Mediol. an. 1579, C.6. ‚Die Ajcyenbeftreuung rührt daher, weil fie dat 
Sinnbild der Sterblichkeit und Buße ift, und weil vor Zeiten die Affentlige Buße für die 
Öffentlichen Büßer an diefem Tage anfing, wo dieſelben unter Gebet mit Aſche beftreut und 
dann aus der Kirche ausgeſchloſſen wurden, wie ein Gott zu Adam ſprach. du bift Staub 
und Aſche und follft wieder zu Staub und Wiche werden, und ihn aus dem Baradiefe em⸗ 
fernte““, Sintzel, Leben der Hetfigen, 1 DB. Augsb. 1839, ©. 128. Der beit. Iſidor ſagt: 
„fie werden mit Afche beflreut, damit fie eingedent And, fie ſeien Staub web Miche; mit 
Sülfe der Aſche laßt und aljo erwägen das Urtheil des Todes, zu welchem wir durch um 
fer Sündigen gefonımen find.“ 
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ben Pülmen gebrannt werden, weiche ün Jahre zuvor geweiht wurden und 
- dazu dienten, die Freude der Chriften über den glorreichen Einzug Ehrifti in 
Jeruſalem zu verfinnbilden 1). Bemerkenswerth if, daB die Indier im Mo- 
nate März ein ähnliches Feft haben, an welchem fie ſich die Stirne mit Aſche 
einreiben. An die erwähnte Symbolik der Aſche als Bußthuen knüpft fi 
in natürlicher Folgerung die Idee der Entfündigung, und in biefer Bezieh- 
ung erſcheint die Aſche als religiöfes Reinigungsmittel. Hieher gehört der 
möfatfche- Ritus der Reinigung der durch Todte Verunreinigten, bei welchem 
man die Afche einer verbrannten Kuh mit Waffer vermengte, und damit den 
zu Reinigenden, fo wie das Zelt, worin der Todte lag, und feine Geräth- 
fhaften befprengte?). Bei dem indifchen Pferdeopfer Aſchwamedha-Jaga?) 
gießt der Priefter ald Schlaf: der Ceremonie etwas Milch in das Feuer, und be- 
zeichnet Stirne, Schultern, Hals und Braft des Opfernden mit dieſer Ajche®). 
Bei den Warfen wird Aſche als ein vom Lebensfinnbilde Baum) Stummendes, 
mit Ochfenurin vermifcht von der Wöchnerin, welche ein todtes Kind geboren hat, 
getrunfen, um durch das Lebensfinnbild von der Befleckung des Todes gereinigt 
zu werden). Wir finden häufig, daß an dasjenige, was im Kultus von Bedeutung 
tft, ſich auch noch manches Myſtiſche anderer Art anſchließt, und ſo iſt es auch 
bei der Aſche. Bei den alten Slawen hatte ſie eine auguriſche Bedeutung: 
die Frauen ſetzten ſich an den Feuerheerd und zogen beliebige Linien in der 
Aſche wie es ſich gerade traf, hierauf zählten ſie dieſelben und kam eine ge— 
rade Zahl heraus bedeutete es Glück, ward eine ungerade Unglüd”). Ein 
Aehnliches finden wir bei den Polen: der Kranke wird auf ein Strohlager 
gelegt, und Einer trägt ein Sieb mit Afche um den Kranken herum und läßt 
die Afche auslaufen, fo DaB Das ganze Lager davon umftreut wird; dann zählt 
er alle Strihe auf der Afche und hinterbringt diefe der Flugen Frau, welche 
nun Mittel für den Kranken verordnet®). In der Afche, glaubte man aud), 
drückten fi die Spuren der Geifter ab, wie man aud) den Erdinännlein ımd 
Erdmweibchen Aſche fireute, um fie an den darin eingedrüdten Spuren ihrer 
Füße zu erfennen; zu Mörnach, berichtet die Sage, gab e8 Erdweibchen, von 


— — — — — — — 
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1) Vergl. damit das was S. 333. 334 über das Palmfeſt geſagt wurde. 

2), 4B. Mof. XIX. Ausführliche an bei Bähr, Symbolik d. moſaiſch. Kultus, 
2 B. ©.49. 

2) Bon dieſem wurde S. 458 geſprochen. 

Roſenmüller, das alte u. neue Morgenland, 2 B. S. MOu. 

) Vergl. das, was S. 171 vom Baume als dem Sinnbilde des Lebens gejagt wurde. 

e) Schwenck, die Sinnbilder der alten Völker. S. 30. 

) Schwenck, Mythologie der Slawen, S. 24. 

°, Grimm, deutſch. Mytholog. 2. Aufl. 2B. ©. 1117. Eaermann, Lehrb. d. Reli⸗ 
gionsgeſch. u. Mytholog. 4B. 2. Abth. S.195. 
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den Bewohnern Herdwible genannt, welche öfters in das Dorf kamen und 
durch ihr liebliches Singen ergötzten; ihre langen Röcke fielen bis auf die 
Füße herah, und vorwitzige Leute, welche die Beſchaffenheit ihrer Füße willen 
wollten, ftreuten Afche, worauf fi) die Küße der Erdweibchen als Gänfefük 
eindrüdten, als dieſe aber diefe Lift merkten, verfehwanden fie, und find feit 
dem nicht mehr erſchienen 1). Der Talmud?) gibt dasfelbe Mittel an, um die 
Teufel zu erkennen: wer fie erkennen will, heißt e8, der nehme geflebte Aſche 
und fireue fie vor fein Bett, fo wird er früh Morgens fehn, ala ob Hahnen 
tritte ?) Darauf wären. 


1) Wolf, Zeitichr, f. deutſch. Mytholog. 13.6. 399. 
2) Tract. Berachoth, Fol. I, Ool. 1. 


2) Es ſteht diejes mit dem Hahne, ald dem Sinnbilde des Bdfen, des Teufels in 
Verbindung ; |. ©. 565. 
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Füllhorn 236. 27. 665. 
Fünffingerfraut 228, 
Fürböter 623, 
Fuga daemonum 241. 
Zujurfa 323, 
Fulbert 675. 
Bulgator. Fulminator W. 
Fung 368. 
Furcht 346. 390. 435. 
Furien 332. 
Gabriel 572. 
Gadha 199. 
Gaegueshvara 540. 
Galeoten 899. 
Galgenmaͤnnchen 274. 
Galle 554. 633. 651. 
Galtgarbenberg 58. ns 
Gandolphus 5185. 
Ganefa 438. 
Ganges 10. W. 21. 24. 29, 
Gang, fiherer 470. 
Gans, 585. 
Ganymed 544. ER 
Barmer 400. © 
Garone 29. 
Garten der Heöperiden 208. > 
Garudha 527. 540. 
Gaſar Sakikjin 439. 
Gaſtfreundſchaft 553.. 
Gaſtmahl 188. ſ. auch Gelage. 
Gauchheil 271. . 
Gazelle 481. N 
Gebärmutter 349. 
Gebet 3. 10. 21. . 44. 4ß. 
Geburt 253, 


Fruchtbarkeit 137. 149. 184. 301. 739. 81 
253. 266. 772. 275. 315. 317. 331 
584. 585. 588. 661. 665. ©. auf 
Fortpflanzung. SE 
Fruchtbringende Seſellſchaft 3, - 
Frühling 58. 191. 255: 270.289. 388. 513) 
514. 520. 560.'877.%879. 588, 613: 
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Gedaͤchtniß 280. Geftirne 119. 143. 144.192. 193. 473. 531. 
Geduld 239. 473. 533. 569. 573. 665. 697. 
Gedymin 414. Gefundheit 282. 606. 
Gefahr 70. 318. 408. 412. 419, oA. 648. | Getraide 19. 

657. Gewalt 380. 387. 418. 
Gefraͤßigkeit 379. 396. 414. 569. Gewaltthätigfeit 441. 
Beier 547. Gewitter 86. 483. 
Geilheit |. Geſchlechtstrieb. Gewürznägeleinbaum 233. 
Geißblatt 202. Gialahorn 664. 
Geißel 647. — Gift 346. 347. 554. 614. 
Geift, heiliger 556. 558. Giganten 655. 
Beifterzweig 91. Gilbert 22. - 
Geiſteskrankheit 259. Gilimer. Gilmar 453. 
Geiſtreich 544. Ginnungapap 74, 
Geiz 394. 402. 470. 652. @infter 198. 
Gelächter, fardiiches 54. Girruftis 181. 
Gelage 188, 223. Gjradwandquelle 31. 


Geld 360. 428. . Glaube. Gläubige 140. 257. 392. 409. 457. 
Gelebrſamkeit 588. 466. 550. 611. 613. 640. 

Gemälde |. Kunftwerfe. Glaucos 18. 19. 42, 695. 

Genie 273. : Gleichheit 470. 685. 


Genien 686. j Glied, männliches 313. 331.467. 483. 586. 
Genius fontis 19. 663. (S. auch Phallus.) 

Genovefa 477. Gluckhenne 570. 

Gent 648. Glück 141. 187. 901. 220. 236. 2366. 270. 
Genügfamteit 665. 287. 289. 294. 300. 317. 332. 454. 
Georg 642. J 457. 515. 566. 583. 596. 607. 628. 
@erana. Berannia 578. 649. 686. 693. 703." 

@eranos 577. Glückshand 358. 


Gerechtigkeit 177. 496. un. 685. 
Gericht, jüngftes 39. 40. 


Glycyrrhiza 200. 
Ginadenfalz 163. 


Germanifus 28. 499. Brüpa 400. 
Gernrode 550. Goar 478. 

Geroldseck 115. j Goderih 609. 

Gerfte 350, . Gotomar 453. 
Gertrud 429. Gotterberg 106. 674. 


Gertrudsvogel 536. Götterburg 462. 





Gefang 590. 635. 638. 
Geſang, Töchter des 373. 
Geichäftigfeit 216. « 
Geflecht, weibliches 59. 


Bötterfpeife 693. 
Gößenotter 608. 
Gogard 172. 
Gogbnas 497. 


Gefchlechtstrieb 200. 200. 248. 2775. 281. | Gold 147. 468. 581. 
‘396. 434. 437. 446. 461. 467. 483. | Goldberg 145. 147. 
568. 569. 4 Goldkäfer 623, 
Geſchwaͤpigkeit |. Schwazhaftigkeit. Goldwaſſer 147. 
Geſellſchaft, fruchtbringende IR, Golitzſee 24. 
Geſpenſterruthe 201. Golumbatſcher Schloͤſſer 642. 
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Gorotman 109. 

Gosmar 459. 

Gotemar 453. 
Gottesurtheil |. Ordalien. 
Gotteswort ſ. Wort Gottes. 
Gottfried v. Bouillon 591. 
Gozmar 453. 


Grab. Grabmal. 149. 174, 177. 0. 8. 
330. 377. 393. 400. 417. 436. 457. 
491. 493. 811. 521. 534. 557. 558. 


574. 602. 622. 624. 636. 689. 
Gränze 288. 322. 
Gral 12. 139. 
Gram Hulfdaufion 150. 
Granatbaum 229, 
Grant 454. 
Graufamfrit 270. 405, 415. 
Grauſo 462. 
Gregor 557. 
Greijenalter f. Alter, hohes. 
Groa 150. 
Groͤße 40. 661. 
Großſprecherei 601. 
Grotta 534. 
Budenberg 114. 
Budgud 532. 
Guckguckolakai 580. 
Gudula 177. 
Güll 223. 
Guirlande der Julie 187. 
Gullinborfte 446. 
Gullinfambi 562. 
Gurke 248. 
Guru 527. 
Gutlach 515. 
Haar, gofdenes 149. 
Haarpub 637. 638. 
Habicht 546. 
Habichtskraut 546. 


Gabſucht 652. 


Hackelnberg 443. 550. 

Hades 110. 605. 694. &. auch Unterwelt. 
Hadſchar al Aſſowat 122, 

Hände, Wachen derfelben 11. 

Häßlichfeit 381. 437. 660. 

Häuslichkeit 569. 

Huf 652. 

Saferwurzel 271. 


Hafra-Drottin 90. 
‚Sagebuttenftraud 219. 
Hagel 9. i 
Sagen 229. 

Sabn 133. 214. 561. 
Hahnrei 568. 
Haidebirke 312. 
Saimondlinder 463. 
Haiftulf 409. 
Haiterbach 534. 
Halcyone 531. 

Halgi 564. 
Samadrvuade 168, 
Hammer 90. 2. 
Hamſa 589. 

Samunan 356. 381. 
Sand 22. 693, 

Hand Marias 253. 
Hanf 3. 

Hans Heiling 132. 
Hand Katte 427. 
Saoma 172. 
Harndiebchen 774. 
Harpofrates 224. 284, 
Harpven 79. 83. 84. 
Sartherzigfeit 117. 140. 
Hafe 211. 434. 692. 
Hafel |. Frau Hafel. 
Hafelftaude 315. 
Hafelwurm 006, 
Hafpel 418, 

Hatto 40. 

Haus 5%. 678. 
Hausfrau 234, 
Hauswurz 263. 

Heb 581. 

Hebennafa 475. 

Hebon 496. 

Hecht 618. 

Hedenoif 409. 

Hedera 2367. 

Heer, wildes, f. Sagd, wilde. 
Heerb 48. 51. 

Hefring 38. 

Heidrun 4886. 

Heil 665. 698. N 
Heilac prunno 8. 
Heilawac 7. 








— 


Heilbaum 172. 

Heilbronn 8. 

Heiligenbeil 307. 

Heiligenblut 680. 

Heiligenbrun 8. 

Heiliger Geiſt, ſ. Geiſt, heiliger. 

Heiliges Blut 600. 

Heiligkeit 147. 

Heiligung 488. 

Heiling ſ. Hans Heiling. 

Heilung 6. 65. 166. 172. 307. 
241. 248. 378. 392. 00. 
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Heinotter 584. 
Heinrich dv. Amiens 385. 


Selenium 294. 
Helheft 456. 
Heliaden 166. 312. 
Heliton 18. 
Seliopolis 500. 


Helios 38. 166. 295. 370. 40 563 (I. a. 


Sonne). 


Hemd 234. f. Nothhemd. 
Hemionus 471. 

Senne 569. 

Henneberg 570. 571. 

Heomo 172. 

Sepatica 262. 

Hephaͤſtos 56. 

Herakles. Herkules 81. 1231. 1852. 


69. 
Herba matris ſylvae 292. 
Herdwible 704. 
Gere 281. 487. 523. 534. 593. 
Herkunft, unbelannte 691. 
Hermelin 391. B 


312. 416. 
40. 50. 542. 560. 561. 843. 674. 


Hermes 123. 124. 318. 366. 884. 400. 483. 
512. 581. 59, 598. 686. 

Heroftratus 232. 

Herrenfeſt 298. 

Herrlichkeit 40. 

Herrihaft. Herrfäher 40. 251.270. 336. 418. 
440. 653, 665. 6885. 


Hewanus 614. 


Herz 257. 

Herzeele 570. 

Hefperiden 2308. 

Heftia 48. 

Heu 6957. 

Heuſchrecke 624. 
Heufhredenbaum 200. 
Hexen f. Hexerei. 
Herenfraut 241. 

Herenfee 30. 

Hexenſpeichel 534. ’ 
Hexerei 35. 62.163. 218. S18. 


42. 429. 435. 436. 437. 444. 446. 
690. 692. 


456. 521. 616. 663. 
Hieracium 546. 
Hierag 546. 547. 
Hierobotane 283. 
Hilde 48. 

Hilm 187. 

Himalajah 106. 250. 
Himavat 108, 

Simera 9. 
Himinglanfa 38. 
Himmelreich 698. 699. 
Simmelögegenden 370. 
HSimmelsring 96. ' 
Himmelsfchlüflel 270. 
Himmelsſchlüſſelchen 99. 
Hinderniß 228. 
Sintmar 453. 

Sinnom 53. 

Sinterlift 415. 
Hinzelaann EA. ı 
Sipomanes 461. 
Hippa 182. 
Hippofampus 4859. 
Hippokrene 18. 
Sipponag 636. 


-Sippotamus 441, 


ippotades 77. 


a." 


Bitſch 28 616, 
Hirſchſchroͤter 623. 
Hirte, der gute 490. 
Hisfias 578. 

Hiftia 48. 
Hochachtung 233. 
Hochmuth 313. 875, 


Hodzeit 200. 232.234. MR. 314. 317. 337. 


340. 352, 569. 
Hodenſackbruch 628. 
Hodheil 470. 

Hötur 292. 
Högni 229, 
Höhle des Zoroafter 144. 
Hölle 652, 
Höppinen 615. 
Hörnle 448. 667. 
Hötihen 615. 
Hoffnung 185. 47. 341. 
HGofraſchmodad 368. 564. 
Hofſchranzen 359. 601, 
‚Hoheit 325. 
wHolde. Helle 23. 33. 48. 298. 
Holedftones. Holyflones 125. 
Holgi 149, 
Hollunder 169. 292. 
Hom 147. 172. 473, 
Homai 368. 
Honig 633. 635. 693. 
Hopfen 324. 
Hordeum 350. 
Horen 110. 
Horn 482. 484. 664. 672. 
Hornbruderſchaft 667. ' 
Horntag 667. \ 
Hornung 666. 
Sornwein 667. 
Sorus 224. 384. 
Hoftie 6. 
Hoftilina 195. 


Hraesvelgr. Hrößvelgr. 885. ss. Sid, 


Graivadubo 552. 
Hrimfaxi 455. 
Hrönn 38. 
Hrolf 528 
Hroswitha 453. 
Hu 434, 


Hüdif 514, 


m 


Hühnermilch 870. 

Hülfe 502. 

Hüllen 203. 

Hugin 523. 

Hugo 409. 

Huln 603. 
Huitzilopochtli 197. 263. 
Huixachtla 30. 
Huixtochichuatl 162. 298. 
Huldra 22. 

Hulman 381. 
Humelshauſen 486. 
Humulus RA, 


"Hund 283. 391. 446. 483. _ 


Hundöftern 2. 196. 40%. 581. 
Hundszunge 283. 
HSwiger 544. 
Qungerquelle 17. 

But 80. 

Hutr Aſchmodad 564. 
Huvarus 614. 
Hviid⸗Ormen 608. 
Hwergelmer 477. 

Hy 434. 

Hyacinthe. Hiakinthos 344. 
Hyäne 415. 

Hynttus 121. 

Hygina 300. 606. 


Hymenaea 200. 


Hysciamus 218. 
Hypericum 241. 
Hyitaspis 454. 
Ibadite 470. 
Ibis 580. 
Ibutus 578. r 
Ichneumon 390. 
Ichnuphi 603. 607. 
Ida 523, 

Idaͤa 84. 

Idas 428, 532. 

Idda 479 

Igel 384. 

Ilija 88. 

Simarainen 9. 
Immenkapelle 638. 
Smmortelle 186. 
Impotenz 618. 
Indianiſche Nelle 298. 


— 


Sea 78. 98, 10. 634. 507. 

Inga 353. 

SIngemar 453, 

Ingjald 405. 

Ingolf 409. 

SInguiomar 453, 

Inn 18. 

SInnocenz 29 

Ino 16. 330. 

Inſania zoanthropica 411. 

Jo 537. 

Iphianaſſa 260. 

Spbinde 260. . 

Iris 686 ſ. auch Regenbogen. 

Srland 153. _ 

Irrkraut 358, 

Sjaura 191. _ 

Sienburg 152. 

Sierlohn 691. 

Sf Tatafi 373, 

Ifis 238. 251. 284. 319. — 
447. 499. 503, 531. 586. 

Sfisthräne 283. 

Ismene. Ismenias 287. 

Iſter 27. 

Stus 516. En 

Ixora 337. A Be: 

Jung 537. Er 

Ized⸗Behram 488, —— Pe Du > 

Zassbiten 10..." .. 10 Re 

Jacobus 571. an vr] 

Jagd, kaledonvſche 448. 


Jagd, wilde 200. ARE, 549. i fe. 
Sageteufel 41. - F —8 


Jahr 170. 337. 470. 860. 599, 
Jaja 247. 

Salapriva 535. 

Jana 400. 

Samos 603. 

Sanus 237. 

Zarylo 1%. 

Jasmin 390. 

Safon 6. . 


Jabpis 140. | el 


Sehova 59. 68. 262. 
Seliga 683, 
Jerichoroſe 352. 
Zeus floreauz 191. 


Sobame 168. 

Sodeln 447. 

Johann ohne Land 170. 
Johann von Flandern 50.- . - 
Sohann von Matba 477. 
Johannes 210. 607. 612. 698. 
Johannisbrodbaum 199. 
Sobannisfeuer 64. 261. 
Johannisgürtel 298, 
Sohanriishand 358. 
Sobanniöfraut 241, 
Johannisſegen 607. ' 
Jolaus 560. 

Sonas 376 

Sordan 13. 14, 2381. 
Sofaphat 699, 

Joſbert 226. 

Joſeph 556. 

Sotunheim 219. 

Jud, ewiger, f. Ahasver. 
Juda 416. 

Judas 568. 7 
Judasbeere 220. 

Judasfener 63. | 

Judicium ferrt candensis 66 
Juelfeſt 447. 

Sütünheim 219. 

Jugend 331. 


Zuhras⸗mahte 21. oo 


Yulebad 447. 
Julegalt 447. ; 
Juli 222. 

Jumala 481. 


ı Zungbrunnen 7. 


Jungfernſtein 131. 

Jungfrau 50. 528. 

Jungfrau, heilige |. Maria. 

Jungfrauen, Beftaliihe 50. ' 

Suniperus 331. 

Junius 571. 

Zune 193. 230. 772. 318. 487. 573. 584. 
586. 659. 674. (S. aud) Here). 


Jupiter 43. 87. 94. 135. 136. 330. 392, 
489. 654. 666. (&. auch Zeus). 


Zuftitia 194. 


Uns 


h Juturna 19. 
: |! Kaaba Medina 472. 





Käfer, f. Beldtäfer, Naikäfer, Nifttaſer, 


Bochläter. 
Käkri 366. 
Kaf 106. 109. 
Kaiſerkrone 341. 
Kaiſerreich 542 
Kajomort 183, 
Kala 69. 
Kali 455. 
Kaligbi 455. 
Kallimahus 273. 
Ralpaurfiam 172. 


Kalndonifcher Eher. Kalydoniſche Jagd 448. 


Kamalata 250. 

Kamad 186. 356. 374. 68. 
Kamdhewa 507. 
Kameel 471. 

. Rammerlägchen 427. 
Kanaldenkmal 29. 
Kandarpad 374. 
Kaninchen 437. 
Kanopus 473. 
Kapernftraud 256. 
Karemar 453. ' 


Karl 28. 29. 33. 114. 115. 816. 656. 


Karpos 79. 
Kaſchtchey 619. 
Kasczei 619. 
Kaftaniendaum 240. 
Kaftor 354. 654. 
Katechumenen 159. er 
Katermann 424. 
Katurir 394, 

Rage 44. 
Kapenkraut 296. 
Katzſchka 111. 
Kaukaſus 107. 
Kaufquappe 611. 
Kaup 551. 

Kavara 465. 


Kempten 587. - 

Keſſelfang 35. 

Ketelfang 35. . 
Ketiltat 35. 

Keper 576. 
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Keuſchheit 143. 164. 211. 3M. 346. 496. 
Keuſchheitstrank 213. 
Keuſchlamm 281. 

Keyr 831. 

Kharfefters 614. 

Khunſu 613. 

Kiaur⸗medis 293. 

Kibitz 584. 

Kieſelſtein 135. 

Kikajon 7. 

Kilpinnis dangans 98. 
Kimmerier 254. 
Kinderliebe 531. 584. 588, 
Kiraly emberei 66. 

Kirche 550. 632. 

Kirkos 546. 

Kirmis 214. 

Kirſchbaum 213. 


J Kigler, f. Clitoris. 


Klabautermann 173. 


Klage 345. 513. 516. 583. SIE. 56. 


Klapperftein 104 
Klauenſenkung 85. 

Klee 200. 

Kleider 641. 
Kleinigkeitögeift 476. 
Kleinoftrowitifher See 3. 
Klitoris 200. 

Kloſeg. Klofigi 85. 
Klugheit 316. 356. 405.438. 002. 620. 429. 
Klvftierfprige 582. 

Klytie 295. 

Knabenfhändung |. Pderaſtie. 


Eneph. Kneuph 603. 688, 


Knoblauch 346. 

Knopfipriden 237. 

Knotemar 453, 

Knüpfen 81. 

Ko 268. 

König 418, 488. 632. 633. 653. 
Königsftadt, verfchollene 537. 
Kohl 2857. 

Kohle 67. 68. 70. 615. 700. 
Kolkus 678. 

Kolga 38. 

Kolonie EM. 

Komik 551. 591. 


Kompaß 80. 
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Komri Hendi 554. Kummer 71. 
Konyza 297, Kunipert 642. 
Kopalbaum 197. Kunolf 409. 


Kunftwerke (Gemälde, Statuen, gefchnittene 
Steine u. f. w.) 13. 26. 27. 28. 9. 
40. 43. 76. 82. 85. 96. 97. 1. 


Kopfbedeckung 189. 
Kopfelberg 432. 
Koppelberg. Koppenberg 432. 


Korax 525. ‚136.152. 171. 174. 187. 190. 2305. 
Kornblume 2. 207.209. 211 213. @1. 97. 1. 
Kornweib 1%. 253. 265. 267. 273. 302. 318. 346. 
Korone 528. 349. 376. 381. 389. 39%. 395. 403. 
Korunthiihe Säule 273. 419. 420. 421. 432. 484. 437. 439, 
Korutbalen 801. . 444. 446. 466. 472. 478. 483. 490. 
Koslareiza LA. 491.510. 511. 518. 519. 522, 530, 
Koftbarkeit 698. 537. 538. 539. 540. 542. 544. 553. 
Kowen 439. 556. 557. 562. 568. 569. 573. 579. 
Koyry 366. 583, 584. 585. 588. 589. 593. 594 
Kräbe 526. 699. 602. 606. 607. 612. 615. 619 
Kraft 236. 242. 308. 325. 442. 475. 544. 620. 622. 624. 625. 630. 636. 640. 
Kraki 528. 643. 646. 648. 654. 657. 658. 659. 
Kranid 577. 665. 666. 6. 671. 685. 686. 698; 
Krankheit 261. 262. 291. 294. 464. 485. 699. 701. 

489. 52. Kureorbaum 32%. 
Kranz 186. 189. Kuſſagras 272. 357. 
Kranz, Naukratiſcher 232. | Kudippe 229, 
Kratu 577. Kyffhäuſer 115. 
Kraut, heiliges 283. Kyleon 282. 
Kıebs 619. Kypſelus 78. 613. 
Kreſſe 257. " I Rabarum 604. N 
Kreuz 41. 222. 338. 421. 477. 574. Labrum veneris 299. 
Kreuzei 692. Labyrinth 577. 


Kreuzfchnabel 520. 
Krieg 535. 561. 631. 


Lactans. Lacturcia. Larturnus 198. 
Lätare 226. 


Krieg der beiden Roſen 227. Lä-rad 477. 

Kriichna 604. 697. W Räfterung 29. 

Krodo 616. 617. Laig-Fail 128. 

Kröte 614. Laima 98. 
Krokodill 390. 594. Lakſchmi 185. 251. 505. 

Krokos 340. Zamatempel 145. 

Kronenbaum 312. Lamm 421. 489. 

Kronos 121. Lamm, tartarifches 358. 
Krotendüvel 616. Lampenfeſt 161. 

Krünig 520. Lampetia 312. 

Kruzifis f. Kreuz. Lampon 586, z 
Kühnbeit 636. Landesfriedensbruch 393. 

Kürbis 246. Zandulf 409. 

Kuh 503. 695. Langebeer 584. 

Kultur 419. Lange Weile 644. 





Kumara 575. Zangfamfeit 620. 
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Langwierigkeit 600. 

Lapis capitolinus 136. 

Lapis manalis 132. 

Lapis yraegnans: 12. 

Laren 187. 392. 

Lafer 270. = 

Laſterhaftigkeit 396. 60 

Latona 289. 33. 612. — 

Lattich 296.: 

Laune, 519. 

Laurentius 64. 

Laurus 301. 

Laus 645, 0 

Leaena 418. 

Lebelang 24. . 

Lebensbaum 171. 284. 477. 

Lebenskraft 318. 

Lebensmutter 161. 

Lebensprinzip 2. 3. 71. 

. Rebensfinnbild. Lebensfgmbol 2. 48. 50. 161. 
185. 198. 231. 236. 238. 240. 250. 
267. 400. 622. 691. 692, 703. 

Lebenstranf 172. 

Leber 646. 651. 

Leberblume 262. 

Leda 589. 

Leding 408. 

Leenefenftein 132. ; 

Lehren, gute 74. 

Lehrer 497. 

Leibeigenichaft 572, 

Leibesfrucht 314. 

Leichentaube 552. 

Leichnam 655. 

Leidenihuft 39. 649. > 

feier 592. 

Lemnos 57. 

Lemuren 202. 

Lenogiſel 701. 

Leo 417. 

Leonhard 367. 

Leonidas 417. 

Lepas 654. 

Lerche 5%. 

Letnice 69. 

Leto 349. 

Leuchter 177. 

Leucothea 16. 20. 350. 


14 


Leucothoe 295. 
Leviathan 596. 
Libuſſa 242. 463. 
Licht 144. 147. 151. 427. 599. 613. 640. 
670. 
Lichtenftein 128, 
Liebe 186. 200. 209. 212. 213. 217. 22, 
223. 225. 229. 231. 233. 242. 244. 


266. 367. 268. 275. 279. 280. 292. 


302. 304. 313. 314. 315. 324. 335. 
337. 338. 341. 349. 373. 374. 382, 
399. 419. 434. 437. 461. 483. 513. 
519. 531. 535. 538. 345. 551. 552. 
583. 584. 585. 586. 588. 589. 591. 
623. 635. 640. 654. 686. 692. 

Liebenftein 549. 

Liebfrauenmilch 674. 

Ligo 58. 

Lilie 185. 229. 341. 

Lilie des Nils 250, 

Lindau 245. 


Linde 242. 


£inigera 233. 

Linſe 205. 

Lipa 242. 

Lips 79. 

Liquamen caftimoniale 213. 


riſt 403. 404. 5%. 560. 588. 602. 


Linn. Llion 44. 

Locuſta 628. 

Löwe 415. 

Lohengrin 139. 

Loire 29. 

Loki 149. 219. 286. 291. 462. 565. GR. 
Lomond 541. 

Longinus 680. 5 
Lorbeer 95. 299. 606. 
Lorenz 480. 

Lotos 185. 250. 

Lots Weib 163. 

Luchs 427. 

Lucian 497. 

Ludolf 409. 

Ludwig 221. 

Lüge 290. 533. 

Luft 71. 

Lukaniſcher Ochſe 438. 
Luna 151 (f. auch Mond). 


2ung 102. 


Luonot. Luonto 154. 


Lupercus 484. 
Lupinus 198. 
Lupita 701. 
Luſtration 165. 
Lwarazik 417. 
Lycanthropie 410. 
Lycus 501. 
Lykaon 410. 
Lykurgus 257. 
Lynkeus 428. 


Lympha Juturna 19. 


Lyncus 427. 
Lynx 428. 
Lyfimachia 271. 
Lyfippe 260. 
Ma 685. 
Maccai 255. 


Macht 40. 341. 543. 659, 684. 


Madei 558. . 
Märturer 138. 681. 
März, eriter 50. 
Mäpigfeit 283. 
Magdalena 244. 


Maba-Modgalwani 303. 


Mahlzeit 353. 


Mahomed 333. 416. 472. 


Maikäfer 623. 
Main 29. 
Mainrad 524. 
Mais 352. 
Maja 125. 649. 


Majeſtät 329. 418. 


Majoran 280. 


Makos. Makosla 1. 


Malve 245. 
Mammenbaum 240. 
Mamun 470, 
Mandar 674. 
Mandelbaum 216. 
Manderiheit 667. 
Manen 132. 
Maniok 239. 
Manmathas 374. 
Mannhaftigkeit 569. 
Mannheit 621, 622. 
Manto 302. 


— 


Mantua 680. 

Manus 375. 

Marbod 453. 

Maria 14. 15. 33. 44. 46. 47. 60. 74 88, 
142. 151. 190. 20%. 217. 218. 220. 
221. 226. 327. 229. 230. 242. 243, 
253. 270. 306. 307. 308. 315. 327. 
333. 342. 343. 357. 421. 423. 453. 
465. 477. 532. 539. 540. 556. 577. 
584. 589. 599. 639. 650. 674. 675. 
699. 

Mariabronn 14. 15. — 

Marica 19. 

Marienfchlüſſel 270. 

Marienſee 614. 

Maritſchi 527. 

Marone 240. 

Marpeßa 532. 

Mars 406. 535. 

Marivas 20. 

Martin 587. 

Martin von Touts 70%: 

Martinianus 511. 

Marudwidba 21. 

Maruts 79. 

Mathematif 137. 

Matronalia 01. 

Maulbeerbaum 316. 

Maulthier 471. 2, 

Maulwurf 386. a? 

Mauritius 379. — Ze; 

Maus 428. 

Mausfee 430. 

Mecheln 564. 

Medaillen ſ. Münzen. 

Medardus 221. 542. nr! 

Meer 38. 161. 47. 374.- ‚875. r “ 

Meeresftille 689. no. 

Meerpferd 459, 7m A 

Merrabe 376. re 

Meerftrudel 4. au, 

Mehl 80. aun ze 2 

Mehl⸗Lorſche 239. 

Neidas 561. ii = 

Mekkah 555. Ra 

Melampoblon. Melampus' 259° ‚608, 685. 

Melanion 209. 

Meleager 448. x er 








— 


Melech 52. 664. 

Meles 9. 417. 701. 

Mellonia 693. 

Melone 154. 

Mennon 372. 

Memphis 499. 

Menala 548. 

Menander 20. 

Mendes 483. 

Menih 334. 

Menfchenfeindlichkeit 414. 419. 435. 442. 
549. 

Menſchenfreundlichkeit 510. 

Menſchengeſchlecht 662. 

Menſchenopfer 23. 52. 378. 684, 700, 

Menu 272. 687. 

Mephiſtopheles 398. 

Mera 108, 

Mercur 376. 580. 60%. 

Mermeut 80. 

Meros 267. ⸗ 

Meru 106. 108, 138, 145. 260. 

Merula 510. 

Meſched⸗Ali 472. 

Meſchin. Meſchiane 183. 

Meſembrianthemum 2371. 

Meſſias 325. 565. 

Metalle 143. 428, : 

Metanira 600. 

Meteor 99. 

Meteorflein 119, 123, 

Meth 208. 

Metfänhippa 182. 

Mebgeriprung 23. 

Mervan 451. 465. 


- Mexico 263. 


Megitli 197. 2363. 352. 
Michael 106, 116. 

Midas 223. 355. 468. 630. | 
Midgaard 74. 
Midgaardeihlange 604. 

Milch 486. 487. 673. 
Milchbrunnen 675. 
Milchſtraße 372. 

Mitt 157. 

Minerva 548. 606 (j. auch Athene). 
Minneſänger 279. 

Minos 42. 607. 63. 


Midlner 90. 


Mißanthropie. Mißmuth. Mißſtimmung 262. 


263. 618. 646. 651. 
Miftel 219. 290. 
Mifttäfer 620. 
Mitgefühl 254. 


Mithra. Mithras 385. 523. 540. 546. 634. 


647. 
Mittagszeit 271. 
Mittelfee 31. 
Mneitheus 552. 
Mnevis 500 
Mohn 253. 
Mobringerjee 31. 619. 
Motos 21. 
Mola falja 160. 
Molch 617. 
Moloch 52. 664. 
Moly 346. 


Mond 151. 348. 383. 496. 436. 482. 500. 


503. 588. 621. 
Mons falvatoris 139, 
Montezuma 177. 
Montfaucon 111. 
Montjalvaz 139, 
Moral 149. 
Morea 316. 
Morgenröthe f. Eos. 
Morpheus 346. 
Mofekkijat 475. 
Motte 641. 
Mühlradwaſſer 8. 
Münnerftadt 571. 


Münzen 25. 36. 77. 28. 29. 51. 99. 104, 
121. 306. 253. 262. 270. 303. 35. 
313. 336. 341. 354. 360. 408. 400. 
493. 495. 496. 50%, 510. 524. 531. 
541. 542. 543. 549. 553. 573. 583, 
584. 594. 602. 604. 605. 619. 664. 
666.- 669. 689. 

Mürriih 257. N 

Mumie 251. 

Mummelfee 32. 38. 

Munin 523. 

Munterleit 2357. 

Murcia 231. 


Murten 232. 








⁊ 


— 


Murten 242. 

Muſchel 654. 

Muſen 18. 539. 638. 688. 
Muſik 468. 582. 590. 635. 638. 
Muſpelheim 74. 

Muspilli 89. 

Muſſubirkis 643. 


Muth 408. 417. 423. 561. 575. 588. 598, 


658. 664. 681. 
Muthloſigkeit ſ. Feigheit. 
Mutter 315. 547. 548. 569. 
Mutterliebe 228. 569. 
Mykerinus 806. 

Myrike 248. 

Murmex 6%. 

Myrmidon 631. 

Myrrha 235. 

Myrrhenbaum 235. 

Mythenſtein 111. 
Rabuchodenfor |. ee 
Nachahmung 382, 
Nachgiebigkeit 246. 271. 


Nacht 384. 424. 429, 455. 503. 512. 565. 


Nachtigall 223, 513. 

Nachtkerze 71. 

Nätti 6. 

Nagel 451. 

Nahrung 1. 199, 316. 345. 350. 22 
352. 673. 

Nalas 585. 

Rara 2. 251. 

Rarada 527. 

Narayana 2. 251. 

Narciße 338. 

Nardex 269. 

Naſe 54. 

Rafturtium 257. 

Ratterwindel 537. 

Naufratiiher Kranz 232. 

Naxos 277. ” 

Nebelheimath 74. 

Rebenfonne 406. 

Nebeska duha 98. 

Nebucadnezar 146. 260. 411. 

Neden 258. 

Neid 601. 615. 

Neith 161. 417. 547. 

Nelke 191. 


Nele, indianiſche 298. 

Nelumbo 350. 

Nemekharam 159. 

Nemeſis 211. 

Remus 181. 

Nepenthes 754. 

Neptun 18 (f. au Poſeidon). 

Nerdhus 505. 

Nereiden 19. 25. 

Nereus 18. 19. 20. 24. 

Nergal 565. 

Neſtelknüpfen 81. 

Neftor 526. 695. 

Neugierde 644. 

Neuigleit 644. 

Neujahr 203. 291. 

Neuphi 603. 

Nidhöggr 284. 

Nieswurz 259. 

Niflheim 74. 

Nike 686. 

Ni 21. 26. 27. 29. 423. 441. 482. 490. 
580. 581. 599. 595. 

Nilgans 588. 

Pilpferd 44. 

Nilratte 390. 

Ninoe 417. 

Niobe 116. 


Rodinus 19. 

Rogent le Rotron 6. 
Nonnenſee 24. 

Nopalftraud 263. \ 
Rotfiur 62. 

Nothfeuer 62. 

Nothhemd 334. 

Notus 77. 

Nüchternheit 359. 

Numa padura 292. 
Nymphe 18. 167. 168. 422, 
Dannes 376. 
DOberflächlichfeit AOL 
Dbftrulle 284, 

Drean 1. 19. 38. 


— 


Ochs 495. 497. 

Ocho, Lukaniſcher 438. 

Odebeer 584. 

Odenpäh 112. 

Oder⸗Haff 31. 

Odin 229. 285. 442. 476. 523. 347. 

Ddulf 122. 

Odyſſeus 346. 510. 638. 

Delbaum 287. 

Denopion 264. 

Denotbera 271. 

Deone 578. , 

Deta 489, 

Dien 54. 55. 

Ogham 176. 

Ohm 32. 

Ohreule 550. 

Dineus 448. 

Dffupernis 80. 

Dfü-tbor 90. 

Dfupete 83. 

Dien 301. 

Olvmp 18. 72. 106. 109. 

Omophoros 102. 

Omuja 9. 

Dn 500. = 

Omphis 501. 603. 

Opfer 12. %0. 22. 23. 46. 49. 50. 52. 58, 
59. 77.79.89. 91. 93. 95. 106. 108. 
124. 126. 136. 160. 175. 180. 197. 
200.214. 234. 242. 259. 272. 276. 
299. 304. 306. 350. 352. 447. 461. 
467.481. 484. 485. 489. 483. 504. 
519. 559. 569. 657. 661. 669. 674. 
676. 677. 678. 684. 693. 694. 703; 
(5. auch Menſchenopfer.) 

Opferbaum 180. 

Opferſtein 126. 

Ophiten 607. 

Orakel 17. (©. auch Wahrſagung.) 

Orakelberg 111. 

Oralelſtein 128. 129. 

Orakelwaſſer 17. 

Oran Utan 380. 

Orcus 132. 

Ordalien 33. 34. 36. 66. 129 

Orden 199. 299. 305. 307. 332 
391. 438. 440. 545. 554. 


243. 682. 
343. 388. 
589. 632, 


Drdulf. DOrtulf 409. 

Dreftes 446. 

Driane 222. 

Drion 473. 

Ormuzd 48. 61. 106. 108. 147. 614. 688. 
Ortux 560. 

Drtygia 560. 

Dieir 470. 

Dfiris 248. 251. 317. 333. 447. 498. 500. 
D8far 496. 

oft 370. 

Oſter. Oſtera. Oſtra 7. 64. 69. 
Dfterfeuer 64. 
Diterei 691. 
Oſterlamm 493. 
Dfterwafler 7. 
Oftrowifher See 3. 
Dswald 496. 

Daowin 496. 

Othin 603. 

Otho 545. 

Dtter 388. 

Dttifie 261. 

Dttmar. Ottomar 453. 
Dtto 642. 

Dultre 69. 

Bactus W. 
Pädagoge 369. 
Bäderaftie 397. 
Pagode 321. 
Pagurus 620. 
Pahakis 501. 

Pakis 501. 

Paktolos 468. 

Pales 366. 
Balmbaum 332. 457. 703. 
Pan 354. 411. 468. 
Banriadevjan 505. 
Bandareos 84. 
Panther 423, 
Bantoffel 19. 
Bapagei 530. 538, 
Papaver 254. 
Papier, beiliges 357. 
Papiergras 356. 
Pappel 312. 
Pappelroſe 192. 


WELLE 


Raradiesfeigenbaum 338. "  Biennigfraut 771. 
Paradiesflüße 14. Wierd 351. 450. 625. 
Paris 573. Pfingittönig 45. 
Barmenon 449. Pforte 678. 
Barrhafios 67% . Phädra 233. 
Parstuck 293. ' Phaetufa 312. 
Paruſti 21. Phalaris 54. 
Parwati 21. 553. Phallus 173. 216. 313. 331. 349. 351 (. 
Paſſah 493. 678. Glied, männlicher). 
Paffiflora 249. - | Phanes 688. 
Baifionshlume 49. u Pharao Rameſſes 632. 
Batalena 195. - Pharaonsratte 39. 
Paternofterjhnur 226. : I PBharmalon 254. 
Ba-Uru 316. Phelo 182. 
Bechnelte 191. Philemon 176. 
Pecunia 360. Philo 530. 
Pedanterie 582. u Phineus 84. 
Pedma 250. Phönix 236. 237. 
Pegai 578. Phorkas 19. 
Pegaſus 459. 686. Phre 540. 
Pehemont 441, Phtha 688. 
Beififtratus 624. Phthas 423. 
Befto 29. F Phyllis 217. 
Pelikan 584. Picker. Pickum 91. 9. 
Pelops 671. Picumnus 538. 
Pelzer 425. Picus 535. 
Penelope 671. 672. | Pietas 583. 
Pepenut 452. i Pikkumies 375. 
Bercivat 139. Pikollus 89. 306. 
Beremnia 19. Pikuljit 293. 
Beriftaldus 66. Pindar 636. 695. 
Perkun. Perfunas 38. 89, 110. 177. 806. PBinie 331. 
Perkunatate 38. Biorun 58. f 
Berle 655. 697. Pipal 319. 
Perlſchnur 697. Pijangbaum 338. 
Perroneia 37. —— Pisdifje 274. 
Perroneta 87. Pitho 538. 
Perſea 284. a 3 Pitokamptes 327. 
Perſephone 338. Plage, enuptifche 700. 
Berun 89. 135. 144, Platäa 523, 
Peſt 474. 485. u Platane 313. 

Peter von Alkantara 37. 858. Plato 636. 
Beterfee 30. re JPPleiaden 531. 
Petri Stuhlfeier 258. — Pleias 473. 
Petronia 1I. Bluto. Plutus 605. 
Pfau 250. 572. | Bniel 107. N ER 
Bfeffermünze 192. Po 29. 


Pfeife, heilige 276. 277. Zu Pochiſt 80, 


——— 


Pochkaͤſer 623. 

Pocio 251. 

Podarge 79. 83. 458, 
Pogwid 80. 

Polei 282. 

Bolinectes 457. 
Bolindes 607. 695. 
Pollux 354. 654. 
Bolycarpus 543. 558. 
" Bolypbem 511. 
Popiel 430. 

Borcas 551. 
Vortiuncula 639. 


Bojeidon 19. W. 100. 110. 458. 459. 509. 


547. 
Potentille 228. 
Potrimpus 89. 306. 696. 
Pracht 698. 
Pramafari 337. 355. 
Pramzimas 314. 
Praſchiwa. Praſchwiza 111. 
Prediger 513. 


Priap, ſ. Glied, maͤnnliches und Phallus. 


Priccolitſch. Priculito 308. 
Prieſter 383. 423. 
Prieftermüge 189. 
Prieſterthum 188. 
Primula veris 270. 
Prinzeifinenblume 338, 
Protus 60. 

Prokzon 473. 

Bromerus 402. 
Prometheus 269: 
Proſelyten 12. 

Proteus 18. 19. 25. 508. 
Prove. Proveiien 308, 
Prſchemiſchl 463. 
Prytanen 49. - 
Pſchipolnitza 234. 

Pſyche. 2. 374. 478. 639. 681. 
Bublius Cladius 571. 
Pulagen 527. 

Bulaftya 527, 

Bulicaria 297, 

Burpunder 356. 380. 
Burpur. Purpurſchnecke 653. 
Puſchkeit 293, 

Putzſucht 426. 


PBugmäen 578. 

Buramosd 316. 

Pyrperuna 45. 

Pyrrhus 548. 

Quelle 19. 233. 460. 476. 7. 
uellenfeft 19. 

Quellnnmpbe 18. 28. 

Quercus 305. 

Duintilla 377. 

Quirint 530. 

Quittenbaum 212. 

Ra 222, * 

Rabe 521. 663. 

Nache 402. 

Nachſucht 636. 

Nachulf 409. 

Rad 63. 65. 247. 617. 

Ragnar 523. 

Rabab 678. 

Raimar 453. 

Ralf 409. 

Rama 527. 

Rambha 1%. 

Rammolf 409. 

Ran 38. 39. 

Rapbanus 258. 

Rapum 258. 

Ratatösfr 284. 

Ratte. Rattenfänger von Hameln 431. 

Rauened 213. 

Rauf ſ. Betrunfenheit. 

Raute. Rautarekhi 153, 

Raute 237. 

Rautwitia 92. 

Rebe 263. 

Mede 380. 468. 

Nedern 614. 

Regen 3. 43. 378. 473. 536. 573, 5. 

Regenbogen 96 f. auch Jris. 

Regenbogenfhüfjelden 99. 

Negent 488. 

Regentropfen 690; 

Reichdadler 542, 


Reichsapfel 206. 

Reihthbum 360 473. 623. 690. 070. 
Reiber 580. 

Reinede 403. 


— 


Reinheit 46. 151.158. 342. 551. 634. 690. | Rofa von Lima 177. 
Reinigung 6. 60. 71. 166. 300. 324. 325. | Roscius 603. 
347. 350. 357. 54. 505. 506. 559. | Rofe 220. 468. 


659. 703. 
Neinlichleit 391. 551. 582. 646. 
Reis 353. 


Mitteriporn 261. 

Robbe 508. 

Robert 391. 

Robigalia 1%. 

Robigo. Robigus IR. 
Robin Hood 170. 

Robur Jovis 306. 

Mochus 395. 

Nodope 223. 


Roggenmuhme; Roggennmtter 196. 


NRoſe, goldene 226. 


Rofenberg 223. 
Roſenkranz 222. 226, 


Reivas 183, Rosmarin 186. 279. 

Rekhi 153. Roflegel 30. 

Remigtus 558. Roftrofe 297. 

Remus 406. Roswith 453. 

Renaud 463. Rothbart |. Friedrich Rothbart. 
Rennthier 480. Nothbrüſtchen. Rothkehlchen 514. 
Reppert 391. Rothe Farbe 678. 

Repphuhn 559. Rother Betrüger 618. 

Rettig 258. Rudhart 391. 

Reymir 216, . Rudolph 391. 

Rhea 121. Rübe. Rübezahl 258, 

Rhein 28. Rüſter 311. ' 
Rhodanus 29. Rugiewit 515. 

Rhone 29 Rune 311. 

Richard 417. Rupert. Rupprecht 391, 
Ricinus 2947. Rupprecht von Eufenftein 580. 
Rieul 614. Rufalten 2. 

Rimmon 230. Ruß 69. 

Rinau 58. Ruſulkafeſt 19, 

Ring 153. 621. 622.. - Ruthe 179. 

Rinmar 453, Saale 162, 

Riſchi 527. Sabala 507. 

Riſpengras 357. Sabas 211. 


Sabbas. Sabis 304. 
Sarramentum falis 159. 
Sacro catino 139. 
Sährimnir 442. 

Sämfa 181. 

Säugendes Weib 384. - 
Säulen, Korynthifche 273, 
Safran 399. 

Saivothiere 365. 481. 
Sakramenthaͤuschen 635, 


Rohr 354. Saftt-Deva 318, . 
Rolleidechje 601. Sakuntala 252, 
Rolloff 409. Sakuntas 548. 
Rombinus 110, 127. Sala 1235. \ 
Romove 306. - Eafagramaftein 124. 
Romuald 564. Salamander 617. 
Romulus 406. Salig 322, 

Rongoteus 19. Salomo 151. 418. 
Ropode 223, Salz 156. 
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Salzbläſerei 163. Scheere 584. 

Salzfluß 162. "I Scheidung 479. 526. 

Salzjäule 163. Scheingeben 683. 

Salzungerfee 4. i Scheinheiligkeit 476. 

Samael 153. Schiba 553. 596. 

Sammetblum? 298, Schierling 270. 

Sampſuchon 280. Schiff 458. 471. 475. 509. 552. 

Sand 136. ; Schifffahrt 592. 619. 

Sandanahol; 303. Schild 658. 

Sandelbaun 303. Schildkröte 592. 

Sandrorottus 418, . Schilfrohr 3. 

Sanftmutb 554. Ehimmelreiter 452. 

Sangarios 216. Schimpfen 5%. 

Cangen 352. Schiwa 21. 59. 69, 

Sanyafis 595. Schlaf 229. 254. 311. 346. 599. 658. 

Sarphir 141. Schlafdorn 9. 

Sarapb 609. 610. Schlaflofigkeit 373. 

Sarasmati 21. Schlange 174. 285. 478. 601. 689. 088. 

Saravii 10. Schlange, eherne 609. 

Sardelle 377. Schlangenei 688. 

Sardinijhed Gelächter 54. Schleiereule 550, 

Sarkophag f. @rabmäler. Schloßberg 113. 

Saron 295. Schlüffelbiume 188. 270. 536. 

Satan f. Teufel. Schmähen 401. 

Satansfrudt 275. Schmaltekraut 2300. 

Saturda 21. Schmarozer 402. 532. 

Saturn 53. 601. - Schmeichelei 601. £ 

Satyawraſta 375. Schmied von Zütterbog 72. 

Satyr 484. Schmerz 116. 198. 2361. 647. 

Satyre 636. Schmetterling 639. 686. 

Sau (Fluß) 28. Schnecke 653, 

Sauerteig 69. Schnee 46. 

Scamandrios %. 25. Schneeballblüthe 191. 

Scarabäen 622. Schnelligkeit 436. 458. 471. 476. 481. 552. 

- (Andere Wörter f. bei Sf.) 576. 620. 686. 

Schackal 414. Shoe Mada 147. 

Schaden 647. Schöllkraut 255. 

Schädlichkeit 297. Echönburg 681. 

Schändlibach 17. Schönheit 223. 2239. 239. 295. 299. 29, 

Schätze, unterirdiihe 70. MO. 429. 486. 411. 437. 481. 572. 589. 698. 
€05. 613. Schönthal 421. 

Schaf 489. 660. Schöpfung der Welt 1. 

Schariver 145. Schranzen f. Hofichrangen. 

Schakawſer 507. Schrecken 116. 387. 624. 

Schaked 218. Schreibfeder 354. 588. 

Schakti 426. Schrift 383. 620. 

Schamloſigkeit 397. Schuh 1%. 468. 


Schamann 366, Schuldner 509. 


— 


3 


Shut 385. 687. Severin 625. 

Shwädhe 356. Sforza 316. 

Schwalbe 235. 514. Shelluccat 655. 

Shwamm 359. 613, Sibylla 333, “. 
Schwan 588: Sicherheit 482. 

Schwanenjungfran 590. Sido X. 


Schwante 614. 
Shwarsdern 228. 


Siebenſchläfer 394. 
Sieg 205. 224. 242. 368. 287. 91. 300. 
543, 562, 


Schwarzſpecht 536. 335. 419. 440. 
Schwaz 615. Sieywurz 345. 
Schwazhaftigkeit 355. 381. 516. 519. 529. | Sif 149. 

830. 629. Sigimer 453. 
Schwefel 165. Sigmar 453. 


Shwefeldampf. Schwefelregen 93. 
Schwein 385. 442. 457, 
Schweinfleiih 450. 


©igmund 652. 
Sigolsheim, Adelheit von 37. 
Sigtrug 150. 


Schwere 155. Silber 151. 551. 
Schwimmen 383. Silenos 467. 469. 
Schwung 685. 686. Silphium 270. 

Schwur j. Eid. Simpert. Simyredt 407, 
Sebaf 595. Simfon 403. 421. 
Sebaldus 37. 498. Sina 42 

Ser j. Meer. i Singricade 637. 
Seefahrt |. Schifffahrt. Sinis 377. 


Seele 157. 185. 372. 374. 391. 430. 436. | Sinneröhaufen 131. . 

534. 541. 542. 557. 558. 576. 615. | Sinngrün 192. 289. 

633. 639. 640. 658. 676. 679. 686. | Sinnreden j. Sprichwörter. 
Geelenwanderung 351. 318. 362. 439. 467. | Girenen 685. 686. x 


480. 505. 5%. Siriſcha 250. 
Seerofe 250. Siſyphus 1. 
Segen 149. 266. 287. 665. Sittig 539. 
Eegimer 453. Sittimholz 197. 
Sehkraft 427. 428. Siva 496. 
Sehnſucht 5. 312. 474. Siwa 209. 
Eeilenos |. Silenos. Skalbräk 623. 
Seine 39. Stamander 495. 
Geibftliebe 339. Skepter 542. 
Gelbftmord 4. 6. 270. Skiron 79. 

Belt 647. Stold 406. 
Semisamis 417. bbB. . Skopas 25. 
Semper 407. Stoyelismus 134. 
Senf 256. Storitas 87. 
Seraphim 687. Skorpion 464. 646. 
Serapis 144. 500. Slotitas 87. 
Seriphus 613. Stuld 285. 

Sert 641. Stutari 675. 
Serpbatius 542. Stylla 42. 

Seſam 272. Sleipnir 452. 


792) 


Smaragd 142. 

Snellu Halli 29. 

Sobotkafeſt 192. 

Soheir 451. 

Sohn der Bäume 56. 

Sol 138. 148 (ſ. auch Sonne). 

Solid avis 368. 

Soma 588. 

Sommer 422, 599. 600. 646. 

Sommer, fliegender 650. 

Sommergewinn 656. 

Sommona Goden 442, 

Somnahtempel 145. 

Somnambule 153. ü 

Sonne 221.294, 304. IN, 428. 
500. 515. 523. 528. 540 


460. 48 
. 544. 


546. 
563. 595. 599. 621. 654. 670. 6N. 


Sonnenbaum 166. 169. 
Gonnengott f. Helios. 
Eonnenftrahlen 384. 
Sonnenwende 295. 
Sonnenwendefeuer 64.” 
Eonnenwolf 406. 
Sophoffes 636. 
Sorgfalt 594. 
Sorglofigfeit 311. 
Sortes virgiliange 62. 
Sotpita 487. 
Spannfeft 282. 
Spargel 346. 

Specht 535. 
Speichelkraut 296. 
Sperchios W. 
Sperling 519. 

Spes 185. 

Speuſippus 660. 
Sperberbaum 215. : 
Spierling 215. 

Spinne 648. 
Spinneriu 313. 
Spinnerin, fleinerne 131. 
Spinnrad 23. 

©pino 19. 

Spipgras 357. 
Spipfiette 63. 
Epigmaus 386. 
Spörkel 447. 

Sprache 296. 


Sprengbüfchel 279. 

Spridwort 36. 55. 70.117. 130. 133. 138. 
150. 157. 198. M. 204. 205. 212. 
213. 224. UT. 48. 256. 257. 258. 
259. %66. 368. %69. 272. 278. 287. 
288. 294. 300. 309. 315. 320. 
331. 341. 379, 381. 385. 386. 
392. 393. 395. 396. 399. 401. 
405. 408. 412. 
430. 431. 438. 
452. 454. 455. 
473. 474. 479. 
506. 519. 521. 
536. 547. 551. 
574. 587. 588, 
614. 615. 618. 
645. 646. 651. 
670. 690. 691. 

Sraddhen 353. 

Etaat 630. 632, 

Stachelmohne 255. 

Stachelſchwein 438, 

Stärke 416. 417. 661. 664. 

Stärkung 2335. 

Staffan 127. 

Stahl 135. 136. — 

Stanczyk 653. 

Standes auszeichnung. Etandeswüurde 233. 
338. 574. 621. 

Standhaftigkeit 309, 

Ctapbylus 145. 264. 

Statuen |. Kunftwerfe. 

Stavoren 122. 137. 

Stedenfraut 2369. 

Stecknadel 46. 

Stein 116. 

Stein, alektorifcher 566 

Stein im grünen Thale 127. 

Steinbrech 2361. 282. 

Steine, gejhnittene |. Kunſtwerke. 

Steinigung 13. 

Steinprobe 129. - 

Stellio. Stellionatu® 601. 

Eterne ſ. Geſtirne. 

Sternquäfer 601. 

Stieglitz 518. 541. 

Stier 434. 495. 633. 647. 665. 687. 

Stier des Phalaris HR. 
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Stierofen 54! 

Stiftshütte 147. 

Etifla 498. 

Stifljäweigen 413. 614. 

Stodermerf 269. 

Stockböhme 183. 

Stord 582. 

Storre Jungkare 481. 

Strafeder Gätter 75. 46. 84. 87. 93. 165. 
416. 

Strauß 575. _ 

Straußieder 685. 

Strigoi 121. 

Strigon: 80. ⸗ 

Striw 80. 

Strix 550. 

Stroh 655. 

Strohblume 191. 

Strubog 80. 

Stuhl 402. 

Eturm 84. 483. 495. 544. 580. 

Sturmwind 83. 

Suchus 595. 

Sudam 172. 

Süderheidfteit 182. 529. 

Sühnung 300. 472. 569. 

Sünde. Sünder 39. 211. 382. 425. 444. 
" 458. 484, 519. 522. 569. 575. 605. 

615. 658. 659. 663. 694. 701. 

Süßholz 200. 

Suk 595. 

Sumeru 19. 

Summanus 9. 

Surabhi 508. 

Surpanaca 400. 

&urtr 286. 

Surya 461. 

Eufanna 342, 

Swadilfur 462. 

Swala 515. 

Swantewit. Swantowit 89. 461. 621. 642, 

666. FR 

Gwipdager 406. 

Sybille 694. 

Eycomancie 319. 


. 


 Speophant 320. 


Sylvan 181. 330. 
Sylveſter 39. 2 


Sondeloshuſen 131. 

Syringa. Spring 354. 

Syrius 473. 

Szitibor 181. 

Szwiaty⸗bor 181. 

Tabak 276. 

Tadolf 409. Ä 

Täuſchung 125, 338, 662. 672. . 

Tag 563. | j 

Tag: und Nachtgleiche 383. 

Taivancaari 98. 

Talos 54. 

Tamala 250. 

Tamallis 352, 

Tamarinde 184. 

Tamariske 248. 

Tanne 326. 

Tantalus 671. 

Tanz, 577. 

Tanzwuth 4. 648. 

Tapferkeit 242. 387. 388. 416. 417. 464. 
561. 681. | 

Tapio 181. 366. 

Tarantel 648. 

Tarantismus 4. 

Tarantola 601. 

Taranus 91. 

Taſchter 2. 

Tafjoni 320. 

Tatos 453. 

Taube 288. 543. 551. 

Taufe 12. 35. 60. 61. 71. 159. 478, 522. 
556. 557. 612. 674. 69. 

Taxus 332. 

Tebaſchir 355. 

Teireſias 681. 

T &mfah 595. BL‘ 

Tellus 504. 

Temalafatl 126. 

Tempel 175. 541. 

Tempeleifen 139. 

Tempelſchlaf 658. 

Tempeftas 84. 

Templer 392, 

Terebinthe 236. 

Terentola 601. , 

Terminus 136. 

Tebratlipofa 356. 
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Teufel 55. 88. 125. 18. 127. 
163. 165. 174. 1%. 212. 
298. 315. 323. 347. 381. 
399. 40. 425. 428. 429, 
444. 456. 486. 492, 521. 
547. 549. 563. 565. 566. 
599. 604. 612. 615. 616. 
645. 648. 667. 684, 701. 

Teufelsabbiß 298. 

Teufelsbaun 321. 

Teufeläfeige 255. 

Teufelsflucht 241. 

Thätigkeit 216. 368. 

Thalith 687. 

Thamar 335. 

Thanfntar 453. 

Thann 326. 

Thau 476. 5 

Thaunad 83. 97. 

Tbebe 168. 

Theeftraud 246. z 

Theilnahme 254. 

Themiſto 600. 

Themiftofles 562. 

Theobald 326. 

Theodolf 409. 

Theſeus 577. 

Thetis 20. 25. 209. 

Thier des Schilfes 367. 

Thiere 359, 

Thiergeichleht 662. 

Thilo von Trotha 522. 

Thisbe 316, 

Thomas von Banterbury 699. 

Thoneifenftein 154. 

Thor 89. 90. 110. 123. 149. 215. 219. 342. 
388. 462, 483. 604. 

Thorsborg 110. 

Thorsflint 110. 

Thot 337. 383. 581. 

Thror 476. 

Thüre 678. 

Thunersberg 110. 

Thuumftein 133. 

Tiber 25. 77. 29. 

Tiberinus 19, 

Tiermes 136, 480. 

Zigris 27. 


. 158. 
. A. 
. 398. 
. 436. ) 
. 534. 
. 575. 
. 642. 


a 254.262. 280. 288. 293. 


Tila 272. 

Tirefiad 339. 

Tifias 525. 

Titbonos 639. 

Titurel 139. 

Titus 28. 

Tlahuicol 127. 

Tlalocs 354. 

Tod 4. %05. 225. 229. 232. & 
302. 311. 
339. 343, 
429. 4. 
512. 521. 
623. 63. 
695. 


323. 328. 330. 331. 332. 
363. 386. 398. 405. 406. 
431. 433. 437. 455. 505. 
547.548. 586. 599. 622. 
641. 642. 651. 680. 694. 

Fodaustreiben 656. 

Todtenblume 298. 

Todtenerwedung 607. 

Todtenfäfer 623. 

Todtenfopf 641. 

Todtenkranz 186. 

Todtenfraut 296. 

Todtenftein 133. 

Todtenubr 623. 

Töchter des Geſanges 373. 

Toilette der Römerin 698. 

Tonacajohna 352. 

Tonans 87. 

Tonea 282, 

Topas 141. 

Tophet 53. 

Toxcachocholla 353. 

Traditio falis 159. 

Trajan 28. . 

Trappa 228, 

‘Traube 264. 265. 266. 403. 

Tranquilitas 85. 

Trauer 361.268. 311. 323. 30. 332. 552. 
701. 

Trauerbirfe 312. 

Trauerweide 322. 

Traum 311. 671. 672. 673. 

Treue 158. 217. 366. 280. 324. 393. 463. 
502. 552. 591. s 
Triangel 60. 2 
Trinkhorn 666. ” = 

Triton X. 459. 654. ” 
Trogeifen 66. = ' 
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Trompete 563. 

Trunfenbeit |. Betrunfenbeit. 
Truterca 650. 

Truthe 275. \ 
Tſchakravaki 591. 

Tſchataka 369. 

Tichinevad 109. 

Türkis 143, 

Tulipane 344. 
Tuphach⸗elſcheitan 275. 
Turban 344. 

Tutela 318. 

Tut⸗Urſel 550. 

Typhöus 77. 103. 
Typhon 20. 103. 402. 466. 495. 575. 
Tyrell 170. | 
Tyrrhus 479, 

Nbertas 253. 

Udetaba 169. 

Udhr 38. 

Mebereilung 402. 

Ueberflüßig 401. ‚ 
Ueberfluß 665. 
Uebermuth 137. 

Alme 311. 

Ulmen 619. 
Unbedeutenheit 256. 402, 644. 660. 
Unbeftändigfeit 354. 

Undank 415. 5385. 

Unentichiedenbeit 471. 


Unfruchtbarkeit 317. 322. 349. 374. 471. 


622, 

Ungerechtigkeit 653. 

Unglüd 266. 430, 521. 534. 548. 618, . 708, 

Unheimlichleit 604. 

Univerfum 2885. 

Unmöglichkeit 475. 600. 

Unolf 400, 

Unreinheit 02. 443. 547. 612. 694. 

Unfhuld 34. 36. 342. 391. 554. 699. 701. 

Unficherheit 475. 

Unſichtbarmachen 384. 

Unſterblichkeit 171. 172. 304. 318. 372. 374, 
436. 541. 574. 602. 613. nn 674. 

Unterberg 115. 

Unterwelt 15. 33. 12. 293. 312. 323. 332, 
339. 345. 398. 579. 586. 605. 681. 

Unterwerfung 37. 


Untreue 670, 
Unverlegbarteit 152. 
Unverfhämtheit 463. 601. 612, 
Unverweslichkeit 158. 
Unwiffenbeit ſ. Dummbeit. 
Unzucht 397. 

Uranus 72. 110. 

Urbanus 264. 

Urdur 285. 

Uros 39. 

Urjel 550. 

Urfprung 687. 

Vättur 22, 

Vagra 140. 

Valentin 373. 457. 

Bedrhattr 80, 

Belinerfee 19. 

Venus 209. 213. 231. 237. 297. 


341 
437. 448. 553. 588. 592. 594. 
Verachtung. Berächtlichfeit 320. 397. 


651. 
Verbena 283. 
Berbergen 382. 
Verbrennung der Leichen’ Br 
Berdandi 285. 
Verderben 297. 423. 429, 575. ei. 
Berdienft 220. 309. 
Berebelichung |. Ehe. 
Verehrung 292. 
Verführung 220. 338. 602. 605. 


. 434, 
443. 


Bergänglichfeit 247. 513. 681. 701. 208: 


Bergeltungsbrüde 109; 
Bergipmeinnicht 281. 
Berheerung 625. 

Verjüngung 605. 
Berläumdung 249. 321. 463. 
Vernichtung 328. 433. 701. . 
Beronica Zullani 294. 
Berrath. Verrathen 331. 578. 
Berrina 614. 
Verſchlagenheit 403. 
Derihollene Königekadt 837. 
Verſchwiegenheit 224. 
Verſöhnung 174. 283, 
Berftand 157. 390. 603. 
Berunreinigung 652. 
Verwandtſchaft 681. 


Verwegenheit 408. 





Dermweiung 158. 197. 236 325. 681. 


Berwünihung 568. 

Verwüſtung 165. 548. 

Verzeihung 246. 303. 

Verzweiflung 290. 

Veſta 48. 50. 468. 

Veſuv 331. 

Bicramaarca 169. 

Vidharr 323, 

Vier. Biere 122. 668. 

Binca 289. 

Viper 608. 

Viradſch 450. 

Virgil 62. 

Bis divina 84. 

Vitis 265. 

Vitzlipultzli 263. 

Boͤgel 368. 

Vogelbeerbaum 218. 

Bogelſchießen 857. 

Vollemar 453. 

Vollkommenheit 206. 

Bolta 95, 

Vormittagszeit 771. 

Vornehmbeit 338. 

Vorſicht 58. 

Vrana 523. 

Vulkan (Berg) 103. 

Vulkan (Bott) ſ. Hephäſtos. 

Wachholder 169. 331. 
Wachs 686. 


Wachſamkeit 391. 562. 568. 577. 587. 


Machtel 560. 
Madomar 453. 
MWäinämoinen 9. 689. 
Mänerfee 22. 
Wahrheit 301. 


BWahrfagung 15. 18. 65. 143. 154. 
192. 41. 242. 249. 1. 302. 
311. 319. 324. 333. 337 364. 
378. 386. 390. 395. 453. 469. 


523. 529, 530. 333. 535. 567. 
e 580. 586. 590, 881. 5 
624. 651. 685. 69%. 
Walzen 351. 
Waizganthos 234. 
Walburgis 1%. 
Wald 180, 181. 


599, 
a 


— 


603. 
708. 


SITE 


571. 
619. 


Waldfarren 358. 

Waldfrau 292.3 

Maldmeifter 292. 

Waldmutter 29. 

Walkyren 590. 

Wallerſee 31. 

Wallnußbaum 314. 

Mallthüren 680. 

Wana Iſſa 91. 

Wandu 314. 

Wankelmuth 354. 

Warnung 241. 514. 

Waſchbecken der Venus 29. 

Waſchung, religiöſe 10. 21. 603. 

Wafiſchtha 507. 527. 

Waſſer 1. 161. 314. 322. 354. 374. 375. 
654. 689. 

Waſſer, falzführendes 162. 

Waſſernuß 228. 

Waſſervogel 45. 535. 

Watabaum 317. 

Watterkelpye 460. 

Meben 649. 

Wedekind 115. 

Wedenkünigas 23. 

Ween Kaningas 39. 

Wegwarte 271. 

Wehrwolf 411. 

Meib, fäugendes 384. 

Weide 22. 

Weidewut 632. 

Meihebüjchel 279. 289. 

Weihnachten 532. | 

Weihnachtsbaum 178. 

Weile, lange 644. 

Wein 467. 496. 664. 

Weinä. Weinämdinen |. Wäinämdinen. 

Weineſel 467. 

Bietngarten 680. 

Weinrebe 263. 

Meinroje 227. 

Weinitod 575. 

Weisheit 129. 141. 358. 469. en 602. 60, 
675. 698. 

Weihe Farbe 671. 

Weiſſagung f. Wahrſagung. 

Weißer See 24. 


Weja 314. 
Wellamo 375. 
Mellenmädchen 88, 
Weltall 306. 697. 
Meltbaum 284. 
Meitgeift 547. 
Weltſeele 547. 
Weltuntergang 69. 
Wendehals 537. 
Werke, gute 74. 
Wermuth 297. 
Merra 162. 
Werthlofigkeit 320 
Weſpe 636. 

Weit 370. 


Metter ſ. Witterung. 


Metterfee 22, 
Midder 488, 


Wiedehopf 359. 530. 
Wiedergeburt 252, 337. 674. 692. 693. 


Wieſel 390. 
Wila 675. 
Wilde Jagd 399. 


Wilhelm 170. 408, 


Pillifau 680. 
Wilna 414 
Bimar 453. 


Wind 74. 314. 458, 495. 544. 546, 


Windknoten 81. 
Windsbraut 885. 
Windthurm W. 
Winter 655. 
Wintergrün 289. 
Winterſchlaf 388. 
MWiomar 483, 
Wirbelwind 88. 
Wironkannas 196. 


Wiſchnu 69. 71. 124, 125. A, 375. Abb, 
540, 592. 604. 608, 


Wiscionycky 688, 
Wifingsey 22, 


Mismamitra 130. 507. 


Witafla 21, 
Witold AA 
Mittefind 460. 


Witterung 532. 580, 586, 599, 613. 650. 
Wittwe 553. 554. 555. 


ap 157. 299 
Böggr 528 





Wöhhanda 2. 

Wohlftand 333 (f. au Keichthum). 

Wohlthaͤtigkeit 699. 

Moldus 409. 

Wolf 85. 405. 492. 

Wolfhart 408. 

Wolfmar 483. 

Wolfram 409. 

Wolfe 73. 473. 658. 

Bolfenverfolger 573. 

Wolkow 22, 

Wolle 689. 

Wolluſt ſ. Geſchlechtstrieb. 

Wort Gottes 44. 151. 177. 180. MT. 17. 

Wotan f. Wuotan. 

Wriſa. Wriſala 497. 

Wuũlperode 550. 

Wünſchelruthe 3185. 

Würde 408. 653. 688. 

Wuſte 575. 

Wunderbaum 182. 27. 

Wunderblume 187. 344 

Buolahatar 153. 

Wuolainen 153. 

Buotan 71. 85. 229. 452. 

Wurfeiſen 66, 

Burm 651. 

Aanthium 263. 

Zanthos 2%0. 

Xerxes 313. 

Zimenes 307. N 

&oloti 2858. . 

Dama 595. 

VYamuna 21. | 

Dewros 463. 

Dogdrafil 284. 

Dmer 73. 506. 

Dfioy 779. h 
Zahnbeſchwerden 431. 

Bant 258. 482. 516, 

Zajerbiume 271. 


Bauberel 3. 70. 201. 215. 218. 2338. 240, 
276. 283. 291. 292. 293. 306. 297. 
346. 347. 357. 359. 384. 986. 398. 
399. 424. 429. 431. 455. 457. 494. 
Bauberfee 3, 








Zaudern 385. ee ES Ziege 486. 
Zaunfönig. Iaunfhläyufer 517. Zimmermann 535. 
Sechergeiellichaft 667. - "1 Zimmt 304, 

Beiland 237. - I Binn 186, 

Zeit 337. 340. 383. 581. 901. Zirknifo jefero W. 
Zeitalter.‘ Zeitperiode 146. 170. 6. Zodiakalzeichen 138. 
BZeitloſe 191. Zohat 805. 

Zeno %08. Br - | Born 383. 417. 
Zephyr 77. 193. 458. Zoroaſters Höhfe 144. 
Serftörung 165. 410. - Bofim 634. 

Zethus 501. | Zuder. Zuderrobr 355. 356. 


e Beugung. Zeugungskraft 161. i73, 216.224. | Zudringlicleit 643. 
2711. 327..349. 446. 489. 480. 624. | Zufriedenheit 255. 
Zeus W. 43. 87. 8. 108. 121. 168.186. | Zunge 596. 597. 693. 


216. 231. 257: 306. 38. 2. 419. | Yuttiber 181. 

489. 513. 523. 534. 837. 540. 51. gwerg 587. 

6543. 555. 589. 6%. 631. 634.648: | Zwergenberg 113. 

658. 659. 665. 693. . - I Zweideutigfeit 379. 402. 
Seurl 337 
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Dend von 3. M. kiichter in Würzburg. 
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